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I.  Die  Molecularkräfte  in  den  Pflanzen. 

1.  BoDDier,  .6.,  et  Mangln,  L.    (7.) 

Die  wenigen  Bemerkungen,  welche  die  Transpiration  chlorophyllfreier 
Pflanzen  betreffen,  enthalten  nichts  Neues. 

2.  Bonnier,  Gaston,  et  Hangin,  L.    (6.) 

Die  beiden  Forscher  berichten  über  eine  Wiederholung  ihrer  bereits  in  den  Comptes 
rendos  mitgetheilten  Versuche.  Sie  wendeten  diesmal  nicht  wieder  abgeschlossene  Luft- 
mengen an,  sondern  Hessen  bei  der  neuen  Versuchsreihe  die  Pflanzen  in  fortwährend  erneuter 
Luft  YOgetiren.    Die  erhaltenen  Resultate  stimmen  mit  den  früheren  vollkommen  überein'. 

3.  Bnrgersteln.  Alfred.    (10.) 

Verf.  berichtet  über  Versuche,  die  Aufnahme  Ton  Wasser  durch  Blumen- 
blätter betreffend,  die  er  mit  Blüthenköpfen  mehrerer  Compositen  anstellte.  Die  Blüthen 
der  Compositen  besitzen  die  Fähigkeit,  Wasser  von  aussen  durch  die  Oberhaut  aufzunehmen, 
und  zwar  in  der  Regel  durch  die  Unterseite  mehr  (resp.  schneller)  als  durch  die  Oberseite. 
Den  Einwarf,  es  könnte  Wasser  mechanisch  zwischen  den  Einzelblüthen  festgehalten  und 
dadurch  das  Resultat  gefälscht  worden  sein,  besisitigt  Verf.  dadurch,  dass  er  mit  ausgerissenen 
Blnmenblättem  experimentirt.  Merkwürdiger  Weise  erwies  sich  die  Wassergehaltszunabme 
ganz  untergetauchter  Blätter  bedeutend  grösser  als  die  Summe  der  Zunahmen  durch  Ober- 
ond  und  Unterseite  der  Blätter;  Tollkdmmenerer  Contact  mit  dem  Wasser  im  ersten  Falle 
ist  jedenfalls  der  Grund  dieser  Erscheinung.  • 

4.  CapuB,  G.    (110 

Verf.  legte  durch  paasend  geführte  Schnitte  an  Zweigen  Ton  Begonia,  Dahlia  etc. 
Gefässe  frei,  ohne  letztere  zu  verletzen,  und  beobachtete  mit  Hilfe  des  horizontal  gestellten 
Mikroskops  direct  die  Bewegung  der  Luftblasen  und  damit  die  Geschwindigkeit  des 
Transpirationsstromes  innerhalb  der  Gefösslumina;  besonders  gut  gelang  ihm  dies  an 
Begonia;  er  verspricht,  diese  Methode  der  Vivisection  noch  zur  Beobachtung  anderer 
physiologischer  Erscheinungen  anzuwenden. 

5.  Constaiitin,  H.    (13.) 

Die  Untersuchungen  des  Terf.  hatten  den  Zweck,  die  Veränderungen  zu 
bestimmen,  welche  in  Pflanzenstengeln  beim  Wechsel  des  umgebenden  Mediums 
auftreten  und  zwar  umfassen  dieselben  einen  experimentellen  Theil  und  Beobachtungen  an 
natürlichen  unterirdisch  wachsenden  Stengeln.  Der  erste  Theil  führte  zu  den  Hauptsätzen : 
die  Modifikationen  sind  gleichförmig  und  nach  den  Arten  mehr  oder  weniger  intendv  und 
nnd  immer  gleichsinnig;  sie  berühren  alle  Gewebe  und  vollziehen  sich  sehr  rasch.  Verf. 
zählt  sodann  die  einzelnen  Veränderungen  auf,  die  man  experimentell  hervorrufen  kann  an 
unter  dem  Boden  gehaltenen  Stengeln  und  zeigt,  dass  dieselben  Veränderungen,  nur  in  viel 
intensiverer  Form,  bei  Rhizomen  wiederkehren. 

6.  Diifonr,  Jean.    (17.) 

Diese  Mittheilung  soll  einige  gegen  die  Sächsische  Imbibitionstheorie  erhobene  Ein- 
wände widerlegen  und  die  Zellwände  als  alleinigen  Weg  des  Transpirations- 
stromes documentiren,  neben  welchem  Transpirationsstrom  noch  eine  auf  langsamer  Fil- 
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tration  beruhende  Bewegong  des  Wassers  in  der  Pflanze  statthabe.  Gegen  die  bekannten 
Elvfiug'schen  Versache  macht  D.  geltend,  dass  durch  Druckkräfte  eine  Oleicbgewichts- 
Störung  der  imbibirten  WassermolecQle  nicht  erzengt  zu  werden  brauche,  Elyfing  also 
zun&cl^  nur  bewiesen  habe,  dass  bei  künstlicher  Filtratioo  das  Wasser  durch  die  Lumina 
der  ^llen  wandert  Auch  die  von  Hartig  erhobenen  Einwände  gegen  die*  Imbibitionstheorie 
sucht  D.  mit  den  Sachs'schen  Anschauungen  in  Einklang  zu  bringen,  indem  er  hervorh^t, 
dass  die  Beweglichkeit  des  Wassers  in  den  vollkommen  gesättigten  Membranen  am  grOssten 
ist  Das  Wasser  in  den  Zeihräumen  dient  als  Yorrath.  Die  Frage,  wie  das  Wasser  bis  in 
die  Baumkronen  gehoben  werde,  hält  er  fOr  unbeantwortet,  da  auch  die  Hartig'scfae  Theorie 
nur  eine  Hebung  um  10  m  erkläre.  D.  nimmt  nun  die  Ergebnisse  zweier  Versuchsreihen 
als  unanfechtbaren  Beleg  fflr  die  Richtigkeit  der  Imbibitionstheorie;  er  wiederholte  einmal, 
die  Sachs'scheu  Knickungsversuche  und  zeigte,  dass  trotz  fortdauernder  Wasserzufuhr  durch 
die  Wandungen  zu  den  Blättern  durch  die  geknickten  Sprosse  Wasser  nicht  gepresst  .werden 
kann  und  zweitens  unterbrach  er  bei  den  Versuchen  der  zweiten  Reihe  an  Aesten  die  Ck>n- 
tinuität  der  Gefässe  durch  zwei  entgegengesetzt  gerichtete  Einkerbungen  und  suchte  dann 
Wasser  durchzupressen,  doch  auch  hier  ohne  Erfolg;  dennoch  w^ar  in  beiden  Fällen  der 
Transpirationsstrom  nicht  unterbrochen,  denn  die  Blätter  der  Zweigenden  welkten  nicht. 

7.  Habarlandt,  G.    (20.)    . 

Den  von  den  Anatomen  als  rudimentäres  GefässbQndel  aufgefassten  Centralstrang 
des  Laubmoosstämmchens  betrachtet  Verf.  als  rudimentären,  wasserleitenden  Hadrom- 
strang.  Der  Inhalt  der  Zellen  dieses  Stranges  ist  eine  wässerige,  Salz  enthaltende  Flüssigkeit, 
der  Primordialschlauch  fehlt  Eosinlösung  steigt  mit  grosser  Schnelligkeit  nur  in  diesem 
Centralstrang  aufwärts.  Nach  längerer  Transpiration  ohne  Wasserzufuhr  sind  die  Zellen 
des  Centralstra^s  grüsstentbeils  mit  verdünnter  Luft  gefüllt,  welche  Erscheinungen  sehr 
für  die  wasserleitende  Thätigkeit  des  Centralstranges  sprechen.- 

8.  Hartig,  R.    (23.) 

H.  macht  Mittheilung  über  die  Resultate  einer  Untersuchung,  die  Wasserver- 
dunstung und  Wasseraufnahme  durch  die  Baumzweige  im  winterlichen  Zn- 
stande betreffend.  Die  oft  beträchtliche  Abnahme  des  Wassergehaltes  des  Holzes  unserer 
Bäume  nach  eingetretenem  Froste,  welche  Verf.  für  Picea,  Quercus,  Fagus,  Betüla  etc. 
bestimmt  hatte,  ist  nur  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass  einerseits  im  kalten  Boden 
die  Wasser  aufnehmende  Thätigkeit  der  Wurzeln  fast  ganz  aussetzt,  andererseits  die  Ver- 
dunstung auch  der  blattlosen  Zweige  fortdauert  Dies  bestätigte  H.  experimentell  durch  fort- 
gesetzte Wägungen  abgeschnittener,  an  den  Schnittflächen  durch  Kitt  verschlossener  Zweige 
and  kam  weiter  zu  folgenden  Resultaten: 

Die  Verdunstung  der  Laub-  und  Nadelholzzweige  während  des  Winterzustandes  ist 
nach  der  Holzart  sehr  verschieden  gross,  und  zwar  in  den  ersten  Tagen  von  der  geringsten 
Verdnnstungsgeschwindigkeit  an  gerechnet  in  folgender  Steigerung:  Birke,  Eiche,  Rothbuche, 
Hainbuche,  Schwarzkiefer,  gemeine  Kiefer,  Fichte,  später  nehmen  Schwarzkiefer  und  Birke 
eine  andere  Stellung  in  dieser  Reihe  ein;  sehr  sparsam  ist  die  Wasserverdunstung  bei  Pinus 
Laricio  und  Betula,  weshalb  diese  Bäume  auch  auf  trockenheissem  Boden  noch  zu  gedeihen 
verm^en.  Bei  allen  Hobsarten  ist  die  Verdunstung  am  -Tage  st&rker  als  in  der  Nacht.  An 
Regentagen  nehmen  die  Zweige,  insbesondere  der  Laubhölzer,  relativ  grosse  Mengen  Wassers 
in  sich  von  aussen  auf. 
8b.  Tonltel,  S.    (64b.) 

Zur  Bestimmung  der  Menge  des  Wassers  wurden  monatlich  die  Bäume  gefällt 
(im  Walde  der  Academie),  aus  denen  sofort  die  Stücke  ausgesägt  und  gewogen  wurden; 
danach  wurden  sie  bei  100— 120<^C.  getrocknet j  die  Zahlen  stellen  den  Procentgehalt  an 
Wasser  dar. 

Betula  alba  Populus  tremula  Pinna  süvestrie 

StAinin  Zweig«  Stamm         Zweige  Stamm         Zweig« 

November.    .    .    .    41.39         82.73  49.1         33.6  50.0         48.3 

December  ....    42.86         44.4  61.0         49.3  61.9         61.2 

Januar 46.69         44.4  60.0         47.6  62.7         66.1 
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Betulä  alba 

Populus 

tremüla 

Pinus  8üvestr%8 

Stamm 

Zweige 

summ 

Zweige 

Stamm  *      Zweige 

Februar     .    . 

.     .     46.23 

42.7 

50.6 

^a 

61.3          63.7 

M&rs.  .    .    . 

.    %    44.8 

39.2 

49.6 

46.2 

58.5          61.3 

Juni      .    .    . 

.    .    38.1 

51.3 

42.2 

50.6 

55.2          60.1 

JuU       .... 

.    .    41.3 

49.9 

41.6 

50.8 

52.0          60.2 

AugOBt        .     . 

.    .    39.1 

44.8 

42.7 

53.1 

56.1          56.6 

September 

.    .    38.4 

38.7 

41.3    . 

46.0 

50.5          52.3 
Batalin. 

9.  HarUg.  R.    (21.) 

H.  wendet  sich,  die  Pablicatioo  Dufour's  (Ref.  No.  6}  beantwortend,  'gegen  die 
Sacbs'scbe  ImbibiUonstheorie  und  entwickelt  dann  seine  ,,6asdrucktheorie^,  nach  wMcher 
die  Wanderung  des  Wassers  im  Holzkörper  für  gewöhnlich  nicht  in  den  Zellwandungen 
sondern  durch  Filtration  von  Zelllumen  zu  Zelllumen  erfolgt.  Der  Luftdruck  expandirt 
nur  die  TQpfelmembranen,  die  nur  im  expandirten  Zustand  fi Itrationsfäbig  sind,  w&hrend 
die  Hebung  der  Wassertheilchen  innerhalb  der  Tracheiden  selbst  der  Capillarkraft  zukommt 
Den  Dufour'schen  £inwand,  das  Wasser  könne  durch  Luftdruck,  der  selten  die  Grösse 
einer  Atmosphäre  übersteigt,  nicht  höher  als  10m  gehoben  werden,  hält  H.  dadurch  für 
widerlegt  und  will  deshalb,  um  den  Oedanken  zu  beseitigen ,  als  ob  der  Luftdruck  allein 
wirke,  die  Bezeichnung  Lnftdrucktheorie  durch  Gasdrucktheorie  ersetzt  wissen.  Die  einzige  • 
Schwierigkeit,  der  Grund,  weshalb  bei  gleichem  Druck  in  aneinandergrenzenden  Tracheiden 
das  Wasser  aus  der  höheren  nicht  durch  die  Micellarinterstition  nach  unten  abfliesse,  bleibt 
aoch  bei  der  Imbibitionstheorie  noch  unüberwunden.  Was  die  Dufour'schen  Versuche 'an- 
langt, so  spricht  ihnen  H.  jede  Beweiskraft  ab.  Bei  den  Knickungs versuchen  genügt  das 
wenige  Wasser,  das  die  Knickstelle,  passiren  kann,  das  Welken  des  Sprosses  zu  verhinddhi; 
das  Wasser,  das  beim  Durchpressen  dieselben  zu  passiren  vermochte,  wird  lebhaft  von  den 
durch  die  Transpiration  fast  entleerten,  luftverdünnten  Organen  des  Holzes  Ober  der  Kuick- 
itelle  aufgesogen  und  kann  demgemäss  an  der  Schnittfläche  nicht  austreten.  Dass  es 
Dufour  bei  einigen  seiner  Einkerbungsversnche  nicht  gelang,  Wasser  durchzupressen,  führt 
H.  auf  moleculare  Veränderungen  der  Schnittfläche  des  Holzkörpers  zurück,  welche  die 
FiltratioDsfähigkeit  des  letzteren  vermindert  (Bildung  von  F^l^ellen  etc.). 
10.  HarUg.    (22.) 

Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  müssen,  da  die  Art  und  Weise  ihrer  Darstellung 
eine  Mittheilung  im  Auszug  nicht  gestattet,  wörtlich  wiedergegeben  werden.  Verf.  formulirt 
dieselben  folgendermassen:  „Die  Wasseraufnahme  durch  Wurzelhaare  un^  Wnrzelober- 
fläche  und  die  Leitung  bis  zu  den  jüngsten  Organen  des  Heizkörpers  'erfolgt  auf  endos« 
motiachem  Wege  und  ist  'eine  Function  der  lebenden  Wurzelzellen,  die  von  der  Boden- 
temperatur u.  s.  w.,  nicht  aber  vom  Luftdrucke  abhängig  ist  Die  Wanderung  des 
jSTassers'im  Holzkörper  aufwärts  erfolgt  nicht  in  der  Wandung,  sondern  durch  Filtration 
von  Zelllumen  zu  ZelUumen.  Nur  die  zarte  Schliesshaut  der  Tüpfel  resp.  die  zarten 
Wandflächen  der  ringförmig  oder  spimlig  verdickten  Organe  lassen  das  Wasser  durch  sich 
filtriren.«  Da,  wo  die  leitenden  Organe  mit  den  Parenchymzellen  der  Wurzel  oder  der 
Blätter  in  Berührung  traten  und  es  darauf  ankommt,  den  Wandungen  der  Parenchymzellen 
Wasser  zu  entziehen  oder  solches  an  sie  abzugeben ,  finden  sich  ringförmig  oder  spiralig 
verdickte  Organe,  wodurch  der  Austausch  erleichtert  und  durch  die  Entstehung  eines  Infi- 
Terdünnten -Raumes  im  Innern  der  leitenden  Organe  ermöglicht  wird.  In  dem  secundären 
Holze,  d.  h.  in  den  von  der  Markröhre  entfernter  liegenden  Organen  sind  die  Hoftüpfel  die 
Filter  für  das  Wasser.  Ist  der  Luftdruck  auf  beiden  Seiten  derselben  ein  gleich  grosser, 
so  lägst  die  bichliesshaut  kein  Wasser  durch.  Sie  wird  aber  schon  bei  geringen  Druck- 
differenzen filtrationsfähig,  weil  die  zarte  und  elastische  Haut  am  Rande  der  verdickten  Platte 
sich  sehr  ausdehnt,  wenn  auch  nur  ein  geringer  Druck  auf  die  Platte  ausgeübt  wird.  Die  Platte 
dknt  zugleich  als  Sicherheitsventil,  indem  sie  den  Hoftüpfel  schliesst,  wenn  die  Ausdehnung 
der  Schliesshaut  eine  gewisse  Grenze  erreicht  hat.  —  Beim  Nadelholze  stehen  die  Tüpfel 
auf  den  Radialwänden,,  weshalb  nur  innerhalb  der  Jahrringe,  d.  h.  in  peripherischer  Richtung 
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Wasserbewegung  möglich  ist.  Nur  die  letzten  Herbstholztracheiden  besitzen  Tüpfel  auf  der 
Tangential  wand,  um  das  Cambium  mit  Wasser  zu  versorgen-  —  Beim  LaubHolz  stehen  die 
Tüpfel  auf  allen  Seiten  der  Organe;  deshalb  bewegt  sich  das  Wasser  auch  leicht  in  radialer 
Richtung  über  die  Jahrringsgrenzen  hinaus.  Die  Trachelden  des  Nadelholzes  stehen  in  der 
Tangentialanschauung  in  ungleicher  Höhe  nebeneinander,  wodurch  das  Wassersteigen  von 
einer  Zelle  zur  Nachbarzelle  ermöglicht  wird.  —  Die  leitenden  Organe  sind  zu  jeder  Jahreszeit 
mit  tropfbarflüssigem  Wasser  und  Luft  erfüllt.  Letztere  zeigt  nur  dann  den  vollen  Atmo- 
sphärendruck oder  zeitweise  sogar  Ueberdruck,  wenn  die  Verdunstung  sehr  gering,  die 
Wasserzufuhr  von  den  Wurzeln  aus  sehr  gross  gewesen  ist.  —  In  der  Regel  ist  die  Binnenlaft 
mehr  verdüniA  als  die  Atmosphäre.  Dies  gilt  besonders  für  die  oberen  Baumtheile.  Ich 
habe  durch  den  Vergleich  der  Wasser-  und  Luftraumvertheilung  in  den  Bäumen  zu  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  gefunden,  dass  immer  dann,  wenn  der  Wasserverlust  grösser  gewesen 
war,  als  die  Wasserznfuhr  durch  die  Wurzeln,  die  Luft  je  weiter  nach  oben  um  so  mehr 
sich  hatte  ausdehnen,  also  verdünnen  müssen.  — -  Hierdurch  entsteht  eine  von  dem  Druck 
der  Aussenluft  völlig  unabhängige  Luftdruckverschiedenheit  in  dem  oberen  und  unteren 
Baumtheile,  die  zur  Folge  hat,  dass  die  untere,  dichtere  Luft  das  Wasser  im  Lumen  der 
Organe  von  einer  Zelle  durch  die  einseitig  ausgedehnte  Schliesshaut  der  Tüpfel  in  die  nächst 
höhere  Nachbarzelle  presst.  Die  kleinen  Wassersäulen  im  Innern  eines  jeden  Organes  werden 
durch  die  Gapillarkraft  getragen,  so  dass  sich  das  Gewicht  derselben  nach  unten  durch  die 
Schliesshäute  hindurch  nicht  fortpflanzt.  Die  verdunstenden  Blattzellen  entziehen  ihren 
Wasserbedarf  auf  endesmotischem  Wege  den  zarten  Wandungstheilen  der  spiralig  verdünnfen 
Trachelden  resp.  Tracheen.  Die  Transpirationsgrösse  hat  auf  die  Wasseraufnahme  keinen 
Einflmss,  während  umgekehrt  die  Grösse  der  Wasseraufnahme  die  Verdunstungsgrösse  beein* 
flusst.**  Schliesslich  hebt  Verf.  hervor,  dass  der  Grundgedanke  der  vorstehend  kurz  entwickelten 
Wassersteigungstheorie  bereits  früher  von  J.  Böhm  wiederholt  ausgesprochen  wurde. 

F.  Schindler. 

11.  Kraus,  Carl.    (30.) 

Die  vorliegende  Abhandlung  ist  die  Fortsetzung  einer  früheren,  über  welche  bereits 
1881  im  Jahresbericht  referirt  worden  ist.  Verf.  zählt  zunächst  mit  wohl  kaum  nötbiger 
Ausführlichkeit  die  Gewebe  formen  auf,  in  denen  sofort  bei  Aufhebung  des,  Gewebe- 
verbandes Ausscheidung  wn  Saft  stattfindet,  entweder  nur  auf  Querschnitten  oder 
auch  an  andere^  Stellen  (innere  und  äussere  Oberfläche,  Tangentialschnitt  etc.);  sodann 
folgt  eine  ebenso  ausführliche  Besprechung  aller  Schwierigkeiten,  die  sich  allen  Unter- 
suchungen über  den  Saftaustritt  entgegenstellen,  und  der  zahlreichen  Erscheinungen,  welche 
bei  Beurtheilung  in  dieser  Richtung  gemachter  Versuche  in  Rechnung  gezogen  werden 
müssen.  Verf.  führt  nun  alle  die  seiner  Versuche  genau  an,  bei  denen  er  überzeugt  ist, 
„dass  die  beobachtete  Saftausscheidung  nicht  Folge  irgend  welcher  Störungen  der  normalen 
Lebensäusserungen  der  Versuchsstücke  war,  sondern  der  Ausfluss  normaler  Fähigkeiten 
der  die  Versuchsstücke  aufbauenden  lebenden  Zellen^.  Im  dritten  Abschnitte  unterzieht 
Verf.  die  Resultate  einschlägiger  Untersuchungen  anderer  Forscher,  besonders  die  von  Sachs, 
Pitra,  Baranetzki  etc.  einer  eingehenden  Besprechung  und  Kritik. 

12.  Kraos.  C.    (29.) 

Die  sehr  ausführliche  Arbeit  über  die  Saftleistung  der  Wiyjzelknollen  von 
DafUia  variabilis  kann,  zu  Folge  der  Art  und  Weise  der  Behandlung  des  Gegenstandes,' 
m  Kürze  nicht  referirt  werden,  weshalb  wir  uns  darauf  beschränken  müssen,  die  Inhalts- 
angabe mit  einigen  Bemerkungen  (nach  Jahresb.  f.  Agriculturchemie)  wiederzil^eben :  Ein- 
leitung, betreffend  den  Transport  organischer  Stoffe  auf  dem  Wege  der  Filtration.  Ana- 
tomische und  ikhysiologische  Litteratur  über  DaJüia,  Morphologisches  über  die  zu  den 
Versuchen  verwendeten  Dahlienstöcke  und  deren  weitere  Entwickelung.  Die  Blutung  der 
in  Sand  eingewurzelten  Stöcke.  Specielle  Analyse  der  einzelnen  Theile  des  Wurzelsystems: 
1.  Die  Saftleistung  der  Wurzelknollen.  Der  anatomische  Aufbau  derselben  (mit  Abbildungen). 
Die  Saftentleerung  auf  frischen  Querschnitten.  Die  Qualität  des  ausgeschiedenen  Safts. 
(Der  auf  gründlich  abgespritzten  Wundflächen  besonders  aus  gewissen  Elementen  des 
Xylems  hervorquellende  Saft  ist  sauer  und  enthält  Inulin;  ebensolcher  Saft  dringt  aus  dem 
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}hrkparenchym.  In  den  Knollen  yon  DcMia  findet  eine  Fortbewegung  saaren,  inulin- 
kltigen  Safts  anf  dem  Wege  der  Filtration  besonders  in  gewissen  Zellschicbten  statt.  Zar 
Erkennung  dieser  Bewegung  mOssen  aber  die  ersten  Stadien  der*  Saftentleerung  in's  Auge 
fe^usl  werden,  da  spätere  Beobachtungen  eiD  anderes  Bild  zeigen,  welches  die  im  normalen 
Zosammenhang  herschenden  Verhältnisse  nicht  mehr  erkennen. lässt.  Die  Entleerung  sauren 
Safts  geht  nämlich  bald  in  Ausscheidung  neutralen  und  alkalischen  Safts  über ,  es  genügt 
aber  Wegnahme  einer  äusserst  dünnen  Zellschicht  der  Wundfläche,  um  sofort  wieder  sauren 
Saft  benrorqucUen  zu  lassen.)  Die  Ursachen  der  Saftauspressung  (Querspannungen,  von  dar 
Art  des  Dicken wachsthums  rührend).  Die  Saftfiltration  in  unversehrten  Knollen.  (Zusammen- 
wirken der  Spannungen  und  der  mit  dem  Alter  der  Zellen  eintretenden  Gestaltsänderung 
dieser.)  Die  Weitere  Leistung  der  Knollen  nach  dem  Erlöschen  der  anfAnglichen  Ausscheidung. 
(Weiterhin  tritt  eine  energische  Blutung  klaren,  stark  alkalischen  Safts  aus  dem  sauren 
Saft  enthaltenden  gesunden  Gewebe  ein.)  Die  Qualität  des  nunmehr  ausgeschiedenen  Safts. 
Die  Herkunft  dieses  Saftes  und  seiner  Bestand theile.  Die  Leistung  der  jungen  neugebildeten 
Wurzeln.  (Diese  treiben  Saft  von  ziemlich  neutraler  Reaction  ^  hervor.)  Das  Zusammen- 
wirken der  jungen  Wurzeln  und  der  Wurzelknollen  bei  der  Blutung  der  jungen  Tfiebe. 

J.  Schindler. 

13.  Krtger,  P.    (3L) 

Die  interessante  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Theile,.  deren  erster  die  vegetativen  Organe, 
Blätter  und  Stammorgane  vieler  Orchideen  beschreibt  und  die  Standortsverhältpisse  derselben 
angiebt,  in  deren  zweitem  der.  Verf.  versucht,  die  anatomische  Beschaffenheit  der 
Vegetationsorgane  in  Beziehung  zu  Klima  und  Standort  der  betrefifeuden  Pflanzen 
zn  bringen  und  zu  entwickeln,  wie  die  Orchideen  der  Tropenländer  den  an  sie  gestellten 
erhöhten.  Anforderungen  Genüge  zu  leisten  suchen.  Verf.  copstatirt  zunächst,  ausgehend 
von  unseren  einheimischen  Orchideen  in  den  Blatt-  und  Stengelorganen  eine  fortlaufende 
Reihe  allmähliger  Abänderungen,  welche  sich  um  so  mehr  steigern,  je  mehr  die  jeweiligen 
klimatischen  Verhältnisse  von  den  unsrigen  abweichen.  Eine  Gruppe  der  tropischen  Orchi- 
deen behält  noch  den  krautigen  Habitus  bei,  in  anderen  vollziehen  sich  als  Anpassungen 
in  dem  Parenchyra  Veränderungen  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke,  das  für  die  Pflanze 
unentbehrliche  Wasser  aufzunehmen  und  vor  Verdunstung  zu  schützen:  es  wird  die  Suc- 
cnlentenform  erworben  und  in  einem  dritten  Typus  die  Ausbildung  eines  mechanisch  festen 
and  wider^tandsflüiigen  Systems  erstrebt,  indem  das  Hautgewebe  verstärkt  wird  oder  Wasser- 
behälter angelegt  werden  oder  beides  gleichzeitig  geschieht  und  daneben  eine  oft  mächtige 
Cuticnla  auftritt,  welche  die  für  die  tropischen  Orchideen  nachtheilige  Verdunstung  herab- 
znmindem  vermag. 

14.  Uclerc,  L    (32.) 

Die  sehr  ausführliche,  mit  zahlreichen  Tabellen  ausgestattete  Abhandlung  über 
Transpiration  enthält  nach  einer  kurzen  geschichtlichen  Einleitung  fünf  Abschnitte: 
Vorversuche  und  Diskussion  der  Versuche  von  Deh6rain,  Versuche  in  erneuter  trockener 
oder  feuchter  Luft,  Versuche  in  freier  Luft,  graphische  Darstellung  der  Resultate,.  Schluss- 
folgerungen und  Nutzanwendungen.  Von  den  Resultaten  führe  ich  an:  In  gesättigter 
Atmosphäre  transpirirt  die  Pflanze  nicht;  sie  vermag  Wasserdampf  durch  die  Blätter  auf- 
zunehmen. Nimmt  man  die  Wasserdampfspannung  als  Abscissen,  die  transpirirten  Wasser- 
mengen als  Ordinaten,  so  erhälC  man  als  Kurve  fast  eine  gerade  Linie;  ist  E  die  transpirirte 
Wassermenge,  a  ein  variabler  Coefficient,  c  die  Constante  und  F  die  jedesmalige  Dampf- 
spannung, so  gilt  die  Gleichung    '     E  =  a  F  d:  c  für  trockene  Atmosphäre  und 

E=^a(F  — f)±c  für  theilweis  gesättigte  Atmosphäre. 
Die  Transpiration  ist  unabhängig  vom  Liebt;  ist  sie  grösser  im  directen  Sonnenlicht  als  im 
Schatten,  so  ist  dies  die  Wirkung  der  den  Lichtstrahlen  beigemengten  Wärmestrahlen  und 
der  durch  das  Licht  hervorgerufenen  Assimiladonsthätigkeit  der  Blätter.  In  Anschluss  an 
diese  Resultate  sucht  Verf.  das  Gelbwerden  der  Cerealien  und  jene  im  Süden  bekannte  und 
Folietage  genannte  Krankheit  der  Weinrebe  zu  erklären.  • 

15.  Likas,  fr.    (33.) 

Verf.  sucht  zunächst  den  Unterschied  in  der  Festigkeit  der  Collenchym-und 
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Xylemiellen  von  Heracleum  Sphandylium  aus  den  Unterschieden  in  der  Zellform  zu 
erklären,  allein  es  lässt  sich  auf  diese  Weise  die  grosse  Festigkeit  der  Xylemzellen  nicht 
hinreichend  begründen,* wesshalb  Verf.  der  Verholzung^  dieser  Zellen  einen  bedeutenden  Ein- 
fluss  auf  die  Festigkeit  zusprechen  zu  müssen  glaubt.  Aus  d^r  experimentell  ermittelten 
Festigkeit  der  Collenchym-  und  Xylemzellen  von  H.  Sphondylium  und  der  Zellform  der 
gleichen  Elemente  von  Angelica  sylvestris  versucht  nun  L.  dijB  Festigkeit  der  letzteren  zu 
berechnen.  Die  berechneten  Werthe  waren  kleiner  als  die  sodann  durch  Versuch  gefundenen, 
woraus  L.  schliesst,  dass  nicht  nur  die  Verdickung,  sondern  auch  Längs-  und  Querdurch- 
messer einer  jeden  Zelle  von  Einfluss  auf  deren  Festigkeit  sind.  Durch  einen. Rückschluss 
wurde. schliesslich  das  den  Einfluss  der  Verholzung  betreffende  Resultat  l)estätigt. 

16.  Marcano,  ?.    (3a) 

Die  Mittheilung  entbehrt  so  sehr  der  erwünschten  Klarheit,  dass  es  unmöglich  ist, 
darüber  zu  referiren.  Tränspirationsstrom  und  Saftcirculation  sind  nach  dem  Verf. 
identisch;  übrigens  hat  der  Verf.  nichts  weiter  gethan,  als  die  Aenderungen  des. Druckes 
der*  Holzluft  während  des  Jages  an  einer  Liane  und  an  Cariea  Papaya  bestimmt  und  dabei 
gefundeh,  dass  unter  den  Tropen  sich  zwei  Maxima  des  Druckes  in  einer  relativ  festen 
Lagen  zu  einander  innerhalb  24  Stunden  geltend  machen  und  dass  die  Spannung  der  Holz- 
luft während  der  trockenen  Jahreszeit  kfeiner,  während  der  Regenzeit  grösser  ist  als  die 
der  umgebenden  Luft. 

17.  Ri8chawi..L.    (52.) 

Enthält  nichts  Neues;  es  wird  bestätigt,  dass  viele  Pflanzen  durch  die  Blätter 
beträchtliche  Mengen  Wassers  aufnehmen  können. 

18.  SchiM,  H.    (57.) 

Die  Ursache  des.Oeffnens  der  Pollensäcke  liegt  nach  Verf.  stets  in  eigen- 
artig verdickten  upd  zweckmässig  angeordneten  Oeffnungszellen,  die  durch  Gestaltveränderung 
beim  Austrocknen  eine  Krümmung  der  Antherenwand  bewirken.  Diese  Gestaltsveränderung 
wird  hervorgerufen  1.  hei  Uncephalartos  etc.  durch  starke  Verdickung  der  Aussen  wände 
sämmtlicher  peripherischer  Zellen  durch  wasserreiche  Substanz,  die  beim  Austrocknen  in 
tangentialer  Richtung  sich  contrahirt  {Cycas,  Encephalartos,  Maaozamia  etc),  die  An- 
therenwand ist  dreischichtig,  die  äusserste  Schicht  ausschlaggebend,  oder  2.  bei  allen  übrigen 
untersuchten  Gebilden,  durch  Verdickung  und  spätere  Contraction  der  Innen-  und  Seiten- 
wände der  wirksamen  Zellen.  Bezüglich  der  näheren  Charakterisirung  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Gebilde  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  • 

19.  Soraner,  P.    (59.) 

I.  Einfluss  der  Entlaubung  auf  die  Transpiration  in  der  Zeit  des 
kräftigsten  Wachsthums.  .  Die  »Versuche  wurden  mit  Sämlingen  von  Zierkfirbissen 
angestellt  und  ergaben,  „dass  bei  theilweiser  Entlaubung  einer  Pflanze  die  restirende  Blatt- 
fläche eine  erhöhte  relative  Verdunstungsthätigkeit  entwickelt*^.  Diese,  sowie  die  schon 
früher  veröffentlichten  Untersuchungen  des  Verf.  über  die  Transpiration  der  Pflanzen  führen 
denselben  zu  folgender  Anschauung:  „Alle  physiologischen  Systeme  des  Pflanzenkörpers 
stehen  in  gewisser  Wechselwirkung  zu  einander  und  desshalb  möchte  ich  aussprechen, -dass 
das  geringst  ausgebildete  System  der  massgebende  Factor  für  die  Grösse  der  Gesammt- 
production  des  Pflanzenkörpers  ist,  d.  h.  das  Gesetz  des  Minimums,  das  sich  auf  alle 
Vegetationsfacto'ren,  wie  Licht,  Wärme  etc.  bezieht,  hat  auch  Gültigkeit  für  die  ein- 
zelnen physiologischen  Systeme  des  Pflanzenkörpers  zueinander.'' 

II.  Die  Verdunstungsgrösse  bei  Vorhandensein  des  Optimums  der 
Nähr  Stofflösung.  Verf.  versteht  hier  unter  Optimum  der  Nährstoffiösung  jene  Concen- 
tration  derselben,  bei  der  die  Pflanze  die  meiste  Trockensubstanz  zu  produciren  im  Stande 
ist.  Zum  Versuche  wurden  die  vier  Hauptgetreidearten  benutzt*  Es  zeigte  sich ,  dass  die- 
selben gerade  in  denjenigen  Lösungen,  die  als  die  optimalen  des  Versuchs  angesehen  werden 
konnten,  den  günstigsten  Wurzelapparat  entwickelten.  Die  Wurzehi  nahmen  an  Länge  ab, 
16  concentrirter  die  Lösung  wurde,  und  in  demselben  Sinne  verminderte  sich  auch  die  Ver- 
dunstung. Mit  Bezug  auf  die,  bei  verschiedener  Concentration  der  Nährstofflösung  gebildete 
Trockensubstanz  leitet  der  Verf.  aus  seinen  Tabellen  folgenden  Satz  ab:    „Unter  opti- 
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■ilen  Prodactionsverbältnissen  ist  die  absolute  Verdunstungsroenge  zwar 
gross  (der  allgemeine  Stoffamsatz  ist  ebenfalls  gross),  aber  die  relative,  auf 
das  Gramm  neugebildeter  Trockensubstanz  bezogene  Wasserabgabe  sebr 
klein."  An  diesen  Satz  «rerden  Erläuterungen  geknüpft,  die  Production  und  den  Kraft- 
lerbraach .  der  Pdanzen  in  concentrirten  und  ^iluirten  Lösungen  betreffend.  Scbliesslicb 
terden  die  Versuche  als  ^weitere  Beweise  fSr  den  Satz  in  Anspruch  genommen:  „dass  die 
VerduDStongsgrO^se  parallel  geht  der  Assimilationsenergie  4er  Pflanze  und 
dass  beide  um  so  geringer  sind  pro  Gcm  Blattfläche,  je  grösser  der  gesammte 
Blattapparat  ist,  welcher  der  Pflanze  zur  Herstellung  Ton4gr  Trockensub- 
stanz zur  Verfügung  steht*'.  F.  Schindler. 

20.  Stnive,  B.    (63.) 

Bei  Anwendung  von  thierischer  Blase  oder  Darm  als  Diaphragma  tind  wässeriger 
Chloroformlösung  als  Ausseuflüssigkeit  diffundirte  bei  Einern  Versuch  mit  Bierhefe  nach 
aussen:  Invertin,  Brucin,  Tyrosio,  Glyceriuphosphprsäure ,  Albumin  und  Peptoq',  Spuren 
von  Butter-  uod  Essigsäure:  innen  befanden  sich  nach  beendeter  Dialyse  Körner  reinen 
Tjrosios,  Membranen  und  Kerne  der  Hefezellen. 

21.  Tschaplowitz,  F.    (65.) 

Die  bisherigen  Versuche,  eine  Steigerung  der  Assimilation  bei  verminderter  Tran- 
spiration, mit  anderen  Worten  ein  Transpirationsoptimum  für  die  Pflanzen  nach- 
zuweisen, waren  vergeblich.  Verf.  stellte  nun  unter  Anwendung  aller  Vorsichtsmassregel u 
neue  Versuche  an,  indem  er  in  gläsernen  Vegetationshäuscheu  verschiedene  Pflanzen  (Fha- 
seolus,  Tropaeolum,  Fisum,  Fraxinus,  Carpinus,  Gossypium,  Fhüodendron,  Caladium)  bei 
bekanntem  Feuchtigkeitsgehalt  und  bekannter  Temperatur  sich  entwickeln  liess  ^nd  sowohl 
die  von  jeder  Pflanze  transpirirle  Wassermenge  als  auch  das  Trocken-  und  Frischgewicht 
der  ganzen  Pflanze  und  einzelner  Theile,  soifie  die  Blattgrösse  etc.  ermittelte  und  aus  den 
erhaltenen  Werthen  ersah,  dass  eine  zu  weit  gehende  Hemmung  der  Transpiration  durch 
zu  grossen  Wassergehalt  der  Atmosphäre  die  Assimilation  herabstimmt,  dass  ein  Tran- 
spirationsoptimum existirt,  dass  also  die  Pflanze  nicht  die  volle  Höhe  der  durch  ihre  innere 
Veranlagung  möglichen  Substanzproduction  und  Eutwickelung  erreicht,  wenn  das  Tran- 
spirationsoptimum  überschritten  wird,  ebensowohl  als  wenn  die*Transpirationsgrösse  unter- 
halb desselben  verbleibt.  Wo  das  Transpirationsoptimum  für  die  verschiedenen  Pflanzen 
Hegt,  ist  noch  zu  untersuchen,  ebenso  die  Grössen  der  thermischen  Vegetationsconstanten 
und  de^  des  Wachstbums. 

22.  Vesqae,  J.    (69 ) 

An  transpirirenden  Zweigen  von  Harttcegia  comosa  legte  Verf.  durch  geeignete 
Schnitte  Gefässe  frei  und  brachte  die  Schnittfläche  in  mit  Kalkoxalatkryställchen  versetzte 
Flüssigkeit,  welche  lebhaft  eingesogen  und  fortgelcitet  wurde,  wobei  die  Krystalle  das  Messen 
der  Geschwindigkeit  ermöglichen.  Verstopfen  sich  Geffiss^  so  treten  alsbald  Luftblasen 
auf,  welche  das  Wasser  unter  dem  verminderten  Druck  frei  werden  lässt.  Entfernt  man 
den  beblätterten  Theil  des  Zweiges,  so  hörf  die  Wasserbewegung  momentan  auf;  statt  der 
Krystallt  benutzte  Verf.  auch  Oeltropfen,  um  die. Bewegung  sichtbar  ^u  machen.  Verf. 
konnte  eine  Vermehrung  der  Luftblasyi  im  dijrecten  Sonnenlicht,  ein  Verschwinden  der- 
selben im  diffusen  Licht  direckt  an  blosgelegteo  Gefässen  beobachten.  Nach  Verf.  tritt 
Fortbewegung  des  Wassers  ein,  wenn  die  Gefässe  ganz  mit  Wasser  erfüllt  sind  und  wenn 
lange  Wassersäulen  durch  Luftblasen  unterbrochen  werden,  sie  unterbleibt  aber,  wenn  kldne 
Wassermengen  mit  Luftblasen  abwechseln.  Demnach  sind  die  Gefässe  oft  Wasserleiter, 
immer  Wasserreservoire.  Gefässweite  und  Gefässlänge  regeln  die  Transpiration  und  be- 
stimmen die  Grösse  des  Widerstandes,  den  das  sich  bewegende  Wasser  überwinden  muss. 

23.  Vesqae,  J.    (68.) 

Der  erste  Theil  dieser  Mittheilung  ist  der  Besprechung  des  bekannten  Einkerbungs- 
veranches  von  Haies  gewidmet;  bei  diesem  bleiben  die  beblätterten  Zweige  frisch,  der 
Transpirationsstrom  hatte  also  seinen  Weg  durch  den  nicht  von  den  Einschnitten 
letroffenen  Holztheil  leicht  gefunden.  V.  wiederholte  den  H.'schen  Versuch  mit  der  Ab- 
inderiug,  statt  nur  zweier  Einschnitte  deren  vier  zu  machen  in  Abständen  von  1  cm  und 
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zwar  so,  dass  der  DivergeDzwinkel  der  Einschnitte  einmal  180^,  das  andere  Mal  nur  90® 
betrug.  Dass  beim  zweiten  Versuch  Welken  des  Zweiges  eintrat,  beim  ersten  aber,  bei 
dem  der  noch  mögliche  Weg  des  Transpirationsstromes  unvergleichlich  kürzer  ist,  als  bei 
jenem,  nicht,  zwingt  nach  Verf.  zuir  Annahme,  dass  die  Lumina  der  Holzfasern,  die  der 
Gefässe  i^nterstützend,  der  Wasserleitung  dienen,  dass  aber  das  Wasser  bei  einer  zu  grossen 
Menge  zu  durchdringender  Tüpfelmembranen  in  seiner  Bewegung*  gehindert  wird.  Die  Ver- 
suche wurden  anij^estellt  an  Aucuha,  Salix  viminalis  und  Philadelphia  coronariüs.   . 

24.  Vesqoe,  J.    (66.)  • 

Verf.  weist  zunächst  nach,  dass  von  zwei  künstlich  aus  Papier  modellirten  Zellen 
gleicher  Basis  und  gleicher  Höhe  die  mit  gewellter  Seitenwand  mehr  geeignet  ist,  bei  Be- 
wegung der  Basis  ihr  Volumen  zu  ändern ,  als  die  ohne  gewellte  Seitenwand.  .  Um  nun 
einen  diesem  Versuch  entsprechenden  an  den  lebenden  Zellen  zu  machen  zum  Zweck  des 
Nachweises  der  Nützlichkeit  von  gewellten  Seitenwänden  der  Epidermiszellen, 
insofern  so  geformte  Zellen  durch  ihre  grössere  Fähigkeit,  das  Volumen  zu  ändern,  geeigneter 
wären,  Transpiirafionswasser  in  sich  aufzunehmen,  versilbert (!)*V.  die  Oberfläche  eines  Dahlia- 
Blattes,  um  durch  die  Bewegung  eines  von  dieser  Fläche  reflectirten  Lichtstrahls  die  äusserst 
geringe  Bewegung  der  Aussenwand  einer  Epidermiszelle  bei  Turgorzu-  oder  -Abnahme  messen 
2Ü  können.  Die  Angaben  über  das  Ergebniss  des  Versuches  sind  nicht  klar  genug  gefasst, 
um  hier  angeführt  werden  zu  können. 

25.  Vesque,  J.  *  (67.) 

Verf.  stellte  Versuche  über  die  Absorption  von  Wasser  durch  die  Wurzeln 
bei  verschiedenem  Luftdruck  unter  aber  sonst  gleichen  Bedingungen  an  und  konnte  constatiren: 

1.  Die  Absorption  des  Wassers  durch  die  Wurzeln  des  Oleanders  hängt  vom  äusseren 
Luftdruck  ab;  sie  scheint  sich  zu  vergrössern  proportional  der  Differenz  zwischen  dem 
äusseren  Luftdruck  und  dem  im  Holz  der  Wurzel  herrschenden. 

2.  Die  Osmose  scheint  nicht  immer  zu  wirken,  denn  wenn  man  den  äusseren  Druck 
bis  60  cm  Wassersäule  vermindert,  kann  man  die  Absorption  =  0  machen. 

(8.)  4.  Der  Einfluss  des  Luftdrucks  auf  den  Oleander  ist  gross  genug,  um  diirch 
heftigen  Wechsel  eine  bemerkbare  Störung  in  der  Wasserabsorption  erkennen  zu  lassen. 

5.  Krautige  Pflanzen,  so  die  Bohno,  werden  bedeutend  weniger  beeinflusst  durch  den 
Luftdruck  als  verholzte. 

26.  de  Yries.  H.    (71.) 

Die  Arbeit  gilt  der  Untersuchung  der  Anziehungskraft  zwischen  Wasser 
und  verschiedenen  im  Pflanzcnkörper  verbreiteten  Verbindungen.  Diejenigen 
Coucentrationen  von  Lösungen  verschiedener  Substanzen,  in  denen  gleiche  Anziehungskraft 
fDr  Wasser  sich  äussert,  nennt  Verf.  „isotonische  Conc6'ntrationen^.  Salpeterwerth 
einer  Substanz  ist  die  Stärke  der  Salpeterlösung  mit  einer  der  Substanz  gleichen  Affinität 
zum  Wasser.  Isotouische  Ooefficienten  sind  die  Zahlen,  welche  die  Anziehung  eincä 
Molecüls  der  in  Bede  stehenden  Verbindung  in  verdünnter  w&ssriger  Lösung  zu  Walser 
angeben.  Zur  Bestimmung  dieses  isotonischen  Ooefficienten  bedient  sich  Verf.  dreier 
Methoden:  l.  der  vergleichend  plasmolytischen,  2.  der  plasmolytischen  C*rans- 
portmethode  und  8.  der  der  Gewebespannung.  Nach  Methode  1.  sind  die  CoAcen- 
trationen  verschiedener  Lösungen  isotonisch,  in  weichen  die  geringste  Spur  von  Plasmolyse 
(beginnendes  Abheben  der  Membran)  zu  beobachten  isti  Als  bei  dieser  Itfethode  verwend« 
bare  Pflanzen  „Indicatorpflanzen^  empfiehlt  Verf.  Curcutha  rubricaulis  (Epidermis  der 
Unterseite  der  Blattscheide  der  dunkelrothen  Form),  Tradescantia  discolor  (Epidermis  der 
Blätter),  Begonia  manicata  (Blattstielschuppen).  Mit  Hülfe  dieser  Methode  bestimmte  Verf. 
die  isotonischen  Ooefficienten  von  17  verschiedenen  Substanzen.  Bei  der  zweiten  Methode 
werden  Zellen  aus  einer  Lösung,  die  schwache  Plasmolyse  bewirkt,  in  verschieden  concentrirte 
Lösungen  einer  anderen  Substanz  gebracht,  nachdem  sie  vorher  genau  gezeichnet  worden 
sind,  und  fortwährend  mit  der  Zeichnung  verglichen.  Jede  Aenderung  der  Plasmolyse  deutet 
auf  eine  abweichende  Anziehungskraft  hin,  bleibt  die  Aenderung  aus,  so  sind  beide  Lösungen 
isotooisch.  Auf  diesem  Wege  untersuchte  Verf.  den  Einfluss  der  Concentration  auf  den 
Werth  der  isotonischen  Ooefficienten  und  findet  zugleich,  dass  bei  Lösungen,  die  ein  Gemisch 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  Molecttlarkräfte  in  den  Pflauzen.   '  23 

rerschiedener  Salze  enthalten,  die  Grösse  der  wasseranziehenden  Kraft  der.  nach  den  Salpeter* 
-Terthen  der  Componenten  gebildeten  Snmme  gleich  ist.  Ganz  anders  ist  die  dritte  Methode. 
M  ihr  werden  wachsende  Sprossgipfel  in  möglichst  gleiche  Streifen  gespalten  und  dieselben, 
ttchdem  sie  sieh  gekrümrot,  in  die  verschieden  concentrirten  Lösungen  gebracht.  Die  Con* 
centratioD,  welche  den  gekrümmten  Streifen  nicht  verändert,  heisst  indifferente  Concen- 
tration.  Aus  der  zugleich  ermittelten  indifferenten  Concentration  der  Salpeterlöaung  kann 
der  Salpeterwerth  und  der  isotonische  Coefficient.der  zu  prüfenden  Lösung  berechnet  werden. 
Die  nach  den  verschiedenen  Methoden  geprüften  Substanzen  lassen  sich  nun  in  6  Gruppen 
ordnen,  deren  einzelne  Glieder  gleichen  isotonischen  Coefficient  haben,  wogegen  die  isotonischen 
Coefficienten  der  verschiedenen  Gruppen  im  Verhältniss  der  rechtsstehende^  Zahlen  'stehen 
(sieffe  Original.) 

Im  Weiteren  folgert  Verf.,  dass  jede  SÄure  und  jfedes^  Metall  in  allen  Verbindungen 
denselben  partiellen,  isotonischen  Coefficienten  hat  und  dass  der  Coefficient  eines  Salzes 
der  Sanune  dieser  partiellen  Coefficienten  der  constituirenden  Bestandtheüe  gleich  ist, 
ind  femer,  dass  bei  kreuzweisen  Umsetzungen  von  Salzen  in  Lösungen  sich  die  totale 
Anziehung  für  Wasser  nicht  Ändert.  Unter  Benutzung  der  bereits  bekannten  Angaben  über 
die  in  Pflanzenzellen  herrschenden  Druckkräfte  berechnet  Verf.  die  osmotische  Leistungs- 
Übigkeit  einer  Lösung  von.  0,1  Aequivalent  Kalisalpeter  =  8  Atmosphären  etc.  Der  zweite 
Theil  der  Arbeit  behandelt  die  ^Qftlyse  der  Turgorkraft.  Es  wird  aus  der  Totalturgorkraft 
des  Zellsaftes  und  der  wasseranziehenden  Kraft  jeder  einzelnen  durch  chemische  Analyse 
gefundenen  Verbindung  der  procentische  Antheil  der  einzelnen  Substanzen  an  der  Gesammt- 
turgorkraft  berechnet,  es  schwankt  der  Salpeterwerth  in  den  verschiedenen  Pflanzentheilen 
von  0,12  -  0,30  Aeqoivalenten  ode.r  die  Turgorkraft  zwischen  8,5—9  Atmosphären. 

£8  lässt  sich  hiemach  der  Einfluss  von  inneren  und  äusseren  Factoren  auf  das 
Wachsthum  bestimmen.  Ini  dritten  Abschnitt  wird  der  Antheil  verschiedener  Verbindungen 
(wie  Rohrzucker,  Oxalsäure,  Aepfelsäure,  anorganische  Salze)  an  der  Turgorkraft  besprochen 
und  schb'esslich  auf  die  Bedeutung .  des  Kaliums  und.  des  Calciums  für  die  Pflanze,  näher 
eingegangen,  welches  erstere  sich  vorwiegend  in  wachsenden,  letzteres  in  ansgewachsenen 
Pflanzentheilen  findet.  • 

27.  Wesiermaier,  E    (72.) 

*  An  langen  Markcylindem  ermittelt  Verf.  zunächst,  wie  gross  die  Saugung  lebenden 
Parenchyms  ist,  und  versucht  im  Anschluss  daran  darzulegen,  wie  leicht  bei  Annahme  einer 
combinirten  Wirksamkeit  des  trachealen  und   parenchymatischen   Gewebes  die   Wasser- 
bewegung in  der  Pflanze  bis  zu  den  höchsten  Höhen  zu  erklären  sei  nnd  wie  diese 
gemeinschaftliche  Thätigkeit  der  genannten  Gewebe  durch  die  anatomische  Betrachtung  der 
Holzstructur  durch   die  so   auQgebildete  Communication   der  ZeHen  durch  Poren  etc.   ia 
hohem  Grade  wahrscheinlich  gemacht  werde.    Nacn  Verf.  handelt  es  sich  bei  der  ganzen 
Wasserbewegung  nur  um  die  fortwährende  Wiederherstellung  der  Jamin'schen  Kette  in  den 
Gefftssen  und  dies  erfolgt  durch  die  Thätigkeit  des  angrenzenden  Parenchyms.    Zwei  Kräfte 
sind  im  Spiel,  die  endosmotische  Kraft  der  Parenchymzellen  und  die  Capillarität  der  Zellen 
dtt  trachealen  Systems,    erstere  wirkt  bewegend,  leztere  haltend.     Die  Wasserbewegung 
wird  als  Kletterbewegung  bezeichnet,  bei  der  die  Capillarkraft  die  feststehenden  lätütz- 
punkte,  die  endosmotische  und  Filtrationsthätigkeit   die  bewegenden  Kräfte  bieten  sollen. 
Den  Dufour'schen  Versuchen  wird  jede  Beweiskraft  abgesprochen,  da  einerseits  opponirte 
Einkerbungen  die  Continuität  des  Holzparenchyms  nicht  unterbrechen  und  andererseits  beim 
Knickungsversuch  der  Contact  der  lebenden  Zellen  ober-  und  unterhalb  der  Knickungsstelle 
ebenfalls  nicht  aufgehoben  ist.    Der  dritte  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Unter- 
rachung  des  hydrostatischen  Drncks  und  der  «idosmotischen  Kraft  von  Zellen  mit  dünnem 
Zellsaft.    (Zellen  des  epidermalen  Wassergewebes  der  Blätter  von  Peperomia  latifolia  und 
magndliaefolia,  an  denen  schon  durch  2^0  Kalisalpeterlösung  Plasmolyse  hervorgerufen 
wird).    Mit  Zugrundelegung  experimentell  gefundener  Werthe  wird  deriiydrostatische  Druck 
besagter  Zellen  zwischen  8  und  4  Atmosphären  berechnet  und  die  endosmotische  Kraft  so 
gross  bestimmt,  dass  sie  in  collftbirten  Zellen  bei  einem  Druck  von  ca.  8  Atmosphären  die 
Membran  gerade  zu  strecken  vermag. 
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28.  Wiesner,  Jol.    (75.) 

Die  Resultate  der  Torliegenden  Untersuchung  über  das  Welken  sind  folgende: 
An  abgeschnitteDen  oder  von  unten  her  ungenügend  mit  Wasser  versorgten  Sprossen  welkt 
das  Laub  meist  früher  als  die  Blüte,  das  Laub  transpirirt  also  meist  st&rker  als 
die  Blüthe.  Damit  h&ngt  zusammen,  dass  abgeschnittene  Blüthen  sp&ter  welken  als  an 
abgeschnittenen  belaubten  Sprossen  befindliche,  den  blOthen  wird  Wasser  durch  die  tran- 
spirirenden  Blätter  entzogen.  Auch  jungen  SprosQgipfeln  und  Blflthenstielen  wird  bei 
mangelnder  Wasserzufuhr  von  unten  her  Wasser  durch  das  Laub  entzogen,  das  Welkwerden 
jener  Pflanzentheile  beruht  öfter  hierauf,  als  auf  directer  Wasserabgabe,  woraus  sich  viele 
Erscheinungen  des  täglichen  Lebens  erklären.  Die  Oberfläche  der  Blüthen-  und  Laubblätter 
wird  beim  Welken  und  Eintrocknen  stark  reducirt.  (Aufhebung  der  Turgordehnung,  Yedust 
von  Imbibitionswasser  der  Zellbäute.)  Das  Oeffnen  vieler  Blüthen  beruht  auf  Transpiration 
und  kfinn  durch  Transpiration  *der  Blätter  beschleunigt  werden.  Abgeschnittene  und  eine 
Zeitlang  unter  Wasser  gehaltene  Blätter  welken  und  trocknen  rascher  als  unbenetzt 
gebliebene,  ebenso  erst  untergetauchte  und  hierauf  abgeschnittene  schneller  als  abgeschnittene 
nnbenetzt  gebliebene.  Da  jedoch  untergetauchte,  mit  der  Pflanze  verbunden  gebliebene 
Blätter  und  Sprosse  sich  .turgescent  erhalten  bei  genügender  Wasserzufuhr  von  unten ,  so 
folgt,  dass  die  Benetzung  der  Sprosse  deren  Transpiration  begünstigt-.  Die  Blätter  nehmen 
durch  die  Unterseite  mehr  Wasser  auf  als  durch  die  Ober^ite,  weshalb  Regen  und  Thaa 
der  Pflanze  nicht  viel  Wasser  direct  zuführen.  Beide  steigern  aber  die  Transpiration  nach. 
Aufhören  des  Benetztseins,  weshalb  Welken  nach  Thaufall  eintreten  kann,  wenn  im  Boden 
Wassermangel  ist.  Bei  welkenden  Pflanzen  treten  Lagenänderungen  der  Blätter  ein,  welche 
eine  günstige  Benetzung  der  unteren  Blattflächen  ermöglichen.  Die  gesteigerte  Transpiration 
bat  ihren  Grund  in  einer  Membranquellung  und  damit  verbundenen  Verminderung  an  Tran- 
spirationswiderständen. Benetzt  gewesene  Blüthen  welken  in  der  Regel  nicht  früher  als 
unbenetzt  gebliebene,  oft  sogar  um  vieles  später. 

29.  WlUe,  Jt.    (80.) 

Verf.  giebt  ein  kurzes  Referat  über  eine  später  erscheinende  Schrift  obigen  Inhalts. 
Das  Gefrieren  hielt  man  bisher  fOr  die  Ursache  der  herbstlichen  Abwärtskrümmung 
der  Blätter  vieler  Pflanzen,  da  letzteres  a];»er  auch  schon  bei  2.6^*0.  stattfindet,  kann 
diese  Annahme  nicht  richtig  sein.  W.  findet  nun  diese  Biegungen  auf  Grund  genauer  Unter- 
snchungen  an  Androsaee,  Cerefölium,  Aegopodiutn  etc.  auf  Spannnngszustände  zurück 
zwischen  CoUenchymsträngen  unter  sich  oder  zwischen  diesen  und  turgescenten  anderen 
Geweben.  Die  Ab-  und  Aufwärtskrflmmungen  werden  durch  das  Zusammenwirken  des 
positiv  gespannten  Parencfayms  und  negativ  gespannten  Collenchyms  hervorgerufen.  Wenn 
der  Turgor  an  einer  8telle«sich  ändert,  erfolgt  eine  Krümmung  nach  oben  oder  unten.  Die 
bleibende  Verlängerung  des  Collenchyms  tritt  einer  Aufwärtskrümmung  hindernd  entgegen, 
wenn  sich  das  Blatt  einmal  nach  unten  gebogen  hat.  Die  Krümmungen  werden-  sehr  stark, 
wenn  die  Collenchymst ränge  wie  bei  Papaver^  Gapseüa  etc..  fast  in  einer  Fläche  liegen. 

30.  ZImmernau,  A.    (85 ) 

*  Verf.  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Gasdrucktheorie  allein  die  Wasserströmungen 
in  delr  Pflanze  nicht  genflgend  zu  erklären  vermag.  Während  Böhm  annahm,  dass  das 
Wasser  im  Holz  festgehalten  werde  durch  die  schwere  Verschiebbarkeit  der  Jaäiinschen 
Kette  in  den  Gefässen  und  den  Filtrationswiderstand  der  Zellmembranen  in  den  Saft  erfüllten 
Zellen,  hielt  Hartig  die  Capillarität  allein  für  ausreichend  dazu.  Verf.  weist  nun  zunächst 
nach,  dass  die  Capillarität  überhaupt  nicht  in  Frage  kommt,  dass  wir  deshalb  gezwungen 
sind,  einen  Filtrationswiderstand  in  den  Membranen  anzunehmen,  wahrscheinlich  gleich  dem 
Drucke  der  Wassersäule  in  jeder  Tracheide,  der  die  Membran  angehört.  Unter  dieser  Vor- 
aussetzung deducirt  Verf.  mit  Hilfe  einfacher  Gleichungen,  dass,  wenn  von  einer  Reihe  von 
Trachelden,  die  alle  Luft  von  ursprünglich  gleicher  Spannung  enthalten,  in  der  obsten 
die  Luft  um  a  cm  Wasser  verdünnt  wird,  die  dadurch  bewirkte  Bewegung  nur  Vi  ä  cm  tief 
hinabreicbt  und  dass,  da  comprimirte  Luft  in  der  Pflanze  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  die 
durch  die  Transpiration  an  den  Blattoberflächen  bewirkte  Bewegung  im  günstigsten  Falle 
nur  5  m  weit  im  Stamm  hinabreichen  kann;  sie  würde  noch  weniger  tief  reichen,  wenn  der 


Digitized  by  VjOOQIC 


Wachatbum. 


15 


FihrationawidersUnd  grösser  aogeDommen  würde,  höchstens  10  m  aber,  wenn  dieser  Wider- 
aUnd  =  0  gesetzt  wird.  Die  Heranziehung  der  Tracheen  ändert  an  dieser  Dedaction  nicbta. 
So  bedeutend  die  Rolle  sein  mag,  welche  die  Spannung  der  Holzluft  bei  der  ganzen  Wasser- 
bewegungsfrage spielt,  so  wenig  kana  die  Gasdrucktheorie  allem  die  Wasserbewegung  in 
hohen  Bäumen  erklären.  .    « 

31.   Xlmmariiafto,  A.    (86.) 

Da  die  Jamin'sche  Kette  bei  der  Leitung  des  Wassers  im  Lumen  der  Gefässe 
eine  grosse  .Rolle  spielt,  stellte  Verf.  Versuche  mit  Glascapillaren  an,  um  erstlfch  die  Frage 
za  entscheiden,  „wie  gross  ist  der  Widerstand,  den  die  Jamin'sche  Kette  in  einem  Rohr  mit 
gleicfamässigeYn  QuerschniU  einem  auf  sie  wirkenden  Druck  entgegensetzen  kann,  und  damit 
zuglmch  die  andere  zu  beantworten,  wie  lang  in  einer  yerticalen  Jamin'schen  Kette  die 
Wassersäulen  sein  können,  ohne  dass  sie  herabsinken  oder  auf  die  eingeschlossenen  Luft- 
blasen drücken;  als  treibende  Kraft  wurde  die  Capillarjtät  benutzt  Aus  den  Versuchen 
znnächst  mit  Wasser  ergab  sich,  dass  von  Bedeutung  ist,  ob  der  Meniscus  ruhend  oder  in 
Bewegung  begrilfen  ist;  ferner,  dass  die  WidersUndsfähigkeit  der  Kette  davon  abhängt,  wie 
lange  die  Kette  vorher  in  Ruhe  sich  befand,  oder  genauer:  Der  Widerstand  der  Kette  gegen 
einseitigen  Druck  ist  proportional  der  Zahl  der  Luftblasen  und  unabhängig  dagegen  von  ihrer* 
Länge. und  der  der.  Wassersäulen.  Er  ist  minimal,  wenn  die  Kette  sich  bewegt,  und  um  so 
gröaaer,  je  länger  dieselbe  vorher  in  Ruhe  war.  Das  Maximum  des  Widerstands  wird 
erreicht  nach  eim'gen  Stunden.  Innerhalb  der  Versnchsgrenzen  fand  eine  umgekehrte  Pro- 
portionalität zwischen  Röhrenweite  und  Widerstand  statt  Daraus  ergiebt  sich,  dass  schon 
bei  einem  Röhrendurchmesser  von  0,1  mm  eine  50  mm  lange  Wassersäule  nicht  mehr  auf 
die  darunter  befindliche  Luft  drückt  und  bei  0,05  mm  Röhrendurchmesser  eine  beliebig  lange 
Wassersäule  sich  selbst  tragen. würde,  wenn  sie  nur  in  Abständen  von  100mm  durch  je 
eine  Loftblaae  unterbrochen  ist  Aus  Versuchen  mit  anderen  Flüssigkeiten,  die  nach  Plateau 
eine  grossere  Viscosität  der  Oberfläche  haben  als  im  Innern ,  auch  eine  grössere  Wider- 
standsflihigkeit  in  der  Jamin'schen  Kette  zeigen,  während  Flüssigkeiten  mit  geringer  Vis- 
codtät  der  Oberfläche  auch  geringen  Widerstand  in  der  Kette  leisten;  es  bestätigt  sich  die 
früher  von  Nägeli  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Unbeweglichkeit  von  Wasser  in  der 
Jamin'schen  Kette  in  einer  grossen  Viscosität  der  Oberfläche  ihren  Grund  hat 
82.  ZtaBmermanB,  A.    (87.) 

An  verschiedenen  hygroskopischen  Gebilden,  wie  den  Theilfruchtschnäbeln  von  Ge- 
ranium  sanguineum,  Erodium  gruinum,  den  Schoten  von  Caragana  arhoreseens,  femer  an 
vielen  Haaren,  z.  B.  denen  von  TiUandsia  fasciculata,  Epüohium  parviflorum,  Asdepias 
Btmglaaii  und  einigen  Oirmm- Arten  studirte  Verf.  den  Zusammenhang  zwischen 
Qoellungsfähigkfit  und  Doppelbrechung  der  Membranen  und  gelangte  zu  fol- 
genden Sätzen:  AUe  nicht  cuticularisirten  Zelhnembranen  geben  eine  solche  optische  R^action, 
wie  wenn  sie  in  der  Richtung  der  stärksten  Quellungsfäbigkeit,  die  mit  der  Richtung  der 
stärksten  Schrumpfung  beim  Austrocknen  cusammeni&llt ,  comprimirt  wären;  es  ist  noch 
unentschieden,  ob  diese  Compression  wirklich  vorhanden  ist,  oder  o6  die  optische  Reaction 
nicht  durch  andere  Umstände  bewirkt  wird.  Der  Zusammenhang  zwischen  Quellung»fähigkeit 
vaA  Doppelbrechung  kann  auch  in  der  Gestalt  und  Lagerung  der  Micelleu  seine  Ursachen  haben. 

-      «  II.  Wachsthum. 

Sd.  BaraaatzÜ.    (3.) 

In  der  Einleitung  der  umfangreichen  Abhandlung  bespricht  Verf.  die  früheren  Unter- 
sachongen  über  das  Winden  der  Pflanzen,  besonders  die  von  Darwin»  de  Vries  und 
Schwendener,  und  theilt  sodann  seine  eigenen  Beobachtungen  mit,  aus  welchen  er  folgende 
Sätse  folgern  zu  können  glaubt,  welche  ich,  da  sie  bereits  vom  Verf.  mit  möglichster  Prä- 
dsion  gegeben  smd,  mit  dessen  eigenen  Worten  wiedergebe: 

1.  Die  ursprüngliche  Nutationskrümmung  eines  aufrechten  Stengels  entsteht  aus 
innren  Ursachen;  die  spätere  Lage  dieser  Krümmung  wird  wesentlich  durch  das  Gewicht 
der  Spitze  bestimmt 
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2.  So  lange  die  ErttmmoDg  DOtationsfthig  ist;  wird  die  Spitze  in  horizontaler  Ebene 
am  den  aafirechten  Stengel  als  Axe  im  Kreise  bewegt  —  (symmetrische  Nntation). 

8.  Hat  der  Stengeltheil,  wo  die  KrOmmtmg  liegt,  za  nnthren  anfgebört,  so  kann  die 
Krümmung  selbst  in  der  Regel  nicht  mehr  ausgeglichen  werden  und  der  obere  Stengeltheil 
bleibt  f&r  die  Dauer  in  horizontaler  Lage.  •  .    ' 

4.  Bei  der  horizontalen  Lage  des  unbeweglichen  Stengels  beschreibt  die  nutirende 
Spitze  eine  KegeliUche,  do-en  Achse  etwa  45*  gegen  die  h<Mrizontale  geneigt  ist  —  (asym- 
metrische Nutation).  • 

5.  Die  Lage  der  Nutationsaxe  wird  bei  der  asymmetrischen  Nutation  durch  da& 
negativen  Geotropismus  bestimmt,  welcher  die  nutirende  Spitze  nicht  unter  die  Horizontale 
sinken  l&sst. 

6.  Eine  kreisförmige  Nutation  kommt  nur  bei  der  Einwirkung  der  Schwerkraft  auf 
die  nutationsf&bige  Stengelspitze  zu  Stande. 

7.  Ohne  Einwirkung  der  Schwerkraft  geht  wesentlich  nur  eine  undulirende  NutaJion 
der  Spitze  vor  sich. 

S.  Der  Einfluss  der  Schwerkraft  auf  die  kreisförmige  Nutation  muss  mit  der  hori* 
«zontalen  Lage  einer  nutirenden  Stengelspitae  im  Zusammenhang  stehen,  denn 

9.  in  der  horizontalen  Lage  erfolgt  immer  und  nothwendig  nur  die  homodroi^e  (der 
Nutationsrichtung  gleichsinnige)  Krfimmung  der  Spitze  in  horizontaler  Ebene  (transversale 
Krümmung),  und  zwar  wird  diese  Krümmung  so  lange  verstirkt,  als  die  Krümmungsebene 
horizontal  (oder  sehr  geneigt)  bleibt. 

10.  Die  mechanische  Verhinderung  der  Krümmungen  an  einer  nutationsfiUugen  Stelle 
der  Spitze  hat  eine  starke  YerUngsamung  der  Bewegungen  in  dem  benachbarten  TheOe 
derselben  zur  Folge. 

11.  Eine  innerhalb  ihrer  nutationsf&higen  Region  festgehaltene  Stengelspitze  wir<{ 
in  eine  dauernde  freie  Spirale  yerwandelt  Die  Entstehung  der  Spirale  wird  wesentlich 
durch  die  Eigenschaften  der  transversalen  Krümmung  bei  der  geschwftchten  Nutationsfilhigkeit 
und  dem  schwachen  Geotropismus  einer  arretirten  Spitze  bestimmt. 

12.  Das  Gewicht  der  Spitze  spielt  bei  d^  Bildung  der  freien  Spirale  keine  wesent- 
liche Rolle  und  ist  auch  nicht  im  Stande,  eine  irgend  wie  bedeutende  antidrome  Torsion 
der  Spitze  zu  verursachen. 

13.  Eine  antidrome  Torsion  entsteht  aber  jedesmal,  wenn  die  kreisförmige  Bewegung 
einer  symmetrisch  nutirenden  Spitze  verhindert  wird.  Ein  Theil  dieser  Torsion  kann  sich 
bei  einigen  Pflanzen  schon  in  kurzer  Zeit  in  eine  dauernde  verwandeln. 

14.  Die  spontane  homodrome  Torsion  der  windungsfähigen  Stengel  scheint  mit  der 
Erscheinung  der  kreisförmigen  Nutation  eben  so  wenig  in  einer  mechi^ischen  wie  in  einer 
physiologischen  Beziehung  zu  stehen. 

15.  Junge  Interoodien  der  windungsffthigen  Stengel  scheinen  immer  nur  positiv 
heliotropisch  zu  sein;  ältere  Internodien  dagegen  zeigen  bisweilen  keinen,  gewöhnlich  aber 
dnen  entschiedenen  negativen  Heliotropismus. 

Betrafen  die  bisher  angeführten  S&tze  die  Nutationsbewegung  im  Allgemeinen,  so- 
sind  die  folgenden  die  Resultate  des  zweiten  Theiles  der  B.'schen  Untersuchung,  die  Sich 
speciell  mit  dem  Umwinden  der  Stütze  beschäftigt 

1.  Das  Umwinden  der  Stütze  wird  in  der  R^el  durch  die  asymmetrisclye  Nutation 
der  Spitze  vermittelt.  * 

2.  Die  Eigenschaften  der  transversalen  Krümmung  sind  fOr  das  Winden  massgebend, 
weil  dadurch  die  Bewegungen  der  Spitze  hauptsächlich  in  der  Richtung  des  Windens  erfolgen. 

8.  Bei  einer  steil  aufgerichteten  windenden  Spitze  wird  dais  Entfernen  von  der  Stütze 
durch  das  hakenförmig  gekrümmte  Ende  der  Spitze  mechanisch  verhindert. 

,    4.  Die  symmetrische  Nutation  der  Spitze  spielt  bei  dem  Umwinden  der  Stütze 
meistens  nur  eine  unbedeutende  Rolle. 

5.  Die-  Fähigkeit  der  Stengelspitze,  bei  gewissen  Bedingun([en  eine  freie  Spirale  za 
bilden,  kommt  meistentheils  bei  dem  Umwinden  der  Stütze  nicht  zur  Geltung. 

6.  Die  Neigung  der  Windungen  ist  wesentlich  von  der  KrflmmungsfiÜiigkdt  der 
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Sfiize  (bauptsichlich  von  der  IntenBität  der  transversalen  KrflmmaDg)  und  der  Dicke  dw 
^tse  abhängig. 

7.  Der  Geotropismus  spielt  in  der  Mechanik  des  Windens  keine  unmittelbare  Rolle. 

8.  Die  wirkliche  antidrome  Torsion  der  gewundenen  Stengel  wird  durch  die  Nuta- 
»iBbewegungen  der  windenden  Spitze  verursacht;  insofern  ist  die  Torsion  eine  das  Winden 
sothwendig  begleitende  Erscheinung. 

9.  Die  bei  der  Nutation  der  windenden  Spitze  entstehende  Torsion  kann  bei  elastischen 
Stengen  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  ausgeglichen  werden,  in  Folge  dessen  die  bleibende  Torsion 
Hl  den  gewundenen  Stengeln  verschiedener  Pflanzen  sehr  verschieden  sein  kann. 

34.  Cayu.  ^'    (1^0 

Yerf.  hat  im  botanischen  Garten  zu  Samarcande  eine  Anzahl  Messungen  angestellt 
aber  die  Wachsthumsintensität  vieler  Bäume  und  Sträucher.  Wärme  und  Boden- 
feuchtigkeit erweisen  sich  als  dem  Wachsthnm  am  meisten  günstig;  die  Zeit  der  günstigsten 
Temperatur  coincidirt  dort  mit  der  der  grössten  Bodenfeuchtigkeit  u.  s.  f. 

35.  FlBfsttek,  H.    (19.) 

Es  wird  experimentell  nachgewiesen,  dass  die  temporäre  Abwärtskrümmung  der 
Knospenstiele  der  Papaveraceen  keine  passive  Wachsthumserscheinung  ist,  sondern 
eine  active,  indem  gezeigt  wird,  dass  sie  im  Stande  ist,  das  doppelte  Gewicht  der  End- 
knospe zu  fiberwinden.  Die  Versuche  wurden  mit  Papaver  somniferum  und  Papaver  Ehoeas 
angestellt. 

36.  HellriegeL    (24.) 

Die  in  diesem  Buche  mitgetheilten  agriculturchemischen  Versuche  umfassen  den 
Zeitraum  1857—1873  und  wurden  zum  grösseren  Theile  noch  gar  nicht,  zum  kleineren  in 
verschiedenen  Journalen,  Specialberichten  und  Protocollen  (von  denen  einzelne  zu  erscheinen 
angehört  haben,  andere  schwer  zugänglich  sind)  veröffentlicht.  Die  Versuche  wurden  in 
dem  genannten  Zeitraum  unter  Leitung  des  Verf.,  von  diesem  selbst,  und  von  den  in  diesen 
Jahren  an  der  Versuchsstation  als  Assistenten  angestellten  Herren  Dr.  R.  Ulbricht,  Dr. 
B.  Lucanns,  R.  Hellwig,  Dr.  J.  Fittbogen,  Dr.  R.  Frühling,  Dr.  P.  Sorauer,  Dr.  R.  Marx, 
Dr.  J.-  Groenland,  Dr.  J.  v.  Bialollocki  ausgeführt.  Hauptaufgabe  war,  weitere  Grundlagen 
snr  Benrtheilung  der  Lehren  Liebig's  durch  den  Ausbau  der  Ernährungslehre  zu  gewinnen. 
Die  hierbei  befolgte  synthetische  Methode:  „Die  Cultur  der  Pflanzen  in  indifferenten,  möglichst 
reinen  Medien  (sterilem  Sand),  mit  Zusatz  bekannter,  beliebig  variirter  Nährstoffmischungen 
und  unter  äusseren  Verhältnissen,  welche  die  übrigen  Wachsthumsfactoren,  wie  Wärme,  Licht, 
Feuchtigkeit  u.  s.  w.  nach  Möglichkeit  zu  beherrschen  resp.  zu  controlliren  erlauben'*,  schien 
am  kürzesten  und  sichersten  zum  Ziele  zu  führen.  Zur  Erzielung  branchbarer  Resultate 
war  es  aber  nothwendig,  die  Methode  der  Vegetationsversuche  besser  auszubilden  und  dies 
fahrte  weiter  zu  einem  eingehenden  Studium  der  Einflüsse  der  verschiedenen  Fruchtbarkeits- 
faetoren,  die  bei  dem  Pflanzenwachsthum  ausser  den  Nährstoffen  thätig  sind,  sowie  der 
Hemmnisse  und  Störungen,  welche  das  Wachsthnm  der  Pflanzen  in  kleinen  Geissen  und 
wenigstens  theilweise  geschlossenen  Räumen  erfahren  konnte.  Insbesondere  wurde  die  Lösung 
folgender  Fragen  erstrebt:  Welchen  Einfluss  vermag  schon  die  Beschaffenheit  des  Samens 
auf  die  ans  ihm  erwachsende  Pflanze  auszuüben?  Welchen  Werth  haben  die  Störungen, 
welche  die  Entwickelung  der  Wurzeln  beim  Anbaue  der  Pflanzen  in  einem  sehr  kleinen 
Bodenvolnmen  erfährt?  Wie  wirken  die  unter  den  gewählten  Versuchsverhältm'ssen  vor- 
kommenden Schwankungen  in  der  Lichte  und  Wärmeintensität?  Welchen  Einfluss  üben 
verachiedene  Mengen  von  Boden-  und  Luftfeuchtigkeit  auf  das  Gedeihen  der  Pflanzen?  Die 
Beschreibung  der  Arbeiten,  welche  zur  Lösung  der  genannten  Fragen  ausgeführt  wurden, 
sowie  die  Ergebnisse  derselben  bilden  den  Hauptinhalt  des  vorliegenden  Werkes. 

■  F.  Schindler. 

)  37.  ffiUebraad,  F.   (25.) 

'  H.  beriditet  Ober  eine  Reihe  von  Beobachtungen,  die  er  während  der  abweichen- 

den Witterungsverhältnisse  des  Jahres  1888  gemacht  hat.  Trockenes  Wetter  und 
eine  darauffolgende  lange  Regenzeit  und  lang  andauernde  Wärme  veranlassten  viele  einjährige 

'.  Pflanzen,  mehrere  Generationen  zu  erzeugen,  so  Sentdo  vulg.,  Calendula  officinalii  und 
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arvensis,  Chrysanthemum  segetum,  Bowlesia  Douglasii  und  viele  andere;  manche  der 
einjährigen  Gewächse  entwickelten  eine  zweite  Blüthe,  während  die  Früchte  der  ersten 
Blüthezeit  reiften,  so  Centaurea  solstitidlis,  Cnicm  benedidus,  Tolpis  barhata,  Lupinus 
luteua  and  eUgans,  Tetragonolohus  purpuretis  etc.,  bei  welchen  Pflanzen  gleichzeitig  ein 
Holzigwerden  des  Stengels  zu  beobachten  war.  Es  wurde  bei  dem  feuchtkOhlen  Wetter 
eben  mehr  Nahrung  zugeführt,  als  zur  Ausbildung  der  Frachte  verbraucht  werden  konnte, 
ein  üebergang  also  von  einmal  fruchtenden  kurzlebigen  zu  mehrmals  fruchtenden  langlebigen 
Pflanzen.  Von  zweijährigen  Gewächsen  zeigen  ein  eigenthümliches  Verhalten  Digitalis  pur- 
purea  und  ferruginea;  an  ihnen  bildeten  sich  am  fruchttragenden  Hauptspross  zahlreiche 
Nebensprosse,  wodurch  ein  Strauchig  werden  hervorgerufen  wurde,  was  bei  D.  laciniata 
und  ohscura  Speciescharakter  ist.  Ebenso  bildete  Isatis  tinctorid  zahlreiche  ^eitentriebe, 
nur  dass  hier  der  im  unteren  Theil  stark  verholzte  Hauptspross  oben  abstarb,  während 
die  zweyährige  Oenothera  muricata  und  biennis  sich  wie  Tetragonolobus  verhielten,  so  dass 
aus  diesen  einmal  fruchtenden  Gewächsen  mehrmals  fruchtende,  strauchige  geworden  sind. 
Einige  Sträucher,  die  sonst  erst  nach  dem  Laubabfall  Blüthen  entwickeln,  blühten,  während 
sie  noch  Blätter  trugen,  so  Jasminum  nudiflorum,  Daphne  Meserum,  Hamamelis  virginica, 
Kerria  japonica,  Farsythia  suspensa.  Endlich  blühten  viele  Sträucher  unb  Bäume  zweimal 
und  die  zweite  Blüthe  wich  von  der  ersten  in  verschiedener  Hinsicht  ab. 
88.  Eirchner,  Oskar.    (28.) 

K.  bespricht  in  der  Einleitung  zunächst  die  früheren  Untersuchungen  über  den 
Einfluss  der  Temperatur  auf  den  Gang  des  Längenwachsthums  der  Pflanzen 
und  die  bisher  angewandten  Methoden  der  Bestimmung  des  Minimum,  Optimum  und  Maximum 
des  Wachsthums,  giebt  sodann  im  zweiten  Capitel  eine  Darstellung  seiner  die  Mängel  der 
früheren  Methoden  vermeidenden  üntersuchungsmethode  und  tiihrt  im  dritten  und  vierten 
Capitel  die  einzelnen  Versuchsreihen  an,  die  er  theils  mit  Eeimwurzeln  von  Sinapis  alba, 
Vicia  Faba,  Pisum  sativum,  Phaseolus  vulgaris,  Lupinus  albus,  Helianihus  anntius 
Cucurbita  Pepo,  Cannabis  sativa,  Triticum  vtdgare,  Seeale,  Zea  Mays  etc.,  theils  mit 
hypocotylen  Stengelgliedern  von  Sinapis  alba  und  den  ersten  Scheidenblättern  von  Triticum 
und  Seeale  anstellte.  Aus  den  Ergebnissen  hebe  ich  Folgendes  hervor:  Die  untere  Grenz- 
temperatur, welche,  constaot  gedacht,  einen  Stillstand  der  Streckung  verursachen  würde, 
liegt  tiefer,  als  man  bisher  angenommen;  hierdurch  werden  die  diesbezüglichen  Unter- 
suchungen von  Haberlandt  und  Uloth  an  auskeimenden  Samen  bestätigt.  —  Für  einige 
Pflanzen  liegt  die  untere  Temperaturgrenze  für  ^ie  Streckung  dicht  bei  ±0*'  fSin.  alb,, 
Seeales  cer.,  Triticum  vulg.J,  für  andere  wenig  höher,  denn  sie  wachsen  noch  lange  bei 
-{-0,5—1,00  C.,  wenn  auch  die  Zuwachse  zunächst  constant  herabsinken.  Auch  solche 
Pflanzen,  deren  unterste  Keimungstemperatur  beträchtlich  oberhalb  des  Nullpunktes  liegt, 
zeigen  bei  wenig  über  ztO^  C.  liegenden  Temperaturen  noch  ein  geringes  Längenwachs- 
thum,  welches  jedoch  allmählig  herabsinkt,  um  endlich  stillzustehen.  Die  Zuwachse  sinken 
um  so  rascher,  je  tiefer  die  Versuchstemperatur  unterhalb  des  Keimuugsminimums  der 
betreffenden  Pflanze  liegt.  Das  Fortdauern  der  einmal  begonnenen  Streckung  bei  solchen 
Temperaturen,  welche  unterhalb  des  Minimums  lür  den  Beginn  der  Streckung  (bei  der 
Keimung)  liegen,  betrachtet  Verf.  als  eine  Nachwirkung  der  einmal  eingeleiteten  für  das 
Wachsthuni  erforderlichen  Bewegungen,  was  leicht  vorstellbar  wird,  wenn  man  die  letzten 
Umänderungen  in  einer  wachsenden  Pflanzenzelle  in  zwei  Phasen  trennt:  1.  die  Bildung  der 
fertigen,  zum  Aufbau  der  Zellwand  sofort  verwendbaren  Stoffe  und  2.  den  rein  physikalischen 
Process  der  Einlagerung  der  Moleküle  der  bereiteten  Zellhautsubstanz  in  die  wachsende 
Membran ;  der  letztgenannte  Vorgang  kann  sehr  wahrscheinlich  bei  jeder  Temperatur  ober- 
halb des  Gefrierpunktes  des  Wassers  vor  sich  gehen,  wogegen  der  erstere  bei  verschiedenen 
Pflanzen  an  verschiedene  Minimaltemperaturen  gebunden  ist.  Wird  ein  in  Streckung 
begriffenes  Pflanzenorgan  in  eine  unterhalb  des  Minimums  für  jenen  chemischen  Process 
liegende  Temperatur  gebracht,  so  kann  zunächst  noch  ein  Flöchenwachsthum  der  Membianen 
anter  Verwendung  der  bei  der  früher  herrschenden  günstigen  Temperatur  vorgebildeten  Bau- 
stoffe andauern,  welches  mit  dem  Verbrauch  dieser  Stoffe  erlischt.  Das  Wachsthum  der 
Zellmembran  sinkt  unterhalb  des  Keimungsminimums  1.  bei  andauernd  gleicher  Temperatur 
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9  yerlaaf  des  Venachs,  2.  im  Yerh&ltniss  zur  aiDkenden  Temperatur,  ersteres  in  Folge 
is  fortschreitendeo  Verbrauchs  des  Zellwandmaterials,  letzteres  in  Folge  der  Verminde- 
nng  des  Turgors.  Bezüglich  der  Temperaturminima  Iftsst  sich  ein  Unterschied  in  der 
StreckoDg  oberirdischer  und  unterirdischer  Organe  einer  und  derselben  Pflanzenart  nicht 
eofistatiren. 

39.  Kirchner,  0.    (27.) 

Verf.  wendet  sich  gegen  Molisch  und  weist  zunächst  den  Vorwurf  desselben  zurück, 
ff,  K.,  habe  bei'  zu  niedrigen  Temperaturen  gearbeitet,  und  daher  sei  er  zu  Resultaten 
gekommen,  die  ron  denen  Wiesner's  und  Molisch's  abweichen.  Er  constatirt,  dass  die  Ver- 
loche  von  Molisch  keineswegs  die  Wiesner'schen  bestätigen,  da  er  zu  zeigen  vermag,  dass 
uch  ümi'echnung  der  Wiesner'schen  Zahleu  nach  der  Berechnungsweise  von  Molisch 
Bchtbar  wird,  wie  selbst  die  intacten  Wurzeln  von  Wiesner  bei  22<^  C.  langsamer  gewachsen 
sind  als  die  von  Molisch  bei  15^  C.  und  dass  die  Wachsthumsdifferenz  zwischen  decaptirten 
and  intacten  Wurzeln  bei  den  neueren  Versuchen  von  Molisch  geringer  ist.  Verf.  glaubt 
deshalb  den  Grund  des  Widerspruchs  zwischen  den  Versuchen  von  Molisch  (Wiesner)  and  den 
seinigen  in  einer  fehlerhaften  Versuchsanstellung  von  Seiten  Molisch's  erkennen  zu  müssen. 

40.  MacchiatI,  L    Deber  den  intercalaren  Zuwachs  bei  Lonicera  chinensis  Wats.    (35.) 

Wiewohl  das  Frühjahr  die  Periode  des  kräftigsten  Wachsthums  für  Pflanzen  ist, 
nntemahm  dennoch  Verf.  seine  Messungen  an  Zweigen  der  Lonicera  in  den  Monaten  Juli 
und  August  und  veröffentlichte  seine  ausführlichen  Messungen  in  5  Tabellen,  welche  über- 
dies graphisch  illustrirt  werden,  üeber  die  Messungsmethode  wird  nichts  erwähnt;  Verl 
Bcheint  einfach  die  Internodienabstände  jedesmal  aufgenommen  zu  haben  und  gelangt 
schliesslich  zu  den  Resultaten,  dass  die  Zuwüchse  in  den  einzelnen  Intemodien,  wenn  auch 
anfangs  gleichmässig,  sich  in  der  Folge  ungleich  verhalten ;  dass  der  grösste  Zuwachs  in  den 
Nachtstunden  vor  sich  geht  und  von  Morgen  gegen  Abend  anfangs  rasch,  dann  gleichmässig 
abnimmt.  Femer  beobachtete  Verf.,  dass  directe  Beleuchtung  auch  auf  den  Längenzuwacbs 
indndrend  einwirke.  So  Ha. 

41.  laliscb,  Hans.    (43.) 

Messungen  an  geköpften  und  unverletzten  Wurzeln  von  Zea  Mays,  Pisum 
sativum  und  Phaseolits  muüiflonis  lassen  den  Verf.  zu  Resultaten  gelangen,  welche  von 
denen  Kirchner's  abweichen.    Sie  lassen  sich  zusammenfassen: 

1.  Decaptirte  Wurzeln  wachsen  weniger  in  die  Länge  als  intact  gebliebene  unter 
gleichen  Vegetationsbedingungen.    (Wiesner.) 

2..  Der  Unterschied  im  Längenwachsthum  zwischen  beiden  Arten  von  Wurzeln  hängt 
Ton  der  Temperatur  ab,  er  ist  bedeutend  bei  günstiger,  gering  bei  niedriger  Temperatur. 

Die  Abweichungen  der  Kirchner'schen  Resultate  findet  Verf.  darin  begründet,  dass 
Kirchner  bei  zu  niedrigen  Temperaturen  gearbeitet,  die  Wurzeln  zu  wenig  decaptirt  habe 
und  die  Zahl  seiner  Versuche  überhaupt  zu  gering  gewesen  sei. 

42.  liller,  Johannes.    (Hettlingen.)    (45.) 

Auf  Grund  näher  angeführter  Versuche  über  die  elektrischen  Spannungs- 
differenzen in  keimenden  Samen  von  Vieia  Faba,  Zea  May»  und  Bioia  orientoMi 
gelangt  Verf.  zu  einem  allgemeinen  Gesetz,  das  er  folgendermassen  formnlirt:  „Denkt  man 
sich  die  eine  der  ableitenden  Elektroden  beständig  an  den  Cotyledonen  angelegt,  während 
man  mit  der  anderen  successive  von  den  übrigen  Stellen  des  Keimh'ngs  hypercotyl  oder 
bypocotyl  ableitet,  so  tritt  immer  eine  elektromotorische  Kraft  auf,  die  sich  herleitet  Ton 
der  Elektropositivität  der  Samenschalen  resp.  Cotyledonen  gegenüber  der  Elektron  egativität 
aUer  übrigen  Theile  des  pflanzlichen  Keimlings,  und  zwar  ist  diese  Kraft  um  so  geringer, 
je  näher  den  Cotyledonen  die  wandernde  Elektrode  hyper-  oder  hypocotyl  angelegt  wird.** 
Von  grosser  Bedeutung  sind  bei  solchen  Versuchen  Imbibitions-  resp.  Verdnnstungsprozesse, 
veshalb  die  zu  jenem  Satze  führenden  Versuche  in  einem  mit  Wasserdampf  gesättigten 
Raom  angestellt  wurden;  aber  wie  Kunkel  es  für  die  zwischen  Blattfläche  und  Blattrippen 
getban,  die  Keimlingsströme  auf  Benetzungsverhältnisse  zurückzuführen,  hält  Verf.  für 
Bsrichtig.  Nach  seiner  Ansicht  existirt  im  Keimling  schon  in  seinen  natürlichen  Bedingungen 
ea  in  der  Wurzel  aufsteigender  Strom,  der  nicht  erst  durch  Ableitung  hervorgerufen  wird. 

2* 
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Im  dritten  Capitel  ,,über  den  Einflnss  galvanischer  Ströme  anf  das  Wachsthnm  der  Keim- 
mtrseln**  erklärt  Verf.,  zunächst  aof  zahlreiche  eigene  Versuche  gestützt,  die  Elfnng'sche 
Krflmmnng  als  eine  Absterbeerscheinang  hei- transversaler  Durchströmung  der  ganzen  Wurzel. 
Unter  Anwendung  eines  besonders  construirten  Eeimtroges  constatirte  Verf.  an  Eeimlingen 
von  Lepidium  sativum,  Lactuca  sativa,  Cheiranthus  maritimua,  Convolvtdus  tricolor  etc. 
eine  sogenannte  galvanotropische  in  der  wachsenden  Region  vor  sich  gehende  KrOmmun^, 
und  zwar  bei  gleichzeitiger  transversaler  und  axialer  Durchströmung  der  Wurzel,  welche 
Erfimmung  jedoch,  da  sie  auch  ohne  axiale  Durchströmung  erfolgt,  nur  eine  Folge  der 
transversalen  Durchströmung  der  Wurzelspitze  Jst.  Die  Wurzeln  werden  um  so  weniger 
von  der  Transversalrichtung  abgelenkt,  je  grösser  der  Neigungswinkel  der  Stromebene  zum 
Horizont  ist  und  zwar  liegen  die  Punkte,  welche  man  erh&lt,  wenn  man  die  Neigungs- 
winkel, in  Längeneinheiten  als  Abscissen,  die  entsprechenden  Ablenkungswinkel  als  Ordinaten 
auftr&gt,  fast  genau  in  einer  geraden  Linie.  Vermöge  ihrer  Eigenströme  zeigen  keimende 
Pflanzen  also  ein  bestimmtes  Verhalten  zu  äusseren  galvanischen  Strömen,  aber  nicht  in 
Folge  axialer  Durchströmung  der  ganzen  Wurzel,  sondern  lediglich  in  Folge  der  trans- 
versalen der  Wurzelspitze.  Keimen  Samen  frei  auf  einer  horizontalen  Stromebene,  so 
krtimmen  sich  die  Wurzeln  auf  die  transversale  Durchströmung  der  Spitze  hin  so,  dass  die 
von  der  Ebene  in  den  Keimling  eintretenden  Stromzweige  von  den  Gotyledonen  zur  Wurzel- 
spitze gerichtet  sind,  so  dass,  oder  weil  der  absteigende  Stromzweig  der  Pflanze  weniger 
Nachtheil  bringt  als  ein  gleich  starker  aufsteigender. 
'43.  Ricasoli-Firldolfl,  6.    Bescbreibong  der  Orchideen.    (51.) 

Bringt  die  Kesultate  von  Experimenten  vor,  welche  an  vier  Arten  von  Dendrohium 
vorgenommen  wurden,  und  bewies,  dass  nach  Wegnahme  der  Zwiebeln  die  Pflanzen  im 
folgenden  Jahre  neue,  gewöhnlich  in  grösserer  Anzahl,  und  kräftige  Zwiebeln  erzeugten. 

Solla. 

44.  TegetatloMenergie.    (2?) 

Es  werden  einige  Zahlenwerthe  zur  Erörterung  der  von  einzelnen  Pflanzen  während 
des  Wachsthums  entwickelten  Kraft  vorgefahrt:  eine  Kürbispflanze  vermag  ein  Gewicht  von 
2050  k  zu  heben  und  2500  k  Belastung  durch  10  Tage  zu  tragen.  —  Eine  Zuckerrflbe 
sprengte  eine  Thonröhre  von  2^2  cm  Durchmesser  der  Länge  nach  durch  ihr  Wachsthum.  — 
Ein  Agaricu8  arvensis  (zu  Bronitre,  Essex)  hob  während  seines  Wachsthums  einen  75  cm 
langen,  56cm  dicken  Stein.  Solla. 

45.  Schwan,  Frank.    (56 ) 

Von  den  fönf  Abschnitten  der  vorliegenden  Arbeit  gehören  hierher  der  zweite  und 
dritte:  Bestimmung  und  Function  der  Wurzelhaare  und  Abhängigkeit  der 
Wurzelhaarbildung  von  äusseren  Factoren.  Jener  enthält  nichts  neues,  aus  diesem 
seien  folgende  Resultate  hervorgehoben: 

1.  Es  giebt  ein  Minimum  von  Feuchtigkeit,  bei  welchem  die  Haarbildung  beginnt, 
ein  Optimum  und  ein  Maximum,  wo  sie  gänzlich  oder  theilweise  unterdrflckt  wird. 

2.  Die  Unterdrückung  der  Haarbildung  bei  Erleichterung  der  Wasserzuftahr  auf  der 
einen  Seite,  die  Beförderung  derselben  bei  erschwerter  Wasseraufnahme  auf  der  anderen  Seite 
sind  als  Anpassungserscheinraigen  an  die  verschiedenen  äusseren  Bedingungen  aufzufassen. 

8.  Die  zahlreichsten  Haare  werden  gebildet  bei  dem  Maximum  der  Wachsthums- 
intensität  und  unter  den  günstigsten  äusseren  Bedingungen.  Eine  Verlangsamung  des  Wachs- 
thums durch  XU  grosse  Feuchtigkeit  läuft  parallel  mit  der  Reduction  der  Haare  durch  zu 
geringe  Feuchtigkeit  mit  einer  localen  Vermehrung  der  Haare,  wenn  auch  deren  Gesammt- 
menge  abnimmt.  Die  von  Mer  und  Persecke  angenommene  Correlation  zwischen  Wacfas- 
thumsintensität  und  Wurzelhaarbildung  erkennt  Verf.  nicht  an.  Das  Ausbleiben  der  Wurzel- 
haarbildung vieler  Pflanzen  rflhrt  nicht  von  Sauerstoffmangel  her.  An  JSlodea-  und  Nuphar- 
wurzeln,  welche  im  festen  Boden  Wurzelhaare  produciren,  in  Wasser  aber  nicht,  constatirt 
Verf.,  dass  nicht  der  Gontact  mit  festen  Körpern  zur  Haarbildung  führt  Bei  Nahrungs- 
mangel hört  die  Haarbildung  auf,  licht  und  Schwerkraft  sind  für  sie  nach  Verf.  bedeutungslos. 

46.  Wollny,  L   (82.) 

Die  Neigung,  Seitensproste  zu  bilden,  findet  sich  am  hervorragenditen  bei 
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k  Getreide-  and  Eleearteo,  weniger  bei  Erbsen,  Bobnen  und  Wicken,  gar  nicbt  bei  Raps, 
IdD  o.  R.  w.  Bei  den  Getreidearten  entwickebi  sich  die  Nebensprossen  gewöbnlicb  ans 
kuenigen  Knoten,  welcher  in  der  Erde  der  Oberflftcbe  derselben  am  nächsten  gelegen  ist. 
'akt  der  yom  Bestockungsknoten  ausgebenden  drei  Sprossen  (ein  Haupte  und  zwei  Neben- 
frossen)  yerdrei£scbt  sieb,  „indem  in  den  Achseln  der  weiteren  zwei  Bl&tter  des  Haupt- 
iprosses  sowie  in  denjenigen  der  nächsten  Blätter  des  Nebensprosses  je  ein  Seitentrieb  sich 
hkiet''.  Auf  solche  Weise  entwickeln  sich  neue  Sprosse,  deren  Zahl  sich  bei  fortschreitender 
Beslockung  auf  27,81  u.  s.  w.  erhöhen  kann.  Selbstverständlich  kommen  nicht  alle  Spross- 
uligen zur  flntwickelung.  Alle  Einflüsse,  welche  auf  das  Wachsthum  der  Haupt- 
triebe hemmend  wirken,  befördern  die  Bestockung  unter  der  Voraussetzung  eines 
£rachtbaren '  Bodens  und  eines  genügenden  Wasservorrathes.  Die  nächste  Bedingung  cur 
fiitwickelnng  einer  grösseren  Zahl  von  Seitensprossen  ist  das  Licht.  Aus  dem  Einflasse, 
4qi  das  Licht  auf  das  Wachsthum  überhaupt  ausübt,  ergiebt  sich  schon ,  dass  bei  Licht- 
Baogel  die  Nebensprossbildung  eine  geringe  sein  mnss  und  in  dem  Grade  zunimmt,  als  die 
Pfi&nzen  stärker  beleuchtet  werden.  Ferner  wird  die  Bestockung,  abgesehen  vom  Nährstoff« 
Toirathe  im  Boden,  wesentlich  beeinflusst  von  den  Niederschlägen  und  der  jeweils  herrschenden 
Temperatur.  »In  einem  feuchten  und  warmen  Klima,  bei  feuchter  und  warmer  Witterung 
ood  auf  allen  das  Wasser  gut  zurückhaltenden  Ländereien  entwickeln  die  Pflanzen  zahl- 
reiche Seikensprossen,  während  unter  ^en  entgegengesetzten  Verhältnissen  die  Ausbildung 
der  letzteren  nur  eine  spärliche  ist.^  Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  Stand- 
dichte in  hervorragender  Weise  für  die  Bestockung  der  Gewächse  bestimmend  ist.  Die  vom 
Yerl  diesbezOglich  durchgeführten  und  ausführlich  mitgetheilten  Versuche')  haben  ergeben, 
„dass  nnter  sonst  gleichen  Verhältnissen  die  Bestockung  zur  Dichtigkeit  des  Pflanzenstandes 
in  einem  umgekehrten  Verhältnisse  steht**.  Eine  weitere  Consequenz  der  bisherigen  Mit- 
tbeiltmgen  ist  die,  dass  das  Wachsthum  der  Nebensprossen  bedeutend  gefördert  werden 
mnss,  wenn  der  Haupttrieb  vollständig  entfernt  oder  doch  beträchtlich  eingektlrzt  wird,  wie 
dies  beim  Abmähen  der  Futterpflanzen,  beim  Abkeimen  der  Kartoffeln,  beim  Entgipfeln  u.  s.  w. 
der  Fall  ist.  Dazu  kommt,  dass  z.  B.  ein  abgemähtes  Futterfeld,  wie  VerL  ezperimentaU 
gefunden  hat,  feuchter  ist  und  eine  höhere  Temperatur  besitzt,  wie  ein  nicht  gemähtes.  Es 
wird  sonach  auch  aus  dieser  Ursache  die  Bildung  von  Seitensprossen  begünstigt,  ebenso  wie 
Mch  die  stärkere  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die  jungen,  nicht  beschatteten  Triebe  im 
Rieben  Sinne  wirken  mnss.  Die  Versuche,  welche  Verf.  mit  dem  Abkeimen  der  Kartoffeln 
sttchte,  zeigten,  dass  dadurch  die  Stengelzahl  und  demgeipäss  auch  die  Zahl  der  geemteten 
Knollen  vergrössert  wurde,  und  zwar  um  so  mehr,  je  öfter  man  das  Abkeimen  an  den  Saat- 
knoUen  vornahm.  Jedoch  nimmt  auch  in  demselben  Verhältniss  die  Grösse  der  Knollen 
nnd  der  Ertrag  ab.  Ein  jedes  sogenannte  Auge  der  Kartoffelknolle  besitzt  mehrere  Knospen, 
Ton  denen  in  der  Begel  nur  eine  kräftig  austreibt,  während  die  anderen  zurückbleiben. 
Entfernt  man  die  treibende  Knospe  (Hauptknospe),  so  kommen  die  Nebenknospen  zur  Ent- 
vkkelnng,  entfernt  man  auch  diese,  so  entstehen  Knospen  dritter  Ordnung,  die  aber  nur 
achvächliche  Triebe  und  kleine  Knollen  liefern.  Durch  das  nicht  zu  frühzeitig  vorgenommene 
l^ntgipfehi  wird,  wie  Verf.  bei  Victoriaerbse ,  bei  schottischer  Pferdebohne  und  bei  Vicia 
^»honnmna  experimentell  nachgewiesen  hat,  die  Zahl  der  Seitentriebe  vermehrt,  der  Kömer-, 
am  Theil  auch  der  Strohertrag  vermindert.  F.  Schindler. 

«.  Wsllij,  L    (81.) 

L  Einflnss  des  Anwelkens  der  Saatknollen  auf  den  Ertrag  der  Kar- 
toffeln. Diese  Versuche,  wurden  in  fünf  Jahrgängen  ausgeführt  und  ergaben,  da4S  sich 
die  Pflanzen  aus  angewelkten  Knollen  früher,  aber  auch  ungleichmässiger  entwickelten,  als 
diejenigen  aus  frischen  Knollen.  Die  Resultate  ergaben  mit  voller  Deutlichkeit:  1.  daas 
^ch  das  Anwelken  der  Saatknollen  die  Zahl  der  geernteten  Knollen  im  Verhältniss  zu 
t^  schwerem  frischem  Saatgut  ganz  erheblich  erhöht  wird  und  2.,  dass  in  derselben 
^öse  der  Ernteertrag  dem  Gewichte  nach  steigt,  ferner  8.,  dass  die  von  angewelkten 
Kiitoffehi  erzielte  Ernte  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  absolut  eine  grössere,  relativ  eine 

*)  V^:  TTotenaobangsD  ftb«r  die  küostUob«  BMinflaMoog  der  iDneren  Waohithamianachen.  For* 
"^BC«  Mf  den  Gebiete  der  Agrlcolt..Phyfik,  VI,  1SS3»  8.  97-134.    (Oft.  Bef.  No.  47.) 
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geringere  Zahl  grösserer  KnWlen  enthält  als  diejenige  von  frischem  Saatgot,  4.  dass  die 
darch  Anwelken  der  Saatkartofifeln  hervorgerufene  Ertragssteigerang  in  stärkstem  Grade  bei 
den  Pflanzen  aus  kleinem  Saatgut  hervortritt,  5.  dass  der  Erfolg  des  Anwelkens  der  Saat- 
knollen nicht  von  dem  Auskeimen  der  Knospen  während  der  Trocknung  ahhängig  ist,  sondern 
auch  hei  höherer  Temperatur  gewelktem,  nicht  gekeimtem  Saatgut  in  gleicher  Weise  in  die 
Erscheinung  tritt 

Bezüglich  der  folgenden  Abschnitte:  II.  Einfluss  des  Klimas,  der  Boden- 
beschaffenheit  und  des  Bodenraumes  auf  die  Bestocknng  der  Culturpflanzen. 
ni.  Einfluss  des  Abmähens  und  des  Abweidens  der  Pflanzen  auf  die  Ent- 
Wickelung  der  Seitenaxen.  IV.  Einfluss  des  Abkeimens  der  Saatkartoffeln 
auf  die  Entwickelung  der  Triebe  und  den  Ertrag.  V.  Einfluss  des  Ent- 
gipfelns  der  Pflanzen  auf  die  Entwickelung  der  Nebenaxen  und  den  Ertrag 
vgl.  Eef.  No.  46.  P.  Schindler. 

48.  Wieler,  Anred.    (74.) 

Die  Versuche  Bertis  beziehen  sich  nur  auf  die  Verzögerung  resp.  Unter- 
drückung der  Keimung  durch  verminderte  Partiärpressung  des  Sauerstoffs. 
W.  dehnt  die  Beobachtung  auf  wachsende  Pflanzen  aus,  da  das  Wachsen  noch  möglich  ist, 
wenn  das  Keimen  derselben  Pflanze  bereits  unterbleibt.  Es  ergab  sich  bei  Anwendung  der 
genau  beschriebenen  Methode,  dass  bei  Keimpflanzen  von  Helianthus,  Vicia  Faba  und 
Cucurbita  Pepo  in  sauerstofffreier  Luft  jedes  Wachsthum  sofort  aufhört.  Bezüglich  des 
Minimums  der  Partiärpressung  des  Sauerstoffs,  bei  dem  noch  Wachsthum  stattfindet,  ver- 
halten sich  verschiedene  Species  sehr  verschieden.  Keimlinge  von  Helianthus  annuus  hörten 
zu  wachsen  auf  erst  bei  einem  Gehalte  von  0.00000019—0.00029  Volumprocent  Sauerstoff, 
Brassica  Napus  dagegen  bereits  zwischen  0.08  und  0.51  %.  Vicia  Faba  verhält  sich  wie 
Helianthus,  Lupinus  Intens  und  Cucurbita  Pepo  wie  Brassica.  Erwachsene  Pflanzen  von 
Bicinus  communis ,  nnä.  Belli^  perennis  stellten  das  Wachsthum  ein  bei  0.09  Vol.  Proc. 
Sauerstoff,  ähnlich  verhielten  sich  verschiedene  Pilze.  Interessant  ist  ferner,  dass  die 
Intensität  des  Wachsthums  bei  Verminderung  der  Partiärpressung  des  Sauerstoffs  anfangs 
zunimmt,  ein  Optimum  erreicht  und  erst  bei  weitergehender  Verdünnung  bis  zur  Erreichung 
des  Nullpunkts  sinkt.  Durch  Controlversuche  wurde  constatirt,  dass  nicht  verminderter 
Gesammtluftdruck  oder  eine  durch  das  Auspumpen  eingeleitete  Reizwirkung  Ursache  jener 
Erscheinung  war.  Helianthus  zeigt  bei  95— 96^/^  Sauerstoff  eine  grössere,  bei  38-58  ®/o 
dagegen  eine  geringere  Wachsthumsintensität  als  in  normaler  Luft.  Die  Wachsthumsintensität 
scheint  mit  zunehmender  Partiärpressung  zwei  Maxima  zu  durchlaufen.  Intramoleculare 
Athmung  findet  in  sauerstoffarmer  Luft,  in  der  noch  Wachsthum  zu  erkennen  ist,  nicht  statt. 
Athmungs-  und  Wachsthumsintensität  nehmen  nicht  in  gleichem  Verhältniss  zu. 

49.  Wlesner,  J.   (78.) 

Die  Sprossgipfel  mit  den  Winterknospen  vieler  J^t/ftwÄ-Arten  mit  kriechenden 
Stengeln  werden  durch  Verkürzung  der  vom  Sprossgipfel  entwickelten  Adventivwurzeln  in 
den  Boden  hinabgezogen.  Die  Verkürzung  findet,  wie  de  Vries  bereits  für  andere 
Pflanzen  nachgewiesen,  auch  bei  Bubus  in  der  relativ  langen  Zone  über  der  wachsenden 
Region  der  Wurzel  in  Folge  von  Turgorsteigerung  statt.  Die  gleich  unterhalb  der  sich 
verkürzenden  Zone  stehenden  Wurzelhaare  befestigen  die  Wurzel  sehr  stark  im  Boden,  so 
dass  die  tiefer  liegende  wachsende  Region  weder  emporgezogen  noch  verletzt  werden  kann, 
der  durch  die  Verkürzung  auf  diese  Region  ausgeübte  Zug  wird  ausserdem  noch  dadurch 
abgeschwächt,  dass  diese  sich  etwas  verlängert.  Der  an  seinem  Gipfelende  eingewurzelte 
12t(&us-Spro8s  verdickt  sich  an  seinem  oberen  Ende,  was  nur  durch  ümkehrung  des  Wasser- 
stromes und  durch  eine  zur  normalen  Richtung  entgegengesetzte  Bewegung  der  plastischen 
Stoffe  zu  erklären  ist. 

50.  Wieiiier,  J.,  ond  Wettstein,  Rieh.  von.    (79.) 

Die  Untersuchungen  der  Verff.  führten  kurz  zu  folgenden  Resultaten:  In  undu- 
lirender  Nntation  befindliche  Stengelglieder  zeigen  zwei  Wachsthumsmaxima 
(Zonen  stärksten  Wachsthums),  das  eine  im  oberen,  abwärts  gerichteten  Bogen,  das  andere 
tiefer  liegend.    In  dem  ersten  Entwickelungsstadium,  kurz  nach  dem  Knospenzustand  sind 
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ose  natirendeo  Stengelglieder  ortbotrop  und  wachsen  gleicbmftssig.  Bei  vielen  Dicotylen 
idunen  die  anfangs  orthotropen  Internodien  bald  eine  einfache  Krümmung  an,  einfache 
fatatioD,  während  deren  Daner  nur  ein  etwa  in  der  Mitte  des  Stengelgliedes  liegendes 
faehstbumsmaximum  existirt;  sowie  die  nndalirende  Notation  beginnt,  tritt  das  zweite 
)Uximam  hinzu;  beide  Maxima  bewegen  sich,  sich  einander  nähernd,  nach  oben  und  Ter- 
tchmelzen  beim  Verschwinden  der  nndulirenden  Nutation  mit  einander  zu  einem  Maximum, 
in  am  oberen  lotemodialende  liegt  und  sich  erhält,  so  lange  das  Stengelglied  überhaupt 
T&chst.  Deoinach  unterscheiden  die  Yerff.  vier  Stadien:  den  orthotropen  Zustand  mit 
ZellenTermebruDg,  den  der  einfachen  Nutation  und  der  nndulirenden  Nutation 
(beide  mit  ZelWermehrung  und  Zellstreckung,  zwei  Maximis  und  anregelmässigem  Wachsthum) 
und  endlich  den  der  Geradstreckung  mit  Zellstreckung  und  regelmässigem  Wachsthum. 
Die  am  meisten  in  die  Länge  gewachsenen  Zonen  enthalten  die  längsten  Zellen.  Die  Beob- 
achtungen am  Epicotyl  von  Phaseölus  multiflorus  zwingen  zu  folgender  Vorstellung  über 
das  Zustandekommen  der  einfachen  und  nndulirenden  Nutation.  Jedes  Epicotyl  ist,  wenn 
es  den  Knospenzustand  verlässt,  ortbotrop,  prismatisch  mit  zwei  gleich  und  zwei  ungleich- 
langen  Seiten;  die  längere  der  letzteren  wird  zur  convexen,  die  kürzere  zur  concaven.  Da 
nnn  die  Zellen  der  langen  Seite  denen  der  kurzen  gleich  sind  (ausser  an  Zahl),  alle  aber 
sich  gleichmfissig  strecken,  so  ist  die  einfache  Nutation  die  directe  Folge.  Später  wachsen 
die  Zellen  der  convexen  Seite  zwar  mehr  in  die  Länge,  aber  theilen  sich  weit  weniger, 
woher  es  kommt,  dass  der  Krümmungsbogen  sich  nun  umkehrt,  welches  Spiel  sich  vor  der 
endlichen  Geradstreckung  des  Stengelgliedes  sich  mehrmals  wiederholt;  das  geradgestreckte 
Tollkommen  ausgewachsene  Stengelglied  hat  gleiche  Seiten  mit  gleicher  Zeilenzahl. 
61.  Wiesner,  J.    (76.) 

W.  stützt  seiiJS  früher  aufgestellte,  von  Wortmann  bestrittene  Behauptung  des 
Vorhandenseins  zweier  Maxima  an  den  in  nndnlirender  Nutation  befindlichen  Theilen 
Tieler  Pflanzen  vor  der  Geradstreckung  durch  erneute  Messungen  an  den  Epicotylen  von 
Fha$€olu8  multiflorus,  Vicia  taha^  Pisum  sativum,  Lathyrm  sativus,  Vicia  sativa  etc., 
ferner  an  den  Hypocqtylen  von  Helianthus  annuus,  Phaseölus  vulgaris,  Canna  sativa, 
Lupinus  albus  etc.  und  den  Blüthenstielen  von  Oxalis  acetosella  und  Anemone  Hepatica; 
beigegebene  Tabellen  dienen  zur  Veranschaulichung  des  Gesagten. 

52.  Wiesner,  J.    (77.) 

W.  hält  seine  Behauptung,  dass  während  der  Ent Wickelung  des  Epicotyls  mehrerer 
Pflanzen  (Phaseölus  multiflorus,  Vicia  Faba,  Soja  hispida,  Pisum  sativum J  neben  dem  von 
Sachs  ermittelten  Wachst humsmaximum  noch  ein  zweites  im  oberen  nach  abwärts 
gekrümmten  Theile  gelegenes  kleines  Maximum  vorkommt,  gegenüber  der  entgegengesetzten 
Meinnng  J.  Wortmann's  aufrecht,  indem  er  die  von  Wortmann  früher  angeführten  Ver- 
suchsweisen I.  und  II.  als  nicht  brauchbar  verwirft,  in  der  Reihe  II.  aber  gerade  eine 
Bestätigung  seiner  Annahme  findet;  er  verweist  schliesslich  auf  eine  spätere  ausführliche 
Pnblication  über  diesen  Gegenstand. 

53.  Wortmaai,  J.    (88.) 

Verf.  führt  zunächst  aus,  dass  der  Grund  des  Nichteintreffens  des  zweiten  Maximums 
bei  seinen  Versuchen  nicht  darin  liegen  könne,  dass  die  Wachsthumsfähigkeit  seiner  Ver- 
rochspflanzen  geringer  gewesen  sei  als  die  der  Wiesner'schen  Pflanzen,  da  im  Gegentheil 
^  Versuchstemperatur  bei  Wiesner  (15**  C.)  dem  Keimungsminimum  (10^  C.)  viel  näher 
Stiegen  habe  und  daher  weit  ungünstiger  gewesen  sei  als  die  von  ihm  (Wortmann)  an- 
lewandte  von  22«  C.  Die  ünbrauchbarkeit  seiner  Versuchsreihe  I  giebt  Wortmann  zu,  nicht 
»her  die  der  Reihen  II  und  III,  die  Zahlen  der  letzteren  erklärt  er  für  vollkommen  richtig, 
d»e  der  ersteren  für  durchaus  gegen  das  Vorhandensein  eines  zweiten  Maximums  am  Epicotyl 
'on  Phaseölus  multiflorus  sprechend. 

III.  Wärme. 

^  ireangeli,  6.    Bltttbenw&rme  bei  den  Äraceen.    (2.) 

Der  zweite  Theil  dieser,  zumeist  von  der  Insectenthätigkeit  während  der  Befruchtung 
binden  Abhandlung  führt  einige  von  Dracunculus  vulgaris,  B,  crinitus  und  Sauro- 
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matum  guttatum  Schi,  gemachte  Messungen  üher  die  durch  das  Aufblühen  entwickelte 
Blathenw&rme  kurz  vor.  Die  Wärmeentwickelung  beginnt  in  den  Morgenstunden  und  erreicht 
zwischen  6— 8Va  i^'  Maximum  (über  40^  C),  von  dem  sie  langsam  abnimmt.  A.  erblickt 
darin  einen  gesteigerten  Transpirationsgrtfd,  in  Folge  dessen  ein  Stoffumsatz,  ähnlich  wie 
bei  einem  Eeimungsprozesse,  vor  sich  geht.  Die  an  einem  abgeschnittenen  Osmophor  (oberer 
Theil  der  Spadix)  vorgenommenen  Wägungen  zur  Bestimmung  der  verbrauchten  Sauerstoff- 
menge sind  sehr  unsicher.  Die  Curve  des  Gewichtsverlustes  yerlief  parallel  mit  jener  der 
Temperatur.  So  IIa. 

55.  Borxi,  A.    Algologiscbe  Stadien.    (8.) 

Aus  den  Mittheilungen  des  Verf.  über  den  Einflüss  der  Temperatur  auf  die 
Fructification  der  beobachteten  Algen  sei  folgendes  kurz  resumirt.  Bei  Viva 
Laduca  beobachtete  B.,  dass  die  Temperatur  für  die  Bildung  von  Zoosporen  im  Inn^n  der 
Zellen  und  deren  Austreten  zvnschen  8—- 16^C.  zu  schwanken  habe;  das  Optimum  scheint 
bei  15®  zu  liegen;  bei  7-9^  fast  gar  keine  Zoosporenbildung;  bei  34— 86^C.  (immer  des 
äusseren  Mediums!)  ist  es  ungemein  schwierig,  ein  Austreten  der  Sporen  zu  veranlassea. 
Die  Bewegung  der  freigewordenen  Zoosporen  wird  gleichfalls  von  der  Temperatur  beeinflusst; 
dieselbe  dauerte  (bei  Culturen  in  feuchten  Kammern)  regelmässig  gegen  120  Stunden,  stellte 
sich  mitunter  mit  dem  £mtreten  der  Nacht  ein.  Wenn  die  Temperatur  von  4  auf  0^  herab- 
gemindert wurde,  so  trat  Starre  em;  wurde  mit  der  Erhöhung  der  Wärme  darauf  nicht  in 
die  Länge  gezogen,  so  nahmen  die  Sporen  ihre  Bewegungserscheinungen  wieder  auf,  dauerte 
die  niedere  Temperatur  aber  eine  Zeit  lang  fort,  so  verloren  die  Zoosporen  ihr  Bewegungs- 
verm^^en  bald.    Bei  40^^  wurden  die  Zoosporen  getödtet 

Bei  Ctenocladua  circinnatus  scheint  das  Optimum  für  die  Entleerung  der  Macro- 
zoosporen  bei  12^0.  zu  liegen,  dieselbe  kann  aber  sowohl  durch^mzogenen  Himmel  als 
durch  rasche  Temperaturherabminderung  aufgehalten  oder  verspätet  werden.  Ist  die  Tempe- 
ratur auf  4<>C.  gesunken,  so  findet  keine  Entleerung  mehr  statt,  auch  kann  dieselbe  nicht 
mehr  veranlasst  werden.  —  Infolge  Austrocknung  durch  die  Sommerwärme  wurden  einzelne 
Glieder  einer  Ctenodadus-Colome  spröde  bis  leicht  zerbrechlich.  So  Ha. 

56.  Dachanssoj,  ■.    (16.) 

Verf.  führt  verschiedene  Zahlenreihen  an,  welche  darlegen  sollen,  dass  der  Getreide- 
ertrag im  Departement  du  Cher  genau  proportional  ist  den  Mitteltemperaturen 
des  Frühlings  und  Sommers  in  dieser  LandschafL  Der  abnorm  schwache  Ertrag  des 
Sommers  1878  ist  auf  die  Trockenheit  dieses  Sonmiers  zurückzuführen. 

57.  PenhaUow.    (49.) 

Nicht  alle  Theile  einer  Pflanze  haben  gleiche  Temperatur;  letztere  hängt  ab  von 
Gestalt  und  Wärmeleitungsvermögen  des  betreffenden  Theiles.  Das  tägliche  Temperatur- 
maximum wird  in  den  Sommermonaten  ungefähr  9  Uhr  Abends,  das  Minimum  8  Uhr 
Morgens  erreicht.  Am  Tag  ist  der  Baum  immer  kälter  als  die  umgebende  Luft,  Nachts 
wärmer.  Im  Boden  befindliche  Pflanzentheile  stimmen  meist  in  der  Temperatur  mit  der 
Umgebung  überein,  und  zwar  um  so  mehr,  je  tiefer  sie  unter  der  Oberfläche  lagern. 

58.  TOB  Rosen,  W.    (53.)  ; 

Eine  vergleichende  Tabelle,    welche  für  jede  beobachtete  Pflanze  erste  BlOthe, 
Wärmemenge  und  Mazimalwärme  für  die  Jahre  1880,  1881  und  1882  enthält,  und  ausserdem 
angiebt,  wie  vieUnal  constanter  die  Maximalwärme  auf  die  Blüthenentfaltung  einwirkte  als 
die  gesammte  der  Pflanze  zugeführte  Wärmemenge. 
58b.  Bwtnschewsky.  CL    (I8b.) 

Beim  Trocknen  im  Luftbade  fallen  aus  den  Kiefernzapfen:  bei  70^  B.  nach 
IVa  Stunden  70%  der  Gesammtzahl  der  ausfallenden  Samen,  bei  6OOR.  nach  2%  Stunden 
73%,  bei  50<^R.  nach  6  Stunden  66%,  bei  40*^  und  SO^R.  geht  das  Oeffiien  schon  sehr 
langsam  und  ailmählig,  so  dass  nach  Verlauf  von  63  Stunden  in  Zapfen  blieben:  bei  4^K 
80%,  bei  dO^R,  36%  der  Gesammtzahl  der  in  Zapfen  vorhandenen  Samen,  während  bei 
700R.  nur  6%,  bei  60«  R.  8%,  bei  öO'^R.  17%.  Batalin. 

58c.  Sagorsky,  P.   (53b.) 

Die  Methode  der  Untersuchung  war  folgende.    Junge  Keimlinge  (iVa'^  Monate 
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liiifiirdeii  mit  Tdpfen,  in  welchen  sie  wachsen,  im  Freien  der  Wirkung  des  Frostes 
j^psetzt;  ttkr  jeden  Versuch  wurden  5  Pfl&nzchen  genommen.  Der  Wirkung  des  Frostes 
fden  die  Keimlinge  nur  zweimal  aasgestellt:  bei  ~  5<^  R.,  wobei  sie  die  ganze  Nacht  bei 
te  Temperatur  blieben,  —  und  bei  —  12<^R.  für  einige  Standen.  Die  Temperatur  von 
-5*  R.  konnte  Hafer  nicht  aushalten,  die  Weizen-  and  Roggenkeimlinge  blieben  gesund 
id  worden  später  der  Temperatur  —  12<>  R.  ausgesetzt.  —  Einfluss  der  Qualit&t  des 
lamm  auf  die  Fähigkeit  der  Keimlinge,  niedrige  Temperatur  zu  ertragen.  Es  waren  von 
ia  Saat  des  dänischen  Roggens  die  allergrössten  und  die  kleinsten  Samen  herausgesucht 
nd  getrennt  zur  Keimung  gebracht.  Wie  zu  erwarten,  waren  nach  2Vt  Monaten  die  aus 
grossen  Samen  gewachsenen  Pflänzchen  grösser,  im  Vergleiche  mit  denen  ans  kleinen 
Smen.  Beide  Reihen  von  Pflanzen  wurden  gleichzeitig  der  Wirkung  von  — 12®  R.  aus- 
foetzt  und  es  erwies  sich,  dass  bei  den  Pflanzen  von  guten  Samen  nur  die  1.  und  2.  Blätter 
inm  unten  gezählt)  vollständig  abgefroren  warep,  das  8.  Blatt  und  die  Röhre  (Knospe) 
bfieben  gesund  bei  4  von  6  Versuchspflanzen.  Daraus  folgt,  dass  die  aus  besten  Samen 
sewiehsaien  Pflanzen  widerstandsfähiger  sind,  als  jene  von  schwachen  Samen.  —  Einfluss 
der  Düngung  wurde  derart  untersucht,  dass  emige  Töpfe  mit  Salpeter  (1  und  2gr 
iof  den  Topf  Ton  1800  kcm)  gedüngt  waren,  andere  ohne  Düngung  geblieben,  die  in  ihnen 
losgewachsenen  Pflanzen  wurden  gleichzeitig  dem  Fr9ste  ausgesetzt  Die  in  gedüngtem 
Boden  gewachsenen  Keimlinge  waren  entwickelter  und  grösser,  als  die  Pflanzen  im  ungedüngten 
Boden.  Bei  der  £xi>osition  der  Wirkung  des  Frostes  —  5<>  R  erfroren  alle  ungedüngten 
Haferkehnlinge;  bei  den  gedüngten  (die  Sorte  —  französischer  Hafer)  erfror  bei  allen 
m  das  erste  (unterste)  Blatt  und  blieben  gesund  das  zweite  und  die  Knospe  (bei  allen 

5  Pflanzen  mit  1  gr  und  bei  4  von  5  mit  2  gr  Salpeter  Düngung).  Die  —b^H  ganz  aus- 
bauenden Roggen-  und  Weizenkeimlinge  (Frankensteiner  Weizen)  wurden  nachher  der 
Eiswirkung  —  12^R.  ausgesetzt,  wobei  es  sich  erwies,  dass  bei  Weizen  nur  bei  den 
gedAngten  Pflanzen  die  Knospe  gesund  blieb,  obwohl  nur  bei  1  Pflanze  mit  1  gr  NKOj  und 
bei  3  Pflanzen  mit  2  gr  Düngung;  Roggen  gab  unbestimmte.  Resultate.  Aus  diesem  schliesst 
<ier  y&tj  dass  die  Saaten  auf  den  starken,  fruchtbaren  Böden  mehr  Möglichkeit  haben, 

6  Temperaturextreme  auszuhalten,  als  auf  den  unfruchtbaren,  mageren  Böden.  —  Das 
Licht  bat  einen  starken  Einfluss  auf  -die  Fähigkeit  der  Keimlinge,  dem  Froste  zu  wider- 
itehen.  Die  halbetiolirten,  d.  h.  unter  dem  Papierdeckel  ausgewachsenen  Keimlinge  erwiesen 
Bck  bedeutend  empfindlicher  als  die  im  vollen  Lichte  sich  entwickelnden:  die  ersteren 
(Roggen  nnd  Weizen  dienten  als  Versuchspflanzen)  starben  bei  —  12<^R.  alle  ab,  während 
die  letzteren  theilweise  ausgehalten  haben.  —  Endlich  wurde  untersucht,  welchen  Einfluss 
die  Temperatur,  unter  welcher  die  Pflanzen  anfänglich  wuchsen,  auf  ihre  Empfindlichkeit 
^  Es  erwies  sich,  dass  die  Haferpflänzchen,  die  vorher  48  Stunden  bei  0®  bis  -|-4^R. 
gehalten  waren,  dem  Froste  von  —  4.5<^  R.  ausgesetzt,  ganz  unempfindlich  blieben,  während 
tie  gleichen  Pflänzchen,  die  vordem  bei  der  Zimmertemperatur  wuchsen,  alle  durch 
-i6«B.  getödtet  waren.  Batalin. 

lY.  Licht. 

^.  MmI,  6.    Zir  Erklärug  der  HeterophyUie  bei  Snoalyptu.  •  (9.) 

Die  verschiedene  Orientirung  der  verschieden  gestalteten  jungen  und 

ilteren  Blätter  an  Zweigen  von  EucalyptM  -  Arien '  sücht  Verf.,  in  Uebereinstimmung 

Bit  Stahl  (Cfr.  Ret  65,  66)  als  Folge  der  Einwirkung  der  Radiation  zu  erklären;  dass  es 

^innere  Ursachen  seien,  glaubt  B.  abweisen  zu  müssen,  da  vielmehr  die  geänderte 

•wtoBiache  Structur  der  Blätter  nur  eine  nothweudige  Folge  der  geänderten  Lichtlage  ist 

-  Dil  Vorkommen  von  zweierlei  Blattformen  an  einem  und  demselben  Baume  hält  Verf. 

^  Veierbnngserscheinung;  das  Klima  Australiens  war  in  älteren  Perioden  gewiss  ein  ver- 

"^Kdenes  von  dem  gegen?rärtigeu;  seinem  Umschwünge  musste  sich  auch  die  Vegetation 

*'P*»en;  andererseits  dürfen  wir  nicht  einen  Eucalyptus-Banm  für  sich  betrachten,  sondern 

^  ttfiasen  uns  die  Pflanze  als  walddickichtbildend  vorstellen.    Es  wird  dann  gewiss  zu- 

*'*fad  erscheinen,  dass  die  jungen,  im  Schatten  der  älteren  aufkommenden  Gewächse,  von 

^Strahlung  nicht  zu  stark  getroffen,  ihr  Laub  horizontal  und  in  Breitendimension  ent- 
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wickeln  können;  sobald  aber  die  Pflanzen  höher  and  yon  grösseren  Lichtmengen  allseits 
umflossen  werden,  mfissen  sie  bestrebt  sein,  ihre  Blattstellung  den  geänderten  Bedingangen 
anzupassen.  —  Verf.  hat  auch  beobachtet,  dass  der  Uebergang  von  einer  in  die  andere  Blatt- 
form nicht  so  plötzlich  ist  wie  Magnus  (Bot  Jahresber.  IV,  451)  angiebt,  vielmehr  lassen 
sich  zahlreiche  Mittelstadien  sowohl  in  der  Form  als  in  der  Orientirung  des  Laubes  an 
einer  Pflanze  Terfolgen. 

üeber  die  VerticalitÄt  der  oberen  Blätter  ist  eine  ergänzende  Note  dem  Aufsätze 
hinzugefügt;  Verf  entwickelt  darin  keine  selbständige  Meinung;  er  bringt  die  Ansichten  von 
Magnus,  Delpino  (1876),  Tschirch  (Bot.  Jahresber.  IX,  II,  299f.)  vor,  glaubt  aber  jener  des 
Letzteren,  welche  auf  Mohl's  Anschauungen  ruht,  von  dem  modificirenden  Einflüsse  der 
Dorre  auf  die  Ausbililung  der  Spaltöffnungen  (Bot.  Jahresber.  IX,  425),  auf  Grund  eigener 
Untersuchungen,  wenig  Gewicht  beilegen  zu  sollen.  Solla. 

60.  Borzi,  Ä.    Älgologische  Stadien.    (8) 

Bekanntlich  haben  Rostafinsky  und  Janczewski  (1874)  die  Macrozoospore  n 
(d.  w.  die  Zygösporeu)  y on  ^teromorpha  compressa  negativ  heliotropisch  gefunden. 
Verf.  machte  einige  Culturen  in  feuchten  Kammern  und  beobachtete,  wie  schon  Thuret  aus- 
gesagt hatte,  dass  die  Sporen  der  Richtung  des  Lichtes  folgten  und  eigentbümliche  Gruppen 
an  der  Lichtseite  des  Göfässes  bildeten.  Nach  einiger  Zeit  wurden  diese  Gruppen  aufgelöst, 
die  Sporen  grösstentheils  am  Boden,  wenige  richtungslos  herumschwimmend  gefunden.  B. 
verschaffte  sich  daher  reine  Culturen  in  grösserem  Umfange  und  Oberdeckte  die  Glasgefässe 
mit  Cylinder  von  inwendig  geschwärzter  Pappe.  Dieselben  hatten  seitwärts  -eine  schmale 
verticale  Spalte,  welche  gegen  eine  Lichtquelle  zu  gerichtet  wurde.  In  den  ersten  Stunden 
drangen  die  Zoosporen  alle  zum  einfallenden  Lichte  hin,  sobald  aber  zwischen  denselben 
Paarung  stattgefunden  hatte,  wandten  sich  die  Zygosporen  indifferent  von  der  Lichtseite  ab, 
während  die  ungepaart  gebliebenen  Sporen  meist  abstarben  und  deren  Reste  sich  am  Boden 
ansammelten. 

Die  Insolation  bewirkt,  nach  Verf,  bei  Ctenocladus  circinnatus  eine  Umbildung  des 
Chlorophylls  in  eine  röthliche  ölartige  Substanz,  die  sich  zu  grossen  Tropfen  im  Zellraume 
verdichtet.    Die  Zell  wände  erhalten  einen  intensiven  Glanz.  Solla. 

61.  Cnboni,  G.    (15.) 

Der  physiologische  Theil  dieser  Abhandlung  (vgl.  Ober  d.  Anatom,  d.  Abschn.  Morph, 
d.  Zelle)  befasst  sich  mit  der  Stärkeentwickelung  in  den  Reben  blättern.  Müller 
(Thurgau)  hatte  Briosi  und  Penzig  gegenOber  gezeigt,  dass  bei  directer  Beleuchtung  die 
Rebenblätter  Stärke  zu  entwickeln  vermögen.  C.  wiederholte  die  Versuche  Müller*s  und 
findet  sie  bestätigt  selbst  mit  der  Abänderung,  dass  er  Colophoniumseife  statt  Kalilauge  — 
um  nicht  eine  Degeneration  der  Cellulose  vor  sich  zu  haben,  die  sich  mit  Jod  gleichfalls 
violett  färbte  —  anwendete.  Blätter,  die  vor  Sonnenaufgang  oder  bei  Regenwetter  oder  an 
schattigen  Orten  gepflöckt  werden,  zeigen  keine  Stärke  in  ihrem  Innern;  das  Licht  muss 
direct  das  Blatt  treffen  um  die  Assimilation  hervorzurufen;  auch  ein  gewisser  Grad  von 
Lufttemperatur  (nicht  geringer  als  13®)  ist  dazu  noth wendig.  Deckt  man  Rebenlaub  mit 
durchlöcherten  Staniolblättern ,  so  entwickelt  sich,  bei  direct  einfallenden  Lichtstrahlen, 
genau  nur  an  den  freigeßliebenen  Stellen  Stärke  im  Laubinnern.  —  In  wie  weit  das  Licht 
auf  die  Entwickelung  von  Oxalsäuren  Kalkdrusen  in  eigenthümlichen  Zellen  von  Wirkung 
sei,  vgl.  a.  a.  0.  Solla. 

62.  Mer,  E.    (41.) 

In  sehr  ausfflhrlicher  Weise  behandelt  Verf.  die  Ursachen  des  anatomischen  Baues 
der  Blätter,  indem  er  sich  zunächst  im  ersten  Abschnitt  seiner  Abhandlung,  die  Land- 
pflanzen betreffend,  die  vier  Fragen  zur  Beantwortung  vorlegt: 

I.  Welches  ist  die  Ursache  des  Auftretens  der  Palissadenzellen,  der  transversal 
gestreckten  Zellen  (Schwammparenchym)  und  der  Intercellularräume  im  Blatt? 

II.  Warum  haben  die  Epidermiszellen  gewöhnlich  ausgebuchtete  Seitenwände,  die 
auf  der  Unterseite  meist  kleiner  und  längs  der  Nerven  mehr  verlängert  sind? 

III.  Welcher  Ursache  ist  die  Haarbildung  zuzuschreiben  und  warum  entwickeln  sich 
die  Haare  mehr  auf  der  Oberfläche  der  Nerven? 
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IV.  Warum  finden  sich  die  Spaltöffoangen  entweder  nur  auf  der  Unterseite  oder 
nram  sind  da  wenigstens  in  grösserer  Zahl? 

Die  zahlreichen  Versuche ,  Beobachtungen  und  die  aus  diesen  gezogenen  Schlüsse 
^en  nicht  in  Kürze  wiedergegeben  werden,  wesshalb  auf  das  Original  yerwiesen 
lerden  muss. 

Der  zweite  Abschnitt  ist  speciell  den  Wasserpflanzen  gewidmet.  Es  sind  die 
boptsftchlicbsten  Merkmale  angegebeh,  durch  welche  die  Structur  der  vegetativen  Organe 
ist  Wasserpflanzen  sich  auszeichnet,  und  im  Anschluss  daran  ist  die  Noth wendigkeit  des  Yor- 
UDdenseins  dieser  Merkmale  abgeleitet  aus  den  im  ersten  Abschnitt  gefundenen  Beziehungen 
iviscben  Stracior  der  Organe  und  Wachsthuras-,  Transpirations-  etc.  Bedingungen  derselben. 
63.  Seioier,  L    (56.) 

Mittheilnng  der  bekannten  Brouold'schen  Versuche,  welche  auf  der  Wiener  — 
eldttrischen  —  Ausstellung  Aufsehen  erregten.  SoUa. 

6i  Schmidt,  Oscar.    (55.) 

Nach  kritischen  Bemerkungen  über  die  neueren  Ansichten  von  der  Mechanik  .det 
Heliotropismus  (Frank,  de  Vries,  Leitgeb,  Sachs,  Wiesner)  berichtet  S.  über  eigene  Ver- 
suche, die  beweisen  sollen,  dass  dem  Licht  allein  nur  Krümmungen  von  Organen,  nicht  aber 
die  sogenannten  heliotropischen  Torsionen  zugeschrieben  werden  dürfen,,  und  dass   zur 
Erklärung  der  letzteren  die  Mitwirkung  von  Drehungsmomentea  veranlasst  durch  ungleiche 
BelastQBg  tor^irender  Pfianzentheile  nöthig  ist.    Er  Hess  Keimpflanzen  von  Phaseolus  am 
KÜnostaten  um  die  horizontale  Axe  rotiren,  während  das  Licht  einseitig  und  zwar  entweder 
pwallel  (Flankenstellung)  oder  rechtwinklig  (Normalstellung)  zur  Insertionsebene  der  Blätter 
einfiel:  An  frei  neben  dem  Klinostaten  und   unter  sonst  gleichen  Bedingungen  stehenden 
PflAnzen  Hessen  sich  immer  Torsionen  der  Blattstiele  wahrnehmen,  wogegen  diese  vollständig 
ausblieben   an   den   darch   Drehung  am  Klinostaten   der   Schwerkraft  Wirkung   entzogenen 
Exemplaren.    Auch  mit  Vicia  Faba,  Aesculus  Hippocastanum  und  Acer  2)latanoides  erhielt 
der  Verf.  gleiche  Resultate.    Zum  Zustandekommen  der   fixen  Lichtlage  der  Blätter  unter 
gewissen  Beleuchtungsverhältnissen    ist   die   Wirkung    von   Drehungsmomenten    unbedingt 
erforderlich;  in  allen  Fällen,  in  welchen  die  günstige  Lichtlage  allein  durch  Krümmungen 
in  Stande  kommen  konnte,  wurde  diese  Lage  auch  auf  dem  Klinostaten  unter  Ausschluss 
der  Schwerkraftwirkung  erzielt.    Weshalb  aber  die  Bewegung  der  Blätter  in  die  fixe  Licht- 
Itge  nach  Erreichung  der  letzteren  plötzlich  sistirt  wird,  ist  mechanisch  noch  nicht  erklärt 
U)d  es  muss  vor  der  Hand  dem  Lichte  noch  irgend  ein  unbekannter,  massgeblicher  Einfiuss 
beim  Erreichen  der  fixen  Lichtlage  zugeschrieben  werden. 
65.  SUhl,  E.    (61.) 

Diese  Arbeit  ist  die  Fortsetzung  der  1881  veröffentlichten  Untersuchung  St's  über 
denselben  Gegenstand.     Die   Gestalt-  und  Ortsveränderungen   der  Chlorophyll- 
körner stehen  in  einem  bestimmten  Zusammenhang  mit  den  anatomischen  Verhältnissen 
des  Blattes,  letztere  aber  sind  in  hohem  Masse  abhängig  vom  auffallenden  Lichte.    Hieraus 
seht  um  Verf.  den  Schlnss,  dass  die  Palissadenzellen  die  für  starke  Lichtintensitäten,  die 
flachen  Schwammparenchymzellen  die  für  geringe  Intensitäten  angemessenere  Zellform  sind, 
nnd  sacht  durch  viele  angeführte  Beobachtungen  die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  zu  erweisen. 
In  Folge  angleicher  Ausbildung  und  Anordnung  des  Assimilationsparenchyms  können  wir 
Sonnen-  und  Schattenblätter  und  Schattenpflanzen,  deren  Mesophyll,  wenn  nicht  aus- 
schliesslich (Epimedium  alpinumj,  so  doch  vorwiegend  (Oxalis  acetosellaj  aus  Schwamm- 
pwcnchym  besteht,  unterscheiden.    Unter  den  Pflanzen,  die  sowohl  an  schattigem  als  sonnigem 
Standort  gedeihen  und   darnach   ihre   Blattstructur  sehr   charakteristisch   umändern,   ist 
anders  die  Buche  hervorgehoben,  doch  zeigen  auch  viele  andere  Phanerogamen  {Vac^ 
«»ww  etc.)  ein  ausgeprägtes  Accomadationsvermögen ;  von  den  Kryptogamen  werden  Mar- 
^Ua  polymorpha  und  Imbricaria  physoides  angeführt     Blätter,  welche  aus  inneren 
^mcben  eine  verticale  Lage  einnehmen,  wie.  die  von  Eucalyptus  glohulus,  oder  wegen  der 
fi«lenchtangsverhältnisse,  wie  Lactuca  scariola,  zeigen  auf  beiden  Blattseiten  gleiche  Ans- 
^ODg  der  Epidermis  und  des  Assimilationsparenchyms.    Auf  den  Einfiuss  intensiver  Be- 
ttung ist  femer  die^  Bildung  einer  zusammengesetzten  Epidermis,  sowie  eine  starke 
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fintwickeluiig  der  Hypoderma  zurfickzufQhren  (Ficus  atiptdaris,  Tradescantia  et^ina. 
Hex  etc.).  Die  bereits  in  der  früheren  Abhandlang  von  Stahl  besprochene  verschieden 
starke  Ausbildung  der  Intercellularränme  in  Sonnen-  und  Schattenblättem  wird  experi- 
mentell bestätigt  durch  Ermittelung  des  Luftgehalts  der  Blätter  nach  der  Methode  von 
Unger.  Im  Schatten  pflegen  die  Blätter  beträchtlich  grösser  und  dünner  zu  sein,  als  in  der 
Sonne,  Blattgrdsse  und  Blattdicke  sind  dabei  bis  zu  einem  gewissen  Grade  umgekehrt  pro- 
portional. Der  Einfluss  des  Standorts  auf  die  Orientirung  der  Blätter  macht  sich  in  ver- 
schiedener Weise  geltend;  manche  Blätter  verändern  mit  der  Aenderung  des  Lichtein£alla 
ihre  Lage  gegen  die  einfallenden  Strahlen,  andere  nehmen  von  einem  bestimmten  Alter  an 
eine  unveränderliche  Lage  zum  Lichte  („fixe  Lichtlage^)  ein.  So  stehen  die  Bl&tter 
zahlreicher  holländischer  Pflanzen  stets  vertical,  bei  Lactttca  scariola  dagegen  ist  die  Vertical- 
stellung  der  Blattflächen  allein  durch  den  sonnigen  Standort,  also  durch  directen  richtenden 
Einfluss  des  Sonnenlichtes  bedingt.  Aehnliche  Anpassungserscheinungen  führt  Verf.  ans 
zahlreichen  anderen  Pflanzenfamilien  an.  Der  diese  Orientirungsbewegungen  ermöglichende 
Mechanismus  kann  sehr  verschiedener  Art  sein.  Interessant  sind  die  Nutzanwendungen,  die 
Yerf.  aus  seinen  Beobachtungen  macht  auf  die  Cultur  von  Gewächshauspflanzen.  Den  Schluss 
der  Abhandlung  bilden  ent wickelungsgeschichtliche  Betrachtungen,  Bemerkungen  über  die 
Nothwendigkeit  der  Berücksichtigung  der  gefundenen  Thatsachen  bei  Bestimmung  der  spe- 
dfischen  Assimilationsenergie  der  Pflanzen  und  der  Hinweis,  dass  die  aufgedeckten  Be- 
ziehungen zwischen  Bau  und  Anordnung  der  Assimilationszellen  und  den  durch  Wechsel 
der  Lichtintensität  bedingten  Aenderungen  von  Lage  und  Gestalt  der  Chlorophyllkömer 
keine  durchgreifende  Verbreitung  zeigen,  wie  beispielsweise  viele  Monocotylen,  Irideen, 
Liliaceen,  Orchideen  etc.  zeigen,  die  alle  in  hellem  Sonnenlicht  gedeihen,  aber  die  fOr 
Schattenpflanzen  charakteristische  Structur  des  Assimilationsapparates  aufweisen. 

66.  Stahl,  E.    (62.) 

Verf.  bespricht  die  in  Bau  und  Orientirung  derLamina  sich  geltend  machenden 
Verschiedenheiten  von  Sonnen-  und  Schattenblättern.  Sonnenblätter  sind  kleiner, 
dicker,  haben  stärker  entwickeltes  Palissadenparenchym  und  engere  Intercellularräume  als 
die  Schattenblätter,  bei  denen  das  Schwammparenchym  mehr  entwickelt  ist,  die  Intercellular- 
räume grösser  sind  etc.  Zahlreiche  Pflanzen  vermögen  an  sonnigen  Standorten  ihre  Blatt- 
flächen vertical  zu  stellen,  was  durch  Verlängerung  der  Blattstieloberseite,  durch  Anfwärta- 
krümmung  oder  durch  Torsion  des  Blattstiels  erreicht  wird;  bei  anderen  Pflanzen  gelangen 
einzelne  Theile  der  Lamina  des  Blattes  durch  Biegungen  und  Faltungen  in  die  mannig- 
üftchsten  Lagen  zum  einfallenden  licht,  während  sie  im  Schatten  nahezu  in  einer  Ebene 
gelegen  sind  u.  s.  f. 

67.  YaB  Tieghem,  Ph.  et  Gnignard,  1.    (64.) 

Verff.  beobachteten  an  in  Wasserdampf  gesättigter  Luft  gehaltenen  Zweigen  von 
Oymnocl€idiA8  Canctdensis  die  Vorgänge  vor  und  bei  dem  Abfall  der  Fiederblättchen 
and  des  Hauptblattstiels  und  berichten  ausführlich  über  diese  Beobachtungen.  Später 
unterzogen  die  Verff.  auch  viele  andere  Bäume  der  Untersuchung  und  gelangten  zu  dem 
Resultat,  dajBS  alle  Fiederblättcheu  sich  ablösen,  wie  die  von  Gymnocladus^  die  Blätter  aber 
sich  entweder  so  ablösen,  wie  die  von  Gymnocladua,  oder  wie  die  Fiederblättchen  dieser 
Pflanze,  wenn  auch  Uebergäoge  nicht  vollkommen  fehlen. 

Y.  Reizerscheinungen. 

68.  Cramer,  0.    (U.) 

In  überaus  anziehender  Weise  giebt  Verf.  eine  leichtverständliche  Darstellung  der 
wichtigsten  Bewegungserscheinungen  im  Pflanzenreich,  indem  er  nacheinander  die 
spontanen  Bew^ungen,  die  Reiz-  und  Schlafbewegungen  und  endlich  die  Wachsthums-  und 
Richtungsbewegungen  (Hello-  und  Geotropismus)  beschreibend  bespricht  und  dann  von  den 
Ursachen  dieser  verschiedenen  pflanzlichen  Be^egungserscheinungen  handelt. 

69.  Eimng,  Fredr.    (18.) 

lieber  diese  Abhandlung,  die  bereits  früher  als  Separatabdruck  erschienen  ist,  ist 
im  Bot.  Jahresber.  IX,  1881,  1.  Abth.  8.  22  schon  referirt. 
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i  JiissM,  Bragt    (26.) 

Als  Ursache  der  Anfw&rtsbeweguog  der  Myxomyceten-PlaBinodieii  erkennt 
feri  auf  Gh^and  seiner  Versnche  den  Wasserstrom  in  der  Unterlage.  Diese  Wasserströmung 
vndasst  die  verschiedenen  Theile  des  Plasmodiums,  sich  nach  der  Seite  zu  bewegen,  auf 
kt  der  Wasaerstrom  das  Plasmodium  trifft  Diese  Reizbewegung  bezeichnet  ^erf.  als  Rheo- 
npanns,  der  sich  scharf  unterscheidet  vom  Hydrotropismus ,  bei  welchem  letzteren  ja  die 
FnchtigkeitsdifilBrenz  an  den  gegeuüberliegenden  Seiten  des  als  hydrotropisch  bezeichneten 
Orfuis  die  Hauptsache  ist  Die  Plasmodien  werden  positiv  rheotropisch  genannt.  Auch 
du  Mycel  einiger  Pilze  erwies  sich  als  rheotropisch ,  und  zwar  wuchsen  die  Hyphen  von 
Pftycomyce«  and  Mucor  immer  mit  dem  Strom  (der  NährflQssigkeit),  waren  also  negativ 
ileotropisch,  die  von  Botrytis  cinerea  dagegen  positiv.  Auch  Wurzeln,  welche  frei  in 
«rOfflendea  Wasser  wuchsen,  fknd  Verf.  rheotropisch.  Die  Wurzeln  der  Keimpflanzen  von 
Ulis,  Roggen  und  Weizen  beschrieben  Biegungen  parallel  der  Wasserfläche  und  gegen  den 
Strom,  gleichgjltig,  ob  sie  beim  Beginn  des  Versuchsvertical  oder  mit  dem  Strome  gerichtet 
wuen.  Dasselbe  Verhalten,  also  positiven  Rheotropismus  zeigten  ausser  den  Hauptwurzeln 
anderer  Pflanzen  auch  alle  untersuchten  Nebenwurzelp. 

71.  iMban,  Th.    (39.) 

Als  hierhergehdrig  ist  nur  anzufahren,  dass  Verf.  au  Echinocactus  Whipplei  reizbare 
Staubgefässe,  wie  an  Opuntia  Bafinesqui  und  verwandten  Species  fand,  deren  Bewegung 
nicht  sofort,  sondern  erst  nach  einigen  Secunden  auf  den  Reiz  folgt.  Der  Sitz  dieser  Be* 
vegong  ist  die  Filamentbasis.  Zur  Zeit  der  Polleoreife  verlängert  sich  der  Gipfel  wie  bei 
Tiden  J^fttnocacttc^-Arten  auch  bei  E.  Whipplei  bis  Vj  Zoll  mehr  als  die  Staubgefässe. 

72.  lor,  E.    (40.) 

Verf.  berichtet  in  sehr  ausftLhrlicher  Weise  über  die  Abhängigkeit  der  Form, 
Stmctur  und  Stellung  der  Nadeln  verschiedener  Coniferen  von  denBeleuch* 
tungs-  bezw.  Ernährungsverhältnissen,  die  er  theils  an  isolirt  stehenden,  theils  an 
in  geschlossenen  Ständen  wachsenden  Bäumen  beobachtete,  theils  an  solchen,  die  am  Saume 
^^^tfixet  Gehölze  sich  entwickelten.  Bei  den  isolirt  stehenden  Bäumen  berücksichtigt  er 
toch  die  in  Grärten  angepflanzten,  weil  bei  ihnen  in  Folge  der  meist  besonders  günstigen 
Moneren  Bedingungen  durch  £ntwickelung  aller  Seitenknospen  eine  abnorm  gesteigerte  Ver- 
<v«igong  vorhanden  ist  Bei  den  in  geschlossenen  Ständen  wachsenden  Individuen  unter- 
Kheidet  er  zwischen  von  ihren  Nachbarn  überwachsenen  und  solchen,  die  über  ihre  Um- 
geboog  sich  erhoben  haben;  bei  allen  aber  unterzieht  Verl  sowohl  die  Nadeln  der  Gipf^- 
^^  als  die  der  tieferstehenden  Seitenzweige  in  der  angegebenen  Richtung  einer  eingehenden 
B«sprecbuDg,  deren  Einzelheiten  im  Original  nachzusehen  sind. 
73.  Iir,  L    (42.) 

Nach  ihrer  Orientirung  zum  einfallenden  Licht  unterscheidet  Verf.  par helio- 
tropische Blätter,  die  ihre  Oberfläche  parallel  dem  Lichteinfall  stellen  (sie  sind  von 
^^*"U)g«ner  oder  symmetrischer  Stmctur)  und  diaheliotropische  Blätter,  welche  ihre 
Oberfläche  in  eine  senkrechte  Lage  zu  den  einfallenden  Lichtstrahlen  bringen  und  eine 
'^ft^r<HS^e,  dissymmetrische  Stmctur  besitzen«    Jene  weichen  auch  in  der  Form  meist  von 
*^**tt  ab,  doch  giebt  es  üebergänge.    Schwere,  und  Licht  bestimmen  gemeinschaftlich  die 
We  der  Blätter  im  Raum,  sie  wirken  bald  gleichsinnig,  bald  antagonistisch,  was  Verf.  an 
^^  ^xeeUa  experimentell  nachweist   Beide  Wirkungen  machen  sich  am  meisten  an  stark 
Hcbaeoden  Blättern  geltend,  an  aasgewachsenen  verschwindet  die  Schwerewkkung,  während 
^  ^  lichtes  noch  einige  Zeit  persistirt.    IMe  Schwerewirknng  wird  oft  durch  die  viel 
*^^ere  des  Lichtes  verdeckt    Der  Mechanismus  dieser  Bewegungen  (Krümmungen  oder 
"^«nionea)  besteht  entweder  in  einer  localisirteD  Steigerang  des  Wachsdiums  oder  der  Tnr- 
^^^*  Bisweilen  tritt  die  charakteristische  Lichtlage  auch  im  Dunkeln  auf,  ohne  data 
*  ^t}^  bekannt  wäre,  ob  dabei  eine  indnetive  Wirkung  des  lichts  oder  ein  erblicher 
®'*»*  im  Spiel  ist. 

'^^Wi^Hm.    (44.) 

Uater  Anwendung  eines  sehr  einfachen  Apparates,  eines  mit  einem  dnrchlüoberteii 
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Ringwall  yersehenen  feuchten  Thontrichters  stellte  Verf.  Versuche  an,  die  ihn   zar  Auf- 
«telluDg  folgender  S&tze  yeranlassten : 

Der  Hydrotropismus  ist  eine  Wachsthumserscheinung.  Die  Ansicht  Darwin's, 
die  1— 2  mm  lange  Spitze  der  Wurzel  wefde  von  einer  psychrometrischen  Differenz  gereizt, 
übertrage  den  Reiz  auf  die  wachsende  Region  und  veranlasse  so  die  Krümmung,  ist  richtig. 

Der  Hydrotropismus  der  Wurzel  ist  als  ein  specieller  Fall  der  sogenannten 
Darwin'schen  Krümmung  anzusehen;  der  auf  der  convex  werdenden  Seite  herrschende 
geringe  Wassergehalt  bedingt  eine  stärkere  Transpiration  der  angrenzenden  Wurzelspitzen- 
hftlfte  und 'diese  verstärkte  Transpiration  giebt  nach  Verf.  den  Anstoss  zur  hydrotropischen 
Krümmung.  Die  ilfarc^ntia-Rhizoiden  sind  positiv,  viele  ein-  und  vielzellige  Pilze  {Mucor, 
Phycomyces,  Coprinus)  negativ  hydrotropisch.  Hypocotyle  sind  nicht  hydrotropisch.  Eine 
Ausnahme  bildet  lAnum  usitatissimum ,  welches  negativen  Hydrotropismus  äussert.  Verf. 
erklärt  demgemäss  die  Annahme  von  Sachs,  dass  Keimstengel  bei  Ausschluss  geo-  und 
heliotropischer  Krümmungen  sich  ihres  negativen  Hydrotropismus  wegen  senkrecht  zum 
Substrat  stellen,  als  nicht  allgemein  giltig. 
76.  Iflller,  Fritx.    (46.) 

M.  schildert  mehrere  in  den  Tropen  beobachtete  Zweigklimmer,  die  sich  nach 
seiner  Meinung  zu  den  mit  Zweigranken  ausgerüsteten  Pflanzen  verhalten  wie  die  Blatt- 
klimmer  zu  den  Blattranken  tragenden  Pflanzen  und  zwar  bespricht  er: 

1.  Securidaca  Sellowiana  (Polygaleen),  2.  DaJbergia  variabüis  (Leguminosen), 
3.  eine  andere  JDMergia  unbekannten  Namens,  4.  Hippocratea  (Celastrineen),  6.  einen 
Kletterstrauch  mit  Haken  tragenden  Ranken  zweigen  aus  der  Gruppe  der  Dalbergieen  und 
6.  Strychnos  triplinervia,  —  Nach  seinen  bisherigen  EIrfahrungen  unterscheidet  M.  folgende 
Entwicklungsstufen  der  Zweigklimmer:     ^ 

1.  Sträucher  mit  rechtwinklig  ausgespreizten  Zweigen. 

2.  Sträucher,  deren  junge  Zweige  sämmtllch  rankenartig  sich  zu  krümmen  vermögen. 

3.  sträucher,  die  zweierlei,  empfindliche  und  unempfindliche,  im  übrigen  aber  nicht 
▼erschiedene  Zweige  besitzen. 

4.  Sträucher,  an  denen  bestimmte  Zweige  zu  rankenähnlichen,  blattlosen  Gebilden 
umgewandelt  sind,  welche  aber  wieder  in  gewöhnliche  Zweige  übergehen,  können  und 

5.  Sträucher  mit  ausschliesslich  dem  Klettern  dienenden  Zweigranken. 

76.  Hasset,  Gh.    (48.) 

Im  Finstern  gehaltene,  etiolirte  Keimlinge  von  Lens  escülenta,  Ervum  Uns, 
Vicia  etc.  wurden  vom  Verf.  intensivem  Mondlicht  ausgesetzt;  die  ursprünglich  gerade 
gestreckten  Stengel  neigten  sich  bald  mit  den  Endknospen  nach  dem  Gestirn  hin  und  folgten 
mit  ihren  Krümmungen  dessen  Lauf;  nach  dem  Verschwinden  des  Mondes  streckten  sich 
die  Stengel  wieder  gerade.  Verf.  nennt  die  erwähnten  Bewegungen  resp.  Krümmungen: 
selenotropische. 

77.  Pfeffer,  W.    (50.) 

Die  hochinteressante  Abhandlung  betrifft  Richtungsbewegungen,  die  im 
Pflanzenreich  als  chemische  Reizwirkungen  vor  sich  gehen.  Für  die  Samen- 
fäden der  Farne  und  SelagineUa- Arien  spielt  Aepfelsäure,  für  die  Spermatozoiden  der 
Laubmoose  Rohrzucker  die  Rolle  eines  specifischen  Reizmittels:,  welches  die  Organismen  in 
die  geöffneten  Archegonien  lockt. 

Für  die  Spaltpilze  wirkt  jeder  gute  Nährstoff  anziehend,  für  die  Schwärmesporen 
von  Saprolegnia  und  für  Trepomonas  agilis  eine  Lösung  von  Fleischeztrakt,  Asparagin  etc. 
Mit  Hilfe  feiner  Glascapillaren,  gefüllt  mit  der  äusserst  verdünnten  Lösung  des  Reizmittels, 
konnte  Verf.  nachweisen,  dass  die  Empfindlichkeit  vieler  Samenfäden  ausserordentlich 
gross  ist;  bei  den  Farnen  wird  meist  erst  bei  einer  Verdünnung  von  0,001  %  Aepfelsäure 
die  Reizschwelle  erreicht.  Während  in  verdünnten  Lösungen  die  Reizwirkung  der  Aepfel- 
säure gleich  der  ihrer  Salze  ist,  tritt  bei  höherer  Cotocentration  ein  Unterschied  ein.  Stark  * 
saure  und  alkalische  Flüssigkeiten  üben  eine  abstossende  Reiz  Wirkung  aus,  ebenso  concen- 
trirte  Lösungen  indifferenter  Stoffe,  keine  Abstossung  zeigen  dickflüssige,  osmotisch  wenig 
leistungsfähige  Schleime.     Bei  Anwendung  nicht  zu  concentrirter  Aepfelsäure  erweist  sich 
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iB  für  das  Verhältniss  von  Reiz  und  Reaction  der  Samenfaden  das  Weber'sdie  oder 
i^ophysische  Gesetz  als  giltig,  wonach  zur  Erzielang  einer  eben  merklichen  Empfindung 
V  Zuwachs  des  Reizes  stets  in  demselben  Verhältniss  zu  der  Reizgrösse  stehen  muss  zu 
nlcher  er  hinzukommt.  Aus  den  Yersuchen  Pf.'s  ergab  sich  weiter,  dass,  wenn  der  Reiz 
I geometrischer  Progression  zunimmt,  die  Reaction  der  Samenfadenin  arithmetischer 
Tidist  etc.  Die  Samenfäden  der  Farne  können  nach  dem  Gesagten  als  physiologisches 
iagens  auf  Apfelsfiure  (Malonsäure)  in  Pflanzenorganen  dienen,  sie  ermöglichen  sogar  eine 
fisserst  genaue  quantitative  Bestimmung  dieser  Säure.  Da  för  alle  Farne  dasselbe  Reiz- 
Bttd  wirksam  ist,  wird  dadurch  einer  Fremdbefruchtung  nicht  vorgebeugt,  die  Samenfäden 
TOB  Selaginellen  jedoch  vermögen  den  Widerstand  des  Farn-Archegoniumschleims  nicht  zu 
ibenrinden.  Unempfindlich  gegen  die  Apfelsäure  sind  die  Samenfäden  von  Marstlia.  Die 
Gameten  von  C/Uamidomofias  pulviscm  und  üloihrix  zonata  üben  keine  Femwirkung  auf- 
önnder  aus,  dagegen  dürften  in  allen  Fällen,  wo  männliche  Sexualzellen  zur  ruhenden 
EiseUe  geführt  werden  sollen,  chemische  Reizmittel  verwendet  werden,  und  sicher  werden 
tach  oft  durch  chemische  Reize  bei  nicht  frei  beweglichen  Pflanzen  Erümmungsbewegungen 
Teraolasst 
^8.  SOrüs,  L  F.    C60.) 

Populär.    Enthält  nichts  Niues.  Staub. 

79.  Wortounii,  J.   (84.) 

Verf.  macht  uns  durch  diese  Untersuchung  mit  einer  neuen  Art  von  Reiz- 
erscheinungen  bekannt.  Van  Tieghem  beobachtete  zuerst  die  Eigenschaft  vieler  Pflanzen- 
tkeüe,  durch  ungleiche  Erwärmung  zu  Krümmungen  veranlasst  zu  werden ;  er  nannte  diese 
Erscheinung  den  Thermotropismus  der  Pflanzen  und  gab  für  denselben  die  bekannte 
Erklftrong.  Verf.  gelangte  nun  durch  zahlreiche  Versuche,  in  Bezug  auf  deren  Anstellung 
ich  aof  das  Original  verweise,  zu  Resultaten,  welche  der  bisherigen  Vorstellungsweise  über 
das  Zostandekommen  dieser  Krümmungen  nicht  entsprachen.  Es  geht  schon  jetzt  hervor, 
dass  Wärmestrahlen  vielfach  analog  den  Lichtstrahlen  auf  wachsende  Pflanzentheile  wirken« 
Aoch  einseitig  auffallende  Wärmestrahlen  von  bestimmter  Intensität  veranlassen  Pflanzen- 
theüe  zu  Krümmungen,  die  sich  der  Wärmequelle  zu-  oder  abwenden.  Diese  Krümmungs- 
eischeioangen  lassen  sich  nicht  auf  die  Wirkung  einer  Temperaturdifferenz  zweier  anta- 
gODistiecher  Seiten  des  Pflanzentheils  zurückführen,  denn  es  kommen  auch  durch  den  Thermo- 
tropisnms  wie  durch  den  Heliotropismus  Krümmungen  zu  Stande,  die  den  aus  der  Wachs- 
tlHimscarve  heraus  zu  construirenden  gerade  entgegengesetzt  sind.  —  Das  Versuchsmaterial 
bfldeten  Keimpflanzen  von  Lepidium  sativum  und  Zea  May 8,  sowie  Fruchtträger  von 
^^cxmyce$  nüens.  Letztere  krümmen  sich  von  der  erwärmten  Platte  fort,  sind  negativ 
thermotropisch.  Linum  tisitatissimum  erwies  sich  wie  Lepidium  sativum  als  negativ 
tbermo tropisch.  Inmier  musste  die  Temperatur,  sollten  thermotropische  Wirkungen 
BchtlMLr  werden,  eine  bestimmte  Höhe  erreichen  (20^0.).  Die  Zeitdauer  bis  zum  Eintritt 
der  Krömmungen  ist  im  Allgemeinen  der  Intensität  der  auffallenden  Wärmestrahlen  umgekehrt 
proporüoQ&L    Zea  Mays  ist  positiv  thermotropisch. 

VI.  Anhang. 

^-  Aagot,  A.    (1.) 

Beim  Entwurf  phän elegischer  Karten  müssen  sämmtliche  Daten  auf  eine 
Höbe,  am  besten  auf  das  Niveau  des  Meeresspiegels  reducirt  werden ,  zu  welchem  Zwecke 
«  Dothwendig  ist,  die  Verzögerung  zu  bestimmen,  die  eine  bestimmte  Vergrösserung  der 
Höbe  auf  eine  gewisse  Erscheinung  in  der  Pflanzenwelt  ausübt.  Als  Beispiel  giebt  nun  Verf. 
^  Äof  den  Meeresspiegel  reducirte  Tabelle  über  die  Zeit  des  Reifens  des  Getreides  in  den 
Jahren  1880  und  1881  in  Frankreich;  jeder  Vergrösserung  der  Standortshöhe  um  100m 
^Mcht  nach  ihm  eine  Verzögerung  der  Reife  um  4  Tage,  etc. 
^^  Bmal,  J.  A.    (4.) 

Verf.  glaubt  die  Immunität  der  Reben  der  sable  d'Aignes-Mortes  gegen 
«»«Angriffe  der  Phylloxera  aof  das  grosse  Wasserhaltungsvermögen  des  Bodens  zurück- 
^^  XU  können;  er  theilt  emen  diesbezüglichen  Versuch  mit.    (Transport  von  Sandboden 
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ans  dem  fraglichen  District  in  eine  reblaosbefallene   Qegend  and  Ausbleiben  der    Ver 
wüstongen  des  Insectes  an  auf  diesem  Boden  wachsenden  Stöcken.) 
82.  BOhm,  Josef.    (5.) 

Eine  leicht  verständliche,  geschickte  Darstellnng  der  wichtigsten  Lebens 
erscheinungen  der  Pflanzen,  yerglichen  mit  denen  der  Thiere  and  in  Vc^rbinduni 
gebracht  mit  dem  in  der  Natur  waltenden  Stoff-  und  Kraftwechsel,  eine  Darstellung,  di< 
zwar  nichts  Neues  enthält,  aber  ihrem  Zwecke  entsprechend,  die  uns  bekannten  Lebens- 
prosesse  der  Gewftchse  in  einfacher  Sprache  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  behandelt. 
88.  Hacehiati,  L    Weiteres  tiber  Anaesthetica  der  PfltBxen.    (34.) 

Cugini  hatte  (Bot.  Jahresber.  IX,  21)  die  vom  Verf.  gemachten  Versuche  (Bot. 
Jahresber.  VIII,  282)  über  die  Einwirkung  von  Aether-  und  Ghloroformdämpfen 
auf  die  Pflanzen  einer  Gontrole  unterzogen,  und  die  Ansicht  des  Verl,  dass  die  dabei 
eintretende  Starre  auf  Temperaturemiedrigung  zurOckzuf&hren  sei,  durch  die  eigene  Ansicht 
einer  an&sthetischen  Wirkung  —  ähnlich  wie  im  Thierorganismus  —  verdrängt.  Dem  gegen- 
über tritt  in  vorliegender  Schrift  M.  auf  und  hält  —  wohl  nicht  ganz  mit  unrecht  ^  die 
Rohheit  der  angestellten  Versuche  seinem  Widerleger  vor,  derart,  dass  die  bei  seinen  Experi- 
menten sich  einstellende  Starre  eben  so  gut  auf  Uebererhöhung  der  Temperatur  (Cugini 
entwickelte  Wasserdämpfe  im  abgeschlossenen  Räume,  worin  die  Pflanzen  sich  befanden} 
zurückgeführt  werden  könnte. 

Die  Schrift  ist  blos  wortreich  und  bringt  nicht  einen  einzigen  neuen  Versuch;  keines 
der  angestellten  Experimente,  selbst  jene  Cugini's  nicht,  ermächtigt  zu  irgend  welchem 
Schlüsse.  Solla. 

84.  Hasset,  Cb.    (47.) 

Verf.  bestimmte  experimentell  die  Assimilationsenergie  gleicher  Gewichtsmengen 
von  Blättern  von  Drosera,  Carex,  Sphagnum,  Polytrichum  und  Oxyeoccus  und  fand  die 
der  Drosera  gleich  der  der  übrigen  Pflanzen,  mit  welcher  die  Drosera  in  Gesellschaft  zu 
leben  und  gleichen  äusseren  Verhältnissen  ausgesetzt  zu  sein  pflegt  Verf.  zweifelt  an  der 
i^ützlichkeit  der  Insectennahrnng  fär  die  Drosera,  da  er  drei  Jahre  hindurch  vergeblich 
nach  Ueberresten  etwa  gefangener  Insecten  an  zahlreichen  Dro^fro-Pflänzchen  gesucht,  immer 
aber  nur  abgefallene  Theile  von  Nachbarpflanzen  gefunden  habe. 

85.  Scrobiscbewskj,  W.    (57.) 

Das  Glasigwerden  ist  eine  häufige  Erscheinung  an  russischen  Aepfelsorten. 
Es  geht  stets  von  den  Gefässbündeln  aus.  In  den  unveränderten  Theilen  finden  sich  zahl- 
reiche lichterfüllte  Intercellulargfinge,  welche  in  den  glasigen  Theilen  mit  einer  durch- 
sichtigen Flüssigkeit  angefüllt  sind.  Die  Intercellularsubstanz  wird  allmählig  aufgelöst, 
wodurch  an  vielen  Stellen  die  Zellen  sich  von  einander  trennen.  Die  innerhalb  normaler 
Zellen  vorkommende  Stärke  wird  ebenfalls  allmähb'g  aufgelöst.  Das  Glasigwerden  ist  also 
ein  beginnender  Zerstörungsprozess,  der  wahrscheinlich  unter  dem  Einfluss  eines  organischen 
Fermentes  stattfindet 

86.  Yesqiie,  J.    (70) 

bezeichnet  diese  Abhandlung  über  Ursachen  und  Grenzen  von  Structur- 
veränderungen  nur  als  eine  vorläufige  Notiz  einer  grösseren  Arbeit,  weshalb  hier  von 
dem  Referat  Umgang  genommen  wird.  Verf.  gelangt  auf  Grund  seiner  E^erimente  zu  dem 
Satz:  nqn'il  n'existe  aucun  üeu  n^cessaire  entre  Putilit^  physiologiqne  d'nn  organe  modifi^  sons 
Pinfluenee  da  miliea  et  k  cause  m^canique  de  cette  moiÜfication.*'        F.  Schindler- 
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B.  Chemiscbe  Physiologie. 

L  Keimung.  Stoffiimsatz.  Athmung.  Chlorophyll.  Insecten- 
fressende  Pflanzen. 
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I.  Keimung. 

1.  Hoeller.    (78.) 

Zur  Untersuchung  über  Quellung  und 'Keimung  der  Waldsamen  dienten  die  Samen 
der  Fichte  und  Schwarzföhre.  Die  Einkeimuug  geschah  auf  den  Thonplatten  der  Firma 
Stainer  und  Hofmann  in  Wiener-Neustadt.  Die  Tabellen  müssen  im  Original  nachgelesen 
werden.  A.  Die  Samen  wurden  in  Wasser  von  17  Grad  eingequellt  und  in  dem- 
selben ein  bis  zehn  Tage  belassen.  Es  zeigte  sich,  da#  sich  das  Keimprocent  mit  der 
längeren  Dauer  der  Einkeimung  verringerte.  B.  Es  wurden  die  Samen  in  Wasser  von 
17  Grad  eingequellt  und  in  demselben  18  Stunden  bis  fünf  Tage  belassen. 
Eine  nur  wenige  Stunden  währende  Ueberfluthung  der  Samen  schädigte  schon  das  Keim- 
vermögen einer  beträchtlichen  Anzahl  derselben.  Die  Verluste  steigerten  sich  aber  nicht 
gradatim   mit  der  Dauer  der  Quellung;  erst  am  vierten  bis  sechsten  Tage  trat  ein  plötz- 
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äer  und  rasch  fortschreitender  Abfall  des  Keimvermögens  ein  und  eiue  achttägige  Üeber- 
f^thung  hatte  den  Tod  mehr  als  der  Hälfte  der  keimfähigen  Samen  zur  Folge.  —   Verf. 
Zeichnet  die  Yorqueliung  als  ein  bequemes  Mittel,  ,,um  die  Keimungsdauer  der  Samen  bis 
Ml  die  Grenze  herabzusetzen,  welche  unter  den  übrigen  gegebenen  Bedingungen  far  die  £nt- 
fidcelang   des  Keimlings  innerhalb  der  Samenschale  physiologisch   unverrückbar  ist^.  — 
,Die  Versnche  lehren,  dass  dieser  Erfolg  erreicht  wird  durch  ein  Tränken  der  Samen  bis 
iihin,  dass  sie  im  Wasser  untersinken,  was  in  der  Regel  innerhalb  24  Stunden  geschieht} 
dass  ein   längere  Zeit  fortgesetztes  Ginquellen   zunächst  unnütz  ist  und  nur  einen  ebenso 
IiBgen   Zeitverlust  bedeutet,  späterhin  aber  direct  schadet,  indem  die  Keimung  in  dem 
Masse  verzögert  vrird,  als  die  Quellüng  über  eine  bestimmte  —  specifisch  verschiedene  — 
Zeit  ausgedehnt  wird."   —   In   den  nachfolgenden  Versuchsreihen  wurde  der  Einfluss  ver- 
ichiedener  Temperaturen  des  Quellungswassers  auf  die  Keimung  untersucht  und  zu  diesem 
Zwecke  eine  Vorrichtung  construirt,  welche  es  zuliess,  „a)  die  Samenproben  mit  Wasser 
Ton  beliebiger  Temperatur  einzuquellen,  b)  die  Temperatur  im  Apparate  längere  Zeit  hin- 
durch über  der  Temperatur  der  umgebenden  Medien  zu  erhalten,  c)  das  überschüssige  Wasser 
nach  Belieben  wieder  abzulassen,  und  endlich,  d)  in  der  Praxis  erforderlichen  Falls  nach- 
geahmt zu  werden".   Der  beschriebene  und  abgebildete  Apparat  wurde  vor  seiner  Anwendung 
mf  seine  Leistungsfähigkeit  geprüft.  —  C.  Zwei  Apparate  mit  je  200  CO.  Fichten- 
Qüd  Föhrensamen  und  mit  Wasser  von  Ab^  übergössen.    Das  Wasser  kühlte  sich 
ziemlich  rasch  ab  und  erreichte  nach  20  Stunden  die  Temperatur  der  Aussenluft  (Schwan- 
kongen  17  —  18  Gradj.    Am  sechsten  Tage  wurden  die  Samenproben  auf  die  Keimplatten  aus- 
geixt.   Der  Verlauf  der  Keimuug  war  nahezu  übereinstimmend  mit  jenem  des  Versuches  B* 
—  Der  Versuch  wurde  in  der  Weise  variirt,  dass  D.  die  Samen  im  Apparat  mit  Wasser 
ton  60  Grad  übergössen  wurden.    Am  sechsten  Tage  kamen  sie  in  das  Keimbett. 
Das  Keimungsprocent  der  Föhre  blieb  constant,  jenes  der  Fichte  zeigte  eine  Erniedrigung 
gegenüber  dem  vorigen  Versuche  j  es  zeigte  sich  gleich  wie  bei  der  Quellung  bei  17  Grad.  — 
K.  In  völlig  übereinstimmender  Weise  wie  vorhin  wurde  ein  Versuch  mit 
Wasser  von  90  Grad  gemacht.    „Von  sämmtlichen  ausgelegten  Samenkörnern  kam  kein 
einziges  zur  Entwickelung.    F.  Es  wurden  in  je  drei  Kochbechern  von  gleicher 
Grösse  gleiche  Mengen  von  Fichten-  und  Föhrensamen  mit  je  lOOCC.  Wasser 
TOD  45,  60  und  90  Grad  IC.  hoch  übergössen.    Nach  zwei  Stunden  war  die  Tempe- 
mor  in  den  sechs  Proben  gleich  und  von  nun  an  abhängig  von  der  Temperatur  der  Aussenluft 
(17—18  Grade).    Nach  24  Stunden  wurden  die  Proben  auf  die  Keimplatteu  gelegt.    Die 
Besultate  sind,   im  Vergleich  zu  denen  im  Apparate,  folgende:  a)  45  Grad.    Bei  beiden 
Methoden  erhielt  sich  das  Keimprocent  gleich,    b)  60  Grad.    Das  Kelmproceut  der  Fichte 
war  erniedrigt  und  die  Keimung  begann  später  als  bei  dem  vorigen  Versuche.    Gerade  ent- 
gegengesetzt verhielt  sich  die  Föhre,    c)  90  Grad.   Ficbteusamen  wurden  sämmtlich  getödtet, 
Ton  der  Föhre  keimten  noch  16  Procent,  was  auf  das  höhere  Keimungsoptimum  der  letzteren 
•  zorückgefühit  wird.    Zum  Schlüsse  folgt  noch  ein  weiterer  Versuch  über  die  Schädlichkeit 
^andauernder  Quellung.    „Als  die  zweckmässigste  Form  der  combinirten  Anwendung  von 
Feuchtigkeit  und  Wärme  erwies  sich  das  einfache  üebergiessen  der  Samen  mit  erwärmtem 
Nasser  und  sofortiger  Aussaat  nach  vollständiger  Durchtränkung  der  Samen.  —  Für  die 
Fichte  erwies   sich  45  Grad,  für  die  Föhre  60  Grad  als  die  günstigste  Temperatur  des 
Quellwassers."  F.  Schindler. 

2  WUhelm.    (119.) 

Die  Versuche  über  Wasserdampfaufnahme  von  Samen  kamen  in  der  Art  zur  Ans- 
prang, dass  Samenkörner  bezw.  Früchte  von  Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer,  Hirse,  Raps, 
Fisolen  und  Wicken  durch  25  Tage  in  einen  mit  Wasserdampf  gesättigten  Raum  eingeschlossen 
^^en.    Am  zweiten,   dritten,   fünften   und  dann  weiter  nach  je  fünf  Tagen  wurden  die 
•     Wägungen  zur  Feststellung  der  Gewichtszunahme   vorgenommen.    Aus  den  mitgetheilten 
^Ähellen  geht  hervqr,  ^dass  die  mittlere  tägliche  Wasseraufuahme  fast  in  allen  Fällen  am 
^en  Tage  am  grössten  war,  dann  aber,  und  zwai'  in  der  Regel,  ziemlich  rasch  abgeuommen 
^«  Nur  bei  den  Hülsenfrüchten  und  in  geringerem  Grade  bei  dem  Raps  fand  nach  dem 
■^c^zehnten  Tage  noch  eine  nennenswerthe  Gewichtszunahme  statt".   Im  Durchschnitte  der 
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fünf  GetreiAearten  erhöhte  sich  der  ursprQngliche  Wassergehalt  nm  32.E  %,  bei  dem  Raps 
um  55.1  %  uod  bei  den  beiden  Hülsenfrüchten  im  Mittel  um  58.2  %.         F.  Schindler. 

3.  JoHssen.    (52.) 

Yerf.  hat  nachgewiesen,  dass  Blausäure  die  Keimung  verhindert,  ohne  aber  die 
Keimfähigkeit  zu  schädigen.  Es  soll  ferner  niemals  Blausäure  bei  der  Keimung  der  bittern 
Mandeln  gebildet  werden,  während  das  Amygdalin  in  1—2  cm  langen  Wurzeln  nachgewiesen 
werden  konnte.  Endlich  hat  Verf.  auch  im  Samen  des  Leins  zwei  dein  Emulsin  und  Amyg- 
dalin analoge  Substanzen  nachgewiesen,  aus  denen  sich  Blausäure  entwickeln  kann. 

4.  Wilhelm.    (120.) 

Kurz  zusammengefasst,  lautet  das.  Resultat  der  obigen  Untersuchungen  über  den 
Einfluss  des  Dörrens  der  Samen  auf  die  Keimung  dahin,  dass  Weizenkörner  von  normalem 
Wassergebalt  bei  zweistündigem  Trocknen  in  einer  Temperatur  bis  nahezu  70^  C.  ihre 
Keimkraft  zwar  nicht  einbüssen,  aber  um  so  langsamer  keimen,  je  höher  die  Temperatur  ist. 
Verf.  vermuthet,  dass  sich  auch  die  übrigen  Getreidearten  in  dieser  Beziehung  ähnlich  ver- 
halten werden.  F.  Schindler. 

5.  N.  Levitsky.    (61b.) 

Die  beim  Trocknen  der  Zapfen  bei  ^O^'R.  ausfallenden  Samen  sind  beinahe  von 
gleicher  Qualität  während  der  ganzen  Zeit  des  Oeffnens  der  Zapfen;  in  den  ersten 
6—12—21  Stunden,  so  wie  nach  51—69  Stunden  des  Trocknens  fallen  fast  gleich  schwere 
Samen  aus;  die  Procentzahl  der  unent?rickelten  (weissen)  Samen  ist  auch  beinahe  die  gleiche; 
die  Keimfähigkeit  der  später  ausfallenden  Samen  ist  sogar  stärker;  so  waren  bei  den  in  den 
ersten  21  Stunden  ausgefallenen  Samen  66  %  und  in  folgenden  42—69  Stunden  72—81  % 
gekeimt  *  Batalin. 

6.  PhiUpowicz,  H.    (87  b.) 

Je  später  die  Zapfen  (von  denselben  Bäumen)  gesammelt  waren,  desto  früher  öffneten 
sie  sich  durch  Trocknen  (bei  60^  C),  so  dass  die  im  Dezember,  Januar  und  sogar  theilweise  im 
Februar  (in  Moskau)  gesammelten  Zapfen  nur  nach  Verlauf  von  24  Stunden  sich  öffneten, 
während  die  im  März  (theilweise  im  Februar)  gesammelten  schon  nach  8  und  16  §tunden 
sich  stark  öfibeten.  —  Der  Baum  (von  85  Jahren  Alter),  der  in  dichter  Anpflanzung  steht, 
trägt  in  seinen  Zapfen  2^3  Mal  mehr  guten  (schwarzen)  Samen  (257  in  10  Zapfen),  als  der 
einzeln  stehende  Baum  (104  in  10  Zapfen)  von  gleichem  Alter  und  auf  gleichem  Boden, 
dafür  sind  die  letzteren  Samen  schwerer  und  von  grösserer  Keimi^igkeit  (100  Samen 
vom  einzeln  stehenden  Baume  wogen  0.74  gr  bei  96%  Keimföhigkeit;  vom  in  Anpflanzung 
wachsenden  Baume  0.57  gr  bei  84%  Keimfähigkeit;  mittleres  Gewicht  des  Zapfens  auf 
dem  einzeln  stehenden  Baume  9.4  gr,  in  der  Anpflanzung  8.6  gr.)  Batalin. 

7.  BaUand.    (5.) 

Enthält  Angaben  über  die  stofflichen  Aenderungen,  die  das  Getreide  bei  wieder- 
holter Befeuchtung  erleidet.  B.  beobachtete  neben  den  ersten  Anzeichen  der  Keimung  eine 
Umwandlung  des  Klebers  in  lösliche  Eiweissstoffe  und  eine  bedeutende  Zunahme  des 
Säuregehaltes. 

8.  Eidam.    (82.) 

Verf.  weist  nach,  dass  für  die  Frucbtknäuel  der  Runkelrüben  durch  abwechselndes 
Befeuchten  und  Austrockneulassen  der  Procentsatz  der  gekeimten  Samen  nicht  unerheblich 
erhöht  werden  kann.  £s  soll  dies  darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  mit  wechselndem 
Wassergehalt  eintretende  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  des  Knäuels  das  Abwerfen  des 
Deckels  bewirkt.  Aehnliche  Verhältnisse  sollen  bei  verschiedenen  hartrindigen  Gras-  und 
Fapilionaceen-Samen  vorhanden  sein. 

9.  Dehörain  und  Breal    (26.) 

Gelegentlich  einer  früheren  Arbeit  fand  Deh^rain  die  Resultate  der  Untersuchuogeo 
von  J.  Böhm  über  die  Rolle  des  Kalkes  bei  der  Entwicklung  der  Keimpflanze  bestätigt 
und  legte  sich  nun  im  Vereine  mit  £.  Br^l  die  Frage  vor,  wie  weit  dieser  Einfluss  des 
Kalkes  geht  und  ob  andere  Mineralstoffe  den  Kalk  in  seiner  Function  ersetzen  können. 
Als  Versuchsobjecte  dienten  zunächst  Keimpflänzchen  der  Linse.     In   destillirtes  Wasser 
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oetaacbt,  entwickelten  sie  sich  nur  schlecht,  die  Wurzeln  blieben  kurz  und  es  machte 
e Eindruck,  als  wenn  vorzugsweise  dieses  Organ  an  dem  Mangel  der  Mioeralstoffe  zu 
tkü  hätte.  In  einer  Lösung  von  phosphorsaufem  Kali  wurde  kein  besseres  Resultat 
zxielt,  obgleich  die  Pflanze  beträchtliche  Mengen  dieses  Salzes  aufgenommen  hatte.  In 
{ächer  Weise  verhielten  sich  ferner  die  Pflanzen  in  Lösungen  von  salpetersaurem  Kali 
knehungsweise  in  einem  Gemenge  dieses  und  des  vorigen  Salzes.  In  allen  diesen  Fällen 
nrde  trotz  der  Aufnahme  der  betreffenden  Salze  kein  Wachsthumseffect  erzielt.  Erhielten 
^Keimpflanzen  hingegen  gewöhnliches  Brunnenwasser  und  eine  Lösung  von  ulminsaurem 
£ilk,  so  war  die  günstige  Wirkung  eine  auffallende.  Das  Gewicht  der  Reste  der  Kotyle- 
^oen  war  ungeföhr  gleich  dem  bei  den  früheren  Versuchen  ohne  Kalksalze  erhaltenen, 
&ber  die  aus  denselben  ausgewanderten  Stoffe  waren  zum  Aufbau  der  Organe  verbraucht 
forden,  während  sie  bei  den  Culturen  ohne  Kalksalze  durch  Athmung  verloren  gingen.  ~~ 
Aber  auch  bei  Weizen  und  der  Feuerbohne  stellte  sich  der  günstige  Einfluss  des  Kalkes, 
fiimentlich  aber  des  ulminsauren  Kalkes,  auf  die  Neubildung  der  Orgaue,  besonders  der 
Wurzel,  heraus.  Ferner  haben  die  Verff.  durch  Versuche  festgestellt,  dass  erhöhte  Tempe- 
mar  in  den  meisten  Fällen  die  Wirkung  der  Kalksalze  zu  ersetzen  vermag,  denn  bei  einer 
Temperatur  von  30—35'*  konnten  Keimpflanzen  von  Weizen,  Hafer,  Feuerbohnen  in  reinem 
destillirten  Wasser  zu  gesundem  Wachsth um  gebracht  werden.  Verff.  schliessen  daraus, 
dass  der  von  aussen  aufgenommene  Kalk  sich  nicht  an  der  Zusammeusetzung  der  Gewebe 
der  jungen  Keimpflanze  betheiligen  könne,  trotzdem  übe  derselbe  jedoch  eine  bestimmte 
Wirkung,  indem  bei  niederer  Temperatur  nur  durch  Kalkzusatz  ein  regelmässiger  Verlauf 
der  Keimung  erzielt  werden  kann.  Diese  günstige  Wirkung  wird  namentlich  dem  ulmin- 
tturen  Salz  zugeschrieben  und  hervorgehoben,  dass  es  den  Eindruck  mache,  als  ob  sich 
^  Ulminsäure  direct  an  der  Ernährung  der  Pflanze  betheiligen  würde. 

F.  Schindler. 

10.  RlfWra-Vernlras    (100) 

empfiehlt  das  Verrühren  des  Zuckerrübensamens  mit  Gipsbrei.  Die  Gipskruste  soll 
die  fichädlichen  Insecten  tödten,  sowie  auch  bewirken,  dass  die  Samen  schneller  und  kräftiger 
keimen.  F.  Schindler. 

11.  Irtger    (57) 

behandelt  den  Stoff  in  der  im  Titel  angedeuteten  Reihenfolge  unter  gewissebhafter 
Benützung  der  einschlägigen  Literatur.  Wesentlich  Neues  in  botanischer  Beziehung  bringt 
die  Broschüre  nicht.  F.  Schindler. 

11  Hiehel.    (76.) 

Die  Stärke  soll  nach  M.  bei  der  Keimung  der  Gerste  zum  grössten  Theil  zur  Athmung 
verbraucht  werden.   Ferner  sollen  dabei  in  sehr  kurzer  Zeit  Diastase  und  Peptase  entstehen. 
Später  treten  auch  „amidartige  Körper^  auf. 
18.  finkler,  A.    (122.) 

Die  Samen  von  Tiihymalus  Cyparissias  keimten  zum  grössten  Theil  erst,  nachdem 
^  7  Jahre  in  der  Erde  gelegen  hatten,  zum  Theil  sogar  erst  nach  10  Jahren. 
!*•  Ficha.    (40.) 

Verf.  widerlegt  die  allgemeine  Ansicht,  dass  die  Samen  der  Esche  erst  im  zweiten 
Mre  keimen.  Am  15.-18.  Mai  gesäete  Samen  keimten  schon  Mitte  Juli  desselben  Jahres, 
^eri  meint,  reichb'che  Feuchtigkeit  und  dünne  Erddecke  befördern  das  Keimen  bei  den 
^^^n^nteu  Samen.  Staub. 

1^  fOai    (114) 

bestätigt  durch  eigene  Erfahrung,  dass  bei  genügender  Feuchtigkeit  und  Wärme  die 
S«nen  der  Esche  innerhalb  zweier  Monate  keimen.  Staub. 

^^  ^  Ter-Sarkbow.    (109  b.) 

Der  Zweck  des  Versuches  war,  die  Untersuchungen  von  Nobbe,  welche  eine  Ver- 
*^edenbeit  in  der  Entwicklung  der  Wurzeln  der  Fichte,  Tanne  und  Föhre  gezeigt  haben» 
^nmischen  Samen  zu  wiederholen  und  zu  verfolgen,  was  für  Einfluss  die  Qualität  des 
T?^  ^nl  die  Entwickelung  des  Wurzelsystems  bei  einer  und  derselben  Art  ausübt.  Zu 
^^^^  Zwecke  wurden  in  Töpfen  während  4  Monaten  die  Sämlinge  von  erwähnten  Arten 
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cultivirt,  in  Humus-,  Lehm-  und  Sandboden.  Darauf  wurden  die  Wurzeln  gezählt  und 
gemessen  (mittlere  Zahlen  inMillim.);  es  wurden  von  Ptcco  4,  \on  Abtes  sihirica  2  und  vott 
Pinus  süvestris  von  Sand-  und  Humusboden  je  1  und  von  Lehmboden  8  Pflanzen  untersuchte 


Linge  dor 

Wurseln  2«  Ordn. 

Warseln  8.  Ordn. 

Woneln  4.  Ordn.          Snmma 

Pfablurunal 

Zahl 

Läng« 

Zahl          Linxe 

Zahl 

Länge        Zahl     Itnngm 

^.5  Sandboden  . 

153 

105 

438 

257            122 

0 

0          363      713 

1 1  Lehmboden. 

128 

78 

211 

98            77 

5 

2          181       420 

*^  1  (Humusboden 

149 

53 

30 

0             0 

0 

0           54      179 

* /Sandboden   . 

160 

88 

235 

129           71 

0 

0          218      466 

Lehmboden  . 

91 

51 

83 

23            13 

1 

1            75      188 

-1 

Humusboden 

101 

52 

70 

15             8 

0 

0           68      179 

2.? 

Sandboden    . 

143 

38 

142 

0             0 

0 

0            39      285 

Il 

Lehmboden . 

65 

22 

.71 

7             6 

0 

0            30       142. 

^  5 

Batalin. 

17.  Sawlcz.  M.    (101  b.) 

Zweck  des  Versuches  war,  den  Einfluss  der  Grösse  der  Bodenpartikelchen  auf  die 
Entwickelung  der  Wurzeln  zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein  künstlicher  Boden. 
bereitet:  der  Bimsstein  war  zerkleinert,  durchgesiebt  und  diente  in  diesem  Zustande  als 
Boden.  Die  Keimlinge  der  genannten  Arten  wuchsen  4  Monate;  die  unten  stehenden  Zahlen 
sind  die  mittleren  für  je  2  Pflanzen. 


Grösse  der 

Pfahlwurzel 

Wurseln  2 

.  Ordn. 

Wurzeln  3 

.  Ordn. 

Summ 

a 

Partikelchen  in  mm 

Länge  in  mm 

Zahl 

Länge 

Zahl 

Länge 

Zahl 

LäQ#re^ 

-r^. 

1.0 

192 

47 

146 

2 

3 

50 

340 

Pmus 
•1      *  • 

0.5 

148 

38 

208 

0 

0 

39 

355 

stlvestris 

0.02-0.05 

108 

25 

66 

0 

0 

26 

174 

1.0 

120 

36 

232 

26 

30 

63 

382 

Picea 

0.5 

75 

33 

143 

21 

17 

55 

235 

vulgaris 

0.02-0.05    . 

70 

28 

82 

8 

5 

18 

157 

1.0 
0.5 

78 

18 

83 

5 

4 

24 

165 

Abies 

132 

24 

75 

1 

1 

26 

203 

sihirica 

0.02-0.05 

95 

12 

41 

1 

1 

14 
Batalin. 

137 

II.  Nahrungsaufnahme. 


18. 


Stein.    (105.) 

Verf.  ist  es  gelungen,  auch  auf  Pelargonium  zonale  Orobanchen  zur  Entwickelung 
zu  bringen. 

19.  Low.    (64.) 

Verf.  zeigt,  dass  Arsen,  wenn  es  nicht  in  sauren  Verbindungen  angewandt  wird,  dem 
Protoplasma  der  Pflanzen  nicht  schädlich  wirkt.  So  wuchsen  Algen  noch  ganz  normal  in 
einer  1  %,j  Lösung  von  arsensaurem  Kalium  in  Brunnenwasser. 

20.  V.  Raumer.    (91.) 

Die  vorliegenden  Versuche  über  Kalk  und  Magnesia  in  der  Pflanze  bilden  eine 
Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit  (Landw.  Versuchsstationen  XXV)  und  wurde  hiezu  ebeufalls 
Phaseolus  muliiflorus  benützt.  Dieselben  erstreckten  sich  auf  Wasserculturen  im  Lichte 
und  im  Dunkeln  mit  und  ohne  Kalk,  bezw.  Magnesia.  Die  früheren  Resultate  wurden 
bestätigt  und  zahlreiche  weitere  Einzelnheiten  —  die  sich  dem  Referat  entziehen  —  beob- 
achtet. Die  Ergebnisse  führen  den  Verf.  zu  dem  Satze  „dass  die  Function  des  Kalkes  in 
der  Bildung  der  Baustoffe  für  die  Zellwand,  die  der  Magnesia  in  dem  Stärketransport  in 
und  ausser  dem  Chlorophyll,  und  darum  auch  in  der  Bildung  des  letzteren  liegt". 

F.  Schindler. 

21.  Macchiati,  L.    (68.) 

Verf.  ist  der  Ansicht,  nachdem  er  auf  5  Seiten  die  bezügliche  Literatur  referirt 
hat,  dass  nicht  durch  den  Mangel  an  Eisen,  sondern  vielmehr  durch  jenen  eines  noth wendigen 
Nährstoffes  Pflanzen  chlorotisch  werden  können.    Dies  zeigten   einige  an  Pflänzchen  von 
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'.*tipaeolufn  majus  in  yerscbiedeneu  Altersstadien  vorgenommene  Versuche.  Die  Pflänzcben 
vden  in  destillirtem  Wasser  aus  Samen  gezogen.  Sobald  Chlorose  bei  denselben  eintrat» 
firde  EiseDchlorid  dem  Wasser  zugegeben,  aber  die  Pflanzen  ergrOnten  nicht,  bis  sie  nicht 
asrntliche  ihnen  nothwendigen  Nährstoffe  in  entsprechenden  Procenten  erhalten  hatten  Die 
irgamente,  welche  Sachs  als  Beweise  für  die  Noth wendigkeit  des  Eisens  zum  ErgrOnen  der 
?ianzen  vorführt,  sind  —  nach  Verf.  —  sammt  und  sonders  ungiltig.  So  IIa. 

'z  Jodin    (49) 

hat  Maispflanzen  durch  vier  Generationen  hindurch  in  wässerigen  NährstoffTösungen 
flüchtet,  ohne  ihnen  mehr  Kieselsäure  zu  geben,  als  was  sie  etwa  aus  den  Gefässen  oder 
(iorch  Staub  aufnehmen  konnten.  Die  Kieselsäure  war  daher  in  diesen  Pflanzen  nur  spurenweise 
Torhanden,  ohne  dass  aber  die  letzteren  in  ihrer  Entwickelung  irgend  wie  benachtheiligt 
worden  wären.  Im  Vergleich  mit  Bodenpflanzen  enthielten  sie  auch  hur  sehr  geringe  Mengen 
Tcn  Phosphorsäure  und  Kali.  Eine  Pflanze,  welche  der  vierten  Generation  der  Wasser- 
culturen  ohne  Kieselsäure  entstammte  nnd  in  einen,  reichlich  mit  Nährstofflösung  begossenen 
Boden  versetzt  wurde,  worin  sie  sich  kräftig  entwickelte  und  zahlreiche  Samen  entwickelte, 
enthielt  zwar  wieder  Kieselsäure  in  namhaften  Mengen,  aber  nur  ein  Sechstel  des  Kalis 
einer  gewöhnlichen  Bodenpflanze.  An  dieses  Verhalten  werden  Bemerkungen  über  die  Luxus- 
lufnahme  von  Ascheu bestandtheilen  seitens  der  Pflanzen  geknüpft.  F.  Schindler. 

23.  Jodin.    (50.) 

Kurze  Mittheilung  der  in  obiger  Arbeit  gewonnenen  Resultate. 
21  Rajnami    (90) 

giebt  zunächst  eine  Zusammenstellung  von  Analysen  von  Holz  und  Rinde  bezw. 
Borke  verschiedener  Waldbäume,  aus  welcher  folgende  Sätze  abgeleitet  werden:  1.  Bäume, 
irelche  Borke  bilden,  besitzen  in  der  Regel  eine  aschenärmere  Rinde  als  glattschalige.    2.  Bei 
borkebildenden  Baumarten  nimmt  der  Aschengehalt  ab  bei  höherem  Alter  (also  bei  stärkerer 
Borkebildung) ;  bei  glattschaligcn  nimmt  er  dagegen  zu.  —  Bezüglich  des  Schutzes,  den  die 
^de  den  Bänmen  gewährt,  werden  die  letzleren  in  drei  Gruppen  gebracht;   1.  in  solche, 
welche  den  Schutz  fast  nur  durch  Korkschichten  bewirken;  2.  in  solche,  die  Kalksalze  in 
der  Rinde  ablagern,  wobei  hauptsächlich  Kalkoxalat  in  Frage  kommt;  3.  in  solclie,  die 
Kieselsäure  ablagern.    Zu  der  ersteren  Gruppe  zählen  z.  B.  Kiefer  und  Birke,  zur  zweiten 
die  Hainbuche  und  Esche,  zur  dritten  gehören  nur  Buche,  Rüster  und  Fichte.    Ferner  giebt 
Verf.  eine  tabellarische  Uebersicht  über  das  Gewichtsverhältniss  von  Rinde  zu  Holz  und  über 
das  Verh&ltniss  des  Reinaschengehaltes  beider.    Weiters  erstrecken  sich  die  Untersuchungen 
auf  die  Beziehungen  zwischen  Stammkörp^r  und  Blattorganen  für  Trockensubstanz,  Reinasche 
ond  die  wichtigsten  Mineralstoffe.    Aus  dem  mitgetheilten  Zahlenmaterial  wird  das  Gesetz 
abgeleitet,  dass  die  Ansprüche   der   Baumarten   im   Wesentlichen   durch   die 
Menge  und  den  Aschengehalt  der  Blattorgane  bedingt  werden.    Endlich  sucht 
Verf.  eine  möglichst  einfache  Form  zu  finden,  um  die  gegenseitige  Beziehung  der  Aschen- 
bestandtheile  des  Holzkörpers  zur  Holzmasse,  der  Holzmenge  zur  Rindenmenge,  der  Rinden- 
menge zu  den  Aschenbestandtheilen  der  Rinde,  der  jährlich  gebildeten  Gesammtmasse  des 
Stammes  zur  jährlichen'  Blattmasse,  der  Blattmasse  zu  den  Miperalstoffen  der  Blätter,  aus- 
zudrücken.   Er  wählt  hierzu  die  Methode  der  Diagramme  unter  Anwendung  relativer  Zahlen, 
indem  nämlich  gämmtliche  Grössen  auf  Einheiten  zurückgeführt  werden.  Mit  Berücksichtigung 
^  Slandortsverhältnisse  ergaben  diese  und  die  vorhergehenden  Untersuchungen  schliesslich 
folgende  Sätze:  1.  die  Bodenklasse,  auf  welcher  ein  Baum  wächst,  ist  weder  ein 
^»mtab  für  den  Bedarf  noch  für  den  Entzug  an  Mineralstoffen;  2.  die  Menge 
"^er  Mineralstoffe,  welche  dem  Boden  durch  Holznutzung  entzogen  wird,  ist 
kein  Massstab  für  den  Bedarf  der  Baumarten.  F.  Schindler. 

^  Cmcler    (23) 

hatte  schon  früher,  gelegentlich  einer  mit  Nobbe  und  Hänlein  ausgeführten  Unter- 
»clmng  betont,  dass  bei  den  in  Wassercultur  gezogenen  Bäumchen  eine  Rückwanderung 
^  Kalis  und  der  Phosphorsäure  im  Herbst  nicht,  oder  nicht  im  gleichen  Masse  stattfinde^ 
^  bei  den  in  festem  Boden  gewachsenen  Holzgewächsen.  Die  obige  Arbeit  bringt  weitere 
^*^  für  diese  Thatsache.    Als  Versuchspflanze  diente  Äctr  Negundo,    Hundert  Theile 
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der  TrockensubstaDz  der  abgefallenen  Herbstblätter  von  Wassercaltarpflanzen  ergaben  2I.2S 
und  100  Theile  desgleichen  von  Bodenpflanzen  13.29  Theile  Reinasche.  Hundert  Theilc 
dieser  Reinasche  von  Wassercalturpflanzen  enthielten  12.21  Phosphorsäure  und  45.52  Kali, 
100  Theile  der  Reinasche  von  Bodenpfianzen  nur  3.43  Phosphorsäure  und  33.91  Kali. 

F.  Schindler. 

25.  Daube.    (24.) 

Nach  einer  ausführlichen  Uebersicht  der  bisherigen  Literatur  über  chemische  Analysen 
des  Holzes  von  Waldbäumen  giebt  Verf.  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  in  zwei  Tabellen, 
welche  im  Originale  eingesehen  werden  müssen.    Die  erste  Tabelle  betrifft  die  Vertbeilan^ 
der  verschiedenen  Mineralstoffe  in  Kern  und  Splint,  wobei  ihr  quantitatives  Verhältniss  aof 
wasserfreie  Holzsubstanz  berechnet  ist,  die  zweite  den  Gehalt  an  Kohlenstoff,  Wasserstofif 
und  Stickstoff.    Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  Lärche,  Kiefer,  Fichte,  Eiche  und 
Buche.    Als  feststehendes  Resultat  ergab  sich,  dass  der  Aschengehalt  des  Splintes  grösser 
ist,  als  derjenige  des  Kerns  und  dass  auch  die  Zusammensetzung  der  Asche  eine  andere  ist. 
Vor  Allem  enthält  die  Splintasche  bedeutend  grössere  Mengen  Phosphorsäui^  und  ist  reicher 
an  Kali,  aber  ärmer  an  Kalk  als  die  Kernasche.    Die  übrigen  Aschenbestandtheile  zeigen 
keine  charakteristische  Yertheilung  im  Holze.    Was  den  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffgehalt 
betrifft,  so  zeigen  sich  in  Bezug  auf  Kern  und  Splint  nur  bei  der  Kiefer  erhebliche  Unter- 
schiede; der  erstere  ist  an  beiden  Stoffen  reicher,  was  auf  seinen  Harzgehalt  zurückgeführt 
wird.     „Der  Gehalt  an  Stickstoff  ist  in  allen  Fällen  im  Splinte  grösser  als  im  Kem.^ 
Bezüglich  der  Aschenanalysen  spricht  Verf.  den  Satz  aus,  ^dass  durch  Verschiedenheit  im 
Gehalte  an  mineralischen  Nährstoffen  ein  allgemein  giltiger,  charakteristischer  Unterschied 
zwischen  Kern  und  Splint  besteht".    Die  Ursache  des  genannten  Unterschiedes  betreffend, 
äussert  er  sich  in  folgenden  Worten:  „In  ähnlicher  Weise,  wie  im  Herbst  beim  Absterben 
der  Blätter  aus  diesen,  bei  der  Bildung  der  Borke  aus  der  Rinde,  eine  „Auswanderung**  der 
wichtigsten  mineralischen  Nährstoffe  nach  dem  Holzkörper  stattfindet,   sind  auch  in  dem 
letzteren  die  Mineralstoffe  nicht  dauernd  festgelegt,  sondern  sie  werden  in  jedem  Frühjahr, 
in  dem  aufsteigenden  Safte  gelöst,  meist  in  die  Baumkrone  geführt,  im  Herbste  aber,  nach 
Vollendung  des  neuen  Jahresringes,  durch  Yermittelung  der  Markstrahlen  wieder  bis  zur 
Lmengrenze  des  Splintcy linders  geleitet  und  in  den  Holzzellen  desselben  abgelagert,  also 
dem  Kernholzcylinder  nicht  mehr  zugeführt.**    £s  bilde  der  letztere  daher  den 
aschenärmsten  Theil  des  Baumes.  F.  Schindler. 

26.  Honberger    (47) 

untersuchte  die  Mineralstoffe  in  den  Samen  von  Rüster,  Esche,  Hainbuche,  Ahorn, 
Birke,  Fichte,  Lärche.  Die  Samen  stammten  aus  den  verschiedensten  Localitäten  des  Grosa- 
herzogthums  Hessen;  über  die  Bodenart  war  nichts  Positives  in  Erfahrung  zu  bringen. 
Eben  aus  diesem  Grunde  darf  jedoch  angenommen  werden,  dass  die  Untersuchungsproben 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  Durchschnittsmaterial  darstellten,  demnach  Mittelwerthe  zu 
liefern  geeignet  waren.    Die  Resultate  werden  in  einer  ausführlichen  Tabelle  mitgetheilt 

F.  Schindler. 

27.  Hangen.    (75.) 

Enthält  Aschenanalysen  von  MesembryarUhemum  erystaUinum,  das  sich  durch 
grossen  Gehalt  an  mineralischen  Bestandtheilen  auszeichnet.  Dieselben  betrugen  fast  die 
Hälfte  des  genannten  Trockengewichts. 

28.  Heckel.    (44.) 

Verf.  weist  im  Anschluss  an  obige  Mittheilung  auf  bereits  veröffentlichte  Analysen 
hin,  nach  denen  Meaenibryanthemum  erystaUinum  noch  eine  grössere  Menge  von  Salz 
enthalten  kann,  was  vom  Verf.  durch  den  abweichenden  Standort  erklärt  wird. 

29.  Storp.    (107.) 

A.  Einfluss  von  kochsalzhaltigem  Wasser  auf  Boden  und  Pflanzen. 
I.  Einwirkung  des  Chlornatriums  auf  den  Boden.  In  dieser  Beziehung  hebt  der 
Verf.  als  Resultat  seiner  Versuche  hervor,  dass  eine  Düngung  mit  Chlornatrium  unter 
Umständen  günstig  wirken  kann,  namentlich  indem  sie  die  Nahrungsquellen  der  Pflanzen 
zu  reichlicherem  Fliessen  anregt,  ferner  die  Aufschliessung  schwer  zersetzlicher  Silicate  und 
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c  gleiclunässige  Yertbeilung  der  Pflanzennahrung  im  Boden  befördert.    Anderseits  aber 

rst  die  Anwendung  des  Cblomatriums  eine  grosse  Gefabr  in  sich,  da  dasselbe  einer  Aus- 

^ang   des  Bodens.  Vorscbnb  leistet  nnd  Anlass  zur  Bildung  pflanzenscbädlicber  Stoffe 

ikiam-    und  Magnesinmchlorid  und  bei  Gegenwart  yon  Humuskörpern  von  freier  Salz- 

Kre)  giebt.     Eine  andauernde  Berieselung  mit  cblornatriumbaltigem  Wasser  ist  auch  bei 

;az  niedrigem  Salzgebalt  unbedingt  höchst  verderblich.    Yortheilhait  yermag  hingegen  eine 

^omatrlamdangung  auf  Bodenarten  zu  wirken,  welche  an  und  für  sich  fruchtbar,  sehr 

ndKalk  enthalten,  femer  auf  solchen,  welche  reich  an  Kali-Kalksilicaten  sind;  endlich  zur 

EfitsäneroDg  saurer  Wiesen,  wenn  mit  gutem  Wasser  nachgerieselt  .werden  kann.    II.  Ein* 

flass  der   dnrch  Chlornatrinm  bewirkten  Bodenveränderungen  auf  das  Ge* 

jeihen  der  Pflanzen.    Verf.  konnte  zunächst  durch  Vegetationsrersnche  die  auslaugende 

Wirkung   yon    Chlomatriumlösungen   constatiren.     Je  concentrirter  die  letzteren,  um  so 

feriDger  an  Quantität  und  Qualität  waren  die  Ernten.    Zum  Versuche  wurden  Grassaaten 

Tcrwendet.    »Den  Einwand,  dass  die  Differenzen  in  den  Emteresultaten  nicht  lediglich  dem 

Tenchiedenen  Grade  der  Auslaugung  der  einzelnen  Böden  zuzuschreiben  sei,  da  diese  letzteren 

m  Folge  des  fiintrocknens  der  zum  Auslaugen  verwandten  Lösungen  hinsichtlich  ihres  Chlor- 

utriamgehaltes  sehr  erhebliche  Unterschiede  zeigten,  weist  Verf.  mit  dem  Bemerken  zurück, 

dtts  die  Gräser  auf  Böden  mit  0.1  %  Chlornatrium  munter  zu  vegetiren  vermochten  und 

in  Nährlösungen  mit  0.6  g  Na  Gl  pro  Liter  eine  üppige  Entwickelnng  zeigten,  während  der 

Qüomatriumgebalt  des  mit  der  concentrirtesten  Lösung  ausgelangten  Bodens  (No.  VI  der 

Tabelle)   nur   0.03  %  betrug.^   —    Die  schädliche  Veränderung  der  Bodenlösung  wurde 

iener  an  S — jährigen  Eichen  und  1— 2jährigen  Fichten  zur  Anschauung  gebracht,  welche 

in  Töpfe  gepflanzt  waren.   Die  Fichten  starben  der  Beihe  nach  ab,  entsprechend  der  Con- 

ce&tration  der  zum  Begiessen  verwandten  Salzlösung,  dagegen  erwiesen  sich  die  Eichen  bia 

am  Abbruch  des  Versuches  resistent,  würden  aber  nach  Ansicht  des  Verf.  bei  Fortsetzung 

desselben  ebenfalls  gelitten  haben,    ni.  Die  unmittelbaren  schädlichen  Wirkungen 

des  Chlornatriums  auf  die  Pflanze.    Keimversuche  ergaben,  dass  das  Chlomatrium 

in  ganz  verdünnten  Lösungen  (O.Ol  7o)  auf  den  Keimprozess  wahrscheinlich  eine  günstige 

Wlrkang  ausübt,  concentrirtere  Lösungen  hingegen  drückten  das  Eeimprocent  herab  and 

Terlaogsamten  den  Verlauf  der  Keimung.    Wassercultnrversuche  führten  zu  keinen  bestimmten 

Seblüssen.    —    D^   Hauptresultat   seiner   Untersuchungen   fasst   Verf.   dahin   zusammen, 

duB  die  schädigende   Wirkung    des  Cblomatriums    namentlich    in   den  dadurch   hervor- 

lenifenen  Veränderungen  des  Ackerbodens,  besonders  in  der  Auslaugung  der  Pflanzennähr- 

Moffe  zu  suchen  sei.   Dagegen  sei  die  Art  und  Weise  der  Einwirkung  des  Chlornatriums  auf 

den  Organismus  und  die  Entwickelnng  der  Pflanzen  noch  nicht  völlig  aufgeklärt  nnd  sind 

diegbezflgliche  Versuche  vom  Verf.  eingeleitet.    B.  Einfluss  von  zinksulfatbaltigem 

Wasser  auf  Boden  und  Pflanzen.     I.  Einwirkung  des  Zinksulfats  auf  den 

Bodeo.    Das  Zinksulfat  übt  auf  den  Boden  einen  höchst  schädlichen  Einfluss  aus,  indem 

^  eine  gesteigerte  Auslaugang  der  basischen  Pflanzennährstoffe,  sowie  eine  bedeutende 

Absorption  von  Zink-  und  Schwefelsäure  hervorruft.    IL  Einfluss  der  durch  Zink- 

»ttlfat  bewirkten  Bodenveränderungen  auf  das  Gedeihen  der  Pflanzen.    Die 

^  Versuche  verwendeten  Gräser  litten  sowohl  in  Quantität  als  Qualität  der  von  ihnen 

S^lieferten  Ernte  mit  dem  steigenden  Zinkgehalt  der  zum  Auslaugen  verwandten  Lösungen. 

Krankhafte  Erscheinungen  waren  übrigens  bei  sämmtlichen  Gräsern  nicht  zu  bemerken.    Die 

^«getationsversuche  mit  Fichten  und  Eichen  ergaben  ein  ähnliches  Resultat  wie  bei  der 

Anwendung  von  Chlomatriumlösungen;  die  ersteren  zeigten  deutliche  krankhafte  Verände- 

^^^y  während  die  Eichen  auch  hier  sich  als  ziemlich  widerstandsfähig  erwiesen.   lU.  Die 

•»mittelbaren   schädlichen   Wirkungen   des    Zinksulfats   auf  die  Pflanzen. 

Äömtersucbe  mit  Gräsern  zeigten  das  merkwürdige  ResulUt,  dass  Zinksulfat  im  Dunkeln 

^  nicht  oder  doch  kaum  schädlich  einwirkt,  dass  es  dagegen  sofort  zum  heftigen  und 

^n  wirkenden  Gifte  wird,  wenn  die  Keime  dem  Lichte  ausgesetzt  werden.*    Dagegen 

^  ^  allen  mit  Zinksulfatlösung  angesetzten  Keimversuchen  starke  Pilzwuchemng  ein, 

77^  «ich  in  dem  Parallelversuch  mit  destillirtem  Wasser  nur  geringe  Schimmelbildung 

^•^^en  liess.  —  Die  vorstehend  mitgetheilten  Versuche  wurden  von  J.  König  unter 


Digitized  by  VjOOQIC 


46  Physiologie.  —  Chemische  Physiologie. 

MitwirkuDg  ?on  J.  Cosack,  C.  Böhmer  und  H.  Weigmann  in  grösserem  Massstabe  wiederholt 
und  ergab  das  in  umfangreichen  Tabellen  niedergelegte  Zahlenmaterial  Resultate,  welche  mit 
den  Storp'scben  yöWiK  übereinstimmten.  Jedoch  macht  J.  König  darauf  aufmerksam,  das« 
der  schädigende  Einfluss  des  Kochsalzes  und  des  Zinksulfats  auf  die  Vegetation,  „nicht  allein 
auf  die  durch  das  Auslaugungsvermögen  der  genannten  Salze  bewirkte  Verarmung  des  Bodens 
an  Pflanzennährstoffen  zurückzufahren  sei,  sondern  zum  Tbeil  jedenfalls  einer  directen  Ein- 
wirkung der  als  solche  im  Boden  verbliebenen  Salze  zugeschrieben  werden  müsse". 

F.  SchindUr. 
30.  DehiraiD    (25) 

beobachtete,  dass  auf  den  leichteren,  etwas  kalkhaltigen  Bodenarten  des  Versuchs- 
feldes zu  Grignon  das  schwefelsaure  Ammoniak  einen  schädlichen  Einfluss  auf  die  Hüben- 
erträge ausübte,  während  der  Chilisalpeter  sich  vortheilhaft  erwies.  Die  schädigende 
Wirkung  des  schwefelsauren  Ammoniak  erstrekte  sich  noch  auf  die  Nachfrüchte  der  BObe. 
Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  nicht  festgestellt.  F.  Schindler. 

81.  Hussa,  L.    (82  b.) 

Aeussere  Bedingungen  der  Vegetation  in  Beziehung  zum  Ackerbau.  —  Nicht  gesehen . 

SoUa. 

82.  GlanDettl,  C.    (40b.) 

Agrarchemische  Versuche,  —  Nicht  gesehen.  Solls. 

83.  Hlcolal,  L.    (83.) 

Verf.,  vom  Gedanken  geleitet,  dass  die  Pflanzen  nothweudiger  Weise  den  Stickstoff 
aus  der  Atmosphäre,  in  ähnlicher  Weise  wie  den  Kohlenstoff,  sich  aneignen  müssen,  glaubt 
dieser  Untersuchung  speciell  vom  landwirthschaftlichen  Standpnnkte  aus  besondere  Auf- 
merksamkeit zuwenden  zu  müssen.  Zur  Stfltze  seiner  Anschauung  fflhrt  er  folgenden  von 
ihm  angestellten  Versuch  vor.  Er  fällte  mit  einer  gewissen  Quantität  Erde,  welche  Yorher 
vollständig  stickstofffrei  gemacht  worden  war,  drei  TongefSsse,  die  eben  aus  dem  Ofen  geholt 
waren.  Das  eine  der  Gefässe,  blos  mit  Erde  gefallt,  wurde  für  sich  stehen  gelassen;  in 
ein  zweites  wurde  Mais,  in  das  dritte  Saubohnen  ausgesäet  60  Tage  nach  der  Aussaat 
wurde  die  Erde  in  den  drei  Gefässen  auf  ihre  Stickstoffmenge  geprüft:  im  ersten  Gefässe 
war  die  Menge  0,  im  zweiten  2  %q,  im  dritten  6  Voo*    Daraus  schliesst  Verf. : 

1.  Diese  erheblichen  Stickstoffquantitäten  r Ohren  ausschliesslich  aus  den  stickstoff- 
fahrenden Körpern  in  der  Atmosphäre  her. 

2.  Die  von  den  Pflanzen  (aus  der  Luft)  aufgenommene  Stickstoffmenge  wird,  aus 
Gleichgewichtsgranden,  auch  zum  Theil  dem  Boden  durch  die  Pflanzen  selbst  zugeführt. 

Es  ist  unrichtig,  zu  behaupten,  dass  die  Menge  der  stickstoffhaltigen  Kürper  in  der 
Atmosphäre  den  Bedürfnissen  der  Vegetation  nicht  genüge.  SoUa. 

34.  Ganevari,  A    (18) 

bringt  die  Resultate,  zu  welchen  Berthelot,  1817  und  1877,  über  die  Stickstoff- 
aufnahme aus  der  Luft  gelangte,  vor:  von  Boussingault's  klassischem  Versuche  geschieht 
gar  nicht  Erwähnung.  Ueber  die  Aufnahme  der  Nitrate  aus  dem  Boden  ist  von  der 
directen  Aufnahme  derselben,  durch  Boussingault  und  Ville  bekannt  geworden,  die 
Rede,  aber  in  einer  nicht  besonders  klaren  Auslegung.  Dabei  erfahrt  man  nichts  von  den 
Umwandlungsprocesseo  des  Ammoniaks  in  Salpetersäure  im  Boden,  nichts  Über  die  Stick- 
stoffaufiiahme  der  grünen  Pflanzen  und  der  Pilze.  —  Die  zahlreichen,  kritiklos  aneinander- 
gereihten Meinungen  von  Davy,  Cloez,  Mulder  u.  s.  w.  verwirren  nur  die  Begriffe. 

Solla. 

35.  Farsky    (38) 

leitet  aus  seinen  Versuchen  folgende  Sätze  ab:  a.  das  Superpbosphat  wirkt  wie  ein 
Reizmittel,  womit  die  Pflanze  befähigt  wird,  ihre  Vegetation  in  kürzerer  Zeit  zu  vollenden. 
b.  Das  Superpbosphat  erhöht  das  absolute  und  relative  Gewicht  des  Samens,  so  dass  man 
mit  dessen  Hilfe  den  jetzigen  Anforderungen  des  Samenhandels  betreffs  des  Samengewichtes 
sehr  leicht  entsprechen  kann.  —  Der  Chilisalpeter  trug  im  Gegensatze  zur  Verspätung  der 
Ernte  bei  und  erhöhte  in  keinem  Falle  das  Gewicht  der  Samen.  F.  Schindler. 
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i  Flearj.    (39.) 

Nicht  gesehen.  F.  Schindler. 

r  Besaler,  0.  und  Hftrcker,  H.    (8.) 

Unter  den  von  M.  Märcker  zusammengefassten  Resultaten  erscheinen  folgende  Ton 
KTTorragend  physiologischem  Interesse:  2.  Eine  einseitige  Anwendung  der  Phosphorsäure 
Bubte  eine  wesentliche  Ertragssteigerung  nicht  hervor,  obwohl  das  Versuchsstflck  in  einem 
/len  Eraftznstand  befindlich  war  und  entschieden  nicht  an  einem  einseitigen  Stickstoff- 
ttogel  litt  3.  Eine  einseitige  Stickstoffdüngung  brachte  überall  eine  sehr  bedeutende 
lirtngserhöhung  hervor,  welche  im  Allgemeinen  den  Mengen  des  angewandten  Stickstoffs 
proportional  war.  5.  Neben  einer  starken  Stickstoffdüngung  konnten  weder  grössere  noch 
üeinere  Phosphorsäuregaben  eine  nennenswerthe  Wirkung  hervorbringen.  9.  Bei  schwächerer 
Aussaat  waren  die  Pflanzen  e^was  proteinreicher  als  bei  stärkerer.  10.  Eine  einseiu'ge 
Phosphorsäuredflngung  vermochte  den  Proteingehalt  nicht  zu  erhöhen.  11.  Dagegen  wurde 
^  Proteingehalt  durch  eine  einseitige  Stickstoffdüngung  wesentlich  erhöht.  12.  Eine, 
neben  der  Stickstoffdüngung  gegebene  Phosphorsäuredflngung  änderte  den  Proteingehalt  nicht. 
13.  Je  höher  die  Erträge,  um  so  höher  war  auch  der  Proteingehalt  der  geernteten  Körner 
und  des  Strohes.  15.  Durch  eine  einseitige  Phosphorsäuredüngung  wurde  der  Fettgehalt 
der  Kömer  nicht  beeinflusst.  16.  Dagegen  wurde  derselbe  durch  eine  einseitige  Stickstoff- 
dängang erniedrigt  17.  Eine  schwächere  Phosphorsäuredüngung  neben  einer  Stickstoff- 
d&Dgnng  stellte  den  ursprünglichen  Fettg^alt  wieder  her,  eine  stärkere  Phosphorsäure- 
Dflognog  erhöhte  denselben  sogar,  offenbar  durch  eine  Reifebeförderung.  18.  Die  stick- 
ttoffireicher  gedüngten  Körner  waren  im  Grossen  und  Ganzen  etwas  holzfaserreicher  und 
^was  ärmer  an  stickstofffreien  Nährstoffen,  als  die  stickstoffärmer  und  namentlich  phosphor- 
siarereich  gedüngten  Kömer.  19.  Durch  eine  rationelle  Düngung  konnte  der  Proteln- 
vonath  der  Ernte  fast  verdoppelt  werden.  20.  Bei  den  Versuchen  wurden  von  dem  ange- 
vendeten  stickstoffhaltigen  Düngmittel  (Chilisalpeter)  etwa  55  ^/^  in  den  Erateproducten 
^ergefunden.  F.  Schindler. 

^  läreker,  H.,  Graeger,  Ylbrans-Galvörde.    (74.) 

Die  Düngung  mit  Chilisalpeter  hatte  zwar  den  Ertrag  der  Kartoffeln  vermehrt, 
JBdoch  deren  Gehalt  an  Trockensubstanz^  und  an  Stärke  bedeutend  erniedrigt,  welcher  üm- 
ttud  auf  die  reifeverzögemde  Wirkung  der  starken  Stickstoffdüngung  zurückzuführen  ist 
Dagegen  enthielten  die  gedüngten  Kartoffeln  gegenüber  den  ungedüngten  mehr  Eiweiss, 
Anide  (als  Asparagin)  und  stickstofffreie  Eztractstoffe  F.  Schindler. 

39.  Ilreker.   (71.) 

Die  Versuche  ergaben ,  dass'  eine  Beimischung  von  1  %  dieses  Stoffes  zu  Super- 
phosphat  unsch&dlich  war.  Auf  Hafer  wirkten  selbst  100  kg  Rhodanammonium  pro  ha 
nicht  schädlich  ein,  es  wird  also  von  Haferpflanzen  jedenfalls  gut  vertragen. 

F.  Schindler. 
^.  Wrcker.   (72.) 

Die  seit  drei  Jahren  durchgeführten  Untersuchungen  von  Haferstroh,  welches  aut 
^  sorgftltig  cultivirten  Böden  der  Provinz  Sachsen  gewachsen  war,  ergaben  häufig  einen 
^teiogehalt  von  1  % ,  während  dasselbe  nach  den  Wolff'schen  Durchschnittszahlen  4  % 
Protön  enthalten  soll.  F.  Schindler. 

*!•  lircker.   (70.) 

Bei  den  Versuchen,  welche  von  Dr.  JuL  Albert-Münchenhof  ausgeführt  wurden, 
kamen  folgende  Düngemittel  zur  Verwendung:  Hommehl,  Chilisalpeter,  Blutmehl  fermentirt, 
■diwefelßaures  Ammoniak,  ged.  Knochenmehl  fermentirt,  ged.  Knochenmehl,  Blutmehl, 
**<^cnD€hl  fermentirt,  Ledermehl,  Düngung  ohne  Stickstoff,  Versuch spüanze  war  der  Hafer. 
.Der  Verf.  unterscheidet  drei  Gruppen  bezüglich  der  quantitativen  Ernte ;  zur  ersten  Gruppe 
^ren  Hornmehl  und  Chilisalpeter,  welche  den  grössten  Effect  hervorbrachten,  zur  letzten 
^PPe  die  beiden  Ledermehie  und  die  Düngung  ohne  Stickstoff.  Die  ohne  Stickstoff,  aber 
^  *Uen  sonstigen  als  nothwendig  erkannten  Salzen  gedüngten  Pflanzen  ergaben  in  der 
^"*e  nicht  einmal  die  Aussaat.  Die  übrigen,  zur  zweiten  Gruppe  gehörigen  Düngemittel 
^^  in  Bezug  auf  ihre  Wirkung  die  Mitte.    Auch  die  Zusammensetzung  des  Hafers  ist 
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von  diesen  verschiedenen  Düngungen  wesentlich  alterirt  worden.  Was  zunächst  den  Prcr- 
teingehalt  der  Körner  betrifft,  so  war  dieser  am  grössten  bei  der  Dangung  mit  den  ver- 
schiedenen  Knochen-  und  Blutmehlen,  geringer  beim  Chilisalpeter  und  schwefelsauren 
Ammoniak,  am  geringsten  bei  den  Ledermehlen  und  der  Düngung  ohne  Stickstoff.  Gerade 
das  umgekehrte  Verhältniss  machte  sich  in  Bezug  auf  den  Gehalt  an  Rohfasor  geltend. 
Auch  beim  Aschengehalt  stand  die  Gruppe  der  stickstofffreien  oder  -armen  Dangemittel 
obenan,  während  die  übrigen  Düngemittel  nur  sehr  geringe  Differenzen  aufwiesen.  Die 
Beifez  ei  t  wurde  ebenfalls  durch  die  genannten  Düngemittel  verschieden  beeinflnsst  Normale 
Reifezeit  trat  bei  der  Düngung  mit  Chilisalpeter,  schwefelsaurem  Ammoniak,  Ledermehl  und 
bei  der  Düngung  ohne  Stickstoff  ein.  Eine  Verzögerung  um  etwa  8  Tage  war  bei  den 
Knochenmehlen  und  dem  fermentirten  Ledermehl  zu  constatiren.  Am  stärksten,  um  14  Tage, 
trat  sie  jedoch  bei  Hornmebl,  Blutmehl  und  Blutmehl  fermentirt,  hervor.  Dieser  umstand 
wird  darauf  zurückgeführt,  dass  diese  letzteren  Düngemittel  den  Stickstoff  namentlich  als 
Eiweiss,  Fibrin  und  Kreatin  enthalten,  Stoffe,  welche  sich  langsam  zersetzen  und  bis  in  den 
Herbst  hinein  eine  kräftige  Stick9toffquelle  bilden  und  daher  die  Pflanzen. erst  spät  zur 
Keife  kommen  lassen.  Zum  Schlüsse  werden  noch  einige  Versuche  über  die  giftige  Wirkung 
des  Rhodanammoniums  mitgetheilt.  F.  Schindler. 

42.  Härcker    (73) 

bespricht  das  Wirthschaftssystem  Schultz-Lnpitz  (cfr.  No.  44)  und  kommt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  bestimmte  Pflanzen  die  Fähigkeit  besitzen  müssen,  den  Stickstoff  ans 
Quellen  zu  schöpfen,  welche  anderen  Pflanzen  nicht  zugänglich  sind.  So  hätte  die  Lupine 
die  Eigenschaft,  ihren  Nährstoffvorrath  aus  ganz  besonders  verdünnten  Lösungen  aufzunehmen^ 
in  welchen  andere  Pflanzen  ihren  Bedarf  nicht  mehr  decken  können.  Möglicherweise  sei 
diese  Eigenschaft  auch  den  anderen  Stickstoffsammlem  eigen.  Von  Bedeutung  scheint  Bf. 
besonders  der  Umstand,  dass  die  hier  in  Betracht  kommenden  Gewächse  zum  grossen  Tbeile 
eine  lange  Vegetationszeit  besitzen  und  in  Folge  dessen  im  Stande  sind,  die  nicht  unbe- 
deutenden Mengen  von  Salpetersäure,  welche  bei  den  „ bodenzehrenden ^  Pflanzen  in  den 
Untergrund  gewaschen  werden,  festzulegen.  Die  „Conservirung**  des  Stickstoffis  wird  bei 
langlebigen  Gewächsen  auch  dadurch  befördert,  dass  weniger  Wasser  in  den  Untergrund 
gelangt  und  dadurch  ein  Abfliessen  der  Salpetersäure  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verhindert 
wird.  Auf  dieselbe  Ursache  liesse  sich  auch  die  Erscheinung  zurückführen,  dass  Winter- 
gewächse im  Allgemeinen  bessere  Vorfrüchte  sind  als  Sommergewächse.  Jedenfalls  stehe 
fest,  „dass  unter  Anwendung  der  Kalisalze  bei  einer  zweckmässigen  Fruchtfolge  ohne  jede 
Stickstoffdüngung  dem  Boden  ansehnliche  Stickstoffmengen  abgerungen  werden  können^ 
welche  der  Nachsucht  zu  Gute  kommen*'.  Verf.  ist  jedoch  der  Ansicht,  dass  die  Erfolge 
des  Systems  Schultz-Lnpitz  aufhören  werden,  wenn  die  mit  Hilfe  der  Kalisalze  durch  die 
Stickstoffsammler  mobO  gemachten  Vorräthe  im  Boden  erschöpft  sind.      F.  Schindler. 

43.  Wagner   (117) 

hat  das  umfängliche,  mit  allen  Zahlenbelegen  versehene  Referat  seiner  Unter- 
suchungen unter  dem  Titel:  ^Beiträge  zur  Ausbildung  der  Düngungslehre'^  in  den 
Landwirthschaftlichen  Jahrbüchern  von  H.  Thiel  (Xu,  S.  583—748)  erscheüien  lassen  und 
veröffentlichte  vorher  im  „Journal  für  Landwirthschaft^  einen  kurzen  Auszug  desselben,  aus 
welchem  wir  die  in  physiologischer  Beziehung  wichtigen  Punkte  hervorheben.  In  Bezug  auf 
die  durchaus  originellen  und  grundlegenden  Versuchsmethoden  muss  auf  die  Abhandlung  «in 
den  Jahrbüchern  verwiesen  werden,  und  können  wir  die  hierbei  massgebenden  Principien 
nur  in  aller  Kürze  berühren. 

Die  geringen  Fortschritte,  welche  in  den  letzten  Decennien  auf  dem  Gebiete  der 
Büngungslehre  gemacht  wurden,  veranlassten  den  Verf.,  eine  streng  wissenschaftliche  Methode 
der  Düngungsversuche  auszubilden,  „welche  einen  ganz  unzweideutigen  Zahlenausdruck  fOr. 
die  Wirkung  eines  jeden  einzelnen  Productionsfactors  giebt  und  deren  Fehlergrenzen  nicht 
weiter  auseinanderliegen,  als  die  unserer  genauesten  chemischen  Bestimmungsmethoden". 
Das  Princip,  welches  dieser  Methode  zu  Grunde  liegt,  besteht  wesentlich  in  den  folgenden 
Tier  Forderungen:  1.  Sämmtliche  auf  die  Entwickelung  der  Pflanzen  einen  Einfluss  übenden 
Factoren  müssen  mit  alleiniger  Ausnahme  des  zu  prüfenden  und  daher  absieht* 
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.:h  xn  differirenden  Productionsfactors  überall  gleicbgestelU  sein.  2.  Die 
:  Folge  der  Unmöglicbkeit  einer  absoluten  Ausgleichung  »ämmtlicber  unter  Punkt  1 
^bter  Factoren  entstehenden  Fehler  sind  durch  Addition  der  Resultate  einer  genügend 
r«s>eD  Anzahl  von  Parallel  versuchen  auszugleichen.  3.  Es  ist  der  Nachweis  zu 
äefem,  in  wie  weit  die  unter  Punkt  2  geforderte  Fehlerausgleichung  thätsächlich  gelungen 
s,  bezw.  wie  weit  die  Fehlergrenzen  der  erzielten  Durchschnittsresultate  auseinander  liegen. 
L  Sänimtliche  Productionsfactoren,  mit  Ausnahme  des  zu  prüfenden,  müssen  bei  Beginn  des 
Verancbs  und  während  der  ganzen  Dauer  desselben  im  relativen  üeberschuss  vorhanden 
»n  —  da  die  Wirkung  jeder  Düngung  in  inniger  Beziehung  zur  Bodenfeuchtigkeit  steht, 
»nrde  vom  Verf.  ein  besonderes  Augenmerk  auf  die  Beherrschung  dieses  so  sehr  variablen 
Factors  gerichtet;  aus  der  Nichtbeachtung  desselben  erklfire  sich  das  so  vielfach  erfolglose 
Bemühen  in  Düngungsfragen.  Verf.  nennt  seine  Düngungsversuche  „agriculturchemische"  im 
Gegensatze  der  „exact  landwirthschaftlichen",  welche  von  Drechsler  ausgebildet  wurden  und 
Se  sich  von  den  ersteren  zwar  nicht  im  Prinoip,  wohl  aber  in  der  Ausführung,  welche  dem 
immittelbaren  praktischen  Bedürfnisse  Rechnung  trägt,  unterscheiden.  Die  Hauptresultate 
sdner  mehr  als  1000  Einzelversuche  umfassenden  und  an  der  Versuchsstation  Darmstadt 
ausgeführten  Arbeiten  sind  kurz  folgende: 

1.  Die   Düngung  der  Kartoffeln  mit  Kali  und  Stickstoff  betreffend. 
i)  Döngungen  mit  Kalisalzen  in  einer  Stärke  von  120  kg  Kali  pro  Hectar  blieben  auf  einem 
leichten,  sehr  kaliarmen  Sandboden,  trotz  einer  Beidüngung  von  90kg  löslicher  Phosphor- 
Aare  nebst  20  kg  löslichem  Stickstoff  wirkungslos;  sie  vermehrten  weder  den  Ertrag  noch 
&eo  Starkegebalt.    Auch  nachdem  durch  zwei  Jahre  demselben  Boden  reichliche  Kartoffel- 
ernten (bezw.  grosse  Mengen  von  Kali)  entnommen  wurden,   blieb  eine  mit  Stickstoff  und 
Pliospborsäure  combinirte,  fast  ebenso  reichliche  Kalidüngung  ohne  Erfolg,   b)  Das  Ammoniak 
übt  auf  die  Kartoffelpflanzen  einen  entschieden  nachtbeiligen  Einfluss,  indem  es  eine  krank- 
UfÄ,  gelbliche  Färbung  der  Blätter  verursacht  und  die  Vegetation  hemmt.    2.  Dentela- 
titen  Düngerwerth  verschiedener  Phosphate  betreffend.    Enthält  eine  tabel- 
Wische  Znsammenstellung.     3.  Den  Einfluss  des  Vertheilungsgra^s  der  Phos- 
pliors&ure  im  Boden  auf  deren  Wirksamkeit  betreffend,    a)  „Crefälltes  Calcium- 
phosphat  in  Knollen  form  (2  -  8  mm  Durchmesser)  angewendet,  bewirkte  einen  um  die 
^te  geringeren   Mebrertrag  als  das    staubfeine   Phosphat.^    b)  „Grobkörnigei 
Snperphosphat  (1.5— 2  mm  Durchmesser)  bewirkte  einen  nm  die  Hälfte  höheren  Mebrertrag 
&li feinkörniges  Superphosphat  (0.4-0.5 mm  Durchmesser).**  —  Aus  vorstehenden  Punkten 
^bt  sich,  dass  der  Grad  der  Vertheilnng  eines  Nährstoffs  im  Boden  einen  sehr  erheb- 
li|hen  Einflnss  auf  die  Düngewirkung  übt,  jedoch  nimmt  —  entgegen  der  allgemeinen  An- 
'^^^  —  die  letztere  mit  dem  Vertheilungsgrade  nicht  immer  zu.    „Die  Maximal  Wirkung 
^11^ Nährstoffs  wird  vielmehr  durch  einen  bestimmten,  je  nach  den  besonderen  Verhält- 
^usien  bald  höheren,  bald  geringeren  Vertheilnngsgrad  bedingt  und  jede  Plus-  oder  Minus- 
»bweichong  von  diesem  Vertheilungsgrade  hat  eine  Abnahme  der  Wirkung  zur  Folge." 
Hiendt  stehen  auch  die  Resultate  im  Einklang,  welche  Verf.  bei  seinen  Versuchen  mit  grob- 
körnigem Superphosphat  und  mit  phosphorsaurem  Kalium  erhielt   4.  Den  Einflnsi  der 
bangang  auf  den  Phosphorgehalt  der  Erntesubstanz  betreffend,    a)  Auf  den 
PPOcentischen  Phosphorsäuregehalt  der  Erntemasse  übte  die  Verbindungsform,  in  welcher 
^  Phosphorsäure  gegeben  wurde,  keinen  Einfluss  aus  (Tabelle),    b)  Vermehrte  Phosphor- 
*»redtogung  steigerte  den  Phosphorsäuregehalt  in  der  Blüthe  geemteter  Pflanzen,    c)  Ve^ 
^■**^  Phosphorsäuredüngung  verminderte  den  Gehalt  der  Körner  und  vermehrte  den  Gehalt 
^  Strohes  au  Phosphorsäure  und  Protein  (Tabelle),    d)  „Ausschliessliche  Chilisalpeter- 
^  ^dÜDgungen  bewirkten  den  relativ  höchsten  Phosphorsäuregehalt  in  den   Erbsen- 
^^en,  den  relativ  geringsten  im  Stroh.    Beigabe  von  Phosphorsäure  drückte  den  Pboi- 
P^uregehalt  det  Körner  herab  und  erhöhte  den  des  Strohs.**    (Tabelle.)   e)  „Düngungen 
^  ChiUsalpeter  und  Kalisalz  bewirkten  eine  erheblich  vermehrte  Phosphorsäureaufnahme 
^^  der  Pflanzen.   Die  durch  Vermittlung  genannter  Düngesalze  den  Pflanzen  zugeführte 
'^l^orsäore  aber  bewirkte  keinen  oder  nur.  einen  sehr  geringen  Mehrertrag  im  Vergleich 
^  aus  einer  Dflngnng  mit  leicht  löslichen  Phosphaten  aufgenommenen  Phosphorsäure.* 

^*****Mh«r  JahrMbwieht  XI  (1S88)  1.  Abth.  4 
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(Beispiel.)    Der  Verf.  leitet  ans  diesem  Verhalten  folgende  Theorie  ab:  f)  ^^Die  Phosphor- 
säaredOngong  setze  die  Pflanzen  in  den  Stand,  während  ihrer  frühesten  Entwickelnng  reich.— 
liehe  Mengen  von  Phosphorsfture  aufzunehmen,  sie  versorgte  die  Pflanzen  zu  recht  er- 
Zeit mit  Phosphorsäure,  während  der  nicht  mit  Phosphorsäure  gedüngte  Boden  die  Pflanzen 
anfangs  nach  Phosphorsäure  hungern  Hess;  und  wenn  es  auch  der  lösenden  Eänwirkan^ 
des  Salpeters  und  des  Kalisalzes  (ygL  Beispiel)  gelang,  den  Pflanzen  während  der  ganzen. 
Zeit  ihrer  V^etation  allmälig  so  viel  Phosphorsäure  zuzufahren,  dass  sie  schliesslich  ebenso 
yiel  enthielten,  als  die  mit  Phosphorsäure  gedüngten :  so  nützte  den  Pflanzen  diese  Phosphor- 
säure doch  nichts,  sie  war  ihnen  nicht  zur  rechten  Zeit  geboten  wordeD.**    Die  unter  b)  mit- 
getheilte  Thatsache  spricht  für  die  obige  Theorie,  indem  die  in  einem  früheren  Vegetations- 
stadium (in  der  Blüthe)  geemtete  Pflanzenmasse  einen,  mit  der  gesteigerten  Phosphorsäure- 
düngung vennehrten  Gehalt  an  Phosphorsäure  aufwies,   g)  Die  mit  Phosphorsäure,  Kali 
und  Stickstoff  gedüngten  Pflanzen,  welche  die  Phosphorsäure  zu  hoher  Verwerthung  gebracht 
hatten,  hatten  nicht  mehr  Phosphorsäure  aufgenommen  als  die  nur  mit  Kali  und  Stickstoff 
gedüngten.   Bei  letzteren  war  also  eine  Luxusaufnahme  von  Phosphorsäure  eingetreten,  bei 
enteren  aber  keine,  welches  befremdliche  Resultat  der  Verf.  zu  begründen  sucht  und  dabei 
zu  dem  Satze  kommt:  dass  ein  und  dieselbe  Menge  Phosphorsäure  nicht  wirkt,  wenn  sie 
aas  armem  Boden  stammt,  dagegen  wirksam  ist,  wenn  sie  aus  reichem  Boden  aufgenommen 
wird.    5.  Die  Einwirkung  der  Phosphorsäuredüngung  auf  den  Proteingehalt 
der  Erntesubstanz  betreffend,    a)  Die  verschiedenen  Verbindungsformen ,  in  welchen 
gleiche  Mengen  Phosphorsäure  gegeben  wurden,  haben  auf  den  procentischen  Proteingehalt 
der  EjutesulMtanz  keinen  Einfluss  geübt    b)  „Mit  einer  Steigeruilg  der  Phosphorsäure- 
dflngung  verminderte  sich  der  (behalt  der  KOrner  und  vermehrte  sich  der  Gehalt  des  Strohes 
an  Protein  (und  Phosphorsäure).^    c)  So  lange  bei  grün  geschnittenen  Erbsen  durch  Phos- 
phorsäoredüngang  ein  Mehrertrag  erzielt  wurde,  trat  keine  Erhöhung  des  Proteingehaltes 
ein,^rBt  als  keine  Steigerung  des  Ertrages  erfolgte,  der  Phosphorsäure  somit  an  üaber- 
schuss  gegeben  war,  stieg  der  Proteingehalt  um  ein  Geringfügiges,    d)  Sehr  starke  Phos- 
phorsäuredünyng  (858  kg  pro  ha)  steigerte  den  procentischen  Gehalt  an  Protein  bei  Erbsen, 
gegenüber  dem   ohüe  PhosphorsäuredtUigung  entstandenen  Proteingehalte.     6.  Die  Ein- 
wirkung der  Phosphorsäuredüngung  auf  das  Verhältniss  zwischen  Stroh  und 
Kürnern  bei  Erbsen  betreffend,    a)  So  lange  die  Phosphorsäure  nicht  im  üeber- 
schuss  vorhanden  war  (noch  einen  Mehrertrag  bewirkte),  blieb  sich  das  VerhäUuiss  zwischen 
Stroh  und  KOmem  das  gleiche,    b)  „Im  Ueberschuss  vorhandene  Phosphorsäuredüngung 
bewirkte  bei  Erbsen  eine  absolute  und  (im  Verhältniss  zum  Stroh  berechnet)  rehuive  Herab- 
minderung der  Erträge.*'    7.  Die  sogenannten  „Nebenwirkungen'*  der  Phosphor- 
säuredüngung betreffend.    Behandelt  die  schädliche  Wirkung  der  Phosphorsäure  oei 
Kartoffel  und  Hafer  auf  Sandboden  in  grosser  Trockenheit,  das  Auftreten  brauner  Flecken 
auf  den  Blättern  und  das  frühe  Absterben  derselben  etc.    Hinsichtlich  der  Wirkungen  der 
Phosphorsäure  üast  Verf.  seine  Wahrnehmungen  u.  a.  in  folgenden  Sätzen  zusammen,  die 
zunächst  nur  für  die  Erbsenpflanzen  Geltung  haben:  „Die  ziemlich  allgemein  herrschende 
Ansicht,  dass  die  Phosphorsäuredüngung  den  Vegetationsprozess  beschleunige,  einen  spe- 
cif  isch  günstigen  Einfluss  auf  die  Samenbildung  ausübe  und  den  Proteingehalt  der  Samen- 
kürner  erhohe,  beruht  auf  Irrthum.**  —  „Vorwiegende  Phosphorsäuredüngung  beschleunigt 
den  gesammten  Vegetationsprozess  der  Pflanzen  nicht,  sie  scheint  vielmehr  eine  Schwer- 
beweglichkeit der  circulationsfWgen  Pflanzenstoffe  zu  bewirken,  welche  die  vegetativen  Organe 
vorzeitig  zur  Unthätigkeit  und  zum  frühen  Abschluss  ihrer  Functionen  hinneigen  lässt  und 
welche  bei  grossem  Wassermangel  wie  auch  bei  grossem  Wasser  üb  er  fluss  im  Boden 
sich  dermassen  steigern  kann,  dass  die  Pflanzenorgane  absterben,  bevor  eine  normale  Frucht- 
bildung stattgefunden   hat**     8.  Die  Zunahme  des  Mehrertrages  bei  steigender 
Phosphorsäuredüngung  betreffend.    „Befindet  sich  während  der  ganzen  Dauer  der 
Vegetation  der  Factor  „„Bodenfeuchtigkeit****  im  relativen  Ueberschuss,  so  nimmt  mit  stei- 
gender Düngung  der  Mehrertrag  in  gleichbleibendem  Verhältniss  zu.    Sinkt  aber  der 
Faktor  Bodenfeuchtigkeit  während  der  Dauer  der  Vegetation  vorübergehend  auf  das  relative 
Minimum  herab,  so  nimmt  der  Mehrertrag  in'abnehmendem  Verhältniss  mit  der  steigenden 
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kgODg  za,  and  zwar  ist  die  Abnahme  um  so  grösser,  je  öfter  und  länger  andauernd  die 
Menfeuchtigkeit  sich  im  relativen  Minimum  befindet*'  (Tabelle).  9.  Das  „speci fische 
jiDgebedürfniss**  der  Culturpflanzen  betreffend.  Enthält  eine  Tabelle  über  die 
liitiTen  Erträge  von  in  Blüthe  geschnittenen  Erbsen  und  Gerste,  die  anter  vollkommen 
fjeiehen  Yegetationsverhältnissen  erwachsen  waren.  Die  Zahlen  ergeben  o.  a.  das  interessante 
fanltat,  dass  der  Stickstoff  auf  Erbsen  so  gut  wie  gar  nicht,  auf  Gerste  dagegen  in  allen 
fillen  sehr-  erheblich  gewirkt  hatte,  dass  femer  die  Phosphorsäure,  bei  ausschliesslicher 
liw^idong,  den  Ertrag  der  Erbsen  sehr  bedeutend  zu  heben  vermochte.  Verf.  spricht  auf 
Gnmd  dieser  and  ähnlicher  Beobachtungen  folgenden  Satz  aus:  „Das  „„specifische 
Dängebedarf  niss*^**  der  Culturpflanzen,  d.  h.  ihr  specifischer  Anspruch  an  den  Dflngunga- 
ivtand  des  Bodens,  bezw.  den  Gehalt  des  Bodens  an  leicht  löslichen  Nährstoffen,  deckt 
Bch  nicht  mit  ihrem  durch  chemische  Analyse  der  betreffenden  Pflanzenproducte  ermittelten 
ipecifiachai  Nährstoff  bedfirfniss.**  Aus  den  Zahlenbelegen  ergiebt  sich  mit  „zwingender 
Kothwendigkeit  der  Schluss,  dass  die  Erbse  eine  specifisch  grössere  Fähigkeit  der 
Stickstoffaneignung  besitzt  als  die  Ger8te^  Damit  steht  im  Zusammenhang,  dasi 
eine  Düngong  mit  Stickstoffsalzen  bei  der  Erbse  nicht  rentirt  Verf.  bezeichnet  die  allgemein 
kmchende  Ansicht,  dass  das  geringe  Ddngebedarfhiss  der  Erbse  ffir  Stickstoff  auf  eine 
ttirkere  Bewurzelung  und  auf  das  tiefere  Eindringen  der  Erbsenwurzeln  in  den  Boden 
xorfickzuf&hren  sei,  auf  Grund  des  Experimentes  als  irrthflmlich  und  glaubt  die  Ursache 
des  geringen  DQngebedürfnisses  „in  einer  auf  endosmotische  Verhältnisse  zurQckzufOhrenden 
ipecifischen  Eigenschaft  der  Erbsenpflanzen**  gefunden  zu  haben.  —  Als  Richtschnur  für 
'die  Düngungsfrage  stellt  Verf.  folgenden  Satz  auf:  „Die  Culturpffanzen  müssen  in 
erster  Linie  mit  denjenigen  Nährstoffen  gedüngt  werden,  welche  sie  sich 
Aas  Ursache  ihrer  specifischen  Eigenschaften  relativ  am  schwierigsten  an- 
soeignen  vermögen.^  Da  das  „specifische  Düngebedürfhiss**  der  Culturpflanzen  sich  nicht 
bleckt  mit  ihrem  specifischen  Nährstoffbedürfniss,  z.  Th.  sogar  in  directem  Gegensatz  so 
diesem  steht,  so  bezeichnet  es  Verf.  als  eine  hochwichtige  Aufjgabe  der  wissenschaftlichen 
Forschung,  das  specifische  Dflngebedürfoiss  einer  jeden  Culturpflanze  zu  ermitteln. 

F.  Schindler. 
^  Mllts-Upltz    (102) 

sucht  in  seinem,  nach  ihm  benannten  Wirthschaftssystem,  die  „aus  der  Atmosphäre 

S^viimbare  Stickstoffquelle^  zu  fassen  und  in  hervorragendem  Grade  nutzbar  zu  machen. 

^  diesem  Behafe  bedient  er  sich  der  Lupine,  welche  nach  seinen  Erfahrungen  in  hohem 

Qnde  befähigt  ist,,  den  Boden  an  Stickstoff  zu  bereichem.  Ein  Feld  (die  „Lupinenwiesen^), 

welches  •*  unter  jihrlicher  Zugabe  von  3  Ctr.  Eainit  pro  Morgen  —  durch  15  Jahre  mit 

I^ipinen  bestanden  war,  enthielt  pro  1  ha  bis  zu  60  cm  Tiefe  3851  kg  Stickstoff,  während 

^  «weiter  Acker  (in  gleicher  Bonität  geschätzt) ,  aber  seit  15  Jahren  mit  Roggen  and 

^^ftoiehi  bestellt  bis  zu  derselben  Tiefe  nur  1580  kg  enthielt.    Ein  Bauemacker  (ebenso), 

Bell  15  Jahren  als  wilde  Schafweide  benützt,  verrast  und  stark  bemoost,  besass  2004t kg 

^^''^oUM,    unter  der  Annahme,  dass  die  „Lupinenwiesen^  vor  dem  Lupinenbau  denselben 

i^tickgtoffgehalt  besessen  haben,  wie  die  beiden  anderen  Aecker  im  Durchschnitt,  berechnet 

^  die  Anreicherung  durch  den  Lupinenbau  (mit  Berücksichtigung  des  durch  die  Ernten 

^ommeoen  Stickstoffs)  auf  3418  kg  pro  ha  in  15  Jahren.  —  Dagegen  waren  die  „Lupinen- 

^*«««n*  um  ein  grosses  (Quantum  Kalk  ärmer  geworden  als  die  zum  Vergleich  herangezogenen 

^*jte.    Eine  Düngung  mit  wasserlöslicher  Phosphorsäure  blieb  bei  der  Lupine  ohne 

Wirkttng^  während  roher  Phosphorit  eine  Ertragssteigerung  hervorbrachte.    Nach  Ansicht 

^  Veit  hinterlassen  die  „stickstoffsammelnden^  Pflanzen  dem  Boden  mehr  Stickstoff  wenn 

^  ^,  als  wenn  sie  grün  geerntet  werden,  und  er  stützt  sich  dabei  auf  Untersuchungen 

^  A.  Yoelcker,  J.  Pierre  und  D6h6rain,  welche  bei  reifenden  Pflanzen  ein  Zurückgehen 

^Sückstoffi  und  der  Phosphorsäure  in  die  Wurzehi  beobachtet  haben  wollen.    Für  den  ^ 

^^  uSUckstoffsammler'^  hält  Verf.  unter  den  von  ihm  angebauten  (Gewächsen  den  Wund-^ 

^)  hierauf  folgt  die  Lupine^    Nach  der  Lupine  rangiren  Rothklee,  Weissklee,  Erbsen, 

^'^^  Wicken,  Linsen. 

F.  Schindler. 
4* 


Digitized  by  VjOOQIC 


52  Physiologie.  —  Chemische  Physiologie. 

44a.  Schultz- Upitz.    (103.) 

Ueber  das  botanisch  luteressante  in  der  genannten  Arbeit  vgl.  Ref.  No.  44. 
^  F.  Schindler. 

45.  Holdefleiss    (45) 

lieferte  auf  experimentellem  Wege  den  Nachweis,  dass  eine  Düngung  mit  frischem 
Stallmist  nicht  noth wendig  die  HerabmiDdemng  des  Zuckergehaltes  der  Rflbe  im  Gefolge 
haben  mass.  Dagegen  stellt  sich  eine  solche  bei  sehr  reicher  Stallmistdüngung,  verbunden 
mit  Chilisalpeter,  regelmässig  ein.  Bei  Ausschluss  von  Stalldünger  empfiehlt  sieb  gleich- 
zeitige Gabe  von  Chilisalpeter  und  Superphosphat ,  da  der  Chilisalpeter  allein  die  Erträge 
nur  auf  Kosten  der  Qualität  d.  h.  des  Zuckergehaltes  zu  steigern  vermag. 

•  F.  Schindler. 

46.  CantOBl,  6.    (19.) 

Die  Resultate,  welche  sich  aus  den,  mit  Rücksicht  auf  die  Dungmittel  unternommenen 
Versuche  ergaben,  sind  folgende:  Das  Duugmittel  muss  stets  sorgfältig  gewählt  werdeu,  so 
zwar,  dass  zu  einer  Entscheidung  Ober  die  Natur  und  Menge  eines  zu  benutzenden  Düngers  u.  a. 
die  vorherige  Cultnrweise  des  betreffenden  Bodens,  der  bearbeitet  werden  soll,  bekannt 
sein  muss.  —  Das  Aufstreuen  des  Düngers  giebt  besseren  Gewinn  als  das  Vermischen  des- 
selben mit  der  Erde  vor  der  Saat.  —  Die  für  sich  angewendeten  Phosphate  sind  von  geringer 
Wirkung,  welche  jedoch  vermehrt  werden  kann  durch  Beigabe  von  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanzen. Solla. 

47.  Cantonl.    (20.) 

Anf  derselben  Fläche  lässt  sich,  ohne  die  Auslagen  zu  erhöhen,  bei  zweckmässige!* 
Düngung  das  Product  an  Getreide  verdoppeln,  selbst  verdreifachen.  Die  Elemente,  die  man 
dem  Boden  zuführen  muss,  sind  vorwiegend  Stickstoff  und  Kalium,  nicht  aber  Ealkhyper- 
phosphat,  das  ganz  unwirksam  ist.  Letzteres  könnte  nur  mit  Salpeter  bezw.  mit  Chlorkalium 
oder  mit  Ammonsulphat  gemischt  mit  Vortheil  angewendet  werden.  Einige  Zahlenwerthe 
illustriren  die  Ansichten  des  Verf.  Solla. 

48.  Knop.    (54.) 

Von  den  sieben  Abschnitten  dieses  Buches  handeln  die  ersten  fünf  von  der  Acker- 
erde, der  sechste  von  den  Pflanzennährstoffen  und  ihrem  Verhältniss  zur  Ackererde,  der 
siebente  von  den  Beziehungen  der  Culturpflanze  zur  Ackererde  und  Bodenflüssigkeit,  von  der 
Waademng  und  Assimilation  der  Nährstoffe  in  der  Pflanze  und  von  der  Aufnahme  förder- 
licher, unnützer  ond  schädlicher  Stoffe.  In  dem  Schlusscapitel  über  die  „Aufnahme  v^r- 
gchiedener  Stoffe  durch  die  Pflanzenwnrzel,  welche  nicht  zu  den  nothwendigen  Nährstoffen 
gehören^,  werden  einige  neue  Beobachtungen  des  Verf.  mitgetheilt       F.  Schindler. 

49.  liedenUdt    (84.) 

In  den  Eibniederungen  um  Hamburg  wird  StrcUiotes  aloides  mit  überraschendem 
Erfolge  zu  Düngerzwecken  verwandt,  wesshalb  Verf.  sich  veranlasst  sah,  eine  Aschenanalyte 
dieser  Pflanze  vorzunehmen.  Dieselbe  ergab  einen  beträchtlichen  Gehalt  an  Phosphorsäure, 
Kali  und  Stickstoff.  Das  Gleiche  war  bei  Nuphar  luteum  und  Nymphaea  alba  der  Fall 
imd  wurde  das  Maximum  an  Kali  und  Phosphorsäure  in  den  Blüthenblättem  gefunden. 

F.  Schindler. 

60.  Buronio,  V.    (16.) 

Ein  gemeinverständlicher  Artikel  über  die  Wechselwirkung  zwischen  dem  Boden 
und  d«r  Vegetation.  Die  Wirkung,  welche  durch  die  Vegetation  in  der  Fruchtbarkeit  des 
Bodeni  sich  ausdrückt,  wird  nach  folgenden  fünf  Punkten  betrachtet:  1.  die  verschiedene 
Länge  der  Wurzeln;  2.  das  Vermögen  einiger  Pflanzen,  Stickstoff  aus  der  Atmosphäre  auf- 
zunehmen; 8.  das  verschiedene  Quantum  an  Rückständen,  welche  jede  Pflanze  im  Boden 
zurücklässt;  4.  die  verschiedene  Dauer  der  Culturen;  5.  die  von  jeder  Pflanze  verschieden 
.  aufgebrauchte  Menge  von  Elementen  des  Bodens.  —  Zu  jedem  dieser  fünf  Punkte  werden 
^einige  Beispiele  und  selbst  Zahlenwerthe  erläuternd  hinzugefügt.  Solla. 

61.  Hadinl,  D.    (69.) 

Verf.  hebt  einige  Unrichtigkeiten  im  obigen  Aufsatze  (Buronzo's)  hervor  und 
bezweifelt,  dass  es  solche  Vegetationsböden  gebe,  deren  Reichthum  erst  in  Jahrhunderten 
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a  erschöpfen  wäre.  Aach  die  Zahlenwertbe  über  die  dem  Boden  durch  Düngung  zurück- 
tuende Mineralmenge  sind  unzutreffend,  in  Folge  dessen  die  Ansichten  und  Vorschläge 
'jffoozo's  über  den  Umbau  der  Culturböden  uncorrect  und  mangelhaft.  Der  Meinung  B.'s, 
us  das  Düngen  mit  stickstoffhaltigem  Materiale  miTortbeilhaft  sei,  hält  M.  mehrere  von 
^tigern  Erfolge  gekrönte  Beispiele  entgegen.*  So  IIa. 

'iL  Alfonso,  F.    (2.) 

Nach  kurzer  Besprechung  des  Nährstoffwerlhcs  der  Nitrate  für  die  Pflanze  geschieht 
der  Resultate  von  Schloesing  und  Munt z  (1B77),  wonach  die  Bildung  der  salpetersauren 
Salze  im  Boden  ein  physiologischer  Prozcss  ist,  in  ihren  Hauptmomenten  und  ohne  kritische 
Beleuchtung  Erwähnung.  Solla. 

53.  Bachenao.    (15.) 

Verf.  hat  beobachtet,  dass  der  Graswuchs  unter  der  Krone  hoher  Bäume  stets  dem 
der  Umgebung  bedeutend  vorauseilt.    £s  ist  dies  nach  B.  die  Folge  davon,  dass  das  von 
den  Blättern  der  Bäume  herabträufelnde  Regenwasser  von  diesen  eine  gewisse  Menge  von 
Salzen  aufnimmt,  die  düngend  wirken  soll. 
54  ?.  Homeyer.    (46.) 

Verf.  bemerkt  zu  obiger  Mittbeilung,  dass  nicht  alle  Bäume  einen  günstigen  Einfluss 
aasüben;  so  sollen  Birken  eatschieden  ungünstig  auf  den  unter  ihrer  Krone  befindlichen 
Basen  wirken. 

55.  Albert    (i.) 

Nicht  gesehen. 

56.  SelDÜ,  A.     (104.) 

Ref.  nicht  zugänglich.  Solla. 

57.  Briosl.  G.    (13.) 

Ist  am  a.  0.  citirt;  erscheint  in  dem  Memoire  derselben  Akademie;  dem  Ref.  nicht 
xug&nglich.  Solla. 

58.  Ulen.    (53.) 

Nichts  Neues. 

59.  D.  F.  Rafizza    (9lb.) 

hat  im  Auftrage  der  Regierung  in. der  Umgebung  von  Asti  eine  Reihe  von  Unter- 
SQchungen  über  die  Diffusion  des  Schwefelkohlenstoffs  in  denr  Boden,  und  zwar 
nach  dreierlei  Methoden,  nach  Marion-Gastine,  nach  Freda-Maccagno  und  schliesslich 
nach  einer  neuen  Modification  desselben  von  Koenig,  welche  recht  ausführlich  beschrieben 
wird,  vorgenommen.  K.'s  Prozess  beruht  auf  der  Bildung  von  charakteristischen  rothen 
Kry stallen  bei  Berührung  von  Triaethylphosphinsulfid  mit  dem  genannten  Gase  —  nach 
Hofmann.  Das  empfindsame  Reagens  wird,  in  eigenen  Röhren,  in  entsprechende  Bodentiefe 
gebracht;  mittelst  eines  Aspirators  der  durch  Schrauben  in  Gang  gesetzt  wird,  wird  zu 
geeigneter  Zeit  Bodenluft  eingesogen ;  letztere  gelangt,  in  einem  für  sich  abgesperrten  Räume, 
mit  der  Flüssigkeit  in  Berühiung  und  die  rothen  Krystalle  setzen  sich  in  der  Folge  an  den 
Wänden  an. 

Verf.  zählt  14  Experimente  detaillirt  auf,  mit  verschiedenen  Schwefelkohlenstoff- 

mengen  in  verschiedenen  Tiefen.   Die  Ergebnisse  waren  folgende:  1.  Mit  der  Menge  des  in 

den  Boden  geleiteten  Gases  nimmt  auch  die  Intensität  der  Wirkung  und  die  Dauer  des- 

Klben  zo.   2.  Die  Temperatur  spielt  dabei  eine  wichtige  Rolle;  je  höher  dieselbe  ist,  desto 

^Anere  Zeit  verblieben  die  Gase  in  dem  Boden.    8.  Die  chemische  Constitution  des  Bodens 

•cbeiit  ohne  Einfluss  zu  sein,  wohl  aber  die  physikalische,  namentlich  der  Feuchtigkeitsgrad 

desselben.   Die  Diffusion  des  Gases  wird  nicht  wesentlich  gehindert,  wenn  der  Boden  feucht 

^  ganz  trocken  ist ,  wohl  aber  wenn  die  Interstitien  wasserftthrend  sind.    Andererseits 

^  die  Leitung  des  Gasös  in  nassem  Boden  darum  zu  verhüten,  weil  derselbe  sich  im  Wasser 

^  Qod  von  diesem  zu  d^n  absorbirenden  Wurzelspitzen,  auf  welche  er  schädlieh  einwirkt, 

t^\ai  werden  kann.    4.  Ist  der  Untergrund  kaum  40  cm  tief,  so  verdunsten  die  Dämpfe 

^  bald,  nur  bei  sehr  tiefem  Untergründe  können  sie  länger  im  Boden  verweilen;  bis 

^'i  welcher  Tiefe  die  Dämpfe  hinabzudringen  veriftögen,  ist  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt. 

5.  Au  den  oberen  Schichten  verdunsten  die  Dämpfe  sehr  rasch.  Solla. 
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III.  Assimilation. 

60.  Engelmann.    (84.) 

Mit  Hilfe  der  vom  Yerf.  erfundenen ^^cterienmethode  gelang  es  ihm  zunächst,  den 
directen  Nachweis  zu  liefern,  dass  nur  die  farbstoflf haltigen  Zellen  und  in  diesen  wiederum 
nur  die  farbstoffhaltigen  Piasmatheile  im  Licht  Sauerstoff  ausscheiden.  Sodann  konnte  er 
aber  auch  mit  derselben  Methode  constatiren,  dass  bei  den  gelbbraun  gefärbten  Diatomeen 
den  blaugrunen  Oscillariaceen  und  den  rothen  Florideen  der  Verlauf  der  Assimilationscurve 
ein  ganz  anderer  ist,  wie  bei  den  nur  mit  Chlorophyll  versehenen  Pflanzen;  und  zwar  fand 
stets  eine  derartige  Beziehung  zwischen  der  Lichtabsorption  der  betreffenden  Pflapzentheile 
und  der  Assimilationsenergie  statt,  dass  die  Maxima  und  Minima  beider  Prozesse  zusammen- 
fielen. Yerf.  glaubt  somit  bewiesen  zu  haben,  dass  neben  dem  Chlorophyll  noch  eine  Reihe 
anderer  Farbstoffe  existirt,  die  gleichfalls  assimilatorisch  wirken.  Er  schlägt  für  dieselben 
die  Bezeichnung  Chlorophylle  vor,  lässt  es  jedoch  unentschieden,  ob  dieselben  aU 
bestimmte  chemische  Verbindungen  oder  als  Gemenge  verschiedener  assimilirender  Farbstoffe 
anzusehen  seien.  Bezüglich  ihrer  Wirkungsweise  bei  dem  Assimilationsprozess  scheint  es  C 
am  wahrscheinlichsten,  dass  sie  bei  allen  Farbstoffen  in  derselben  Weise  stattfindet,  und  zwar 
soll  dieselbe  mit  der  der  optischen  Sensibilatoren  im  Wesentlichen  verwandt  sein. 

Verf.  spricht  sich  gegen  die  von  Pringsheim  aufgestellte  Ansicht  aus,  dass  das 
Clorophyll  im  Chlorophyllkorn  in  Fett  oder  Oel  (Lipochlor)  aufgelöst  sein  soll,  da  alle 
Eeactionen  auf  derartige  Körper  (namentlich  die  mit  Osmiumsäure  und  Goldchlorid)  negative 
Eesultate  ergaben.  Er  hält  das  Lipochlor  deshalb  für  einen  wachsartigen  Körper.  Ferner 
weist  Verf.  noch  nach,  dass  das  erste  Assimilationsproduct  keineswegs,  wie  Pringsheim  glaubt 
annehmen  zu  müssen,  eine  Verbindung  von  geringerem  Sauersto%ehalt  als  die  Kohlenhydrate 
zu  sein  braucht.  Sodann  wird  vom  Verf.  das  Vorkommen  von  braunen  und  rothen  Algen 
in  grösseren  Tiefen  des  Meeres  mit  der  abweichenden^  Assimilationsenergie  in  Beziehung 
gebracht:  es  vermögen  eben  diese  Pflanzen  in  solchen  Tiefen,  wo  die  rothen  und  gelben 
Strahlen  gänzlich  durch  das  Meerwasser  absorbirt  sind,  noch  genügend  zu  assimiliren,  weil 
das  Maximum  der  Assimilationsenergie  bei  ihnen  im  Grün  liegt. 

Am  Schluss  ^erörtert  Verf.  die  Frage,  ob  zwischen  der  Assimilationsenergie  und  der 
Grösse  der  Energie  und  Absorption  eine  einfache  Proportionalität  besteht,  eine  Frage,  dereu 
endgiltige  Entscheidung  weiteren  Untersuchungen  vorbehalten  wird. 

61.  Engelmann.    (35.) 

üebersetzung  der  vorherigen  Arbeit. 

62.  Reinke.    (92.) 

Verf.  bespricht  in  der  vorliegenden  Mittheilnng  die  Abhängigkeit  der  Assimilations- 
energie von  der  Intensität  des  Lichtes.  Er  unterwirft  zunächst  die  vorliegende  Litteratur 
einer  eingehended  Kritik.  Speciell  wird  gezeigt,  dass  die  Sauerstoffausscheidung  als  Maass 
für  die  Assimilation  gelten  kann,  und  dass  die  Athmungsgrösse  bei  wachsender  Beleuchtung 
nicht  so  rapide  zunimmt,  wie  dies  Pringsheim  aus  seinen  Versuchen  geschlossen  hat  Um 
Licht  von  verschiedener  Intensität  zu  erhalten,  wurde  mit  einer  grossen  Linse  ein  Licht- 
kegel erzeugt,  in  dem  die  Versuchspflanze  (^lodea)  verschoben  werden  konnte.  Die  Be- 
stimmung des  ausgeschiedenen  Sauerstoffs  geschah  mit  Hilfe  der  bekannten  Methode  des 
Gasblasenzählens.  Es  ergab  sich  nun  aus  diesen  Versuchen:  „Die  Gasausscheidung  von 
Elodea  beginnt  bei  ^  mittlerer  Beleuchtungsstärke  und  steigert  sich  gleichmässig  mit  der 
wachsenden  Lichtintensität  bis  zu  einem  Maximum,  welches  ungefähr  dem  directen  Sonnenlicht 
entspricht.  Vermehrung  der  Lichtintensität  hat  keine  weitere  Beschleunigung  der  Gasblascn- 
ausscheidung  zur  Folge.  Selbst  im  concentrirtesten  Lichte  des  Focus  einer  Sammeliichte^ 
das  ca.  das  iOOfache  des  directen  Sonnenlichtes  beträgt,  dauert  die  Gasausscheidung,  und  zwar 
mit  der  dem  Optimum  entsprechenden  Geschwindigkeit  so  lange  an,  bis  die  schädliche  Licht- 
wirkung eintritt,  welche  das  Chlorophyll  zerstört. 

Verf.  schliesst  mit  theoretischen  «Erörterungen  über  die  Rolle  des  Chlorophylls  bei 
der  Assimilation. 
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t  ReiBke.   (93.) 

Vorläufige  Mittheilung  über  die  Resultate  obiger  Arbeit. 
H.  Temme.    (109.) 

Verf.  bat  nachgewiesen,  dass  die  Ctiscuta  geringe  Mengen  von  Chlorophyll  enthält; 
usserdem    constatirte  er  auch  mit  Hilfe  einer  Phosphorstange, 'dass  dieselbe  im  Licht 
Sauerstoff  ausscheidet 
S5.  Barth^lemy.  (6.) 

Verf.  glaubt  aus  seinen  Versuchen  schliessen  zu  können,  dass  die  zur  Bestimmung 
der  Assimilationsenergie  gemachten  Experimente,  die  nach  der  Methode  des  Blasenzählent 
ingestellt  sind,  ezceptionelle  Phaenomene  sind,  und  dass  unter  normalen  Bedingungen  die 
Gasaasscheidung  der  grOpen  Organe  nicht  die  kosmische  Bedeutung  habt,  die  man  ihr  zu- 
schreibt. Dass  die  Versuche  des  Verf.  jedoch  keineswegs  zu  so  exceptionellen  Schlüssen 
berechtigen,  braucht  wohl  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden. 
66.  Reinke.    (96.) 

Nachdem  Verf.  nachgewiesen,  dass  flüchtige  Verbindungen,  die  alkalische  Silber- 
und Eupferlösungen  reducireo,  in  grünen  Pflanzenthäilen  durch  das  ganze  Gewächsreich 
verbreitet  sind  und  dass  diese  reducirenden  Körper  nicht  erst  bei  der  Destillation  durch 
«Zersetzungen  gebildet  werden,  untersuchte  er  die  chlorophyllfreieh  Pflanzen  und  Pflanzen- 
iheile.  Es  zeigte  sich,  dass  die  reducirenden  Substanzen  zwar  an  den  chlorophyllfreien 
Wurzeln  grüner  Pflanzen  vorkommen  können,  dass  sie  aber  den  Pilzen  gänzlich  fehlen, 
ebenso  den  etiolirten  Keimlingen,  auch  denen  der  Goniferen,  die  bekanntliah  Chlorophyll 
enihalten.  Ferner  konnten,  zwar  nicht  bei  Verdunkelung  abgeschnittener  Pflanzeutheile, 
wohl  aber  bei  der  von  ganzen  Pflanzen  die  reducirenden  Substanzen  zum  Verschwinden 
gebracht  werden,  während  dieselben  bei  nacbheriger  Beleuchtung  wieder  erschienen. 

Am   Schluss  spricht  sich  Verf.  über  die  chemische  Zusanmiensetzung  der  redu- 
drenden  Substanzen  aus,  ohne  jedoch  schon  zu  einem  sicheren  Resultate  zu  kommen,  so  dass 
sich  Verf.  diesen  Gegenstand  für  spätere  Untersuchungen  vorbehält. 
67.  1^,  A.    (-81.) 

In  der  kurzen  vorliegenden  Zusammenstellung  sucht  Verf.  seine  früher  veröffent- 
lichte Ansicht  über  die  Bildung  von  ternären  Verbindungen  im  Pflanzenreiche  (Bot.  Jahres- 
bericht X,  47),  sowie  über  den  Nachweis  eines  Aldehyds  im  Innern  von  chlorophyllführenden 
Zellen  gegenüber  den  Erwiderungen  von  Low  und  Bockorny  (Bot.  Jahresber.  X,  49, 
Ret  82  und  50,  Ref.  No.  83)  aufrecht  zu  erhalten  —  ohne  jedoch  stichhaltige  Beweise 
oder  irgend  welche  gründlich  ausgeführte  Untersuchungen  vorzuführen.  80 IIa. 

66.  Böhm.    (9.) 

Verf.  zeigt,  dass  sich  Stärke  sowohl  in  Chlorophyll-  als  auch  in  Etioliokörnern  aus 
von  aussen  «igeführtem  Zucker  zu  bilden  vermag.  Es  geschieht  dies  stets,  wenn  stärkefreie 
Pflanzentheile  auf  eine  Lösung  von  Bohr-  oder  Traubenzucker  gelegt  und  einige  Tage  lang 
im  Dunkeln  belassen  werden,  ^r  konnte  auf  diese  Weise  auch  in  solchen  Blättern  Stärke 
beobachten,  die  selbst  in  kohlensäurereicher  Luft  und  im  directen  Sonnenlicht  keine  Stärke 
bildeten.  Verf.  glaubt  somit  den  Nachweis  geliefert  zu  haben,  dass  nicht  Stärke,  sondern 
Olycose  das  erste  wahrnehmbare  Assimilationsproduct  sei  und  dass  die  Stärkebildung  im 
Cblorophyllkom  im  Lichte  als  eine  Umbildung  aus  Glycose  aufzufassen  sei. 

Schliesslich  theilt  Verf.  noch  einige  Versuche  mit,  aus  denen  hervorgehen  soll,  dass 
»ttch  grüne  Pflanzen  mit  den  Wurzeln  „eine  zum  Aufbau  von  Zellwänden  geeignete  organische 
Substanz  aufnehmen  und  thatsächlich  verwerthen  können''.  Er  hat  Bohnenpflanzen  sowohl 
im  DuDkeln  wie  in  kohlensäurefreier  Luft  theils  in  gewöhnlichem  Wasser,  theils  in  Zncker- 
^^^Bongen  cultivirt  und  gefunden,  dass  die  letzteren  stets  länger  erhalten  blieben, 
^ö-  BrovB.    (14.) 

Verf.  hat  Versuche  über  das  Wachsthum  bei  verschiedenem  Kohlensäuregehalt  der 
^t  angestellt,  die  jedoch  keine  neuen  Resultate  geliefert  haben. 
^^^  Äebike.   (95.) 

Nach  einer  kritischen  Besprechung  der  vorliegenden  Literatur  theilt  Verf.  die 
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Resultate  seiner  Culturversuche  mit  PeniciUium  gjaucum  mit,  bei  deneu  eine  grosse  ADzahl 
Kohlenstoflfverbindungen  auf  ihre  Assimilirbarkeit  hin  geprüft  werden.  Es  sind  nach  den- 
selben Verbindungen,  welche  die  Atomgruppen  CHg,  CI^,  CH,  CgHj,  Cg  H4,  C5  H3  oder 
Cg  H2  enthalten,  im  Stande,  den  Pilzen  Kohlenstofif  zu  liefern.  Von  den  Verbindungen, 
welche  nur  die  Carbonylgruppe  (CO)  enthielten,  erwies  sich  nur  die  Parabansäure  als  assi- 
milirbar.  Am  Schluss  giebt.Verf.  theoretische  Erörterungen  über  den  Assimilationsprozess 
der  chlorophyllfreien  und  der  chlorophyllbaltigen  Zellen. 

71.  Tamaro,  D.    (108.) 

Ein  sehr  oberflächlicher  Bericht  über  die  zu  Geisenheim  (Obst-  u.  Weinbauachule) 
angestellten  und  in  einem  Wiener  landwirthschaftlichen  Blatte  publicirten  Versuche  über 
den  Einfiuss,  welchen  die  Blätter  als  Assimilationsorgane  auf  die  Zuckerproduction  im 
Innern  der  Früchte  ausüben.   Der  Artikel  ist  aus  dem  „Agricoltore  Bsrgamasco"  abgedruckt. 

Solla. 

72.  fflilauo,  A.    (77.) 

Ausgehend  von  der  Betrachtung,  dass  die  Blätter  als  Respirationsorgane  und  als 
Herde  für  die  Glucosebereitung  dienen,  tadelt  M.  in  seinem  an  Weinzücbter  gerichteten 
Vortrage  das  in  Sicilien  allgemein  verbreitete  Verfahren,  die  Weinstöcke  vor  der  Frucht- 
reife zu  entlauben.  Ein  solches  Vorgehen  sei  nur  für  Rebenpflanzungen  an  feuchten, 
schattigen  Standorten,  und  auch  nur  soweit  die  älteren  Blätter  allein  weggenommen  werden 
sollen,  zulässig.  —  Schwache  Eenntniss  der  physiologischen  Vorgänge  in  der  Pflanze,  und 
namentlich  eine  unklare  Auseinanderhaltung  des  Athmungs-  und  des  Assimilationsprozesses 
müssen,  vom  Standpunkte  des  Botanikers,  dem  Vortrage  zum  Vorwurfe  gemacht  werden. 

Solla. 

73.  Castoria,  E.,  et  Savastano,  L.    (22.) 

Unter  cimatura  wollen  Verf.  das  Abtragen  der  Spitze  eines  fruchttragenden  Reben- 
zweiges, und  zwar  1—2  Blätter  oberhalb  der  letzten  Traube,  verstanden  wissen.  Dieses 
Verfahren  wird  verschieden  gedeutet  und  verschieden  ausgeführt,  mitunter  auch  vernach- 
lässigt; wir  erfahren  einiges  darüber  in  der  Einleitung  zu  vorliegender  Schrift,  woi|^auch 
die  Ansichten  von  Tanari,  Guyot,  v.  Babo  auseinandergesetzt  sind.  Ob  der  Wrgsaig 
von  einem  gewissen  Vortheile  fClr  die  Weinbereitung  gefolgt  sei,  lässt  sich  nach  den  wider- 
sprechenden Resultaten  der  chemischen  Analysen  von  Macagno  (Bot.  Jabresber.  VI,  583 J 
und  Pellegrini  nicht  feststellen.  Verf.  haben  daher  eine  Reihe  von  Versuchen  unter- 
nommen, um  diese  Frage  zu  beantworten,  aber  auch  die  von  ihnen  erhaltenen  Resultate  über 
die  Acidität  und  den  Glycosegehalt  der  Weine  sind  sich  so  widersprechend,  dass  eine  Schluss- 
folgerung  aus  denselben  nicht  möglich  ist.    Weitere  Versuche  werden  in  Aussicht  gestellt. 

Solla. 

IV.  Stoffumsatz  und  Zusammensetzung.  . 

74.  Amthor.    (3.) 

Verf.  giebt  eine  tabellarische  üebersicht  über  den  Wasser-,  Aschen-  und  Phosphor- 
Säuregehalt  der  verschiedenen  Theile  der  Kirschen  und  der  Johannisbeeren  in  verBchiedenen 
Reifestadien.  Aus  denselben  ergiebt  sich,  dass  in  den  Früchten  eine  absolute  Zunahme  von 
Trockensubstanz,  Wasser,  Asche,  Phosphorsäure  und  Schwefelsäure  während  der  £nt- 
wickelung  stattfindet. 

75.  Leplay.    (60.) 

Verf.  hat  nachgewiesen,  dass  stickstoffhaltige  Substanzen  und  Phosphorsäure  zur 
Zeit  der  Fruchtreife  zum  grössten  Theil  in  die  Samen  gewandert  sind.  In  Samen  ist  die 
Phosphorsäure  vorwiegend  an  Magnesia  gebunden,  die  organischen  Säuren  an  Kalium.  Verf. 
Bchliesst  mit  einer  kurzen  Besprechung  der  chemischen  Function  der  Mineralstoffe  in 
der  Pflanze. 

76.  Wcciardi,  L    (98.) 

Verf:  hat  die  schon  von  Boussingault,  Humboldt  U.A.  seither  augestellten  Unter- 
Quchungen,  weil  in  ihren  Resultaten  auseinandergehend,  wiederholt  und  gelangt  zu  folgeodeii 
Schlüssen:   1.  In  der  grünen  Bananenfrucht  ist  bis  %  ihres  Gesammtgewichtes  Stärke 
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aalten ;  dieser  St&rkegehalt  verschwindet  mit  dem  Reifen  der  Frucht  mehr  und  mehr  und 
KBch  bildende  Zucker  ist  fast  durchweg  Rohrzucker.  —  2.  Reift  die  Banane  an  der  Luft, 
iiind  von  ihrem  Zuckergehalte  */5  Invert-  und  Vs  Rohrzucker.  —  Mit  der  StÄrke  ver- 
lufinden  auch  die  Tanninkörper  und  die  organischen  Säuren  zur  Zeit  der  Reife. 

Solla. 
>i.  Ricciardi.    (99.) 

Siehe  obiges  Referat. 
^5   10ll8€h.     (79.) 

Mit  Hilfe  zweier  Reactionen  (mit  Diphenylamin  und  Brucin)  hat  Verf.  die  Ver- 
IraiQDg  der  Nitrate  und  Nitrite  in  den  verschiedenen  Pflanzen  untersucht.  Er  fand  bei 
fleo  krautartigen  Pflanzen  meist  grosse  Mengen  von  salpetersauren  Salzen;  so  namentlich 
iei  den  sogenannten  Schuttpflanzen.  Nur  in  wenigen  Fällen  konnte  keine  Spur  von  Schwefel- 
siure  nachgewiesen  werden.  Die  untersuchten  Baum-  und  Strauchzweige  fand  er  dagegen 
M  von  Nitraten.  Verf.  glaubt  dies  auffallende  Verhalten  dadiurch  erklären  zu  können,  dass 
dioe  mit  ihren  tiefgehenden  Wurzeln  zumeist  nur  Ammoniakverbfndungen,  aber  keine  Nitrate 
Torfiüden. 

£8  lieas  sich  ferner  mit  Hilfe  derselben  Reactionen  nachweisen,  dass  in  krautartigen 
Stengeln  die  Nitrat-  resp.  Nitritmenge  allmählich  nach  oben  hin  abnimmt  und  daia  ferner 
die  Nitrate  namentlich  in  Mark  und  Rinde  enthalten  sind. 
T9.  Ioiite?erde.    (80.) 

Die  früheren  Untersuchungen  von  Hosaeus,  Frühling- und  Wulfert  über  die  Ver- 
theilaog  des  Salpeters  zeigten  keine  Gesetzmässigkeit  in  seiner  Vertheilung  in  verschiedenen 
Organen  der  Pflanzen.  Nur  Wulfert  kam  zur  Annahme,  dass  der  Salpeter  im  Mezophjll 
der  Blattspreite  sich  in  die  Eiweisssto£fe  verwandelt;  zu  derselben  Ansicht  kamen  später 
»ach  Sorokin  (Bot  Jahresber.  1877). und  E  mm  erlin  g  (Landw.'  Versuchsst.  Bd.  24, 1879).  — 
Seine  Untersuchungen  hat  der  Verf.  so  gemacht,  dass  er  die  Schnitte  von  den  Pflanzen  auf 
dem  Präparirglase  mit  Alkohol  behandelte,  wobei  der  Salpeter  sich  aus  den  Zellen  ausschied 
und  an  don  Rändern  des  Präparates  krystallisirte;  die  Krystalle  des  Salpeters  sind  ziemlich 
leicht  za  erkennen ,  theils  nach  der  Form ,  theils  durch  polarisirtes  Licht  £s  wurden  50 
baut-  und  10  baumartige  Arten  untersucht,  wobei  es  sich  herausstellte,  dass  nicht  jede 
Art  Salpeter  enthält  und  verschiedene  Individuen  einer  und  derselben  Art  ihn  bald  massen- 
M  enthalten,  bald  gar  nicht,  so  dass  keine  Gesetzmässigkeit  in  seinem  Vorkommen  oder 
Fdikn  zu  sein  scheint 

Im  Stengel  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Pflanzen  kommt  die  grösste  Menge  des 
Salpeters  in  dem  unteren  Theile  vor;  nach  oben  hin  vermindert  sich  seine  Menge  allmählig 
ond  verschwindet  in  den  oberen  Theilen.  Von  dieser  Regel  kommen  Ausnahmen  vor:  bei 
Lamium  ätbum  L.  und  SamhucM  "nigra  ist  seine  Vertheilung  gerade  umgekehrt.  —  Bei 
einigen  Pflanzen  häuft  sich  Salpeter  vorwiegend  in  den  Blättern  an;  bei  anderen  umgekehrt 
im  Stengel,  wobei  man,  Venn  die  grösste  Menge  des  Salpeters  am  Grunde  des  Stengels 
vorkonuot,  ihn  in  den  unteren  Blättern  in  grösserer  Menge,  als  in  den  oberen  beobachtet  — 
bden  Blättern  vertheilt  sich  der  Salpeter  so,  dass  die  grösste  Menge  sich  an  der  Basis 
des  Stieles  befindet;  in  den  zusammengesetzten  Blättern  kommt  er  in  den  secundären  oder 
tertiären  Blattstielchen  in  kleinerer  Menge,  als  im  primären  Stiele  vor;  in  dem  Blattparenchym, 
^eon  man  es  sorgfältig  von  den  Nerven  ausschneidet,  fehlte  er  in  allen  untersuchten  Pflanzen 
S&azlicb,  oder  kam  nur  in  winzig  kleinen  Mengen  vor;  bei  den  Gräsern  wurde  auch  bemerkt, 
^  die  Menge  des  Salpeters  sich  allmählig  vermmdert  in  der  Richtung  von  der  Basis  der 
Blattacheide  zum  Gipfel  der  Spreite.  Dieses  beständige  Fehlen  des  Salpeters  im  Mesophyll 
^  Blattes  weist  darauf  hin ,  dass  hier  die  Assimilation  der  Salpetersäure  in  Form  des 
^^lisalses  geschieht.  In  den  Blüthen  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Arten  wurde  Salpeter 
luclit  beobachtet,  mit  Ausnahme  derjenigen  Fälle,  in  denen  der  ganze  Stengel  damit  erfüllt 
^  —  und  dann  wurde  auch  in  ihnen  Salpeter  constatirt  (in  Köpfen  von  JÜahlia  variabilis, 
"»  Kelch  nnd  Corolle  von  Mxrabüis  Jaluppa).  —  Aus  all  diesem  geht  hervor,  dass  keine 
^^^^^onässigkcdt  in  der  Vertheilung  und  dem  Vorkommen  des  Salpeters  in  den  Pflanzen 
^^^*^;  als  Haupt  Ursache  der  unregelmässigen  Verbreitung  ist  die  Zusammensetzung  des 
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Bodens  zu  betrachten:  wenn  der  letztere  an'ENOs  reich  ist,  so  enthält  ihn  die  Pflanze  in 
grosser  Masse,  so  dass  er  sich  sogar  auf  der  BlattöberflSche  aascheideu  kann. 

Ausserdem  hat  der  Verf.  folgende  Versuche  gemacht,  betreffend  der  chemischea 
Verwandlungen,  welche  einige  Salze  unter  Einwirkung  des  Zellsaftes  erleiden.  Wenn  man 
die  Zweige  verschiedener  Pflanzen  (die  Versuche  wurden  mit  Fraxinus  excelsior,  Acer 
platanoides  und  Trifolium  pratense  ausgefOhrt),  vorher  auf  ihren  Gehalt  an  Salpeter  geprOft 
und  von  ihm  frei  gefunden,  auf  1—2  Tage  in  Probirglfischen  mit  Lösungen  von  verschiedenen 
salpetersauren  Salzen  stellt,  so  bemerkt  man  das  Erscheinen  und  sogar  Anhäufen  des 
Salpeters  (KNOg)  in  den  Zellen  des  Stengels  und  der  Blätter.  Die  Versuche  wurden  mit 
NH4  NOg,  Na  NOg,  Mg  Nj  Og  und  Ca  N2  Og  gemacht,  wobei  immer  das  Erscheinen  und  reich- 
liche Ansammeln  des  Salpeters  in  den  Zellen  beobachtet  wurde.  Es  geht  daraus  hervor, 
dass  alle  diese  Salze  unter  Einwirkung  deS  Zellsaftes  in  Salpeter,  d.  h.  in  das  Kalisalz 
übergehen.  Diese  Verwandlung  in  Salpeter  ist  ein  chemischer  und  kein  physiologischer 
Process,  weil  diese  Reaction  auch  ausserhalb  der  lebenden  Zelle  geschieht:  wenn  man  einige 
Schnitte  aus  saftigen  Pflanzentheilen  auf  dem  Objectglase  mit  einem  Tropfen  einer  Lösung 
von  NH4  NO3  mischt  und  dann  mit  Alkohol  behandelt,  so  bleibt  nach  dem  Verdunsten  eine 
bedeuten  te  Masse  Salpeters  in  Form  von  Ery  stallen  zurück ;  die  gleichen  Schnitte  mit  Alkohol 
allein  behandelt,  enthielten  keinen  Salpeter.  In  einigen  Fällen  war  es  schwierig,  sich  za 
überzeugen,  ob  in  den  Zellen  Salpeter  vorhanden  ist,  oder  andere  salpetersaure  Salze  in 
Form  des  Salpeters  krystallisirten ;  in  solchen  Fällen  war  die  Anwendung  des  scharfsinnigen 
von  Prof.  J.  Borodin  empfohlenen  Verfahrens  entscheidend:  die  fraglichen  krystallinischen 
Niederschläge  mift  gesättigter  Lösung  von  Salpeter  zu  behandeln:  wenn  die  Erystalle  aus 
Salpeter  bestanden,  so  blieben  sie  intact  oder  vergrösserten  sich,  die  anderen  Salze  lösten 
sie.  Ganz  dieselben  Versuche  wurden  auch  mit  verschiedenen  Chloriden  (KCl,  NH4  Cl, 
NaCl,  CaGi)  und  schwefelsauren  (Kj  SO4  (NH4)jS0»,  MgSO*  und  Na2  SO4)  Salzen  aus- 
geführt. Es  wurde  constatirt,  dass  alle  Chloriden  in  Chlorkalium,  alle  schwefelsauren  Salze 
in  schwefelsaures  Kali  Kj  SO4  unter  der  Einwirkung  des  Zellsaftes  übergehen. 

Batalin. 
79b. Y.  Branke.    (Hb.) 

V^ährend  eines  ganzen  Jahres  wurde  jeden  Monat  ein  Baum  gefällt,  von  möglichst 
gleicher  Grösse  und  gleichem  Alter  (45—60),  von  einem  und  demselben  Standorte  (d.  h.  von 
einer  von  Anfang  an  bestimmten  Gruppe  im  Walde).  Von  jedem  Baume  wurden  die  runden 
Stücke  von  der  Basis,  von  der  Mitte  und  auf  Ö/4  der  Höhe  herausgesägt;  in  jeder  Scheibe 
wurden  besonders  analysirt:  Rinde  (im  technischen  Sinne),  Splint  und  Kernholz.  Die  Grenze 
zwischen  Splint  und  Kernholz  wurde  bei  durchgehendem  Lichte  bestimmt:  das  Kernholz 
erschien  im  durchgehenden  Lichte  dunkelroth,  der  Splint  hellroth.  Die  erhaltenen 
Zahlen  wurden  nach  4  Vegetationszeiten  gruppirt  und  dabei  in  folgender  Weise:  Winter- 
zustand (ohne  Blätter,  schwache  Entwickelung  der  Knospen,  verhältnissmässige  Ruhe)  — 
October,  November,  December,  Januar  und  Februar  —  zusammen  5  Monate;  Frühlings- 
periode (Blüthen ,  Entfaltung  der  Knospen,  Entwickelung  der  Blätter)  —  März  und  April; 
Sommerperiode  (Assimilationszeit)  —  Mai,  Juni,  Juli;  Herbstperiode  (Entleerung  der  Blätter, 
Vorbereitung. zum  Ruhezustand)  —  August  und  September.  —  Die  Veraschung  der  Proben, 
so  wie  auch  die  Analyse  (nach  der  Titrirungsmethpde)  wurden  nach  den  gegenwärtig 
gebräuchlichen  Vorschriften  und  mit  der  nöthigen  Vorsicht  ausgeführt.  —  Aus  den  gewon- 
nenen Zahlen  wurden  folgende  Resultate  gezogen.  Der  Gehalt  an  Asche  ist  der  grösste  im 
Winter,  vermindert  sich  bis  zum  Sommer,  wobei  in  der  Rinde  diese  Verminderung  bis  zum 
Herbst  dauert;  zu  dieser  letzten  Zeit  bemerkt  man  aber  im  Splint  schon  eine  Vermehrung 
an  Asche;  im  Kemholze  ist  der  Uebergang  vom  Sommer  zum  Herbst  sehr  unbestimmt;  in 
dem  ganzen  Holze  mit  der  Rinde  erwies  sich  bei  annähernder  Gleichheit  des  Gehaltes  an 
Asche  im  Winter  und  Frühlinge  einerseits,  und  im  Sommer  und  Herbste  andererseits,  die 
Verminderung  ihres  Gehalts  zu  der  letzten  Periode.  —  Der  Grehalt  an  Asche  vergrössert 
sich  in  der  Ric||tung  von  der  Basis  zum  Gipfel,  in  allen  Jahreszeiten;  diese  Vergrösserung 
8t  unbedeutend  im  Holze  selbst  (sowohl  im  Splinte,  als  auch  im  Kemholze),  ist  aber  sehr 
bedeutend  in  der  Rinde.  —  Der  Gehalt  an  Asche  in  radialer  Richtung  ist  nicht  gleich,  sich 
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nder  Peripherie  zam  Centnim  yennindernd,  wobei  der  Uebergang  von  der  Riude  zum 
Mze  sehr  scbarf  ist,  aber  der  Unterschied  zwischen  Splint  und  Kernholz  ist  unbedeutend 
■d  sehr  anentschieden.  —  Der  Gehalt  an  Alkali  (kohlensaurem  Kali)  in  der  Asche  hat 
SD  Minimum:  im  Winter  in  der  Rinde  und  im  Sommer  im  Holze;  das. Maximum  des 
t^haltes  tritt  im  Kemholze  im  Herbste  ziemlich  scharf  ein;  im  Splinte  bemerkt  man  eine 
Tergrössenmg  im  Frühlinge;  ans  Holz  mit  der  Rinde  kann  man  keine  Schlüsse  ziehen.  — 
Der  Gehalt  an  Alkali  in  der  Asche  vergrössert  sich  im  Splinte  und  im  Kernholze  von  der 
Basis  bis  zum  Gipfel;  in  der  Riude  bemerkt  man  ganz  umgekehrte  Vertheilung:  die  Yer- 
grössemng  vom  Gipfel  zur  Basis;  in  der  Asche  des  Holzes  mit  der  Rinde  im  Frühlinge  und 
Sommer  bemerkt  man  die  Verminderung  der  Alkalität  in  der  Richtung  zum  Gipfel,  im 
Winter  umgekehrt  die  Vergrösserung  in  dieser  Richtung.  —  Die  Alkalität  der  Asche  in 
radialer  Richtung  vergrössert  sich  ziemlich  deutlich  von  der  Peripherie  zum  Centrum;  die 
Alkalität  des  Holzes  ist  überhaupt  grösser,  als  jene  der  Rinde.  — -  Der  Gehalt  an  Alkali  in 
oDtersuchten  Theilen  zeigt  im  Herbste  das  Minimum  in  der  Rinde  und  das  Maximum  im 
Kemholze;  in  dem  ganzen  Holze  (Kern  und  Splint  ohne  Rinde)  bemerkt  man  aber  eine 
dentliche  Einförmigkeit  während  des  ganzen  Jahres;  in  dem  Holze  mit  Rinde  entspricht  die 
Vertheilung  des  kohlensauren  Kalis  der  schon  erwähnten  Verminderung  von  Winter  und 
Frühling  zum  Sommer  und  Herbst.  —  Der  Gehalt  an  Alkali  vermindert  sich  vom  Gipfel 
zur  Basis  so  wie  in  allen  einzeln  untersuchten  Theilen,  als  auch  in  ganzen  Fxemplaren  jnit 
oder  ohne  Rinde;  diese  Verminderung  ist  aber  nicht  bedeutend  und  nicht  in  allen  Fällen 
itt  bemerken.  —  Der  Gehalt  an  Alkali  in  radialer  Richtung  verändert  sich  in  gleicher 
Weise,  wie  der  Gehalt  an  Asche,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  mit  grösserer 
Beständigkeit  die  Gleichheit  der  Theilen  des  Holzes  selbst  hervortritt;  Kern  und  Splint, 
enthaltend  fast  gleiche  Mengen  des  Alkalis,  enthalten  es  weniger,  als  die  Rinde. 

Die  oben  mitgetheilten  Resultate  sind  nur  theilweise  erklärlich.  Der  Einfluss  der 
Jahreszeiten  auf  den  Gehalt  an  Asche  im  Splinte  und  der  maximale  Gehalt  an  Asche  im 
Baame  während  des  Winters  sind  damit  erklärlich,  dass  zur  Vegetationsperiode  die  Mineral- 
itoffe  in  die  Blätter  wandern,  nach  Beendigung  derselben  kehren  sie  von  den  Blättern  in 
den  Stamm.  Die  Gleichheit  an  Gehalt  im  Kemholze  im  Sommer  und  Herbste,  sowie  auch 
beständiges  und  scharf  ausgesprochenes  Fallen  des  Aschengehaltes  in  der  Rinde  zum  Herbste 
Kind  unerklärlich.  —  Das  Maximum  des  Gehaltes  der  Asche  an  kohlensaurem  Kali  im  Kem- 
lH)l2e  im  Herbst  und  im  Frühliuge  im  Splint  —  und  ihr  Minimum  in  beiden  im  Sommer 
weisen  darauf  hin,  dass  die  Alkalität  der  Asche  zum  Sommer  sich  vermindert.  Das  Fallen 
des  Gehaltes  an  kohlensaurem  Kali  in  der  Asche  der  Rinde  in  der  Richtung  vom  Gipfel  zur 
Basis  ist  von  keinem  gefunden  und  vorläufig  unerklärlich  (möglich,  dass  in  der  Richtifng  zum 
Oipfel  die  Asche  mehr  Phosphorsäure  oder  Schwefelsäure  enthält  und  dadurch  eine  Menge 
des  Kalis  dem  Titriren  entzieht).  Der  Reichthum  der  Rinde  an  Asche  ist  schon  mehrmals 
bewiesen  und  erklärt  sich  damit,  dass  hier  viele  plastische  Stoffe  sich  ansammeln,  welche 
reich  an  Mineralsalzen  sind;  der  verhältnissmässige  Reichthum  an  Asche  des  Splintes  im 
Vergleiche  mit  dem  Kernholze  erklärt  sich  durch  grössere  Vitalität,  weil  der  Kern  schon 
einen  todten  Theil  darstellt.  Ba talin. 

80.  Jäggl.    (48.) 

Verf.  constatirt,  dass  die  Samen  einer  Banisteria  spec.,  die  nach  Naegeli  abweichend 
▼on  den  übrigen  Species  dieses  Genus  Stärke  führen  sollen,  unrichtig  etiquettirt  waren  und 
^  'on  einer  Nissolia  spec.  stammen. 
0  Öl.  PIchl,  P.    (88.) 

Bei  jungen  Keimlingen  der  Zuckerrübe  —  so  wird  vorläufig  mitgetheilt  —  findet 
"ch  ausschliesslich  Stärke  in  den  Zellen,  mit  weiterer  Ausbildung  derselben  tritt  die  Stärke, 
^  Dextrin  gegenüber,  immer  mehr  zurück;  allmählich  lässt  sich  Glucose  und  sofort 
^•'^  (?  Ret)  Saccharose  im  Inhalte  nachweisen.  So  Ha. 

^.  Hirtlg.    (42.) 

Fortsetzung  der  im  Bande  H  pnblicirten  Untersuchongen  tabellarisch  dargestellt. 

F.  Schindler. 
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83.  Hartig.    (43.) 

Fortsetzung  der  im  Bande  II  publicirten  Uotersuchungen  tabellarisch  dargestellt  und 
erläutert.  F.  Schindler. 

84.  Rutscher.    (58.) 

Verf.  unterscheidet  in  Bezug  auf  die  physiologische  Bedeutung  zwei  verschiedene 
Arten  von  (jerbsäure.  Von  diesen  ist  die  erstere  als  Auswurfsstoff  aus  dem  Stoffwechsel 
anzusehen  und  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  stets  nur  in  bestimmten  Zellen  auftritt» 
nie  über  ganze  Gewebe  verbreitet  ist.  Sie  ist  häufig  mit  Farbstoffen  uutermischt  und  geht 
auch  wohl  in  solche  über.  Eine  andere  Verwendung  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Diese 
Gerbsäuren  sind  meist  eisenbläuend. 

Die  Gerbsäure  der  zweiten  Art^  die  meist  eisengrünend  ist,  findet  sich  ausächliesslich 
in  jugendlichen,  meristematischen  und  cambialen  Geweben;  sie  tritt  anfangs  in  allen  Zellen 
aller  Gewebe  gleichmässig  auf,  füllt  auch  Zellwände  und  Zellkerne  und  wandert  dann  in 
bestimmte  Gewebe  über.  Schon  innerhalb  der  Knospe  tritt  ein  rascher  Verbrauch  der 
Gerbsäure  ein,  später  ein  langsamer,  aber  stetiger,  so  dass  am  Ende  der  Vegetationsperiode  • 
nur  noch  Spuren  vorhanden  sind.  Es  ist  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  ob  sie  direct 
als  Baustoff  dient.  Verf.  hält  es  für  das  Wahrscheinlichste,  dass  dieselbe  bei  der  Athmung 
verbraucht  wird. 

Als  Reagens  auf  Gerbsäure  diente  dem  Verf.  doppeltchromsaures  Kali,  das  aus  der 
Intensität  der  Färbungen  des  entstandenen  Niederschlages  auch  Schlüsse  auf  die  Menge  der 
vorhandenen  Gerbsäuren  gestattete. 

85.  Wilke.    (121.) 

Verf.  constatirt)  dass  das  Epithel  der  Harz-  und  Oelbehälter  bald  nur  in  demselben 
Masse,  wie  das  umgebende  Gewebe  mit  Gerbstoffen  erfüllt  ist,  bald  besonders  reich  an  Gerb- 
stoff, baldaber  auch  ganz  frei  davon  ist  Auch  die  Umkleidung  der  schleimführenden  Seftret- 
behälter  lassen  keine  constante  anatomische  Beziehung  zu  den  Gerbstoffen  erkennen.  Reich 
an  Gerbstoffen  sollen  dagegen  stets  die  sämmtlichen  die  Epitheme  begrenzenden  Zeilen  sein. 

86.  Pick.    (89.) 

Verf.  bestätigt  die  Annahme  Wigaud's,  nach  der  rothe  Farbstoffe  aus  Gerbstoffen 
entstehen;  er  hat  überall  das  Verschwinden  eines  „stark  lichtbrechenden  Gerbstoffes'^  mit 
dem  Auftreten  eines  rothen  „Farbstoffes,  der  ebenfalls  auf  Gerbsäure  reagirt^,  Hand  in  Hand 
gehen  sehen.  Die  Bildung  des  Farbstoffes  wird  ferner  mit  dem  Lichte  in  Beziehung  gebracht; 
es  führt  jedoch  Verf.  selbst  einige  Fälle  an,  wo  bei  derselben  Species  und  bei  gleicher 
Beleuchtung  bald  Kothfärbung  eintrat,  bald  nicht.  Nachdem  Verf.  sodann  die  grosse  Ver- 
breitung rother  Farbstoffe  im  Pflanzenreiche  dargethan ,  geht  er  auf  die  optischen  Eigen- 
schaften derselben  em.  Eine  Lösung  derselben  zeigt  einen  Absorptionsstreifen  zwischen  D 
und  b,  der  nach  der  brechbaren  Seite  des  Spectrums  hin  allmählich  sich  verläuft.  Die  vom 
Chlorophyll  am  stärksten  absorbirten  Strahlen  werden  also  ungeschwächt  durchgelassen  und 
es  wird  durch  die  rothen  Farbstoffe  folglich  auch  die  Assimilationsenergie  nicht  beeinträchtigt. 
Dagegen  sollen  dieselben  nach  P.  die  Umwandlung  und  den  Transport  der  Kohlenhydrate 
begünstigen;  er  sucht  diese  Ansicht  namentlich  durch  Versuche,  bei  denen  sich  die  zu  unter- 
suchenden Blätter  hinter  einer  Lösung  des  rothen  Farbstoffes  befanden,  zu  beweisen. 
Schliesslich  bespricht  Verf.  noch  die  Bedeutung  des  Calciums  für  die  Stärkeleitung,  ohne 
jedoch  neue  Versuche  anzuführen. 

87.  Detmer.    (27.) 

Verf.  führt  gegen  die  Fermenthypothese  an,  dass  Chloroform,  welches  die  Lebens- 
fähigkeit der  Pflanzenzellen  zerstört,  die  Wirkung  der  Diastase  nicht  aufhebt,  während  auf 
der  anderen  Seite  massig  conCentrirte  Phosphorsäure  die  fermentative  Wirkung  der  Diastase 
vernichtet,  ohne  Pflanzenzellen  zu  tödten. 

88.  Detmer.    (28.) 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  organischen  Säuren  nicht  nur  durch  Er- 
höhung der  Turgorkraft  das  Flächenwachsthum  der  Zellmembranen  begünstigen,  sondern 
auch  dadurch,  dass  sie  die  durch  Diastase  bewirkte  Umbildung  der  Stärke  in  Zucker  ganz 
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sbeblich  beschleunigen.    Die  gegen  die  letztere  vom  Verf.  constatirte  Thatsache  erhobenen 

^owftDde  Yon  Soxhlet  und  Mayer  werden  sodann  widerlegt. 

^.  Detmer    (29.) 

.  Verf.  cocstatirt,  dass  die  Anwesenheit  von  Kohlensäure,  sowie  geringer  Mengen  von 
ßtronensäure,  Phosphorsäure  oder  Salzsäure  die  Stärkeumbildung  durch  Diastase  beschleunigen, 
fihrend  grössere  Mengen  der  genannten  Säuren  die  fermentative  Wirkung  der  Diastase  auf- 
geben. Nur  von  der  Carbolsäure  ist  die  Anwesenheit  relativ  grösserer  Säuremengen  ohne 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  Stärkeurabildung.  Die  Stärkeumbildung  erfolgt  jedoch  auch 
bei  ganz  schwach  alkalischer  Reaction.  Auf  der  anderen  Seite  vermögen  verdünnte  Alkalien 
oder  Säuren  ohne  Anwesenheit  der  Diastase  eine  Stärkeumbildung  nicht  hervorzubringen. 

90.  Detmer.    (30.) 

Verf.  führt  den  Nachweis,  dass  stärkeumbildende  Fermente  in  den  Zellen  höherer 
Pflanzen  nur  bei  Anwesenheit  von  freiem  Sauerstoff  gebildet  werden  können. 

91.  Baginsky.    (4.) 

Verf.  coustatirt,  dass  im  Blüthenboden  der  Artischoken,  in  getrockneten  Feigen- 
frücbten  und  im  Milchsaft  von  Carica  Papaya  ein  auch  bei  neutraler  und  alkalischer 
Reaction  die  Milch  zur  GerinÜung  bringendes  Ferment  (Labferment)  vorhanden  ist. 

92.  low.    (63.)  • 

Verf.  weist  nach,  dass  die  Angaben  Lieberkühn's,  welche  den  Schwefelgehalt 
des  Albumins  zu  1.7—1.8%  festsetzen,  richtig  sind,  und  dass  ferner  zwischen  Eiweiss  und 
Pepton  ein  Unterschied  im  Schwefelgehalt  nicht  besteht.  Aus  den  dargestellten  Kupfer-  und 
Silberverbindungen 'folgert  Verf.  ferner,  dass  die  Moleculargrösse  des  Albumins  der  ver- 
dreifachten Lieberkühn*8chen  Formel  entspricht,  während  das  Pepton  genau  diese  Mole- 
culargrösse (=C7,H,„Ni8S022)  besitzt. 

93.  Low.    (65.) 

Verf.  fasst  die  Resultate  seiner  Mittheilung  in  folgende  Sätze  zusammen: 

1.  Ajnmoniak  nnd  Hydrozylamin  bewirken  bei  Spirogyren  eine  Veränderung  des 
activen  Albumins,  wobei  die  Reductionsfähigkeit  für  Silberlösung  nicht  erlischt 

2.  Die  salzsauren  Verbindungen  von  Ammoniak  und  Hydroxylamin  wirken  verschieden 
Ton  Kochsalz  und  Chlorbaryum;  letztere  heben  die  Reductionsfähigkeit  allmählich  auf, 
emere  nicht. 

3.  Diese  Beobachtungen  sind  nach  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  nur  dann 
erklärlich,  wenn  die  reducirenden  Gruppen  im  activen  Eiweiss  Aldehydgruppen  sind. 

9*.  Low  und  Bokorny.    (62 ) 

Die  Behauptung  Mori's,  /lach  der  fuchsinschweflige  Säure  ein  brauchbares  mikro- 
skopisches Reagei)s  auf  Aldehyde  in  den  Pflanzenzellen  sein  soll,  wird  als  irrig  bezeichnet. 
,95.  lossel    (55.) 

Verf.  beschreibt  eine  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Nuclelns,  dat 
nach  den  an  Thieren  ausgeführten  Versuchen  nicht  als  Reservestoff  dient. 
96.  lacharias.    (123.) 

Verf.  beschreibt  eine  zuerst  von  Hartig  angewandte  Reaction  auf  Eiwelssstoffe.  Bei 
Selben  werden  die  betreffenden  Pflanzentheile  zuerst  in  eine  angesäuerte  Lösung  von 
gelbem  Blutlaugensalz  gelegt,  ausgewaschen  und  dann  Eisenchloridlösung  zugesetzt,  worauf 
Biweissstoffe  tief  blau  gefärbt  werden,  während  Nudeln  und  Plastin  ungef&rbt  bleiben.  Mit 
Hilfe  dieser  Reaction  wies  nun  Verf.  nach,  dass  die  Stärkebildner  vorwiegend  aus  Eiweiss- 
*offen  bestehen,  dass  diese  in  den  Chlor ophyllkömem  und  namentlich  im  Jellkern  in  geringerer 
Menge  vorhanden  sind,  im  übrigen  Zellplasma  sich  dagegen  nicht  nachweisen  lassen.  Durch 
Y^leichende  ünteifuchung  grüner  frischer  Blätter  und  gelber  im  Herbste  abgefallener  Blätter 
^^^^'"(i^tirte  Verf.  ferner,  dass  bei  letzteren  namentlich  die  Eiwelssstoffe  ans  den  Chlorophyll- 
^'^rn  verschwunden  sind,  während  das  Plastin  unverändert  geblieben  ist. 
^'  Ättike.    (94.) 

Verf  giebt  zunächst  die  Resultate  einer  Analyse  des  aus  dem  Plasmodium  von 
'^'^^W^im  iepUcwn  dargestellten  Plastins  an,  nach  welcher  sich  folgende  empirische 
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Formel  für  dasselbe  ergeben  würde:  C445  H,22  ^u  ^r  ^im  ^-  ^^  ^^^  sodann  festgestellt,  daas 
bei  der  Sporenreife  Prozesse  der  Wasserabspaltung  thätig  sein  müssen.  Schliesslich 
bekämpft  Verf. 'die  Ansicht,  dass  bei  allen  im  Protoplasma  sich  abspielenden  Prozessen 
Eiweissstoffe  betheiligt  sein  sollen,  und  vertheidigt  die  Ansicht,  „dass  das  Plastin  in  viel 
höherem  Masse  als  die  Eiweisskörper  die  eigentliche  chemische  Grundlage  des  lebensthätigen 
Protoplasmas  ausmacht^. 
98.  de  Yries.    (116.) 

Bei  seinen  Studien  über  das  Wachsthum  und  über  die  Bewegungen  der  Pflanzen 
war  es  noth wendig,  den  Antheil  zu  kennen,  welchen  die  verschiedenen  in  dem  Zellsaft 
gelösten  Substanzen  an  dem  Turgor  haben.  Dies  gab  Veranlassung  zu  einem  eingehenden 
Studium  über  die  Affinität  verschiedener  Substanzen  zum  Wasser,  welches  höchst  merk- 
würdige Resultate  lieferte. 

Die  Methode  bestand  entweder  darin,  dass  bei  der  Anwendung  verdünnter  Losungen 
von  allroählig  gesteigerter  Coocentration  der  Punkt  markirt  wurde,  wo  die  Zellen  eben 
phksmolytisch  zu  werden  anfingen  (plasmolytische  Methode),  oder  indem  bei  gespaltenen 
Sprossgipfeln  beobachtet  wurde,  bei  welcher  Concentration  die  an  demselben  vorhandene 
EiOmmung  stationär  bleibt  Mittelst  beider  Methoden  kann  ^an  für  verschiedene  Substanzen 
bestimmen,  welche  Cclncentrationen  in  demselben  Grade  plasmolytisch  wirken,  bei  welcher 
Concentration  also  die  Anziehungen  der  Lösungen  zum  Wasser  gleich  sind. 

Aus  seinen  Versuchen  berechnet  Verf.  nun  in  folgender  Weise  sogenannte  isotonische 
Coefficienten ,  welche  für  die  verschiedenen  Substanzen  ihre  relative  Wasseranziebungskraft 
in  einfacher  Weise  zur  Anschauung  und  zu  gleicher  Zeit  merkwürdige  Beziehungen  zum 
Vorschein  bringen. 

„Es  werden  die  Concentrationen  nicht  nach  Gewichtsprocenten.  sondern  nach  Mole- 
cülen  bezeichnet.  Es  ist  also  anzugeben,  wie  viele  Molecüle  (H  =  1  gr)  jede  Lösung  im  Liter 
enthält.  Li  dieser  Weise  geben  also  die  isotonischen  Concentrationen  ohne  weiteres  an, 
wie  viele  Molecüle  der  einen  Substanz  mit  derselben  Kraft  Wasser  anziehen,  wie  eine  bestimmte 
Anzahl  Molecüle  einer  anderen  Verbindung.  Die  Verhältnisse  zwischen  jenen  Concentrationen 
sind  also  ein  Mass  für  die  Anziehung  der  fraglichen  Substanzen  für  je  ein  Molecül.  Wählt 
man  dabei  als  Einheit  die  Affinität  einer  Zehntelnormallösung  von  Oxalsäure,  wie  sie  nach 
Mohr  die  Grundlage  der  Alcalimetrie  bildet,  so  zeigen  jene  Verhältnisse  die  Grösse  der 
Affinitäten  zu  Wasser  für  je  ein  Molecül  der  betreffenden  Körper  an,  wenn  jene  Grösse 
für  ein  Aequivalent  Oxalsäure  =  1,  also  für  ein  Molecül  Oxalsäure  =  2  gesetzt  wird.  Es 
braucht  zu  diesen  Berechnungen  nur  die  Annahme,  dass  diese  Affinitätei^  innerhalb  der 
Grenzen  der  Versuche  und  der  Berechnungen  der  Concentrationen  proportional  sind,  und 
von  der  Richtigkeit  dieses  Satzes  habe  ich  mich  durch  besondere  Experimente  überzeugt.^ 

Die  Resultate  lassen  sich  in  folgende  Sätze  zusammenfassen:     . 

1.  Die  iso tonischen  Coefficienten  haben  für  die  Glieder  einer  nämlichen  chemischen 
Gruppe  nahezu  denselben  Werth. 

2.  Die  isotonischen  Coefficienten  der  einzelnen  chemischen  Gruppen  verhalten  sich  zu 
einander  wie  2  : 3 : 4 : 5. 

3.  Jede  Säure  und  jedes  Metall  hat  in  allen  Salzen  denselben  partiellen  Coefficient; 
der  Coefficient  der  Salze  ist  gleich  der  Summe  der  partiellen  Coefficienten  aller  seiner  Theile. 

Die  partiellen  isotonischen  Coefficiente  sind: 

für  jedes  Atom  Säure  2, 

für  jedes  Atom  eines  alkalischen  Metalles  1, 

für  jedes  Atom  eines  Erdalcali-Metalles  0, 

für  K2  SO4  z.  B.  ist  der  Coefficient  1  4-  1  -f  2  =  4, 

für  KHC2O4:  1+2  =  3,  für  MgSO*  0  +  2  =  2.  % 

In  seinen  Schlussbemerkungen  hebt  Verf.  erstens  die  genügende  üebereinstimmung 
zwischen  seinen  Untersuchungen  und  denen  Rudorff's,  de  Cappet's  und  RaoulPs  Über  die 
Gefrierpunktemiedrigungen  für  Lösungen,  welche  ebenfitlls  auf  der  Affinität  gelöster  Sub- 
stanzen zu  Wasser  beruht,  hervor,  und  wobei  sich  ebenso  herausstellte,  dass  für  die  Glieder 
derselben  chemischen  Gruppe  die  moleculare  Gefrierpunktsemiedrigung  nahezu  dieselbe  ist, 
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yem  auch  s&mmtliche  organische  Verbindangen  pro  MolecOl  dieselbe  Gefrierpuiikterniedriguiig 

itBisacheii.       •  * 

Im  letzten  Capitel  giebt  Yerf.  ein  Beispiel  von  der  Anwendung  der  isotonischen 

Coefficienten  zur  Zerlegung  der  Turgorkraft  eines  Zellsaftes  in  die  verschiedenen,  zu  den 
a  demselben  gelösten  Substanzen  gehörigen  Componenten. 

99.  D.  ITABOW.    (52b.)    . 

Zar  Untersuchung  wurden  4  B&ume  genon^men:  von  27,  46,  49  und  90  Jahren 
Alter;  aus  jedem  Baume  wurden  3  Schnitte  gemacht  und  in  jedem  Splint  und  Kernholz 
besonders  analysirt;  die  Extraction  des  Harzes  wurde  im  Apparate  von  Wolff  vermittelst 
des  Schwefelkohlenstoffes  ausgeführt  -—  Aus  den  gewonnenen  Zahlen  erwies  sich,  dass 
der  Procentgehalt  des  Harzes  von  der  Basis  zum  Gipfel  sich  stark  vermindert ;  ausserdem 
enth&lt  Kernholz  mehr  Harz  als  Splint.  Batalin. 

Y.  Athmung. 

100.  Wleler.    (118.) 

Durch'  exact  angestellte  Yersnche  hat  Verf.  nachgewiesen,  dass  die  zum  Wachsthum 
BOthwendige  Partiärpressung  des  Sauerstoffs  far  verschiedene  Pflanzen  eine  sehr  verschiedene 
ist.  So  zeigten  Keimlinge  von  Helianihus  annut^  noch  ein  Wachsthum  in  einer  Luft, 
die  weniger  als  0.00029  Volumprozente  Sauerstoff  enthielt,  während  bei  Cucurbita  pepo  das 
Hinimnm  schon  bei^inem  Sauerstoffgehalt  von  0.09  Yolumprocenten  Sauerstoff  erreicht  wurde. 
Weitere  Versuche  zeigten  nun,  dass  bei  geringerem  Sauerstoffgehalt  als  der  in  der 
itmosphftrischen  Luft  zunächst  eine  Zunahme  der  Wachsthumsintensität  stattfindet;  und 
zwtr  lag  das  Wachsthumsoptimum  für  Helianihus  etwa  bei  3  %,  für  Vicia  Faba  etwa  bei 
5-6%  Sauerstoff.  Wird  die  Partiärpressung  des  Sauerstoffs  noch  mehr  herabgedrückt,  so 
tritt  wieder  eine  Abnahme  der  Wachsthumsintensität  ein. 

Wird  die  Partiärpressung  des  Sauerstoffs  dagegen  über  die  in  der  Atmosphäre  vor- 
handene gesteigert,  so  scheint  eine  Abnahme  der  WachsthumsiAensität  einzutreten,  bei 
äoa  weiteren  Steigerung  muss  aber  wieder  ein  schnelleres  Wachsen  erfolgen ;  wenigstens 
Brachsen  Helianthus  und  Vicia  im  reinen  Sauerstoff  schneller  als  in  gewöhnlicher  Luft 
Dass  das  gesteigerte  Längenwachsthum  nicht  immer  mit  einer  Zunahme  der  Athmung  Hand 
in  Hand  geht,  folgert  Verf.  aus  Versuchen  von  Wilson,  die  er  mit  dessen  Erlaubniss 
pnblicirt,  nach  denen  die  Athmungsgrösse  bei  geminderter  Partiärpressung  des  Sauerstoffs 
constant  bleibt,  so  lange  der  Sauerstoff  nicht  unter  1  %  sinkt 

Am  Schluss  weist  Verf.  noch  darauf  hin,  dass  vielleicht  das  schnellere  Wachsthum 
Wi  verminderter  Partiärpressung  des  Sauerstoff  das  beschleunigte  Wachsthum  der  Pflanzen 
atf  hohen  Gebirgen  erklären  dürfte. 
101.  Eodewald    (101) 

beschäftigt  sich  in  dieser  Arbeit  mit  quantitativen  Untersuchungen  über  die  Ab- 
l^iogigkeit  des  Kraftumsatzes  vom  Stoffumsatz.    Die  hierbei  befolgte  Methode,  welche  aus- 
glich dargelegt  wird,  beruht  auf  der  Ermittelung  der  Elementarzusammensetzung  und 
der  Yerbrennungswärmen  von  Samen  und  Keimlingen,  unter  Berücksichtigung  der  durch 
Athmong  verloren  gegangenen  Trockensubstanz.    In  Bezug  auf  die  in  Tabellenform  mit- 
S^eüten  Resultate  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.    Am  Schlüsse  fasst  Verf.  die 
Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  in  folgenden  Worten  zusammen.:    „Aus  alledem  geht  nun 
l»ervor,  dass  durch  Umwandlung   der  Kohlenhydrate  bei  der  Keimung,  wenn  man  die 
Zusammensetzung  der  Samen  und  der  Keimlinge  gebührend  berücksichtigt,  der  Energiezuwachs 
^  Trockensubstanz  überhaupt  nicht  erklärt  werden  kann,  denn  es  giebt  keine  Verbindung, 
^wch  deren  Entstehung  allen  Anforderungen  genügt  wird.     Lässt  der  Kohlenstoff-  und 
^wser8to%halt  die  Entstehung  der  Verbindung  zu,   so  sind  es  andere  Eigenschaften 
(Flüchtigkeit,  oder  weil  der  relative  Energiegehalt  geringer  ist  als  der  der  Stärke),  welche 
""t  den  Thatsachen  in  Widerspruch  gerathen.  —  Aus  den  gleichen  Gründen  kann  man  den 
^^^^^snwachs  der  Trockensubstanz  nicht  aus  Umwandlungen  der  Fette  erklären.  —  So 
^^^  dann  als  physiologisches  Ergebniss  dieser  Untersuchungen,  dass  die  Eiweissstoffe  beim 
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Keimen  unter  Abschluss  des  Lichtes  Energie  aufgenommen  haben,  oder  dass  die  Energie- 
summe der  Zersetznngsproducte  der  Eiweissstofife ,  welche  beim  Keimen  gebildet  wurden, 
grösser  ist,  als  die  Energiesumme  der  unzersetzten  Eiw^eissstoffe.  —  Es  ist  nun  noch  die 
Frage  zu  erörtern,  woher  die  von  den  Eiweissstoffen  aufgenommene  Energie  stammt.  Hier 
giebt  es  von  vornherein  zwei  Möglichkeiten.  •—  Einmal  kjönnen  die  Eiweissstoffe  einen  Theil 
der  Energie  des  zur  Verathmung  gelaugten  Materials  zurückbehalten  haben.  Diese  Annahme 
fetzt  voraus,  dass  die  Eiweisszersetzung  and  die  Oxydation  gleichzeitig  verlaufen.  Sie  ent- 
spricht am  besten  unserer  Vorstellung  von  der  Athmung  überhaupt,  da  wir  aus  vielen  anderen 
Gründen  bekanntlich  annehmen  müssen,  dass  die  Athmung  sich  im  Protoplasma  einleitet  und 
vollzieht.  —  Die  andere  mögliche  Annahme  wäre  die,  dass  wir  den  lebenden  Eiweissstoffen 
die  Fähigkeit  zuschreiben,  freie  W&rme  in  potentielle  Energie  zu  verwandeln."  Verf.  -über- 
lässt  es  künftigen  Untersuchungen,  zur  Entscheidung  dieser  Frage  weitere  Anhaltspunkte  zu 
liefern.  F.  Schindler. 

102.  Kraus,  C.   (56.) 

Im  Anschluss  an  die  Untersuchungen  Reinke's  über  die  Antoxydatoren  der  Pflanzen- 
zellen theilt  Verf.  mit,  dass  an  den  Wundflächen  von  Dahlienknollen  auch  im  Innern  der 
Zellen  ein  gelber  Farbstoff  gebildet  wird  und  dass  diese  Färbung  allmählich  immer  tiefer 
in  das  Knollengewebe  eindringt.  Stellenweise,  namentlich  in  den  Markstrahlen  und  in  der 
Umgebung  der  Oelgänge  ■—  bildete  sich  auch  ein  rother,  durch  Alkalien  grün  werdender 
Farbstoff.  Dieselben  Farbenänderungen  traten  auch  an  ausgepresstem  Safie  auf.  Verf.  sieht 
hierin  die  Folge  einer  veränderten  Oxydation,  während  im  normalen  Falle  an  unversehrten 
Wurzeln  die  Chronogene  in  Folge  einer  grösseren  Energie  der  Athmung  vollständig  zer- 
stört werden. 

Sodann  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  an  den  Wundflächeu  zunächst  ein 
saurer,  später  aber  ein  alkalischer  Saft  ausgeschieden  wird.  Auch  im  letzteren  Falle  ist 
der  in  den  Zellen  an  der  Wundfläche  erhaltene  Saft  noch  sauer  geblieben.  „Es  scheidet  hier 
also  ein  Gewebe  mit  sa^em  Saft  alkalische  oder  rasch  alkalisch  werdende  Flüssigkeit  aus.'' 

103.  Boehm.    (10.) 

Verf.  hat  die  Mengen  von  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Kohlensäure  bestimmt,  die  von 
Kork,  trockenem  und  feuchtem  Holze,  Stärkekörnem,  Holz  und  Steinkohle  absorbirt  werden. 

104.  Boehm.    (11.) 

Populärer  Vortrag. 

VI.  Chlorophyll. 

105.  Refnke.    (97.) 

1.  Verf.  beschreibt  das  Absorptionsspectrum  grüner  Blätter,  die  im  mit  Wasser 
injicirten  Zustande  zur  Untersuchung  verwandt  wurden.  Dasselbe  unterscheidet  sich  von  dem 
der  Chlorophylllösungen  durch  eine  Verschiebung  der  Absorptionsstreifen  nach  der  weniger 
brechbaren  Seite  des  Spectrnms  hin;  ausserdem  ist  Band  II  und  III,  namentlich  aber  Band  lY 
bedeutend  schwächer  als  in  den  untersuchten  Lösungen.  Verf.  schliesst  daraus,  dass  diese 
sämmtlich  nicht  das  unveränderte  Chlorophyll  enthielten,  sondern  einen  durch  diese  Einwirkung 
von  Sänren  aus  diesem  entstandenen  Stoff. 

2.  Eine  Fluorescenz  des  Chlorophylls  in  den  Blättern  konnte  Verf.  nicht  beobachten, 
dasselbe  war  der  Fall,  als  Verf.  Chlorophyll  in  Paraffin  löste  und  dieses  sodann  erstarren 
Hess.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  müssen  nun  die  Chlorophylltheilchen  entweder  in  analoger 
Weise  zwischen  der  Substanz  eines  festen  Körx>ers  eingelagert  sein  wie  im  festen  Paraffin 
oder  sie  finden  sich  in  ebenso  feiner  Vertheilung  zwischen  den  Theilen  einer  —  festen  und 
qnellbaren  oder  flüssigen  —  Materie,  in  welcher  das  Chlorophyll  nicht  löslich  ist. 

3.  Verf.  erörtert  die  Frage,  weshalb  die  Blätter  grünes  Licht  reflectiren,  und  bespricht 
die  physiologische  Bedeutung  der  -an  der  Oberfläche  und  im  Innern  des  Blattes  stattfindenden 
Befiexionen. 

Im  Abschnitt  4  sacht  Verf.  eine  theoretische  Erklärung  des  Zosammenhanges  der 
Lichtabsorption  and  Fluoretceoz  mit  der  Assimilationsenergie  sn  geben. 
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X  Tscbirch.    (llß.) 

Verf.  weist  zunftchst  nach,  dass  das  Hypochlorin  identisch  ist  mit  dem  Chlorophjllaii 
Hoppe- Sey  1er 's  and  beschreibt  die  Darstellung  und  Eigenschaften  desselben,  namentlich 
JK  Absorptionsspectrum.  Sodann  führt  er  aus,  dass  das  von  Gautier  beschriebene  krystal- 
ärte  Chlorophyll  ebenfalls  dem  Hypochlorin  identisch  ist.  Dasselbe  ist  nach  T.  ein 
Oxydationsproduct  des  Chlorophylls;  durch  Behandeln  mit  Natrium  wird  es  in  das  Natriom- 
alz  der  dem  Chlorophyll  sel(r  nahe  stehenden  Chlorophyll insäure  übergeführt,  eine  achön 
BQuagdgrüne  aber  wenig  beständige  Verbindung,  die  allroählig  in  das  braungrüne  Natrium- 
alz  der  Chlorophyllans&ure  übergeht.  Durch  Kochen  mit  Zinkstaub  wird  dagegen  aus  dem 
Giloropbylian  das  Chlorophyll  regenerirt. 

CoDcentrirte  Salzsäure  spaltet  das  Chlorophyllan  in  2  Bestandtheile,  von  denen  der 
eine  eine  blaue  Lösung  bildet,  der  andere  dagegen  als  brauner  Körper  ungelöst  bleibt. 
Wie  eine  Yergleichung  der  Spectra  zeigt,  ist  das  erstere  Product  identisch  mit  dem  Phyllo- 
cj&nin  von  Fremy  und  bildet  mit  Alkalien  Salze  der  Chlorophyllansäure,  ebenso  entsteht 
auch  beim  Eindampfen  des  Pbyllocyanins  Chlorophyllansäure,  eine  Substanz,  die  in  ihrem 
optischen  Verhalten  mit  dem  Chlorophyllan  übereinstimmt,  aber  andere  Reaction  zeigt,  wie 
dieses.  Der  bei 'der  Behandlung  des  Chlorophyllans  mit  concentrirter  Salzsäure  entstehende 
braune  Niederschlag  ist  identisch  mit  dem  Phylloxanthin  Fretiy's  und  löst  sich  mit  geib- 
braoner  Farbe  leicht  in  Alkohol  und  Aether. 

Die  durch  Einwirkung  von  Alkalien  aus  dem  Chlorophyll  gebildete  Substanz  wird 
Tom  Verf.  als  Chlorophyllinsäure  bezeichnet.  Er  beschreibt  speciell  das  Kali-  und  das 
Barytsalz  derselben.  Die  aus  diesen  durch  Behandlung  mit  Salzsäure- Aether  entstehenden 
Substanzen  gehören  nach  T.  zur  Chloropbyllangruppe.  Das  Natriumsalz  der  Chlorof^hyllin- 
üore  entsteht  ferner  beim  Behandeln  einer  Benzinlösung  des  Chlorophylls  mit  Natrium. 
£«  ist  dies  eine  in  Benzin  unlösliche,  in  Wasser  und  Alkohol  aber  lösliche  Substanz. 

Auch  die  rothen  und  gelben  Farbstofife  vieler  Blumenblätter  und  Fruchtschalen  und 
sogar  die  verschiedener  unterirdischer  Organe  zeigen  nach  T.  den  für  die  Chlorophyilgruppe 
charakteristischen  Absorptionsstreifen  im  Both.  Dasselbe  gilt  i^uch  von  dem  Erythrophyll* 
Boagar  eis  and  dem  mit  diesem  identischen  Chrysopbyll  Hartsens,  das  Verf.  als  ein 
Spalrangsproduct  des  Chlorophylls  ansieht. 

Verf.  beschreibt  dann  noch  das  Spectrum  des  Etiolins,  dasselbe  soll  nach  längerer 
Zeit  oder  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Säure  dem  des  Chlorophylls  ähnlicher  werden.  Durch 
Ziokstaub  lässt  sich  aber  aus  den  modificirten  Lösungen  wieder  Etiolin  gewinnen. 

Am  Schlnss  erwähnt  Verf.  noch  einen  Körper,  der  durch  Erhitzen  der  ohloro- 
phyllinsaureii  Kalilösung  auf  210®  entsteht.  Es  ist  dies  eine  purpurrothe  Säure,  deren  Spectmm 
▼OD  dem  des  Chlorophylls  bedeutende  Abweichungen  zeigt.  Verf.  nennt  dieselbe:  Phyllo- 
purpurinsäure. 

107.  Tfchlrch.    (111.) 

Verf.  bespricht  ausführlich  die  optischen  Eigenschaften  des  durch  Reduction  aus 
Chlorophyllan  gewonnenen  „Reinchlorophylls"^ ,  dessen  Spectrum  mit  dem  grüner  Blätter 
athezu  übereinstimmt.  Am  Schluss  giebt  Verf.  eine  kurze  Synonymik  der  wichtigsten  Körper 
^r  Chlorophyilgruppe. 

108.  Tichirch.    (112.) 

Verf.  weist  nach,  dass  die  gelben  Blüthenfarbstoffe  die  für  die  Chlorophyllgroppe 
charakteristischen  Streifen  im  Roth  nicht»  besitzen.  Die  früheren  abweichenden  Resultate 
^wen  durch  Beimengungen  von  Chlorophyll  resp.  Chlorophyllan  verursacht,  die  sich  bei 
uiderer  Darstellungsweise  vermeiden  lassen.  Bei  dem  Etiolin  und  Xylindein  sollen  jedoch 
^  dilorophyllcharaktere  nicht  von  beigemengtem  Chlorophyll  herrühren. 

Die  in  der  stärker  brechbaren  Spectrumhälfte  der  Cblorophylltinctur  und  der  lebenden 
Blätter  vorhandenen  Bänder  werden  vom  Verf.  auf  Beimenguogen  eines  gelben  Farbstoffii 
^Xanthophylls)  zurückgeführt,  dessen  Identität  mit  den  gelben  Blüthenfarbstofifen  ihm  nicht 
^wahrscheinlich  erscheint. 

Verf.  hat  sowohl  bei  festem  2^  Paraffiochlorophyll  stets  eine  deutliche  Verschiebong 
^  Streifen  gegen  Roth  gegenüber  einer  alkoholischen  Lösung  constatirt,  diese  Verschiebung 
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ging  jedoch  niemals  so  weit  wie  wir  sie  im  Blatte  bemerken.  Verf.  glaubt  somit,  gestatst 
auf  üntersnchnngen  von  Hagenbach,  zu  der  Vorstellung  zurückkehren  zu  mflssen,  dass  das 
Chlorophyll  im  Chlorophyllkom  in  einem  Körper  von  hohem  Dispersionsvermögen  gelöst  sei. 
Am  Schlüsse  giebt  Verf.  noch  einige  Erläuterungen  zu  der  beigegebenen  Tafel; 
dieselbe  enth&lt  die  Absorptionsspectren  folgender  Körper:  Reinchlorophyll,  Kalichlorophjll 
(chlorophyllinsattres  Kali),  Clorophyllan,  lebende  Bl&tter,  Chlorophyllan-Paraf  finlösung  (flüssig), 
bestes  Chlorophyllanparafin  und  Reinchlorophylltropfen. 

109.  Tscbirch.    (113.) 

Enthält  eine  Aufzählung  der  wichtigsten  Resultate  der  schon  anderweitig  publicirten 
Untersuchungen  des  Verfassers. 

110.  Engehnann.    (86.)    (üebersetzung  von  Engelmans,  37.) 

Verf.  weist  nach,  dass  VorticeUen  mittelst  eines  an  ihr  eigenes  lebendes  Protoplasma 
gebundenen,  von  Chlorophyll  nicht  zu  unterscheidenden  Farbstoffes  im  Lichte  zu  assimiliren 
Termögen,  wie  grflne  Pflanzen. 

111.  Mac  Hqdii.    (66.) 

Verf.  beschreibt  das  Vorkommen  von  Chlorophyll  in  der  Leber  und  in  Flügeldecken 
TOB  Käfern,  wo  dasselbe  weder  von  parasitirenden  Algen  noch  von  aufgenommenem  chloro- 
phyllhaltigem  Futter  herrühten  soll. 

112.  Hacchiati,  L    (67.) 

Verf.  hat  mit  75  gradigem  Alkohol  aus  einigen  Siphonophora- Arten  eine  grüne 
Substanz  ausgezogen,  welche,  mit  Benzol  geschüttelt,  an  dieses  das  Xanthophyll  abgab.  Um  ^ 
sich  zu  vergewissem,  dass  die  grüne  Substanz  wirklich  Chlorophyll  sei,  fügte  M.  einer 
alkoholischen  Rohlösnng  der  fraglichen  Sobstanz  Beinscbwarz  zu  und  trennte  dann  davon 
mit  85®  Alkohol  dasXantho-  und  mit  wasserfreiem  Aether  das  Chlorophyll:  beide  Lösungen 
Hess  er  darauf  auskrystallisiren  und  beobachtete  unter  dem  Mikroskope  die  Bildung  der 
charakteristischen  Chlorophyll -Nadelkrystalle.  —  Grüne  Aphiden  erblassen,  ins  Dunkle 
gebracht,  ähnlich  so  wie  grüne  Blätter. 

Auf  Grund  dieses  Versuches  gelangt  Verf.  zu  folgenden  zwei  Forderungen :  1.  Auch 
jene  Aphiden,  welche  nicht  grün  gefärbt  sind,  enthalten  Chlorophyll,  nur  ist  bei  denselben 
die  Substanz  ebenso  verdeckt,  wie  eventuell  bei  Meerespflanzen  (Florideen  z.  B.);  2.  auch 
den  Aphiden  kommt  Assimilationsvermögen  zu.  Solls. 

113.  StOhr.    (106.) 

Verf.  vertheidigt  sich  gegen  die  in  diesem  Jahresbericht  (1880, 1,  S.  329)  von  J.  Wort- 
mann ausgeübte  Kritik  seiner  „Untersuchungen  über  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Chloro- 
phyllbildung bei  intermittirender  Beleuchtung^. 

VII.  Insectenfressende  Pflanzen. 

114.  Bftsgen.    (17.) 

Verf.  hat  vergleichende  Culturversuche  mit  gefütterten  und  nicht  gefütterten  Exem- 
plaren der  Drosera  zuerst  während  einer  ganzen  Vegetationsperiode  angestellt.  Die  be- 
treffenden Pflanzen  wurden  auf  Torf,  der  mit  Nährstoff lösung  getränkt  war,  culti?irt.  Bei 
der  Ernte  war  bei  den  gefütterten  Pflanzen  sowohKdie  Zahl  der  BlOthenstände  und  der  Samen- 
kapseln, als  auch  das  Gesammttrockengewicbt  ein  bedeutend  grösseres  als  bei  den  nicht 
gefütterten  Pflanzen.  Auch  bei  Versuchen,  wo  die  Nährstoff lösung  durch  Brunnenwasser 
ersetzt  wurde,  zeigten,  die  gefütterten,  wenn  sie  auch  bedeutend  kleiner  blieben,  als  die  auf 
Nährlösung  gezogenen,  doch  eine  bedeutend  kräftigere  Entwickelung  als  die  nicht  gefütterten. 
Pflanzen,  die  auf  stickstofffreier  Nährlösung  gezogen  waren  und  sich  trotz  der  Fütterung 
nur  schwach  entwickelten,  zeigten  jedoch,  dass  die  durch  die  Blätter  aufgenommenen  ani- 
malischen Stoffe  den  durch  die  Wurzeln  aufzunehmenden  Stickstoff  keineswegs  gänzlich  zu 
ersetzen  vermögen. 

115.  Gnoning.    (41.) 

Nicht  gesehen. 

116.  Huset.    (82.)  ^ 

Verf.  hat  auch  im  Freien  auf  den  Blättern  von  Drosera  rotundifolia  niemals  Reste 
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m  Insecten  gefanden.  Er  pr&fte  nun  die  Assimilationsenergie  der  Blätter  dadurch ,  dass 
ff  dieselben  unter  Wasser  tauchte  und  den  im  Lichte  ausgeschiedenen  Sauerstoff  mit  der 
7(m  anderen  Pflanzen  desselben  Standortes  ausgeschiedenen  Sauerstoffmenge  verglich.  —  Er 
knd,  daas  dieselbe  bei  Yergleichung  gleicher  Gewichtsmengen  übereinstimmte. 

YIIL  Allgemeines. 

117.  Petenei,  R.    (87.) 

Das  Buch  ijt  die  historisehe  Einleitung  eines  nach  einem  grossen  Plane  angelegten 

Werkes,  2a  dessen  Fortsetzung  und  Vollendung  wir  dem  Verf.  Glück    und  Gesundheit 

wünschen  mögen.    Es  wird  darin  eine  ausführliche,  objectiv-kritische  Darstellung  des  Ent- 

wickelungsganges  unserer  Anschauungen  über  die  Nährstoffe  der  Pflanzen  gegeben  —  von 

Aristoteles  bis  Enop.    Die  Zuverlässigkeit  der  Darstellung  wird  durch  eine  sehr  reichliche 

Anwendung  von  Citaten  gestützt  und  die  Anschauungen  der  älteren  Verf.  werden,  nachdem 

num  m  selbst  reden  gehört  hat,  in  einer  Reihe  Sätze  in  der  modernen  pflanzenphysiologischen 

Sprache  klar  gelegt.    Der  Inhalt  gruppirt  sich  folgendermassen :  1.  Kapitel:  Das  Alter- 

thnm.  Die  Lehre  Aristoteles'  von  der  Ernährung  der  Pflanzen.  Die  Erdetheorie.  2.  Kapitel: 

Bas  17.  Jahrhundert.  Widerlegung  der  Lehre  Aristoteles'  von  der  Ernährung  der  Pflanzen. 

A)  Grundlegung  der  experimentalen  Pflanzenphysiologie;  van  Helmont  (Wassertheorie),  Boyle, 

Dodart  (Gelehrte  Gesellschaften),  Mariotte.    B)  Mikroskopisch-anatomische  Untersuchungen; 

Orew,  Malpighi.     3.  Kapitel:    Die   drei   ersten    Viertel    des    18.  Jahrkunderts. 

a)  Pflanzenphysiologen:  Haies,  Bonnet,  Duhamel,    b)  Agriculturchemiker:  Külbel,  Home, 

Wallerius.    4.  Kapitel:  Das  letzte  Viertel  des  18.  Jahrhunderts.    Entdeckung  der 

Kohlensäure  als  Hauptnahrung  der  Pflanze;  Priestley,  Ingenhousz,  Senebier,  Verhältniss  von 

logenhousz  und  Senebier  zu  einander,  Rückert,  Rafu,  Saussnre.    5.  Kapitel:  Die  ersten 

40Jahredes  19.  Jahrhunderts.  Verfall  der  Ernäbrungsphysiologie.   A)  Die  Emährungs- 

pbysiologie   in  Deutschland,    a)  Aschenbestandtheile  und  Lebeoskraft:  Schrader  und  Nen- 

mann,  Jahlonski.   b)  Die  Humustheorie.   1.  Die^  einfache  oder  Humustheorie  der  Landwirthe: 

Tba^r,  Einhof,  Körte.  2.  Die  speculatire  oder  Humustheorie  der  Natdrphilosofen:  Voigt,  Kastner, 

Kieeer,  Treviranus.    3.  Die  verbesserte  Humustheorie :  Meyen,  C.  Sprengel,  Schübler.   B)  Die 

Eraährungsphysiologie  ausserhalb  Deutschland.    Die  Humustheorie  in  England:  Davy,  in 

Frankreich  Braconnot,  Chaptal,  Brongniart,  Boussingault,  iu  der  Schweiz  De  Candolle,  in 

Schweden  Agardh,  in  Dänemark  Schouw,  Roths.    6.  Kapitel:  Die  Zeit  nach  1840.   Die 

Reformation  der  Ernäbrungsphysiologie.    A)  Die  Mineraltheorie  und  analytisch -chemische 

Untersuchungen:  Liebig,  Der  Streit  über  die  Mineraltheorie  von  Liebig  (Gruber,  Sprengel, 

Hlnbek,  Saussure,  Scbleiden,  Mohl),  Dumas,  Der  Streit  zwischen  Dumas  und  Liebig;  Mulder, 

Johnston,  Schieiden,  Mohl,  Unger,  Moleschott,  Thomsen,  Der  Stickstoffstreit  (Lawes  und 

Gilbert,  Stöckhardt,  Wolff,  Liebig).    B)  Die  pflanzenphysiologiachen  Vegetationsversuche. 

a)  Sandculturversuche,  Wiegmann  und  Polstorff,  Fürst  von  Salm-Horstmar,  Boussingault, 

Lawes,  Gilliert  und  Piegh,  Hellriegel,     b)   Wasserculturversuche.     Liebig's   und  Sachs' 

Meinungen  darüb^.    Wasserculturversuche  in  1858,  Handtke,  Knop,  in  1859,  Knop,  Sachs, 

Streit  zwischen  K.  und  S.,  in  1860,  Sachs  (Methode  der  fractionirteu  Lösungen),  Knop,  in 

1861,  Sachs,  Knop,  Stohmann.    Hauptresultate.  —  Von  diesen  Abschnitten  sind  einige- 

besonders  ausführlich  und  interessant,  namentlich  wo  es  sich  um  grössere  Controversfragen 

handelt,  z.  B.  Liebig  und  seine  Zeit.    Auch  ist  Verf.  bemüht  gewesen,  weniger  bekannte 

Forscher  zu  ihrem  Rechte  kommen  zu  lassen,  so  z.  B.  seinen  Landsmann  Rafu,  der  1796 

«ne  Pflanzenphysiologie  herausgab.  0.  G.  Petersen. 

118.  Detmer.    (31.) 

Enthält  als  ersten  Theil  die  in  Schenk's  Handbuch  der  Botanik  erschienene 
Abhandlung  über  die  Physiologie  der  Ernährung,  zum  Theil  wesentlich  umgearbeitet  und 
erweitert. 

119.  Lennis-Frank.    (61,)  •  " 

In  der  vorliegenden  dritten  Auflage  hat  namentlich  die  allgemeine  Botanik  durch 
^fank  eme  vollständige  Umarbeitung  erfahren,  so  dass  dieselbe  jetzt  vollständig  den  An- 
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forderuDgen  der  Wissenschaft  entspricht.    Es  gilt  dies  namentlich  auch  von  •  denjenigen 
Capiteln,  in  denen  die  chemische  Physiologie  ahgehandelt  wird  (S.  589—644). 

120.  Behrens.    (7.) 

Verf.  bespricht  S.  224—261  ausführlich  die  Darstellung  der  wichtigsten  zu  mikro- 
chemischen Untersuchungen  zu  verwendenden  Reagentien.    Er  giebt  femer  S.  262—387  eine 
detaillirte  Beschreibung  der  mikrochemischen  Nachweisungsmethoden  der  einzelnen  Pflanzen- 
stoffe.    Die  betreffenden  Capitel  zeichnen   sich  durch  Vollständigkeit  und  durch  sorgfältige. 
Berücksichtigung  der  gesammten  einschlägigen  Litteratur  aus. 

121.  Bretfeld.    (12.)  *  '  . 

Eine  im  referirenden  Tone  gehaltene  Zusammenstellung  des  Versuchs wesens  auf  dem 
Gebiete  der  Pflanzen physiologie  mit  Bezug  auf  die  Landwirthschaft  Besondere»  Berück- 
sichtigung findet  die  Beschreibung  der  principiellen  und  technischen  Methode  der  Versucha- 
anstellung,  während  die  physiologischen  und  agriculturchemischen  Fragen  mehr  in  den 
Hintergrund  treten.  Dem  praktischen  Zwecke  entsprechend,  behandelt  der  Verf.  jede  Lebens- 
erscheinuug  und  deren  Beeinflussung  durch  accessorische  Kräfte  separat  und  theilt  demnach 
den  Stoff  in  folgende  Capitel:  1.  Quellungs-  und  Keimungsversuche,  2.  Athmungsversuche^ 
3.  Assimilationsversuche,  4.  Verdunstungs versuche,  5.  Ernährungs versuche,  A.  Culturversuche^ 
B.  Düngungsversuphe.  ^  F.  Schindler. 

122.  Cantonl,  G.    (21.) 

Die  Erwartungen,  die  man  gegenwärtig  an  ein  derartiges  Buch  zu  künpfen  berechtigt 
ist,  werden  dorch  dessen  Inhalt  gänzlich  getäuscht,  da  Verf.  den  Leser  um  etliche  Jahr- 
zehnte zurückversetzt.  Vorliegender  „Entwurf**  ist  strenggenommen  eine  zweite  Auflage 
des  bereits  1859  erschienenen  Werkchens;  wenn  aber  Verf.  im  Vorworte  betont,  dass  seit 
jener  Zeit  mehr  Licht  in  die  Lehrsätze  der  Physiologie  gebracht  worden  ist,  so  erhellt  solches 
nicht  aus  seiner  Schrift,  und  wenn  er  weiter  sagt,  dass  „zum  mindesten  keine  Thatsache 
die  damals  ausgesprochenen  Grundsätze  erschüttert  hat**,  so  kann  man  diese  Wojte  nicht 
anders  deuten  —  nach  dem  Inhalte  des  Buches  —  als  dass  Verf.  die  neuen  Errungenschaften 
grundsätzlich  nicht  berück^chtigen  wollte. 

Der  Gedanke,  welcher  vorliegender  Schrift  zu  Grunde  liegt,  ist  der  Dutrochet'sche 
Satz,  dass  es  nur  eine  Physiologie  gebe,  eine  Specialisirung  derselben  für  das  Pflanzen- 
und  das  Thierreich  für  sich  sei  unthunlich.  Der  ganze  Kern  der  Physiologie  liegt  in  der 
Ernährung;  die  Respiration  bedingt  dieselbe  hauptsächlich,  die  Vermehrung  ist 
deren  Zweck.  Die  Ernährung  findet  nur  an  bestimmten  Punkten  unter  gegebenen  chemischen 
Bedingungen  und  bei  einem  günstigen  Temperaturgrade  statt;  sie  lässt  sich  daher  nicht  mit 
der  Absorption,  welche  an  jedem  Punkte  statthaben  kann,  zusammenwerfen.  —  Auf  dieser 
Grundlage  werden  die  weiteren  Sätze  aufgebaut.  Aus  einer  Vergleichung  mit  dem  Thierleibe 
kommt  den  Blättern  die  Function  der  Lungen  („äussere  Lungen  wie  bei  den  Fischen**)  und 
den  Wurzelhaaren  die  Function  der  Bearbeitung  der  Nährstoffe  zu.  Das  Vermögen  der 
letzteren  Organe,  sich  in  den  Boden  zu  vertiefen,  um  Nahrung  aufzutreiben,  kommt  dem 
Verdauungssysteme  ganz  besonders  zu  gute,  darum  sehen  wir  bei  den  Wasserpflanzen,  dass 
ihr  Magen  (Wurzelsystem)  sehr  reducirt  ist.  (Eine  Assimilation  scheint,* nach  C,  nicht  im 
,  Ernährungsprozess  zu  sein.  Ref.)  —  In  der  Entwickelung  der  Organismen,  die  übrigens  über 
die  Einleitung  hinaus  nicht  weiter  berücksichtigt  wird,  haben  wir  das  Vogelei  vollständig 
mit  dem  Samen  einer  Pflanze  zu  identificiren ;  weder  das  Hühnchen  im  Ei,  noch  der  vege- 
tative Embryo  im  Innern  der  Samen  bedürfen  einer  wahren  Respiration.  Was  letztere 
eigentlich  für  ein  Prozess  sei,  erhellt  nicht  aus  dem  Contexte,  indem  der  Autor,  so  oft  er 
von  der  Respiration  der  Pflanzen  spricht,  als  jenen  Prozess  der  „Kohlensäure  (nicht  — 
Anhydrid!  Ref.)  -Aufnahme  und  Sauerstoffabgabe  (S.  10  ganz  ausdrücklich)  bezeichnet,  und 
nur  gelegentlich,  ohne  eine  klare  Definition  der  Prozesse  zu  geben,  nennt  er  (S.  21)  all* 
gemeine  Respiration  den  Prozess,  welcher  bei  Thieren  und  Pflanzen  sich  in  gleicher 
Weise  abspielt.  —  S.  28  und  24  sind  besonders  unklar,  weil  Verf.  die  Annahme  eines  Assi- 
milatationsproze^es  (dieser  Ausdruck  scheint  ihm  völlig  fremd  1  Ref.)  verschweigen  will. 

Zur  Erklärung  des  Dickenwachsthums  (S.  77— 80)  finden  wir  die  Versuche  von 
Duhamel  herbeigezogen,  welche  angeblich  beweisen  sollten,  dass  die  neu  entstandenen  Holz- 
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sQen  durch  eine  Substanz,  welche  Ton  den  bereits  bestehenden  Zellen  ausgeschwitzt  wird, 
gebildet  wurden  „und  mehr  noch  als  dadurch,  können  wir  annehmen,  dass  die  Pflanzen  auch 
iarch  Intussuscep^^on  sich  nähren  (Ern&hrung  ist  die  Grundlage  der  Physiologie,  daher  ~ 
nhrscheinlich  —  synonym  mit  Wachsthum:  Ref.),  indem  sie  gleichzeitig  in  jedem  ihrer 
tinzelnen  Theile,  Tor  allem  aber  gegen  au^en  zu,  durch  Zelltheilung  zunehmen'^. 

Auch  einige  Sätze  aus  der  Anatomie  beweisen  UnkenntAss  des  Gegenstandes.  S.  168 : 
Im  Blatte,  in  der  Rinde  und  im  Fruchtgehäuse  finden  wir  identische  Gewebe,  welche  identischen 
Functionen  vorstehen;  das  äussere,  mittlere  und  Stranggewebe  sind,  in  Blättern, 
Binden  und  Pericarpien,  entsprechend  durch  Epidermis,  Parenchym,  Nervatur;  Epidermis, 
Parenchym,  Bast;  Epi-,  Meso-,  Endocarp,  vertreten.  Bass  die  weitere  Natur  der  Blattspur- 
stränge  dem  Verf.  noch  unerklärt  ist,  ist  schon  auf  S.  13  ersichtlich  gewesen. 

Wie  Yerf.  die  Lebenskraft  der  Pflanzen  auffasst,  besagt  folgende  Stelle,  S.  180: 
«Die  Vegetationsformen  resultiren  aus  bestimmten  Verhältnissen,  welche  zwischen  der  Zu- 
ttnunensetzang,  Temperatur  und  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  beiden  Medien,  worin  die  Pflanzen 
leben,  nämlich  der  Luft  und  des  Bodens,  obwalten.^ 

Ein  näheres  Eingehen  ist  wohl  tiberfl&ssig;  bemerkt  sei  noch,  dass  die  zahlreichen 
Citate  meist  den  Werken  französischer,  vor  50  Jahren  lebender  Physiologen  entnommen 
worden  sind;  nur  bis  zu  den  ersten  experimentellen  Untersuchungen  von  Sachs  reicht  das 
Buch;  die  weiteren  Errungenschaften  von  Sachs,  die  von  Wiesner,  Pfeffer,  de  Yries 
0.  A.,  die  vielen  Versuchsreihen  von  F.  Haberlandt,  van  Tieghem^  Bonnier,  sind 
nirgends,  genannt.  S  o  1 1  a. 

123.  Bmery.    (38.) 

Die  von  der  Kgl.  Ung.  Naturw.  Gesellschaft  besorgte  Uebersetzung  von  Emery's 
Werk  (Das  Leben  d€t  Pflanze).  Staub. 

124.  JohBston  and  •Cameron.    (51.) 

Nicht  gesehen.  F.  Schindler. 

125.  Lindriea.    (59.) 

Nicht  gesehen.  ,  ^  F.  Schindler. 

126.  Pelifot.    (85.) 

Nicht  gesehen.  '  F.  Schindler. 

127.  Petermain.   (86.) 

Nicht  gesehen.  *   F.  Schindler. 

128.  YaUot.    (115.) 

Nicht  gesehen.  F.  Schindler. 
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1.  Aug.  Husemaofi,  A.  Hliger  und  Theod.  HusemaBn.  Die  Pflauenstoffe  in  chemischer, 
physiologischer,  pharmakologischer  und  toxikologischer  Hinsicht  Far  Aerzte,  Apo- 
theker, Chemiktr  und  Fharmakologeu.  Zweite  Auflage,  2.  Band.  Berlin,  Springer,  8^, 
XI  und  S.  665"l'.7l. 

Vorsteheud  ajigoiulirtes  Werk,  dessen  eisten  Band  wir  früher  (s.  diesen  Bericht  für 
1881,  1,  S.  68)  bereiiH  an/eigieu,  liegt  mit  dem  jetzt  erschienenen  2.  Bande  vollendet  vor. 
Besprochen  wurden  in  iliest;ui  die  Pflaozenstoffe  aus  der  Reihe  der  Rhoeadinae,  Cistiflorae, 
Columniferae,  Gruiüiilnh-,  T«'ivbiDthiuae,  Aesculinae,  Frangulinae,  Tricoccae,  Umbelliflorae, 
Saxifragiuae,  PasbiUorina«*,  Myrtillorae,  Thymelinae,  Rosiflorae  und  Leguminosae,  sowie  aus 
der  Ünterklas^  der  Syr.jjvialiie  (s.  Eichler's  JSyllabus,  2.  Aufl.). 

I.  Alkaloide. 

2.  E.  A.  Merck.  Ueber  die  blaasaaren  Saite  organischer  Basen.  (Iu.-Di6s.,  Freiburg, 
8®,  34  S.)  -  Ad  Claus  and  fi.  A.  Merck,  üeber  die  blansairen  Sähe  organischer 
Basen.    (Berichte  ^ier  Deutschen  Chemischeu  Gesellschaft,. S.  2737-2748.) 

Verf.  stellte  iUv  aud  untersuchte  die  cyauwasserstoffsauren  Salze  des  Aethyl- 
cincbonidin,  Aetltylchinin  und  Aetbylstrychuin  (&  d.  Abhdlg^ 

3.  C.  L.  Bloxam.  On  the  ose  of  bromine  in  testing  for  alkaloids.  Ti^he  chemical  News 
vol.  47,  p.  2ir>.; 

Verf.  uüttrsiiolae  Jas  Verhalten  des  Strychniu,  Brucin,  Narcotin,  Chinin, 
Morphin  und  Cincbonin  /u  Bromwasser  und  giebt  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  fol- 
genden Weg  für  lInterä«-boiduog  der  genannten  AlkaloKde.  Zur  salzsauren  l<ösung  der- 
selben setzt  man  .Ammoniak  in  geringem  Ueberschuss:  es  fallen  aus  Cinchonin,  Narcotin 
und  Chinin,  von  wt- lob«  ni  ktzteres  sich  im  Ueberscbuss  löst.  —  Fügt  man  zu  obiger  Lösung 
Bromwasser  mit  eiueu  MassUb  hinzu,  so  deutet  Violetifärbung  auf  Brucin,  ein  gelber 
«  Niederschlag  auf  Narcotin  oder  Strychnin.  Kocht  man  jetzt  und  ffigt,  jedesmal  erhitzend, 
Bromwasser  hinzu,  so  tritt  bei  Gegenwart  von  Strychnin  Violettfärbung  ein,  rosenrothe 
Färbung  bei  Narcotin  <j«t'r  Chinin.   Letztere  Losung  wurde  mit  Bromwasser  im  Ueberschoss 
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TüKtzt,  gekocht,  10  2  Portionen  getheilt:  a.  abgekühlt  und  mit  Ammoniak  aberachichtet: 
fiä—  Chinin,  wekae  Fidlang  =  Cinchonin  oder  Narcotin;  b.  mit  Zink  1—2  Minuten 
leloebt,  abgekühlt,  mit  Ammoniak  überschichtet:  Rosafärbang  =  Morphin. 
i  B.  Palta.    Ueber  einige  Reagentien  auf  Pflanxenalkalolde.    (Zeitschrift  für  Analytische 
Chemie,  22.  Jahrg.,  S.  224—228.) 

I.  Natrinmsulfantimoniat  oder  Schlippe'sches  Salz  liefert  mit  Chinin^ 
Cioehonin,  Chinidin,  Morphin,  Codein,  Narcotin,  Strychnin,  Brucin,  Atropin 
md  Berberin  Niederschläge,  welche  zum  Theil  charakteristische  F&rbung  besitzen. 

II.  Bleicblorid  liefert  mit  den  meisten  Alkaloiden  —  als  Chloride,  jedenfalls 
sieht  als  Sulfate  anzuwenden  —  farblose  Niederschläge. 

III.  Natriumchlorid,  in  concentrirter  Lösung  mit  der  LOsung  des  Berberins 
zusammengebracht,  fällt  letzteres,  als  Chlorid,  vollkommen  aus. 

5.  Paigini    Jodwismath-Jodkalium  als  Reagens  aof  Alkalolde.    (Archiv  der  Pharmacie 
Bd.  221,  S.  690  nach  L'Orosi  S.  330.) 

Die  Lösung  des  Jodwismuth-Jodkalium  wird  zunächst  mit  soviel  Salzsäure 
fennischt,  dass  beim  Verdünnen  mit  Wasser  keine  Fällung  mehr  eintritt;  dieses  Reagens 
giebt  mit: 

Strychnin  einen  hellgelben,  nach 'langem  Stehen  sich  braungelb  färbenden  Nieder- 
schlag, welcher  sich  klar  absetzt. 

Der  mit  Brucinlösungen  entstehende  Niederschlag  ist  goldgelb,  fadenartig  und 
fiirbt  sich  beim  Stehen  heller. 

In  Morphinlösung  bildet  sich  ein  gelbrother  Niederschlag,  welcher  nach  einigen 
Tagen  verschwindet,  während  die  bis  dahin  farblose  Flüssigkeit  sich  gelb  färbt. 

Code  in  verhält  sich  nahezu  gleich,  doch  mit  der  Ausnahme,  dass  der  Nie€erschlag 
och  nach  einiger  Zeit  ziegelroth  färbt. 

Narceln  veranlasst  einen  ungewöhnlich  lange  suspendirt  bleibenden,  hellgelben 
Sifiderschlag,  welcher  nach  längerem  Stehen  röthlichgelb  wird. 

Die  durch  Atropin  hervorgerufene  fadenförmige  Fällung  ändert  ihre  röthlich gelbe 
Farbe  auch  nach  längerem  Stehen  nicht,  während  die  überstehende  Flüssigkeit  gelb  wird.  . 
Der  flockige,  später  krystalliuisch  werdende  Aconitinniederschlag  ändert  seine 
Qtronengelbe  Farbe  mit  der  Zeit  ebensowenig,  während  jedoch  die  Flüssigkeit  gelb  wird. 

Nicotin  giebt  einen  pulverförmigeu^  erst  ausgesprochen  rothen,  später  gelbroth 
werdenden  Niederschlag. 

Der  mit  Co  nun  entstehende  Niederschlag  ist  Intensiver  gefärbt,  wird  aber  beim 
ßteheir  schmutzig  weiss. 

Solan  in  wird  nur  sehr  langsam  ausgefällt,  und  zwar  gelbroth,  beim  Stehen  dunkler 
werdeEd. 

Chinin  fällt  ziegelroth,  bald  schmulkigweiss  werdend. 

Vera tr in  giebt  einen  hellgelb,  'beim  Stehen  noch  mehr  abblassenden  Niederschlags 
▼ihrend 

Cinchonin  sicl^  nieder  ähnlich  wie  Chinin  verhältf  nur  mit  dem  Unterschied,  dass 
^e  F&rbung  des  >liederschlags  nach  dem  Stehen  weniger  hell  erscheint. 
6.  L  F.  Handelin.     Heber  Yanadinschwafelsäare,    ein  neues  Reagens  fttr  Alkalolde. 
(Referate  der  Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellchaft,  S.  1887  nach  Pharm. 
Ztsch.  f.  Russl.,  S.  345-357.)  ' 

»Mit  einer  Lösyng  von  Ammoniumvanadat  in  200  Theilen  Schwefelsäuremonohydrat 
geben  die  nachstehenden  Basen  die  folgenden  Reactionen,  welche  von  den  mit  reiner  Schwefel- 
säure oder  mit  dem'  Fröhde' sehen  Reagens  erhältlichen  abweichen:  Aspjdospermin: 
hellpurpur,  dann '  gelbroth ,  allmählig  purpurroth;  Berberin:  dunkelbraun;  Colchicin 
'^  Colchicein:  Blaugrün,  dann  grün,  bald  braun;  Cryptopin:  gleichzeitig  violett,  grün 
Widblau,  dann  dunkel  violett,  später  blau;  Hydrastin:  vorübergehend  carminroth;  Narceln : 
^nn,  dann  violett,  später  rothorange;  Narcotin:  zinnoberroth,  rothbraun,  dann  carmin- 
^ö^^;  Nupharin:  rothbraun,  dann  violett,  später  blaugrün  bis  grün;  Solanin:  gelborange, 
'**^  braun,  später  kirschroth,  nach  einigen  Stunden  violett;  Solanidin:  dem  Solanin  sehr 
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ähnlich,  nur  zeigt  dies  nach  24  Stunden  ein  Grünlichbraun,  jenes  ein  Blaugrün;  Strychnin: 
yiolettblau,  dann  blauviolett,  violett  bis  zinnoberroth.  Dagegen  verhalten  sich  die  Basen 
Codein,  Delphinoidin,  Delphisin,  Morphium,  Oxyacanthin  und  Quebrachin 
ähnlich  gegen  Vanadinschwefelsäure,  wie  gegen  Fröhde'sches  Reagens. 

Die  Einzelheiten  der  betreffenden  Beactionen  sind  im  Original  sehr  ausführlich 
besprochen." 

.  7.  K.  F.  Mandelin.  Ueber  Yanadinschwefelsänre,  ein  neues  Reagens  fftr  ilkalolde. 
(Referate  der  Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft,  S.  2328;  nach  Pharm. 
.ZUchr.  f.  Russl.  S.  361—367,  377-386.) 

„Verf.  setzt  die  ausführliche  Besprechung  des  Verhaltens  der  früher  (s.  diesen 
Bericht  Ko.  6)  genannten  Alkalolde  fort,  empfiehlt  das  Reagens  bestens  zum  Nachwels  des 
Strychnins  und  erwähnt  endlich,  dass  das  Reagens  (durch  Verreiben  von  weissem  Ammonium- 
mctavanadat  mit  Schwefelsäure  hergestellt)  sehr  befriedigend  haltbar  ist,  jedoch  mit  Colchici  n 
und  Colchicei'n  nur  frisch  bereitet  die  genannte  Reaction  prägnant  hervorruft.  Die  in 
der  früheren  Mittheilung  beschriebenen  Reactionen  wurden  mit  einer  Lösung  von  1  Theil 
Vanadat  auf  200  Theile  Schwefelsäuremonohydrat  angestellt;  nimmt  man  eben  so  viel 
Bihydrat,  so  beobachtet  man  theils  dieselben,  theils  anderweitige,  theils  keine  Reactioaen.*' 

8.  J.  Gnaresohi  and  A.  Mosso.  Die  Ptomalne;  u^hemlsclie,  physiologische  and  gerichtlich- 
medicinische  Dntersachangen.  (Mitgetheilt  nach  Archives .  italiennes  de  Biologie  II, 
p.  367,  von  E.  D rechsei,  im  Journal  für  praktische  Chemie;  Neue  Folge,  Bd.  27, 
S.  425-432,  Bd.  28,  S.  504-:513.)  '    . 

Wir  glauben  auf  diese  Abhandlung,  welche  die  bei  der  Fäulniss  entstehenden  Basen 
zum  Gregenstand  hat,  aufmerksam  machen  zu  müssen. 

9.  A.  Gabriel  Ponchet  Recherches  aar  let  ptomalnet  et  composet  analogaes.  (Comptes 
rendus  de  Tacademie  des  sciences,  t.  97,  p.  1560—1562.) 

Wir  müssen  auf  die  Abhandlung  verweisen. 
10.  Th.  Hasemann.    Die  Ptomalne  and  ihre  Bedeatong  für  die  gerIclitUcbe  Chemie  aftd 
Toxikologie.    (Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  221,  S.  401-417,  S.  481—488.) 

Behandelt  die  LeichenalkaloKde  —  Leichenconiin  etc.  ^  und  deren  Verhältniss  zu 
4en  Pflanzenbasen. 

ii.  0.  Laxardo.  Ricerche  sali'  esistenia  di  sottanxe  alcaloidee  nei  semi  di  mais.  (Gaz- 
zetta  chim.  ital.,  XIII.    Palermo,  1883,  ß.  94-97.) 

Vorliegender  Aufsatz  erweitert  unsere  Kenntnisse  keineswegs.  Verf.  hat  zwar  aus 
dem  Mehle  gesunder  Maiskörner  nach  Anwendung  von  Schwefel-  und  von  Salzsäure  stickstoff- 
haltige Substanzen,  die  sich  chemisch  den  AlkaloKden  und  Ptomaiaen  analog  verhaltßn^ 
gewonnen,  hält  aber  die  derzeitigen  üntersuchungsmethoden  (D  ragender  ff  und  Stas-Otto) 
für  fehlerhaft,  weil  nicht  gänzlich  ausgeschlossen  ist,  dass  einige  in  Alkohol  und  Säuren 
lösliche  Eiweisskörper  der  Samen  bei  der  Ui^^ersuchung  in  die  Extracte  und  in  die  Chlor- 
liydrate  mitgerissen  werden.  .  So  IIa. 

12.  Matthew  Hay.    A  new  alkaloid  in  cannabis  indica.   (The  pharmaceutical  Journal  and 
transactions  3.  ser.,  vol.  1^,  No.  675,  p.  998—999.) 

Verf.  gelang  es,  aus  dem  indischen  Hanf  ein  Alkalolcf:  Tetanocannabin  zu 
isoliren  in  Form  farbloser,  nadeiförmiger  Erystalle,  welche  in  Wasser  und  Alkohol  leicht, 
in  Aether  und  Chloroform  schwer  löslich  sind, 
is.  0.  Bernbeimer.  Stadi  salin  sparteina.   Nota  preliminare.  (Gazzetta  chim.  ital.,  XIII, 

p.  451-454.) 

Verf.  hat  sich  vorgenommen,  dieses,  von  Stenhouse  18öl  gefundene,  sauerstoff- 
freie Alkaloid  näher  zu  ^tudiren  und  resumirt  vorläufig  seine  gemachten  Beobachtungen. 
Die  procentische  Znsammensetzung  wurde  gefunden:  C  =  76.87,  H  =  11.30  (entsprechend 
«iner  Formel:  CisHajN,).  Nur  unter  hoher  Temperatur  (über  200")  beginnt  eine  theilweise 
Versetzung  dieses  Alkaloids.  Brom  reagirt  schon  in  der  Kälte  sehr  stark  auf  dasselbe; 
das.Product  entzieht  sich  aber  weiteren  Studien.  Mit  Jod  erhält  man  Krystalle,  welche 
im  Wasser  und  Alkohol  in  der  Wärme,  nicht  aber  in  Aether  sich  auflösen.  Mit  übermaDgan- 
saurem  Kali  in  starker  Verdünnung  und  nachheriger  Behandlung  mit  Barythydrat  erhält 
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m einen  krjstallinischen  Körper,  der  Doch  nicht  näher  stadirt  wurde.    Mit  Siibernitrat 
filkman  in  der  Barytlösung  einen  a^  Lichte  leicht  Teränder liehen  gelatinösen  Niederschlag,' 
feldier,  mit  Kalk  destillirt,   eine  flüchtige  Basis,  die  dem  Pyridin  in  allen  ihren  Eigen- 
icfciften  entspricht,  liefert.  .  So  Ha. 

li  Hichard  Kissllog.    Zur  Bestimmang  des  Nicotins  in  Tabaken.    (Zeitschrift  für  ana- 
lytische Chemie,  22.  Jahrg.,  S.  199-214.) 

Verf.  vertheidigt  das  von  ihm  früher  angegebene  Verfahren  der  quantitativen  Be- 

süDinong  des  Nicotins  im  Tabak  (s.  diesen  Bericht  für  1881,  I,  S.  73,  No.  16  und  17; 

ärl882,  I,  S.  70,  No.  8-10)  und  theilt  eine  grössere  Zahl  von  Bestimmungen  mit,  welche 

Dach  der  Methode  Ton  Skalweit  und  von  Kissling  angeführt  wurden,*  deren  Ergebnisse 

in  der  Abhandlung  einzusehen  sind. 

15.  i  itard.  Snr  Thydronicotine  et  Tozytrinicotine.  (Comptes  rendus  de  l'academie  des 
sdences  t.  97,  p.  1218—1221.) 

Verf.  erhielt  durch  Einwirkung  von  amorphem  Phosphor  und  rauchender  Jodwasser- 
rtoffsiure  auf  Nicotin  im  geschlossenen  Rohre  bei  260—270^  ein  Hydronicotin:  C,o  Hig  N2: 
eine  öüge,  bei  268-264'^  siedende,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  lösliche  Flüssigkeit,  deren 
specifisches  Gewicht  =  0.993  bei  17«  C,  deren  Rotationskraft  zu  (a)y=»—  15?40  bestimmt 
wurde.  Das  Chloroplatinat  wurde  analysirt.  —  Mit  Quecksilberoxyd  auf  240<>  erhitzt,  liefert 
di$  Nicotin  eia  Oxydationsproduct:  C^oHgyNgOa,  welches  Vgrf.  als  Oxytrinicotin: 
CinH,  1^2)302  bezeichnet.    Das  Platindoppelsalz  wurde  analysirt. 

16.  iL  Kissling.  Das  Tabaksfett.  (Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft^ 
S.  2432-2434.) 

Verf.  hat  das  sogenannte  „Tabaksfett^  untersucht  und  aus  300  g  Kentucky-Tabak 
m  0.42  g  Wac  hs  mittelst  Aether  ausziehen  können  (0.14  %),  welches  z.  Th.  bei  51®  schmilzt 
ond  höchst  wahrscheinlich  Melissinsäure-Melissylester  ist.  —  Auch  aus  den  Condensations- 
prodocten  des  Tabakranches  konnte  ein  ähnlicher  Körper  isolirt  werden. 

17.  T.  L  Phipson.  Ueber  den  Farbstoff  (Raberin)  nnd  das  Alkalold  (Agarythrin)  in  Aga- 
ricas  mber.  (Referat  der  Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft  S.  244,  nach 
Chera.  News  66,  199-200.) 

„Der  Farbstoff  löst  sich  in  Wasser  und  in  Alkohol,  erscheint  rosenroth  im  durch- 
^enden  Licht,   besitzt  blaue  Fluorescenz  und   giebt  (in  verdünnter  Lösung)  zwei  Ab- 
« lorptioDsbänder  im  grünen  Theil  des  Spectrums.   —   Zur  Gewinnung  des  (bitter  und  dann 
brenaend  schmeckenden)  Alkaloids  wurden  die  frisch  gesammelten  Schwämme  48  Stunden 
°ut8%  salzsäurehaltigera  Wasser  stehen  gelassen,  die  Lösung  filtrirt,  mit  Soda  schwach 
übergittigt  und  mit  Aether  ausgezogen;  der  Aether  hinterliess  nach  dem  Verdunsten  eine 
gelblich  weisse,  amorphe  Masse,  welche  sich  in  Aether  und  Alkohol,  langsam  in  kalter  Salz- 
Biore  löst;  das  Sulfat  scheint  gar  nicht  in  Wasser  löslich  zu  sein,  wohl  aber  in  Alkohol. 
Mit  Salpetersäure,  sowie  Chlorkalk,  ferner  mit  Luft  in  ätherischer  Lösung,  geht  die  Substanz 
in  eben  rothen  Farbstoff  über,  der  vielleicht  mit  obigem  Ruber  in  identisch  isf 
Id.  S.  Zeisel.    Ueber  Colchicin  nnd  Colchiceln.    (Sitzungsberichte  der  Mathematisch-Natur- 
wissenschaftlichen Classe  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Bd.  87, 
Abtb.  II,  S.  495-497.) 

Verf.  erhielt  das  zu  den  Untersuchungen  dienende  Colchicin  aus  Chloroform  im 
krystallisirten  Zustand;  durch  verdünnte  Salzsäure  resp.  Schwefelsäure  geBt  es  leicht 
iß  Colchiceln  über,  und  dieses,  durch  Erhitzen  mit  sUrker  Salzsäure  auf  110— 120",  «nter 
EntWickelung  yon  Chlormethyl,  in  Apocolchicein.  Letzteres  trocken  erhitzt,  liefert 
^pfe,  welche  intensiv  nach  Trimethylamin  riechen. 

1^-  l  Cenrt    Beiträge  wr  Kenntniss  des  Berberins.    (In.-Diss.  Freiburg,  8»,  43  S.  — 

Zeitschrift  für  Naturwissenschaften,  4.  Reihe,  Bd.  2,  S.  407-447.)  —  Ernst  Schmidt: 

Ueber  das  Berbfirin.    (Bericht  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft,  S.  2589.) 

Für  das  B  erb  er  in  worden  bisher  aufgestellt  die  Formeln  C42  H40  N2  0^  (Fleitmann), 

^iHiiNO,  (Henry),  CjiHijNOj  (Stas),  C44H,8N2  0,o  (Kemp)  und  C2oH,,N04  +  4V8H2  0 

l^crrins  und  Hlasiwetz).  —  Zur  Aufklärung  dieser  Differenzen,  sowie  derjenigen  in  den 

M^ben  über  die  Salze  etc.  dieser  Base  hat  Verf.,  von  E.  S.  dazu  veranlasst,  das  Berber  in 
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genauer  i\Qtersacht  und,  nach  Reinigung  des  freien  Alkaloldes,  dieses  selbst,  sowie  die  erhaltenea 
Salze:  Nitrat,  Bisulfat  und  Hydrochlorat  analysirt  Die  gelbbraunen,  harten,  lebhaft  glänzenden 
Nadeln  des  Berberins  verlieren  bei  110<^  4  Mol.  Krystallwasser ;  ihre  Zusammensetzung  entspricht 
der  Formel:  C20  H,,  NO4  -|~^  H2  0.  —  Das  salpetersaure  Salz  besteht  aus  goldgelben,  seiden- 
gl&nzenden  Nadeln,  das  Sulfat  aus  feinen  glänzenden,  sterDförmig  gruppirten  Nadeln.  Auch 
die  Zusammensetzung  dieser  Salze,  sowie  des  Hydrochlorates  führte  zu  obiger  Formel.  — 
Verf.  erhielt  dasHydroberberin  in  farblosen,  körnigen,  resp.  nadeiförmigen  Krystallen, 
welche  am  Lichte  schwach  gelblich  werden,  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  leichter  löslich 
sind.  Dargestellt  und  untersucht  wurde  das  Hydrochlorat  und  Nitrat;  Formel  des  Hydro- 
b  erb  er  in:  C30  H21  NO4.  —  Durch  Einwirkung  von  Jodaetbyl  auf  Berberin  werden  hellgelbe, 
glänzende  Nadeln  des  Berberinjodhydrats:  Caq H17  NO4 HJ  erhalten,* daneben  kleine  Mengen 
des  PerJodids,  aber  kein  Jodaethylberberin.  —  Hydroberberin  in  ähnlicher  Weise  behandelt, 
liefert  ein  hellgelbes,  aus  kleinen  Krystallnadeln.  bestehendes  Pulver  von  Hydroberberin- 
Jodaethyl:  C20  ^u  NO4  C^  H5  J,  welches  mit  feuchtem  Silberoxyd  behandelt,  vollständig  farb- 
lose, sternförmig  zusammengelegte  Nadeln  des  Hydroberberin- Aethylhydroxyds:  G20HS1NO4 
€2nsOH,  dessen  Lösung  schwach  alkalisch  reagirt,  mit  Säuren  gut  krystallisirende  Salze 
bildet.  Untersucht  und  analysirt  wurden  das  saure  Hydroberberin-Aethylsulfat:  Cjo  H^^  NO4 
C2H5HSO4,  das  Hydroberberin -Aethylnitrat:  Ott  H21 NO4  C,  H5  NO3 ,  das  Hydroberberln- 
Aetbylchlorid:  Cjo  H21  N04  C2  H5  Gl,  sowie  das  Platindoppelsalz.  Auf  Grund  dieser  Unter- 
suchungen schliesst  Verf.*  dass  das  Hydroberberin  eine  tertiäre  Base  sei.  Verf.  hat 
ferner  Berberin  mit  Kaliumpermanganat  oxydirt  und  neben  Kohlensäure  und  Oxalsäure  als 
Oxydationsproducte  zwei  Säuren  nachgewiesen,  von  welchen  die  eine  genauer  untersuchte 
zweibasiRch,  stickstofffrei  ist,  ihre  Zusammensetzung  der  Formel:  C,o H,ö 0^  +  2  H2  O 
entspricht  und  in  ihren  Eigenschaften  sowie  den  Salzen  gröiste  Uebereinstimmung  mit  der 
Hemipinsäure  zeigt. 

20.  0.  Bernheimer.  Intomo  ad  aUmi  serifatl  dellt  Berberiaa.  (AtU  d.  R.  Accad.  dei 
Lincei,  CCLXXX,  ser.  3»,  Transunti,  vol.  VH,  fo  11,  Roma.  —  Auch  Gazzet(a  chim.  ital. 
Xni,  Palermo,  p.  342—347.) 

Verf.  dehnte  die  Versuche  von  Hlasiwetz  nnd  611  en  (Jahresber.  d.  Chem.,  1864) 
weiter  aus  und  erhielt  durch  Einwirkung  von  Jodmethyl  auf  Hydroberberin  einen  gelben 
Körper  in  kleinen  leuchtenden  Tafeln ,  entsprechend  der  Formel :  C20  Hji  NO4  .  CHg  J.  — 
Mengt  man  Berberin  in  Chloroformlösung  mit  vier  Tbeilen  Jod  in  (wässeriger.^)  Lösung,  so 
scheidet  sich  ein  brauner  Körper  ab,  welcher  aus  verdünntem  Alkohol  wieder  herauskrystallisirt 
und  dem  Berberin-Jodhydr^te,  von  der  Formel:  C2J  H,,  NO4  .  HJ,  entspräche. 

Solla. 

21.  J.  F.  Eykman.  Nandina  domestica  Thonb.  (Abhandlungen  des  Tokio  Daigaku.  No.  10, 
S.  36-38.) 

Die  Wurzel  von  Nandina  domestica,  einer  in  China  und  Japan  einheimischen  und  als 
Zierpflanze  cultivirlen  Berberidee  enthält,  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.'s,  ein  Alkaloid : 
Nandinin:  ein  amorphes,  weisses  Pulver,  in  Alkohol,  Aether,  Benzol,  Chloroform  leicht 
löslich,  dessen  Hydrochlorat  durch  die  Alkaloidreagentien  gefällt  wurde.  Die  Analyse  des 
iPlatiudoppelsalzes  führte  zu  der  Formel:  Cjj  H„N04.  —  Berberin  konnte  in  der  Wurzel 
ebenfalls  nachgewiesen  werden. 

22.  .  J.  F.  Eykman.  Oriza  Japonica  Thnnb.  (Abhandlungen  des  Tokio  Daigak.u.  No.  10,  S.  39.) 
•       Wurzel  und  Stammholz  der  in  den  hoben  Bergen  Japans  einheimischen  Rutacee: 

Orixa  japonica  enthalten,  wie  Verf.  fand,  Berberin. 

23.  Paolo  Pellacani.  Ueber  die  wirksamen  Bestandtheile  des  gemeinen  SchwarzkOmmels 
.(Hlgella  satifa  L).    (Archiv  für  experimentelle  Pathologie  und  Pharmakologie,  Bd.  16. 

•     S.  440-451.) 

Die  gepulverten  und  mit  80proc.  Alkohol  digerirten  Samen  der  idgella  sativa 
liefern  nach  der  Methode  von  Rein  seh  eine  ziemliche  Menge  ätherischen  Oeles  sowie 
eine  besonders  in  der  ätherischen  Lösung  stark  fluorescirende  Substahz,  welche  beide  bezüglich 
ihrer  Wirkung  untersucht  wurden.  —  Zur  Darstellung  der  Alkalolde  zieht  Verf.  die 
gepulverten  Samen  mit  öOproc.  Alkohol  aus,  fällt  die  Flüssigkeit  durch  basisch -essigsaures 
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fibtof,  filtrirt  den  Niederschlag  (Pflanzensäuren)  ab   und  dampft  «las  durch  Schwefel- 

faerstoff  entbleite  Filtrat  bei  gelinder  Wfirme  ein.    Aetherisches  Oel  und  fluoroecirende 

Sabstanz  werden  durch  Aether  ausgezogen,  letzterer  Töllig  eptf^rnt,.  die  l*ltt88igkeit  mit 

Schwefelsäure*  angesäuert  und  mit  Phosphor  wolframsäure  gefillt.    Der  gut  ausgewascheilt 

Fttderschlag  wird  durch  Barythydrat  zersetzt,  die  FlQssigkeit  mit  Kohlensäure  behandelt; 

ütrirt,  mit  Schwefelsäure  yersetzt,  filtrirt,  zum  Syrup  eingedampft.    Die  so  erhaltene  alkalisch 

Rigirende  Masse  gieht  alle  Reactionen  der  Alkaloide.    Nach  ersterer  Reinigung  wurde  das 

Bromhydrat  10  krystallinfscher  Form  erhalten.    Verf.  nennt  das  Alkaloid  N  ige  Hin.  —  Neben 

(fieaem  enthält  der  Samen  yon  Nigella  sativa  noch  ein  zweites  Alkaloid :  Connigellin,  toa 

vdchem  aus  15  kg  der  Samen  nur  0.02— 0.025  g  erhalten  wurde  (Dürntellung  s.  d.  Abhdlg.). 

(Man  Tergleiche  die  Untersuchungen  yon  Greenish:  diesen  Beriebt  für  1880,  I,  S.  401, 

No.  162,  für  1881,  I,  S.  106.) 

24.  L  TMgtrteD.  Ueber  balgaritchts  Opiim.  (Pharmacent.  Zeitcbr.  f.  Russland,  1882, 
S.  747—752.) 

Der  Verf.  analysirte  drei  Proben  des  Opiums,  die  au?  d^n   Bezirken  KQstendil, 

Lowtscha  und  Hatitz  stammten.    Die  Mohncultur  zur  Opiumgewimuin^  ist  jetzt  sehr  durch 

^  bulgarische  Regierung  befördert,  welche  einige  Macedonit*r  ensa^^irte,  damit  sie  die 

Anfsicht  und  die  Leitung  der  Opiumproduction  übernehmen.    Die  .Macedonier  sind  mit  der 

Opiomgewinnung  yollkommen  yertraut,  wie  aus  der  Beschaffen hf^it  des  KiHtendil'schen  Opiumi 

20  sehen* ist,  dessen  Bereitung  unter  der  Aufsicht  eines  Maceioniers  stattfand. 

Trockenes  Opium  Ktistendil 

Durch  Wasser  extrahirbare  Stoffe     .    .    .    47.54  *'/(, 

„  y,       nicht  extrahirbare  Stoffe  .    31.73 

Morphium 20.73 

Asche 2.63 

Es  war  yon  Feuchtigkeit  gefunden:  Kttotendil  7.63%,  l.owtsrba  10.39%  und  Hatiüs 
10.86%.  Nach  der  unbedeutenden  Aschenmenge  und  nach  df^m  <teb»It  an  Morphium  ist 
die  Probe  yon  Küstendil  zu  den  seltensten  Sorten  zu  rechnen.       .  ^talin. 

25.  Ditt,  D.  B.  The  State  of  combinatioD  in  which  neri^hia  exists  in  opiui.  (The 
pharmaceutical  Journal  and  transactions.  3.  ser.,  yol.  U.  Nm.  t»99,  p.  389—390.  — 
Yeaf-Book  of  Pharmacy,  p.  544-545.) 

Verf.  spricht  sich  dahin  aus,  dass  das  im  Opium  eiuKaltene  Morphiu  theils  an 
Schwefelsäure,  theils  an  Meconsänre  gebunden  sei. 

^.  ntrio,  F.  Solnbiliti  della  morflna  e  preparazione  di  alcuni  svoi  sali.  (Riyisu  di 
cbimica  med.  e  formae..  Vol.  I.  S.  214.  ^  Nach  einem  Au9/.ii$fe  in:  ixazzetta  chim.  ital. 
Xni,  p.  496.) 

Verl^  prüft  die  Löslichkeit  des  Morphins  in  v#i-sohi«^^denen  Lösungsmitteln 
(Alkoholen,  Benzin,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  etc.)  und  ^nalysirt  von  dessen  Salzen 
^ekrystallisirten;  das  Mono-,  Bi-  und  Trichloracetat,  das  Monobroma<:etat,  das  Trichlorlactat 
tmd  das  phcnylacetat.  Femer  stellt  Verf.  die  nicht  krystal]i.sirbaren.  phtalat-  und  Succinat- 
S«lie,dar.  So  IIa. 

^-  (itlssler,  E.  Zur  Bestimmung  des  Morphins  im  Opium.  1  Airhiv  der  Pharmacie 
Bd.  221,  S.  601-603  nach  Pharm.  Centralh.  No.  16— li'.> 

Verf.  fahrte  vergleichende  Untersuchungen  über  die  Be^tifmnuiig  des  Morphins 

*W;  wir  müssen  auf  die  Abhandlung  respektiv  das  Referat  \vj  wois.M». 

^'  Hesse,  0.  Studien  über  Morphin.  (I^iebig's  Annalen  d«  r  rh^-mip.    M.  222,  8.203-234.) 

Verf.  studirt  die  Einwirkung  des  Essigsäure-  und  Propionsänrt^anhydrids  auf  Morphin 

^  erhielt  ein  Diacetyl-  und  D  i  propionylderivat ,  welche   l»p?rlin*^W'n   werden.  —  Durch 

Einwirkung  von  Jodmeihyl  wurde  das  Morphinmethyljo.lia:  (\,  iIij,NOjCHj  J-h  OH, 

^l>*lten,  welches  ebenfalls  zur  Darstellung  eines  Diacetylderivftt'\-^   bt^mitzt  wurde.   —    Bei 

Gegenwart  von  Kaliumhydroxyd  ist  die  Einwirkung  von  JodiDt-rhyl  auf  Morphin  compHcirt, 

indem  neben  Methylmorphin  =  Codein  noch   Morphinmet hvl.iodid   und   Codeinmethyljodid 

^^tstehen;  das  in  nur  sehr  geringer  Menge  gewonnene  Codt^in  stimmio  mit  der  natürlich 

^wcommenden  Opiumbase  vollkommen  überein.  —  Aus  Co  dein  kf»iiiite  rur  ein  Monacetyl- 
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und  MoDopropionylderivat  erhalten  werden;  durch  Einwirkung  von  Jodmethyl  erhielt  mau 
das  Codeinmethyljodid:  C^  Hi,  (CHg)  NOg  CH,  J  +  2  OH2.  Codeinmethyljodid  lierferte  ein 
Acetylderivat.  Aus  .Codeinmethyljodid  liefert  leicht  das  Methylhydr'oxyd  uud  dieses,  nach  der 
Gleichung: 

Cn  H18  (CH3)  NO3  CH3  OH  =  OH2  4-  C,,  H„  (CHah  NO3, 
eine  Substanz :  Methylmorphimelhin  genannt,  welches  ebenfalls  wieder  methy lirt  werden 
konnte,  sich  auch  mit  Jodmethyi  verbindet.  —  Verf.  schliesst  aus  seinen  Untersuch ungeD, 
dass  im  Morphin  nur  2  Atome  Wasserstoff  durch  Acetyl  ersetzt  werden  können,  demnach 
nnr  2  Hydroxylgruppen  vorhanden  sind,  welche  aber  nicht  gleich werthig,  da  nur  eine 
derselben  sowohl  durch  Säure-,  als  durch  Alkoholradicale  ersetzbar  sei,  die  andere  nur 
d^ch  Säureradieale. 

29.  Barth,  L,  und  Weldel  H.  Ueber  die  Oxydation  des  Morphins.  (Sitzungsberichte  der 
mathematisch -naturwissenschaftl.  Classe  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien,  Bd.  88,  Abth.  H,  S.  483-486.) 

Beim  Schmelzen  de^  Baise  mit  Aetzkali  wird  Protocatechusäure  erhalten. 

30.  Hesse,  0.    Ueber  Pseadomorphin.   (Liebig'sAnnalen  der  Chemie  Bd.  222,  S.  234-248.) 

Veranlasst  durch  die  Mittheilungen  von  Polstorf  f  und  Brookmann  (s.  diesen  Bericht 
für  1880,  I,  S.  350,  No.  17—23)  hat  Verf.  seine  Untersuchungen  über  Pseudomorphin 
wieder  aufgenommen.  Die  bei  130<)C.  völlig  getrockneten  Krystallschflppchen  dtts  Pseudo- 
morphin hatten  die  Zusammensetzung  entsprechend  der  Formel:  C|7  H,,  NOg,  während  die 
lufttrockne  Substanz  1^/2  Mol.  Kry stall wasser  enthält.  Auch  die  Salze:  Hydrochlorat,  Hydro- 
jodat,  Chromat,  Sulfat,  Oxalat,  Bitartrat  waren  bei  120<^  wasserfrei  erhalten;  deren  Zu- 
sammensetzung fuhrt  ebenfalls  auf  obige  Formal  für  die  freie  Base.  Au(^  ein  Diacetyl- 
derivat:  C],  H15  (Cj  Ha 0)2  NO3  konnte  erhalten  werden,  ebenso  das  P^eudomorphinmethyl- 
hydroiyd :  C„  Hj ,  NO3  CH3  OH. 

31.  Goldschmiedt,  Giüdo.  Ueber  Papaverin.  (Sitzungsber.  der  mathematisch -naturwissen- 
schaftlichen Classe  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Bd.  88,  Abth.  II, 
S.  487-490.) 

Schmelzen  des  Papaverin  mit  Kalihydrat  lieferte  Protocatechusäure,  Methyl- 
amin und  Dimethylhomobrenzcatechin. 

32.  Eykman,  J.  F.  Macleya  cordata  R.  Br.  (Abhandlungen  des  Tokio  Daigakd  No.  10, 
S.  26-30.) 

Ueber  die  Untersuchung  der  Macleya  cordata  wurde  schon  früher  berichtet  (siehe 
diesen  Bericht  für  1882,  I,  S.  78,  No.  26).  Wir  entnehmen  der  Abhandlung  noch,  dass  die 
Wurzel  zur  Darstellung  der  Macleyin  diente.  Untersucht  werden  das  Hydrochlorat,  Hydro- 
jodat,  Sulfat,  Chromat,  Thiocyanat,  Acetat  etc. 

38.  Charles  W.  Dodd.  Ein%  Analyse  des  Rhizoma  Sangninariae  Can&densis.*  (Zeitschrift 
des  Allgem.  Oesterr.  Apotheker- Vereins.  21.  Jahrg.,  J^o.  19,  S.  291-292;  nach  Americ. 
Pharmacist.) 

Die  Wurzel  der  Sanguinaria  canadensis  enthielt: 


Feuchtigkeit,  bei  100<>C 

10.96  % 

Gesajnmtasche 

1.74 

3.20 
2.94 
1.74 

7.88 

Asche  in  Wasser  löslich:  Chlorid,  Carbonat  und  Phosphat  des  Kalium 
Asche  in  Wasser  unlöslich,  in  HCl  löslich:  Mg-phosphat  und  Car- 
bonat, Spuren  von  Fe  und  Thonerde     .    .    t 

Asche  in  Wasser  unlöslich,  ebenso  in  Natronlauge:  Kieselstoffe      . 
Gesammtphosphorsäure:  PO4 

Benzolextract • 

0.61 
0.41 

2.66 

ätherisches  Oel 

in  Wasser  löslich 

Asche 013 

Organisch 0.28 
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in  Wasser  unlöslich,  löslich  in  HCl:  Glucosid 
in  80  %  Alkohol  löslich:  Harz,  Chlorophyll 
in  80%  Alkohol  unlöslich:  Wachs,  Harz     . 


Alkoholextract:  Alkalolde,  Harze,  ^bstoffe 

Asche 

drganisch .    .    / 

in  Wasser  löslich 

in  Wasser  unlöslich 


19.88 


Wasserextract:  Gummi,  Dextrin,  Farbstoff 

Asche 

Organisch 


16.17 


7.20 
35.00 
1.07 
(Comptes  rendos  de  Pacademie.  des 


Stärke 

Eiweias,  Cellulose 

Sanguinarin 

U,  Ckastaing.   Actio«  do  brome  sor  la  Pilocarpine. 

sdences,  t.  97,  p.  1436-1437.)  ^ 

Yert  hat  seine  Untersuchungen  mit  Pilocarpin  (s.  diesen  Bericht  für  1882,  I, 
S.  73)  fortgesetzt  und  die  Einwirkung  von  Brom  auf  das  Pilocarpin  stndirt;  er  erhielt, 
indem  er  zu  dem  in  Chloroform  gelösten  Pilocarpin  Brom  hinzufügte,  eine  Verbindung  der 
Zusammensetzung:  Cu  Hi4  Br,  Nj  0,,  HBr,  Bra,  welche  beschrieben  wird. 

35.  L  lerck.    Bejtrage  xor  Kenntniss  des  Pilocarpins.    (In.-Diss.,  Freiburg,  8^  30  S.) 

Verf.  hat  unter  Benützung  des  Pilocarpin -Platindoppelsalzes:  (Cn  H,6  N2  0|  H  Cl)2 
PtCl4,  dch  davon  überzeugt,  dass  das  Pilocarpin  eine  einheitliche,  im  Grossen  und 
Ganzen  reine  Verbindung,  ein  reines  Alkalold  darstellt.  —  Ver£  hat  ferner  die 
O'xydation  des  Pilocarpins  mittelst  Kaliumpermanganat  untersucht ;  an Producten  wurden 
erhalten:  Ammoniak,  Essigsäure,  Ameisensäure,  Buttersäure,  sowie  eine2ba8i- 
8che  Säure  der  Formel:  Cj  H,2  Ojl?),  deren  Silbersalz  analysirt  wurde. 

36.  Kftmer  e  BOhringer.  Intorno  agli  alcaloidi  della  corteccia  di  AogusUra.  (Rendi- 
coDti  del  B.  Istitutio  lomb.  di  scienze  e  lettere,  ser.  II ,  Vol.  XVI.  Auch:  Gazzetta 
chim.  ital.,  XIII,  p.  363-367.)  • 

In  der  als  Febrifugum  ehemals  mit  Vortheil  angewendeten  Ängustura'B,inde  (Bon- 
plandia trifoliataf  tialipea  officinalüj  hatten  Verff.  mehrere  ireie  Alkalolde  neben  aro- 
natiscben  VerbindunJ^en,  und  zwar  je  nach  dem  Ursprünge  der  Binde,  in  der  Anzahl  von 
^^ö'/w  gefunden.  In  vorliegender  vorläufig^  Mittheilung  werden  jedoch  nur  drei  Alka- 
lolde erwähnt;  von  dem  einen  ist  auch  nur  vorübergehend  g<(k^  ^^^  ^^  krystalllsirbar,  in 
Aether  sehr  wenig  löslich  ist,  bei  180<^  schmilzt  und  die  Lösungen  seiner  Salze  bläulich 
ßnoresciren.  —  Die  Oxalate  (resp.  Sulfate)  der  durch  Aether  aus  der  Rinde  ausgezogenen 
Alkalolde,  in  Ligroin  aufgelöst,  gaben  einen  nadeiförmig  krystallisirenden  Körper,  der  in 
Aether  wenig,  in  Alkohol  vollkommen  löslich  ist  und  Cu  spar  in  genannt  wird.  Seine 
Zusammensetzung  (C^H^yNOa)  v"rd«  gefunden:  C  =  74.26,  H=r5.ö4,  N  =  4.66,  0== 
15.64<^/o.  —  I^io  Schwefel-,  salz-  und  Oxalsäuren  Salze  dieses  Alkalolds  sind  schwer,  die 
weinuoren  leicht  in  Wasser  löslich.    Bei  100<>  erhitzt,  spaltet  sich  Kohlenstoff  daraus. 

In  der  Mutterlauge  der  Alkaloidsulfate  resp.  -Oxalate  aus  det  Rinde  wurde  ferner 
ein  zweites  Alkalold  bemerkt,  welches  aus  Ligroin  in  platten,  weissen  Nadeln  krystallisirt 
Q&d  bei  115.5<^  schmilzt.  Mit  Aether  und  Alkohol  kann  man  vollkommene,  durchscheinende 
Prismen  erhalten.  Die  Salze  dieses  neuen  Alkalolds,  Galipe|i  (C20H21  NOg)  benannt,  sind 
^l  leichter  in  Wasser  löslich  als  jene  des  Cusparin.  Viele  derselben  sind  Von  gelbgrüner 
Farbe.  Die  Zusammensetzung  des  Galipelns  wurde:  C  =  74.30j  H  =  6.60,  N  =  4.33,  0  = 
li87  \  gefunden.  Das  Sulfat  krystallisirt  mit  7  Mol.  Krystallwasser,  wovon  e?  aber  einen 
^M  an  die  Luft  abgiebt;  es  schmikt  bei  50^  und  zersetzt  sich  bei  100  in  das  Sulfat  eine^ 
Äeaen  Alkalolds  und  in  ein  stickstoffhaltiges,  krystallisirbares,  bei  196^  schmelzendes  Product. 

Solla. 

lioiMiiAcUt»!  'J*urMb«»noUx  XI  d&bS)  1.  Ai  i  .  6 
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87.  BarlagU*.     Sigil  tloiMdl  M  Bozm  semperflreu.     (Qazzetta  chlm.  ital.  xm, 

p.  249-267.). 

In  Fortsetzung  einiger  bereits  1879  TerOffentlichten  Stadien  über  Boxin  hat  Verf. 
den  beiden  Alkalolden  Boxin  nnd  Paraboxin  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  ein 
drittes  Alkaloid,  datf  Buxinidin  (1881)  gewonnen:  die  Resultate  seiner  neueren  Unter- 
suchungen finden  sich  in  vorliegendem  Aufsatze  niedergelegt  Dieselben,  kurz  zusammen- 
gefssst,  lauteten:  Alkohol  löst  das  Buxiif Oxalat  und  Tormag  es  von  dem  unlöslichen  Para« 
bnxin  —  und  Buxinidinoxalaten  zu  trennen.  Mittelst  Aether,  worin  oxalsaures  Buxinidin 
unlöslich  ist,  kann  man  wiederum  die  beiden  letzten  Körper  isoliren.  Das  Buxinidin 
wurde  aus  dem  Niederschlage  der  vcm  Blättern  und  Zweigen  des  Buxus  aempervirens 
erhaltenen,  mit  Oxal-  oder  Schwefelsäure  gefUlten  Alkaloidmasse  gewonnen.  Der  Nieder- 
schlag,  wiederholt  mit  Alkohol  gewaschen  und  an  der  Luft  getrocknet,  löst  sich  nur  theil-  , 
weise  in  destülirtem  Wasser  auf.  Setzt  matf  der  Lösung  Aether  zu  und  schüttelt  dieselbe 
darauf  mit  Natriumcarbonat,  so  setzt  sich  ein  Körper  ab,  welcher,  nach  Auswaschen  mit 
Aether  und  nach  erfolgter  Trocknung  an  der  Lijft,  schneeweiss  amorph  erscheint  und 
äusserst  zerreiblich  ist.  Dieser  Körper  ist  stickstoffhaltig  (Reaction  v.  Lassaigne),  schmilzt 
leicht  auf  Platinblech  und  verbrennt  mit  russiger  Flamme,  ohne  Rückstand.  In  Aether  und 
Wasser  unlöslich,  löst  er  sich  sofort,  wenn  dem  Wasser  ein  Tropfen  Schwefel-,  Salz-,  Essig- 
oder Oxalsäure  zugesetzt  wird;  in  Alkohol  ist  er  nur  schwer  löslich;  mit  oxiilsaurem  Am- 
moniak erhält  man  einen  weissen,  glanzlosen,  in  Aether  löslichen* Niederschlag. 

'  In  der  Folge  wird  der  Artikel  polemischer  Natur,  besonders  gegen  Allessandri's 
Aufsatz  über  die  activen  Bestandtheile  des' Buxus  (Bot  Jahresber.  X,  78).  Yerf.  betont, 
dass  die  Beactionen  mit  Schwefel-  sowie  mit  Oxalsäure  bereits  B.  Pavia  (1866,  1871) 
bekannt  waren,  welcher  in  Folge  dessen  das  Parabuxin  (in  Faure's  »Bussln^,  1830) 
entdeckte.  Weiter  zeigt  Verf.,  dass  Alessandri  in  seiner  Abhandlung  niciht  das  eigentlidie 
Parabuxin  charakterisirt,  und  zieht:  den  Niederschlag  der  Parabuxinsäure  mit  Ammoniak^ 
die  vortrefflich  krystallisirten*  Alkalolde,  die  rationale  Bereitungsmethode  deis  wahfen 
und  reinen  Buxins,  die  Verschiedenheit  der  Alkalolde  in  Blättern  und  Rinde,  das  ange- 
gegebene aber  nicht  .dargestellte  Glucosid,  die  Hypothese  der  Umwandlung  von  Buxeln  in 
Buxin  und  Parabuxin  —  zu  welchen  Resultaten  Alessandri's  citirte  Abhandlung  gelangt  — 
in  Zweifel.  Solla. 

sa  E.  Täuber.   Ueber  den  Alkaloidgehalt  Terschiedener  UpineiarteB  und  Yarietitan. 

(Die  Landw.  Versuchsstationen,  XXIX,  S.  451—467,  1883.1 

Die  untersuchten  Lupinen  stammten  ^vom  Versuchsfelde  der  ehemaligen  Akadenode 
Proskau  und  waren  unter  vollkommen  gleichen  Vegetationsbedingunj;en  erwachsen.  Nach 
Darlegung  der  analytischen  Methode  werden  die  Versuchsergebnisse  mitgetheilt,  die  sidi 
zunächst  auf  deü  Bitterstoi|||phalt  der  Körner  beziehen.    Es  wurde  gefunden  bei: 

AlkAloidgvhiat  in  •/«. 

Lupinus  Cruikshankaii 1.00 

n        lutetu  (gelb) 0.81 

„        hUeus  (weisssamig) 0.70 

,        aUms 0.61 

„       polyphyUus  (perennirend)     .    .    •    .  0.48 

„        termis 0.39 

„        angu8tifoUu8  (blau)  •.:....  0.29 

„       albus  (dicksamig) 0.27 

„        angustifolius 0.25 

a      \irsutu8 0.02 

F.  Schindler. 

89.  Bemou.   £tade  de  r^corce  de  stpotUlier.   (Journal  de  Pharmacie  et  de  Ghimie,  5.  s6r., 
t,  8,  p.  306-319.) 

Verf.  untersuchte  die  Rinde  von  Ächras  Sapota  L.  (Sapota  Ächras  Mill.)j  in 
welcher  er  ausser  Fttt,  Chlorophyll,  Harz,  Gerbstoff,  Zucker,  Stärke,  £iweiss,  Farbstol^ 
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tauni,  P«otose  etc.  ein  Alkalold  auf&Dd:  Sapotin  genannt,  welches  in  Aether,  Chloroform 
■d  Alkohol  lösHch,  in  Wasser  nnlOsHch  ist    Das  Chlorhydrat  gieht  eine  etwas  bitter 
iduneckende  Lösung,  welche  durch  Tannin,  Sublimat,  Platinchlorid  etc.  geftllt  wird. 
¥k  Banrlot  et  BUrei.    8nr  la  aolobllM  de  la  strycbnine^dans  les  acidei.   (Comptes 
renduB  de  Pacademie  des  sciences,  t.  96,  p.  1504—1506.) 

Yerff.  haben  gefunden,  dass  eine  conoentrirte  Lösung  eines  neutralen  Strychnin- 
salxes  auf  Znsatz  eines  kleinen  Ueberschusses  Säure  einen  Niederschlag  liefert,  welcher 
dveb  efneD  Del>erschn8B  an  Sftnre  wieder  gelöst  wird.  Bei  Anwendung  des  Sulfates  wird 
durch  Zttsats  einer  deinen  Menge  Schwefßls&ure  ein  Niederschlag  erhalten :  Caa  Hat  ^a  ^i  SO4H2 : 
dis  saure  Sulfat,  bei  Anwendung  des  Chlorhydrats  hat  der  Niederschlag  die  Zusammensetzung 
des*  neutralen  Chlorhydrats. 

41.  Llaiialte.  Tanadlnsüliirefelsiure  als  Reagens  anfStrychnin.   (Archiv  der  Pharmacie, 
Bd.  221,  S.  606  —  nach  Pharm.  Z.  f.  Russl.  No.  22-24.) 

„Wird  die  geringste  Spur  Strychnin  oder  ein  aus  Leichentheilen  u.  s.  w.  isolirter 
ttrychninhaltiger  Hockstand  mit  einigen  Tropfen  des  Beagens  (s.  diesen  Bericht  No.  6  und  7) 
ftbergossen  nnd  neigt  man  das  Uhrglas,  auf  dem  dje  Reaction  Torgenommen  wird,  ein  wenig, 
80  bemerkt  man  in  der  zur  Seite  fiiessenden  Säure  eine  prachtvolle,  momentan  eintretende 
Blaufärbung,  die  bald  in  violett  und  zinnoberroth  und,  wenn  man  ein  wenig  Kali-  oder 
l^ktronlai^  hinzubringt,  dauernd  in  rosa-  bis  purpnrroth  übergeht  Die  Blaufärbung 
tet  sich  noch  bei  0.001  mg  Strychnin  sehr  denüich  wahrnehmen,  bei  grösseren  Strychnin- 
qnaBtitäten  ist  es  zur  Eraelnng  einer  schönen  Beaction  besser,  als  Beagens  eine  Lösung  von  * 
1:400  oder  1 :  600  zu  verwenden. 

Diese  Yanadinschwefelsänre-Beaction  des  Strychnins  wird,  wie  Verf.  durch 
Versuche  festgestellt  hat,  durch  die  gleichzeitige  Jb Wesenheit  anderer  AJkalolde  in  viel 
geringerem  Grade  beeinflusst,  als  dies  Akr  die  BeacA>nen  mit  Bichromatschwefelsäure,  Per- 
manganatschwefelsäure  und  Ceroxyd  mit  Schwefelsäure  der  Fall  ist;  sie  kann  in  jeder  Hinsicht 
ab  die  beste  bis  jetzt  bekannte  Strychninreaction  bezeichnet  werden.^ 

42.  Hanriot.  Dirivis  de  la  strychnlne.  (Comptes  rendus  de  Tacad^mie  des  Vsiences,  t.  96, 
p.  585—587.    Journal  de  Pharmade  et  de  Chimie,  5.  s^r.,  t.  7,  p.  528—580'.) 

Verl  erhielt  ein  Dinitrostrychnin  (s.  diesen  Bericht  fOr  1880,  I,  S.  372,  No.  76, 
Beferat:  Olaasner)  durch  Einwirkung  von  abgekühlter  rauchender  Salpetersäure  auf  Strychnin, 
in  Form  del  Nitrats,  aus  dessen  wässeriger  Jjösung  die  Base  durch  Ammoniak  ausgefällt 
wird.  Das  Dinitrostrychnin:  Cj^  Hgo  N|  O2  (NOz)^  bildet  gelbbraune,  durchsichtige 
Arismen,  welche  in  Alkohol,  siedendem  Wasser  löslich,  in  Chloroform  sehr  leicht  löslich 
Bind.  Das  Nitrat  und  Chlorhydrat  wurden  untersucht.  —  Mit  Zinn  und  Salzsäure  behandelt 
geht  die  Base  über  in  ein  Diamidostrychnin:  C22H20N2  02(NH2)2. 
4S.  Hairlot.  8ir  ui  adde  provenant  de  iWydatlon  de  la  strychnhie.  (Comptes  rendus 
de  Tacad^mie  des  scienc«,  t.  96,  p.  1671—1672.) 

Yerf.  erhielt  durch  Oxydation  des  Strychninhydrochlorats  mit  ^lium- 
permanganat  eine  Säure  der  Formel:  Cn  Hu  NO« H2O,  welche,  in  Wasser  und  Aether 
nnlöslich,  in  Alkohol  leicht  löslich,  sich  in  Alkalien  leicht  löst.  Die  Silberverbindung  wurde 
analysirt 

^  P.  0.  Pligge.  üeber  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Yerändemng  des  Strychnins  ia 
dem  thierischen  Organismus  und  über  ein  OzydationsKroduot,.  erhalten  aus  Strychiim 
M  der  Behandluig  mit  Kaliompermanganat.  (Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  221, 
8.  641-656.) 

Veranlasst  durch  vorstehende  Mittheilung  Hanriot's  bespricht  Yerf.  schon  jetzt 
^  Resultate  seiner  in  gleicher  Richtung  ausgeführten  Untersuchungen,  durch  welche,  bei 
ßowirkung  von  Strychninhydrochlorat  und  Kaliumpermanganat,  eine  Säure:  Strychnin- 
ttnre  erhalten  wurde  als  nicht  krystallisirende,  braungelbe  bis  lichtgraue  Masse,  welche  in 
Winer  wenig,  in  Alkohol  leichter  löslich,  von  Ammoniak,  Alkalien  und  kohlensauren 
^Ilnlien  leicht  gelöst,  durch  Alkaloldreagenljen  nicht  gefällt,  mit  Ealiumbichromat  und 
^cWefelsäure  rothviolett  gefärbt  wird.  Dieselbe  Säure  wurde  nach  der  von  Hanriot  an- 
t^C^benen  Methode  erhalten. 

6* 
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45.  S.  Hoogewerff  md  W.  A.  Yan  Dorp.  Ueber  die  Oxydation  des  Strychnins  durch  Kaliom- 
permanganat.  (Referate  des  Berichtes  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft,  S.  2769; 
nach  Rec  trav.  chim.  2,  179—180.)  , 

Ebenfalls  veranlastt  durch  H anriet's  Publication  (s.  diesen  Bericht  No.  43) 
theilen  Verff.  mit,  dass  auch  sie  bei  ihren  Untersuchungen  das  Silbersalz  einer  bei  194-195® 
schmelzenden  Säure  der  Zusammensetzung:  52.3  <*/o  C,  3.7  %H  und  6.8  %N  aus  dem 
Strychnin  erhielten. 

46.  R.  Wyndham  Diiiistan  and  F.  W.  Short  Report  npon  the  quantitative  Separation  of 
strjchnine  and  bhldne.  (The  pharmaceutical  Journal  and  transactions,  3.  s^r.,  toI.  14^ 
No.  694,  p.  290—291.  -  Year-Book  of  Pharmacy,  p.  469-474.) 

Verf.  haben  die. Löslichkeit  verschiedener  Strychnin-  und  Brucin  salze  anter- 
sucht  und  gefunden  ^  dass  in  dieser  Beziehung  die  Ferrocyanverbindungen ,  erhalten  durch 
Einwirkung  von  Ferrocyankalium  auf  die  Sulfate  der  Alkalolde,  die  stärksten  Unterschiede 
darbieten.  —  Die  quantitative  Trennung  und  Bestimmung  erfolgt  also:  c.  0.2  g  der  Alkalold- 
mischuDg  werden  in  lOccm  einer  Schwefelsäure,  welche  0.5  ccm  H2SO4  enthalten,  gelöst, 
die  Lösung  mit  Wasser  auf  175  ccm  verdünnt  und  nun  das  Ganze  auf  200  ccm  aufgefüllt 
mittelst  einer  5proc.  Lösung  von  Ferrocyankalium.  Die  Flüssigkeit  bleibt,  unter  öfterem 
Umrühren,  in  einem  Becherglas  8—6  Stunden  stehen,  der  «entstandene  Niederschlag  wird 
abfiltrirt  (Filtrat  a),  mit  0.25 proc;  Schwefelsäure  ausgewaschen,  bis  das  Waschwasser  nicht 
mehr  bitter  schmeckt,  der  Niederschlag  mit  Ammoniak  zersetzt,  mit  Chloroform  behandelt, 
das  Chloroform  in  einem  Kölbch'en  abgedunstet  und  gewogen  =  Strychnin.  —  Filtrat  a 
und  Waschwasser  werden  mit  Ammoniak  zersetzt,  mit  .Chloroform  behandelt  und  das  so 
erhaltene  Brucin  gewogen.  —  Die  Genauigkeit  dieser  Methode  ergiebt  sich  aus  Folgendem: 


• 

Angewandt: 

Gefunden: 

Strychnin 
Brucin   . 

0.034 
.    0.151 

0.030 
0.148 

Strychnin 
Brucin   . 

0.058 
0.103  • 

0.057 
0.0982 

Strychnin 
Brucin   . 

P003 
0.100 

0.0026 
0.100 

Strychnin 
Brucin    . 

0.0348 
0.0508 

p.0326 
0.0502 

Strychnin 
Brucin   . 

0.092 
0.049 

0.088 
,0.046 

Strychnin 
Brucin   .    . 

0.030 
0.056 

0.0298 
0.055 

Strychnin    . 
Brucin    .    . 

0.135 
0.022 

0.1324 
0.0216 

Strychnin   . 
Brucin   .    , 

0.08 
0.111 

0.075 
0.111 

47.  Hanriot  *Snr  la  pretendoe  transformation  de  la  bmcine  en  strycbnine.  (Comptes 
rendus  de  l'academie  des  sciences  t.  97,  p.  267—268.  —  Repertoire  de  Pharmacie  et 
Journal  de  chimie  m^icale  Nouv.  s^r.  t.  11,  p.  353—354.).  —  Ueber  die  angebliche 
Umwandlung  des  Brncins  in  Strychnin.  (Journal  für  praktische  Chemie  Neue  Folge 
Bd.  28,  S.  383-384.) 

Verf.  hat  die  Angaben  Sonnenscl^in's  (s.  diesen  Bericht  für  1875,  S.  844)  der 
Verwandlung  von  Brucin  durch  gelindes  Erwärmen  mit  verdünnter  Salpetersäure  in 
Strychnin  einer  experimentellen  Untersuchung  unterworfen,  ohne  dabei  Rücksicht  darauf 
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fi'Bebmen,  dass^das  Irrige  der  Angaben  Sonnenschein's  schon  völlig  erwiesen  ist  darch 
le üntersachungen  von  *A.  J.  Cownley  (s.  diesen  Bericht  für  1876,  S.  850,  No.*214), 
F.  A.  Shenstone  (s.  diesen  Bericht  für  1877,  S.  603,  No.  39),  Claus  und  Röhre  (siehe 
äesen  Bericht  für  1880,  I,  S.  872,  No.  77.) 

iB.  Y.  k.  Shenstone-  The  alkalolds  of  Nax  vomica.  No.  IL  On*Brncine.  (Journal  of 
the  Chemical  society.  Vol.  43,  p.  101—105.) 

In  Fortsetzung  Äiner  Untersuchungen  (s.  diesen  Bericht  für  1881,  I,  S.  88,  No.  63) 
kl  yerf.  concentrirte  Salzsäure  auf  Brucin  im  geschlossenen  |lohr  bei  140^0.  einwirken 
lassen  und  ajs  Product  Chlormethylgas  nachgewiesen. 

49.  R.  Wyndham.  Dnnstan  and  F.  W.  Short.  The  assay  of  nox  vomica.  (The  pharma- 
ceutical  Journal  and  transactions,  8.  ser.,  vol.  13,  No.  660,- p.  665—667,  676.) 

Yerff.  benutzten  einen  Extractionsapparat  (s.  die  Abbildung)  zur  Abscheidung  der 
Alkalolde  aus  den  gepulverten  Brechnüssen,  zur  Extraction  eine  Mischung  von  75  % 
Chloroform  und  25  ^  o  Aether,  von  welcher  für  5  g  des  Pulvers  40ccm  nöthig  sind.  Die  Extraction 
nimmt  1—2  Stunden  in  Anspruch.  Die  so  erhaltene  Lösung  wird  alsdann  mit  25  ccm  einer 
lOproc  Schwefelsäurelösung  geschüttelt,  mittelst  Scheidetrichter  Chloroform  und  saure 
Ldsung  getrennt,  ersteres  nochmals  mit  15  ccm  der  Säurelösung  behandelt  Die  vom  Chloro- 
ferm  völlig  befreiten  sauren  Lösungen  (wenn  nötbig  zu  filtriren !)  werden  mittelst  Ammoniak 
alkalisch  gemacht  und  mit  25 ccm  Chloroform  im  Scheidetrichter  geschüttelt,  das  Chloro- 
form getrennt,  in  einer  Schale  abgedampft  und  der  Rückstand  =  Alkalolde  gewogen.  Verf. 
fanden  nach  dieser  Methode:  2.92,  3.57,  3.82,  3.88,  2.56%  Alkalolde  in  verschiedenen 
Proben  Breclinnss. 

50.  R.  Wyndham.  Dnnstan  and  F.  W.  Short.  The  analysis  of  some  anthentic  specimens 
of  nix  Yomica.  (The  pharmaceutical  Journal  and  transactions,  3.  ser.,  vol.  18,  No.  678, 
p.  1058—1056.) 

Yerff.  bestimmten  nach  der  von  ihnen  angegebenen  Methode  (s.  vorige  Nummer)  den 
Alkaloldgehalt  in  verschiedenen  Proben  der  N-ux  vomica  und  fanden  in 


Nux  vomica 

gesammelt 

von 

1877 

isas 

Bom bay. (fein) .    .    . 
—       (ordin.)  .    . 

Cochin 

Madras    .    ...    . 

8.46% 
8.14 
8.04 
2.74 

3.90% 

8.60 

8.15 

^1-  A.  W.  fierrard.  A  research  on'  the  alkaloid  gelsemine  and  some  of  ita  crystalUne 
salts.  (The  pharmaceutical  Journal  and  transactions,  8.  ser.,  vol.  13,  No.  659,  p.  641—648.) 
Unter  Benutzung  von  12  kg  der  gepulverten  Wurzel  von  Oelsemium  sempervirena 
wtirde  das  Alkaloid  in  Form  des  Hydrochlorates  (Ausheute  20.2  g)  dargestellt.  Das  reine 
Gelsemin,  aus  Alkohol  nur  sehr  schwierig  in  Krystallform  zu  erhalten,  ist  spröde,  durch- 
ochtig,  schmilzt  bei  45*'C.,  löst  sich  nur  in  geringer. Menge  in  kochendem  Wasser,  fällt  beim 
Erkalten  ans  der  Lösung  wieder  ans.  Ammoniakhaltige  Lösungen  lassen  das  Alk&lold,  sobald 
^  Ammoniak  an  der  Luft  verdunstet  ist,  in  kömigen  Krystallen  lallen.  Die  Lösungen 
dtt  Salze  schmecken  entschieden  bitter,  werden  durch  Kali  oder  Ammoniak  gef&Ut.  Die 
^^^  Base  wird  weder  durch  concentrirte  Salpetersäure,  noch  durch  concentrirte  Schwefel- 
tture  geftrbt;  dagegen  ruft  eine  kleine  Menge  Manganoxyd  (Braunstein?),  der  Schwefelsäure- 
""^Qng  hinzugefQgt,  ein  tief  Carmoisinroth  hervor,  welches  in  grün  übergeht  (s.  Dragen- 
'lotff  diesen  Bericht  für  1882,  I,  S.  75,  No.  43);  diese  Reaction  kann  noch  in  einer  Ver- 
dttanung  von  1 :  100000  beobachtet- wef den.  Pikrinsäure,  Goldchlorid,  Platinchlorid  geben 
8«ibe  Ni^erschläge.  Die  Ergebnisse  der  Elementaranalysen  führten  zu  der  Formel: 
^aH^^KOj.  ün^rsucht  wurden  das  Hydrochlorat,  Hydrobromat,  Sulfat  und  Nitrat. 
^^'  ^Blel.  Znr  ProUlns'sclien  üntersnchnngimethode  für  Chinarinden.  (Pharmaceut. 
Zeitachr.  f.  Rnssland,  1882.    St.  Petersburg,  8.  249-257.) 
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Der  Verf.  empfidilt  diese  Methode  als  bequeme  für  schnellere  Bestimmangen  der 
Alkalolde  bei  nothwendiger  Genauigkeit,  Aus  seinen  Proben  gelangt  er  zur  Uebeneogung^ 
dass  das  ProUius'sche  Verfahren  wirklich  alle  vorhandenen  Alkalolde  in  die  Lösung  bringt. 
'  Sein  Verfahren  modificirt  der  Verf.  folgenderweise:  „20g  der. fein  gepulverten  Rinde  werden 
mit  1.76  g  Aether,  16  g  Weingeist  und  8  g  Salmiakgeist  4  Stunden  unter  häufigem  Um- 
schattein  in  verschlossener  Flasche  macerirt,  schnell  durch  ein  mit  Glasscheibe  bedecktes 
Faltenfilter  filtrirt  und,  wenn  roth  gefärbt,  durch  20g  fein  gepulverten  Kalkhydrats  die 
Lösung  entfärbt.  100  g  der  filtrirten  Lösung  werden  im  Becherglase  im  Wasserbade  zur 
Trockne  verdunstet,  mit  einigen  Tropfen  Schwefelsäure  und  heissem  Wasser  aufgelöst^ 
erkalten  gehissen  und  filtrirt.  Nach  genügende  Auswaschen  des  Filters  werden  die 
Flüssigkeiten  (ca.  40  cc)  in  einem  engen  Stöpselglase  vereinigt,  mit  Ammoniak  übersättigt  und 
4  Mal  mit  je  20  cc  Chloroform  gründlich  durchgeschüttelt.  Das  Chloroform  wird  im  Scheide- 
trichter  von  der  mitgerissenen  wässerigen  Lösung  abstehen  gelassen,  im  Bechergiase  ver- 
dunstet, der  Rückstand  bei  110«  getrocknet  und  gewogen.  Das  Gewicht  mit  10  multiplicirt  ' 
ergiebt  den  Procentgehalt  an  Alkalolden.  Bei  genauerer  Bestimmung  werden  die  Alkalolde 
noch  einmal  in  yerdünnter  Essigsäure  gelöst,  durch  ein  gewogenes  Filter  filtrirt  und  daa 
ausgeschiedene  bei  110<>  getrocknete  Harz  in  Abzug  gebracht."  Batalin. 

53.  B.  B.  P411I.    ResnlU  of  the  analysis  of  samples  of  cinchOBa  bark  growB  ia  Januica. , 
(The  pharmaceutical  Journal  and  transactions,  3.  ser.,  vol.  13,  No.  671,  p.  897.) 
Verf.  theilt  folgende  Resultate  seiner  Untersuchungen  mit: 


• 

Pflanze 

Rinde 
von 

Chinin 

Chini- 
din 

Cincho- 
nidin 

Cin- 
chonin 

amorph 

Summe 

1. 

Cinchana 
officinalis 

Stamm 

Zweig 

Wurzel 

3.74 
1.08 
2.90- 

0.04 
Spur  . 
1.01 

1.77 
0.37 
0.67 

.    0.23 
0.60 
4.60 

0.30 
0.20 
0.58 

.6.08 
2.25 
9.76 

2. 

Cinchona 
auccirubra 

Stamm 
Zweig 
Wurzel 

2.04 
0.78 
1.76 

O.IÖ 
0.34 

2:58 
0.47 
1.39 

2.45 
0.23 
4.40 

0.50 
0.29 
0.90 

7.70 
1.77 
8.79 

3. 1 

• 
1 

Hybrid? 

Stamm 
Zweig 
Wurzel 

.2.47 
1.00 
2.45 

0.57 

2.24 
0.87 
2.02 

0.90 
•     0.40 
S.54     . 

0.52 
0.36 
0.56 

6.13 
2.63 
9.14 

*■ 

CincJwna 
Cdlisaya 

Stamm 

Zweig 

Wurzel 

034 
Spur 

0.23 
4.07 

0.82 
0.45 

0.82 
.     1.80 

1.80 
0.65 

4.01 
1.30 
6.97 

5. 

Cinchona 
micrantha 

1 

Stamm 

Zweig 

1 

1.13 
0.43 

0.80 

0.67 
0.28 

3.24 
0.60 

0.68 
0.50 

6.02 
1-81 

54.  ?ogel«  Oeber  die  ObiniBreaotion  mit  Farrocyankaliiim.  (Sitzungsberichte  der  Mathe- 
mathisch-Physikalischen  Classe  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München, 
Bd.  13,  S.  69-75.) 

Veri  bespricht  die  vor  längerer  Zeit  von  ihm  angegebene  Farbenreaction  auf 
Chininsulfat  mit  Chlorwasser  und  Ferrocyankalium  und  schlägt  vor,  anstatt  des  Chlor* 
wasserSfdas  jederzeit  leicht  und  schnell  darzustellende  Brom  wasser  (Auflösen  von  1  Tropfen  Brom 
in  Wasser)  zu  verwenden.  —  Zur  Ausführung  der  Reaction  versetzt  man  die  kalt  bereitete 
Lösung'  des  Chininsul&ts  mit  ungefähr  dem  gleichen  Volumen  Bromwasser  und  fügt  Ferro- 
cyankalinmlösung  (siedend  heiss  gesättigt,  dann  wieder*abgekühlt  und  mit  Dinatriumphosphat- 
resp.  Boraxlösung  deutlich  alkalisch  genutcht)  hmzu:  es  tritt  sogleich  die  rothe  Färbung 
hervor,  welche  sich  emige  Zeit  unverändert  erhält,  endlich  aber  gewöhnlich  ins  dellgrüne 
Obergeht.  Empfindlichkeit  1 :  15  000.  —  Diese  Reaction  kann  benutzt  werden,  um  die  sehr 
achwache  alkalische  Reaction  einiger  Substanzen  (Marmor,  Qlaspulver  etc.)  nachzuweisen« 
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oini  man  diese  Substanz  za  einer  Misdumg  von  Bromwasser,  Ghininsolfat-  und  Ferrocyan- 
hgoaldsang  (nicht  die  alkalische)  hinzuf&gt. 

ä  C.  E  Wood  aBd  S.  L  Barret  Some  notes  on  tho  ciBohona  alkalolds:  a  tost  of  pvity 
•f  qninlüO.    (The  cheinical  News  vol.  48,  p.  4—6.) 

Die  ¥on  den  Yerff.  früher  schon  dargestellte  Yerbindong  von  Chinin  und  Chinidin 

othilt  nach  neuen  Untersuchungen  auf  je  1  MoL  der  Alkalolde  2V2— 8Mol.  Wasser,  sowie 

IMol  Benzol,  sobald  die  Verbindung  aus  Benzollösung  erhalten  wurde.  —  Chininhydrat 

forde  aus  Benzol  in  Rhomben  erhalten,  welche  neben  Wasser  Benzol  enthielten :  2  Q^  H24N2  Of, 

2H|0-|-CgHs.  ~~  ^^^  Chinin  und  Cinchonidin,  aus  Benzol  krystallisirend,  halten 

iMol.  des  Lösungsmittels  fest  •—  Zur  Prüfung  des  Chinins  werden  0.7g  Chininsulfat  in 

20  Tropfen  verdünnter  Salzsäure  und  7  ccm  Wasser  gelöst,  7ccm  Benzol  hinzugefügt  und 

im  Warmwasserbad  auf  60—70°  C.  erwärmt;  jetzt  werden  3^2  ccm  verdünntes  Ammoniak 

hiniogefügt,  20  Secunden  geschüttelt  und  die  Benzollösung  abgehoben:  Chininhydrat  krystal- 

finrt  aus  in  Form  der  rhombischen  Krystalle,  von  welchen  man  die  Mutterlauge  trennt: 

Incheinen  in  dieser  nadeiförmige  Krystalle,  so  enthält  das  Chinin:  Cinchonidin. 

56.  Zd.  H.  Skraup.    Zur  Conatitotiou  des  Chinins  und  Chinidins.    (Sitzungsberichte  der 

Mathematisch-Naturwissenschaftlichen  Classe  der  Kais.  Akademie*  der  Wissenschaften  in 

Wien,  Bd.  88,  Abth.  II,  S.  301-306.) 

Verf.  hat  früher  durch  Oxydation  mittelst  Chromsäure  die  Chininsäure  erhalten 
(s.  diesen  Bericht  für  1881,  T,  S.  89);  diese  Substanz:  Cu  HgNOj  liefert  beim  Erhitzen  mit 
coocentrirter  Salzsäure:  Chlormethyl  und  Xanthochinsäure:  C|oH,NOs,  welclie  weiter, 
auf  über  3*10^  C.  erhitzt  |  in  Kohlensäure  und  einen  phenolartigen  Körper  zerlegt  wird. 
Letzterer  Körper  kry^jtallisirt  aus  absolutem  Alkohol  in  ziemlich  derben,  aus  verdünntem 
Alkohol  in  zarten  feinen  Prismen,  welche  bei  194<>  (uncorr.)  schmelzen  und  als  Paraozy- 
ehinolin:  C,H7N0=: 

HO  H  H 

-C-         ^^^^ 


arkinnt  wurde.    Die  Constitution  der  übrigen  Säuren  wird  durch  folgende  Formeln  aus- 
IBdrüc^: 

COOH  COO»      • 


flt         .4  in  ' 

H  ^N'-^  H     .  ^'^ 

Xanthochinsäure  Chininsäure 

CioH^NO,  CiiHtNO, 

COOH 

CE 


C^ 
H 

Cinchoninsänre 
CioH,NO, 
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67.  e.  Hamra.  8«pn  an  »novo  eomposto  dl  chiniiia  col  chlorallo.  (Atti  d.  E.  Accad. 
dl  Bcicnze,  Vol  XVni,  dwp.  5.  _  Auch:  Gazzetta  chim.  ital,  XHl",  p.  269-272-) 
Der  neue,  durch  Auflösung  von  wasserfreiem  Chmin  in  Chloroform  und,  nach  Ver. 
dtanung  m.t  wasserfreiem  Aether,  erfolgter  Erwärmung  mit  einer  ftquimolecnhren  Menge 
blTin  w!Zr''l^^f '  C'''<»"'«»'">'"  (C3.HhN,0,.CC1,C0H)  stellt  eine  vou! 
thn.X  TK'f?'K"^'i''  '^'"^^'  ^^'  ^''  *«'<=''«  »"f^«»  •»".  it«  leicht  bitter 
gt:t.:  o'^L^Ly^k^^V-lT'-'  f^P--«-'>^Z~etzung  wurde 
L),w..i;.«r  1,   ,«  .   .\  .  '  0  =  6.00.  —  Ist  m  Benzin  gar  nicht,    n  Alkohol  nur 

S  Sel?mt  Es! r  "  Tm"*^!^" ''"^'''  ""'*' ^'^  '«'«"°*«'  Fluor'escenzerscheinung 
?erhSf  ich  if  «h  «^"^  Natnumbicarbonat  einen  fast  ganz  cblorfreien  Niederschlag 

verhält  sich,  im  übrigen,  analog  den  Chininsalzen.  Solla 

®®-  IfS-m.)  ""'"•'•"•  •  «"«»•«»«•tats  dl  chinlna.     (Gazzetto  chim.  ital.,xm, 

a]koholi«^h'!r^,"„-';J^"*"'**  ^^"""^  Hinzufügung  von  5  g  Monochloressigsäure  zu  10  g 
SlTlLS   f  u""*'^^'^"""'"^  '*'"*  "''"^  '^y«**"«  ^'^'  «ii«  '•»  A«th«r  nahezu  gaT 
L^L  «^  fl      '  ^^"^  r°'«'  '^•"  '*'***  '"  "**  ^*™«  '««««l'  «"d.   Ihre  wässeS 
iTüirt  .;"**Tr';.  '  ^''*"  **«'  ^'«"'  '»"^  «««»  '»  «*■«  Theile  Wasser  von  20.1^ 
■^sSue    ar    Sei'« V?     "'^?"-'<^«'  --"«.  -"englänzende,  dem  Sulfate  3ehr  ähnliche 

SSse%t4irAiTi.  ""•"""  '^'^'="'^'-  ^"^f  ''^'  ^^'  ''*'»  ^7;„7  ^- 

^'  w'T"-   ''"S  i*'^""'  •"  •*«»■•  »"•*""  «romatlche  «oUa  chtoüia.^(Atti  d.  k. 

aldehvd  hLl  !!?  «rLu  •"  Ct'^ofo"»»««"«  "  äquimolecularer  Quantität  Nitrobenz- 

sTwohl  attoChLn^   T  T  .?*"^''  ^"''*''  <^  *•«  "^-"80  schmilzt  und  in  Alkohol 
sowohl  als  m  Chloroform  sehr  löslich  ist.   Der  Formel  tfach  entspricht  dieser  neue  Körper: 
C„  H,,  N,  0, .  C.  H, .  NO, .  COH;  enthält  jedoch  nur  69.77  •/.  G  mid  6.38  •/«  H 
™«*H«h^      "^w"^  ^'^  Chininlösung  in  Chloroform  Benzin-  oder  Anisaldehyd  und 
mTÄrwILn't:*  ^  ''"^''  ."""  ^'^'^^'^r  ^  -h  leicht  zersetzen.    vLX 

•  raci:'d?sirirari^Tittr^r  *"^"'^'  -  ^'^'^"  ^rs  "^ 

'"•  tt!T^^il.!•iS?529-"S;2^•  *•'.•'"""  "^  '•■•"•  •'^'  chl.i;a.%Ga. 
klebrige  wil^vLT  ^'.'«'•'«''«'''°«  >»'»  ChlorbeWi.  so  scheidet  sich  in  der  Wärme  eine 
t5  it^rZ  «  K  r  "***  ^"'^  *"'  '*'•=•»«  ^"'»  Theil  im  Wasser  löslich  isV  «um 
2- o«wr2L„  ■"  '"««^«bt-  Die  Lösung  Ist  dichroitisch  und  giebt  weder 
Sä]?!«,  r  ^,"'r"'°  "*^  ""*  Seignettesalz  einen  Niederschlag.  Mit  Platinchlorid 
«rhält  man  emen  klebrigen  in  Alkohol  löslichen  Körper.  8011^  ' 

■  Dil»   /mT.«Tlr3?V^^  *"  CWaalkalolde.  .p.el.ll  de.  Chtaldl«.   (In.. 

dessen  E^ZiS*"*!? ff  ^'''?''^'°''"'*^*""'"P*™'^«^^ 

cH^dfr  Ü     K  '/,f"  '^'^  Platindoppelsalz.  erörtert  werden.  -  Monojodäthyl- 

Si  dT^'     *       "  f '*''"  Kaliumpermanganat  oxydirt  und  die  Producte  untersucht 

att^S  AhS^  """*  '"*'*''*''  ^^  ^*'^-  <»«8««te"ten  Derivate  des  Chinidins  müssen  wir 
ant  die  Abhandlung  verweisen, 

62.  C.  Heyl.    Beitrag*  xar  KenntilM  des  Cinchonins.    (In.-Diss.,  Freiburg,  8»,  36  S.) 
logen-  Suff«;  '^^^'^  f^'--^J<f^J^-Gin4tonin,  Cinchonin-Diaethylnitrat,  sowie  die  anv 
Snwtl    '  ^""*  ,""'*  Hydrochlorat  nebst  Platinchloridverbindung.    Untersucht  wurde    . 
ÄÄrr»*  ""'"!;  f,'>^'>^'^y''^^^'>rnn,  sowie  die  Oxydation  der  so  erhaltenen 
Sberor^H  .  rT  n'T''  ^almmpermanganat,  sowie  femer  die  Einwirkung  von  feuchtem 

63.  Arnand.    Hechorcbes  sw  la  cinchonamlBe.   (Comptes  rendus  de  Pacademie  des  sciences, 

.Ä,    ♦   ,,        „31     ~  R^Pe'^i'-e  de  Pharmacie  et  Journal  de  chimie  mMicale,  Nouv. 
»er.,  t  11,  p.  350—852.) 
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Verf.  hat  seine  Untersuchungen  über  das  Cinchonamin  (s.  diesen  Bericht  für  1881, 
I,S.95),  ein  aas  der  Rinde  von  Bemijia  pedunctUata  erhaltenes  AlkaloKd.  —  Zur  Darstellung 
dsKlben  hat  Verf.  die  fein  gepulverte  Rinde  mit  Schwefelsäure  haltigem  Wasser  erschöpft, 
das  kochende  Filtrat  mit  Kalkmilch  ausgefällt,  den  getrockneten  Niederschlag  mit  kochendem 
ietber  erschöpft,  den  Aether  mit  sehr  verdOnnter  Salzsäure  geschüttelt:  die  sauren  Lösungen 
werden  heiss  filtrirt,  zur  Krystallisation  eingedampft.  —  Das  durch  Umkrystallisiren  gereinigte 
Ciochonaminhydrochlorat  dient  zur  Darstellung  der  freien  Bay,  deren  Hydrochlorat,  Hydro- 
bromat,  Hydrojodat,  Nitrat,  Sulfat,  Formiat,  Acetat,  Oxalat,  Tartrat,  Malat  und  Citrat  dar- 
gestellt und  analysirt  wurden.    Alle  diese  Salze  krystallisiren  im  Allgemeinen  gut. 
U.  C.  Liebermann  ond  F.  Giesel.    Ueber  Chinovin  und  Chlnovasänre.    (Berichte  der  Deut- 
schen Chemischen  Gesellschaft,  S.  926-941.) 

Yerff.  haben  das  in  Chinarinden  vorkommende  Chinavin  einer  eingehenden,  freilich 
nqph  nicht  abgeschlossenen  Untersuchung  unterzogen,  deren  Resultate  sie  mittheilen«  —  Die 
»erechiedenen  Handelsrinden  liefern  verschiedene  Chinovine,  von  welchen  Verff.  das  aus 
^'nc^na- Rinden  stammende  als  a-Chinovin,  das  aus  den  Cuprea  -  Rinden  stammende  als 
p-Chinovin  unterscheiden.  —  Das  a-Chinovin:  ein  weisses,  sehr  lockeres,  leicht  verstäu- 
bendes, krystallinisches,  in  Wasser  unlösliches,  in  Alkalien  leicht  lösliches  Pulver  der  Formel: 
CjsHgjOi^,  wird  aus  Alkohol  in  rosettenförmig  gruppirten,  klaren,  sehr  kleinen  Nädelchen 
erhalten.  Die  Substanz  ist  optisch-activ:*a  =  +  56?6,  reducirt  Fehiing'sche  Lösung  nicht, 
g&hrt  nicht  —  Das  ^-Chinovin,  der  a-Substanz  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  von  diesem, 
aniser  durch  andere  Löslichkeitsverhältnisse,  bezüglich  deren  wir  auf  die  Abhandlung  ver- 
veisen,  besonders  durch  sein  optisches  Verhalten,  indem  das  RotationsTermögen  halb  so 
gross  ist  wie  bei  der  a- Verbindung,  nämlich:  cc=  -\-  27?9.  —  Durch  verdünnte  Schwefelsäure 
resp.  Salzsäure  werden  beide  Chinovine  gespalten  inChinovasäure  und  Chinovinzucker 
entsprechend  der  Gleichung: 

Cj8  Hgj  0,1  =  C32  H4e  O5  -j-  Cg  Hi2  O4  -f-  H|  0. 
Der  erhaltene  Zucker  schmeckt  süss,  aber  hinterher  stark  bitter,  ist  nicht  krystal- 
Üsirbar,  reducirt  Fehiing'sche  Lösung  beim  Erhitzen,  gährt  nicht,  auch  nach  dem  Kochen 
mit  Säure,  dreht  nach  rechts  a  =  -f-78.1,  liefert  mit  Salpetersäure  oxydirt:  Oxaläure.  — 
Die  Chinoxasäure  bildet  ein  schneeweisses,  aus  Nädelchen  bestehendes,  in  Wasser  unlös- 
liches Pulver,  welches  sich  in  Ammoniak,  Alkalien  löst,  deren  Alkalilösungen  schäumen.  Aus 
diesen  Lösungen  durch  Säuren  ausgefällt,  scheidet  sie  sich  gallertartig  aus;  in  diesem  Zu- 
lUnde  ist  die  Säure  in  Aether  leicht  löslich.  —  Durch  trockenes  Erhitzen '  wird  durch 
Abspahnng  von  Kohlensäure:  BrenzchinoTasäure  gebildet.  Durch  Einwirkung  von 
reiner,  concentrirter  Schwefelsäure  entsteht,  neben  Kohlenoxydgas,  Novasäure  und  Chino- 
chroiüin  (s.  d.  Abhdlg.). 

66.  ä.  c.  Oademans  Jan.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  OhlnoYiniäire,  des  GhiBOfins  und  des 
Chiiofits.  (Referate  der  Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft,  S.  2770—2771, 
nach  Reo.  trav.  chim.  2,  160-178.J 

Veranlasst  durch  vorstehend  besprochene  Abhandlung  von  Liebermann  und  Giesel 
theilt  Verf.  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  des  Chinovin  mit,  welche  im  Allgemeinen 
Bit  den  Resultaten  L.'s  und  G.'s  übereinstimmen.  Für  das  «-Chinovio  nimmt  Verf.  die 
Formel:  Ca.Hg^Oi,  an,  für  die  Chinovasäure  die  Formel:  CaaHsoOß  und  den  Chinovin- 
nu*cr:  Chinovit  genannt:  0,^,204.  Letzterem  kommt  ^e  specifische  Drehung  (a)ü  = 
•+60!6zu. 
W.  L  Helms,    üeber  Ctachoceretiii.    (Archiv  der  Pharmade,  Bd.  221,  S.  279-283.) 

Das  rohe  Cinchocerotin,  aus  flachen,  südamerikanischen  Calisayarinden  dargestellt, 
Inldet  eine  braune  Masse,  aus  welcher  2  Substanzen:  ein  in  Alkohol  leicht  löslicher,* krystal- 
liiuscher,  weisser  Körper  nnd  eine  in  Alkohol  schwer  lösliche,  weissgell^  Substanz  erhalten 
werden.  -  LeUtere  bildet,  mit  Eisessig  erhitzt,  eine  in  Alkohol,  Aether  upd  Petroleum  leicht 
löbliche,  bei  64»  schallende,  weisse,  krysUUinische  Säure,  deren  Ba-,  Pb-  und  Ca-salz  schwer 
Ktelich  ist.  —  Erst^  Substanz:  weisse,  sehr  leichte,  krystallinische  Schuppen,  schmelzen 
^  IW,  lösen*  sich  in  Aether,  Chloroform  und  Alkohol,  nicht  in  kochendem  Wasser,  Salz- 
•*öre,  verd.  Schwefelsäure  und  Eisessig.    Formel:  C27H48O1.  —  Mit  Kaliumchromat  und 
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Schwefelsäure  oxydirt  entsteht  neben  Essigsäure  und  Buttersäure:   Cinchocerotin- 
sfttire:  kleine,  warzenförmige,  bei  72<>  schmelzende  Erystalle  der  B'ormel:  G,oH22  02. 

67.  W.  Ä.  H.  layler.    The  bitter  principle  of  hymeoodictyon  ezcelsam.    (The.pharma- 
ceutical  Journal  and  Transactions,  5.  ser.,  vol.  13»  No.  667,  p.  8L7— 818.) 

Verf.  untersuchte  die  Rinde  yon  Hymenodictyon  excelsum  und  fand  in  derselben 
1.75%  eines  bittem,  alkalisch  reagirenden  Körpers,  dessen  Lösung  in  Salzsäure  durch  die 
meisten  der  sogenannten  Alkalpldreagentien  gefällt  wurde. 

68.  W.  Ä.  H.  laylor.    Additional  ootes  on  the  bitter  principle  of  hymenodictyon  excelsum. 

(The  phanuaceutical  Journal  and  transactions,  3.  ser.,  toI.  14,  No.  695^  p.  311—312.  — 

Yearbook  of  Pharmacy,  p.  492-496.) 

Verf.  beschreibt  jetzt  drei  Methoden,  nach  welchen  er  das  Alkalold  aus  der  Rinde 
von  Hymenodictyon  excelsum  darstellte.  Dasselbe,  Hymenodictyonin  genannt,  ist  eine 
gelatinöse,  rahmfarbene  Masse,  welche  an  der  Luft  g'elb  wird;  es  ist  löslich  in  Alkoholiy 
Aether,  Chloroform,  Benzol  etc.,  schmilzt  bei  66^0.,  neutralisirt  Säuren  yollkommen.  Die  ^ 
Ergebnisse  der  Elemeutaranalysen  führten  zu  der  Formel:  C24H40N8;  auch  das  Platin- 
doppelsalz wtlrde  analysirt.  -  Verf.  erhielt  aus  der  Rinde  noch  einen  indifferenten  Körper 
in  mikroskopisch  kleinen  Krystallen,  welche  in  heissem  Alkohol  löslich,  in  Aether  und 
Chloroform  unlöslich  sind.    Formel:  CasH^^O,. 

69.  0.  Hesse.    Zur  Geschichte  der  Gaprearinden.    (Berichte  der  Deutschen  Chemischen 
Gesellschaft,  S.  68-63.) 

Terf.  berichtet  über  ein  neues,  neben  Cusconin  vorkommendes  Alkalold:  Concus- 
conin  genannt:  C23  Hjg  Nj  O4,  welches  wasserfrei  bei  144^  schmilzt,  aus  Alkohol  mit  *1  Mol. 
Krystallwasser  erhalten  wird  und  in  alkoholischer  Lösung  die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes 
nach  rechts  dreht  (für  p  =  2*,  t  =  15,  97  ^U  Alkohol,  (a)D  =  +  36?8).  —  Neben  dieser  Base, 
sowie  dem  Cinchonamin  enthielt  die  untersuchte  CMprea -Rinde  noch  Concusconidin: 
Cis  Hjs  N2  O4  ein  amorphes,  bei  124<^  schmelzendes  Pulver,  krystallinische  Salze  liefernd. 

70.  E.  Schmidt.  Ilez  aqoifolill'm.  (Zeitschrift  für  Naturwissenschaften,  4.  Reihe,  Bd.  2,  S.  478.) 

Verf.  hat  25Qg  frische  junge  Blätter  von  Ilex.aquifolium  auf  Coffein  verarbeitel, 
jedoch  mit  völlig  negativem  Erfolge. 

71.  Ernst  Schmidt,    üeber  das  Vorkommen  Yen  CaffeÜi  im  Oacto.    (Liebig 's  Annalen 
der  Chemie,  Bd.  217,  S.  306—308.  —  Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  221,  S.  675-676.) 

Bei  der  Darstellung  von  Theobromin  aus  entöltem  Cacao  wurden  aus  den 
letzten  Mutterlaugen  geringe  Mengen  von  langen  nadeiförmigen  Krystallen  erhalten,  welche 
als  Ca  ff  ein  erkannt  wurden. 

72.  B.  Biedermana.    Ueber  das  Coffein  und  seine  Sake.    (Archiv  der  Pharmacie.  Bd.  221» 
S.  175-186.) 

Veranlasst  durch  die  Mittheilung  Tanret's  (s.  diesen  Bericht  für  1882,  I,  S.  79, 
No..67)  über  die.Coffelnsalze  macht  £.  Schmidt  darauf  aufmerksam,  dass  unter  seiner 
Leitung  eine  grössere  Zahl  Coffelnsalze  dargestellt  uiid  untersucht  wurden  (s.  die^n  Bericht 
fifür  1881,  I,  S.  97,  No.  104)  das  Hydrochlorat,  flydrobromat,  Hydrojodat,  Nitrat,  Sulftit, 
Acetat  etc.,  sowie  .das  Gold-  und  Platindoppelsalz,  deren  Darstellung  und  Eigenschaften  jetat 
n&her  angegeben  werden. 

73.  S.  Schmidt    W^T  das  O^tlnmetbylhydroxyd.    (Berichte  der  Deutschen  Chemischen 
Gesellschaft,  S.  2587-2588.) 

Durch  Einwirkung  von  feuchtem  Silberoxyd  auf  Coffeinmethyljodid  wurde 
Coffelnmethylhydroxyd:  Cg H,o N4  O2 .  CUg . OH-f- H,  0  erhalten  und  die  Einwirkung 
von  starft  rauchender  Salzs&ure  auf  dasselbe  studirt  (s.  d.  Abhandl.). 

74.  N.  Beide.    Uebjr  Coffetemethyljodid,  eia  tteitrag  zur  leantiiiss  des  Coffeins.    (In.-Diss. 
l-'reihurg,  8»,  S.  48.) 

Untersucht  wurde  Coffeinmethyljodid,  Coffelnmethylhj^roxyd,  Zersetzung 
desselben  durch  trockene  Destillation,  Einwirkung  durch  Mineralsäuren^c.  Verf.  zieht  aus 
einem  Versuche  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  allgemeine  Annahme  Ober  die  terti&re  Natur  des  Coffeins  findet  ihre  Be* 
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iMäfog  in  der  Thatsache,  dass  es  nicht  gelingen  wollte,  über  die  Bildang  des  Coffein- 
netbjljodids  hinaus  eine  weitere  Alkylgru^pe  dieser  Verbindung  zu  addiren. 

2.  unter  Aufnahme  eines  Molecüls  Methyljodid  geht  das  Coffein  in  das  Jodid  einsr 
^btttrn&ren  Ammoniumbasis  über.  Die  Constitutionsformel  dieser  beständigen  Verbindung 
wirde,  analog  dem  von  Fischer  für  das  Coffein  aufgestellten  Schema,  folgenderweise  sa 
coBttrairen  sein: 

H3CN — CH* 

•  CO  C — NCHg 


H3CN- 


io 


I  • 

-=N— CHa 


3.  Durch  Austausch  des  Jodatoms  gegen  andere  Elementaratome  resp.  Atomgruppen 
entstehen  neben  einer  Reihe. wohlcbarakterisirter  Salze  ein  ausgeprägtes  quart^^äres  Anuno- 
niumhydroxyd.      • 

4.  Durch  Einwirkung  von  Alkalien  erfährt  das  Coffeinmethyljodid  eine  so  tiefgreifende 
Zerlegung,  wie  dieselbe  weder  beim  Coffein  noch  bei  dessen  kohleiistoffärmeren  Homologen 
durch  Einwirkung  von  Barythydrat  zu  erzielen  ist.  Die  Spaltungsproducte  sind  hier  Methyl; 
amio,  Kohlensäureanhydrid  und  Ameisensäure.         .•  • 

5.  Das  Coffelnmetfeylhydroxyd  erleidet  durch  Einwirkung  von  Säuren,  Wasser  und 
•Loft  Zersetzung  in  dem  Sinne,  dass  neben  Amalin-  und  Ameisensäue  als  basisches  Spaltungs- 

,  product:  Methylamin  abgeschieden  wird. 

6.  Obachon  die  Zersetzung  des  Coffelnmethylbydroxydes  bei  der  trocknen  Destillation 
nicht  glatt  in  der  Ton  A.  W.  Hof  mann  für  diese  Eörpergruppe  angegebenen  Weise  erfolgt, 
so  ist  doch,  angesichts  der  bei  diesen  Versuchen  erzielten  Resultate,  die'Thatsachef  dass 
(he  hier  Torliegende  Base  wirklich  ein  substituirtes  quäternäres  Ammoniumhydroxyd  ist, 
durchaus  nicht  in  Frage  zu  ziehen. 

75.  Irost  Sehmidt    üeber  Einwirkung  Yon  Sahsäore  anf  Gaffeln.    (Liebig's  Annal^n 
der  Chemie,  Bd.  217,  S.  270-287.  —  Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  221,  S.  656-665.) 

Verf.  hat  die  Einwirkung  von  rauchender  Salzsäure  ajif  Caf f ein  bei  über  260®  C. 
genauer  untersucht  und  als  Zersetzungsproducte:  Ammoniak,  Methylamin,  Sarkosin 
Ameisensäure  und  Kohlensäureanhydrid  erhalten,  d.h.  dieselben  Körper,  welche  bei 
anhaltendem  Kochen  des  Cafielns  mit  Barythydrat  resp.  Kalihydrat  ebenfalls  gebildet  werden; 
Caffeldin  konnte  nicht  aufgefunden  werden.  —  Verf.  hat  femer  das  aus  Theobromin 
hüuitlich  dargestellte  Caffeln  mit  dem  natürlichen,  aus  Theo  dargestellten  genauer 
▼erglichen  ~  Untersuchung  der  salzsauren  Salze,  des  Platinchlorids,  Goldchlorids,  Methyl- 
jodids  —  und  sich  davon  überzeugt,  dass  beide  Körper  identisch  sind. 

76.  Emil  Fischer  and  Ludwig  Reese.    Ueber  Caffeln,  Xanthin  and  Oaanin.    (Liebig 's 
Annalen  der  Chemie,  Bd.  221,  S.  836—344.) 

Verff!.  vervollständigen  die  früher  veröffentlichten  (si  diesen  Bericht  für  1882,  I,  S.  80, 
No.  71)  Mittheilungen,  indem  sie  beschreibendas  Chlorcaffeln,  Diaethoxyhydrozy- 
caffeln  und  Amalinsäure. 

'^'  Blch.  laly  and  Rad.  Andreascii.    Stadien  über  Caffeln  and  Theobromin.    (Sitzungsber. 

der  Mathematisch-Naturwissenschaftlichen  Classe  der  Kai^  Akademie  der  Wissenschaften 

in  Wien,  Bd.  87,  Abth.  II,  S.  888-906.)  ^ 

Verff  haben  gefunden,  dass  durch  Einwirkung  verdünnter  Alkalien  auf  das  Caffm 

unter  Aufnahme  von  Wasser  eine  neue  Säure  entsteht,  nach  der  Gleichung:  CgHi^N^O^ 

+  QiO  «  Cg  Hl,  N4  Og,  welche  dann  erst  für  sich  beim  Kochen  mit  Wasser  glatt  in  Caffeldin 

^  Kohlensäure  zerfällt,   nach  der  Gleichung :   Cg  H^  N4  O3  =  C^  Hj,  N4  0  -f  CO2.     Die 

1^^  Säure:  Caffeldincarbonsäure,  wird  aus  Caffieln  erhalten,  wenn  man  dasselbe  mit 

Terdfinnter  Alkalilauge  übergössen  in  verschlossenst  Flasche  mehrere  Tage  stehen  lässt; 

"^^  vollendeter  Lösung  «eutralisirt  man  mit  Essigsäure  und  versetzt  mit  einer  Lösang  von 
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essigsaurem  Kapfer,  jedoch  nicht  im  Ueherschoss:  in  der  sofort  donkelgrün  gefärbten  Flüssig- 
keit begimit  nach  ca.  ^4  Stunde  die  Ausscheidung'  des  Knpfersalzes  als  fein  krystaliinischer 
lebhaft  himmelblauer  Niederschlag;  durch  Abfiltriren  und  Auswaschen  wird  das  Salz  sofort 
rein  erhalten.  —  Aus  dem  Eupfersalz  wurde  dann  die  freie  Säure  dargestellt,  dann  Kalk-, 
Baryt-,  Zink-,  Cadmium-,  Mangan-  ©tc.  Salz  untersucht.  —  Theobromin  liefert,  analog 
behandelt,  nicht  die  entsprechende  Säur.e;  der  Körper  verhält  sich  selbst  wie  eine  Säure 
und  wurde  das  Theobromiubaryum  analysirt.  —  Mit  Chromßäure  oxydirt  liefert  das  Caf- 
feldin,  nach  der  Gleichung:  C,Hii  N4  0H- 2H2  0  +  30  =  2C02^  NH8-f-CH3NH|4- 
C4  H3  N2  O2 :  Dimethyloxamid,  das  Gaffeln  aber  Gholestrophan. 

CaffeXn  giebt:              ,          Caffeldin  giebt: 
XCHo* CO      '  HNCH« CO 

C^<                I  i 

NCHg CO  HNCH3 CO 

Cholestrophan.  Dimethyloxamid. 

78.  Erost  Schmidt  und  Heinrich  Pressler.    Zur  Kenntoiss  des  Tbeobromins.    (Liebig's 
Annalen  der  Chemie,  Bd.  217,  S.  287-306.  —  Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  221,  S.  665  -674.) 

Die  hier  mitgetheilten  Untersuchungen  wurden  zum  Theil  schon  von  Pressler  in 
dessen  Dissertation  behandelt  (s.  diesen  Bericht  für  1881,  I,  S.  97,  No.  105).  —  Der  Ab- 
handlung ist  noch  zu  entnehmen,  dass  durch  Einwirkung  von  Theobromin,  Jodmethyl  und 
Balihydrat  bei  lOO^C.  leicht  C  äff  ein  entsteht,  nach  der  Gleichung:  CYH8N4O2  +  KOH 
+  CH3J  =  C,H,(CH8)N4  0,-VkJ  +  0H2.  ^ 

79.  Ä.  W.  Hoftnann.    loch  einige  Beobachtosgen  Ober  Piperidin  und  Pyildin.    (Berichte  der 
Deutschen  Chemischen  Gesellschaft,  S.  586— 591.) 

'  Verf.  gelang  es,  das  Piperidin  durch  Einwirkung  von  Brom  in  Pyridin  Über- 
zuführen. 

80.  C.^SchotteB.    Ueber  die  Oxydation  des  Piperidins.    (Berichte  der  Deutschen  Chemischen 
Gesellschaft,  S.  643-649.)     . 

Im  Anschluss  an  seine  Untersuchungen  des  Coniins  und  der  daraus  erhaltenen 
Säure:  C,  H15  O2  N  (s.  diesen  Bericht  für  1882,  I,  S.  70,  No*.  5),  für  welche  jetzt  der  Name: 
Coniinsäure  angenommen  wird,  hat  Verf.  die  analogen  Derivate  des  Piperidins:  die 
Piperidinsäure:  C^HgNOa  dargestellt,  das  Chlorhydrat  und  Platindoppelsalz  untersucht. 
—  Ferner  wurden  analysirt  da^  Nitrodehydropiperylurethan:  C^  Bf,  (NO^)  NC  Ot  C^  H^, 
das  Piperylmethyl.urethan  etc. 

81.  A.  Ladenbsrg.  Die  Constitution  des  Atropins.   (Liebig's  Annalen  der  Chemie,  Bd.  217, 
S.  74-149.) 

«  Ausführliche  Abhandlung  über  zahlreiche  Untersuchungen,  welche  Verf.  zwecks  Auf- 
klärung der  Constitution  des  Atropins  im  Laufe  der  letzten  Jahre  ausgeführt  und  in  kurzen 
Mittheilungen  schon  veröffentlicht  hat:  I.  Synthese  des  Atropins  aus  seinen  Spal- 
tungsproducten  (S.  75-82).  Yergleicbung  des  künstli^  dargestellten  Atropins  (s.  diesen 
Bericht  für  1879, 1,  S.  836,  No.  70)  mit  dem  natürlichen  bezw.  deren  Verhalten  zu  Reagentien  etc., 
durch  welche  die  Identität  beider  zweifellos  erwiesen  wurd^.  —  IL  Die  Tropeine 
(S.  82—103)  (s.  diesen  Bericht  für  1880,  I,  S.  376,  No.  90  und  91);  besprochen  werden 
Homatropin,  Pseudoatropin,  Salicyltropeln,  Oxybenzoyltropeln,  Cinnamyl- 
tropeln,  Atropatropeln  und  Phtalyltropeln.  —  IIL  Constitution  und  Synthese 
der  Tropasäure  (S.  103—114)  (s.  diesen  Bericht  für  1880,  I,  S.  386,  No.  119,  120,  für 
1881,  I,  S.  115,  Ko.  168).  tV.  Constitution  des  Tropins  (S.  114-149).  Genauere 
A^be  über  Eigenschaften  etc.  des  Tropidin  (s.  diesen  Bericht  für  1879,  I,  S.  337,  No.  71) 
sowie  anderer  Producte  (s.  diesen  Bericht  für  1681,  I,  S.  101,  No.  115—118,  für  1882,  I, 
S.  82,  No.  81  und  82).  -  Für  das  Tropin  gefangt  Verf.  zu  der  Formel:  C5H,(CaH4  0H) 
NCHg  und  für  das  Atropin  zu  der  Formel: 

Cs  H,  {  C,  H4  0 .  CO .  CH<^^^^^  I  N .  CHa. 

82.  6.  Merllng.    Ueber  Tropin.    (Liebig's  Annalen  der  Chemie,  Bd.  216,  S.  829—^55.) 

Ausführliche  Mittheilung  über  die  bereits   früher  (s.  diAen  Bericht  fOr  1881,  I 
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8.101,  No.  119  und  für  1882,  I,  8.  82,  No.  80)  erw&hDten  Untersuchungen  des  Methyl- 

tnpinjodids,    des   Methyltropins,   des   Tropigenins,    Nitrosotropigenins.    — 

Oijdation.des  Tropins  mit  Chromsäure,  welche  Verf.  dann  bespricht,  fahrt  nur 

COOH 
BOdiing  einer  gut  charakterisirten  Säure  von  der  Formel:  Cg  HjiNqqqS,  welche  Verf.  Tro- 

piBiiare  nennt    Verf.  betrachtet  dieselbe,  deren  Salze  genauer  untersucht  wurden,  als  eine 

Dicarbonsäare  des  Methylpiperidins  der  Formel: 

CHa 

/     \      • 
H,C     .      CH.COOH 

■  I     •      i-        - 

HaC  CH.COOH 

N CH3 

83.  i.  W.  Gerrard.  The  odorous  prlnciple  of  henbane  leaf.  (The  pharmaceutical  Journal 
and  transactions,  3.  ser.,  vol.  14,  No.  700,  p.  417  —  Year-Book  of  Pharmacy, 
p.  576-678.) 

Verf.  isolierte  aus  dem  Bilsenkraut  eine  hellgelbe  salbenförmige,  theilweise 
krystalliniBche  Masse,  welche  als  eine  Verbindung  mit  Buttersänre  (Butters&ureester  oder 
Batjrin?)  erkannt  wurde  und  den  Geruch  des  Bilsenkrautes  hatte. 

Si  J.  F.  Eykman.  Scopolia  Japonlca  Max.  (Abhandlungen  des  Tokio  Daigaku,  No.  10, 
S.  17—25.) 

Verl  hat  die  Wurzeln  der  japanischen  Belladonna:  Scopolia  japonica  unter- 
ncht  und  darin  Scopolcm  und  Scopolin  aufgefunden.^  —  Das  Alkalold:  Scopoleln 
i^rystallisirt  in  feinen  weissen  Nadeln,  welche  unter  100^  schmelzen*  in  einer  klaren  farb- 
losen FlOssigkeit ;  die  Lösung  wird  gefällt  durch  (jk>ld-  und  Platinchlorid.  Mit  Barythydrat 
bebandelt,  wurde  eine  S&ure  erhalten,  welche  bezüglich  ihrer  Eigenschaften* mit  der  Atropa» 
säure  ziemlich  übereinstimmte.  Verf.  hält  das  Alkaloid  für  ein  Tropeln  der  Tropasäure 
respectiv  einem  solchen  sehr  nahe  stehend.  —  Ausser  dem  Alkalold  enthält  die  Wurzef 
ein  neutrales  Glucosid:  Scopolin:  Ci^HgjOn:  weisse,  nadeiförmige  Erysti^e,  welche 
ziemlich  in  kaltem,  leicht  in  warmem  Wasser  feslich,  sind,  unlöslich  im  Aether  und  Chloro- 
form, schmelzen  bei  218®  (uncorr.),  in  concentrirter  Salpetersäure  sich  lösend  mit  gelbar  Farbe. 
Mit  verdünnter  Säure  *gekocht  wird  die  Substanz  gespalten  in  reducirenden  Zucker  und 
Scopoletin,  nach  der  Gleichung:  C24H30O15 -|-2H2  0  =  2C6Hi,06  H-CuHioOg.  Das 
Scopoletin  wurde  in  feinen  farblosen  Nadeln  respectiv  grösseren  Prismen  erhalten;  dieselben 
üefem,  in  Wasser  respectiv  Alkohol  gelöst,  schön  blau  fluorescirende  Fltlssigkdten.  Die 
Krystalle  schmelzen  bei  198®  (nncorr.).  Verf.  spricht  sich  dahin  aus,  dass  das  ton  Martin 
(i-  diesen  Bericht  für  1878,  I,  S.  241,  No.  59)  aufgefundene  Solanin,  sowie  das  von  Lang- 
gaard  isolirte  Rotoln  (s.  diesen  Bericht  für  1882,  l,  S.  877,  No.  92):  Scopoletin  gewesen. 

n.  Glncoside. 

^-  i-  Baeyer.  üeber  die  Terblodiingeii  der  Indlgogmppe.  (Berichte  d.  Deutschen  Chem. 
GeseUschaft,  S.  2188—2204.) 

Fortsetzung  der  Untersuchungen  über  Indigo  (s.  diesen  Beficht  f.  1882,  I,  8.  84, 
Ko.  90  n.  91).  Wir  entnehmen  folgendes:  Die  Unbeständigkeit  der  Isomeren  deslndoxyls 
aod  Isatins  ist  auf  die  Beweglichkeit  der  Wasserstoffatome  zufückzuführen,  da  eine  Er- 
setzung derselben  durch  andere  Gruppen  Stabilität  hervorruft  Folgende  Tabelle,  in  welcher 
die  labilen  Verbindungen  durch  das  Wort  „Pseudo**  bezeichnet  sind,  macht  diese  Ver- 
Ultniflse  klar: 

Stabile  Form:                                Labile  Form: 
Cg  H4 CO  Cß  H4 CO 

N  COH  HN ^0 

Isatin.  Pseudoisatin. 
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-COH 


C.H,- 
HN 


-CO 


— CH2 
Pseadoindozyl. 


HN- 


-CO 


CH 


HN CH 

Indoxyl. 
CH^ COH 

HN CCOOH 

lAdozylsäare;  { 

COOH 
,  Pseadoindoxyls&ure. 
Behandelt  wird  die  Einwirkung  der  salpetrigen -Säure  aof  Indoxyl,  Einwirkung  von  Alde- 
hyden und  Eetonen  auf  Indoxyl,  von  Isatin  und  Aethylpseudoisatin  auf  Indoxyl  und  Diaetbyl- 
indigo.  —  FQr  die  Constitution  des  Indigo  ist  von  Wichtigkeit:  der  Indigo  enth&lt  die 
Imidogruppe;  die  Eohlenstoffatome  sind  in  ihm  nach  der  Entstehung  aus  Diphenyldiacetylen 
also  geordnet:  *        Cg  H5  -  C  —  C  —  C  -  C  —  Cg  H5. 

Indigo  entsteht  nur  aus  Verbindungen,  bei  denen  das  dem  Benzol  nächst  stehende  Eohlen- 
8to£fatom  nobh  mit  Sauerstoff  beladen  ist.  Indigo  ist  nahe  verwandt  dem  Indirubin  und 
Indogenid  des  Aethylpseudoisatin.  Letzteres  entsteht  durch  Verbindung  des  a-Eohlen- 
stofhtoms  eines  Pseudoindoxyls  mit  dem  ß-Eohlenstoffatom  des  Pseudoisatins.  Indigo  muss 
demnach  das  a-Indogenid  des  Pseudoisatins  sein. 

CjH^ CO         CO CeH4      CgH* CO     CO C^H* 


^- 


-CHa 


"■io—L   -ei hU Jh  +  *<'- 


86. 


E 

S* 


Indigo, 
praktische  Chemie. 


Neue  Folge,  Bd.  27, 


Pseudoindozyl         Pseudoisatin 
Kolbe.    Wu*Ut  Isatin?'  fJoumal  för 
490-498.) 

Isatin  ist  Stickstoffbenzoyl-Formyl  =  (cJ^ j Co) .  COH. 

•  87.  Y.  Dircks.  Ueber  das  Vorkommen  der  Myronslnre.  ond  die  Beitimmnog  des  daraus 
gtbildeten  SenfDls  in  den  Samen  der  Cniciferen  und  in  den  Oelknchen.  (Die  Landw. 
Versuchsstationen,  Bd.  28,  8.  179-200.) 

Verf.  bestimmt  das  Senföl,  indem  er  dasselbe  in  alkalischer  Lösung  leicht  und 
fchnell  mit  Eallumpermanganat  oxydirte  und  aus  der  gebildeten  Schwefelsäure  die  Menge 
des  Senföls  berechnete.  Indem  wir  bezüglich  der  Ausführung  der  Methode  und  der  Ergebnisse 
der  Controlverduche  auf  die  Abhandlung  verweisen,  theilen  wir  hier  nur  die  Hanptresultate 
mit    Verf.  fand  in: 


Brassica  nigra 

• 

Samen    .... 
Presskuchen    .    . 

1.15  o/e  Senföl 
1.39 

Brassica  Napus 

/  Samen    .... 

• 

Kuchen  .... 

0.063 
bis  ■ 

0.107 

0.055 
bis 

0.281 

Brassica  Bapa   . 

.  Samen    .... 

0.033-0.038 

Sinapis  alba 

Presskuchen    .    . 

0.018 

Sinapis  arvensis 

Samen    .... 

0.006 

88.  F.  Beilstein,    üeber  Petersbarger  Rhabarber.  (Pharmaceut.  Zeitschr.  f.  Russland,  1882, 
S.  295-297.) 

Die  von  Prz^walski  in  Eansn  (China)  gesaipmelten  Samen  von  echten  Rha- 
barber fBheum  palmatumj  in  St.  Petersburg  auegesäet,  keimten  gut  und  entwickelten  sich 
aus  den  Keimlingen  kräftige  Pflanzen.    Die  6*jährigen  Wurzeln  wurden  analysirt  betreffend 
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te Gehaltes  an  Chrysopbans&ore  und  Empdin.  Die  höchtte  Ausbeute  worde  au 
Slam  pa/Motum  erhalten,  das  auf  sandigem  Moorboden  gewachsen  war:  100  Theile  der 
gBBchllten  und  getrockneten  Wurzel  gaben  1  Theil  eines  Gemenges,  das  zu  Vi  ftns  Emodin 
nd  zn  */«  aus  Chrysophans&ure  bestand.  Das  Hheum  j^matum,  auf  Lehmboden  gewachsen, 
gib  nur  Va%  Ausbeute,  doch  war  der  ChrTSophans&ure  nur  eine  äusserst  geringe  Menge 
^nodin  beigemengt.  In  China  wächst  Eheum  paimatum  gerade  hanptsftchlidi  auf  sandigem 
Moorboden,  wodurch  die  grosse  Menge  der  erwähnten  wirksamen  Bestandtheile  in  den  in 
St  Petersburg  auf  Moorboden  gewachsenen  Proben  erklärlich  ist.  -~  Bheum  officindU,  zum 
Teigleiche  in  gleichen  Bedingungen  culti?irt,  gab  audi  nur  Va  %  Totalausbente  an  Chryso- 
pliansänre,  der  nur  Sputen  von  Emodin  beigemengt  waren.  Batalin. 

89.  I.  0.  von  Uppmann.  Ueber  das  Torkoamen  ?on  Coniferln  in  den  ?erholiteB 
€eweben  der  ZuckerrQbe.  (Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft,  8.  44— 4a) 

In  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  Aber  das  Vorkommen  des  Vanillins  in 
Bohzn(&er  (&  diesen  Bericht  für  1880,  I,  S.  392)  hat  Verf.  das  Coniferln,  die  Mutter- 
lobstanz  des  Vanillins  nachzuweisen  yersucht.  Eine  stitrk  verholzte,  zuckerreiche,  yollkommen 
reife  Rflbe,  deren  Zellgewebe  die  Beaction  mit  Phenol  und  Salzsäure  besonders  gut  zeigte 
(i.  Singer:  diesen  Bericht  fQr  1882,  I,  S.  95)  wurde  zur  Untersuchung  benutzt  und  unter 
Benutzung  ron  2500  kg  derselben  eine  kleine  Menge  der  bei  180<>  (uncorr.)  schmelzenden 
Irystalle  des  Coniferins  erhalten. 

90.  A.  Ltech.    DarsUllnng  des  Ooimllamartns. 

Diese  Angaben  entnehmen  wir  der  Inauguraldissertation  von  S.  Isajew  „Ueber 
die  physiologische  Wirkung  des  Conyallamarins  auf  die  Organe  der  Blut- 
circulation  etc.^  (St  Petersburg,  1882,  Russisch).  Prof.  A.  Lösch  benutzt  folgende 
Methode,  die  eine  Veränderung  der  Methode  von  Marm6  darstellt.  Decoct  von  ganzen 
Pflanzen  von  CanväHaria  mc^dlis,  während  oder  nach  der  BlQthezeit  gesammelt,  verdichtet 
man  ün  Wasserbade;  den  Rückstand  mischt  man  mit  Sfacher  Menge  90^  Alkohols  und 
ilhrirt  ab;  das  Filtrat  wird  alsdann  zur  Entfernung  des  Alkohols  abgedampft;  den  Rück- 
stand verdflnnt  man  mit  Wasser,  dann  mengt  man  eine  geringe  Quantität  Ammoniak  bei 
tmd  Bchflttelt  dann  alles  mit  Amylalkohol  aus.  Den  letzteren  sdieidet  man  von  dem  Wasser 
ab  und  dampft  in  flachen  Gef^sen  bei  80—40*  C.  ab,  i?  welcher  das  Convallamarin  aoi- 
bjstallisirt  Batalin. 

91.  A.^lialoro.  Axlone  dell'  acido  nitricosulla  teucrina.  (Rendioonti  d.  R.  Acad.  di 
scienze  fisiche  e  matematiche,  Ann.  XXin,  p.  221.  —  Nach  einem  Resume  in:  Gazwtta 
chhn.  ital.,  XIII,  p.  498.) 

1878  hat  Verf.  aus  Teucrium  firu^bieans  ein  Glnkoeid,  Teucrin,  gewonnen  (Bot 
Jahresber.  VH,  865)  und  angegeben,  dass  dasselbe  mit  verdünnter  Salpetersäure  eine  mono- 
Usische  Säure  von  der  Formel:  CgHgO,  bei  180®  schmelzend,  liefert  In  vorliegender 
MittheOuog  berichtigt  Verf.  seihe  Angabe  dahin,  dass  die  fragliche,  Anisin  säure  ist. 

SoUa. 
d2.  I.  Gessler.    Bestimmung  von  Sallcin  In  der  Weidenrinde.    (Archiv  der  Phannade, 

Bd.  221^  S.  537-638;  nach  The  Qumologist,  vol.  1,  p.  112.  —  Zeitschr.  des  Allgem. 

Oesterr.  Apotheker- Vereins,  21.  Jahrg.,  No.  20,  S.  810;  nach  Americ.  Pharmacist.) 
Verl  hat  10  verschiedene  Proben  Weidenrinden  auf  den  Gehalt  von  Sallcin 
nntenucht;  er  fand  1.Q6  bis  8.13%  und  2.34%  im  Mittel,  berechnet  auf  die  trockene  von 
der  Korksdiicht  befreite  Rinde.  „Zur  Untersuchung  wurden  20  Theile  grobgepulverte  Rinde 
mit  100  Th.  Wasser  und  2  Th.  Ealkhydrat  24  Stunden  lang  warm  digerirt,  gepresst,  das 
Filtrat  zur  Trockne  verdampft,  mit  5  Th.  Thierkohle  gemischt  und  mit  80  %  Weingeiit 
cxtrahirt>  *der  Auszug  eingetrocknet,  in  Wasser  gelöst  und  in  dieser  Lösung  das  Si^dn 
durch  einviertelstflndiges  Kochen  mit  verdOnnter  Schwefelsäure  in  Glucose  übergeführt; 
dieQlucoee  wird  nach  dem  Permanganatverfahren  volumetrisch  bestimmt  und  die  gefundene 
Meage  auf  die  äquivalente  Menge  Sallcin  umgerechnet,  das  zur'  Glucose  sich  verhält,  wie 
die  Aequivalente  286  z\i  180.« 
^.  G.  Sddaparellt    Sulla  Saponina  della  Saponaria  offlcinalis.  (Gazzetta  chim.  ital,  XXIP, 

p.  422-480.) 
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Die  Unsicherheit  der  yielen  bereits  vorliegenden  Bestimmungen  des  Saponins  — 
Str  utiin,  Senegin  sind  damit  identisch  -^  veranlassten  Verf.  nochmals,  die  Untersuchungen 
aufzunehmen.    Er  bereitete  sich  das  Glucosid  aus  Wurzeln  von  Saponaria  officinalis  und 
nachdem  ihm  gelungen  war,  mittels^  Barytwasser  das  Product  von  allen  fremden  organischen 
Bestandtheilen  zu  reinigen,  setzte *er,  als  Mittel werth  aus  fünf  Analysen,  die  prozentische 
Zusammensetzung  desselben  für  0  =  52.65,  Hs=7.86,  0  =  39.99  fest.    Das  Product  würde 
also  der  von  Rochleder  für  das  aus  GypsophiU  gewonnene  Saponin  aufgestellten  Formel: 
C32  H54O18  entsprechen.  —  Die  Eigenschaften  des  Saponins  wurden  im  Verlaufe  aiigegeben; 
dem  bereits  Bekannten  fügt  Verf.  das  Vermögen  der  Linksdrehung  hinzu,  und  zwar  mit 
eiher  spezifischen  Kraft,  für  {a)D  =  —  7.30.  —  Von  seinen  Verbindungen  wird  das  Baryam- 
ia4z  besprochen.  ~  Eine  mit  Schwefel-  oder  Salzsäure  angesäuerte  wässerige  Saponinlösung 
bis  zum  Siedepunkt  erhitzt,  zerfällt  in  die  entsprechende  Glucose  und  in  eine  flockige  Masse. 
Letztere,  von  den  verschiedenen  Autoren  verschieden  gedeutet  und  Sapogenin  genannt,   der 
Formel:  C^oHjgÖ, 5  entsprechend,  wird  von  Verf.  zusammengesetzt  gefunden :  C  =  60.65, 
H  =  8.22,  0  =  31.00  %  und  als  Saponetin  festgesetzt   Es  stellt  einen  microkrystallinischen 
weisslichen  Körper  dar,  der  sich  iu  Wasser  und  Aether  nicht,  wohl  aber  in  Alkohol  auflöst. 

Soll-a. 
94^   Ed.  Stütz.   Ueber  das  Saponin.  (Liebig*s  Annalen  der  Chemie,  Band  218,  S.  281—256.) 

Verf.  stellte  sich  das  zu  seinen  Untersuchungen  dienende  Saponin  aus  Gort  Quill  aj. 
conc.  dar  (Methode  s.  Abhandl.j;  Ausbeute  2  %,  —  Das  Saponin  konnte  von  seinen  Asche- 
bestandtheilen  nicht  vollkommen  getrennt  werden;  das  reinste  Präparat  enthielt  noch  2,4%. 

—  Die  Ergebnisse* der  Elementaranalysen  stimmten  am  besten  zu  der  Formel:  CioHgoOio- 

—  Untersucht  wurden  die  Baryumverbindung,  sowie  die  Acetylderivate ,  deren  Verf.  nach 
verschiedener  Methode  einige  erhielt.  Zum  Schluss  wird  die  Formel  des  Saponins  folgender- 
massen  spedficirt:  Cig  H25  (0H)5 .  O2 .  Og 

95.  Hngh  Hccailnm.    Seeds  of  the  eamellia  oletfera  (C.  dmplfera  Hooker).    (The  pharma- 
ceutical  Journal  and  transactions  3.  ser.,  vol.  14,  No.  681,  p.  21.) 

Verf.  erhielt  aus  den  Samen  der  in  China  sehr  verbreitet  vorkommenden  Camellia 
oleifera  ca.  10%  eines  Glucosides,  welches  in  seinen  Eigenschaften  mit  dem  Saponin 
übereinstimmt  * 

96.  J.  F.  Kykman.  Skimmia  Japonica  Thnnb.  (Abhandl.  des  Tokio  Daigaku,  No.  10,  S.  40 — 46.) 

Die  Blätter  der  giftigen  japanischen  Rutacee:  Skimmia  japonica ,  enthalten  ein 
klares,  farbloses,  eigenartig  riechendes,  ätherisches  Oel,  dessen  speciiisches  (Gewicht  =  0  8683 
bei  150  ist,  eine  Rechtsdrehung  von  7?45  zeigt  und  durch  fractionirte  iDestillation  getrennt 
werden  kann  in  einen  grösseren,  bei  170-173"  (uncorr.)  siedenden  Theil,  ein  Terpen: 
CioHig:  Skimmen  genannt,  sowie  ein  hüher  siedendes,  Sauerstoff  haltiges  Oel.  —  Holz  und 
Rinde  liefern  weisse  Erystallnadeln  eines  Qlucosides:  Skimmin,  welches  in  heissem 
Wasser,  Weingeist  leicht  löslich,  bei  210»  (uncorr.)  schmilzt,  neutral  ist;  Formel:  C15  Hjg  O^ 
Durch  verdünnte  Säuren  wird  das  Skimmin  gespalten  in  recht^drehenden,  reducirenden 
Zucker  und  Skimmetin,  nach  der  Gleichung:  C,5H,6  08  + Hj  OrrrCgHjiOe  +C8H5  03. 
Letzteres  bildet  farblose  Erystallnadeln,  welche  bezüglich  ihrer  Eigenschaften  (schmilzt  bei 
223<'  uncorr.)  grosse  Uebereinstimmung  mit  dem  Umbelliferon  zeigt. 

97.  John  Höhn.    Eine  chemische  Analyse  der  Ghekan-Bl&tter.    (Zeitschr.  des  Allgemeinen 
Oesterr.  Apotheker-Vereins,  21.  Jahrg.,  No.  18,  S.  274;  nach  American  Pharmacist) 

Die  Blätter  von  Myrtua  Chekan  (Eugenia  ChekanJ  dienten  zur  Untersuchung; 
dieselben  enthielten:    . 


Feuchtigkeit  bei  80-90®  C 

• 

9.48»/. 

Gesammtasche 

•     0.68 

6.61 
0.73 

9.48 

Asche  in  Wasser  löslich,  KCl  und  Kj  SO4 

n       n        n       unlöslich,  in  HCl  löslich,  Phosphate  und  Carboüate 

von  Aluminium,  Calcium  und  Magnesium 

'  •    Asche  unlöslich  in  -HCl,  löslich  in  Na  OH 
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Gesammtbeozolextract 

ätherisches  Oel . 

in  Wasser  löslicb:  Glucosid  .    .    .    .* 

Asche 0.1*4 

organisch 0.B5 

in  Wasser  unlöslich,  in  HCl  löslich:  Glucosid 

in  80%  Alkohol  löslich:  Chlorophyll,  Harz 

unlöslich :  Wachs  und  fettes  Oel 


3.70 
0.50 


0.45 
•2.08 
1.89 


8.74 


Gesammtalkoholextract  des  in  Benzol  Unlöslichen:  Tannin,  Glucosid, 

Säuren 

beim  Erkalten  sich  abscheidend 

in  Wasser  unlösliche  Asche     .    .    .* "... 

n        n  n        Organische  Stoffe 

n        n       löslich 


22.86 


Gesammtkaltwasserextract  aus  dem*in  Alkohol  Unlöslichen 
Asche    .     .   % 


3.90 


1.05. 


Stärke 

Gerbsäure      .... 
Eiweiss  und  Cellulose 


6.85 

4.20 

48.17 


^  J.  Habermann.  Ueber  das  Arbutin.  (Sitzungsberichte  der  Mathematisch-Naturwissen« 
schaftlichen  Classe  der  J^aiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Bd.  88,  Abth.  II, 
S.  537-570.) 

Veranlasst  durch  die  Mittheilungen  von- Michael  und  von  Schiff  (s.  diesen  Bericht 
ftr  1881,  I,  S.  108,  No.  140  und  141)  hat  Verf.  seine  Untersuchungen  des  Arbutins  wieder 
Aufgenommen,  auf  Grund  deren  er  an  der  Formel:  C25H84O14  und  der  Spaltung  in  Hydro- 
chinon,  Methylhjdrochinon  und  Zucker  festhält  (s.  d.  Abhandlung). 

99.  U.  Schiff.    Nnove  ricerehe  snir  Arbntina.    (Gazzetta  chim.  ital.,  Xin,  p.  508-513.) 

In  Fortsetzung  früherer  Mittheilungen  über  den  Gegenstand  (Bot.  Jahresber.  IX, 
106  and  X,  86)  bringt  vorliegende* Abhandlung  neue  Studien  über  Isoamyl-  und  Methyl« 
&  r  b  a  1 1  n ,  sowie  über  einige  Benzol  verbind  ungen  des  genannten  Glucosides.        S  0 1 1  a. 

100.  Hugo  Schiff  mid  6.  Pellizzari.  Ueber  Methylarbatio,  BeoxyUrbotiB  und  BeBxyldiozy- 
beuole.    (Liebig's  Annalen  der  Chemie,  Bd.  221,  8.  865—879.) 

Schiff  hatte  sich  bisher  vergebens  bemüht,  das  neben  Arbutin  natürlich  vor- 
kommende Methylarbutin  (s.  diesen  Bericht  für  1881,  I,  S.  108,  No.  141)  von  ersterem 
vollkommen  zu  trennen.  Verff.  gelangten  zu  diesem  Ziel,  indem  sie  das  Handelsgemenge: 
Arbotin  genannt,  mit  Ealihydrat  und  Benzylbromür  in  alkoholischer  Lösung  am  Riickfluss- 
I^ler  erhitzten,  das  hierbei  entstehende  Benzylarbutin  aus  dem  Reactionsgemisch  mittelst 
Wasser  falten  und  aus  dem  Rückstand  der  wftsserigen  Lösung  das  Methylarbutin  .durch  abso- 
laten  Alkohol  auszogen.  Das  alsdann  noch  gereinigte,  natürliche  Methylarbutin  stimmte 
mit  dem  künstlich  darstellbaren  (s.  diesen  Bericht  für  1882,  I,  S.  86,  No.  104)  vollkommen 
öberein.    Das  bei  dieser  Untersuchung  erhaltene  Benzylarbutin: 

baumförmig  vereinigte,  farblose,  in  Wasser  nur. sehr  wenig,  in  Alkohol  aber  leicht  lösliche 
Nadehi,  reducirt  Trommer'sche  Lösung  nicht,  wird  durch  Kochen  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure gespalten  in  Glucose  und  Benzylhydrochinon,  durch  Einwirkung  von  kalter,  farbloser, 
concentrirter  Salpetersäure  übergeführt  in  Benzylnitroafbutin:  C,9H2i(NOj)Oy-j-OH2, 
welch  letzteres  bei  der  Spaltung  ^nzylnitrohydrochinon  liefert. 

101.  H.  Thal.    Emeate  Untersachnngen  über  Zusammensetzung  und  SpaltongsprodoGtc 
des  Ericolins  und  Hber  seine  Yerbreitabg  in  der  Familie  der  Ericaceen  nebst  einem 

Botan^cher  Jahrwbericbt  XI  (1888)  1.  Abth.  7 
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Anhang  Aber  die  Ledltannsänre,  die  Gtllntannsinre  und  das  Pintpfkrln.  (Inaug.-Diss. 

Dorpat    8».    47  8.  —  Pharm.  Zeitschr.  f.  Russl.,  S.  209-219,  233-237,  249-?59, 

266-274,  281-289.) 

Zar  Daiystellong  des  Ericolins  benutzte  Verf.  150  kg  des  zerhackten  Krautes  Ton 
Leäum  palustre.  Das  nach  Methode  II  (s.  d.  Abhdlg.)  erhaltene  Präparat  ist  geruchlos, 
braungelb,  klebend,  hygroskopisch,  stark  bitter,  in  Alkohol  und  Aether-Alkohol  leicht  löslich. , 
Wasser  wirkt  zersetzend  ein,  noch  schneller  Erwärmen  mit  verdflnnten  Mineralsäuren.  In 
diesem  Falle  entsteht  neben  Zucker:  Hydroericinol,  eine  dickflflssige,  braungelbe,  eigen- 
thflmlich  stark,  etwas  betäubend  riechende,  bitter  balsamisch  schmeckende  Masse.  —  ATerf. 
hält  es  für  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  die  Spaltung  vor  sich  geht  nach  der  Gleichung: 

Ct6H8ü03  +  4HaO  =  C6HiaO«  +  C,flH,80;  C2oH26  0  +  7HaO  =  2CioH2o04 
Ericolin  Zucker         Ericinol     Ericinol  Hydroericinöl. 

Verf.  fand  Ericolin,  aussegln  Ledum  pälugtre  uhd  latifölium,  noch  in  CaUuna  vulgaris, 
Erica  medUerranea,  erudans,  cüiaris,  arhorea,  gracüis,  viride  purpurea;  Bhododendi^on 
Bussii,  cintumomeum,  hrachycarputn,  FaXkoneri,  Madeni,  formosum,  Minnii,  arhoreum, 
da!/furicum,  chrysanthum;  Pyrola  uniflora,  umbellatai^  Vaccinium  Vitis  idaea,  Oxycoccuä, 
MyrtiUus;  AzaUa  pontica,  indica,  amoena;  OatUl^ieria  ShaUon,  Clethra  arborea,  Erio- 
dycHon  glutinosum  und  Epigea  repens.  —  .  Verf.  hat  die  bei  der  Darstellung  des  Eri- 
Colins  als  Nebenproduct  gewonnene  Leditannsäure  analysirt  und  die  Bleiverbindnng : 
CiftHao08,2PbO  untersucht.  Mit  verdoimter  Schwefelsäure  behandelt  liefert  die'S&ore 
•Ledixanthin:  x(CaoHs4  0i3)  unter  Abspaltung  von  3  MoL  Wasser  aus  2  Mol.  Leditann- 
säure. —  Auch  die  Callutann säure  hat  Verf.  dargestellt,  das  Bleisalz  analysirt,  die  Ein- 
wirkung verdünnter  Mineralsäuren  studirt;  Gallutannsäure  (C14H14O9)  liefert  hierbei,  unter 
Abspaltung  von  2  MoL  OHa:Calluxanthin:  C14H10OY.  — Ans  Sabinakraut  wurde  ferner 
Pinipikrin  dargestellt,  welches,  ähnfich  dem  Ericolin,  in  Zucker  und  Hydroericinöl  spaltet. 
lOÜ.  P.  G.  nogge.    Oeber  Andromedotozln,  den  giftigen  Bestandtheil  der  Ändromeda 

JapOBlca  Thnnberg.    (Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  221,  S.  1—17;) 

Verf.  hat  während  seines  Aufenthalts  in  Japan  Gelegenheit  gehabt,  die  Blätter 
der  Ändromeda  japaniea  Thunberg,  einer  in  Japan  einheimischen  Ericacee,  zu  unter- 
snchen,  und  seine  Bemühungen:  den  ^tigen  Bestandtheil  der  Blätter  darzustellen,  in  Europa 
fortgesetzt.  Aus  den  zerquetschten  Blättern  wird  durch  wiederholtes  Ausziehen  mit  Wassesir 
im  siedenden  Wasserbade  ein  Inffls  bereitet,  dasselbe  coficentrirt  und  mit  neutralem  und 
basischem  Bleiacetat  ausgef&lk;  das  durch  Schwefelwasserstoff  resp.  Natriumsulfat  entbleite 
Filtrat  wird  im  Yacuum  concentrirt,  die  erhaltene  Flüssigkeit  mit  Gbloroform  ausgeschüttelt 
und  letzteres  durch  Destillation  entfernt  Zurück  bleibt  der  giftige  Bestandtheil  als  dicke, 
schwach  gelblich  gefärbte  Schicht,  welche,  über  concentrirter  Schwefelsäure  stehend,  glas- 
glänzende, fast  farblose,  durchsichtige  Schüppchen  liefert  Dieselben  schmelzen  zwischen 
110  und  120«,  verkohlen  bei  höherer  Temperatur;  sie  sind  stickstofffrei,  lösen  sich  in  Wasser, 
Alkohol;  Chloroform,  Eisessig,  sind  unlöslich  in  Aether,  Schwefelkohlenstoff.  Alkalold- 
reagentien  fällen  die  Substanz:  Andi'omedotoxin  genanüt,  nicht;  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure erwärmt  liefert  die  Lösung  starke  Reduction  der  F c hl ing 'sehen  Lösung.  Mit  molyb- 
dänsaurem Ammon  und  Salzsäure  gekocht,  wird  die  wässerige  Lösung  stark  blau  gef&rbt 
Concentrirte  Schwefelsäure  färbt  die  Substanz  schön  roth  bis  rothbraun;  concentrirte  Salz- 
säure, nach  einigen  Minuten  grünblau,  beim  Erwärmen  in  Yiolettroth  übergehend.  Mit 
25proc.  Phosphorsäure  erwärmt,  tritt  prächtig  rothviolette  Farbe  auf.  Froh  de 's  Reagens 
ruft  bald,  nach  rothbraun,  prächtig  ctnnkelblaue  Farbe  hervor.  Bezüglich  anderer  Reactionen 
müssen  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen.  —  (S.  diesen  Bericht  für  1882,  I,  S.  86,  No.  105, 
die  Untersuchung  von  Eykman  über  das  von  diesem  Asebotozin  genannte  -Glucosid, 
sowie  folgende  Nummer.) 
103.  J.  F.  Eykman.  Ändromeda  JaponlcaThnnb.   (Abhandlungen  des  Tokio  Daigaku,  No.  10, 

S.  1—16.) 

Verf.  hat  die  Untersuchungen  über  die  wesentlichen  Bestandtheile  der  Ändromeda 
japoniea  (s.  diesen  Bericht  für  1882,  I,  S.  86,  No.  105)  fortgesetzt.  Nachdem  Verf.  die 
Eigenschaften  und  Reactionen  des  von  ihm  Asebotoxin  genannten  Glucosids  (dasselbe  wurde 
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tkiprOde,  glasartige  Sabstanz  erhalten)  genauer  angegeben,  beschreibt  er  einen  zweiten 

BEstendtheil:  Asebotin,  welches  in  farblosen,  glänzenden,  bei  147?5  (nncorr.)  scbmelzendeo 

Adeb  erhalten  wurde;  dieselben  sind  in  kochendem  Wasser  leicht  löslich,  ebenso  in  Alkohol 

od  Eisessig,  sehr  schwer  in  Benzol,  Chloroform  etc.   Die  wässerige  Lösnng  schmeckt  bittter, 

Btneatral,  wird  durch  Bleisubacetat  weiss  gefällt.    Formel:  CsiHasOia.    Mit  yerdOnnter 

iGneralsäure  gekoch^  wird  das  Asebotin  gespalten  in  alkalische  Eupferlösung  reducirenden 

Zocker  und  Asebogcnin:  CigHigOr,  nach  der  Gleichnng:  Ct4H28  0i2-fH|0=CisHj8  0Y-l- 

(^Hi|0«.    Das  Asebogenin  ist  neutral,  geruchlos;  seine  farblosen,  feinen  ErystaUnadeln 

schmelzen  bei  162— leS^^  (uncorr.),  sind  leicht  löslich  in  Alkalien,  Essigsäure,  Aether,  Alkohol, 

teidg  löslich  in  kochendem  Wasser.  —  Aus  den  Blättern  wurde  femer  isolirt:  Asebo- 

quercetin,  eine  dem  Quercetin  ähnliche  Substanz,  und  Asebofuscin,  aus  welchem  ein 

Körper:  Asebopurpurin,  durch  Einwirkung  von  Salzsäuregas  erhalten  wurde. 

lOi  P.  c.  Plagge.    Ueber  das  Yorkommen  des  Andromedotozin  in  Andromeda  polifolia  L 

(Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  221,  S.  818-819.) 

Verf.  hat,  im  Anschluss  an  seine  Versuche  über  Andromedotoxin  (s.  diesen  Bericht 
Ko.  102),  Theile  der  in  Europa  einheimischen  Andromeda  polifölia  auf  das  Vorkommen  des 
giftigen  Glucosides  untersucht  und  aus  den  Blättern  eine  Substanz  isolirt,  welche  auf 
Onmd  der  eintretenden  Reactionen  als  identisch  mit  dem  Andromedotoxin  anzusehen  ist. 

105.  Heckel  et  Schlagdenhanffen.  ttode  chirniqne  des  globolalres.  *( Annales  de  chimie 
et  de  physique,  6.  S^.,  t  28,  p.  67^81.  —  Jonmal  de  Pharmacie  et*  de  chimie,  5.  s^r., 
t.  7,  p.361-366.) 

Zu  den  Untersuchungen  dienten  Glöbularia  dlypum  und  Olöbularia  vulgaris.  Die 
Blätter  der  Globularia  alypum  geben  an  Schwefelkohlenstoff  ab:  2.85%  (Fett,  Wachs  und 
CUorophyll),  an  Aether  2.438%  (Tannin,  Farbstoff,  Globularin  und  Zimmtsäure),  an 
Chloroform:  11.365%  (Tannin,  Farbstoff,  Globularin  und  Zimmtsäurö),  an  Alkohol:  30.55% 
(Mannit,  Glncose,  Globularin  4.55%)  Tannin,  Farbstoff  und  Harz,  Zimmtsäure),  an 
Wasser  10.15%  (Gummi,  Amylum);  unlösliches  Harz:  1.25%,  Asche  2.105%,  Holzstoff 
13j092%  nqd  Wasser  26.2%.  —  Die  in  den  Blättern  enthaltene  Zimmtsäure  findet 
ach  m  denselben  zum  Theil  unverbunden,  zum  grösseren  Theil  gebunden  an  Kalium  und 
Katrinm,  ist  identisch  mit  der  gewöhnlichen  Zimmtsäure.  —  Das  Globularin  ist  löslich 
in  Wasser,  Alkohol,  Aether  und  CThloroform,  neutral,  nicht  krystallisirbar,  fällbar  durch 
Jod,  Brom,  Tannin,  nicht  fällbar  durch  Metallsalze;  Formel:  CisUzq  Og.  VerdOnnte  Säuren, 
sowie  Fermente  sjMÜten  das  Globularin  in  Zucker  und  Globularetin  CgHeO,  nach  der 
Glächung:  C, 5  Hjo  Og  —  OH,  =  Cß  H^  0«  +  C9  H«  0.  Das  Globularetin  „  ein  harzartiger 
K^^rper,  löst  sich  in  Alkalien  (durch  Säuren  wieder  fällbar),  geht  beim  Kochen  mit  Alkali 
in  Zimmtsäure  C9  Hg  O2  über.  —  Auch  die  Zweige  der  Globularia  älypum,  sowie  die  Blätter 
^  Globularia  tm^aris* enthalten  dieselbeii  Bestandtheile. 

106.  H.  G.  Greenish.  The  bitter  prinoiples  of  nerinm  odomm.  (The  pharmaceutical  joumal 
and  Transactions,  3.  ser.,  vol.  14,  No.  694,  p.  289-290.  —  Year-Book  of  Pharmacy 
p.  467-469.)  m 

Verf.  theilt  eine  neue  Methode  mit  zur  Darstellung  der  von  ihm  früher  (s.  diesen 
Bericht  für  1880,  I,  S.  402)  schon  beschriebenen  Bestandtheile  der  Wurzel  von  Nerium 
odorum  (s.  Abhandl.) 

107.  G.  Henke,    üelier  das  Colocynthin.    (Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  221,  S.  200-205.) 

Verl  stellte  sich  das  Colocynthin  aus  den  von  den  Kernen  befreiten  Koloquinten 
^,  indem  die  zerkleinerten  Massen  mit  rectificirtem  Weingeist  erschöpft,  die  Filtrate  von 
Alkohol  befreit  und  der  Rückstand  mit  Wasser  erschöpft  wurden.  Das  klare  hellgelbe 
Fütrat  wurde  mit  Gerbsäure  ausgefiillt,  Niederschlag  abfiltrirt,  gut  ausgewaschen  und  mit 
^'^  gefälltem  Bleicarbonat  zur  Trockne  verdunstet;  mit  kochendem  absolutem  Alkohol 
^  das  Colocynthin  gelöst  und  als  luftbeständiges,  lockeres,  hellgelbes  Pulver  erhalten. 
^^Ibe,  neutraf,  löst  sich  in  20  Theilen  Wasser,  sehr  leicht  in  Weingeist,  ist  unlöslich  in 
Aether,  Chloroform,  Benzol  etc.  —  Die  wässerige  Lösung  des  Colocynthins  wirkt  redu- 
^^tend  auf  Fehling'sche  Lösung;  eine  Spaltung  durch  Säuren,  unter  Bildung  von  Zucker, 
^'•chönt  sehr  unwahrscheinlich.  —  Bezüglich  der  Reactionen  mit  Schwefelsäure  etc.  s.  d.  Abhdlg. 

7* 
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108.  F.  A.  von  Stelger.    Ueber  die  Entdeoknng  ind  Darstellong  des  8al?adorlD,  eines  neues 
Glykosids.    (Inaug.-Diss.  Bern,  80,  38  S.) 

Verf.  hatte  Gelegenheit  eine  aas  Brasilien  stammende  Droge,  ca.  80  cm  lange,  3— 5  cm 
starke  Stücke  von  Lianenstämmchen,  deren  Rinde  von  Schmarotzerpflanzen  bedeckt  wftr,  zu 
untersuchen.  Ueber  die  Stammpflanze,  Yon  den  Brasilianern:  „Cipo  cerco' de  barril** 
genannt,. konnte  keine  Auskunft  erhalten  werden.  —  Zur  Darstellung  des  wirksamen  Be- 
standtbeils:  Sal?adorin  genannt,  wird  die  zerkleinerte  Droge  mit  Weingeist  von  80^ Tr. 
erschöpft,  der  Auszug  durch  Destillation  von  dem  Alkohol  befreit  und  die  Flüssigkeit  zur 
Trockne  verdampft.  Der  Röckstand  wird  in  Weingeist  von  60**  Tr.  gelöst,  filtrirt,  zur 
Trockne  gebracht,  mit  rectificirtem  kochendem  Amylalkohol  erschöpft,'  der  Auszug  vom 
Alkohol  befreit  Der  Rückstand,  05- 0.6 ^/o  der  angewandten  Droge,  ist  das  Salvadorin, 
eine  dunkelbraune,  harte,  spröde,  stark  hygroskopische,  bittere,  neutrale  Substanz,  welche, 
auf  100°  erwärmt,  eine  syrupartige,  fadenziehende,  angenehm  aromatisch  riechende  Flüssigkeit 
bildet  y  unlöslich  in  Benzol  und  Chloroform,  fast  unlöslich  ist  in  Aether,  sehr  leicht  gelöst 
wird  von  siedendem  Alkohol.  Auch  in  siedendem  Amylalkohol  ist  die  Masse  leicht  löslich; 
diese  Lösunfif  zeigt  grüne  Fluorescenz.  Lässt  man  die  alkoholische  Lösung  verdunsten,  so 
verbleibt  das  Salvadorin  krystallinisch  zurück,  bildet  unter  dem  Mikroskop  erkennbare 
Prismen,  welche  sehr  leicht  verwittern.  Die  Ergebnisse  der  Elementaranalysen  führten  zu 
der  Formel:  014^28^^6-  ^i^  verdünnten  Säuren  behandelt  wird  die  Substanz  gespalten 
in  Zucker  (reducirend,  krystallisirend)  und  eine,  im  freien  Zustande  nicht  näher  untersuchte 
Base,  deren  Platindpppelsalz  28.84 0,,  Pt.  (28.98  resp.  28.70 %)  enthält  Diese  wässrige 
Lösung  des  Spaltongskörpers :  Salvadoridin  genannt,  ist  hellgelb,  alkalisch;  die  Lösungen 
der  Salze  werden  gefällt  durch  Tannin,  Pikrinsäure,  Phosphormolybdänsäure  etc.  Molecular- 
gewicht  ca.  186. 

109.  W.  Will    Zir   Kenntnlss   des   Aesculetlns.    (Berichte  der  Deutschen  Chemischen 
Gesellschaft,  S.  2106-2119.) 

Verf.  berichtet  über  die  Fortsetzung  der  Untersuchungen  bezw.  der  Constitution 
des  Aesculetin  (s.  Tiemann  und  Will:  diesen  Bericht  für  1882,  I,  8.  88,  No.  110). 
Dargestellt  wurden  Monoäthyl-  und  Diaethyl-aesculetin,  et-  und  /J-Triaethylaesculetinsäure, 
Triaethoxyphenylpropionsäure,  Triaethoxybenzaldehyd,  Triaethoxybenzoäsäure  etc. 

III.  Säuren  und  Anhydride. 

110.  K.  Hflller.    Oeber  Tamarinden.    (Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  221,  S.  42-43  nach 
Pharm.  Centralh.  1882,  Xo.  49  u.  50  ) 

Verf.  hat  neun  verschiedene  Proben  Tamarinden  untersucht  mit  folgendem  Resultat 
(Citronen säure  und  Aepfelsäure  als  Citronensftnre  berechnet).     , 


Probe 

Samen  in  der 

Die  von  Samen  befreite 

Pulpa  enthält^ 

rohen  Pulpa 

Wasser  A,      nnlanlich      J  Weiustein 

WeiD(>aare 

Citronsiur« 

I 

2.4%        N 

30.91  «0 

18.5% 

5.64  0|^ 

7.05  %  ;        2.45  % 

II 

20.6             i 

27.19 

19.8 

.     6.01 

727 

1.92 

III 

6.0             i 

22.81 

13.1 

4.80 

8.80 

1.95 

IV 

23.3 

32.58 

15.4 

5.16 

7.37 

0.64 

.     V 

1.5             ] 

29.16 

12.6 

4.66 

8.68 

2.20 

VI 

8.7             1 

21.92 

19.1 

5.12 

5.29* 

1.68 

VII 

9.8 

23.81 

15.0 

5.82 

6.62 

3.96 

VIII 

4.5 

26.64 

12.2 

4.88 

6.41    . 

2.43 

IX 

38.0 

28.13 

202 

5.20 

5.50 

2.59 

111.  E.  Johanson.    Zur  ILenntniss  des  Säaregehaltes  der  Vogelbeeren  tfnd  einige  Bemer- 

kongen  über  Eztr.  ferrl  pomatnm.  (Pharmaceut.  Zeitschr.  f.  Russland,  1882,  S.  7—16.) 

Um  zu  entscheiden,  in  welchem  Stadium  des  Reifens  der  Früchte  Ton  Sorhus  aucu^ 

paria  in  ihnen  die  bedeutendste  Menge  der  Aepfelsäure  vorkommt,  und  um  irgend  einen 
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.ZBflmmenhang  zwischen  der  Farbe  der  Frucht  und  ihrem  Säuregehalt  Zu  finden,  hat  der 

T^  in  den  Jahren  1879  und   1880  die  Bestimmungen  des  Säuregehaltes  während  der 

Meoszeit  vorgenommen.    Aus  den  Yorversuchen  erwies  es  sich,  dass  in  dem  Säuregehalt 

iiedeatende  individuelle  Verschiedenheiten  existiren,  in  Folge  dessen  zu  weiteren  Analysen  die 

Früchte  nur  von  einem  und  demselben  Baume  genommen  waren.    Der  Säuregehalt  (nach 

dem  ütriren  bestimmt  und  die  Gesammtmenge  der  Säure  wurde  als  Apfeläure  berechnet) 

erwies  sich  nicht  constant.    Seine  Menge  vergrössert  sich,  zuerst  circa  bis  zum  2.  August 

(in  Dorpat),   wo  man  das  Maximum  findet;  nachher  vermindert  sich  die  Menge  bis  zur 

Tolien  Reife.    Das  Maximum  des  Säuregehaltes  war  6.6  %  des  Gewichtes  der  Frucht,  in 

der  reifen  Frucht  (1.  S^tember)  wurde  nur  4.92  %  der  Säure  gefunden.   Was  den  Zusanunen- 

hang  zwischen  der  Farbe  der  Frucht  und  ihrem  Gehalt  an  Säure  betrifft,  so  war  es 

munöglich,  ihn  zu  ermitteln.  Ba talin. 

112.  BeanmoBt  J.  Gro^ean.    Contrlbutions  to  the  chemistry  of  tartaric  and  citric  acid. 

(Journal  of  the  chemical  society,  vol.  43,  jk  331—336.) 

Diesen  nach  dem  Tode  des  Verf.  von  Warington  veröffentlichten  Mittheilungen 
ist  zu  entnehmen,  dass  Citronsäure,  über  Seh wefel&äure  aufbewahrt,  ungleich  schnell  ihr 
Krystallwasser  verliert.  • 

113.  C.  Bo?io.  Wao?o  metodo  di  separaiione  degli  acidi  citrko  e  tartarico.  (Giom.  di 
farm.  chim.  e  scienze  affini.  Toriuo,  t.  32,  f.  2.  Nach  einem  Auszuge  in:  Gazzetta 
chim.  ital.,  XIII,  p.  496.) 

Zar  Trennung  der  beiden  Säuren  reagirt  Verf.  in  Chlomatriumlösung  mit  Kalk;  er 
gewinnt  so  das  Chlorcalcium:  in  der  Kälte  setzt  sich  Weinsäure  und  bei  Erwärmung 
Citronensäure  daraus  ab.  Solla. 

U4.  L  0.  T.  Llppmann.  Ueber  eine  nene,  im  Ribensaft  ?ftrkommende  Slore.  (Berichte 
der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft,  S.  1078—1081.) 
Seine  Untersuchungen  der  Inkrustationen,  die  sich  bei  der  Verarbeitung  unreifer 
oder  zersetzter  Buben  in  den  Yerdampfapparaten  abscheiden,  fortsetzend  (s.  diesen  Bericht 
für  1879,  I,  S.  342,  No.  97),  gelang  es  Verf;,  neben  Citronsäure,  Aconitsäure,  Tri- 
carbaliyls&ure  und  Malonsäure  noch  eine  Säure  zu  isoliren,  deren  Eigenschaften  mit 
deoen  der  Ozycitronsäure  fast  vollkommen  abereinstimmen.  —  Die  Beziehungen  der 
gefondenen  Säuren  zu  einander  ergeben  sich  aus  folgender  Zusammenstellung: 

Aconitsäure:  Tricarballylsäure:  Citronsäure:  .  Oxycitronsäure: 

(C«H,0.)  (C^HsO«)  (C«HgO,)  (CßHsOs) 

CH,-COOH   •  CH,  — COOH  CH2  — COOK  CH,  — COOH 

C COOH  Y<COOH  V<COOH  *       9<C00H 

i    n  l-^-H  |_^H  l-'H 

^<ronH  C^::— H  C^::— H  C^::— OH 

-tuuu  ^-COOH  ^^COGH  ^COOH 

115.  6.  Bixio.    Solla  decomposiziOne  dell'  acido  ossalico  sciolto  nell'  acqna.    (Atti  d.  R. 

Istituto  Veneto  di  sc,  lett.  adarti;  ser.  VI,  tom.  1,  p.  1021—1024.  —  Abgedr.  in: 

Gazzetta  chim.  ital.,  XIII,  p.  381-383.) 
Verf.  will  in  vorliegendem  Artikel  Fleury  (Joum.  d.  pharm,  et  chim.  1883,  p.  388) 
gegenflber  nachweisen,  dass  der  Zerfall  der  Oxalsäure  in  starker  Yerdflnnung  von  ihm  bereits 
1868  bekannt  gemacht  worden,  und  verbessert  die  Ansichten  FL 's  dahin,  dass  es  auch  nicht 
Bo  langer  Perioden  Noth  hat,  damit  genannter  Zerfall  eintrete,  weiters,  dass  die  Luft  dabei 
veaevtlichen  Antheil  nimmt  Solla. 

^^6-  I.  Siewert.  Ueber  den  Oxals&nregehalt  der  Kartoffelp.  (Die  LandwirthschafUichea 
Yenuehsstationen,  Bd.  28,  S.  263-270.) 
In  einer  xur  Kühlung  der  süssen  Maische  benutzten  Schlange  wurde  ein  aus  kry- 
^talliiirtem,  oxAlsaur^i«  Calcium  bestehender,  1.5- 2  mm  dicker  Belag  gefunden,  dessen 
Bfldong  aof  den  Oxalsäuregehalt  der  Kartoffel  zurückgeführt  wurde.  Die  Bestimmungen 
^  Ouliluregehalies  lieferten  folgendes  Resultat: 
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11  Maische 

enthält  0.184 g  Oxalsfijire 

1 1  Schlempa 

n 

0.196  g 

n 

100  g  Kartoffeln 

» 

0.017  g 

n 

100g 

n 

0.0572  g 

n 

Gerste 

» 

0.0 

100  g  Darrmalz 

n 

0.0009  g 

n 

100  g  Ma)zkeime 

n 

0.0400  g 

n 

100g 

n 

0.0640  g 

n 

117.  Ernst  Erdmann.  Ueber  die  Einwirkung  von  Schwefeblnre  anf  die  Zimmtsäire  Ib 
der  Wärme.    (Liebig's  Annalen  der  Chemie,  Bd.  216,  S.  17%~199.) 

Verf.  erhielt  durch  Erhitzen  der  Zimmtsäure  mit  Schwefelsäure  am  RflckfloaB- 
kühler  eine  neue  Säure:  Distyrensäure,  und  einen  Kohlenwasserstoff :  Distyrol,  welche 
Producte  genauer  untersucht  wurden.    Als  Constitutionsformel  für  das  Distyrol  hält  Yerf.: 

C,Ha-CH  =  CH 

.  Cg  H5  —  CH  —  CHg 

für  die  wahrscheinlichste,  während  er  fOr  die  Distyrensäure  die  Formeln: 
C«H»-CH  =  CH  CeHj  — CH  =  CH 

iresp.  I 

H-COOH.  C,H5-CH-CHa-C00H 

als  möglich  hinstellt. 

118.  R.  Palm.  Oeber  den  chemiscfhen  Charakter  des  Tioletten  FarbstoffiBS  im  Hatterkors, 
sowie  dessen  iachweis  im  Hohle.  (Zeitschrift  für  analytische  Chemie,  22.  Jahrg., 
S.  819—323.) 

Yert  macht  folgende  Angaben  über  das  chemische  Verhalten  des  violetten  Farb- 
stoffs gegen  Reageutien: 

a)  Absoluter  Alkohol  und  Aether  lösen  denselben  nidit 

b)  Absoluter  Alkohol,  dem  Essigsäure  zugesetzt  ist,  verhält  sich  ebenso. 

c)  Wasser,  sowie  auch  Spiritus  von  20— 50%  lösen  den  violetten  Farbstoff  voll- 
ständig; Zusatz  von  Alkali,  sowie  auch  von  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  Oxalsäure  begünstigen 
die  Löslichkeit  desselben.  Wird  eine  wässerige  oder  auch  spirituöse  Lösung  dieses  Farb- 
stoffes mit  80  viel  Wasser  verdünnt,  dass  dieselbe  gänzlich  farblos  erscheint,  so  tritt  anf 
Zusatz  der  angeführten. Säuren  keine  Färbung  mehr  hervor,  wohl  aber  auf  Zusatz  von 
Alkalien.  Letztere,  und  von  denselben  besonders  das  Ammon,  erhöhen  die  Farbenintensitftt 
des  Farbstoffes  in  stärkerem  Qrade  als  die  Säuren.  ^ 

d)  Absoluter  Alkohol,  leichter  noch  absoluter  Aether,  nehmen  aus  dem  Mntterkome 
einen  gelben  Farbstoff  auf. 

e)  Die  wässerige  und  auch  die  schwach  spirituöse  Lösung  des  violetten  Farbstofflos 
erzeugen  mit  Kalk-  und  Barytwasser  Niederschläge;  die  Flüssigkeit  wird  dal>ei  vollständig 
entfüürbt. 

f)  Bleiacetat  giebt  mit  dem  Farbstoff  einen  rein  schieferblauen  Niederschlag,  der 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  schön  rosenroth  wird,  während  die  resnltirende  Flüssigkeit 
dabei  farblos  erscheint 

g)  Bleinitrat  giebt  einen  ebensolchen  Niederschlag,  der  durch  Schwefelsäure  ebenso 
verändert  wie  bei  f),  die  resnltirende  Flüssigkeit  erscheint  jedoch  hierbei  röthlich  gefiUrbt 

h)  Oxalsäure  entfärbt  den  Bleiniederschlag,  eine.röthliche  Flüssigkeit  bildend. 

i)  Dem  Bleiniederschlag  lässt  sich  durch  Ammon  kein  Farbstoff  entziehen,  kalt 
gesättigte  Boraxlösung  entzieht  jedoch  demselben  den  Farbstoff  vollständig,  sich  dabei  %chön 
intensiv  violett  färbend.    Natriumphosphat  verhält  sich  ebenso. 

k)  Die  wässerige  und  auch  die  schwach  ammoniakalische  Lösung  dieses  Farbstoffes 
giebt  mit  Ealiumchromat  eine  dunkelldrschrothe  Lösung,  die  anf  Zusatz  von  concentrirter 
Schwefelsäure  einen  braunrothen  Niederschlag  fsllen  lässt,  der  Organisches  in  sich  enthält. 

1)  Eine  wässerige  Boraxl5sung  entzieht  dem*  gepulverten  Mutterkorn  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  schleuniger  und  vollständiger  jedoch  bei  Einwirknfig  von  Wärme 
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• 
da  fioletten  Farbstoff  ToUständig,  sich  dabei  intens!?  violett  ftrbend;  ^atriumphosphat 
Tililt  sich  ebenso,  doch  weniger  energisch  einwirkend.  Aus  dieser  Borat-  und  Phosphat- 
Jdng  fällen  Zos&tze  von  Schwefel-,  Salz-,  Phosphor-,  £ssig-  und  Weinsteins&nre  den  Farbstoff 
DTcrandert  in  dunkelvioletten  Flocken  aus.  Am  aweckmftssigsten  erweisen  nch  zu  solchen 
JÜlongen  Schwefel-  und  £ssig8&nre. 

m)  Concentrirte  Ammonldsnng  wirkt  mit  der  L&nge  der  Zeit,  schleuniger  beim  £r- 
finnen  zersistzend  auf  den  violetten  Farbstoff  ein,  und  die  resultirende  Flüssigkeit  erzeugt 
dum  mit  fileilöeung  nicht  mehr  den  schieferblauen,  sondern  einen  graubraunen  Niederschlag. 
Durch  die  bisher  angegebenen  Methoden  von  Neljubin,  Sinin,  Jacoby,  Witt- 
itein.  Eisner,  Böttger,  Hoffmann,  Berlandt,  Bakowitsch  und  Laneau  wurde 
dis  Mutterkorn  durch  Beactionen  der  Farbstoffe  mittelst  Alkalien  und  S&uren  nachgewiesen, 
ond  80  im  günstigsten  Falle  noch  0.5  ^/^  aufgefunden.  Geringere  Mengen  Mutterkorn  — 
noch  0.05  %  ini  ^ohl  mit  Sicherheit  —  lassen  sich  nach  Palm  in  folgender  Weise  darthun: 
yDiszu  untersuchende,  völlig  getrocknete  Mehl  wird  mit  dem  10 -15  fachen  Gewicht  Spiritus 
Ton  85—40  Vo  ^^o  ^^  einige  Tropfen  Ammon  zugemischt  sind,  bei  80— 40^  C.  vollständig 
extrahirt.  (Der  Prozess  lässt  sich  beschleunigen  durch  allm&hlig  gesteigertes  Erw&rmen 
des  Gemisches  auf  der  Spiritusflamme).  Die  durch  sorgfältiges  Abpressen  erhaltene  filtrirte 
Lösung  wird  durch  Bleiessig  ausgefällt,  der  gesanmielte  Niederschlag  abgepresst  und  mit 
kalkges&ttigter  Boraxlösung  digerirt  bei  gelinder  Wärme:  Bei  Gegenwart  von  Mutterkorn 
wird  eine  violette  Lösung  erhalten.  —  Bezüglich  des  Nachweises  des  Mutterkorns  im  Brod 
BOssen  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen. 

119.  L  G.  Oademans  Jon.   Oeber  die  RhiiopogOBSlure.   (Referate  der  Berichte  der  Deutschen 
Chemischen  Gesellschaft,  S.  2768,  nach  £ec  trav.  chim.  2,  155—159.) 

Aus  Mhizopogon  rubescens  hatte  Hartson  eine  Substanz:  Bhizopogonin  dargestellt. 
Yeri  ha(  diese  „mit  Alkohol  gereinigt  und  schöne,  alizarin-ähnliche,  nach-dem  Trocknen 
etwas  mehr  orangefarbene  Krystalle  erhalten;  sie  sind  sehr  löslich  in  Aether,  Chloroform, 

Sdwefelkohlenstoff,  Ligroln  und  siedendem  Alkohol;  lösen  sich  zu -r^-^r  Theilen  in  Alkohol 

4«7>^ 

▼on  90.3%  bei  16* ,  werden  vou  fixen  oder  siedenden  kohlensauren  Alkalien  mit  violetter 
Farbe  gelöst,  schmelzen  bei  127<>  jmd  enthalten  76.7-76.4  ^C.  und  a5r/oH  (C|4  HitOa?, 
C^cHttO,?).  Ein  dimkelviolettes ,  krystaliinisches  Kalisalz  enthielt  7.6%E  (CsgHtsKO 
verlangt  8.4  %Kj;  daneben  wurden  noch  andere,  zum  Theil  wasserhaltige  Salze  mit  ver- 
schiedenem Ealigehalt  beobachtet 

120.  LJaluM.  ZurKenntBisiderAgaricinaänre.  (Archiv  der  Pharmade,  Bd.  221,  S.  260— 271.) 

Verf.  erhielt  nach  einer,  genauer  angegebenen  Methode  (s.  d.  Abhdlg.)  aus  dem  zer- 
kleinerten Lärchenschwamm  14—16%  einer  Agaricinsäure  Qu  H^q  Og -f  ^a^  ui 
bOschelig  vereinigten  Prismen,  deren  Silber-,  KaMum-,  Natrium-,  Ammonium-  und  Baryumsalz 
untersucht  wurden.  Mit  rauchender  Salpetersäure  oxydirt  üeiert  die  Säure:  Bemsteinsäure. 
nnd  Buttersäure.  •—  Verf.  schliesst  die  Abhandlung  also:  »Fasst  man  dieBesultate  der  vor- 
liegenden und  der  froheren  Untersuchungen  des  Lärche nscHwamms  zusammen,  so  ergiebt 
lieh,  dass  dem  Pilze  durch  heissen  Alkohol  folgende  Stofifo  entzogen  werden: 

1.  16— 18%  Agaricinsäure,  (is^9%0$  +  B^0^  einer  zweibasischen  dreiatomigen 
Siore,  Schmp.  188— 139^  Die  zuerst  von  Flenry  mit  diesem  Namen  bezeichnete  SäurQ 
ist  id^tisch  mit  dem  Laricin  von  Martins,  im  wesentlichen  auch  mit  dem  Agaricin 
von  Schoon4>rood,  wohl  auch  mit  dem  Pseudowachs  von  Trommsdorf.  Sie  bildet 
emen  Theil  des  weissen,  in  Chloroform  unlöslichen  Harzes  von  Masing. 

2.  8—5%  eines  indifferenten,  wie  es  scheint  alkoholartigen  Körpers,  der  in  Nadeln 
kryttallisirt,  bei  271-2721^  schmilzt  und  sublimirbar  ist.  £s  bildet  einen  Theil  des  weissen,  in 
Chloroform  unlötiichen  Harzes  von  Masing.   Von  den  übrigen  Autoren  wird  er  nicht  erwähnt. 

8.  8—4  %  eines  amorphen  weissen  Körpers,  der  sich  aus  den  Lösungen  gallertartig 
MMcheidet,  von  MasingAls  weisses,  in  Chloroform  lösliches  Harz  bezeichnet.  £s  ist  in  den 
ftbrigen  Arbeiten  nicht  berQcksichtigt  Ob  es  eine  einheitliche  Substanz  ist,  steht  nicht  fest. 

4.  25—80%  eines  amorphen  rothen  Harzgemenges  von  saurem  Charakter,  leicht 
\Mich  in  Alkohol  und  Aether,  bitterschmeckend,  den  pnrgirend  wirkenden  Bestandtheil  des 
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Lärchenschwamms  einschliessend.   Es  wird  in  allen  Arbeiten  übereinstimmend  als  'Lärche n- 
schwammharz  oder  als  rothes  Harz  bezeichnet. 

121.  Adolf  Spiegel.    Ueber  die  Yolplnsäare.    (Liebig's  Annalen  der  Chemie,  Bd.  219, 
S.  1-66.    Inaug.-Diss.,  München.    8«.    56  S.)  . 

Verf.  bespricht  seine  bisher  in  vorläufigen  Mittheilungen  (s.  diesen  Bericht  für  1880, 1, 
S.  390,  No.  132-133;  für  1881,  I,  S.  113,  No.  154  und  für  1882,  I,-  S.  89,  No.  118)  ver- 
öffentlichten Untersuchungen  ausführlich. 

122.  6.  Spica.    Ueber  eine  nene  ans  Psorema  crassum  eztrahirte  Säure.    (Referate  der 
Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft,  S.  427,  nach  Gazz.  chim.  12,  431.) 

„Aus  der  Psoroma  crassum  genannten,  an  einzelnen  Orten  Siciliens  wachsenden 
Flechte  wurde  durch  Ausziehen  miuAiether  eine  in  Nadeln  krystallisirende  Substanz  gewonnen, 
welche  sich  als  ein  durch  heisses  Benzin  trennbares  Gemisch  zweier  Säuren  erwies.  Die 
eine  in  Benzin  lösliche  und  aus  diesem  Lösungsmittel  in  gelben  Nadeln  vom  Schmelzpunkt 
195 — 197°  krystallisirende  Säure  ist  die  üsninsäure  CigHigO,.  Die  andere,  in  Benzol 
unlösliche  Säure,  welche  in  weit  kleinerer  Menge  auftritt,  krystallisirt  aus  Alkohol  in  farb- 
losen Nadeln,  schmilzt  bei  263— 264<'  unter  Zersetzung.  Dieselbe  hat  die  Zusammensetzung' 
CioHuOg  und  verhält  sich  gleich  der  üsninsäure  wie  ein  Anhydrid.  Ihr  Silber  salz 
hat  die  Formel  C20H15  AgO^p.    Verf.  giebt  der  neuen  Säure  den  Namen  „Psoromsäure**.** 

123.  E.  Mennel.    Oeber  Mekonsäore  und  'einige  Derivate  derselben.    (In.-Diss.    Leipzig. 
8«.    28  S.) 

Verf.  hat  seine  Untersuchungen ,  über  welche  derselbe  bereits  berichtete  (s.  diesen 
Bericht  für  1882,  I,  S.  90,  No.  123),  in  seiner  Inaug.-Dissertation  besprochen. 

124.  H.  Ost.    Stickstoflrhaltige  Derivate  der  Mekonsänre  und  ihre  Umwandlung  in  Pyridin. 
Zweite  Abhandlang.    (Journal  für  praktische  Chemie  Neue  Folge,  Bd.  27,  S,  257—294.) 

Verf.  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Mekon säure  und  deren  Derivate  [l,  diesen 
Bericht  für  1878,  I,  S.  254,  für  1879,  I,  S.  346;  für  1881,  I,  S.  114,  No.  159  und  160) 
fortgesetzt.  Beschrieben  werden  die  Pyromekazon8äure..Pyromekazon,  Körnen- 
säure,  Oxykomenaminsäure,  Azoncarbonsäure,  Komenaminsäure,  Pyrokomenamin- 
säure,  Chlorpicoline  etc. 
126.  A.  Lieben  and  L.  Haitinger.    Wotix  iber  die  Umwandlang' der  Meconsänre  in  Pyridin. 

(Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft,  S.  1263-1264.) 

Veranlasst  durch  vorstehend  erwähnte  Abhandlung  von  Ost  geben  Verff.  an,  dass 
es  ihnen  bereits  gelungen,  durch  trockene  Destillation  der,  durch  Einwirkung  von  Ammoniak 
auf  Meconsäure  dargestellten  Comenaminsäure  mit  Zinkstaub  Pyridin  darzustellen. 
126.  Ad.  Lieben  nnd  L  Haitinger.    Untersnchnngen  ftber  Chelidonsäare.    (Sitzungsberichte  . 

derMathematiech-Naturwissenschaftlichen  Classe  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften 

in  Wien.    Bd.  87,  Abth.  11,  S.  707*- 709,  827—828.  —  Berichte  der   Deutschen 

Chemischen  Gesellschaft  S.  1259-^1263.) 

Verf.  fanden,  daäs  dieChelidonsäure  unter  Aufnahme  der  Elemente  des  Wassers  . 

(wenn  man  die  Chelidonsäure  oder  ihre  Salze  mit  Alkalien  oder  Erdalkalien  bis  zu  stark 

besischer  Reaction  versetzt)  in  eine  neue,  4basi|che  Säure  übergeht,  welche  sich  von  der 

Chelidonsäure  durch  Reaction  und  Salze  unterscheidet ,  sich  aber  ausnehmend  leicht  wieder 

In  Chelidonsäure  zurückverwandelt.  —  Durch  Kochen  der  Chelidonsäure  mit  freien  Alkalien 

respectiv  alkalischen  Erden  entsteht  aus  derselben  Oxalsäure  und  Aceton  nach  der 

Gleichung:  CO.  OH  CO  .  OH 

I  ' 

C  =  CH  CO.  OH      CH, 

Ö      CO  -h3HaO=  +C0. 

<!;  =  CH  CO. OH     im^ 

Co.  OH  CO. OH 

Die  durch  Einwirkupg  von  Ammoniak  auf  Chelidonsäure  entstehende  Ammon* 
chelidonsäure:  Cy^H,  NO«  liefert  durch  Erhitzen  mit  Wasser  auf  195^  oder  durch  Erhitsen 
der  trocknen  Substanz  einen  Körper  C5H5NO:   Oxypyridin,  welches,  mit  Zinkstaub 
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dafiKrt,  Pyridin  liefert.    Auch  die  Ammonchelidoiisäure  liefert  mit  Zinkstaub  erhitzt : 
Pyridin  und  kann  als  Oxypyridindicarbonsäure  angesehen  werden. 
llT.  ükorokiiro  Tosbida.   Ghemistry  of  Lacquer  (Umshi)  Part  l   (Journal  of  the  chemical 
Society  vol.  43,  p.  472—486.) 

ürushi,  der  milchartige  Saft  von  Rhus  vernicifera,  ist  das  Material  zur 
Dlrstellung  des  japanischen  Firniss.  Der  in  Alkohol  lösliche  Theil  derselben  enthält  eine 
Siare:  die  Urushisäure,  deren  Formel  C,4H,g02;  verschiedene  Salze  derselben  werden 
dirgestellt,  auch  die  Einwirkimg  von  Brom,  Salzsäure,  Salpetersäure  ist  untersucht,  —  Uruski 
enthält  3— 8«Vo  eines  in  Wasser  löslichen  Gummi's  d§r  Formel:  C,2H22  0i,  (Arabinsäure.) 
1^.  I.  Esipov.  Materialien  xur  Pbarmacologie  des  krystalüDischen  Euphorbon,  des 
wirkenden  Bestandtheiles  von  Gumnii-resina  Eophorbiae.  (fnaug.-Diss.  d.  Kais. 
Medic-Chirurg.  Akad.  zu  St.  Petersburg  vorgelegt.  1882.«  8<».  64  S.  —  Russisch.) 
Das  verkäufliche  offlcinelle  Gummi,  von  afrikanischen  Arten  der  Gattung  Euphorbia 
stammend,  enthält  als  wirkenden  Bestandtheil  Euphorbon.  Der  Verf.  hat  ihn  extrahirt 
nod  in  reinem  crystallinischem  Zustande  nach  folgender  Methode  (von  Prof.  Xatczew 
empfohlen)  bekommen.  Das  Gummi  wurde  in  dem  Extractionsapparate  von  Mohr  extrahirt 
wobei  als  Extractionsmittel  das  verkäufliche  Benzin  benutzt  war.  Die  Erwärmung  geschan 
im  Wasserbade  und  dauerte  2—3  Tage.  Von  der  Benzinlösung  wurde  dann  der  flüchtigere 
Theil  im  Wasserbade  abdestillirt,  der  Rückstand  wurde  tiachdem  direct  am  Feuer  erwärmt 
behufs  Entferoang  der  letzten  Spuren  von  Benzin.  Nach  der  Abkühlun'g  bekommt  man 
einen  schwach  gelben  krystallinischen  Rückstand.  Aus  der  Aetherlösung  dieser  Masse 
scheiden  sich  nadeiförmige  Krystalle  aus,  die  sich  in  Form  von  Schneeflocken  gruppiren. 
Das  ist  das  reine  Euphorbon.  Die  Versuche  über  die  physiologischen  Wirkungen  des 
Euphorbons  erwähnen  wir  hier  nicht.  Batalin. 

129.  ?.  A.  Poalsen.    Comarin  bei  Orchis  militaris.    (Botan.  Centralbl.  1888,  XV,  S.415.) 
V.  A.  Penisen  bestätigt  Holmgren's  Beobachtung,  dass  Orchis  militaris  Cumarin 
enthält  und,  in  absolutem  Alkohol  längere  Zeit  aufbewahrt,  ein  helles,  krystallinisches 
Pulfer  abscheidet  E.  Koehne. 

180.  fiistav  El^rt.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Cumarins.  (Liebig 's  Annalen  der  Chemie 
Bd.  216,  S.  139—161.) 

Verf.   erhielt  durch  Erhitzen  eines  Gemisches  von  gleichen  Moleculen  Natrium- 

*thylat,  Cumarin  und  Jodaethyl  die  Aethylcumarinsäure:  ^s  ^4  <nH  =*CH  —  COOH 
welche  mit  der  Aethylcmnarsäore  isomer  ist.  Beide  Säuren  unterscheiden  sich  durch  ihr 
L^iiangsverhältniss,  ihre  Krystallform,  Schmelzpunkt,  die  Eigenschaf tien  der  Salz«,  besondert 
des  Baryumsalzes;  die  Säuren  stimmen  darin  übereiii,  dass  sie  durch  Chromsäuremischung 
vollständig  SU  Kohlensäure  und  Wasser  verbrannt,  durch  Einwirkung  von  Ealiumperman- 
guat  beide  zu  Aeihylsalicylaldehyd  and  Aetbylsalicylsäure  oxydirt,  dass  sie  beide  durch 

ßmnrkung   von   Natriumamalgam   zu   Aethyimelilotsäure:    Cß  H^  <Cr.u*  _f(^H  —  COOH 

T^Aadn  werden.  Auch  das  Bromadditionsproduct  beider  Säuren  ist  identisch.  —  Verf. 
ontersnchte  verschiedene  Salze  der  Aethyimelilotsäure. 

131.  Eid.  Fittig  md  6.  Ebert    Ueber  die  Gimarilsftiire.    (Liebig's  Annalen  der  Chemie, 
Bd.  216,  S.  162-171.) 

Verff.  haben  die  von  Perkin  aus  dem  Cumarin  dargestellte  Cumarilsäure  CsHsOi 
nntenacht,  Salze  derselben  dargestellt;  schmelzendes  Kalihydrat  spaltet  die  Säure  leicht 
oator  Bildung  von  Salicylsäure,  durcbEinwirkong  von  Natriumamalgam  entsteht  Hydro- 
cumarilsäure,  deren  Salze  und  Aether  untersucht  wurden;  mit  Kalk  erhitzt  liefert  die 
Siore  neben  Kohlensäure:  Cumaron:  CgH«  0.  ~  Verf.  geben  folgende  Constitutionsformeln: 
0  0  0 

C,H,<^  ^C-COOÖ;  C,H4<^    /^^J  ^«^l\      /C^-C^^H- 

CH  CH  •  '       CHj 

Cumarilsäure  Cumaron      Hydrocumarilsäure. 
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ld2.  A.  Hoimaiin.    Der  foreBslsch- chemische  Nachweis  des  Sastonin  vnd  sein  Terhaltes 
im  Thierkörper.    (IiL-Diss.  Dorpat,  8,  56  SJ 

Wir  entnehmen  dieser  Abhandlung  folgende  Abgaben  Aber  Reactionen  desSantonins: 
Santonin  wird  durch  alkoholische  Kalilösung,  während  es  von  ihr  gelöst  wird,  vorQber- 
gehend  roth  gefärbt;  diese  Reaction  tritt  unter  Benutzung  von  frisch  dargestelltem,  farb- 
losem Santonin  noch  eüi  bei  Anwesenheit  von  0.002  g,  dagegen  unter  Benutzung  des 
durch  die  Einwirkung  des  Lichtes  gelb  gefärbten  Präparates  noch,  wenn  noch  0XX)05  g 
Torhanden  sind.  —  Reine  concentrirte  Schwefelsäure  wird  mit  dem  halben  Volum  destillirtem 
Wasser  verdOnot,  vom  einer  Lösung  mit  3.28%  Fe,  Gl«  2  Theile  auf  lOOTheile  destillirten 
Wassers  genommen.  Der  Saiftoninrackstand  wird  mit  einigen  Tropfen  der  yerdannten  Schwefel- 
säure über  der  Lampe  bis  zum  Ctelb werden  erhitzt,  nach  kurzem  Erkaltenlassen  werden 
einige  Tropfen  der  Eisenchloridlösung  hinzugethan;  bei  einigermassen  erheblichen  Mengen 
▼on  Santonin  entsteht  eine  Trübung  an  der  Stelle,  wo  beide  Flüssigkeiten  zusammen 
kommen;  wird  nun  nochmals  erhitzt,  so  erhält  man  eine  schön  klare,  violette  Flüssigkeit, 
bei  grösseren  Quantitäten  blau  violett,  bei  kleineren  roth  violett.  Die  Reaction,  in  der  angegebenen 
Weise  ausgeführt,  gelang  noch  recht  deutlich  bei  Mengen  von  0.0001g  Santonin.  Durch 
Bicht  gelb  gefärbtes  Santonin  gibt  diese  Reaction  weniger  gut. 

138.  R.  HasinL    Studi  sul  potere  rotatorio  dispertivo  delle  fostanie  orgaaiche.  (Gazzetta 
.  chim.  ital.,  XIU,  p.  120—174.) 

In  wie  weit  das  Drehungsvermögen  einiger  organischen  Substanzen  mit  dem  Verhalten 
des  Quarzes  zur  Wellenlänge  des  Lichtes  übereinstimmt,  inwieweit  auch  ein  solches  Yer- 
mögen  von  einem  Lösungsmittel  und  dessen  Concentrationsgrade  abhängig  sei,  ist  bis  jetzt 
nur  wenig  studirt  worden,  bietet  es  auch  ein  allgemeines  Interesse  dar  in  Fragen,  wo  es 
sich  darum  handelt  ob  chemisch  analoge  organische  Substanzen  auch  ein  analoges  optisches 
DrehungSTermögen  besitzen.  Verf.  hatte  früher  schon  (1880)  einige  Studien  über  Santonin- 
derivate  (Bot.  Jahresber.  VUI,  391,  Re£  135)  unternommen,  weiters  liegen  ältere 
Bestimmungen  für  Weinsäure  vor:  ausführlicheres  hierüber  erfahren  wir  aus  der  kurzen 
historischen  Einleitung  zu  vorliegender  Abhandlung.  Gegenstand  derselben  ist :  festzustelleui 
welche  Verhältnisse  zwischen  der  Wellenlänge  des  Lichtes  und  dem  Drehungsvermögen  der 
zahlreichen  Santoninderivate  obwaltet;  inwieweit  dieses  Vermögen  durch  Lösungsmittel 
abgeändert  werden  kann,  und  ob  isomere  Santonine  und  die  Parasantoninsäure-  und 
Santoninsäure-Aether  gleiches  Drehungsvermögen  besitzen,  namentlich,  ob  das  genannte  Ver- 
mögen für  die  Allyl-  und  Propyläther  der  beiden  Säuren  das  gleiche  sei.  Bei  seinen  Unter- 
suchungen, nach  den  Methoden  von  Broch  und  Fizeau  &  Foucault,  hat  sich  Verf.  stets 
des  directen,  mittels  He'liostaten  in  ein  finsteres  Zimmer  eingelassenen  Sonnenlichtes  bedient; 
das  Nähere  über  die  Apparate  und  deren  Correctur  wolle  man  im  Originale  nachsehen. 

Die  Schlüsse,  zu  welchen  Verf.,  gelangt  sind:  die  Formel  Cauchy-Boltzmann  drückt 
ganz  treffend  das  Verhalten  zwischen  den  Wellenlängen  verschiedener  Lichtstrahlen  und 
dem  Ablenkungs-  respectiv  DrehungsTermögen  activer  Substanzen  ans  und  lässt  sich  sowohl 
bei  Substanzen  mit  geringem  als  bei  solchen  mit  ganz  erheblichem  Drehungsvermögen 
(Parasantonid  und  Santonid),  als  endlich  bei  solchen^  deren  Drehungsvermögen  Anomalien 
zeigt  (Weinsäure),  anwenden.  —  Das  Lösungsmittel  scheint,  im  Allgemeinen,  keinen  grossen 
Einfluss  auf  das  Zerstreuungsvermögen  auszuüben:  Santonin  und  Santonid,  gänzlich  ver- 
schieden dem  optischen  Drehungsvermögen  nach,  in  Chloroform  und  in  Alkohol,  haben 
identische  zerstreuende  Kraft  Das  gleiche  lässt  sich  auch  über  den  Einfluss  verschiedener 
Concentrationsgrade  aussagen;  in  beiden  Fällen  wären  weitere  Versuche  übrigens  noch  anzu- 
stellen. —  DOi  moleculare  Drehungsvermögen  der  Allyäther  der  Santonin-  und  Parasantonin- 
säure wird,  für  die  Fraunhofer'schen  Linien  E  b.  F  immer  geringer  im  Verhältnisse  za 
dem  der  Propyläther  derselben  Säuren;  in*  der  Linie  D  zeigen  sie  jedoch  nur  unerhebliche 
Differenzen.  Die  Zerstreuungsgrösse  scheint  mit  der  Grösse  der  Ablaikung  nicht  im  Ver- 
hältniss  zu  stehen;  so  haben  Parasantonid  und  Santonid  das  grösste  specifische  Drehnngi- 
und  auch  das  grösste  Zerstr^iungsvermögen,  andererseits  zeigt  aber  Santonin  ein  viel 
geringeres  Zerstreuungsvermögen  als  das  Allylparasantonat,  weichet  ein  um  diö  H&Iite 
geringeres  speciflsches  Drehungsvermögen  als  Santonin  besitzt  u.  s.  f.  '—  Durch  Hinzu» 
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ftgim(>  TOD  CH2  zum  Molecal  fQr  die  Aecher  der  PBrasantonin-  u&d  Santoninsäare,  erhilt 

■o  eine  gradmftssige  und  naheza  conataote  Herabmindenuig  des  molecularen  Drehungs- 

vendgens.  Solla. 

lU,  R.  lasini.    Sal  potere  rotatorio  dell'  acido  fotosantonico.    (Gazetta  chim.  ital,  xm, 

p.  375—378.  —  Atti  della  R.  Accad.  d.  Line«,  CGLXXX;  trantunti,  voL  VIL  fo.  11.) 

Die  erhaltenen  Resultate  sind:  die  Photosantoninsftnre  ist  linksdrekend  und 

beöttt  unter  den  fünf  isomeren:   G15H20O4  das  grösste  spedfische  Drehangsyermögen.    In 

AUcohollOsong  ist  dieses  Vermögen  stärker  als  in  Ghloroform,  entgegen  dem  Y^kalten  der 

flbrigen  isomeren,  was'  sich  dorch  ihre  leichtere  Löslichkeit  erkl&ren  Ifisst '  Je  concentrirter» 

weiter,  eine  Ghloroformlösung  ist,  desto  geringer  ist  ihr  specifisches  DrehungSTermögen; 

umgekehrt  verhalten  sich  die  verschieden  concentrirten  alkoholischen  Ijösongen.       Solla« 

IV.  Gerbstoffe. 

135.  C.  Etti.    Zur  Geschichte  der  EichenriBdengerbsftaren.    (Sitzangsberichte  der  Mathe- 
•    matisch-NaturwissenschafUichen  Classe  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 

Bd.  88,  Abih.  ü,  S.  139-157.) 

Verl  bespricht  zunächst  die  von  ihm  selbst,  von  Löwe  unft  von  Böttiger  aus- 
refährten  Untersuchungen  (s.  diesen  Bericht  fOr  1880,  I,  S.  407,  für  1881,  I,  S.  117).  — 
Bei  einer  neuen  Darstellung  der  Gerbsäure  der  Eichenrinde  erhielt  Verf.  nach  der 
genau  beschriebenen  Methode  (s.  die  Abhandl.)  eine  durch  Eisenchlorid  grün  g^ärbte  Säure, 
die  bei  der  Analyse  Zahlen  lieferte,  welche  der  Formel:  C2oH2oOg  entsprachen.  Diese 
Siure  ist  amorph,  von  röthlichweisser  Farbe;  von  Eisenchlorid  wird  sie  intensiv  grün 
gefiürbt,  welche  Farbe  auf  Znsatz  von  Sodalösung  in  Blau  (md  auf  weiteren  Zusatz 
desselben  Reagens  ^  Roth  übergeht.  —  Auch  dieee  Säure  liefert  verschiedene  Anhydride. 
186b  C.  Böttinger.    Zur  Geschichte  der  Kichenrindegerbslore.    (Berichte  der  Deutschen 

Chemischen  Gesellschaft,  S.  2710-2713.)    * 
Wendet  sich  gegen  vorstehend  besprochene  Abhandlung  Etti's  (s.  die  Abhandl.) 
und  spricht  sich  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  dahin  aus,  4ass  der  Eichenrinden- 
gerbsäure die  Formel:  C19  H|g  O^o  zukomme,  5  alkoholische,  durch  Acetyl  vertretbare  Wasser- 
stoffiitome,  ein  Ketonsauerstofiiatom  enthalte. 

187.  c.  CooBcler.    Gerbstoffgehalt  einer  aif  Moorboden  erwachsenen  Eichenrinde.   (Zeit- 
schrift für  Forst-  und  Jagdwesen,  S.  45—46.) 

•  Cooncler  untersuchte  eine  Eichenspie  ge  Irinde,  welche  auf  einem  einmal  gebrannten' 
Moorboden  in  der  Provinz  Hannover  erwachsen  war.  Dieselbe  enthielt  in  100  Theilen 
Trockensubstanz  11.95  Theile  Gesammtgerbstoff;  der  FarbstofiQsehalt  war  ein  minimaler. 

,  F.  Schindler. 

188.  c.  Oonicler.   Einiges  iber  ansläadisehe  Gerbweiden,  besonders  limotenrinden  und 
deren  Oerbstoffgehalt    (Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen,  S.  521—524.)  ^ 

Untersuchungen  4ber  den  Trockensubstanz-  nnd  Gerbstoffgehalt  von  vier  nicht  näher 
genannten  australischen  Acaciarinden  nebet  Literaturangaben.  F.  Schindler. 

189.  C.  Cooncler.    Gerbstofflgehalt  des  Snmach.    (Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen, 
S.  218-219.) 

Untersucht  wurden  zwei  Durchschnittsproben  von  bestem  Dahnatiner  und  Istrianer 
Sumach:     ' 

100  Theile  Lufttrockensubstanz  ergaben: 

A.  Dalmatiner      B.  Istrianer 
Trockensubstanz  (bei  100^  C.)   .    .    .    80.0     .  81.5 

Gerbstoff 13.77  15.12 

Gallnsaure 2.96  0.56 

100  Theile  Trockensubstanz  enthielten: 

Gerbetoff .    17.21  18.55 

Gallussäure ...........      3.7  0.69 

F.  I^chindler. 
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140.  L'indiutila  delF  estratto  di  sommacco.    (L**Italia  agricola,  XV,  p.  564.)         •. 

Ist  aus  einem  Berichte  von  D.  Scribani  an  die  Z^tschrift  „La  Fattoria^,  in  welchem 
das  Verfahren  mitgetheilt  wird,  eine  gewünschte  Beize  zu  erhalten,  kurz  entnommen.  Um 
dieselbe  frei  von  jeder  Trübung  und  Niederschlag  zu  hajben,  lässt  S.  die  Sumachblatter 
durch  48  Stunden  in  kaltem  Wasser  in  hermetisch  schliessendem  Gefässe  maceriren;  darauf 
wird  das  Ganze  tüchtig  geschüttelt  und  absetzen  gelassen;  dier  klar  decantirte  Flüssigkeit 
wird  im  Vacuum  abgedampft;  das  Extract  zeigt  30^  B.,  ist  von  braungelber  Farbe  und 
zusammenziehendem  Gescbmacke,  mit  30—32%  Tanningehalt,  lässt,  selbst  nach  längerer 
Zeit  keinen  Niederschlag  zurück.   Auf  je  100  kg.  Sumach  lassen  sich  60  kg  Extract  gewinnen. 

Solla.     ' 

141.  E.  Johaoson.    Utttersachnng  ?oii  Weideagallen.    (Pharmaceut.  Zeitschr.  f.  Russland, 
1882,  S.  455-463.) 

Der  Verf.  hat  sich  als  Aufgabe  gestellt,  die  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung 
der  Gallen  und  der  normalen  Pflanzentheile  (jungen  Triebe  oder  Blätter)  zu  suchen.  In 
Folge  Mangel  an  Material  konnte  er  nur  qualitative  Untersuchungen  an  Salix  nigricans  Fr^ 
vollführen.  Es  erwies  sich,  dass  wahrscheinlich  in  den  Gallen  keine  chemische  Verbindung 
vorkommt,  welche  ii^den  normalen  Blattern  oder  Trieben  nicht  vorhanden  wäre,  —  und 
umgekehrt.  Es  war  aber  möglich,  eine  etwas  grössere  Ansammlung  von  Gerbstoff  in  den 
krankhaften  Auswüchsen  nachzuweisen,  aber  keineswegs  in  dem  Maasse,  wie  sie  etwa  beim 
Vergleiche  der  Eichenriude  mit  den  Gkilläpfeln  zu  beobachten  ist.  Quercitrin  und  Catechin 
fehlen  in  diesen  Gallen.  Ba talin. 

V,  Indifferente  Stoffe. 

142.  Ernst  Schmidt.    Ueber  das.  Pikrotozin.    (Liebig's  Annalen  de&  Chemie,  Bd.  222, 
S.  313-352.)      • 

Ausführliche  Mittheilung  der  vom  Verf.  zum  Theil  mit  E.  Loewenhardt  aus- 
geführten Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  etc.  des  Picrotoxins  (S.  diesen 
Bericht  für  1881,  I,  S.  119,  No.  180).  —  Verf.  behandelt  genau  die  Darstellung  des  Picro- 
toxins aus  den  Eokkelskörnem,  dessen  Eigenschaften  und  Zusammensetzung,  welche  auf 
Grund  von  25  Elementaranalysen  zu  C80H84O13  angenommen .  wird ,  die  Einwirkung  von 
Benzol  und  Chloroform,  Brom,  Acetylchlorid,  Chlorwasserstoff.  Auch  das  Picrotoxinin: 
Ci4  H,g  Og -|- OHj  sowie  das  nicht  giftige  Pier otin:  CisHigO,  werden  besprochen.  — 
Zum  Schluss  spricht  sich  Verf.  dahin. aus,  dass,  entg^en  der  Annahme  von  Bartk  und 
Eretschy  (s.  diesen  Bericht  für  1880,  I,  S.  410,  für  1881,  I,  S.  120)  und  übereinstimmend 
mit  den  Ansichten  von  Paternö  und  Oglialorö  (s.  diesen  Bericht  für  1881,  I,  S.  120, 
No.  181),  das  Picrotoxin  ein  allerdings  leicht  zersetzbares,  chemisches  Individuum  sei,  dessen 
Zusammensetzung  der  Formel:  C3OH04OJ8  entspricht;  die  Spaltung  dieses  Körpers 

•  C3oH34  0,8    =    Ci5Hig05     +    C15H18O7 

Picrotoxin  Picrotoxinin  Picrotiji  . 
erfolge  nicht  allein  durch  Kochen  mit  Boizol,  sondern  auch  durch  Behandeln  mit  Chloroform, 
sowie  durch  Einwirkung  verschiedener  Agentien  und  so,  höchst  wahrscheinlich,  auch  bei 
der  Darstellung,  dieses  Bitterstoffes.  Für  die  chemische  Individualität  des  Picrotoxins  wird 
angeführt:  1.  die  constante  Zusammensetzung  des  vorsichtig  dargestellten  und  sorgfältig 
gereinigten  Picrotoxins,  2.  der  constante,  bei  199—200^  liegende  Schmelzpunkt,  3.  der 
mangelnde  Krystallwassergehalt  —  •  Picrotoxinin,  sowie  auch  Picrotin  enthalten  Krystall- 
wasser ,  —  4.  das  Verhalten  des  Picrotoxins  gegen  Benzol  und  gegen  Chloroform  (s.  die 
Abhandl.).  '  *  . 

,  143.  R.  Palm.  Ueber  die  Anssoheidnng.des  Picrotexins  ans  seUen  Lösungen  ind  ftber  die 
Bestimmong  desselben.  (Zeitschrift  für  analytische  Chemie,  22.  Jahrg.,  S.  274;  nach 
Repertorium  d.  analytischen  Chemie  2,  S.  266.) 

Aus  der' ammoniakali sehen  Lösnng  kann  das  Picrotoxin  durch  basisch  essigsaures 
Bleioxyä  vollständig  ausgefällt,  aus  dem  Bleiniederschlag  daß  Picrotoxin  durch  Zusetzen 
mit  Schwefelwasserstoff  rein  erhalten  werden. 
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141  A.  Chlopinsky.    Der  forensisch -chemische  HachweU  des  Pikrotoxins  in  thierischen 
Flüssigkeiten  und  Geweben. '  (In.-Diss.  Dorpat.,  ^^  38  S.) 

Wir  entaehmen  dieser  Abhandlung  folgende  Angaben:  Die  von  Langley  angegebene 
Methode  des  Nachweises  des  Pikrotoxins  wird  atn  besten  in  der  Weise  ausgeführt,  dass 
Bian  das  Pikrotoxln  mit  wenig  concentrirter  Salpetersäure  durchfeuchtet,  die  Säure  auf 
dem  Dampfbade  rasch  vertreibt,  den  Rückstand  mit  recht  wenig  concentrirter  Schwefelsäure 
durchtränkt  und  Natronlange  im  Ueberschusse  zusetzt:  lebhaft  ziegelrothe  Färbung,  welche 
Beaction  noch  mit  .0.1  mg  Pikrotoxin  erhalten  wird.  —  Zum  Nachweis  des  Giftes  dient 
ferner  eine  ^aP^^c.  Pikrinsäurelösung  sowie  gesättigte  Pottaschelösung,  von  welchen  je 
1  Tropfen  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  hinzugefügt  und  die  Mischung  zum  Kochen 
erhitzt  wird;  bei  Gregenwart  von  wenig  Pikrotoxin  förbt  sich  die  Flüssigkeit  dunkelgelb,  bei 
grossem  Gehalte  fast  blatroth.  —  Die  zu  prüfende  Flüssigkeit  wird  mit  einem  «Tropfen 
Feh ling 'scher  Lösung  versetzt  und  längere  Zeit  gekocht:  die  Mischung  &rbt  sich  graygrün 
bis  röthlith  —  je  nach  der  Monge  drs  Giftes. 

145.  Emil  Loewenhardt.  Oeber  das  Coccolin.  (Liebig's  Annalen  der  Chemie,  Bd.  222, 
S.  353  -  354.) 

Die  hier  veröffentlichten  Untersuchungen  wurden  früher  (s.  diesen  JBericht  für  1881, 
I,  S.  120,  No.  180)  bereits  besprochen. 

146.  AdslfHnyer.  Analyse  der  Cichorienwnriel.  (JournalfürLandwirthschaft,  8.253-254.) 

Verf.  hat  sich  zu  obiger  Untersuchung  durch  eine  Anfrage  aus  der  Praxis  veranlasst 
gefunden,  und  zwar  handelte  es  sich  hier  namentlich  um  die  Bestimmung  des  Bitterstoffes, 
auf  welchen  der  Cichorienfabrikant  den  grössten  Werth  legt.  *Der  Gehalt  an  demselben 
betrug  0.05—  0.15  %  der  frischen  Wurzelsubstanz.  Der  Bitterstoff  löst  sich  in  Wasser,  Alkohol, 
Chloroform,  dagegen  nicht  in  Aether;  auch  wird  er  weder  durch  Tannin  noch  durch  Bleiessig 
oder  essigsaures  Bleioxyd  niedergeschlagen,  jedoch  von  Knochenkohle  in  der  Wärme  absorbirt. 
Bei  seiner  Bestimmung  (die  gemahlenen  Wurzeln  wurden  bis  zur  £r8chöpfung  mit  Chloroform 
sxtrahirt)  wurde  er  nicht  krystallisirt  erhalten.  Er  zeigt  ein  geringes  Reductionsvermögen 
gec^Qber  Fehling'scher  Lösung.  F.  Schindler. 

147.  Adrian  et  Moreaax.   De  le  qnasitne,  sa  pteparition  sons  forme  amorphe  et  cristallis^e. 
^(R^pertoire  de  Pharmacie  et  Journal  de  chimie  m^cale,  Nuov.  s^rie,  1. 11,  p.  246—250.) 

Zur  Darstellung  des  Bitterstoffes  behandelt  Verf.  das  Quassiaholz  mit  kochendem 
Wasser,  welchem  für  je  1  kg  Holz  5  g  Kaliumcarbonat  hinzugefügt  ist;  das  durch  Eindampfen 
za  Extractconsistenz  gebrachte  Fluidum  wird  dann  weiter  mit  90proc.  Alkohol  etc.  behandelt 
(8.  d.  Abhandl.)  und  so  für  1  kg  Holz  8  g  amorphes  Quassiin  erhalten. 

148.  L  Hart  Piscidin,  das  wirksame  Princip  dos  Jamaica-Komelkirschhaoms  (Piscidia 
erythrina).  (Referate  der  Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft,  S.  1503, 
nach  Amer.  ehem.  Journ ,  5,  39—40.) 

»Der  flüssige  Extract  der  Wurzelrinde  genannter  Pflanze  wurde  mit  Ealkbrei 
gemischt,  ^Z,  Stunde  an  einem  warmen  Orte  stehen  gelassen,  filtrirt  und  der  Rückstand 
aosgepresst  Das  Filtrat  versetzte  man  bis  zur  beginnenden  Trübung  mit  Wasser,  worauf 
lich'nach  2—4  Tagen  Piscidin,  C29H24  Og,  krystallinisch  abschied,  welches  abs  Alkohol 
gereinigt  in  kleinen  fast  farblosen,  4— G-seitigen  Prismen  auftrat:  es  ist  unlöslich  in  Wasser, 
aar  wenig  in  Aether  und  kaltem,  leichter  in  heissem  Alkohol,  leicht  in  Benzol-  und  Chloroform 
löslich.  Aus  seiner  Lösung  in  starker  Salzsäure  wird  es  auf  Wasserzusatz  anscheinend 
onverftndert  w^er  abgeschieden.** 

149.  a.  lülx.'  üeber  das  Lassrpitin.    (Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  221,  S.  löl-'lTö.) 

5  kg  der  feingeschnittenen  weissen  Enziti^urzel  (Yon  Laserpitium  latifolitsm) 
werden  mit  Petroläther  in  der  Wärme  erschöpft,  die  filtrirten  Auszüge  vom  Aether  befreit 
uid  die  rothbraune  Flüssigkeit  in  flachem  Gefässe  zur  Krystallisation  hingestellt.  Der 
KrjBtallbrei  wird  durch  Absaugen  und  Abwaschen  mit  kaltem  Petroläther  gereinigt,  die 
gelblichweisse,  krystallinische  Masse  aus  siedendem  Petroläther  umkrystallisirt  Ausbeute 
1-5%  der  Wurzeln.  —  Das  Laserpitin:  farblose,  bis  1cm  lange.  0.5  cm  breite  und  dicke, 
stark  glänzende  £jystalle  des  monoklinen  Systems,  ist  in  Wasser,  verdünnten  Alkalien  und 
Spuren  unlöslich,  leicht  löslich  in  Chloroform,  Aether,  Benzol,  Schwefelkohlenstoff.  —  Die 


Digitized  by 


Google 


IIQ  Physiologie.  —  Ghemiache  Physiologie. 

Analysen  der  remen  Sabstane  führten  zu  der  Formel:  C11H22O4.  —  Von  salzartigen  Ver- 
bindungen wurde  das  Acetai:  Cj^ H^a  O4,  C2  H4  O2  in  feinen,  farblosen,  seidengl&nzenden 
Nadeln  erhalten.  —  Das  Acetyllaser^itin:  C,|H2,  (C2H8  0)04r  kurze'  dicke,  bei  113« 
schmelzende  Nadeln.  —  Auch  ein  Nitro-  und  Brom-Laserpitin  wurden  analysirt,  sowie  das 
Verhalten  gegen  Zinkstaub,  Natronkalk,  Salzs&ure,  Schwefelsäure,  Salpetersaure,  Eabliydrat, 
untersucht.  —  Wird  eine  yerdOnnte  alkoholische  LOsnng  des  Laserpitins  mit  concentrirter 
Kalilauge  am  RackflusskfLhler  erhitzt,  so  tritt  Spaltung  des  Bitterstoffes  in  Angelicas&ure 
und  Laserol  ein,  dagegen  beim  Schmelzen  des  Laserpitins  mit  festem  Kalihydrat  in  Methyl- 
crotonsäure  und  Laserol:  C20H30O5. 

150.  A.  Tschirch.  Die  Reindarstellong  des  Chloropbyllfarbstoffes.  (Berichte  4er  Deutschen 
Chemischen  Gesellschaft,  S.  2731-2736.) 

•Verf.  berichtet,  dass  esihm  gelungen,  Beinchlordphyll,  d.  h.  einen  Körper,  dessen 
Abserptionsspectrum  mit  dem  der  lebenden  Blfttter,  sowohl  was  die  Lage  der  einzelnen 
Bänder,  als  deren  Breite  und  Intensität  betrifft,  übereinstimmt  —  durch  Reduction  des 
Chlorophyllans  mittelst  Zinkstaub  im  Wasserbad  darzustellen  in  Form  schwarzgrüner 
Tropfen,  die  bisher  zum  Erystallisiren  nicht  zu  bringen  waren,  in  Alkohol,  Aether,  Benzin 
sehr  leicht,  in  fetten  und  äUierischen  Oelen  leicht  löslich  sind,  schwer  in  Paraffin,  nicht  in 
Wasser,  welche  durch  verdünnte  Säuren  in  gelbes  Chlorophyllan,  durch  concentrirte  Salzsäure 
in  blaues  Phyllocyanin  übergeht,  durch  Kalilauge  spaltet  in  einen  „leicht  in  Wasser  zu  einer 
smaragdgrünen  stark  fluorescirenden,  äusserlich  ganz  den  Chlorophylllösungen  gleichenden 
Flüssigkeit  löslichen  Körper  und  einen  aus  der  wässrigen  Lösung  in  Aether  übergehenden 
gelben  Körper. 

151.  J.  Borodin.  Ueber  krystalUnfsche  Hebenpfgmenta  des  Chlorophylls.  (Referate  der 
Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft,  S.  1881,  nach  BiüL  Acad.  Petersborg, 
28,  328-350.) 

„Verf.  stellt  die  Hauptresultate  seiner  Arbeit  folgendermassen  zusammen.  Das  Rein- 
chlorophyll wird  in* den  grünen  Pflanzentheilen  von  mehreren  leichtkrystallisirenden 
Nebenpigmenten  begleitet  -Alle  diese  Nebenpigmente  werden  von  Schwefelsäure  gebläut  and 
können  in  2  Gruppen  getheilt  werden«  je  nachdem  sie^n  Benzin  oder  in  Alkohol  leicht  löslich 
sinft.  Die  in  Alkohol  löslicheren  werden  auch  von  Schwefelsäure  und  Eisessig  leichter 
angegriffen.  In  die  erste  Gruppe  gehört  Bougarel's  Erythrophyll  (s.  Bot  Jahresber. 
f.  1877,  S.  637,  No.  151),  welche  ein  durchaus  constanter  Begleiter  des  Chlorophylls  zn 
sein  scheint.  Vielleicht  kann  noch  ein  zweiter  Stoff  derseA>en  Gruppe  unterschieden  werden. 
Die  zweite  Gruppe  bildet  das  sogenannte  XanthophylL  Letzteres  scheint  in  vielen  Fällen 
ein  Gemenge  zweier  verschieden  krystallisirender  Körper  zu  sein.^ 

152.  E.  Erdmann  und  6.  Schnitz.  Ueber  Haematozylin  nnd  Haemateln.  (Liebig's  Annalen 
der  Chemie,  Bd.  216,  S.  232-240.)  ^ 

Verf.  haben  einige  Versuche  über  die  Constitution  des  Haematoxylin  aus- 
geführt, das  dargestellte  Acetylderivat  hatte  die  Zusammensetzung  entsprechend  der  Formel: 
^ic  H9  0«  jCa  I^  0)5.  Das  Haemateln:  C|s  H12  0«  wurde  aus  dem  Haematoxylin  durch 
Ozydiren  der  ammoniakalischen  Lösung  an  der  Luft  erhalten;  dasselbe  ist  wesentlich  ver- 
schieden von  einem  Oxydationsproduct,  welches  aus  Hämatoxylin  mittelst  Salpetersäure 
erhalten  wird.  Durch  Schmelzen  mit  Kali  liefert  das  Haematoxylin  Ameisensäure, 
Resorcin  und  Pyrogallussäure. 

153.  £.  ^iltay.  Ueber  das  Terhalten  von  Hämatoxylin  gegen  Pflanxenmembiilien.  (Sitzungs- 
bericht d.  K.  Akad.  d.  Wiss.,  Amsterdam.  Sitzung  vom  27.  Oct  1883,'  S.  2)  und 

E.  Giltay.    L'Hematozyllne  coMfte  r^actif-speciflqne  des  membranes  cdlalosiqnes 
non  lignifl^es  et  non  snb^rifl^es.    (Archives  Neerlandaises,  T.  XVIU.) 

Die  Resultate  lassen  sich  mit  folgenden  Worten  zusammenfassen:  1.  Wie  bekannt 
färbt  Hämotoxylin  intensiv  die  Zellkerne  und  weiter  die  .meisten  angehäuften  plasmatischen 
Theile.  2.  Stark  gefärbt  werden  alle  unverholzten  und  unverkorkten  Wände.  3.  Es  werden 
auch  die  Hyphewände  bei  mehreren  Pilzen  tingirt  4.  Gefärbt  wird  die  Intercellularsubstanz 
der  Tunica  en  lema  von  Tunicaten.  5.  Nicht  gefärbt  werden  alle  vollkommen  verholzten  oder 
verkorkten  Wände  und  ebensowenig  die  cutecularisirten  Membranen.    6.  Bei  der  Färbung 
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cfftliren  die  ^&nde  keine  merkliche  Quellnng  oder  Veränderung.  7.  Die  gefftrbten  Präparate 
Uma  längere  Zeit  conservirt  werden.  Besonders  die  beiden  letztgenannten  Eigenschaften 
UUen  Yor  dem  bekannten  Schulze'scben  Reagens  entschiedene  Yorzflge  und  Verf.  ist  durch 
ikk  Tergleichende  Beobachtungen  zu  der  üeberzeugnng  gekommen,  dass  Hämatoxylin  unter 
fiertcksichtignng  der  snb  1  genannten,  als  specifisches  Reagens  auf  Cellulosewände  zu  ver- 
wenden  und  sogar  in-  vielen  Fällen  dem  Ghlorzinlgod  vorzuziehen  ist    . 

Bereitung  und  Anwendung  sind  wie  folgt:    Von  einer  Lösung  von  7  g  Hämatoxylin 

md  50  cc  absolutem  Alkohol,  welche  vorräthig  zu  halten  ist,  werden  5  cc  zu  einer  '/«proc 

Alamdteung  gefflgt.    Diese  Lösung  trfibt  sich  bald,  so  dass  vor  dem  Gebrauch  etwas  filtrirt 

•  Yarden  muss.    Es  ist  gut,  sich  die  Lösung  etwa  eine  Woche  vor  dem  ersten  Gebrauche 

anzufertigen;  sonst  ist  die  Färbung  vielfach  zu  wenig  intensiv.    . 

Das  zu  färbende  Präparat  wird  5—15  Minuten,  wenn  man  eine  starke  Färbung 
wikoseht,  stets  10—15  Minuten  in  dem  Farbstoff  gelassen.  Die  weitere  Behandlung  ist 
venchieden.  Wünscht  man  eine  sehr  inliensive  Tinction,  dann  wird  das  Präparat  erst  in 
shsolotem  Alkohol  entwässert  und  dann  in  Nelkenöl  (Brechungsindex  ca.  1.54)  übergebracht 
Entsteht  bei  dem  Ueberbringen  in  Alkohol  ein  tropfenförmiges  Präcipitat,  dann  wird  der 
Schnitt  während  z.  B.  10  Secunden  in  Wasser  gebracht  und  dann  in  absolutem  Alkohol 
entwässert.  Leidet  durch  das  Nelkenöl  die  Sichtbarkeit  des  ungefärbten  Präparats  etwa  zu 
viel  und  ist  eine  weniger  intensive  Färbung  genügend,  dann  wird  das  Präparat  in  Wasser 
gewaschen  und  in  verdünntes  Glycerin  (Brechungsindex  1.40)  gebracht  Ein  Bild,  welohes 
ungefähr  zwischen  jenen  beiden  die  Mitte  hält,  wird  geliefert  durch  Lein-  oder  Ricinusöl 
(Blechungsindex  ca.  1.47).  Giltay.         • 

154  E  WiedomaiiB.   Beitrlg(  x«r  Constitution  des  Brasillis.    (In.-Diss.,  Würzbuj|L   8^ 
24  a  ~  Berichte  der  Deutschen  Chem.  Ges.  1884,  S.  194-195.)  W 

Verf.  ehielt  aus  dem.  Rohbrasilin  des  Handels  durch  Behandeln  mit  starkem 
Weingeist  das  reine  Brasilin  in  weissen,  atlasglänzenden,  zarten  Nadeln,  welche  zu  den 
Untersuchungen  bezüglich  der  Einwirkung  von  Jodwasserstoffisäure  resp.  Destillation  mit  Zink- 
stanb  benutzt  wurden.  —  Erhitzt  man  Brasilin  mit  amorphem  Phftphor  und  Jodwasserstoff, 
so  erhält  man  einen  Körper  von  der  Formel:  C16.H14O4:  Brasinol  als  dunkelbraunes 
amorphes  Pulver,  welches,  weiter  mit  Jodwasserstoff  behandelt,  einen  Körper:  CisHjsOg 
liefert  —  Mit  Zinkstaub  im  Kohlensäurestrom  destillirt,  wird  das  Brasinol  fast  vollkommen 
lenetzt:  nur  sehr  geringe  Mengen  eines  Kohlenwasserstoffs:  GisBt4  ^^V'  ^ic^u  wurden 
erhalten.  —  itit  schmelzendem  Alkali  zersetzt,  liefert  das  Brasilin:  Ameisensäure,  Essigsäure 
and  Besorcin.  —  Schliesslich  stellt  Verf.  folgende  Constitutionsformel  auf: 

/CH(OH)\ 
Brasilin:  Cg  Ha  (OH)/  j^C^HjCOH), 


1:8       ^Vs^CH^^x^       1:8 


ß2    . 

Brasileln:  C« H, (0H)2(^      Nc« Hi (OH), 
1:3       \CH/        1:3 

Im 

II 
CH2 

Haematoxylin:  C«  H,  (0H)2<('  ^C«  H  (0H)3 

"'  ■  1 

*    II 
CH2 
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VI.  Kohlenhydrate. 

155.  Emil  Gottlieb.    ÜDtersacliQDg  über  die  elementare  Znsainniensetziuig  einiger  Bolz- 
sorten In  Yerblndang  mit  calorlmetrlschen  Tersntben  über  ibre  Terbrennnngsfäblgkeit. 

(Journal  für  praktische  Chemie,  Neue  Folge,  Bd.  28,  S.  385-421.) 

Die  chemische  Analyse  des  Holzes  erstreckte  sich  auf  die  Bestimmung  der  Feuch- 
tigkeit, der  Asche,  des  Kohlenstofiä,  Wasserstoffs  and  Stickstoffs.  Untersucht  wurden  Holz 
der  Eiche  (Quercus  pedunoulataj ,  der  Esche  (Fraxinus  excelsiarj,  der  Hagebuche 
(Carpinus  hetülus),  der  Buche  (Fagus  silvatica),  der  Birke  (Betula  Ma),  der  Tanne 
(Pinu8  silvestrisj,  und  Rothfichte  (^P»nt«  o^te«;;  hier  die  Mittelwerthe  (Holz  bei  115^ 
getrocknet): 


C 

JH 

N         0 

Asche 

Eiche     .    .    . 

60.16 

6.02 

48.45 

0.87 

Esche    .    .    . 

49.18 

6.27 

43.98^ 

0.57 

Hagebuche    . 

48.99 

6.20 

44.81 

0.50 

Buche    .    .    . 

49.06 

6.11 

0.09 

44.17 

0.57 

Birke     .    .    . 

48.88 

6.06 

0.10 

44.67 

0.29 

Tanne    .•    .    . 

50.36 

6.92 

0.05 

43.39 

0.28 

Fichte    .    .    . 

50.31 

6.20 

0.04 

48.08 

0.87 

156.  J|.  Coppela.  S«l  malnero  delle  Titl:  ricercbe  cbimlohf.  (Nach  einem  Ref.  in  Gazetta 
9um.  ital.,  XTTT,  p.  495.) 

Aus  dem  Holze  Ton  mit  Malnero  behafteten  Reben^t  Verf.  mittelst  alkoholischer 
Lösungen  einen  braunen  Stoff  gewonnen,  welcher  die  Eigenschaften  der  Humuss&ure  zeigt. 

Solla. 

157.  0.  F.  Gross  and  E.).  Bevan.  On  the  Oxydation  of  cellnlosa.   (Journal  of  thecbemical 
sodety,  yoL  48,  p.  22-28.) 

60proc.  Salpetersäure  yerwandelt  dieCellulose  in  Oxals&ure;  als  ein  intermodiäres 
Oxydationsproduct  erhielten  Verff.  einen  Körper  —  ca.  80  %  der  angewandten  Cellulose  — 
welchen  sie  als  Oxy cellulose  bezeichnen,  löslich  in  verdünnten  Alkalien,  fällbar  durch 
Säuren,  Alkohol  und  Salzlösungen.  Die  Ergebnisse  der  Elementaranalysen  fflhrten  zu  der 
Formel:  CisH}«  Oi«;  frisch  dargestellt  wird  der  Körper  durch  Jod  nicht  gefärbt,  wohl  aber, 
wenn  die  Masse  getrocknet  ist. 

158.  F.  Salomon.    Dia  Stärke  und  ihre  Terwandlnngen  anter  dem  Einünss  anorganischer 
und  organischer  Säiren.    (Journal  für  praktische  Chemie,  Bd.  28,  S.  82—154.) 

.  I.  Feststellung  der  analytisch  wichtigen  Merkmale  der  in  Frage  kommenden  Körper 
(S.  84-122).  Zur  genauen  Analyse  der  Stärke  sind  wesentlich:  Bestimmung  des  Wasser- 
gehaltes (bei  120°  getrocknet  Kartoffelstärke:  22.95-23.04  7^  Wasser;  Reisstärke:  17.52  bis 
17.B8  %;  Weizenstärke  :^  20.06— 20.20  %  Wasser),  der  Asche,  des  in  Säuren  unlöslichen  Rück- 
standes, sowie  des  gebildeten  Zuckers  (nach  All  ihn,  s.  diesen  Bericht  fOr  1880)  I,  S.  440). 
Zusammensetzung  der  Kartoffelstärke:  Wasser:  22.980,  Asche:  0.278,  unlöslicher 
Rückstand:  0.247,  reine  Stärke:  76.400%.  —  Specifisches  Gewicht  der  Dextroselösungen, 
Verhalten  zu  alkalischer  Kupferlösung,  sowie  gegen  den  polarisirten  Lichtstrahl.  —  Analoges 
Verhalten  der  Maltose.  —  Gewinnung  der  löslichen  Stärke,  deren  Eigenschaften:  in 
ihren  wässerigen  Lösungen  durch  Jod  rein  tiefblau  gefärbt;  wirkt  auf  Feh ling' sehe 
Flüssigkeit  nicht  ein;  bewirkt  eine  Ablenkung  von  -h  11.01^  im  200  mm  Rohr  von  Jellet- 
Comu  für  1  g  Trockensubstanz.  — '  Dextrin  reducirt  nicht,  wird  aus  wässeriger  Lösung 
durch  Alkohol  gefällt,  giebt  mit  Jod  keine  Färbung,  dreht  in  neutraler  Losung  im  200  mm 
Rohr  +  11.8^  —  IL  Studien  über  die  Einwirkung  von  Schwefelsäure  verschiedener  Con- 
centration  auf  Reisstärke.  HI.  Untersuchungen  über  den  endgiltigen  Verlauf  des  Ver- 
*  zuckerungsprocesses.  IV.  Verzuckerung  der  Stärke  durch  organische  Säuren.  —  Den  Schluss- 
Bätzen  ist  Folgendes  zu  entnehmen:  Die  Verzuckerung  der  Stärke  durch  verdünnte  Schwefel- 
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iliirent  nicht  als  eine  Spaltung  des  Molecüls  in  Zucker  und  Dextrin  aufzufassen,  sondern 
beniit,  wie  schon  Payen  feststellte,  auf  einer  grad weisen  Umwandlung.  Nach  den  im  Laufs 
kt  Arbeit  gesammelten  Erfahrungen  stellt  der  Process  sich  so  dar ,  dass  die  Wirkung  der» 
Schrefelsänre  zuerst  darauf  hinausgeht,  das  wahrscheinlich  aus  der  Yereinigung  mehrerer 
Orsppen  C1H10O5  bestehende  Stftrkemolecfll  zun&chst  in  die  einfacher  zusammengesetzte 
ladiche  St&rke  und  dann  in  das  noch  einfachere  Dextrin  fiberzufahren.  Dieser  Vorgang 
ToDxieht  sich  ungemein  schnell ,  so  dass  die  zweite  Phase  des  Prozesses,  die  Hydratisirung 
des  entstandenen  Dextrins,  also  die  Zucker bildung  fast  gleichzeitig  ihren  Anfang  nimmt.  — 
Da  die  Znckerbildung  sehr  innig  sowohl  mit  der  Zeitdauer,  als  auch  ^mit  der  Concentration 
der  angewendeten  S&ore  yerknäpft  ist,  so  zwar,  dass  die  doppelte  S&uremenge  in  der  Zeit- 
einheit eine  doppelte  Menge  von  Dextrin  in  Zucker  tkberfahrt,  so  hat  xAan  sidi  den  Yorganfg 
ganz  ähnlich  dem  Aetherhildungsprozesse  Yorzustellen.  —  Die  Schwefelsäure  vereinigt  sidi 
mit  einem  bestimmten  Theile  des  Dextrins,  hydratisirt  denselben  und  entl&sst  ihn  wieder, 
am  och  sofort  wieder  mit  einer  neuen  Quantität  Dextrin  zu  vereinigen,  diese  gleichfalls  in 
Zucker  zu  verwandeln  und  so  fort;  nach  der  Gleichung:  0^  H^oOs  (Dextrin,  lösliche  Stärke) 
+H2S04  =  SO8.C,Hi2  0,  +  Ha0  =  H2S04  +  C6Hi2Oe  (Zucker).  Verdoppelt  man  die 
Menge  der  Schwefelsäure,  %o  geht  der  Prozess  noch  einmal  so  schnell,  d.  h.  in  der  Zeiteinheit 
wird  die  doppelte  Quantität  des  Dextrins  in  Zucker  umgesetzt,  verdoppelt  man  die  Menge 
der  Stärke,  so  wird  der  Prozess  in  demselben  Masse  in  die  Länge  gezogen,  da  nun  die 
Arbeit,  welche  die  Schwefelsäure  zu  bewältigen  hat,  noch  einmal  so  gross  geworden  ist.  — 
Tielldcht  ist  es  völlig  unnöthig,  das  Vorhandensein  einer  Zwischenstufe,  der  Aetherschwefel- 
Bine  «Drtq»rechend,  anzunehmen,  da  ja  der  ganze  Prozess  bei  genauer  Betrachtung  lediglich 
gewtermassen  in  einer  langsamen  Verbrennung  unter  Verlust  von  Energie  besteht  — 
i  Die  durch  Emwirkung  verdünnter  Schwefelsäure  auf  Stärke  gebildeten  Körper  sin%  der 
Beihenfolge  nach:  a)  Lösliche  Stärke,  b)  Dextrin,  c)  Dextrose.  —  Die  Bildung  von 
Maltose  ist  Aieht  anzunehmen.  —  5.  Die  Verzuckerung  der  Stärke  durch  organische  Säuren 
vQilInft  genau  in  demselben  Sinne,  wie  sie  durch  organische  S&uren  herbeigeführt  wird. 
IHe  organisdien  Säuren  (Oxalsäure,  Weinsäure,  ditronensäure)  wirken  bedeutend  schwächer, 
«nagen  aber  keine  andern  Producte  als  lösliche  Stärke,  Dextrin  und  Dextrose. 
IS9.  F.  iQseidiis.  BemerkiBgen  in  der  Arbeit  ?•&  F.  MomoB,  betitelt:  „Die  Stärke  und 
Ihre  YerwandlmigeB  uter  dem  BtoAua  aaorgantBeher  mid  oTgaaiseher  Sämren.** 
,       (Journal  fQr  praktische  Chemie,  Neue  Folge,  Bd.  28,  S.  496—604.) 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  in  voriger  Nummer  besprochene  Abhandlbng,  indem 

«  auf  verschiedene  Eigenschaften  der  löslichen  Stärke,  die  Existenz  mehrerer  Dextrine  auf- 

nerksam  macht;  bezOglich  der  „Verzuckerung**  siehe  die  Abhandlung. 

W,  Liiwig  Selnlxe.   Bie  elementare  ZisammeBsettimg  der  Weixenstirle  und  die  Ein- 

YirkiBg  VOB  ferdttmter  fisiigsäure  aif  StärlcMehl.   (Journal  fflr  praktische  Chemie, 

Neue  Folge,  Bd.  28,  S.  311—338.) 

Die  elementare  Zusammensetzung  der  Weizenstärke,  nach  den  Angaben 
▼OB  Sidomon  bestimmt,  ist:  Weiser:  20.143  Vo«  Asche:  0.061  %  unlöslicher  Rückstand  1.1  % 
«Bd  reine  SUrke:  78.696%.  —  Versuche  zur  Feststellung  der  Stärkeformel:  durch 
Verzuckerung  mittelst  Salzsäure  und  Bestimmung  des  Traubenzuckers  nach  Allihns  Ver- 
^^hren,  durch  das  specifische  Gewicht  und  durch  Polarisation  zeigten,  dass  aus  100  Theilen 
Btftrke  bei  der  Verzuckerung  111.11  Theile  Traubenzucker  gebildet  werden,  die  Umwandlung 
der  Stärke  also  nach  der  Formel:  C^  Hiq  O5  +  OH2  =  Cg  H,«  0^  vor  sich  geht  Auch  die 
hei  der  Elementaranalyse  erhaltenen  Zahlen  för  C  und  H  stimmen  mit  denen,  welche  nach 
der  Formel:  CgHjoOj  berechnet  sind,  gut  überein.  —  Einwirkung  verdünnter  Essig- 
•iore  auf  Stärke.  —  Die  Versuche  führten  zu  folgenden  Resultaten:  »Behandelt  man 
Stärke  mit  Essigsäure  von  mittlerer  Concentration,  und  zwar  zunächst  4  Stunden  lang  unter 
l^nick,  so  erhält  man  eine  Lösung,  welche  mit  Jod  eine  rothe  Färbung  und  mit  Alkohol 
einen  weissen  Niederschlag  giebt;  dieselbe  reducirt  Fehling'sche  Lösung  nur  in  sehr 
geringem  Masse,  besitzt  aber  ein  ziemlich  starkes  Rotationsvermögen.  Scheidet  man  nun  den 
durch  Alkohol  fällbaren  Körper  ab ,  reinigt  'denselben  und  unterwirft  ihn  darauf  einer 
genaaeren  Untersuchung,  so  findet  man,  dass  derselbe  ein  Dextrin  ist,  und  zwar  die  von 
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Bondonnean  mit  Dextrin  a  bezeichnete  Modification.  —  Nach  Yerf,  Beobachtungen  besitzt 
das  Dextrin  a  eine  specifische  Drehung  yon  207.149^  aj  and  ein  specifisches  Gewicht  von 
1.362  (10g  zu  lOOCcm  gelöst),  redocirt  aber  Fehling'sche  Lösong  nicht  und  giebt  mit 
Jod  eine  rothe  Färbung.  —  Durch  vierstOndige  Einwhrkung  der  Essigsäure  auf  Stärkemehl 
wird  dasselbe  demnach  fast  ausschliesslich  in  Dextrin  a  verwandelt,  welchem,  wie  schon 
oben  gezeigt,  Spuren  von  Traubenzucker  beigemengt  sind.  —  Wird  nun  die  Einwirkung  der 
Essigsäure  fortgesetzt  und  durch  von  Zeit  zu  Zeit  genommene  Proben  der  weitere  Yerlaaf 
der  Reaction  beobachtet,  so  zeigt  sich,  dass  das  Rotationsvermögen  der  Lösung  im  Abnehmen, 
das  Reductionsvermögen  dagegen  in  stetem  Zunehmen  begriffen  ist  Diese  beiden  Er- 
scheinungen stehen  im  innigsten  Zusammenhange  mit  der  immer  mehr  und  mehr  fort- 
schreitenden Umwandlung  des  Dextrin  a  in  Traubenzucker.  Aus  diesen  Untersuchungen 
ergiebt  sich  somit,  dass  durch  Behandeln  der  Stärke  mit  Essigsäure  zunächst 
Dextrin  und  darauf  Traubenzucker  gebildet  wird.^ 

161.  C.  Fanlenbach.  Zur  Bestimmmig  der  Stärke  und  des  Traabenmekers  in  lahmngt* 
mltteln  mittelst  Fehling*8eher  Lösong.  (Zeitschrift  für  Physiologische  Chemie,  Bd.  7, 
S.  510-522.) 

Verf.  benutzt  eine  Modification  der  Methode  von  Med  icus*  welche  auf  der  Wirkung 
der  Diastase  beruht  Die  zu  untersuchende  Substanz  wird  mit  Diastaselösung,  deren 
Darstellung  genau  angegeben  ist  (s.  Abhandl.)  bei  50—60^  2  Stunden  digerirt,  filtrirt,  das 
Filtrat  mit  concentrirter  Salzsäure  3  Stunden  auf  dem  Wasserbade  erwärmt,  neutralisirt 
und  mit  Fehling* scher  Lösung  die  Bestimmung  ausgeführt  Cs.  die  Abhandl.). 

162.  Pistone  e  de  Regibus.  Snll'  esistenza  di  notoYoli  qaantita  di  inidina  melle  bratte« 
del  Carciofo  comime  (Cynara  Scolymas).    (Giomale  d.  R.  Acad.  dl  medic,  Ann.  XLY, 

•8-9,  p.  560.) 

DieBracteen  von  Artischoken  wurden  so  lange  in  Wasser  gekocht,  bis  sich  ans 
denselben  ein  dunkelgrüner  Saft  durch  Leinwand  auspressen  Hess,  der  die  Fehling'sche 
Lösung  schwach  reducirte.  Durch  abermaliges  Kochen  und  Abfiltriren  —  heiss  —  wurden 
die  Albuminoide  getrennt.  Bei  langsamem  Erkalten  setzte  sich,  nach  einiger  Zeit,  eine  weisse 
flockige  Masse  in  der  Flüssigkeit  ab,  welche  nach  wiederholtem  Auswaschen  mit  siedendem 
Wasser  und  Alkohol  mit  den  Sphärokrjstallen  von  Sachs  Idaiticität  zeigte.  Sie  wird  durch 
*Jod  nicht  gefärbt  und  erweist  sich,  selbst  bei  G^^enwart  einer  verdünnten  Säure,  im  Polari- 
skope  linksdrehend.  ^ 

Genannte,  von  den  Verff.  als  „Reserve^  gedeutete  Substanz  soll  selbst  in  den  Blütheu- 
meristemen  angehäuft  sein.  So  IIa. 

163.  Edward  C.  G.  Stanfort.  On  algin:  a  new  sabstance  obtained  from  some  of  tbe 
commoner  species  of  marine  algae.  (The  chemical  news  vol.  47,  p.  254—257, 267—269. 
—  The  pharmaceutical  Journal  and  transactions,  3.  ser.,  vol.  13,  No.  676,  p.  1019—1022, 
No.  677,  p.  1037-1039.) 

Verf.  fand  in  den  langen  platten  Zweigen  der  I^mtnaria- Arten,  besonders  der 
Laminaria  stenophylla,  in  besonderen  Spicken  eingeschlossen  eine  neutrale,  Ei  weiss 
artige,  fast  farblose  Flüssigkeit,  welche  verdunstet  Blätteben  liefert,  welche,  in  Wasser 
unlöslich,  nach  Zusatz  von  Alkali  sehr  leicht  gelöst  werden.  Diese  Substanz:  Algin  genannt, 
erhält  man  desshalb  am  besten  durch  Behandeln  der  Laminaria  mit  Soda  haltigem  Wasser; 
nach  Entfernen  der  unlöslichen  Cellulose  mit  Hülfe  von  Leinenfiltern  liefert  der  wässerige 
Auszug,  eingedampft,  eine  dem  Traganth  ähnliche  Masse  resp.  dünne,  durchscheinende  bieg- 
same Blättchen.  Die  analysirte  Substanz  enthielt  19.69  ^/o  Asche  und  besteht  dieselbe  — 
aschefrei  —  aus  44.39  %C,  5.47  %H,  3.77  o/o  N  und  46.37  %0.  Die  wässerige  Lösung 
wird  durch  die  meisten  Metallsalze  gefällt  —  nicht  durch  Sublimat,  Silber  und  Magnesium 

—  durch  verdünute  Mineralsäure  coagulirt  etc.  Das  Algin,  N- haltig,  unterscheidet  sich 
vom  Ei  weiss  dadurch,  dass  es  nicht  coagulirt  wird  durch  Kochen,  nicht  gefällt  wird  durch 
Silber  —  von  der  Ge lose  durch  die  Löslichkeit  in  verdünnten  Alkalien,  sowie  dem  N-gehalt 

—  von  Gelatin  dadurch,  dass  es  von  Gerbstoff  nicht  gefällt  wird  —  von  der  Stärke 
durch  das  Fehlen  der  Jodreaction  —  von  Dextrin,  Gummi  und  Protein  durch  ünlösUchkeit 
in  verdünntem  Alkohol  und  verdünnten  Mineralsäuren. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pflanzenstoffe.  —  Kohlenhydrate.  115 

16i  Th.  Ziacke.    Beiträge  zur  Kenntnlss  der  StyrolderiYate.    (Liebig's  Annalen  der 
Chemie,,  Bd.  216,  S.  286—323.) 
Verf.  spricht  sich  in  dieser  Abhandong  auch  über  die  Zackerarten  aas,  von  welchen 
ff  die  „beiden  Glacose^:  Traabenzacker  und  Frachtzucker  für  Eetonalkohole 
ffkUrl  and  denselben  die  Formeln: 

CHa.OH  CHj.OH 

CO  CH .  OH 

CH.OH  CO 

CH.OH  CH.OH 


CH.OH  in. OH 


iHjOH  CHfOH 

Traubenzucker  Fruchtzucker 

beilegt    Dem  Rohrzucker  giebt  er  eine  der  beiden  folgenden  Formeln: 

C4H5(0H)4  C3H4(0H)s  C4H5(0H)4  CaH^COH)^ 

CO  CO  oder  CO  CO 

CEt 0 CH-CHaOH  CH, 0 CHj-CHOH 

166.  B.  Haas.    Yerglelchende  Znckerbestimmangen  nach  der  Fehling'schen,  Sachsse^schei 

ud  polarimetrischen  Methode.     (Zeitschrift  fOr  analytische  Chemie,  22.  Jahrg.» 

8.  215—220.) 

Yerf.  fand,  „dass  im  gewöhnlichen,  unreinen  Stfirkezucker  durch  Polarisation  stets 
ZQ  hohe  Zackergehalte  gefunden  werden  und  dass  dieselben  mitunter  eine  ganz  auffallende 
Höhe  erreichen",  sowie  „dass,  wenn  auch  in  manchen  Fällen  zwischen  der  F eh ling' sehen 
und  der  Sachsse' sehen  Methode  gut  fibereinstimmende  Besultate  erhalten  werden,  dies  nicht 
im  Allgemeinen  zutrifft,  ja  dass  sogar  bedeutende  Differenzen  sich  ergeben  können".  „Es  ist 
daher  zur  Bestimmung  des  Zuckergehaltes,  sowohl  im  gewöhnlichen  unreinen  Stärkezucker, 
als  aach  im  Weine  die  Fehling'sche  Lösung  unbedingt  der  Sach  sse 'sehen  vorzuziehen." 

166.  J.  loritz.  Zur  Bestimmang  des  Endpanktes  bei  Zackerbestlmmangen  nach  Fehling 
In  sehr  verdllnnten  LOsangen.  (Briefliche  Mittheilung).  (Zeitschrift  für  analytische 
Chemie,  2i  Jahrg.,  S.  43—44.) 

Bei  yielen  Weinen  wird  die  Bestimmung  des  Zuckers  oft  durch  die  Bildung 
missf arbiger,  sich  nur  schwer  absetzender  Niederschläge  sehr  erschwert;  in  solchen  Fällen 
kann  man  das  Ende  der  Beacton  mit  grosser  Sicherheit  bestimmen,  indem  man  1  oder  2  Tropfen 
der  Flüssigkeit  durch  ein  kleines  Filter  auf  eine  Porcellanplatte  bringt  und  auf  Kupfer  mit 
Essigsäare  und  FerrocyaDkalium  prüft 

167.  A.  Herxfeld.    Ueber  Maltose.    (Liebig's  Annalen  der  Chemie,  Bd.  220,  S.  206—224.) 

Verf.  hat  die  zu  den  Untersuchungen  dienende  Maltose  unter  Benutzung  von 
Kartoffelstärke  und  Malzinfus  selbst  dargestellt  und  gereinigt  und  so  ca.  16  %  reiner  Maltose 
erhalten.  Der  Drehungswinkel  wurde  zu  (a)jj  =  140?6  bestimmt,  von  Verbindungen  der 
Maltose  ä$  des  Natriums,  Calciums  u.  a.  untersucht,  auch  die  Acetylverbindung  dargestellt: 
Formel:  C,,  H^^  0,i  (Cj  H3  0)3,  Rotation  (a)ij  =  81.18?  Bezüglich  ihres  Reductionsver- 
inögens  verhält  sich  die  Maltose  ähnlich  wie  Milchzucker. 

168.  E.  flechsig.  Ueber  Darstellang  and  Natur  des  Cellalosezackers.  (Zeiuchrift  für 
Physiologische  Chemie,  Bd.  7,  S.  523-540.)  , 

Nach  verschiedenen  Versuchen  (s.  d.  Abhandl.),  welche  Verf.  ausführte,  um  eine 
gute  Methode  zur  Darstellung  des  Cellulosezuckers  zu  finden,  empfiehlt  derselbe 
folgendes  Verfahren:  250g  lufttrockene  =  234.5g  trockene,  entfettete,  Bruns'sche  Watte 
werden  in  eine  erkaltete  Mischung  von  1250  g  reiner  Schwefelsäure  und  420  g  Wasser  unter 
möglichster  Vermeidung  aller  Erhitzung  portionenweise  eingetragen,  die  dicke  Flüssigkeit 
eine  Stunde  stehen  gelassen  und  mit  ca.  %  ihres  Volumens  W'asser  verdünnt,  hierauf  1  Tag 
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stehen  gelassen;  »filtrirt  and  das  Ganze  auf  2V2 1  gebracht.  Von  diesem  Volnmen  werden 
immer  50ccm  zur  Inversion  verwendet,  d.  h.  auf  900 com  gebracht  and  5—6  Standen  lang 
lebhaft  am  Bflckflusskflhler  zum  Kochen  erhitzt.  In  der  schwach  gelb  gefärbten  Flüssigkeit 
wurde  die  Schwefelsäure  mit  heisser  Barytldsang  ausgefällt,  indem  so  viel  von  letzterer 
zugesetzt  wurde,  dass  im  Filtrat  sich  weder  Schwefels&ure  noch  Baryt  sich  nachweisen  liess. 
Die  klaren  Filtrate  wurden  aof  dem  Wasserbade  bei  90^  concentrirt,  dann  bei  ca.  60—70^ 
zur  Erystallisation  eingedampft  Die  schliesslich  gereinigten  Krystalle  waren  sehr  schön 
weiss,  gross,  hart;  die  Bestimmung  des  Beductionsvermögens  zu  Fehling'scher  Lösung, 
sowie  des  Botationsyermögens  erwiesen  die  Identität  des  Cellalosezuckers  mit  dem 
Stärkezucker  oder  der  Dextrose. 

169.  Heinrich  Kiliaai.    Ueber  Sacchtron  und  Saccharin.    (Liebig 's  Annalen  der  Chemie, 
Bd.  218,  S  861-374.) 

Ausführlicher  Bericht  fiber  die  früher  (s.  diesen  Bericht  für  1882,  I,  S.  98,  ^0.  165) 
besprochenen  Untersuchongen.  —  Dem  lufttrockenen  Saccharon  kommt  die  Formel:  C|  Hg  0« 
-j-OHa  zu;  von  demselben  erhielt  Verf.  2  Beihen  von  Salzen  der  allgemeinen  Formel: 
CgHyMeOg  und  CiHgMeaO,;  das  Salz  CgH,  KOg  bezeichnet  Verl  als  Saccharonkalium, 
das  Sab  C|  Hg  E,  0,  als  saccharonsaures  Kalium.  Untersucht  werden  die  Salze  des  Natriom, 
Ammonium,  Calcium,  Silber,  Kupfer.  —  Bei  Einwirkung  von  Jodwasserstoff  and  Phosphor 
warde  «-Methylglutarsäure  gebildet.   Hiernach  tbeilt  Verf.  der  Saccharonsäure  die  Formel : 

CH,       COOH 

COH 
I 
CHOH 

CHOH 

COOH 
xn.  *-  Das  Saccharin  liefert,  mit  Jodwasserstoff  und  Phosphor  behandelt,  a-Methylvalero- 
lacton;  Vert  giebt  der  Saccharinsäure  die  Formel: 

CHj       COOH 

Vh 

I 
CHOH 

CHOH 


CH, 


12  OH 

170.  C.  Liebermani  nd  C.  Scheibler.    Ueber  die  Rednctloi  des  Stecharini.   (Berichte  d. 
Deutschen  Chem.  Gesellsch.,  S.  1821—1825.) 

Verf.  haben  ebenfalls  aus  Saccharin  das  Lacton  (s.  vor.  Nummer)  eriialten; 
neben  diesem  entsteht  bei  der  Einwirkung  von  Jodwasserstoff  auf  Saccharin,  resp.  auf  das 
Lacton  selbst,  eine  Säure,  welche  auf  Grund  ihrer  Eigenschaften  als  Methylpropyl- 
eisigsäare:  CH3        COOH 

\ch/ 


CHa 


CHa 


i. 


erkannt  wurde.    Durch  dieses  Resultat  wurden  die  Ansichten  über  die  Saccharinsäure 
(s.  vor.  Nummer)  vollkommen  bestätigt 

171.  A.  Henfeld.  Ueber  filacoDs&oren  verschiedenen  Ursprungs.  (Liebig's  Annalen  der 
Chemie,  Bd.  220,  S.  885—866.) 

Verf.  stellte  zu  seinen  vergleichenden  Untersuchungen  dar:  Deztronsäure  aus  Ery- 
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tbrodeztiin,  Maltons&ore  aas  Maltose,  Gluconsäure  aus  Glucose  durch  Brom  und  Süberozyd, 
dlor  nnd  Silberoxyd,  und  fand,  dass  die  so  erhaltenen  Säuren  identisch  sind.  Neben  dieser 
Gluconsäure  entsteht,  bei  Anwendung  von  Brom,  Zuckersäure,  und  zwar  in  grösserer  Menge, 
wenn  man  das  Ori  e  s  harn  m  er 'sehe  Darstellungsverfahren  anwendet  -  Die  erhaltene 
Gluconsäure  reducirt  Fehl ing 'sehe  Lösung  nicht,  ist  einbasisch  und  ihre  Constitution 
estepricht  wahrscheinlich, der  Formel: 

CHa-OH 


j» 


OH 
JH-OH 
H-OH 
-OH 


j» 


COOH. 

172.  L  DaaesL    GolÜYasione  sperimeitale  del  sorge  ambra  del  linnesota  della  barba- 

bietola  blaBca  da  xucchero  (Yilmoriii  mlgliorat«)  e  del  graactureo  (giallo  precoce 

delle  Lande)  ed  esame  chimico  dei  prodotti.    (Annali  R.  Stazione  chim.-agrar.,  85  S.) 

Von  Seiten  des  Ackerbauministeriums  wurde  YeiL  beauftragt,  einige  Versuchsculturen 

Ober  die  Anbauwürdigkeit  der  Zuckermohrhirse  anzustellen.    Solche  Versuche  wurden  zu 

Palermo  und  dem  etwas  entfernteren  S.  Martine,  in  der  Umgebung,  mit  Mschem  aus  der 

Heünath  bezogenem  Samen  („exotisch^)  und  mit  in  Italien  gereiftem  Samen  („heimisch**) 

ootornonunen.   Zweck  derselben  war  vor  allem  die  Bestimmung  der  Zuckermenge,  die  sich 

ftoa  dem  Kolire  gewinnen  lässt,  und  in  zweiter  Reihe,  in  wie  weit  die  Boden-  und  Tempe- 

rstarrerhältnisae  zur  Cultur  dieser  Nutzpflanze  im  grossen  sich  eignen  würde. 

Die  Samen  wurden  auf  4  möglichst  verschiedene,  genau  analysirte  Bodenarten  aus- 
gestreut; die  Temperaturverhältnisse  sorg&ltig  aufgezeichnet.  Der  Gdialt  an  Zucker  wurde 
n  4  verschiedenen  Perioden  im  Laufe  der  Vegetation  bestimmt,  indem  fOr  den  Zweck 
jedesmal  von  allen  vier  Culturen  je  eine  bestimmte  Anzahl  Pflanzen  aufgeopfert  wurde, 
feiner  wurde  untersucht:  ob  das  Gefrieren  der  Pflanzen  auf  dem  Boden,  nach  der  Reife, 
eine  Verminderung  des  Zuckergehaltes  nach  sich  zieht  oder  nicht,  und  ob  die  einzelnen 
Halme  etwas  an  ihrem  Procentgehalte  (Zucker)  einbttssen,  wenn  sie,  nach  der  Ernte,  einige 
Zeit  lang  liegen  bleiben,  bevor  aus  .denselben  der  Saft  herausgepresst  wird.  Alle  diese 
Verhältnisse  finden  sich  auf  etlichen  Tabellen  mit  langen  Zifferreihen  belegt;  leider  sind 
tnnähemde  Mittelwerthe  gar  nicht  angegeben,  so  dass  ein  Auszug  der  Tabellen  unmöglich  ist. 
Die  Bestimmung  des  Glucose-  und  Saccharosegehaltes  wurde  sowohl  auf  chemischem 
Wege  als  in  Paiallelversuchen,  mit  dem  Saccharimeter,  nachdem  der  mittelst  eiserner  Pressen 
gewonnene  Saft  durch  .Leinwandfilter  filtrirt  war,  vorgenommen.  —  Die  allgemeinen  Resultate 
ans  Cultur  und  Analyse  sind  folgende:  Sowohl  die  absolute  als  die  relative  Saccharose-  und 
Glocosemenge  bleiben  sich  bei  den  Pflanzen  aus  exotischen  und  aus  heimischen  Samen 
gldch. .—  Die  gewonnene  Saftmenge  war  im  Allgemeinen  geringer  ala  die  Menge,  die  man 
sa  anderen  Orten  in  Italien  erhalten  hatte;  die  nächste  Ursache  dessen  dürfte  vielleicht  in 
der  Wassemoth  zu  suchen  sein.  —  Die  grössten  Saccharoseprocente  erhält  man  in  den  späten 
(12.-.27.  September)  £mten,  wo  die  Glucoseprocente  schon  sehr  gering  sind.  —  Die  zunächst 
Palermo  cultivirten  Pflanzen  erreichten  eine  mittlere  Höhe  von  2.57  m,  mit  einem  mittleren 
Xhirehmesse^  von  2.5  cm;  jene  zu  S.  Martine  wurden  2.75  m  im  Maximum  hoch  und  2.5  cm 
im  Maximnm  dick,  waren  a!ber  zuckerreicher.  —  Presst  man  den  Saft  nicht  gleich  nach 
der  Ernte  aus  den  Halmen,  so  bat  man  schon  am  nächsten  Tage  eine  geringe  Inversion 
der  Saccharose,  welche  rasch  zunimmt  Die  Addität  des  Saftes  ist  7mal  grösser  als  jene 
des  Saftes  der  in  der  nämlichen  Gegend  cultivirten  ZuckerrOben.  —  An  Ort  und  Stelle 
können  die  Pflanzen  nach  dea  Reife  selbst  längere  Zeit  verbleiben,  sie  erhalten  —  entgegen 
«ideren  in  Italien  gemachten  Erfahrungen  —  i^e  Saccharose  unversehrt  —  Die  Zucker- 
ttohrhvse  entzieht  keine  grossen  Mineraknengen  dem  Boden;  sie  kann  daher  auf  armeu, 
^ber  nicht  trockenen,  Bodenarten  vortrefflich  gedeiheo.  —  Auch  die  von  ihren  Spelzen 


Digitized  by  VjOOQIC 


118  Physiologie.  —  Chemische  Physiologie. 

▼oUkommen  befreiteD  Samen  (der  yerschiedeueQ  CultoreD)  worden  chemisch  analysirt;  aas 
den  etwas  aosffihrlichen  and  nicht  sehr  abersichtlichen  Tabellen  iJUst  sich  entnehmen,  dass 
Glncose  und  Dextrin  nor  in  minimalen  Mengen  darin  yorkommen.  Ihr  Mehl  wäre  yiel 
nahrhafter  ab  Eukornzmehl.  Auch  die  Blätter  (Protelnstoife  6.25,  Stickstoff  1.33  %)  geben 
gutes  Futter  ab. 

Die  Zuckerrüben-  and  die  Maisform,  welche  gleichfalls  Gegenstand  der  Cnltar- 
yersuche  (zu  Palermo  und  zu  S.  Martine)  bildeten,  gaben  reichliche  Ernte;  deren  Saft  und 
Mehl  wurden  nach  den  für  die  Mohrhirse  beobachtetefl  Methoden  untersucht  —  In  dem 
Safte  der  Zuckerraben,  unabhängig  yon  Herkunft  und  firnte,  wurden  nur  Spuren  yon  Glacose 
beobachtet;  die  zu  S.  Martine  gezogenen  Zuckerrttte  waren  bedeutend  reicher  an  Sacchar 
rose.  —  Die  chemische  Analyse  des  Maissamens  e^ab:  Wasser  13.51,  Fettkörper  4.30, 
Proteinkörper  8.50,  Stärke  61.0,  Mineralstoffe  1.95,  Stickstoff  1.44%.  Solla. 

173.  L.  Uidet  Sar  U  prösence  de  U  maanlte  dans  rantnas.  (Bulletin  de  la  sod^t^ 
chimiqae  de  Paris,  Nouyelle  s^ie  t  40,  p.  65—66.) 

Verf.  fand  in  Ananas  aus  Brasilien  8.2%  Saccharose  und  2.6%  reducirenden 
Zucker;  der  aus  Ananas  dargestellte  Wein  enthielt  1%  Mannit 

174.  Tb.  Bissinger.  Ueber  Bestaadtheile  der  Pilse  Laetariu  piperatiu,  Uaphomfces 
granolatas.  Ein  Beitrag  rar  cbemischei  Kenntniss  der  Pilse.  (In.-Dis8.  £riangen. 
8^  28  S.  —  Archiy  der  Pharmade,  Bd.  221,  S.  321-344.) 

Zur  Untersuchung  diente  Lactarius  piperatus  Fr.,  der  Pfefferschwamm,  welchem 
durch  Extraction  mit  Aether  eine  braune  fettige  Masse  entzogen  wurde.  Durch  Versuche 
mit  Aetzkali  und  genauere  Untersuchung  der  Seife,  sowie  des  daraus  erhaltenen  Säure- 
gemisches wurde  eine  bei  67— 69<^  schmelzende  Säure  der  Formel:  C11H30  O2,  femer  Butter- 
säure  und  Glycerin  nachgewiesen,  sowie  eine  bei  36—37*  schmelzende,  in  rhombischen  Tafeln 
krystallisirende  Substanz  der  Zusammensetzung:  78.87  %G,  13.56  %H  und  7.57 %0.  — 
Verf.  konnte  aus  Elaphomyces  granülatus,  der  Hirschtr&ffel,  Mannit  darstellen.  —  BezQglich 
der  Zusammensetzung  der  Asche  yon  Lcictarius  piperatus  mnss  auf  die  Abhandlung  yer^ 
wiesen  werden. 

TU.  Ester:  Fette  nnd  Wachsarten. 

175.  L  Yalenta.  Beitrag  rar  Uitersnchmig  der  Fette.  (Dingler's  Polytechnisches  Journal, 
Bd.  249,  S.  270-273.) 

Yeri,  hat  eine  grössere  Zahl  Thier-  und  Pflanzenfette  nach  der  yon  Kötts- 
torfer  angegebenen  Methode  untersacht  und  die  yon  ihm  erhaltenen  Resultate  tabellarisch 
mitgetheilt.  Die  zu  den  Versuchen  benutzten  Fette  kennen,  nach  ihren  Verseifungswerthen 
(auf  lg  Fett:  XmgKOH),  in  folgende  Gruppen  gebracht  werden: 

Rüböl,  Bapsöl,  Hederichöl,  Bicinusöl 177.1mg 

Earbiskernöl,  Oelkuchenöl  (Oliyenkernöl)  und  BOböl   .•    188.1  „ 
AprikosenkernOl,  Oel  aus  sflssen  Mandeln,  Oel  aus  Bitter- 
mandeln, Arachisöl,  Baumwollsamenöl,  OliyenOl,  Sesamöl    193.0  „ 
Amerikanisches  Knochenfett,  Gänsefett;  Schweinefett .    .    .    195.0  „ 

Palmöl 202.3  „ 

Leberthran 218.2  , 

Palmkernöl 247.6  „ 

Cocosnussöl 261.3  . 

BezQglich  AusfOhrung  der  Bestimmungen  ist  das  fragliche  feste^  Fett  bei  mögli^st  niedriger 
Temperatur  zu  schmelzen,  stets  zu  filtriren;  1— 2  g  desselben  werden  in  ein  weithalsiges 
Kölbchen  gebracht,  welches  während  des  nachfolgenden  Erwärmens  mittelst  eines  Trichters, 
den  man  in  den  Hals  dss  Eölbchens  senkt,  geschlossen  erhalten  wird.  —  Der  Titer  der 
alkoholischen  Kalilauge:  28.05  g  Aetzkali  in  96procentigem  Alkohol  zum  Liter  gelöst,  ändert 
sehr  rasch  und  muss  daher  yor  jeder  neuen  Reihe  bestimmt  Verden,  indem  man  25  ccm  mit 
einer  Pipette  abmisst,  10—15  Minuten  auf  dem  Wasserbade  erwärmt  und  sodann  mit  Halb- 
normal-Salzsäure titrirt  (Indlcator:  Phenolphtaleln  in  alkoholischer  Lösung).  —  Von  der 
150  G.  warmen  Kalilauge  werden  25  ccm  zu  dem  Fette  hinzugefflgt,  auf  dem  nahe  bei  Siede- 
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taperator  zu  erhaltenden  Wasserbad  10—15  Minuten  (bei  Coeosfett  genau  12  Minuten,  bei 
aaderen  Fetten  l&nger  als  15  Minuten)  erwärmt,  die  klare  Seifenlösung  mit  Phenolphtaleln 
voselzt  und  der  Ueberschuss  an  Kali  mit  Halbnormal -Salzsäure  zurücktitrirt,  wobei  das 
Eoäe  der  Beaction  durch  die  rein  gelbe  Farbe  der  Flüssigkeit  angezeigt  wird. 
176.  fi.  Taleita.  Zur  Kemitiiiss  des  sogeaauitei  HedericbOles.  (Dingler's  Polytechnisches 

Jonmal,  Bd.  247,  S.  36-38.)  ^ 

Yerf.  untersuchte  das  Oel  der  Samen  des  gemeinen  Hederich:  Baphamta 
raphanistrum  L.,  JRaphanistrum  arvenae  WalL,  welcher  sich  zur  Oelgewinnung  vorzüglich 
ognet;  das  gewonnene  Oel  wird,  mit  Büböl  gemischt  in  den  Handel  gebracht.  —  Die  Samen 
enthalten  30—35%  Oel,  welches  dunkel  olivengrün,  dem  Rüböl  sehr  ähnlich  riecht  und 
aduneckt.  Das  specifische  Gewicht  des  rohen  Oeles  war  bei  15®  =  0.9175.  Das  Oel  ist 
schwer  verseifbar  und  bedarf  1  g  des  Oeles  0.174  g  Aetzkali  (1  g  rohes  Rüböl :  0.177  g  Aetzkali). 
Yerf.  ontersachte  die  Einwirkung  von  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Nitroschwefelsäure, 
Königswasser,  Natronlauge  etc.  auf  das  rohe  Oel  (s.  d.  Abhdlg.).  Charakteristisch  für  das 
flederichöl  erscheint  folgendes  Verhalten:  ;,Etwa  5  g  des  fraglichen  Oeles  werden  mit 
Ealilange  und  Weingeist  uhter  Erwärmen  theilweise  verseift  und  die  erhaltene  Seife  darauf 
TOA  dem  noch  unverseiften,  goldgelb  gefärbten,  fast  geruch-  und  geschmacklosen  Oele  durch 
Filtriren  getrennt  Das  eingeengte  Filtrat  färbt  sich,  wenn  grössere  Mengen  von  Hederichöl 
Torhanden  sind,  beim  Versetzen  mit  Salzsäure  bis  zur  stark  sauren  Reaction  deutlich  grün.^ 
177.  6.  Caapanl.    Di  akone  nnofe  materie  grosse  estratte  dal  riso.    (Annali  di  chim. 

applicato.  Vol.  LXXIV,  fo.  3.) 

Verf.  findet  die  Zusammensetzung  der,  an  Fett  reichen,  Embryonen  des  Reises 
nach  95.54%  Fettsäuren  und  4.46%  Glycerin.  Er  erhielt  weiter  aus  den  Abfällen  der 
Spelzen,  bei  IW^  getrocknet,  zerrieben  und  im  Payen'schen  Apparate  mit  Schwefelkohlenstoff 
digerirt,  eine  wachsähnliche,  gelbe  Masse,  welche  mit  Basen  sehr  leicht  verseift,  bei  28<^C. 
fest  wird  und  bei  32^  schmilzt;  ihre  Dichte  ist  =  0.98005.  Dieselbe  ist  in  Aether,  Chloroform 
imd  in  Benzin  vollkommen  löslich.  Ihre  Zusammensetzung  wurde:  0  =  79.2,  H  =  10.9, 
0  =  9.9%  gefunden. 

Die  Fettsäuren  schmelzen  bei  36<^  C,  entwickeln  deutlichen  Geruch  nach  Birnen 
ond  geben,  wenn  verseift,  mit  essigsaurer  Magnesia  einen  bei  62^0.  schmelzenden  Körper 
TOD  der  Znsammensetzung  der  Palmitinsäure  (CisHstOt).  Solla. 

na  P.  Itlerba.  Snlle  sostaue  graase  delle  casttfl^e  comuii.  (Rendicönti  della  R.  Accad. 

di  scze.  fis.  e  matem..  Vol.  XXL  —  Nach  einem  Refer.  in  Gazzetta  chim.  ital.,  XÜI, 

p.  173.) 

Trockene  Kastanien  enthalten  mindestens  8  %  Fettsubstanzen,  zumeist  von  ölartigem 
Aossehen,  flüssig,  die  wenigsten  derselben  sind  fest.  Im  Eastanienmehle  scheint  mit  der 
Zeit  die  Fettmenge  zuzunehmen  und  es  sollen  sich  freie  Fettsäuren  bilden.  Solla. 

179.  fi.  liBgiolL  loDografla  soll'  analisi  immediata  delle  oli?e,  ofvero  le  sostanxe  grasse 

e  loro  posto  anatomieo  lella  dmpa  deU'  oUvo.    (Annuar.  di  R.  Seecola  super,  di 

AgricoHura,  PorticL  VoL  III,  8«,  164  p.) 

Die  Tendenz  der  vorliegenden  Monographie  ist  der  Industrie  auf  Grund  chemischer 
Befunde  in  der  Bearbeitung  der  Oliven  zu  Gute  gekommen.  -  Verf.  war  bei  Untersuchung 
der  Oelkuchen  von  Olea  (1877)  einem  festen  Körper  begegnet,  welcher  in  Aethyläther  gelöst, 
durch  Sehwefelkohlenstoff  geftllt  wurde  (Bot  Jahresber.  X,  100).  Um  die  wahre  Natur 
dieser  Substanz  und  deren  Vertheilung  in  den  Olivenfrüchten  näher  zu  studiren,  wurde  eine 
Beihe  von  Untersuchungen  vorgenommen,  welche  mehr  denn  30  Monate  in  Anspruch  nahmen; 
die  Ergebnisse  %iden  sich  in  der  zu  besprechenden  Arbeit  ausfohrlich  zusammengestellt. 

Die  Literatur  aber  den  gleichen  Gegenstand  ist  ziemlich  veraltet,  aus  Ende  des 
▼origen  und  Anfang^  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  (Gandolfi,  Rozier,  Sieuve,  Böse, 
Stauchowich),  in  Folge  dessen  sehr  contradictorisch :  Verf.  hat  daher  derselben  eine  Neu- 
besrbeitung  an  der  Hand  eigener  Untersuchungen  geben  wollen.  Als  üntersuchungsmaterial 
vählte  er  sich  drei  Subvarietäten  der  Olea  ewropaea  var.  sativa,  nämlich:  atrovirens  Rzr., 
otrorubena  Gou.,  cbkmga  Gou.  Jedesmal  wurden  die  betreffenden  Früchte  in  ihre  einzelnen 
"^^en  ~  Schale,  Fruchtfleisch,  KemhüUe,  Kern  —  mechanisch  zerlegt,  um  dieselben  auf 
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deren  Wasser-  und  Fettgehalt,  für  sich,  zu  prüfen.  Dabei  bringt  Verf.  gelegentlich  auch 
die  von  Anderen  erhaltenen  Resultate  (Sestini,  Caruso,  De  Luca  etc.)  tabellarisch,  ver- 
gleichsweise, cur  Ansicht.  —  Der  fragliche  Fettkörper  wurde  in  der  K&lte  nach  langer 
Digestion  mit  Aether  ausgezogen  und  durch  Destillation  frei  gewonnen.  Welcher*  Natur 
aber  dieser  fragliche  Fettkörper  gewesen,  erfahren  wir  im  Laufe  der  Abhandlung  nicht; 
er  verschwindet  unter  die  übrigen  Fettkörper,  deren  chemische  und  physikalische  Eigen- 
schaften besondeft,  und  zwar  vergleichend,  studirt  werden. 

Die  Resultate,  zu  welchen  Verf.  gelangte,  können  aber  auf  einmi  Werth  kaum 
Anspruch  erheben:  1.  die  procentische  Zusammensetzung  der  Olivenfrüchte  an  Wasser, 
Fettkörper  und  Cellulose  ist  so  überaus  schwankend,  dass  sich  dieselbe  gar  nicht  angeben 
iSsst  (ein  Grund  hiefür  findet  sich  nirgends  ausgedruckt!  Ref.);  2f.  im  Epicarp  lassen  sich 
zwei  Fettsubstanzen:  natürliches  Wachs  und  eigentliche  Fettkörper  mit  den 
Eigenschaften  der  fetten  Oele  unterscheiden.  Ob,  nach  Sieuve  und  Böse,  auch  Harzkörper 
daselbst  vorkommen,  gkubt  Verf.  das  als  möglich  hinzustellen,  wenn  er  auch  niemals  deren 
Gegenwart  nachzuweisen  vermochte  (!Ref.).  3.  Im  Endocarp,  schliesslich,  kommt  eine 
Fettsubstanz  vor  (welcher  Art?  Ref.),  f&r  welche  Sieuve  übertriebene  Procentwerthe  angiebt 
und  welche  auch  von  Schaedler  beobachtet  wurde. 

Von  den  drei  Subvarietäten  zeigt  sich  subvar.  oUunga  als  die  wasserarmste  und 
wachsreichste,  daher  weniger  leicht  eintrocknende,  aber  auch  mit  geringerem  Oelgehalte  im 
Sarkocarpe  dotirt  als  die  beiden  anderen.  Von  letzteren  ist  wiederum  subvar.  cUrovirens 
ölreicher.  So  IIa. 

180.  8.  Pagliani  und  G.  YlacentinL    Svl  potere  iUnmiiant«  di  alcone  qnaliU  di  olii. 
(Annali  d.  R.  Istit.  tunico  industr.  e  profession.  di  Torino,  Vol.  XL) 

Die  zur  Untersuchung  gelangten  Oele  waren  Oliven-  und  Rapsöl:  die  Leucht- 
kraft des  ersteren  steht  wie  0.915:0.825  im  Verhältnisse  zu  der  des  zweiten.        So  Ha. 

181.  M.  Zecchini.   Di  nna  reaiione  attt  a  distiagiiere  roUo  di  Mtone  da  qaaUo  di  elifa. 
0,11.  Cuppari",  Messina,  Ann.  I,  3  S.) 

Als  sicheres  und  empfindliches  Reagens  findet  Verf.  chemischreine  Salpeters&ure, 
von  1.40  D.,  un  Verhältnisse  von  10  cc.  zu  5  cc.  des  zu  prüfenden  Oeles.  Man  lässt,  nach 
kräftigem  Schüttehd,  durch  5—6  Min.  ruhen,  und  beobachtet  die  Färbung:  reines  01iven(U 
wird  anfangs  strohgelb,  dann  grau,  reines  Baumwollöl  wird  anfangs  goldgelb,  später  kaffee- 
braun. In  einem  Gemische  der  beiden  Oele  wird  sich  die  Färbung  entsprechend  den 
Mischungsverhältnissen  nuanciren;  das  Reagens  vermag  bis  6%  Baumwollöl  in  einer 
Mischung  nachzuweisen.  SoUa. 

182.  M.  C  Traab.    Ueber  die  ZvsammeiiseUuig  das  Oacaottes.    (Archiv  der  Pharmacie 
Bd.  221,  S.  19—23.) 

Verf.  hat  die  Angaben  Eingzett's  (s.  diesen  Bericht  f&r  1878,  I,  a  257,  No.  125) 
experimentell  geprüft  unter  Benutzung  von  2  selbst  dargestellten,  sowie  8  von  verschiedenen 
renonmiirten  Handelshäusern  bezogenen  Cacaoölsorten.  Die  Trennung  der  P'ettsäuren 
wurde  durch  fractionirte  Fällung  mittelst  Magnesiumacetat  vorgenommen  und  so  eine 
Substanz  isolirt,  welche  die  Zusanmiensetzung  und  Eigenschaften  der  Arachin säure  besitzt. 
—  Das  Cacaoöl  besteht  aus  den  Glyceriden  der  Oelsäure,  der  Laorin-,  Palmitin-,  Stearin- 
und  Arachinsäure.    Theobrom asäure  konnte  nicht  angefunden  werden. 

183.  E.  Schmidt  aad  H.  Boemer.    Ueber  das  Yorkonaen  keUeaitoftreicher,  freier  Fetl- 
sänren  in  plinslichen  Fettem.    (Archiv  der  Pharmacie  Bd.  221,  S.  34—38.) 

L  Fett  der  Kokkelskörner:  Verf.  erhielten  aus  Kokkelskömem  23.6%  Fett, 
ndie  Menge  der  darin  vorkommenden  freien  Fettsäuren  9,2  »/q^;  das  Säur^emisch  schmoll 
bei  65— 68<^  und  bestand  nahezu  aus  Stearinsäure. 

2.  Muskatbutter:  Käufliche  Muskatbutter  Uefert  3-4%  freier  Fettsäuren,  im 
Wesentlichen  Myristicinsäure  mit  kleineren  Mengen  Stearinsäure. 

3.  Lorbeerfett:  Käufliches,  durch  warmes  Auspressen  der  Früchte  von  Xaunis 
nobüis  gewonnenes  Fett  enthält  nur  sehr  geringe  Mengen  freier  Fettsäuren;  wurde  daa 
Fett  den  getrockneten  Lorbeeren  durch  heisBen,  starken  Alkohol  entzogen,  so  erhielt  maa 
2—3%  (der  Lorbeeren)  freier  Fettsäuren. 
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18i  I.  Sttrekt.    Vom  Oaruibt- Wachs.    (Iii.-Digs.  Zflrich.   8^    41  S.  —  Liebig'i 

Annaleo  der  Chemie  Bd.  228,  S.  283—814.) 

Die  Carnaaba  (^Copffmicia  cerifera  Mart.)  ist  eine  in  den  Provinzen   Cearä, 

fiiqgrande  do  Norte  und  Pianhy  von  Brasilien  wild  wachsende  Palme;  ihre  Blätter  erzeugen 

Wachs,  daraus  Kerzen  gegossen  werden.    Die  Production  betrftgt  ca.  2350000  kg,  wovon 

et  1  Vi  Millionen  ausgeführt  werden.  —  Das  zu  den  üntersnchungeo  dienende  Carnanba- 

vAchs  bildete  harte,  spröde,  amorphe,  strohgelbe,  bei  83— 88?5  schmelzende  Massen.    Freie 

Säore  wurde  in  dem  Wachse  nicht  aufgefunden,  dagegen  neben  den  Estern  freier  Wachs- 

ilkohol    Isolirt  wurden:  1.  ein  Kohlenwasserstoff  vom  Schmelzpunkt  59— 59?5;  2.  ein 

Alkohol:  CmH^CHiOH  vom  Schmelzpunkt  76«;  8.  Melissylalkohol:  CjflHsgCHsOH 

von  Schmelzpunkt  85?5,  aus  welchem  die  bei  90^  schmelzende  Melissinsaure:  CsoHgoOi 

PH   OH   ' 
dllgestellt  wurde;  4.  ein  zweiwerthiger  Alkohol:  ^28 Hts^QJg^  q^    vom   Schmelzpunkt: 

1(^-103!8,  die  bei  102?5  schmelzende  Säure  CtaHafiCGOOE),  liefernd;  5.  eine,  bei  72;5 
•clmelzende,  der  Lignocdrinsäure  isomere  Säure:-  CssHayCOOH;  6.  eine,  bei  79^ 
icIimehEende,  der  Cerotinsäure  isomere  Säure:  C2SH53COOH;  7.  eine  Säure: 

CTT    OH  PH 

^»  ^w'^OOH    » ^^  y-Oxysäur e,  respectiv  ihr  inneres  Esteranhydrid:  C«  Hj8<Iqq*>0, 

vom  Schmelzpunkt  10d!5.  Aus  dem  Anhydride  wurde  die  bis  90*  schmelzende  Dicarbon- 
liiire  dargestellt. 

Vin.  Aetherißche  Oele. 

186.  H.  Hacer.  Prflftag  der  fttherf sehen  Oele.  (Zeitschr.  für  analytische  Chemie,  22.  Jahrg., 
8.  289-288,  nach  Pharm.  Centralhalle,  28  S.  11.) 
Verf.  löst  ein  Volumen  des  zu  prüfenden  ätherischen  Oeles  bei  16»  18^*0.  in  2  Yol. 
absolutem  Weingeist  von  0.799  spec.  Gew.  und  setzt  zur  klaren  Mischung  Weingeist  von 
0.889  spec  Grew.  (—  70.9  Yol.  %)  unter  ümrfihren  tropfenweise  zu,  bis  die  Mischung  nach 
Yerknf  einer  Minute  massig  trflbe  (kaum  durchscheinend),  aber  weder  milchig  trübe,  noch 
tnch  durchscheinend  geworden  ist;  treten  bei  16— 18<^G.  flockige  Ausscheidungen  ein,  so 
liegt  bei  Anisöl,  Kosenül  und  ähnlichen  Gelen  auch  eine  Verfälschung  mit  Cetaceum,  Paraffin, 
Ozokerit,  NaphtaUn  etc.  vor.  —  Die  einzelnen  Oele  verhalten  sich  also: 


Eine  Mischung  ans  1  VoL  ätherischem  Oel  und  2  Yol.  absolutem 
Alkohol  von  0.799  spec.  Gew. 


•rfordert  bis  aar 
Trübung:  Vol.  ver- 
dünnt. Weincettt  ron 

0.8S6  spec.  Oew. 


Beozolum  (in  9  YoL  verdünnt.  Weingeist  löslich) 

Girbonenm  sulfuratum  (1.272) 

Chloroformium  (1.495) 

Kitrobenzin  (Essence  de  Mirban  1.185) 

OL  Absinthii  (0.965)    .    t 

n  Absinthii  Americ  (0.960) .-    •    * 

»  Amygdalar.  amar.  (1.055) 

n  Anethl  (0.880) •. 

9  Angelicae  rad.  (0.898) 

9  Angelicae  sem » 

(milchigtrflbe) 

,  ammale  foetid.  dest 

(auf  Zusatz  von  0.6  Yol.  verd.  Weingeist  scheiden  sich  Oeltropfen  ab) 

,^  Anisi  Stellati  (0.979) 

r  Anisi  stellaü  recens  (0.976) 

B   Anisi  valg,  (0.990,  sehr  altes) 

«  Anisi  vulg.  Russid  (0.981) 


10.0  -X 
0.8  -  0.9 

10.0  -X 

10.0  -X 
3,5  —  5.0 
8.0  -10.0 

10.0  -X 
3.5  —  5.0 
0.5  -  0.7 


0.4 

-  0.6 

1.2 

-  1.4 

0.8 

—  1.0 

10.0 

— X 

1.8 

—  1.5 
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Eine  Mischung  ans  1  Yol.  ätherischem  Oel  und  2  Vol.  ahsolutem 
Alkohol  Yon  0.799  spec.  Gew.  • 


erfordert  bis  mqx 
Trübang:  Vol.  Ter- 
d&nnt.  Weingeist  Ton 

0.88€  spec  Gew. 


OL 

» 
n 
n 
rt 
n 
» 
» 
n 
n 
n 
n 
rt 


Arnicae .    .    . 

Auranüi  cort.  amar.  (0.876) 

Aurantii  (Hansel' s  Patentöl) 

Aurantii  dulcis  (0.850) 

Aurantii  florum  (0.870) 

Bergamottae  (0.875) 

Cajeputi  viride  (0.904) 

Cajeputi  (0.920) 

Cajeputi  (ahes  Qel) 

Calami  (0.940  und  0.920)  .• 

Cardamomi  (0.980) 

Carvi  (0.946) 

Carvi  (altes  Oel,  0.955) *  .    .    .    \ 

(nicht  löslich  in  2—8  Vol.  verd.  Weingeist) 

Carvi  rectificat.  (0.903) 

Caryophyllorum  (1.060) 

(löslich  in  2  Vol.  verd.  Weingeist) 

Caryophylli  stipit 

(1.050,  in  2  Vol.  verd.  Weingeist  löslich) 

Cascarillae  (0.890) 

Chaberti  (0.912) 

Chamomill.  Roman 

(beim  Znmischcn  von  verd.  Weingeist  nnr  massige  wolkige  Trflbtmg} 

Cmae  (0.920) 

Cinnamomi  (1.080) 

Cinnamomi  Ceylanic 

(1.030,  ist  in  verdOnntem  Weingeist  löslich) 

Cinnamomi  Cassiae  (1.030) 

Citri  corticis  (0.870) 

Citri  (HänsePs  Patentöl) 

Citri 

(Terpen,  erstes  Destillat  von  0.846  spec.  Gew.) 

Citronellae  (Lemongrasöl  0.888) 

Copaivae  (0  920) 

Coriandri  (0.880) 

Cubebarum  (0.945,  trflbe  Mischung) ^    .    .    . 

Cubebarum  (0.920) 

Cumini  (0.930)  .    .• 

Dracunculi  (0.970) ^ 

Eucalypti.  (0.900,  milchig  trObe) 

Foeniculi  (0.990) 

Foeniculi  (sehr  altes  Oel)  ! 

Gaultheriae  (Wintergreenöl,  1.158) 

Hyssopi  (1.002) 

Hyssopi  (0.908) 

Juniperi  bacc 

(0.850  mit  0.5-2  Vol.  absol.  Weingeist  milchig  trübe) 

Juniperi  empyreumat.  (1.005) 

Juniperi  ligni  (0.860) 


0.35- 
9.0  - 
0.8  - 
2.5  - 
1.0  - 
8.0  - 
3.0  - 
5.0  - 
0.9  - 
1.5  - 
3.0  - 
8.0  - 


0.5 
•10.0 

-  0.5 

-  8.3 
'  1.3 

10.0 

-  4.0 
8.0 
1.1 

-  2.0 

-  5.0 
-10.0 


1.8  -  20 
10.0  -X 


1.0  —  1.2 
1.0  -  1.2 
2.5  -  5.0 

t 
10.0  -X 

15.0  —X 

2.0  —  2.5 

0.2  —  0.4 

4.0  —  4.2 

0.3  —  0.4 

6.0  —10.0 
0.3  —  0.36 
5.0  —10.0 

0.05—  0.1 
3.0  —  3.6 
1.8  —  2.0 

0.8  —  1.1 

1.3  —  1.5 

7.0  -10.0 

0.4  —  0.6 

1.8  —  2.0 


0.05—  0.15 
0.5  —  0.76 
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fine  Mis^buDg  aas  1  Vol.  ätherischem  Oel  und  2  Vol.  absolutem 
'  Alkohol  von  0.799  spec.  Gew. 


erfordert  bis  rar 
Trübung:  Vol.  rer- 
dünnt.  WelogeUt  tod 

0.886  sp«o.  Oew. 


Ol.  Eikekonemalo 

9  LaTandolae  (0.890) ^ 

.  Lavandolae  (alte  Sorte  00;  0.888) 

8  LaTandolae  (zweite  Sorte  0.883) 

„  Limettae  (0.90) • 

,  Linaloes  (Elaphril  0.865) 

„  Macidis  (0.896) 

9  Mtgoranae  (0.901) 

9  Melissas  Germanic.  (0.878) 

B  Menthae  crispae  (0.940) 

a  Menthae  piperitae  (0.915) 

,  Menthae  piperitae  (sehr  altes  Oel  0.925) 

»   Nigellae   . 

»   Origani  Cretici  (0.885) 

(mit  1  Vol.  absolutem  Weingeist  milchig  trübe) 

B  Pahnae  roseae 

,  Patchuli  (0.980) 

0  Pelargocü  rosei 

,  Petrae  Italic.  (0.78^) 

9  Petroselini  (0.950) 

n  Pini 

(mit  1 — 2  Vol.  absolutem  Weingeist  milchig  trttbe,  0.910) 

9  Pini  gilTest^  foliorum  (?) 

9  Botmarini  Gallicum  (0.894) 

9  Rosmanni  Italicum  (0.904) 

9  Rosae  (0.860) 

9  Ratae  (0.890) 

9  Sabmae  (0.898) 

9  Salriae  (0.920)  .• 

9  Santaei  ligni  (ostind.  0.980) 

9  Sassafras  (1.060) 

9  Sassafras  (sehr  alt  (1.080) 

9  Saturejae 

9  Saturejae  (sehr  alt) 

»  Serpylli  (0.905) 

"  9  Sinapis  &th. 

(in  4  Vol.  verdünntem  Weingeist  löslich,  1.012) 

9  Spicae  (0.908) 

t  Soccini  rectificat.  (0.858) 

t  Tanaceti  (0.920) 

9  Terebinth.  crud.,  rectificat.  (0.890) 

(milchig  trübe) 

»  Thymi  (0.895) 

9  ünonae  odorat.  (1.009,  Tlang-Tlang) 

9  Valerianae  (0.970) 

»  Yerbenae  (0.895  und  0.868) 

(milchig  trübe) 

»  Veti?eriae  (Anatheri  muricati.  0.928) 

»  Vincae  pervincae 


0.4  - 
2.0  - 

10.0  - 
8.0  - 
0.15- 

10.0  - 
0.6  - 
1.5  - 
8.0  - 
0.8  - 
1.2  - 
5.0  - 
0.2  - 


1J2  - 
0.4  - 
1.6  - 
0.05- 
1.0  - 


2.6  • 

2.5 

4.0 

0.4 

4.0 

0.5 
'1.5 

4.0 

1.7 

8.5 

2.5 

6.0 

0.5 
10.0 

10.0 
0.3 
2.0 


1.0 
0.7 
3.5 


0.9 
7.0 


-  0.-6 

•  2.5 

•X 

-10.0 

-  0.3 

-X 

-  0.9 

-  2.5 

•  8.3 

-  1.1 
.  1.9 

•  6.5 
■  0.4 


1.5 

0.5 

2.0 

0.15 

1.3 


2.8 
2.8 
5.0 
1.2 
5.0 
0.7 
1.8 
5.0 
1.8 
4.0 
3.0 
6.5 
0.75 


0.5 
2.5 


1.4 
0.9 
4.5 


-  1.1 
-10.0 
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Wie  ersichtlich,  trüben  sich  die  meisten  Terbene  und  Ol.  Copaivae  balsami  schon 
bei  geringem  Zusatz  von  TerdQnntem  Weingeist,  auch  die  so  häufig  zur  Verfälschung 
gebrauchten  Goniferenöle  werden  schon  mit  1—2  Vol.  verdünntem  Weingeist  trübe,  so  dass 
dieselben  als  Beimischung  der  in  verdünntem  Weingeist  leichter  löslichen  Oele  mit  Hilfe 
der  Weingeistprobe  wie  auch  die  fetten  Oele  wohl  erkannt  werden  könnten.  Benzol,  Wein- 
geist; Chloroform  etc.  vermehren  die  Löslichkeit  in  verdünntem  Weingeist,  Terpene,  Schwefel- 
kohlenstoff, Copaivaöl  mindern  dieselbe.«  Wo  in  der  Tabelle  x  Volumina  angegeben  sind, 
ist  das  betreffende  Oel  auch  gewöbnlich  in  jenem  verdünnten  Weingeist  löslich;  wenn  die 
Mischung  mit  2  Vol.  absolutem  Weingeist  trübe  oder  milchig  trübe  ist,  so  ist  dies  einfach 
durch  trübe  oder  milchig  trübe  angegeben  und  auch  wohl  das  Maass  des  absoluten  Wein- 
geistes notirt. 

186.  R.  Hock.  Ueber  gefärbte  ätherische  Oele.  (Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  221,  S.  17—18.) 

Verl  fand,  bei  der  spectroskopischen  Untersuchung  des  Oleum  chamomülaef  Oleum 
äbsinihii  und  Oleum  miUefolii,  drei  Absorptionssteifen  in  Roth  und  Orange  bei  B,  C  und 
C  %  ^'  ^^  fractitionirten  Destillation  unterworfen  liefern  diese  Oele  bei  150*  grünliche 
und  blaugrüne,  bei  260®  und  darüber  aber  intensiv  blaue  DestiUate,  welch  letztere  die 
Absorptionsstreifen  ebenfalls  zeigen.  —  Dieselben  Absorptionsstreifen  beobachtet  man  bei 
Untersuchung  des  durch  trockene  Destillation  von  Galbanum  erhalt^en  Oeles,  des  Oe)es 
von  Matricaria  Chamomiüa,  das  Oel  von  Inula  Eelenium  u.  a. 

187.  Adolf  Mayer.  Ueber  den  Gehalt  ? on  Wachholderbeeren  fenohiedeAen  Urspnngs  ta 
WachholderbeerOl.    (Journal  für  Landwirthschaft,  1883,  S.  491-492.) 

Bei  fünf  untersuchten  Beerensorten  wurden  folgende  Resultate  erzielt: 

Herknnft  d«r  B«ereo.  Aeth.  Oel. 

Tjelwestat,  Gono — 

Oerebro,  Schweden 0.43  % 

Tron<yem,  Schweden     ....    0.54 

Finnland 0.34 

Italien 0.68  * 

Deutschhind 0.54  F.  Schindler. 

188.  L  Petd.  Ricerche  sal  Phellandriuii  aquattcuii.  (Blemoria  Bilogna,  1883,  16«,  25  S. 
—  Auch  in:  Rivista  di  chim.  medica  e  farmaceut,  Vol.  I,  S.  174.  Nach  einem  Auszug 
in:  Qazzetta  chim.  ital.,  XIII,  S.  496.) 

Wiewohl  diese  Pflanzen  schon  zur  Genüge  studirt  worden,  so  ist  man  doch  über 
die  wahre  Natur  eines  flüchtigen  Oeles  in  ihrem  Inhalte  nicht* im  Klaren.  Verf.  hat 
die  Untersuchungen  wied^  aufgenommen  und  annähernd  80  %  eines  Kohlenwasserstoffii  in  ihrem 
Inhalte  nachgewiesen:  dasselbe  siedet,  unter  800mm  Druck,  bei  103—104*  (unter  Druck 
766  mm  bei  171— 172<»);  sein  spedfisches  Gewicht  ist  bei  10^  =  0.8558;  sein  Brechungsindex 
für  die  Linie  D  =  1.481,  sem  Drehungsvermögen  für  [a]  =r  —  16.74.  Verf.  nennt  diesen  mit 
Terepenten  isomeren  Kohlenwasserstoff  Phellantren.  Mit  Salzsäure  lieferte  es  keine  reinen 
Salze.  Bei  140—150*,  in  geschlossenen  Röhren,  erhitzt,  wandelt  es  sich  in  eine  feste  durch- 
scheinende Masse,  von  gleicher  Zusammensetzung,  um,  wdiche  in  Aether  löslich,  in  AlkoUbl 
unlöslich  ist  und  bei  86*  schmilzt.  Letztere  Masse  besitzt  auch  ein  starkes  rechtsdrehendes 
Vermögen.  Solla. 

189.  6.  Hausner.  Ueber  Hinjak-Ugam.  Ein  Beitrag  lar  chemischen  Kenntniss  der 
Balsame  ans  der  Familie  der  Dipterocarpeen.  (In.-Diss.  Erlangen.  8".  16  S.  — 
Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  221,  S.  241-256.) 

Verl  hatte  Gelegenheit,  eine  Probe  Minjak-Lagam-Balsam  zu  untersuchen, 
welchen  er  von  de  Vqj  erhalten  hatte;  das  Oel,  aus  Padang  In  Sumatra  stammend,  hat  grosse 
Aebnlichkeit  mit  Copaivabalsam ,  ist  bernsteingelb,  dickflüssig,  hat  eigenthümlich  gewürs- 
haften  Gerucb,  bitterlich  scharfen  Geschmack,  ist  in  Alkobol,  Aether,  Benzol  leicht  löslich, 
erscheint  bei  reflectirtem  Lichte  scbmutzig  grün.  Mit  Wasserdämpfen  destillirt,  wurde  eine 
emulsionsartige  Flüssigkeit  erhalten,  aus  welcher  —  88Vs%  des  Balsams  —  an  gelbem, 
ätherischen  Oel  erhalten  wurde,  welches  hn  Kohlensäurestrom  bis  249— 251»  überdestillirte 
und  durch  wiederholte  Destillation  farblos  erhalten  wurde.    Spedfisches  Gswicht  s=  0.923 
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InilSi'C.;   dreht  Hnks  am  9^9.     Die  Elementaranalyse  des  noch  2%  Wasser  baltenden 

Oeks  Mrte  zu  der  Formel  C^Hg;  die  Dampfdichte  =  8.7  entspricht  am  besten  der  Form«! 

C^l^  (her.  =  9.4).    Mit  trocknem  Salzs&aregas  behandelt  liefert  das  Oel  lange,  gl&nzend 

weise ,  bei   114^  schmelzende  Nadeln  der  Verbindung:  G20H934HCI,  welche  in  Alkohol, 

ietber,  Benzol,  Schwefelkohlenstoff  löslich  sind.  --  Ausser  diesem  ätherischen  Oel  enth&lt 

der  fialsam  noch  Harz,  welches  bei  der  Destillation  zurückbleibt;  dasselbe  ist  hart,  gelb, 

9nchk>s,  in  Alkohol  und  Aether  löslich.    Durch  Erhitzen  mit  TerdOnnter  Kalilauge  yer- 

Kift  bleibt  ein  unlöslicher  Rückstand,  welcher,  mit  Kali  geschmolzen,  neben  aromatischen 

Sftnren  resp.  Phenolen  noch  Butters&ure,  Ameisensäure  und  Essigs&ure  lieferte. 

Ans  der  Seife  des  Harzes  kpnnte  eine  S&ure  der  Formd:  ClyH]4  08  isoUrt  werden,  deren 

Knpfersalz:  C,  H^s  Cu  0«  analysirt  wurde. 

190.  L  Itidia.    Reeherebes  sur  ressanee  d'angOi^iie  de  radnes  (ÄngeÜca  efietaalfs). 

(Comptee  rendus  de  Tacademie  des  sdences  t  96,  p.  1162—1154.  —  Bulletin  die  la 

9odM  chimique  de  Paris.  Nouvelle  s^rie  t.  89,  p.  406—406.) 
Im  Anschluss  an  die  froheren  Untersuchungen  (s.  diesen  Beridht  fflr  1881,  I,  S.  134, 
Ko.  236,  fOr  1882,  I,  S.  101)  hat  Verf.  auch  das  in  der  Angelicawursel  enthaltene 
itkerische  Oel  untersucht  Dasselbe  ist  farblos,  ftrbt  sich  an  der  Luft  braun,  absorbirt 
dioentoff  und  Terharzt;  specifisches  Gewicht:  0.875.  Der  fractionirten  Destillation  unter- 
worfen gehen  50%  Ober  zwischen  163  und  16r*,  25%  zwischen  167  uno  dSO^'G.  Durch 
wiederholte  Destillation  wird  das  Oel  polymerisirt.  —  Im  Yacnnm  der  Destillation/ unter* 
werfen  gehen  75  7o  bei  166<^  Ober;  diese  Fraction  ist  sehr  beweglich,  fiarblos,  wird  durdi 
dts  Licht  nicht  verändert,  spedfisches  Gewicht  0.870,  dreht  rechts:  -f  5<'39'  in  200  mm 
lasg«  Schicht.  Dieses  Terpen:  ^-Terebangelen  genannt,  liefert  ein  flOssiges  Mono- 
elüorbydrat 

191.  H.  L  Armstrong  und  A.  K.  Illler.    Zur  Keutniss  des  Oamphert.    (Berichte  der 
Deutschen  Chem.  Gesellsch.,  S.  2255—2261.) 

Yerffl  studirten  die  Einwirkung  des  Zinkchlorids,  Jods,  Phosphorsäureanhydrids  und 
FOnffachschwefelphosphors  auf  Campher  und  stellten  fOr  diesen,  sowie  die  daraus  erhaltenen 
Kohknwasserstoffe:  Gymen,  Metaeymen,  Tetramethylbenzen  und  Dimethyläthyl- 
benzen  die  Formeln  auf:  • 

Ha  H  H 

C  C  C 

H,c/\h CHa  HC^\.CH,CHaCH3  Hc/^CH 

CH3-HC.   y  C(CH8)-C0  '     CH3-C.  yCE  '  CHa-C  v     .C .  CH .  (CE^ 

C  C  .                         C 

Ha  •  H                                              H 

Camphe^  Gymen                                Metaeymen 
G.GH,                                       GH 

Hc/  V  .  GHa  HG^  ^G .  GH, .  GH, 

CH3-C.     .C.GH3  GH3-C.      .GH 

G  C 

H  Gfla 

Tetramethylbenzen    •      Dimethylaethylbenzen. 

192.  J.  KacUer  ind  F.  ?.  Spitier.   üeber  dl«  Unirlraig  von  latriui  aif  Oamphor. 

(Sitzungsberichte  der  Mathem.-Naturwiss.  Glasse  der  Kais.  Akademie  der  Wissensch. 

in  Wien,  Bd.  88,  Abth.  H,  S.  74-75.) 

Verf.  fanden,  dass  bei  Einwirkung  von  Natrium  auf  Gampher,  in  absolutem 
Aether  gelöst,  Natriumverbindungen  entstehen,  welche  pei  der  Analyse  einen  auffallend  hohen 
Malt  an  Natrium  nnd  Sauerstoff  zeigten.  Die  Verbindung  liefert  auf  Zusatz  yon  Säure 
einen  flockigen  Niederschlag,  welcher  sich  zu  einer  gelblichen,  klebrigen  Maaee  zusammen- 
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ballt;  durch  trockne  Destillation  wurden  daraas isolirt:  Camphersäureanhydrid:  C^o  ^u  ^s 
nnd  weisse,  stark  glänzende,  bei  HVC,  schmelzende  Blätter:  C20H80O3. 

193.  J.  Kachler  and  F.  Y.  Spitzer.  Deber  OzycampbBr  ans  |3-Blbromcampber.  (Sitzungs- 
berichte der  Mathem.-Naturwiss.  Classe  der  Kais.  Akademie  der  Wissensch^  in  Wien, 
Bd.  88,  Abth.  ü,  S.  345-863.) 

Yerff.  erhielten,  indem  sie  ß-Bibromcampher  in  alkoholischer  Lösung  mit 
Natriumamalgam  behandelten ,  Oxycampher :  C^o  Hfg  O2  =  Cjo  H15  (OH)  0:  eine  schwach 
gelblich  gefärbte,  ölartige  Flüssigkeit  Ton  terpentinölartigem  Gerüche  und  brennendem 
Geschmacke,  welch»  in  Alkohol  nnd  Aether  leicht  löslich,  sich  in  Alkalien  unter  Bildung  der 
entsprechenden  Salze  zu  einer  klaren  Flfissigkeit  löst  Da%  Natrium-  und  Baryumsalz 
wurden  untersucht.  —  Mit  Kaliumbichromat  und  verdünnter  Schwefelsäure  behandelt  liefert 
der  Oxycampher  neben  Eohlensäare  und  Essigsäure:  Hydrooxycamphoronsäure: 
CgH]4  0g.    Auch  ein  Nitroxycamphor  und  Amidooxycamphor  wurden  dargestellt. 

194.  K.  Kflgler.  Ueber  den  Maticocampher.  (Berichte  der  Deutschen  CheuL  Gesellschaft^ 
S.  2841-2843.)» 

Die  Blätter  von  Piper  angustifoUum  Ruiz  et  Pavon  liefern  ca.  2.7%  eines 
rechtsdrehenden  ätherischen  Oeles,  dessen  grösster  Theil  bei  200®  destillirt;  aus  dem 
Kttckstand  schiessen  in  der  Kälte  Krystalle  aus,  welche  bei  94<^  schmelzen:  Maticocampher: 
C12  H20  0.  Derselbe  wird  von  wässriger  Aetzlauge  nicht  angegriffen,  löst  sich  leicht  in 
Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Benzol  etc.;  mit  trocknem  Salzsäuregas  oder  concentrirter 
Salzsäure  zusammengebracht,  nimmt  er  eine  intensiy  violette  Farbe  an,  die  bald  in  blau, 
dann  in  grün  übergeht. 

195.  B.  Riua.  Ueber  den  Campher  aus  Lednrn  palustre.  (Referate  der  Berichte  der 
Deutschen  Chem.  Gesellschaft,  S.  2311;  nach.  Prot,  der  Russ.  Phys.-Chem.  Gesell- 
schaft, S.  362.) 

„Dieser  Campher  bildet  den  festen  Bestandtheil  des  ätherischen  Oeles  des  wilden 
Rosmarins  fLedum  pdlustrej  und  ist  ein  weisser,  krystallinischer  Körper  vom  Schmelz- 
punkt 104— 105».  Aus  14  Analysen  verschiedener  Proben,  die  im  Mittel  C  =  81.32%  und 
H=  11.54%  ergaben,  und  aus  5  Dampfdichtebestimmungen  (=8.10)  lassen  sich  folgende 
zwei  Formehl  CjjHa^O  und  Cjc  HagO  ableiten. 

196.  A.  Beyer.    Oeber  Carvol.    (Archiv  der  Phannacie,  Bd.  221,  S.  283—288.) 

Yeil  hat  die  aus  Kümmel,  Dill  und  Krauseminze  darstellbaren  Carrole  ver- 
gleichend untersucht.  Benutzt  wurden  ätherische  Oele  aus  der  Fabrik  von  Schimmel 
&  Co.  und  zwar  von  Kümmelöl  die  Fraction  223®,  von  deutschem  Krauseminzöl  die  Fraction 
200—215  und  215—230®,  sowie  rohes  Dillöl.  Durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff 
wurden  die  Verbindungen:  (Cjo  Hi^  0)2  SHj  dargestellt:  dieselben,  durch  ümkrystallisiren 
gereinigt,  schmelzen  bei  187®  und  drehen 

die  Verbindung  aus  Kflmmmelöl      .    .    +5?53    •' 

n     I>illöl +5.44» 

n  n  n    Krausemiuzöl .    .    —5.55. 

Aus  den  SchwefelwasserstoffVerbindungen  wurden  die  Carvole  dargestellt  und  untersucht: 


Carvol 
aus 

„.    ^          ,        Specifisches 
Siedepunkt    ^^^.^^^  ^^.  ^^, 

Spec.  Drehung 
bei2®(a)^  = 

Kümmelöl.    .    . 
Dillöl    .... 
Kraufleminzöl  . 

224® 

224® 

223-224® 

0.9598 
•    0.959 
0.9593 

H-  62.07 
-1-62.32 
-62.46 

Aus  dem  Krauseminzöl  wurde,  als  Nebenproduct,  ein  Kohlenwasserstoff  isolirt,  welcher 

zwischen  168  und  171®  siedete,  ein  Terpen. 

197.   c.  L  Jackson  and  A.  E.  Men^e.    Tormeric-oU  —  Tarmerol.    (The  pharmaceutical 

Journal  and  transactions  3.  ser.,  vol.  13,  No.  668,  p.  839   from  the  Americ.  Chem. 

Joom.  4,  p.  868-374.) 
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CarcomaOl  wurde,  unter  vennindertem  Druck,  der  fractionirten  Destillation  onter- 

.worftn;  der  zwischen  193  und  ld8®  siedende  Theil,  durch  Destillation  im  Vacuum  leicht 

gereinigt,  bestand  fast  aus  reinem  Turmerol:  CigHjsO,  einem  blassgelben,  angenehm 

innitisch  riechenden  Oel,  dessen  specifisches  Gewicht  bei  17®  =  0.9016,  dessen  Siedepunkt 

(bei  gewöhnlichem  Druck  swischen   285  und  290^  lag  (unter  Zersetzung  siedend);    das 

fiotationsyermögen  wurde  zu  (a)p  =  +,33?52  bestimmt.     Mit  concentrirter  Salzsäure  auf 

150*  erhitzt,  geht  es  in  Turmerylchlorid:   CmEuCi  Ober.     Auch  Turmer olnatrium: 

Ci|H}yONa  und  Turmerol-Isobutyläth^:  CjgHjT.O.    C4H,  wurden  dargestellt.  ^Bei  der 

Oxydadon  mit  Kaliumpermanganat  wurde  Terephtalsäure  erhalten. 

196.  Alfk^  H.  Jackson.    Second  Report  on  the  differences  between  the  essontial  oili  of 

.    ciioamom  and  caasia.   (The  pharmaceutical  joumal  and  transactions,  8.  ser.,  voL  14, 

N.  694,  p.  288-  289.  -  Year-Book  of  Pharmacy  p.  464-467.) 

Verf.  setzte  seine  Untersuchungen  (s.  diesen  Bericht  für  1882,  I,  8.  103,  No.  195), 

die  Unterscheidung  der  ätherischen  Oele  von  Cinnamomum  zeylanicum  und  aromaticum 

betreffend,  fort 

199.  H.  P.  Pettigrew.  The  cbemieal  composltfon  of  oil  of  bircb  (Betula  lenta  L.).  (The 
pharmaceutical  joumal  and  transactions,  3.  ser.,  vol.  14,  No.  688,  p.  167-168  from 
the  American  Joumal  of  Pharmacj. 

Das  zu  der  Untersuchung  benutzte  Oel  der  BefAÜa  lenta  ist,  frisch  destillirt,  farblos, 
wird  aber  mit  der  Zeit  röthlich;  sein  specifisches  Gewicht  beträgt  bei  15^0.:  1.180,  es 
siedet  bei  218^ C.  Es  besteht  nur  aus  Salioylsänre- Methylester,  während  das  Gaut- 
tfterta-Oel  neben  diesem  Ester  noch  ein  Terpen  enthält,*  auch  das  specifische  Gewicht  des- 
selben bei  22«  C.  =  1.0318  beträgt. 

200.  L  Jahns.  Ueber  das  ätherische  Oel  von  Thi^a  occidentaUs.  (Archiv  der  Pharmade, 
Bd.  221,  S.  748-754.) 

Die  im  März  geschnittenen,  von  holzigen  Theilen  befreiten  Zweigspitzen  der 
Tki^'a  occidentaUs  enthielten  0.65  %  eines  blase  grüngelben,  campherartig  riechenden  Oeles, 
dessen  specifisches  Gewicht:  0.918  bei  Vb^  G.,  dessen  Rotationskraft  zu  (a)jy  =  —  5?19  bestimmt 
VQide.  Der  Destillation  unterworfen  siedet  das  Oel  bei  160^  und  bleibt  schliesslich  — 
Aber  250®  —  ein  Rückstand  Ton  3  %.  —  Die  ersten  zwischen  160  und  190<^  siedenden 
Fractionen  reagirten  sauer  (Ameisensäure  und  Essigsäure  nachgewiesen).  —  Nach 
wiederholter  Fractionirung  und  Rectification  über  Natrium  wurde  ein  bei  159—161°  siedender 
Aitbeil  erhalten  der  Formel  CioHig:  Thujaterpen,  dessen  specifisches  Gewicht  =  0.852 
bei  15»,  dessen  Rotationskraft  (a)f,  =  +  36?7  ist  —  Für  die  Fraction  195— 197'»  wurde  die 
Formel  CioHißG  berechnet;  das  Rotationsvermögen  dieses  Antheils  wurde  (a)^  =  — 7?2 
bestimmt:  Thujol.    Das  zwischen  197  und  199<^  siedende  Thvgol  drehte  rechts. 

201.  J.  Ossipoff.  Yorläuflge  lotlz  tber  das  HopfenOl  aus  käuflichem  Lapulli.  (Joumal 
für  praktische  Chemie,  Neue  Folge,  Bd.  28,  S.  447—448.) 

Das  Hopfenöl  wird  durch  Destillation  des  käuflichen  Lupulins  mit  Wasser 
bereitet;  das  mit  Ealiumcarbonat  gesättigte  Destillat  giebt  an  Aether  ein  Oel  ab,  welches 
Mit  einer  gesättigten  Lösung  von  saurem  schwefligsaurem  Natrium  geschüttelt  und  dann 
über  Ealiumcarbonat,  zuletzt  über  Chloroform  getrocknet  wird.  —  Weitere  Untersuchungen 
werden  in  Aussicht  gestellt. 

IX«  Harze. 

202.  Ad.  Benard.  Sor  la  pyrog6nation  de  la  colophane.  (Comptes  rendus  de  Pacademie 
des  Sciences  t.  97,  p.  111—112.) 

Seine  Untersuchungen  (s.  diesen  Bericht  für  1880,  I,  S.  433,  für  1881,  I,  S.  142, 
fe  1882,  I,  S.  104)  fortsetzend  hat  Verf.  in  einem  passenden  Apparat  (s.  die  Abhandlung) 
Colophonium  der  trocknen  Destillation  unterworfen:  neben  brennbaren,  an  Wasserstoff 
'«ichen  Gasen,  welche  dabei  in  grosser  Menge  auftraten,  wurde  ein  schwarzes  Destillat 
ehalten,  in  welchem  nachgewiesen  wurde:  Benzol,  Toluol,  Xylol,  Cumol,  Cymol, 
Naphtalin  sowie  zwei  über  340  siedende,  isomere  Kohlenwasserstoffe:  Colophanthren 
genannt,  welcBe  genauer  untersucht  wurden  (s.  die  Abhandlung). 
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SOS.  W.  Kelbe  iui4  L  LwoE   Deber  das  ?orkoiiimeD  tob  Methylalkohol  Ib  den  Prodnetem 
der  trookenea  Destillatloi  des  Colephoaiams.    (Berichte  der  Deotschen  Chemischen  * 
Gesellschaft,  S.  351-852.) 

Verf.  gelang  es,  in  den  Prodacten  der  trockenen  Destillation  des  Golopho- 

ninms  kleine  Mengen  Methylalkohol  anfeafinden  (aas  150kg  Colophoniom:  50g  Alkohol). 

204.  W.  Kelbe  lUd  A.  Baoer.    Oeber  iwei  in  der  Harsesseax  vorkommende  Bntyltolvole. 
(Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft,  S.  2559—2566.) 

Verff.  haben  den  früher  von  Eelbe  (s.  dic^ien  Bericht  fCkr  1881,  I,  S.  148,  No.^617 
isolirten  Kohlenwasserstoff  CxiHn  genauer  ontersacht  'und  ihn  erkannt  als  identisdi 

mit  dem  m-Isobutyltoluol:  C6B[4<^»^^gß^Hj(3). 

Neben  diesem  Kohlenwasserstoff  warde  in  dem  Harzöl  noch  das  p-ButyltolaQl: 
Cf  ^A<^^f(^)  aufgefunden. 

205.  F.  Canzoneri.    Studio  snlla  reslna  di  Thapsla.     (AttL  d.  R.  Accad.  die  Linoei, 
CCLXXXL  transunti,  Vol.  S^j  S.  84—88.    Auch  Gaiietta  chün.  ital.,  S.  514—521.) 

Nach  tagelanger  Digestion  trockener  TT^pmawurieln  in  Aether  wurde  daraus 
eine  bernsteingelbe  syrupdicke  stark  blasenziehende  Harzsubstanz  anogezogen,  welche  in 
ooncentrirter  Kalilauge,  untar  Wärmeentwicklung,  sich  auflöst  Neutralisirt  man  diese 
Lösung  mit  Salzsäure,  so  lassen  sich  daraus  drei  Substanzen  isoliren:  normale  Capr  jl- 
8&ure;  eine  neutrale  stickstofffreie  blasenziehende,  in  Alkohol,  in  Aetiber  und 
in  Schwefelkohlenstoff  lösliche  Substanz,  wekhe  bei  87<*  sdimilzt  und  am  Platinblech 
ohne  Bückstand  yerbrennt;  schliesslich  eine  neue  Säure  der  Reihe:  OnH2ii~204,  wekdie 
Yeri  Ac  thapsicum  (CigHsoQ«)  nennt 

Die  Thapsia-Säure,  die  man  ams  der  mit  Salzsäure  neutralisirten  Flüssigkeit 
durch  mehrmaliges  Auakochen  in  Alkohol,  oder  durch  Auswaschen  eines  durch  24  Stunden 
gestandenen  Niederschlages  aus  der  Kalilösung  mit  Wasser  und  Behandlung  des  Filtratea 
mit  Salzsäure  erhält,  stellt  glänzend  weisse  Schüppchen  dar,  welche  im  Waner  unlöslich, 
in  Alkohol  hingeg^,  Weniger  in  Aether  und  sehr  wenig  in  Benzin,  aber  in  Schwefelkohlen- 
stoff löslich  sind;  bei  128--124*  schmelzend.  Verbrennt  am  Platinblech  mit  Geruch  nach 
▼erbranntem  Wachse.  Wird  you  Brom  und  toh  Sal^tersäure  schwer  angegriffen.  —  Es 
ist  eine  bibasiche  Säure,  und  zwar  ein  Homologen  der  tieferen  Reihe  der  Roceüsäuren.  — 
Nach  Va-8^ndigem  Kochen  mit  Essigsäureanhydrid  lässt  sich  ein  weisses,  bei  71<^  schmelzendes, 
loystallinisches  Pulver  daraus  abscheiden,  welches  das  Anhydrid  (C^^  Hjg  0^)  darstellt,  dl» 
aber  leicht  —  mit  Wasser  oder  Alkohol  gdiocht  —  in  die  Säure  zurflekgefOhrt  wird.  -« 
Mit  überschüssigem  Anilin  in  geschlossenen  Röhren  durch  4  Std.  lang  auf  180^  eriiitzt, 
wird  aus  der  Säure  das  entsprechende  AniHd  (Ci«  H^g  ^2  [^HC« .  Hg]}),  ein  weisses  krystal« 
linisches,  bei  16S^  schmelzendes  Pulver,  das  an  der  Luft  sich  leicht  yiolett  färbt  —  Uebor 
die  Bildung  Ton  Kali-^  Baryum-  und  Silbersalse  sei  auf  die  Abhandlung  selbst  yerwiesen.  — 
Mit  Ammoniak  gekocht  scheidet  sich  aus  der  Säure  mne  krystallisirte  Substanz  ab,  welche 
wahrscheinlich  das  entsprechende  Amid  ist  So  IIa. 

X.  Mweisssnbstanzen,  Amide  nnd  Deriyate. 

206.  0.  Loew.  Bin  weiterer  Beweis,  dass  das  Uwelss  des  lebenden  Protoplasmas  elio 
andere  chemische  Constitution  besittt,  als  das  des  abgestorbenen.  (Archiv  für  die 
gesammte  Physiologie,  Bd.  80,  S.  348-862.) 

Verf.  zieht  aus  seinen  Untersuchungen,  welche  er  an  den  sieb  durdi  ziemlich  grosse 
Zellen  auszeichnenden  Spirogyra  nitida  und  Spirogyra  dubia  ausführte,  den  Schluss:  »Es 
ist  das  Eiweiss  der  lebenden  Zelle,  welches  das  Silber  redudrt;  beim  Absterbeprocess  wird 
das  Eiweiss  chemisch  yeränderf 

207.  0.  Loew.  Bemerkungen  über  die  Goistititlon  des  Albumins.  (Archiv  f.  d.  gesammte 
Physiologie,  Bd.  30,  S.  868—373.) 

Erörterungen  über  einen  Leucin-  und  Tyrosincomplex ,  sowie  einen  Benzolkem  im 
Eiweisscomplex  (s.  d.  Abhdlg.).  * 
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206.  •.  Loew.  -Deber  Elwelss  lad  Pepton.    (Archiv  f&r  die  gesammte  Physiologie,  Bd.  31 
S.  S9S-410.) 

1.  Die  Bestimmmig  des  Schwefels  im  Eiweiss  wurde  vom  Verfl  nach  der  Methode 
vnPiria  nnd  Schiff  .aosgcfOhrt  und  in  dem  Eiweiss  1.6—1.87%  S  gefunden,  flberein- 
lÜBmend  mit  den  Ton  Lieb  erkühn  frfiher  ausgeführten  Analysen.  —  2.  Ueber  die  Sück- 
stoffbindnng  im  Eiweiss;  „wir  sind  nicht  berechtigt,  auT  Grund  der  bis  Jetzt  beobachteten 
Thatsachen  anzunehmen,  dass  ein  Theil  des  Stickstoff  im  Eiweiss  lockerer  gebunden  ist 
als  der  andere;  bei  der  Spaltung  des  Albumins  resp.  Peptons  durch  Trypsin  wird  Harn- 
stoff nicht  gebildet**.  -^  3.  Die  empirische  Formel  des  Albumins;  die  durch  zahlreiche  Ana- 
lysen des  Eiweisses  erhaltenen  Zahlen  entfernen  sich  so  wenig  you  den  nach  der  Lieber- 
kühn' sehen  Formel  berechneten  Werthen,  dass  es  ein  Yergebliches  Beginnen  sein  dürfte, 
eine  bessere  Formel  aufzustellen.  —  Aus  den  von  Harnack  beschriebenen  Eupferalbumi- 
Bateo,  sowie  den  hier  beschriebenen  Silberalbuminaten  folgt,  dass  die  tfoleculargrösse 
dei  Albumins  der  Terdreifachten  Lieberkflhu 'sehen  Formel  entspricht.  —  Das  Molecnl 
des  Peptons  ist  ein  Drittel  so  gross  wie  das  des  Albumins. 

209.  i.  Sheridan  Lea.    Ob  a  „rennet"  ferment  contalned  in  the  seeds  of  Withania 
eoagllaBS.    (The  chemical  News  vol.  48,  p.  261—262.) 

Verf.  erhielt  aus  den  Samen  der  Withania  coagülans  (Punceria  eoagülanaj,  einem 
in  Afghanistan  -und  Nordindien  einheimischen  Strauche,  durch  Behandeln  derselben  mit 
emer  pproc  Kochsabslösung  eine  Flüssigkeit,  welche,  Ähnlich  wie  Lab,  die  Milch  zum  Ge- 
rinnen bringt.  Das  Ferment,  dessen  Wirkung  durch  Kochen  aufgehoben  Vird,  ist  in 
ülyoerin  löslich,  wird  durch  Alkohol  aus  der  Lösung  gefällt. 

210.  D.  de  Loes.    Papalne.    (Tjdschrift  uitgegeren  door  de  Nederlandsche  Maahchappy  ter 
bevordering  van  Njverheid.    1882.    S.  318—321.) 

Dieses  in  1879  beloämt  gewordene  Ferment  vnirde  vom  •Yed.  näher  untersucht,  wobei 
ach  berauastellte,  dass  es  die  Eigenschaften  besitzt,  die  man  ihm  zuschreibt:  Eiweiss  und 
Fibrin  zu  lösen,  die  Caselne  in  Milch  zu  coaguliren.  Seine  peptonisirende  Wirkung  ist 
jedoch  geringer  als  bei  echter  Pepsine.  •  Giltay. 

211.  L  Schilae.  *Uober  den  BiweissnmsaU  im  Pllanienorganlsnras.   (Landw.  Jahrbücher, 
herausg.  von  H.  Thiel,  1883,  S.  909-920.) 

'Dieser  Aufsatz  ist  ein  Nachtrag  zu  einer  früheren  Arbeit  (Bot.  Jahresber.  1880,  I, 
S.  326— 327}*  und  beschäftigt  sich  mit  der  eingehenden  Untersuchung  der  vom  Verl  nnd 
Bsinen  Mitarbeitern  aus  den  Pflanzen  ausgeschiedenen  Stickstoffverbmdungen.  A.  Stickstoff- 
l^ftltige  Bestandtheile  der  Keimpflanze.    Untersuchungsobject  waren  die  Keimlinge 
der  gelben  Lupine.    Das  in  denselben  vorhandene  Amidgemenge  erwies  sich  als  zum  grossen 
Tbeile  aus  Asparagin  bestehend.    Daneben  fanden  sich  aber  auch  nicht  ganz  unbeträchtliche 
MttgenvonPhenyhimidoproprionsäureund  Amidovaleriansfture;  Leucin  und  Tyrosin,  welche 
wahrscheinlich  vorhanden  sind,  konnten  bisher  nicht  mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen 
v^en.    Verf.  betrachtet  diese  Körper  als  Producte  der  in  den  Keimlingen  vor  sich  gehenden 
Eiweisszersetznng,  obgleich  diese  Annahme  nur  für  das  Asparagin  ein6  zwingende  ist    Der 
Tom  Yerf.  früher  aufgestellte  Satz,  dass  das  in  den  Keimlingen  sich  vorfindende  Gemenge  von 
^eisszersetzungsproducten  Stoffe  einschliesse,  welche  auch  beim  Erhitzen  der  Eiweissstoffe 
>ut  S&nren  oder  Alkalien  sich  bilden,  finde  sich  durch  neuere  Untersuchungen  Scbützen- 
borger's  und  Barbieri's  auch  hinsichtlich  der  zwei  eben  genannten  Amidosfturen  bestätigt 
^  fernere  „intermediäre  Eiweisszersetzungsproducte^  Wurden  in  den  Lupinenkeimlingen 
Peptone  und  spedell  in  den  Cotyledonen  leicht  lösliche  stickstoffhaltige  Stoffe  nachgewiesen, 
welche  durch  Phosphorwolframsäure,  nicht  durch  Gerbsäure  geMt  wurden.  Von  den  Körpern 
der  Xantbingruppe  fand  sich  das  Hypoxanthin  vor,  ebenso  war  die  Gegenwart  ron  Lecithin 
K^T  wahrscheinlich.  Extracte  aus  getrockneten  Keimlingen  enthielten  stets  etwas  Anunoniak.  — 
^^figlich  der  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  der  Kürbiskeimlibge  so  konnte  von  Bosshard 
^  dem  Verf.  das  bis  dahin  hypothetische  Glutamin  aus  denselben  isolirt  werden ;  die  An- 
wesenheit von  Tyrosin  wurde  gneuert  konstatirt  B.  Stickstoffhaltige  Bestandtheile 
^er  Wurzeln  pnd  Knollen.     Leichter  als    aus  den  Kürbiskeimlingen  konnte  aus  der 
Rinkelrübe  das  Glutamin  isolirt  werden.   Dieses  Amid  scheint  im  Safte  der  Runkek  in  der 
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Begd  in  relfttlv  grösster  Menge  yorzokonimeii ,  bisweilen  ab»  durch  Asparagin  ersetst  n 
werden.  Im  Safte  der  EartoffelknoUen  wurden  nachgewiesen:  Tyrosin,  ein  in  seinem  Ver- 
kalten  yollkommen  mit  Leocin  übereinstimmender  Körper,  Peptone,  Hypozanthin  nnd  meist 
beträchtliche  Mengen  TOD  A^Muragin.  G.  Stickstoffhaltige  Bestandtbeile  grflner 
Pflanaentheile.  In  Platanensprossen,  welche  sich  ans  Knospen  in  Wasser  gestdlter 
Zweige  entwickelten,  konnte  stets  Allantoin  constatirt  werden.  In  normal  entwickelten  jongen 
Platanenbl&ttem  war  der  Körper  nnr  in  äusserst  geringer  Menge  vorhanden.  Sonst  konnte 
derselbe  nur  in  Blättern  Yon  Anw  pzeuAo^laiawa»  nachgewiesen  werden,  Sprossen  Ton  Ftfis 
%mfw€k^  BeMa  aJba/Fagüs  8ik)aiica  und  Tüia  parvifolia  enthielten  ihn  nicht,  dagegen 
war  in  denselben  stets  Asparagin  yorhanden.  Auch  das  Allantoin  der  Pktaneosprossen  wird 
Yom  Verl  i^  ein  Zersetanngsprodukt  der  Eiweisskörper  angesproehen. 

F.  Schindler.« 
212.  C.  Mhmer.   Unlersiekiuigei  eiliger  Gemftseartei  auf  ihren  Gehalt  ai  EiweliüliCM 
ind  nicht  dwelssartlgen  StlokstellverbiidQngei.    (Die  Landwirthschafüichen  Ver- 
suchsstationen, Bd.  28,  S.  247-262.) 

Wit  entnehmen  der  Abhandlung  folgende  Angaben: 


Wasser 


• ; 

Spinat 

Erbsen,  grün     .    .    . 
Buifbohne,  grün     .    . 

Spargel 

Steckrübenstengel  •    . 

Kopfsalat 

Möhre 

Kohkabi 

BlumeDkohl  .... 
Schminkbohne    .    .    . 

Znckerhut 

Champignon  )     luft- 
Trttffel  )  trocken 


Protein 


Fett 


N-freie  Ex- 
tractiystoife 


Holzfaser 


Asche 


84.88 
72.28 
80.00 
96.03 
Kl3 
95.14 
90.00 
92.04 
93.04 
91.06 
93.74 
6.66 
4.35 


4.31 
8.13 
6.97 
1.03 
1.76 
1.47 
1.20 
2.31 
2.22 
2.42 
1.91 
27.31- 
26.98 


0.67 
0.61 
0.39 
0.12 
0.12 
0.23 
0.27 
0.13 
0.17 
0.16 
0.13 
1.13 
2.20 


6.51 

15.70 

8.84 

1.55 

1.48 

1.67 

6.55 

3.48 

2.60 

4.48 

2.83 

48.99 

36.25 


1.25 
2.43 
2.86 
0.74 
0.90 
0.70 
1.13 
1.15 
1.07 
1.08 
Q.75 
11.37' 
22.93 


2.38 
0.85 
0.93 
a58 
1.62 
0.79 
0.85 
0.89 
0.90 
0.81 
0.63 
4.54 
7.33 


Bestimmt  wurde  die  Menge  des  durch  Cn  (OH)}  resp.  Pb  (0H)|  ftllbaren  Protem- 
StidkstoffiB,  sowie  die  Menge  der  Amidosäuren  und  Säureamide. 

218.  I.  Bosshard.   Ueber  Ammoniakbestimmnng  in  Pilanzensäften  nnd  PilanzeheztracteB. 

(Zeitschrift  fOr  Analytische  Chemie.    Jahrg.  22,  S.  329—347.) 

Auf  Grund  zahlreicher  Bestimmungen  und  Untersuchungen  spricht  sich  Verf.  über 
die  BranchlMurkeit  *der  Schlösing'schen  Methode  für  die  Ammoniakbestimmung 
aho  ans :  1.  „Bei  direkter  Verwendung  asparagin-  und  glotaminhaltiger  Pflanzeneztrakte  für 
die  Ammoniakbestimmung  nach  Schlösing's  Methode  oder  für  die  Destillation  mit 
Magnesia  fallen  die  Resultate  zu  hoch  ans.  2.  Ziemlich  richtige  (etwas  zu  niedrige) 
Resultate  erhält  man ,  wenn  man  die  Amide  durch  salpetersaures  Quecksilberoxyd  ausftllt 
nnd  die  mit  Schwefelwasserstoff  behandelten  Filtrate  der  Destillation  mit  Magnesia  unter- 
wirft Man  yersetzt  die  Extrakte  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  so  lange  noch  ein 
Niederschlag  entsteht,  bringt  die  letzteren  auf  ein  Filter  und  wäscht  anfangs  mit  kaltem, 
dann  mit  heissem  Wasser  aus.  Die  so  erhaltenen  Fütrate  behaiidelt  man  zur  Entfernung 
des  Quecksilbers  mit  Schwefelwasserstoff,  beseitigt  das  Schwefelquecksilber  durch  Filtration 
und  benutzt  abgemessene  Antheile  der  resultirenden  Lösung  für  die  Destillation  mit  Magnesia 
(unter  Zusatz  yon  etwas  Bleiglätte,  um  überschüssigen  Schwefelwasserstoff  zu  binden). 
Falls  es  erforderlich  ist,  die  vom  Quecksilbemiederschlag  ablaufende  Flüssigkeit  einzuengen, 
so  verwendet  man  dazu  nur  die  beim  Auswaschen  erhaltenen  verdüanten  Waschwasser. 
8.  Durch  Ausfällung  des  Ammoniaks  mit  Phosphorwolframsäure   und  Destillation  dei*  im 
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Umm  Tertheilten  Niedenchlige  mit  Magn^na  (oder  auch  bei  Behandhuig  denelban  nach 
Sckldting's  Methode)  Hast  tkh  der  AmmoniiÜEgehalt  von  Pflansensfiften  und  Pflanaei- 
elnotaB  ndt  genflgeader  Genauigkeit  battimmea.  Man  sflnert  die  Extracte  mit  Salaiitfe 
üa  Seliweifristoie  an,  setat  Fhosphorwolfiramaanre  im  Ueberschasa  au,  filtrirt  i^aob  1-^ 
ftmden,  behandelt  den  Niedersehlag  in  der  .frdher  angegebenen  Weise  und  dettülirt  mit 
MigDeda.''  ^  Verf.  macht  com  Sehluase  dartof  anfinerksam,  dass  bei  Gegenwart  fAiBig^r 
Aftidoide,  Methylanmi  etc.  die  Bestimmang  als  Ammomak  nach  den  angegebenen  Methoden 
■eht  möglich  ist. 

214  B.  »ehiriie.  Uebor  den  iaebfW^a  von  Asfartglii  oidlilntimii  te  PllMmaiilUn  «d 
PMlMeXtraeten.  (Zeitschrift  fOr  Analytische  Chemie,  22.  Jahrg.,  S.  825—828.) 
Asparagin  ist  aus  Pflanzenextracten  leicht  durch  Krystallisation  au  gewinnen  «nd 
tt  sonen  Eigenschafien:  die  Krystalle  enthalten  1  Mol.  =  12%  Wasser,  die  wässerige 
Löamg  löst  beim  Erw&rmen  Kopferoxydhydrat  mit  lasurblauer  Farbe,  entwickelt,  mit 
ükahen  oder  Barytwasser  erhitat,  Ammoniak  —  au  erkennen.  Der  Nachweis  des  Glutamins 
war  bisher  sehr  umstäudlich  (s.  Abhandlung),  wesshalb  sich  Verfasser  bemoht,  ein  zweck« 
■aisiges  Verfahren  au  ermitteln.  —  Die  zu  prüfenden  Extracte  versetzt  man  mit  Bleiessig, 
•0  lange  ein  Niederschlag  entsteht,  und  filtrirt.  Das  Filtrat  wird  durch  eine  nicht  zu  saure 
Lösung  Ton  salpetersaurem  Quecksilberoxyd  ausgefällt,  der  abfiltrirte  und  ausgewaschene 
Niederschlag  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt  und  die  von  dem  Schwefelquecksilber  ab- 
bMifende  Flüssigkeit  auf  die  Amide  geprüft  durch  Kochen  mit  Alkalien  resp*  Lösen  yon 
Kopferoxydhydrat.  —  Liefert  die  Flüssigkeit  die  bekannte  Reaktion  nicht,  so  sind  in  dem 
Extracte  die  fraglichen  Amide  nicht  enthalten,  andernfalls  ist  die  Anwesenheit  yon  Asparagin 
ood  Glutamin  noch  weiter  zu  erhärten  durch  Beiudarstellung  derselben,  zum  wenigsten  der 
Aiparagin säure  und  Glutaminsäure  (s.  Abhandlung). 

215.  E.  Boaaliard« ,  Zur  Kenntniss  des  Glutamina.  Ueber  AmmoniakbestimmoBg  ii  Ptaiaea- 
säften  «nd  Pflanxenextracten.  (Inaug.-Dlss.  Zürich,  8<>,  44  S.)  —  E.  Schalle  «id 
B.  Bosabard.  Ueber  das  Glutamin,  c^erichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft, 
S.  312-316.) 

B.  behandelt  in  dem  ersten  Theil  seiner  Dissertation  Untersuchungen  über  das 
Glutamin,  welche  er  mit  Unterstützung  von  E.  S.  ausgeführt  —  Die  Darstellung  des, 
dem  Aspanigin  homologen  Glutamin  (Cg  H,o  N}  Oj)  aus  frischem  Bunkelrübensaft  gründete 
skh  auf  die  Fällbarkeit  des  Glutamins  durch  salpetersaures  Quecksilberoxyd.  Nach  Reinigung 
durch  Umkrystallisiren  wurde  jenes  erhalten  in  Form  feiner,  mattweisser  Nadeln,  welche  in 
25  Th.  Wasser  (von  16<^)  löslich  smd;  die  Lösung  ist  optisch  inacti?.  Mit  Kupfer  liefert 
das  Glutamin  eine  dem  Asparaginkupfer  sehr  ähnliche  Verbindung.  Mit  Alkalien  resp. 
Barytwasser  erhitzt,  wird  das  Glutamin  zersetzt  unter  AmmoDiakentwicklung  und  Bildung  von 
Glutaminsäure :  C5  H9  NO4  ~  wie  durch  genauere  Untersuchung  der  erhaltenen  Säure,  sowie 
einige  Salze  erwiesen  wurde.  Auch  durch  Säuren  erleidet  das  Glutamin  dieselbe  Zer- 
legung.   Diese  Zersetzungen  erfolgen  nach  der  Gleichung: 

C3H.(NH,)<^gg»  +  0H,  =  NHa  -h  CaH.(Nfl,)  <^§ 

a  Glutamin  Glutaminsäure 

•     (Amidobrenzweinsäure). 
Drei  Runkelrübensorten,  welche  auf  Glutamin  Yorarbeitet  wurden,  lieferten  diese  Substans, 
und  zwar  0.7— 0.9  g  pro  Liter  Saft.  —  Bezüglich  des  2.  Theiles  der  Disseration:  Ueber 
Ammoniakbestimmung  in  Pflanzensäften  und  Pflanzenextracten  s.  die  unter 
Ko.  218  referirte  Abhandlung  yon  B.  in  der  Zeitschr.  für  Analytische  Chemie,  Jahrg.  22,  S.  329. 

216.  E.  Schulze  und  J.  Barbierl.  üeber  PhenylamldoproploBsäore,  AmldovalerUnsInre  mid 
einige'  andere  stickstoffhaltige  Bestandtheile  der  Keimlinge  von  Lnpinoa  luteia. 
(Journal  für  praktiscLe  Chemie.    Neue  Folge,  Bd.  27,  S.  337—862.) 

Verf.  haben  ihre  Untersughungen  (s.  diesen  Bericht  für  1881  I,  S.  115,  No.  166) 
fortgesetzt.  —  Dem  ausführlichen  Berichte  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Lupineukeimlinge  am 
reichsten  an  Asparagin  sind,  wenn  dieselben  zuerst  ca.  10  Tage  im  Dunkeln,  dann  einige 
lochen  hei  beschränktem  Lichtzutritt  Tegettrt  hatten:   dieselben  ergrünten  am  Licht  und 
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entfalteten  das  erste  Blättchenpaar,  ihr  weiteres  Wachsthum  war  ein  sehr  geringes;  de 
lieferten  27.9  resp.  28.7  %  Asparagin  —  wasserfrei,  bezogen  auf  die  Trockensubstanz  der 
Keimlinge.  '•—  Die  Gewinnung  der  Phenylamidopropionsänre  wird  genauer  beschrieben, 
die  Säure  C,  Hu  NO2  genauer  untersucht,  ebenso  ihre  Oxydationsprodukte,  welche  in  Folge  der 
Einwirkung  Yon  Ealiumbichromat -und  Schwefelsäure  gebildet  werden:  Benzaldehyd  resp. 
Benzoesäure.  Auf  250°  erhitzt  liefert  sie  neben  Kohlensäure  und  Wasser  eine  leicht  flüch- 
tige, eigenthOmlich  nach  Kapuzinerkresse,  riechende,  in  der  Vorlage  in  ölige,  beim  EriuUten 
krystallinisch  erstarrende  Tropfen  sich  absetzende  Base  CgH^iN:  Phenyläthylamtn,  sowie 
einen  gelben  Rückstand  C|H|'NO,  unlöslich  in  Alkalien  und  Säuren,  in  feinen  Nadelü 
krystallisirend ,  bei  280°  schmelzend:  Pheiiyllactimid.  —  Aus  den  Mutterlaugen  des 
phenylamidopropionsauren Kupfers  wurde  Amidovaleriansäure:  CiH^iNOi  erhalten.  — 
Ausser  den  bisher  aufgeführten  Substanzen  enthielten  die  Lupinenkeimlinge  noch  Leu  ein, 
Tyrosin,  Hypoxanthin,  Xanthin,  Lecithin  und  Peptone. 
217.  E.  Sohnlxe;  Ueber  das  Vorkommen  von  Hypoxanthin  im  Ktrtoffelsaft  (Die  Land- 
.  wirthschaftlichen  Versuchsstationen,  Bd.  28,  S.  111— 115.) 

Nach  der  vom  Verf.  beschriebenen  Methode  (s.  d.  Abhandl.)  erhielt  derselbe  aus 
100  ccm  Kartoffelsaft:  0.0037  resp.  0.0034  g  Hypoxanthin. 


218. 


XL  Analysen  von  Pflanzen  nnd  ihren  Prodncten. 

A.  6*.  Griffiths.    Recent  tnalyses  of  the  ash  of  fiicos  yesicnlosns  and  Aicns  serratvs. 

(The  Chemical  News  vol.  48,  p.  19T.) 
Verf.  theilt  folgende  Resultate  mit: 


Fuchs  vesiculosus 

Fucf4s  serratus 

I 

II 

I 

•     II 

Kali    .  • 

14.91 
11.54 
10.46 

7.29 

0.59 
25.99 

1.45 
25.86 

2.37 

.    14.89 

11.52 

10.49 

7  33 

0.60 

.  25.97 

1.44 

25.30 

2.38 

4.99 

18.98 

14.75. 

10.39 

!        050 

23.96 

1.50 

20.89 

;        3.93 

5  01 

Natron     .    . 

18.90 

Kalk    .    . 
Magnesia 
Eisenoxyd 
Kochsalz  . 

.•    •    • 

14.79 

1038 

0.52 

23.94 

Kieselerde 

Schwefelsäur 

Phosphorsäu 

e  .    .    . 

re.    .    . 

1.52 
20.90 
•3.92 

99.96 

99.92 

99.89 

99.88 

219.  A.  Fanaro.    üeber  die  Zusammensetzung  der  italieni&phen  FatterstoiTe.    (Die  Land- 
wirthschaftlichen  Versuchsstationen,  Bd.  28,  S.  119  -122.) 
Wir  theilen  die  wichtigsten  Resultate  hier  mit: 

I.  Wiesenhen,  lufttrocken;  in  100  Theilen: 


Von  S. 

Rossore 

Von  Coltano 

1. 

2. 

8. 

4. 

6. 

6. 

7. 

s. 

Wasser     .... 

8.68 

9.85 

9.33 

12.75 

10.15 

10.75 

'12.60 

14.00 

Fett    ...... 

3.93 

3.00 

3.21 

4.20 

3.50 

385 

1.75 

1.60 

Protein    .... 

5.71 

621 

7.16 

7.85 

5.35 

4.69 

7.65 

6.33 

Holzfaser     .    .    . 

24.20 

32.25 

27.12 

26  00 

30.90 

35.90 

25.60 

24.40 

Reinasche     .    .    . 

8.06 

8.00 

8.86 

11.00' 

9.40 

8.48   1 

5.68 

7.84 

Unbestimmt .    .    . 

49.42 

40.69 

44.32 

38  20 

40.70 

56.33   i 

46.72 

45.83 
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E  Luzerne,  Grünmais  und  Maulbeerblät^er  von  den  VerBiichsfeldem  bei  Pisa: 


Luzerne 
(Heu) 

Grünmais 

Maulbeerblätter 

FrdbUDg     1       Herbst 

Wasser 

10.67 

,     81.71 

76.00 

67.70 

Fett 

4.91 

0.61 

1.66 

8.28 

Protein 

10.76 

1.31 

4.11 

8.80 

Holzfaser     .... 

81.10 

4.91 

15.17 

19.26 

Beinasche     .... 

6.72 

8.17 

Unbestimmt.    .    .    . 

86.85 

•8.29 

8.07 

6.61 

220.  C.  J.  H.  Warden.    inalysis  of  ash  of  pistla  stratiotes,  ,j^4  siUt".    (The  Chemical 
News  voL  47,  p.  133-184.) 

Pistia  stratiotea  RoxbiKgh,  eine  Wasserpflanze  Bengalens  und  Hindostans,  ist  die 
Mnttersubstanz  der  als  pänä  salt  bezeichneten  ßalzmasse,  welche  durch  Veraschen  etc. 
eriialten  wird.  Verf.  fand  in  derselben  73.09  %  KCl;  22.61  o/o  ^2  SO4;  Spuren  von  K,  CO3; 
0.47%  NaCl;  0.59%CaS04;  0.26ö/o  MgSO^;  O.lo/oFcjO,,  AljOjj  0.37%  SiOa;  0.36% 
organische  Substanz  und  1.87%  Wasser. 

221.  B.  Haas.     (Weinlaube,  1883,  S.  73—74.) 

Verf.  untersuchte  den  Gehalt  der  Traubenkeme  verschiedener  Traubensorten  an 
Qcibstoff  und  fettem  Oel.  F.  Schindler. 

222.  C.  Coiui€ler.    Stickstoffgibalt  einiger  Waldprodacte.    (Zeitschr.  für  Forst-  u.  Jagd- 
wesen, 1883,  S.  100-102.) 

.  Enthält  Stickstoffanalysen  einiger  Waldstreusortimente  und  solche  von  £rlen-  und 
Eichenrinden,  deren  Gerbstoffgehalt  vom  Verf.  schon  früher  bestimmt  wurde.  Bei  den  Eichen- 
rinden war  das  Maximum  des  Stickstoffgehaltes  1.024  (Quernm  piilustrüj,  bei  den  Erlen- 
rinden  1.07  das  Minimum.  Der  hohe  Stickstoffgehalt  der  Erienrinden  steht  wahrscheinlich 
im  Zusammenhang  mit  der  Thatsache ,  dass  dieselben  leichter  zersetzbar  sind  und  früher 
Too  mikroskopischen  PUzen  befallen  werden  als  die  Eichenrinden.  F.  Schindler. 
228.  G.  Coiincler.  MiDeralstoffgehalt  argentiiischer  Biame  ud  Strlucber.  (Zeitschrift 
für  Forst-  und  Jagdwesen  1883.    S.  384—886.) 

Enthält  eine  Analyse  der  Asche  des  Holzes  von  Quebracho  Colorado,  deren  Ergeb- 
nis^ in  Vergleich  gezogen  werden  mit  den  Analysen  von  M.  Sieweri^  17  andere  argentinische 
Biome  betreffend.     •  F.  Schindler. 

224.  E.  Ramasn  Qnd  B.  Will   Beitrage  nur  SUÜk  des  Waldbases^):  5.  Die  wUde  Akaxie. 
6.  Die  Esche.    (Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen  1883,  S.  91—99  u.  S.  244-251.) 

Chemische  Untersuchungen  über  die  Akazie  und  Esche,  deren  Mineralstoffgehalt  und 
Bodeoansprüche  betreffend.  Bemerkenswerth  war  der  hohe  Thonerdegehalt  der  untersuchten 
A^e,  der  jedoch,  wie  Analysen  anderer  Autoren  zeigen,  keinesw^  als  charakteristisch 
f&r  diese  Baumart  angesprochen  werden  kann.  Auch  zeigte  das  Akazienholz  den  reichsten 
Aschengehalt  unter  allen  bisher  untersuchten  Bäumen  Mitteleuropas,  was  indessen  der 
^I'luUsache  nicht  widerspricht,  dass  sie  noch  auf  armem  Boden  zur  vollen  Entwickelung 
^^gt,  ,denn  es  ist  hierbei  einerseits  die  Ausdehnung  des  Wurzelbodenraumes  und  dann 
S^iu  besonders  das  VerhäUniss  der  in  den  Blättern  'enthaltenen  zu  den  im  Baumkörper 
vorhandenen  Nährstoffen  massgebend.  ^  F.  Schindler. 

225.  fi.  Ciruo.    Deir  OliVO.    Tonne,  1883.  8^  188  p.  28  Tf. 

Enthält  zunächst  in  einem  besonderen  Capitel  eine  dankenswerthe  Zusammenstellung 
von  An^ygen  einzehier  Theile  der  Olea  sativa,  nach  verschiedenen  Autoren.  —  S.  81  finden 
8>ch  dann  die  Procentgehalte  an  Wasser,  Chlornatrium,  Stickstoff,  Phosphorsäure- 
^^^jdrid  and  Kali  von:  Posidonxa  oceanica,  Zostera marina,  Cystoseira crinita,  Cdiscors, 
^ucus  ve9iculo8U8f  Jania  rubens,  Laurencia  papulosa,  Phycoseris  anstralis,  P.  crespata, 

*)  Ofr.  obige  Zdtocbrin  ISSS. 
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Sdleria,  aUenuaki,  8,  sülmlata,  SphaeroQoecus  eonfervoiäea,  Ulva  laUssima,  VäUmia  aega- 
gropüa,  Taueheria  Füu9  ^  nach  Sestini  und  Bensoni  und  Bomboletti,  angegeben. 

Solla. 

226.  L  DeUa  l^nto.    SnUe  ciiiise  probabili  delU  nalattU  degli  agramiin  Sicilia  e  det 
modl  per  e?Haria  e  conbatterla.    Milano,  1883.   8«.   62  p. 

S.  24  ff.  dieser  Abhandlang  finden  ^ch  ausführliche  Aschenanalysen  der  Limonien 
aus  Berti  Pichat  (V.  Bd. ,  Agramin),  sowie  die  Analysen  von  A.  Cossa  aus  Gazcetta  chenu 
ital.,  und  Analysen  des  Samens  Yon  Lupinus  albm  (aus  Journal  of  ehem.  Soc.)  mitgetheilt. 

Solla. 

227.  G.  Del  Torre.   Bsperlenie  tnl  lorgo  anibra  al  Minnesota.   Roma,  1888.   8^.   23  p. 

Die  reifen  Körner  des  Sorghum  sacohariferum  sind  stickstoffrocher  als  die  Mais- 
körner; zur  Erntezeit  wurden,  von  Stickstoff:  in  den  Blättern  5.943,  in  den  Fruchtstftnden 
6.636,  in  den  Halmen  1.983%  gefunden;  als  Futtermaterial  wären  somit  die  Pflanzen  dem 
Mais  vorzuziehen.  Meunier's  Zweifel  (1881,  B.  J.  IX,  II,  352),  dass  der  Genuss  dieser  Pflanzen 
Verdauungsstörungen  beim  Vieh  hervorrufen  könnte,  wird  vom  Verf.  nicht  bestätigt  gefunden. 

Solla. 
i. Loriglola.  Sol  CastorOU,  oUo  dl  rlclno (lüvista  periodicä dei lavori della B. Accad. 
di  scienze.  lett.  ed  Arti;  Padova,  Vol.  XXXII). 

Ref.  nicht  zugänglich.  Solla. 

L  Ricdardl.    Sollo  dlfltisslone  del  vanadio  nel  regne  mlnerale  vegetale.    (Gazzetta 
chimica  ital,  XHI.    p.  259-262.) 

In  Fortsetzung  einiger  Beobachtungen  Bechi's  (1878—79)  Ober  das  Vorkommen  von 
Vanad  im  Pflanzenreiche  erwähnt  Verf.  dieses  Element  im  fanem  mehrerer  auf  der  1669r 
Lava  des  Etna  wachsenden  Gramineen  (die  nicht  angeführt  sind,  Ref.)  bestätigt  zu  haben. 

Solla. 
230.  A.  RfthL   ZusammensetioBg  der  Asche  der  elnjlhrlgen  Picea  vulgaris,  gewaehsen 
In  verschiedenen  Böden.    (Mittheil.  der  Land-  und  Forstwirthschaftl.  Akademie  zu 
Petrowskoö.    Jahrg.  5,  Heft  2,  S.  42-43.    Moscau  1882.    [Russisch.]) 

Es  wurde  Picea  vulgaris  auf  zwei  Beeten  cultivirt|  von  welchen  das  erste  aus 
armem,  grauem,  grobem  Sand  und  das  andere  aus  Compostboden  bestanden.  Der  Boden 
und  die  ausgewachsenen  Pflanzen  wurden  analysirt  (alles  in  Prooenten): 


298. 


229, 


Sand 


Böden        Pflaoso 


Compost 


Bodon       Pfluistt 


Verlust  durch  Glühen 

In  Salzsäure  lösliche  Theile 

Trockengewicht  von  100  Pflanzen  mit  Wurzeln 
„  nur  von  oberirdischen  Theilen 

Asche  (Procent  von  Trockengewicht)    .... 
In  der  Asche: 

Kohle  und  Sand 
SiOj     .    .    .    . 

COa 

SOa  .'  .  .  .  . 
.  P2O,  .  .  .  . 
Fe,03  .  .  .  . 
KjO  .  .  .  . 
CaO     .    .    .    . 


1.75 
3.98 


16.36 
6.98 


0.16 
0.05 
O.Ol 
0.06 
2.91 
0.02 
0.14 


3.8  g 
2.1g 
7 

6 
17 
14 

8 
16 
12 
17 
13 


Spuren 
1.18 
0.15 
0.19 
2.45 
0.25 
0.81 


7.7  g 
4.7  g 
7 

5 

9 
16 

4- 
21 

7 
22 
14 


Batalin. 
voB  Hyaclnthv» 


281.  A.  Tsehlrcfa.   AscheaaMll««  volbtiadlg  erwachsener  Exemplare 
orientalls.    (Wittmack's  Gartenzeitnng  II,  1883.    S.  84—36.) 

A.  Tschirch  veröffentlicht  die  Aschenanalyse  erwachsener  Exemplare  von  Hyaein-- 
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iShn»  orientaHis  und  schliesst  aas  den  bisherigen  Ergebnissen,    dass  Düngung  mit  Eali- 
md  Natronsalzen  wohl  vortheilhaft  auf  die  Inflorescenzbildung  wirken  könnte. 

E.  Koehno. 

232.  J.  H.  Krelage.  AscheDanalysen  von  B/adntbns  orientalls.  (Wittmack's  Garten- 
aeitung  H,  S.  207—211.) 

J.  H.  Krel^ge  macht  gegenüber  Tschirch's  Bemerkung,  dass  Aschenanalysen 
▼on  Hyacinthus  ofientdlis  bisher  nicht  vorzuliegen  scheinen,  auf  Analysen  aufinerksam, 
die  Ton  A.  £1  von  Boyen  im  Haarlemer  Courant  1876  (April,  Mai  u.  NoV.)  und  in  Land- 
bomr-Courant  1870,  S.  70—77  veröffentlicht  und  in  Biedermann's  Gentralblatt  fOr 
Agricnltarchemie  1879  (Mai)  abgedruckt  wocden.  Eine  Analyse  der  Zwiebel  gab  Claus- 
nitzer  im  Laudbouw-Courant  1879,  S.  1—2.  Yerf.  theilt  die  Hauptergebnisse  und -Tabellen 
der  Boyen'schcJh  Analysen  mit.  E.  Eoehne. 

233.  B.  Ulbricht.  A.  kohkoly  mint  takarmäny  is  neszgyäri  nyeyanyag.  Agrostemma 
Gtthago  als  Fetter-  nnd  Spiritnsfabrik-Rohstoff.  (Mezögazdasagi  Szemle.  Magyar 
Övor.    I.  Jahrg.,  p.  349—354  [Ungarisch].) 

Kach  der  chemischen  Analyse  steht  der  Werth  der  Samen  der  Kornrade  zwischen 
den  Getreidearten  und  den  Leguminosen.  Versuche  auf  ihre  giftige  Wirkung  gäben  noch 
kein  entscheidendes  Resultat  Staub. 

234.  E.  Trefoer.  Chemische  üntersochong  livlindischer  Moose.  Sitzungsber.  d.  Naturf.- 
Gesellsch«  zu  Dorpat.    Bd.  VI,  Heft  1,  S.  20-25,  1882. 

Vorläufige  Mittheilung  über  die  Besnltate,  welche  in  des  Verf.'8  Dissertation  aus- 
fthrlich  berichtet  sind.    S.  Bot.  Jahresber.  IX,  1881,  Abth.  I,  S.  157.         (Batalin.) 
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I.  Untersuchungsmethoden. 

].  ffiUhMsa,  2.  Rnssow,  8.  Gardiner,  4.  Pfturtschneller.    Terbindsugen  benachbarter 
Preteplasten.' 

H.  behandelt  zuerst  mit  verdQnnter,  dann  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und  tingiri 
^  ausgewaschenen  Präparate  mit  Ammoniak-Carmin. 

R.  behandelt  mit  Jodjodkaliumlösung  (0.2  %  Jod  in  1.64  %  Jodk.)  und  3/4  Schwefel- 
tf  nre  mit  einein  Zusatz  concentrirter  Schwefels&ure,  und  f&rbt,  nach  sorgfältigem  Auswaschen^ 
Bit  Anilinblau. 

6.  lässt  die  Zellwände  in  Schwefelsäure  oder  Ghlorzinkjod  aufquellen  und  färbt 
mit  Hotoiänn's  Violett  oder  Hofmann's  Blau.  Letzterem  Tinctionsmittel  (in  einer  concentrirt^xk 
Ijösong  Ton  Pikrinsäure  in  Alkohol  aufgelöst)  giebt  der  Verf.  den  'Vorzug. 

Die  Verbindnngskanäle  werden  nach  Pfurtschneller  bei  FhyteUphas  ausserordentlich 

•  scharf  nach  dem  Aufquellen  in  verdünnter  Kalilauge  und  Tinction  mit  wasserarmer  gesättigter 

Jodtinctur.    Letztere  kann  auch  durch  karminsaures  Ammoniak  und  besonders  vortheilhaft 

durch  Rosanilin    ersetzt   werden.    Dieselbe  Präparationsmethode  ergab  auch  für  andere 

Objecto  gute  Resultate. 

5.  Xoew  nnd  Bokomy.    Fnchsinschweilige  S&ore. 

Die  Ton  A.  Mori  vertheidigte  Brauchbarkeit  der  fuchsinschwefligen  Säure  als  einea 
mikroskopischen  Reagens  auf  Spuren  von  Aldehyd  in  den  Pflanzenzellen  wird  von  den  VerL 
in  Abrede  gestellt 

6.  Pttier.    flirtnng  nnd  Färbung  des  Plasmaleibs. 

Zur  Härtung  und  Färbung  der  plasmatischen  Bestandtheile  von  Algen,  namentlich 
Bacülariaceen  und  Diatomeen,  empfiehlt  Verf.  eine  Lösung  von  Nigrosin  (Qualität  I.  von 
Trommsdorff)  in  concentrirter  Pikrinsäure.  Die  chromatischen  Bestandtheile  der  Zellkerne  werden 
intensiv,  die  Chromatophoren  etwas  schwächer,  wenn  auch  sehr  deutlich,  das  Zellplasma 
sehr  schwach  oder  gar  nicht  tingirt.  Die  anfangs  graublaue  Farbe  geht  bei  Aufbewahrung 
in  Glyoerin,  oder  besser  noch  in  Dammarharz  oder  Canadabalsam  in  Reinblau  über. 

7.  Pitsner.   Tinction  ?on  Kerntheilnngsflgnren.  ^ 

Die  Objecto  (Hydra  griseaj  werden  in  schwacher  Chromsäurelösung  gehärtet  und 
in  Calberla'scher  £iweisma8se  eingebettet,  mittelst  des  Thoma'schen  Mikrotoms  in  Schnitte 
von  10^  Dicke  zerlegt.  Die  einzelnen  Schnitte  werden  mit  Haematoxylin  resp.  Safranin 
gefärbt  nnd  in  Glycerin  resp.  Dammarlack  eingebettet  oder  nach  der  vom  Verf.  früher 
(Morphol.  Jahrb.  1881)  angegebenen  Goldmethode  behandelt. 

8.  Gardiner.    Reagens  auf  ^erbstoit 

Verf.  benutzt  zum  Nachweis  der.  Gerbstoffe  die  von  Rose  entdeckte  Reaction  derselben 
gegen  molybdänsaure  Alkalien  und  Chlorammonium.  Eine  Lösung  von  molybdänsaurem 
Ammoniak  und  Chlorammonium  ruft  die  Bildung  eines  voluminösen  gelben  Niederschlages 
hervor. 

9.  Kiftseher.    GerbstoiT. 

Verf.  bediente  sich  bei  seinen  Untersuchungen  vorwiegend  des  doppeltchromsauren 
Kali.    Eisensalze  fanden  zu  Controlversuchen  Verwendung. 

10.  HoUsch,  B.    ■ikrochemische  ITachweise  von  litraten  nnd  litriten. 

Zum  mikroskopischen  Nachweise  von  Nitraten  und  Nitriten  empfiehlt  Verf.  DiphenyK 
amin  und  Brucin.    Das  erstere  Reagens  ruft  eine  tiefblaue  Färbung  hervor,  während  daa 
letztere  das  Auftreten  einer  vergänglichen  hochrothen  oder  rothgelben  Färbung  bedingt. 
Borodin.    Pigmente  des  Ghloropbyllkorns.    (Vgl.  Ref.  64.)  • 

2.  Allgemeines.    Protoplasma.   Zellkern.  Chromatophoren. 

11.  Datmer.    Pilanzenpbysiologie. 

Enthält  zusammenfassende  Darstellungen  über  die  Function  der  Chloftphyllkömer 
und  den  Chlorophyllfarbstoff  (S.  20—21),  über  die  Molecu larstruktur  brganisirter  pflanzlicher 
Gebilde  nach  Nägeli  und  Strasburger  (S.  69—70),  über  die  Struktur  der  Amylumkömer, 
der  Zellhaut  und  der  plasmatischen  Gebilde  (S.  71-77),  über  die  elementaren  Molecular- 
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Yorgänge  in  den  Pflanzenzellen  (S,  85—97),  Aber  plasüBche  StoiFe,  Degradations-  und 
Nebenprodukte  (S.  179—189),  Ober  die  Molecolarbewegong  der  plastischen  Stoffe  and 
die  Entstehung  der  Starke  ans  den  Stftrkebfildnem  (S.  196—199),  Aber  das  Fliehen- 
wachsthum  derZellhäate  und  die  Traube'Bchen  kAnstlichen  Zellen  (S.  221— 226,  Verf.  glaubt, 
dass  in  den  meisten  FAllen  das  Flftcheawachsthnm  durch  Intusussception  geschehen  muss). 
Ober  dasDickenwachsthum  derZeUhftute  und  das  Wachsthum  to  Stftrkekdrner  (S.  226-228, 
Verf.  schliesst  sich  der  Appositionslehre  an  .und  glaubt,  dass  „das  Material  zur  Stärkebildung 
durch  Dissodation  der  phy8ioh>gischen  Elemente  der  St&rkebildner  oder  Cblorophyllkörper 
gewonnen  wird^),  Aber  das  Yerhftltniss  des  Wachsthums  zur  Zelltheilung;, 

12.  Retttke  und  Kritfsehiiiftr.   f rotoplaama. 

I.  Hauptsächlich  chemisch-ph^ologischen  Inhalts.  Die  Ergebniase  sind ,  nach  B. 
der  Hypothese,  nach  welcher  die  membranbildende  Substanz  der  Pflanzenzelle  durch 
Abspaltung  aus  Eiweissstoffen  entstehen  soll,  wenig  gAnstig.  Auch  yersucht  Verf.  den 
Nachweis  zu  liefern,  dass  „das  Plastin  in  viel  höherem  Masse  als  die  Eiweisskörper  die' 
eigentliche  chemische  GrundUige  des  lebensthfttigen  Protoplasmas  ausmacht"  und  in  keiner 
Zelle  fehlt,  während  Eiweiss  zuweilen  ganz  vermisst  wird. 

lU.  Erätzschmar  erhielt  aus  Sclerotien  von  udet^tumaepttcum,  die  in  der  feuchten 
Kammer  cultivirt  worden  waren,  eigenthOmlich  deformirte  Plasmodien,  welche  in  ihrem 
peripherischen  Theile  grosse  und  zahlreiche,  yon  feinen  Strängen  und  Platten  aus  Protoplasma 
durchsetzte  Vacoolen  enthalten.  Nach  aussen  war  das  Plasmodium  von  einer  festen  Haut- 
schicht abgegrenzt;  um  dSeVacuolen  war  dagegen  eine  solche  Hautscbicht  nicht  nachweisbar. 

Reinke  schliesst  an  die  Beschreibung  dieser  pathologischen  Erscheinung,  —  bekaniitlich 
enthalten  normale  Plasmodien  nur  äusserst  selten  und  dann  nur  sehr  kleine,  frAh  ver- 
schwindende Vacnolen,  —  emige  allgemeinen  Erörterungen  Aber  das  Verhalten  des  normalen 
Plasmodium  gegen  Wasser  und  Ab^  die  Ausscheidung  von  Yacuolen  im  Protoplasma  Aber- 
hanpt,  und  versucht  wahrscheinlich  zu  machen ,  dass  nicht  blos  chemische  Veränderungen, 
sondern  auch  rein  physikalische  Ursachen  das  Auftreten  von  Vacuolen  veranlassen  könnten. 
Die  Hauptvacnole  in  Parenchymzellen  stellt  nach  dem  Verf.  ein  Organ  zur  Aufnahme 
von  Ausscheidungsprodukten  des  Protoplasma  dar,  und  zwar  sowohl  solche,  die  keine 
weitere  Verwendung  finden,  als  auch  von  Reservestoffen,  die  später  wieder  in  den  Stoffwechsel 
aufgenommen  werden  sollen.  Die  Plasmodien  der  Schleimpilze,  die  eines  solchen  Organa 
entbehren,  mAssen  die  Ausscheidungsprodukte  an  ihrer  Oberflädie  absondern,  demnach  mit 
einem  grösseren  Substanzverlust  arbeiten,  als  die  behänteten  Parenchymzellen.  Solche  Aus- 
sonderungen sind  in  der  That  an  der  Oberfläche  der  Plasmodien  sichtbar  und  bleiben 
theilweise  am  Substrat  haften. 

IV.  FlAchtige  Substanzen,  welche  Fehling'sche  Lösung  reduziren,  kommen  in  allen 
assimilirenden  Zellen  vor.  Sie  fehlen  bei  etiolirten  und  bei  längere  Zeit  verdunkelten 
grAnen  Pflanzen  vollständig,  kommen  dagegen  auch  in  Wurzeln  (Salix)  vor.  Sie  gehen  den 
Pilzen  vollständig  ab.  Die  theoretischen  Erörterungen,  welche  die  Verf.  an  diese.  Befunde 
anknöpfen,  sind  im  Abschnitte  Aber  chemische  Physiologie  nachzusehen. 

13.  Geddes,  P.    Lebenageschichte  der  Zelle. 

Die  Notiz  enthält  einige  allgemeinen  Betrachtungen  Aber  die  Bedeutung  der  ver- 
schiedenen Stadien  im  Entwicklungscyclus  der  Zellen:  Amoebenstadium ,  Ruhestadium, 
Plasmodium. 

1*4.  Geddei,  P.    ZelUtmctar  und  ContractlUtät. 

Vc|{f.  Versucht  die  weite  Verbreitung  der  von  Darwin  beschriebenen  Zusahimen- 
ballungen  des  Protoplasma,  die  unter  dem  Einfluss  verschiedener  Reagentien  in  den  Zellen 
der  reizbaren  Organe  der  insectenfressenden  Pflanzen  und  in  Wurzelzellen  auftreten  sollen, 
nachzuweisen.  Die  feinen  Eörnelungen  im  Protoplasma  vieler  thierischer  Zellen  sind  nach 
O.,  sowei#sie  nicht  aus  Fett  bestehen  oder  kleine  Vacuolen  darstellen,  als  Wirkung  der 
Aggregation  aufzufassen.  Der  Vorgang  der  Zusammenballung'  ist  Aberall  mit  Contraktilität 
verbunden  und  ^  genaueres  Studium  derselben  soll  nach  Verf.  geeignet  sein,  Licht  über  die 
Contraktionserscheinungen  im  Thierreiche  zu  werfen. 
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ift.  Ufw.   Mersekied  switehei  lebenden  ui  toltea  PlatM.  t 

016  Arbeit  ist  beinahe  rdn  cbemiscben  Inhalts,  bier  sei  daher  nar  herrorgehobeft, 
ite  frfibereii  Arbeiten  des  Verf.  als  bekannt  Yorausgesetzt  (rgl.  Bot  Jafaresber.  1881),  dasi 
Loew  Ton  neaem  nachzuweisen  versucht,  dass  es  das  Eiweiss  der  lebenden  Zelle  sei, 
welebes  Mas*  Silber  reducire,  und  dass  beim  Absterbeprozess  das  Eiweiss  Gemisch  ter- 
iadert  werde. 
10.  Lmw.    Gegrabeaerkingeii  11  kanmaaB't  KritUu 

Verl  betont  Baumann  gegenüber ,  dass  der  von  ihm  (Loew)  gebrauchte  Ausdruck 
^ctiyes  Albumin^  „keinen  Structnrbegriff  in  sich  fasse  und  dass  erst  durch  einen  geitfto- 
mMamgm  Aufblü  auf  den  MolecOlen  actives  Albumin,  das  lebende  Albumin  oder  Proto^ 
flamii  hervok'gigg",  ^nd  weist  dessen  Ansicht,  nach  welcher  s&mmtliche  Stoffe,  die  sich  im 
Protoplasma  befiäien'^(StArke,  Gerbstoff  etc.),  „mit  dem  Urgründe  des  Lebens  etwas  zu  thon 
haben  sollen**,  als  unhaltbar  zurück.  Ebenso  yerfehlt  seien  die  Angriffs  Baumann's  gsgeo 
die  Annahme  des  Verf.,  dass  es  sich  bei  der  Silberreduction  um  Aldehydgruppen  handle.  * 

17.  ZickaHas.   Eiweiss,  Indeln  nid  Plastin. 

Verf.  benutzte  yersohiedene  Reactionen  um  die  Vertheilung  des  Eiweiss,  Nucleliis 
und  Plastms  in  der  Zelle  zu  bestimmen.  Ueber  die  Reactionen  des  Nuclelns  ui&d  Plattios 
vgl.  die  Ref.  Aber  die  früheren  Arbeiten  des  Verf.  (Bot  Jahresber.  1881  und  1882).  Zum 
Naehvreis  der  EiweisskOrper  benutzt  Verf.  die  Eigenschaft  derselben,  nach  Behandlung  mit 
Bkitlaogettsalz  durch  Eisenchlorid  blau  geflb'bt  zu  werden.  Positive  Resultate  sind  allerdingiT 
mehi  beweisend,  indem  andere  Körper  ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  konnten;  es  kamen 
daher  noch  andere  Eiweissreactionen  zur  Verwendung  (Löslichkeit  in  10  %  Eochsalalösung, 
kflnstlichem  Magensaft,  Violettftrbung  beim  Erw&rmen  in  concentrirter  Salzsäure). 

Den  grOssten  Eiweissgehalt  zeigten  die  Stärkebildner  (Epidermis  von  TradeaeaMia 
9Wffinica  und  Orc^M- Arten);  in  den  Chlorophyllkörnem  (Samibuem  nigra)  ist  dagijgen  das 
ESw«is8  weniger  vorwiegendL  Im  Cytoplaama  scheint  Eiweiss  nicht  od«r  nur  in  sehr  geringer 
Menge  Torhaaden  zu  sein;  dasselbe  besteht  vielmehr  ganz  vorwiegend  ans  Plastin.  Letzterer 
Stoff  ist  auch  in  den  Chlorophyllkömem  und,  in  geringer  Menge,  in  den  Stärkebildnini 
enthalten,  während  Nucleln  denselben  vollständig  fehlt. 

Auf  Grund  der  Blutlaugensalzreaetion  stellte  Verf.  auch  fest,  dass  zur  Z^  des 
LMibCalls  die  Eiweisstoffe  aus  den  absterbenden  Blättern  verdchwinden,  währehd  Plaslin 
imd  Nucleln  ungelöst  übrig  bleiben. 

18.  Rissow.   Plasmatisohe  VerUndanfsOden  iwisehen  den  Seilen. 

Die  Beobachtungen  des  Verf.  wurden  an  der  secundären  Rinde  dieotyler  Hok- 
gewäcbse,  namentlich  bei  BhamnM  Frangula  angestellt.  Die  plasmatischen  Verbindunfs- 
ftden  sind  am  schönsten  zwischen  benachbarten  Bastparenchymzellen  und  zwischen  diesen 
und  Baststrahlzellen  nachzuweisen ;  dagegen  sind  die  Fäden  zwischen  Baststrahlzellen  schwerer 
zn  erkennen,  da  diese  auf  hinreichend  dünnen  Schnitten  meist  angeschnitten  sind. 

Die  Längswände  besagter  Zellen  sind  von  Ghruppen  bogenförmig  gekrümmter,  zarter 
Fäden,  welche  zusammen  kemspindelähnliche  Figuren  darstellen,  durchzogen;  die  Fäden 
sind  in  der  Mitte  dicker  als  an  den  Enden  und  enthalten  körnige  Einschlüsse,  weldie  bei 
Ehamnus  und  einigen  wenigen  anderen  Holisgewächsen  relativ  gross  und  in  gleichen  Ab- 
ständen gelagert  sind,  meist  aber  ganz  winzige  Dimensionen  besitzen,  derart,  dass  das  Plasma 
.nur  sehr  feinkörnig  erscheint.  Die  Querwände  verhalten  sich  insofern  abweichend,  als  die 
*  sie  durchziehenden  Fäden  nicht  zu  Gruppen  vereinigt,  sondern  vollständig  gleichmässig  über 
die  ganze  Fläche  vertheilt  sind. 

Verbindungsföden  zwischen  Geleitzellen  unter  sich  oder  mit  den  benachbarten  Zellen 
(incl  Siebröhren)  konnten  nicht  nachgewiesen  werden,  was  nach  dem  Verf.  wahrscheinlich 
darauf  beruht,  dass  die  Fäden  aus  sehr  schwach  tingirbarem  Schleim  bestehen;  die  Fäden, 
welche  die  Siebplatten  durchziehen,  speichern  ebenfalls  nur  in  sehr  geringer  Menge  Farb- 
stoffe Auf  und  würden  daher,  wenn  sie  noch  dünner  wären,  wie  ies  Verf.  für  die  Geleitzellen 
annimmt,  ganz  unsichtbar  sein. 

Die  Perforation  der  Zellwand  ist  ohne  Zweifel  nicht,  wie  man  bisher  für  die  Sieb- 
platten annahm,  ein  nachträglicher  Prozess.    Der  Umstand,  dass  die  Primordialtüpfel  der 
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AmbiomEellen  perforirt  and  sogar  von  relativ  dicken  F&den  durchzogen  sind;  und  das 
Vorhandensein  Ton  PlasmaTerbindungeip  aach  in  meristematischen  Vegetationskegeln,  machen 
es  yielmehr  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Membran  sich  schon  bei  der  Theilang  der  Zelle, 
in  Foinn  einer  dnrchlOcherten  Platte,  durch  welche  die  persistifenden  Fäden  hindurch- 
gehen, ansbilie. 

Endlich  macht  Verf.  auf  das  Vorkommen  eines  intercellularen  plasmatischen  Wand-, 
belegs  aufmerksam,  welchen  er  namentlich  in  den  Blattgelenken  yon  Mimosa  pudiea;  in 
den  Enospenschuppea  yon  Fraxinus,  im  Rhizom  yon*  Iris  und  bei  zahhreichen  Famen» 
n&mentlich  Cyatheaceen  beobachtete. 

Verf.  zieht  aus  seinen  üntersuchnngen  den  Schlnss,  dass  ,,in  jeder  Pflanze  während 
ihres  ganzen  Lebens  das  Gesammtprotoplasma  in  Continuität  steht'',  upd  knüpft  daran 
einige  theoretischen  Erörterungen,  namentlich  fiber  die  Bedeutung  der  Plasmafäden  als  Ver- 
mittler dynamischer  Reize. 

19.  HiUboüse.   Plasmatiscb«  Verblndnngsfäden. 

Verf.  fand  zarte  Verbindungsfäden  zwischen  den  Protoplasten  benachbarter  Zellen 
im  Parenchym  des  Stengels  und  des  Blattstieles  mehrerer  Gewächse,  namentlich  bei  Prunus 
LauroceriMus  und  den  Winterknospen  von  Acer  Pseudoplatanus, 

20.  Gardiner.   Plasmatisehe  VerblndQngsfiLden. 

Die  Unters.uchungen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  Blattgelenke  undEndospermkörper. 
*  Zunächst  werden  die  Blattgelenke  besprochen  und  auf  den  Umstand  aufinerksain 

gemacht,  dass  die  Tfipfelwand  in  ihren  Reactionen  nicht  an  wesentlich  von  der  übrigen 
Zellwand  abweicht,  so  wird  sie  z.  B.  von  Methylblau  allein  gefärbt  Ganz  ähnb'ch  wie  eine 
Siebpjatte,  ist  auch  die  Tflpfelmembran  von  zahbr^chen,  äusserst  zarten  Fäden  durchzogen, 
welche  auf  beiden  Seiten  derselben  zu  dickeren  Strängen  verschmelzen,  wekhe  manchmal 
sogar  ohne  Auflösung  zu  dünneren  Fäden  die  Wand  za  passiren  scheinen,  was  jedoch 
wahrscheinlich  nur  auf  Täuschung  oder  die  Folgen  der  Präparation  zurückgeführt  werden 
dürfte.  Derartige  Verbindungen  wurden  sowohl  an  den  Parenchymzellen  wie  an  den  Bast- 
fasern beobachtet,  so  dass  sämmtliche  Protoplasten  des  Blattgelenkel  xu  einer.  Einheit 
höherer  Ordnung  verbunden  sind.  Die  Beobachtungen  des  Verf.  wurden  hauptsächlich  an 
Mimosa,  Bobinia  und  Amicia  angestellt.  Soweit  untersacht,  scheinen  sich  die  Blattgelenke 
von  Phaseolm  muUiflorus  und  Desmodium  gyrana  ganz  ähnlich  zu  verhalten,  und  nach 
einigen  Beobachtungen  dürften  im  Blatte  von  Dionaea,  in  den  Staubfäden  von  Cynara 
Scolymus  und  in  Ranken  ganz  ähnliche  Structurverhältnisse  vorhanden  sein.       ^ 

Die  Nachuntersuchung  der  von  Tangl*  benutzten  Objecto  (Samen  von  Strychnos, 
Phoenix  und  Areea)  bestätigte  die  «Angaben  dieses  Forschers.  Ausserdem  untersuchte  Verf. 
das  Endosperm  und  die  Cotyledonen  zahlreicher  anderer  Gewächse  (Palmen,  Leguminosen, 
Rubiaceen,  Myrsineen,  Loganiaceen,  Hydrophyllaceen,  Iridaceen,  Amaryllidaceen,  Dioscoria- 
ceen,  Melanthaceen ,  Liliaceen,  Smilaceen,  Phytelephasieen)  und  konnte  übenül  das  Vor- 
handensein plasmatischer  Verbindungs&den  feststellen,  welche  gleichmässig  verdickte  Mem- 
branen regellos  durchsetzen,  in  den  getüpfelten  aber  meist,  wenn  auch  nicht  immer,  auf 
die  Tüpfel  beschränkt  sind. 

Endlich  behandelt  Verf.  die  durch  Plasmolyse  hervorgerufenen  Erscheinungen  und 
gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  aus  dem  Umstand,  dass  die  sich  contrahirendeu  Protoplasten 
durch  Fäden  mit  der  Membran  verbunden  bleiben,  noch  keine  Schlüsse  auf  das  Vorhandensein 
oder  Fehlen  von  Plasmaverbindungen  gezogen  werden  dürfen.  Die  Erscheinung  ist  vielmehr 
auf  die  Adhäsion  des  Plasmakörpers  an  der  Zellwand  zurückzuführen. 

21.  Gardiner.    ZasammenhaDg  benachbarter  Zellen. 

Eingehende  kritische  Besprechung  der  Arbeit^  Elsberg's  und  Frommann's  (Bot. 
Jahresber.  1880)  über  die  feinere  Structur  des  Plasmas  und  die  Verbindung  benachbarter 
Zellen.  Die  Nacliuntersuchuog  ergab,  dass  die  Angaben  beider  Forscher  meist  auf  Irr- 
thümem  beruhen;  letzteres  gilt  namentlich  von  den  Angaben  Fromm&nn's  über  das  Vor- 
kommen von.  grossen  Löchern,  Plasmanetzen  und  Chlorophyllkömern  in  der  Zellwand. 

22.  Goroschankin.    Plasmaverbindungen. 

Die  Corpuscula  der  (Koniferen  und  Cjrcadeen  besitzen  siebartig  durchbrochene  Tüpfel- 
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platten,  durch  welche  ihr  Protoplasmainhalt  mit  demjenigen  der  umgebenden  Ehdosperm- 

zenea.u}  Verbindung  steht.* 

2a.  ffartiiar.    Plasmaverbindangeii. 

Kurzer   Bericht  über  die  in   den  vorhergehenden  Referaten  besprochenen  ünter- 
sachüDgeiL 

24.  flick.    PlasmaverbiAdangen. 

Verf.  fand  plasmatische  Verbindungsfädeii  bei  zahlreichen  Florideen. 

25.  Pftutschnellen   Plasmaverbindangeii. 

Verf.  hat  das  Eudosperm  verschiedener  Samen  (Strychnos  nux  vomica,  St  potc^ 
torum,  Ignatia  amara,  Vhytelephas  macrocarpa,  Ph.  microcarpa,  Phoenix  dactylifera, 
Acacict  Catechu,  Oenocarpus  Batona,  Sagus  amicarumt  Laiania  chinensiSf  X.  bbrhonica, 
Ardisia  crenulaiaj  untersucht  und  fand  die  von  Tangl  theilweise  an  denselben  Objectea 
gewooneneu  Ergebnisse  bestätigt.  Es  gelang  ihm  auc&,  bei  Strychnos  potatorum,  wo  sie 
der  letztgenannte.  Autor  vergeblich  gesucht  hatte,  die  Anwesenheit  deutlicher  Poren  nach- 
zuweisen. -Bei  Phytelephaa  microcarpa  sind  Verbindungscanäle  nicht  blos  zwischen  den 
Täpfeln,  sondern  auch  in  den  verdickten  Theilen  der  Zellwand  vorhanden.  Der  Zweck  der 
offenen  Commonication  im  Endosperm  der  Samen  besteht  nach  Verf.  in  der  raschen  Wanderung 
der  N&hrstoffe. 

26.  Schmitx.    PlasmaveAindangen  bei  Florideen. 

Die  Scheidewände  der  Florideenzellen  sind  in  ihrem  organischen  Mittelpunkt  mit 
einem  Tüpfel  versehen ,  welchem  beiderseits  eine  dicke  Platte  aus  sehr  dichter  Substanz 
fest  anliegt.  Beide  Platten* stehen  durch  zahlreiche  Stränge,  welche  hauptsächlich  im  Umkreis 
des  Tüpfels  die  Schliesshaut  durchsetzen,  iu  Verbindung.  Diese  Stränge  können,  nach  dem 
Verf.,  wesentlich  nur  der  Uebertragung  dynamischer  Einwirkungen  dienen,  die  entsprechenden 
Poren  der  Zellhaut  aber  ermöglichen  einen  leichteren  Austausch  gelöster  Substanzen  zwischen 
den  benachbarten  Zellen.*  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  „Schleimmassen  der 
Si^röhren  eine  ganz  analoge  Function  wie  jene  Yerschlussplatten  und  ihre  Verbindungs- 
sträoge  besitzen,  nämlich  der  Verarbeitung  und  Fortleitung  dynaihischer  Reize  dienen,  sodass 
der  Gedanke  Hanstein's  (Protoplasma  S.  172),  dass  möglicherweise  die  Siebröhren  der  Pflanzen 
den  thierischen  Nerven  vergleichbar  seien,  siclr  bestätigen  wfirde^. 

27.  Bower.    Plasmolyse. 

Der  durch  die  Plasmolyse  contrahurte  Plasmakörper  stellt  »nicht,  wie  man  es  bisher 
annahm,  einen  glatten,  ringsum  freien  Klumpen  dar,  sondern  ist  mit  der  Zellhaut  durch 
zahh-eiche  zarte  Fäden  verbunden.  Die  Erscheinung  kiuin  entweder  €ahin  gedeutet  werden, 
dass  nach  der  Contraction,  die  Zellwand  von  einer  sehr  dünnen  Plasmaschicbt  gleichm&saig 
Überzogen  bleibe,  oder  dass  der  peripherische  Theil  des  Plasmakörpers  zwischen  den  Mikro- 
Bomen»  der  Zellwand  eingefasst  und  festgehalten  sei.  Im  letzteren  Fall  würde  j^e  Faden- 
bildnng  an  denjenigen  Stellen  stattfinden,  wo  das  Plasma  in  die  feinen  Poren  zwischen  den 
^tikrosomen  Obergeht,  im  ersteren  würde  sie  etwa  der  Erscheinung  vergleichbar  sein,  welche 
bei  der  Trennung  von  zwei  mit  einer  klebrigen  Substanz  überzogenen  Oberflächen  eintritt. 
^  Annahme,  dass  der  peripherische  Theil  des  Plasmakörpers  in  die  Zellwand  übergebe, 
scheint  im  Lichte  der  Untersuchungen  Strasburger's  über  das  Wachsthum  der  letzteren  viel  für 
»ich  SQ  haben;  immerhin  ist  für  den  Augenblick  eine  definitive  Entscheidung  nicht  möglich. 

28.  Struborger.    Befrachtung. 

Es  handelt  sich  bei  der  Befruchtung  hauptsächlich  oder  allein«  um  die  Einführung 
▼OQ  Kernsubstanz  aus  der  männlichen  in  die  weibliche  Zelle;  der  Befruchtungsact  gipfelt 
ia  der  Copulation  zweier  Kerne,  und  diese  Copulation  kehrt  durch  das  ganze«  organische 
^ch  als  so  allgemeine  Erscheinung  wieder,  dass  Vorgänge^  bei  welchen  eine  solche  nicht 
»tattfindet  (z.  B.  die  Verschmelzung  der  Myxamöben  zum  Plasmodium)  von  den  Befruchtnngs« 
Vorgängen  aasznschliessen  sind.  Andererseits  ist  allerdings .  nicht  alles  Befeuchtung,  wo 
Copulation  von  Kernen  vorliegt,  z.  B.  nicht  die  Bildung  des  secundären  Embryosackkema. 

Bei  4len  Algen  und  vielen  Archegoniaten  kann  der  Vorgang  der  Befraehtang  meist 
leicht  in  allen  seinen  Phasen  verfolgt  werden.  Schwieriger  ist  die  Beobachtung  bei  den 
^huterogamen,  wo  es  jedoch  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  geformte  Kembestand- 
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theile  in  die  Eizelle  dringen.  Dass  in  deip  Pollenscblauch  ein  Zerfallen  des  Kerns  in  Stocke 
stattfindfit,  spricht  nicht  gegen  die  Theorie  des  Verf.,  da  er  bei  HemerocaUis  die  Bildong 
normaler,  wenn  auch  sehr  kleiner  Kerne  aus  einzelnen  Elementen  der  Kernplatte  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte;  es*  ist  ihm  nicht  zweifelhaft,  dass  ein  kleines  Bruchstück  des 
Kernfadens,  im  Ei  angelangt,  zn  einem  normalen  Kern  werden  könne.  So  kleine  Elemente 
werden  jedenfalls  die  gequoUene  Wand  des  Pollenschlauchs  paesiren  können,  fihnlich  wie  die 
Ton  PringsheiiA  bei  AMya  beobachteten  Plasmünassen ,  oder  sie  werden  (Kiefer,  Fichte) 
an  der  Spitze  derselben  befindliche  ofiene  Poren  als  Weg  benatzen. 
29.  Pflttger.    Binfloss  der  Schwerkraft  auf  die  Zelltheilaig. 

Die  Eier  der  Batrachier  bestehen  aus  einer  dunkeln  and  einer  hellen  Hemisphäre, 
welche  von  der  Befruchtong  ganz  beliebig  orientirt  sind,  aber  kurz  nach  dem  Begiessen  mit 
Samen  sich  derart  stellen,  dass  die  schwarze  Hemisphäre  nach  oben,  die  weisse  nach  anteli 
zu  liegen  kommt  Als  Axe  des  Eis 'bezeichnet -man  denjenigen  Durchmesser  der  randea 
Eikugel,  welcher  symmetrisch  zu  beiden  Hemisphären  liegt  Die  Eiaxe  steht  demgemäss, 
wenn  die  Eier  die  eben  erwähnte  Orientirang  angenommen  haben,  senkrecht 

Die  ersie  Furchung  spaltet  das  Ei  in  zwei  gleiche  Hälften  derart,  dass  Jede  wieder 
einen  schwarzen  oberen  und  einen  weissen  unteren  Theil  besitzt.  Die  Theilungsfläche  geht 
darch  die  Axe  des  Eis.  Die  zweite  Fnrchung  steht  senkrecht  auf  die  erste,  and  die  Theilungs- 
fläche enthält  wieder  die  Eiaxe.  Die  dritte  Furchung  yollzieht  sich  senkrecht  zur  Eiiöe 
nicht  im  A^^i&tor,  sondern  durch  einen  Parallelkreis,  der  dem  schwarzen  Pol  näher  steht 

Diese  bekannten  Thatsachen  Teranlassten  den  Verf.,  sich  die  Frage  zu  stellen,  ob 
eine  wesentliche  Beziehung  zwischen  den  Theil ungsrichtungen  und  der  Eiaxe,  wie  man  sie 
bisher  als  selbstyerstftndlich  annahm,  wirklich  existire,  oder  ob  die  ersten  Theilungen  nicht 
▼ielmehr  nur  deshalb  durch  die  Axe  des  Eis  gehen,  weil  diese  mit  der  Bichtung  der  Schwerkraft 
zusammenfällt? 

Durch  geeignete  Vorrichtungen  wurde  das  Drehen  der  Eier  nach  der  Begiessang 
mit  Samen  Terhindert  Die  erste  Zelltheilung  erschien  in  derselben  wie  gewöhnlich  nach 
8  Stunden:  „sie  liegt  aber  nicht  mehr,  wie  frflher,  in  der  Axe  des  Eies,  sondern  folgt  stets 
der  Bichtung  der  Schwerkraft,  geht  also  durch  den  lothrechten  Durchmesser^.  Die  zweite 
Furchung  steht  senkrecht  auf  der  ersten  und  geht  durch  die  yerticale  Linie,  welche  das 
Centram  der  Eikugel  durchsetzt.  Die  dritte  Furchung  zeigt  bei  den  abnorm  gelagerten 
Eiern  manchmal  Unregelmässigkeiten;  häufig  jedoch  konnte  festgestellt  werden,  dass  „die 
dritte  Fnrchung  senkrecht  auf  den  beiden  ersten  steht  und  dem  oberen  Ende  des  durch  das 
Eicentrum  gelegenen  L<lthes  näher  liegt  als  dem  unteren^.  Im  Folgenden  berührt  Verf.  den 
Einfluss  der  abnormen  Furchung  fOr  die  Weiterentwickelung  des  Thieres  und  gelangt  hiermit 
auf  rein  zoologisches  Gebiet 

80.  Pflüge^.  Zweite  ibhaadtang. 

Die  zweite  Arbeit  des  Verf.  ist  rein  zoologischen  Inhalts  and  kann  daher,  so  wichtig 
sie  aach  ist,  hier  nicht  näher  berücksichtigt  werden. 

81.  Fischer.    Theilnog  der  Glosteriei. 

Die  Theilang  wird  durch  die  Bildung  einer  leichten  Einschnürung  in  der  queren 
Symmetrieebene  eingeleitet,  worauf  rechts  und  links  yon  derselben  die  ganze  ClosUriwm' 
Membran  durch  je  einen  ringförmigen  Riss  sich  öffiiet  Ungefähr  gleichzeitig  mit  diesen 
Vorgängen  beginnen  auch  im  Inneren  der  Zelle  die  ersten  Schritte  der  Theilnng  sich  bemerkbar 
za  machen:  der  Keni  theilt  sich,  und  zwar  in  äbnlicher  Weise  wie  es  Sttasburger  für  SpirO' 
gyra  geschildert,  die  junge  Scheidewand  erhebt  sich  als  Ringleiste  an  der  eingeschnürten 
Stelle  der  Membran  und  Plasma  sammelt  sich  in  der  Mitte  der  Zelle.  Die  zwischen  der 
Querwand  und  der  Rissstelle  befindlichen  Stücke  der  alten  Membran  erheben  sich  als  ring- 
förmige Wülste,  die  sogenannten  Querbinden,  über  der  Oberfläche  der  Zelle. 

Die  Spaltung  beginnt  von  aussen,  und  zwar  von  der  Einschnürnngsstelle  der  Closterium- 
Membran  an,  und  schreitet  allmählig  nach  innen  fort,  während  die  bereits  abgespaltenen 
Stücke  beträchtlich  an  Grösse  zunehmen.  Das  Ergänzungswachsthum  beginnt  denmach 
bereits  während  des  Spaltungsprozesses,  welcher  etwa  eine  Stunde  in  Anspruch  nimmt 

Während  dieser  Vorgänge  wird  jeder  Chlorophyllkörper  durch  eine  quere,  um  Vi 
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▼OD  der  Qoerwand  entfernte  Spalte  in  zwei  Stacke  getheilt;  der  Tochterzellk«^  yerlftsst 

iime  bisherige  Stellung  an  der  queren  Symmetrleebene  ,,and  gelangt  aof  nicht  näher  erklärbare 

Weae  in  die  alte  Zellhälfte,  bis.  er  nm  V«  der  ganzen  Zellhälfteflänge  Ton  der  Querwand 

eotfernt  liegen  bleibt^,  um  sich  schliesslich  in  die  Theilungslück^  der  sich  in  entgegen- 

fesetzter  Richtung  yerschiebenden  Chromatophoren  hinabzusenken. 

Die  Spaltung  der  Chromatophoren  tritt  entweder  vor  oder  nachdem  der  Zellkern 
zur  Ruhe  gelangt  ist  ein,  so  dass  an  eine  Beziehung  zwischen  beiden  Vorgängen  nicht  zn 
denken  ist. 

Das  Ergänzungswachsthum'geht  bis  zur  Isolirung  beider  Hälften  bei  allen  Closterium' 
An&k  in  gleicher  Weise  vor  sich,  zeigt  aber  nach  derselben  ziemlich  wesentliche  Differenzen. 
Verf.  unterscheidet  dementsprechend  drei  Typen  des  Ergänzungswachsthnms,  das  normale, 
das  befderseitige  und  das  periodische. 

Der  wesentliche  Charakterzug  des  normalen  £rgänzungswachsthums ,  welches  Verf. 
bei  Cl.  Balfsix  beobachtete  und  wohl  auch  Cl,  Lumda  zukommt,  besteht  darin,  dass  die 
alt^  Zellmembran  unverändert  bleibt.  Das  beiderseitige  Ergänzungswachsthum  {Cl,  monüi» 
ferum,  Bhrenbergii)  unterscheidet  sich  von  dem  normalen  dadurch,  dass  die  alte  Zellhälfte 
zu  grösserem  Um&ng  heranwächst.  Das  periodische  Ergänzungswachsthum  (Cl,  stHcHatum 
f.  erectum,  juncidum,  ^termediumj  ist  dadurch  bemerkenswerth,  dass  in  zwei  durch  eine 
Ruhepause  geschiedenen  Perioden  die  Zellhälfte  sich  zur  neuen  Generation  ausbildet.  Das 
Endresultat  ist  in  allen  drei  Fällen  das  gleiche.  • 

Die  Vorgänge ,  welche  sich  nach  dem  Isoliren  der  Hälften  im  Inneren  der  Zelle  ab- 
spielen, bestehen  in  dem  Heranwachsen  der  Chromatophoren  zu  definitiver  Grösse  und  der 
Wanderung  des  Zellkerns  nach  dem  Orte  seiner  Entstehung  zurück. 
32.  Boni,  Ä.    Algenstudien 

a,  (Plasmabewegungen.)  Sowohl  bei  den  Makrozoosporen  von  Ctenocladus  circinnatus, 
zur  ^eit  wo  sie  aus  den  in  der  Zellenwand  gebildeten  Spalten  in 's  Freie  treten,  als  bei  den 
ZooBporen  von  Hormotüa  mucigena  beobachtete  Verf.  amdboidartige  Zusammenziehungen 
und  Ausweitungen  der  plasmatischen  Masse.  In  beiden  Fällen  sind  es  mechanische  EUnder- 
niase,  welche  die  Sporen  zu  dieser  Umgestaltung  nöthigen;  im  ersten  Falle  ist  es  die  Enge 
der  Spalten,  im  zweiten  können  die  verschiedenen  im  Wasser  fiuthenden  Algenfäden  sich  den 
schwärmenden  Elementen  hindernd  in  den  Weg  stellen,  so  dass  letztere  ihre  Masse,  aus- 
weichend, zusammenziehen,  während  bei  Ctenoeladus  diese  Zusammenziehung  ein  Hindurch- 
winden durch  die  schmale  Oeffnung  der  Masse  ermöglicht.  Sobald  aber  die  Hindemisse 
fiberwunden  oder  beseitigt  sind,  formen  sich  die  Sporen  zur  urspfOnglichen  Gestalt  wieder 
om.  Die  Sporen  von  Harmoiheca  vermögen .  sich  in  eben  dieser  Weise  von  eventuell  sie 
iimgebend§n  Gelatintbeilen  ganz  zu  befreien.  So  Ha. 

b.  (Zellkern.)  Die  morphologische  Bedeutung  der  vielkernigen  Zellen  erhält  durch 
Yerl's  Untersuchungen  eine  besondere  Bedeutung.  Schmitz  hatte  (1879)  in  seiner  Arbeit 
Aber  die  Zellkerne  der  Thallophyten  (Bot.  Jahrb.  VII,  No.  24)  dargethan,  dass  jedes  Glied 
(bei  Cladcfphcra)  eine  vollkommene  Zelle  darstelle,  die  nur  ausnahmshalber  mehr  als 
einen  Zellkern  f&hre.  Später  (1879—80)  wurde  das  Vorkommen  von  vielkemigen  Zellen, 
namentlich  durch  Maupas,' Treub,  Strasburger  etc.,  auch  an  anderen  Pflanzen,  bestätigt 
und  ansser  Zweifel  gestellt.  In  diesem  Sinne  würde  die  Individualität  der  Zelle  blos  durch 
die  Continuität  der  Plasmamasse  oder  durch  die  Gegenwart  einer  Cellulosenhülle  gekenn- 
zeichnet sein.  —  Bekanntermassen  ist  eine  S^lltheilung  durch  zwei  Momente,  durch  die 
Eemtheilung  und  die  Scheidewandbildung  charakterisirt.  B.  bringt  die  an  den  Zellkeni 
feknflpfte  Wichtigkeit  wieder  auf  und,  sich  an  Treub's  Annahme  der  Fusion  von  einkernigen, 
membranlosen  Zellen  zu  einer  scheinbar  einzigen  vielkernigen  Milchsaftzelle  anschliessend, 
ist  der  Ansicht,  dass  bei  vielkemigen  Zellen  der  Cladophora-Arien  es  sich  stets  am  eine 
unvollkommene  Fusion  von  zwei  oder  mehreren  aufeinanderfolgenden  Zellen  oder  von 
histologisch  nackten  Elementen,  welche  insgesammt  von  einer  gemeinsamen  Cellulosehfille 
nmscblossen  werden,  handle;  das  zweite,  jede  Zelltheilung  normal  begleitende  Moment,  die 
Bildong  einer  Membran,  wOrde  in  diesem  Falle  unterbleiben.  —  Eine  UnterstOtznng  aa 
dieser  seiner  Ansicht  fand  Verf.  in  einem  abnormeh  Strncturfalle  von  Cladophora  fracta  Kti. 

10*    . 
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Die  Pflanze,  im  Aquarium  gehalten,  wies  zur  Winterzeit  etliche,  von  einer  sehr  dicken 
Memhran  umsclilossene,  an  Chlorophyll  und  St^rkekörnern  reiche  Fadenglieder  auf,  dife 
im  Ruhestadium  sich  befanden.  Einzelne  dieser  Elementi^  waren  mittelst  einer  oder  zwei 
Cellulosemembranen  ii^  2 — 3  P'äcner  abgetheilt  und  in  jedem  Fache  befand  sich  je  ein 
Zellkern,  sehr  deutlich  sichtbar  gemacht  mittelst  70  ^/n  Alkohol  oder  mit  Pikrinsäure.  Diese 
Bildung  einer,  aus  den  Seitenwänden  stammenden  Cellulosenmembran,  ähnlich  wie  sie  bei 
Valonitty  bei  Siphonocladus  regelmJfssig  stattfindet,  ist  hier  —  bei  Cladophora  —  ein  Aus- 
druck des  Eückschlagens  zu  ursprünglichen  typischen  Vegetationsbedingungen,  wo  eine,  die 
einzelnen  Zellen  abgliedernde,  Membranbildung  auf  jeäe  Kerntheilung  folgt.  —  B.  erklärt 
die  morphologische  Bedeutung  der  vielkernigen  Glieder  bei  Cladophora- kTi^xi  somit  in  der 
Weise,  dass  in  den  Fällen,  wo  eine  Membran  nicht  gebildet  wird,  im  Innern  des  Zellraumes 
verschic  dene  gleichartige  Elemente  beisammen  stehen,  deren  ludividualisirung  blo«  durch  den 
ersten,  den  Vorgang  einer  Kerntheilung  gegeben  ist.  So  IIa. 

88.  Klebs.    Cytoplasma  der  Flagellaten. 

Eine  feinere  Netzstructur  ist  in  dem  Cytoplasma  der  Flagellaten  nicht  sichtbar.  l)ie 
Imbibitionsfähigkeit  ist,  je  nach  den  äusseren  Bedingungen,  wechselnd.  Nach  der  Behandlung 
mit  Pepsin  bleibt,  wie  in  vielen  Pflanzcnzellen ,  ein  unverdauter  Rückstand  znrflck.  Die 
Loew-Bokorny*sche  Lebensreaction  blieb  an  den  beweglichen  E^glenen  ganz  aus,  war 
dagegen  an  den  Ruhezuständen, -wenn  auch  nur  sehr  schwach,  bemerkbar. 

84.  Rlebs.    Cilie  der  Flagellaten- 

Die  Cilio  geht  aus  dem  Cytoplasma,  am  Grunde  des  Membrantrichters,  hervor.  Sie 
weicht  durch  ihre  viel  geringere  Tinctionsfähigkeit  wesentlich  von  den  Obrigen  plaamatischcn 
Gebilden  ab.  Absterben  und  Wiederbildung  der  Cilien  finden  unter  geänderten  Existenz- 
bedingungen häufig  statt.  • 

85.  Klebs.    BewegüDgserscheinQDgen  der  Flagellaten. 

Bewegungen  sind  bei  den  am  höchsten  entwickelten  Euglenen  in  dreierlei  Fofmen 
vorhanden :  Freie  Vorwärtsbewegung,  Metabolie  und  innere  Plasmabewegung.  Die  erstere 
kommt  allen  Euglenaceen  zu,  die  zweite  ist  auf  einige  Gattungen  beschränkt,  die  dritte  wurde 
nur  bei  wenigen  Arten  der  Gattung  Euglena  beobachtet. 

Die  Vorwärtsbewegung  fiadet  bei  sämmtlichen  Arten  in  wesentlich  gleicher  Weise 
statt;  sie  wird  von  der  Temperatur  zwischen  0^  und  45"  (Wärmestarre)  nicht  merklich, 
durch  das  Licht  nur  in  ihrer  Richtung  beeinflusst.  • 

Die  Metabolie  ist  je  nach  der  Art  in  Form  und  Intensität  sehr  wechselnd  und  wird 
in  hohem  Grade  durch  fussere  Umstände  beeinflusst. 

Die  inneren  Plasmabewegungen  werden  erst  dann  deutlich,  wenn  die  Metabolie  gehemmt 
wird,  was  durch  Druck,  hohe  Temperatur,  0.1%  Salpetersäure  Strychninlösung,  bewerk- 
stelligt werden  kann,  ohne  dass  die  Strömung  des  Protoplasma  unterbrochen  werde.    Eine 
ruhende  Schicht  ist  nicht  vorhanden. 
Mi  Klebs.    Vacnolensjstem  der  Eaglenen. 

Im  vorderen  Theil  des  Körpers  befindet  sich  bei  allen  Euglenaceen  ^ine  grosse 
Vacuole,  die  Verf.  als  Hauptvacuole  bezeichnet,  an  deren  Peripherie  in  kurzen  Zeiträumen 
kleine  Vacuolen  entstehen  und  durch  Verschmelzung  eine  grössere  Nebenvacuole  erzeugen, 
die  sich  sodann  in  die  Hauptvacuole  ergiesst,  während  von  Neuem  kleine  Vacuolen  auftreten 
und  dasselbe  Spiel  wiederholen.  Eine  merkwürdige  Eigenthümlichkeit  der  Hauptvacuole  ist, 
dass  dieselbe,  bei  der  Behandlung  mit  Salzlösungen,  beträchtlich  an  Grösse  zunimmt. 

Das  System  der  pulsirenden  Vacuolen  ist  in  hohem  Grade  selbständig  und  das  wider- 
standsfähigste Organ  des  Euglenenkörpers.  Selbst  nach  dem  Tod  des  nbrigen  Zellplasma 
fährt  es  einige  Zeit  fort  zu  pulsiren,  ähnlich  wie  das  Herz  eines  Frosches,  und  wird  durch 
Eingrifife,  welche  vortibergehende  Erstarrung  von  Membran  und  Cytoplasma  bewirken,  nicht 
som  Stillstand  gebracht.  Seine  Bedeutung  ist  noch  vollständig  räthselhaft. 
87.'  Klebs.    Angenfleek  der  Euglenen. 

Derselbe  besteht  aus  einem  plasmatischen  Netzwerk  mit  eingelagerten  Pigment- 
tröpfchen. Das  Pigment  (Haematochrom)  ist  demjenigen  der  Dauerzustände  vieler  Algen 
■ehr  ähnlich  oder  mit  ihm  identisch.    'Es  ist  löslich  in  Alkohol  und  Aether,  bleibt  in 
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AnuDoauic,  Kali,  Essigsäure  unverändert,  wird  durch  Jod,  Eiscnchlorid  schwarzblau,  durcb 
Sei ire/eJäüre  dunkel  iudigblau,  durcb  Salpetersäure  bimmelblau  gefärbt.  „Gründe  morpbo- 
logischer  wie  physiologiscber  Art  sprecbeu  dafar,^den  Aussentleck  als  ein  bei  der  Licbt- 
empündüüg  mitwirkendes  Organ  anzusehen ,  wenn  auch  ein  directer  ßeweis  nocb  nicbt 
geliefert  ist.** 
38.  Jancxewski.  ■  AntherozoeD  and  Eizellen  von  Gotlerla. 

Die  Antberozoen  von  Gutleria  sind  mit  einem  rotben  Körpereben  verseben,  welches 
anfangs  eine  ringförmige  Gestalt  besitzt,  später  aus  vier  oder  fünf  in  einer  Vacuole  liegenden 
Körnchen  besteht.  Die  Eizellen  enthalten  ungefähr  dreissig  braune,  rundliche  Chromo- 
piastiden,  von  welphen  eine,  zwischen  den  Cilien  liegende,  sich  von  den  übrigen  durch 
bedeutendere  Grösse  und  ein  seitlich  befestigtes  rotbes  Körpereben,  welches  mit  demjenigen  der 
Antberozoen  übereinzustimmen  scheint,  auszeichnet.  Das  rötbe  Körpereben  wird  sowohl  in 
den  Antberozoen  wie  in  den  Eizellen  durch  Jod  dunkelblau  gefärbt. 
^.  Zopf.    Zellstructar  der  Bdcterien. 

Der  erste  Abschnitt  des  Buchs' enthält  eine  Zusammenstellung  bekannter  Thatsacben 
über  die  Bestandttbeile  der  Spaltpilzzellen.     1.  Membran,    a)  Chemische  und  physikalische 
Beschaffenheit,   b)  Wacbstbum.    c)  Färbung.   2.  Inhalt    a)  Wesentliche  Inhaltsbestandtbeile. 
b)  Accessorische  Inhaltsbestandtbeile.     1.  Schwefel.    2.  Stärkeartiger  Stoff.    3.  Farbstoff. 
^.  Zopt    Cilie  der  Bacterien. 

Dieselbe  stellt  wahrscheinlich  „einen  contractilen  Plasmafaden   dar,    welcher  von 
dem  Plasxnakörper  der  Zelle  aus  durch  eine  anzunehmende  polare  Oefinung  in  der  Membran 
her  vorgetrieben  wird  und  wiederum  in  den  Plaßmakörper  eingezogen  werden  kann.**     . 
41.  firtsoh.    Plasmakörper  der  Steroiden  von  Polytricbnm. 

Die  Stereiden  von  Folytrichum  enthalten  zeitlebens  einen  plasmatischen  Wandbeleg, 
welchem  in  der  Jugend  Chloropbyllkörner  eingelagert  sind.  Letztere  sind  stärkehaltig  und 
fähren  ähnliche  Lichtbewegungen  aus,  wie  in  den  ßlattzellen.  Im  ausgewachsenen,  gebräunten 
Stammeben  sind  die  Chlpropbyllkörner  verschwunden  und  an  ihrer  Stelle  farblose,  stark 
lichtbrechende  Körnchen  unbekannter  Natur  vorhanden. 
^.  Rons.    Kerntheilang: 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  complicir:^e  Vorgang  der  indirecten 
Kerntbeilung  den  biologischen  Bedürfnissen  in  viel  höherem  Maasse  entspreche,  als  der  Zeit 
nod  Kraft  sparende  Vorgang  der  directen  Halbirung  des  Kerns  durcb  Ein-  und  Abscbnürung, 
da  die  directe  Kerntheilung  unverbältnissmässig  seltener  ist  als  die  indirecte.  Wenn  der 
Zweck  der  Kerntheilung  bloss  in  einer  Halbirung  des  Kerns  seiner  Masse  nach  aus  zwei  Hälften 
bestände,  so  würde  der  complieirte  Vorgang  der  indirecten  Theilung  als  durchaus  unzweck- 
inässig  zu  betrachten  sein,  da  der  gleiche  Zweck  unter  viel  gerin|;erem  Aufwand  von  Zeit 
und  Kraft  durch  blosse  Einschnürung  erreicht  wird.  Der  Sachverhalt  ist  aber  ein  gan^ 
öderer,  wenn  es  sich  um  eine  möglichst  gleicbmässige  Sonderung  der  Qualitäten,  welche  die 
Hasse  des  Kerns  zusammensetzen,  A^andelt.  Kimmt  man  an,  das»  der  Kern  aus  zahlreichen 
qualitativ  verschiedenen  Stoffen  bestehe,  die  eine  beliebige  Vermischung  nicbt  ohne  Alteration 
▼ertragen,  oder  in  so'  geringer  Menge  vorhanden  sind,  dass  sie  nur  in  eine  ganz  geringe 
Anzahl' gleichartiger  Theile  theilbar  sind,  so  wird  eine  gleicbmässige  Vertheilung  der  Qualitäten 
auf  beide  Kembälften  am  leichtesten  durch  solche  Vorgänge,  wie  sie  sich  wirklich  bei  der 
Indirecten  Kerntheilung  abspielen,  stattfinden.  Die  nähere  Beweisführung  dieses  Satzes  ist 
im  Original  selbst  nachzusehen. 
^*  Pfttmer.    B&«  und  Tiieiluig  des  Zellkerns. 

Im  Kern  sind  zwei  Substanzbestaudtbeile  zu  unterscheiden:  Chromatin  und  Achro- 
matin.  Ersteres  ist  im  Kerngerüst  und  in  den  Nucleolen  enthalten,  welche  letztere  jedoch 
chemisch  unzweifelhaft  von  dem  Gerüst  abweichen,  wie  ihr  Verhalten  gegen  Tinctionen  und 
ihre,  stärkere  Lichtbreuchung  zeigen.  Bei  der  Karyokinese  jedoch  gehen  die  Nucleolen  in 
achtes  Ghromatin  über, «was  den  Verf.  veranlasst,  ihre  Substanz  als  Prochromatin  zn 
bezeichnen. 

Das  Achromatui  ist  tbeilweise  formlos,  tbeilweise  als  achromatische  Figur  geformt, 
^"^(^ztere  ist  nur  bei  der  Kinese  sichtbar  und  weicht  jedenfalls  von  dem  Achromatin  des 


Digitized  by 


Google. 


150  AnAtomie.  —  Morphologie  und  Physiologie  der  Zelle. 

ruhenden  Kerns  chemisch  ab,  da  sie  bei  Tinctionen  einen  allerdings  sehr  schwachen'  Grad 
Ton  Färbung  annimmt,  während  das  übrige  Achromatin  farblos  bleibt  Verf.  bezeichnet  die 
Substanz  der  chromatischen  Figur  als  Parachromatin. 

Im  Ganzen  stimmen  die  Ergebnisse  des  Verf.  in  Bezug  auf  den  Bau  des  ruhenden 
und  des  sich  theilenden  Kerns  wesentlich  mit  denjenigen  Flemming's  Qberein.  Hervorgehoben 
sei  nur  noch,  dass  Verf.  die  Theilung  des  Nudeolus  genauer  verfolgte  und  dabei  zu  dem 
Ergebniss  gelangte,  dass  demselben  irgend  welch  ein  Einfluss  auf  die  karyokinetischen  Vor- 
gänge nicht  zukommt 

Verf.  betrachtet  das  Chromatin  als  ^die  wichtigste,  die  tonangebende  Substanz  im 
Kern  und  damit  auch  in  der  Zelle^.  Dass  höherer  Ghromatingehalt  eine  höhere  Entwicke- 
lungsstufe.  im  Zellleben  selbst  bezeichne,  gehe  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  die  Kerne 
der  niederen  Thiere  viel  weniger  reich  an  Chromatin  seien  als  diejenigen  der  höheren,  und 
dass  bei  letzteren  die  am  niedrigsten  entwickelten  Zellen  (Eizellen)  sich  als  sehr  arm  an 
Chromatin  *  erwiesen.  'Die  Chromatinarmuth  wird  in  solchen  Fällen  „durch  Bildung  einaa 
grösseren  Vorraths  von  Prochromatin  in  physiologischer  Beziehung  gewissermassen  wieder 
ausgeglichen^.. 

'  Der  Haupttbeil  der  Arbeit  (Abschnitt  II)  ist  einer  sogenannten  „Theorie**  gewidmet^ 
in  welcher  die  von  Balbiani  und  Verf.  entdeckten  Chromatinkugeln  die  Hauptrolle  spielen 
und  welche  nach  der  Ansicht  des  Verf.  „ein  Yerständniss  der  eigentlichen  Mechanik  der 
karyokinetischen  Vorgänge  anbahnen**  wOrde.  Auf  Grund  dieser  „Theorie**,  welche  trotz 
der  Bedeutung,  welche  der  Verf.  ihr  zuschreibt,  hier  nicht  näher  .berücksichtigt  werden  kann^ 
stellt  Verf.  folgendes  Schema  für  die  Karyokinetie  auf: 

„1.  Im  ausgebildeten  Ruhestadium  der  (Mutter-  und  der  Tochter-)  Zelle  fällt  das 
kinetische  Centrum  des  ZelUeibes  und  das  des  Kernes  zusammen,  die  Gesammtzelle  ist  also 
monocentrisch. 

2.  Es  treten  infolge  besonderer  Ernährungsverhältnisse  zwei  Centra  im  Zellleib  auf^ 
während  der  Kern  noch  einheitlich  centrirt  bleibt    Aus  der  Combination  der  beiden  Zell- 

•  leibs-Centra  und  des  einheitlichen  Kerncentrums  resultiren  die  beiden  neuen  Gtesammtzellen- 
Centra  (die  „Pole**).' 

3.  Der  Kern  giebt  aus  denselben  Gründen,  wie  der  ZelUeib,  sein  einheitliches  Centrum 
mehr  und  mehr  auf  und  bildet  zwei  neue  Centra,  deren  jedes,  mit  dem  entsprechenden  Zell- 
leibs-Centrum  zusammen  die  beiden  Componenten  des  neuen  Gesammtzelleneentrums  darsteBeo. 

4.  Die  fortdauernden  Ausgleichsbestrebungen  zwischen  Kemcentrum,  Combinations- 
centrnm  und  ZelUeibs-Centrum  lassen  primär  das  Kemcentrum,  secundär  das  Combinations- 
centrum  immer  weiter  polwärts  rücken,  bis  schliesslich  alle*drei  wieder  zusammenfallen.** 

Seiner  physiologischen  Bedeutung  nach  ist  der  Kern  nach  der  Ansicht  des  VerL 
als  „Theilungsorgan**  aufzufassen.  Allerdings  könne  Verf.  nicht  mehr,  wie  er  es  früher 
gethan,  den  Theilungsvorgang  allzu  ausschliesslich  in  den  Kern  verlegen,  und  diesen  „den 
sozusagen  willenlosen  Zellleib  in  autokratischer  Machtvollkommenheit  theilen  lassen**  (t).  Eine 
active  Betheiligung  des  Zeilleibs  bei  der  Theilung  könne  nicht  mehr  in  Abrede  gestellt 
werden:  der  Antheil  der  Kerntheilung  bei  der  Zelltheilung  sei  als  regulatorischer  Art  auf- 
zufassen. „Der  Kern  ist  somit  der  Repräsentant  der  Einheitlichkeit  der  Zelle,  er  ist  der 
Träger  deijenigen  JBigenschaften,  die  erst  die  Zelle  als  Individuum  qualifidren.** 

Die  Annahme,  dass  der  Kern  ein  Ernährungsorgan  der  Zelle  darstelle,  sei  unhaltbar^ 
'da  „wir  die  Anzeichen  des  Stoffwechsels:  Bildung  differenter  Stoffe  der  verschiedensten  Art^ 
hauptsächlich,  ja  fast  ausschliesslich  im  Zellleib  vorfinden,  und  z.war  in  solcher  Anordnung^ 
daas  wir  ihre  Entstehung  aus,  resp.  an  den  Protoplasmatheikhen,  und  zwar  allen  im  ganzen 
Umfange  des  Zellleibs,  deutlich  erkennen  können**. 

IDer  Schlusstheil  ist  wesentlich  polemischen  Inhalts  und  wendet  sich  vorzugsweise 
gegen  Blochmann,  der  die  früher  schgu  veröffentlichten  theoretischen  Anschauungen  dee 
Verf.  als  verfehlt  und  bedeutungslos  zurückgewiesen  hatte. 
44.  BfMs.    Chromatin. 

Die  chromatische  Substanz  stellt  bloss  ein  rein  passives  Na^rungsmaterial  dar;  das 
farblose  Plasma  ist  der  einzige  Träger  des  Lebens  in  der  Zelle.   'Bei  den  Infusorien,  l&sst 
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lieb  Schritt  Ar  Schritt  verfolgen,  wie  das  Chromatin  aus  der  aufgenommenen  Nahrung 
gehüdet  wird.  Lässt  man  andererseits  Infusorien  oder  auch  höhere  Thiere  -aushungern ,  so 
wird  du  Chromatin  vollständig  resorbirt  und  der  Zellkern  bleibt  als  wasserklarer,  homogener 
ÜSiper  luröek. 

45.  ftiisse.  P.    Epitbelregeneration. 

Die  Ansichten  von  Brass  sind  nach  dem  Verf.  geeignet,  über  die  Vorgänge  bei  der 
Epitbelregeneration  Licht  zu  werfen. 

46.  (Silgnard.    Kerntteilnng. 

Yerfasser  hat  bei  Verschiedenen  Pflanzen  Längsspaltung  der  Segmente  des  Eern- 
hdsm  beobachtet 

47.  GUUy.    KeratheUnng. 

Berichtet  über  die  Eerntheilung  bei  Clivia  (Imaiophyllum)  cyrtanihiflorum^  wo  YerL 
sehr  deutlich  Formen  der  Kemplatteelemente,  inrie  Flemming  sie  beschrieben  hatte,  wahrnahm. 

0  Giltay. 

48.  Klebs.   Kern  der  Englenen. 

Ein  solcher  kommt  allen  Euglenen  zu.    Er  besteht  aus  einem  f&digen  Gerüst  mit 
oder  ohne  Nucleolen. 
49.'  Prohaska.    Freie  Kembildiug. 

Bei  Daphne  Blagayana,  2>.  Mezereum  und  2>.  Cneorum  unterbleibt  die  Vereinigung 
der  nach  der  Bildung  des  Eiapparats  und  der  Antipoden  übrig  bleibenden  Eerne  zu  einem 
secuidären  Embryosackkern.    Die  Endospermkerne  entstehen  frei  im  Protoplasma. 
50.  Heinricher.    Zellkerne  von  Sphaeroplea. 

Zellkerne  kommen  bei  Sphaeroplea  annülina  in  Mehrzahl  jeder  Zelle  zu.  Ihre 
Bolle  bei  der  Bildung  der  Fortpflanzungszellcn  ist  die  gleiche  wie  bei  änderen  Algen.  Jede 
Spore  enthält  einen  Kern,  der  sich  bei  der  Keimung  durch  successive  Zweitheilung  vermehrt 
Zwiflch^  Kern-  und  Zelltheilung  sind,  ähnlich  wie  bei  vielkemigen  Zellen  überhaupt,  auch 
^  hier  keine  Beziehungen  vorbanden. 
51«  Wille.    Zellkerne  bei  den  Phycoehromaceen. 

Die  Zellen  von  Tolypoihrix  lanata  (-Desv.)  Kütz.   enthalten  je  einen  in  der  Mitte 
der  Zelle  aufgehäogten,  mit  einem  Nndeolus  versehenen    Zellkern;  ein  Theilnngsstadium 
mit  iwei  dicht  aneinander  liegenden  Zellkernen  wurde  beobachtet:   Zur  Tinktion  erwies  sich 
concentrirte  Haematoxylinlösung  als  besonders  günstig. 
92.  Schimper.    Entwickelang  der  Ghlorophylikdrner  iud  Farbk5rper. 

Die  genaue  Untersuchung  der  Qieristematischen  Theile  höherer  grüner  Pflanzen 
zeigt,  dass  dieselben  stets  geformte  Chlorophyllkörper  enthalten  und  dass  die  Chlorophyll- 
körper fertiger  Organe  sämmtlich  durch  Theilung  aus  demjenigen  der  Vegetationspünkte 
entstehen.  Eine  Neubildung  derselben  durch  Differenzirung  aus  dem  Plasma  findet  während 
der  Ausbildung  der  Meristeme  zu  vollkommenen  Organen  auf  keinen  Fall  statt  und  aUes 
spricht  dafür,  dass  die  Chlorophyll körper,  sowie  die  ihnen  homologen  Stärkebildner  und 
Farbkörper,  überhaupt  nie  durch  Neubildung  entstehen,  sondern  vielmehr,  ähnlich  wie  die 
Zellkerne,  ausschliesslich  auseinander  hervorgehen  und  von  einer  Generation  in  die  folgende 
übertragen  werden.  Allerdings  ist  es  bis  jetzt  dem  Verf.  nicht  gelungen,  die  Chlorophyll- 
körper (resp.  ^tärkebildner)  in  den  Eizellen  und  Embryosäclten  ausfindig  zu  machen ;  es  ist 
Aber  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  doch  vorhanden,  aber  von  dem  dichten  Inhalt  verdeckt 
lind.  Bereits  in  wenigzelligen  Keimen  sind  sie  nachweisbar  und  von  da  an  kann  mit 
Sicherheit  angenommen  werden,  dass  sie  nicht  durch  Neubildung  entstehen,  sondern  aus- 
sehhesslich  auseinander  hervorgehen. 

Es  ist  leicht  in  den  Vegetationspunkten  die  Anwesenheit  der  Chloropbyllkörper, 
oder  ihrer  farblosen  Grundlagen,  der  Stärkebildner,  festzustellen.  Aus  diesen  Chlorophyll- 
körpem  oder  Stärkebildnern  entstehen  durch  Theilung  alle  Chlorophyllkörper,  alle  Stärke- 
l>ildner,  alle  Farbkörper  des  gesammten  Organismus.  Daraus  geht  unzweifelhaft  hervor, 
'  dass  diese  verschiedenen  Gebilde  mit  einander  homolog  sind,  und  es  erschien  daher  noth- 
wendig,  dieselben  mit  einem  gemeinsamen  Namen  zu  versehen.  Sie  werden  vom  Verf.  als 
Plastiden  bezeichnet,  und  zwar  die  Chlorophyllkömer  als  Chloroplastiden,  die  Stärkebildner 
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und  alle  farblosen  hierher   gehörigen  Gebilde  als  Leukoplastiden   und  die  Farbkörper   als 
Chromoplastiden. 

In  den  Meristemen  sind  die  Piastiden  einander  durchaus  gleichartig,  meist  farblos 
(Leukoplastiden).  Ihre  Nachkommen  aber  haben  ein  verschiedenes  Loos,  je  nach  den  Organen 
,  oder  Gewebearten,  in  welchen  sip  sith  befinden.  Sie  bleiben  theilweise  Leukoplastiden  und 
dienen  zur  Bildung  von  Stärke  auf  Kosten  schon  assimilirter  Stoife,  oder  sie  werden  zvl 
Chloroplastiden,  oder  endlich,  namentlich  in  Blülhen  und  Früchten,  jedoch  auch  in  der 
Mohrrübe,  zu  den*  verschiedenfarbigen  Chromoplastiden.  Diese  einfachen  Organe  sind  dem- 
nach schon  mannigfacher  Metamor-phosen  fähig,  durch  welche  sie  verschiedenen  Functionen 
angepasst  'Ärcrden.  Die  gleiche  Plastide  kann  sogar  verschiedene  Formen  nach  einander 
annehmen;  die  Leukoplastiden  werden  zu  Chlorophyll körnern,  um  zuweilen  später  wieder 
ihren  Farbstoff  zu  verlieren;  Chloro-  und  Leukoplastiden  werden  zu  Chromoplastiden,  und 
die  gleiche  Plastide  kann  in  allen  drei  Formen  nacheinander  auftreten  und  die  entsprechenden 
Functionen  verrichten.^ 

Es  ist  klar,  dass  die  Chlofoplastiden  als  die  Urform  aufzufassen  sind,  aus  welcher 
die  übrigen  sich  später  entwickelt  haben.  Die  einfachsten  Pflanzen,  wo  Leukoplastiden  und 
Chromoplastiden  auftreten  sind  die  Characeen. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Arbeit  ist  den  Chromoplastiden  gewidmet.  Dieselben 
besitzen  die  verschiedensten  Nüan'ceu,  von  grünlichgelb  bis  carmuM-oth,  sind  aber  nie  blau 
oder  violett.  Die  Angaben  über  blaue  und  violette  Farbkörper  beziehen  sich  auf  kugelige^ 
■  Vacuolen  (Bilhergia  amoena,  Strelitzia  BeginaeJ  oder  im  Zellsaft  liegende  krystallinische 
Gebilde  (GUutciuni,  Belphinium),  Die  Gestalt  der  Chromoplastiden  ist  wechselnd,  bald 
rundlich,  häufiger  langgestreckt  und  krystallähnlich;  am  gewöhnlichsten  sind  spindelförmige, 
nadelförmige  und  stäbchenartige  Formen. 

Die  Chromoplastiden  werden  nie  durch  Neubildung,  sondern  nur  durch  Metamorphose 
prftexistirender  Chloro-  oder  Leukoplastiden  erzeugt.  Die  Gestalt  der  letzteren  wird  bei  der 
Metamorphose  entweder  beibehalten  oder  in  mehr  oder  weniger  tief  greifender  Weise  modi-  . 
ficirt;  im  letzteren  Falle  ist  die  Erscheinung  einem  Krystallisationsprozess  sehr  ähnlich. 
Krystail&bnlich  sind  übrigens  auch  manche  Leucoplastiden  CPhajm,  Symphytum  officinale, 
Melandryum  macrocarpum,  Colchicum  autumnale), 

Ihren  Gestalten  nach  können  die  Chromoplastiden  in  drei  Typen  eingetheilt  werden. 
Zum  ersten  gehören  die  rundlichen  Formen  {Taxus  haccata,  Solanum  dulcamara,  Nuphar 
luteum  etc.),  zum  zweiten  die  zwei-  und  mehrspitzigen  (Uemeiocallis  fulva,  Lilium  croceum, 
L,  hulhiferum,  Senecio  Ghisbrechtii ,  Bellis  perennis,  Sorhus  aucupariay  Evonymus  euro- 
paeus,  Tropaeolum  aduncum,  T.  majus,  Äsphodeline  lutea,  Rosa,  Lonicera  ocylosteum, 
Iris  Pseudacortts,  Cucurbita  Pepo,  in  den  drei  letzten  Fällen  ist  der  zweite  Typus  mit  dem 
ersten  vereinigt).  Die  Chromoplastiden  des  dritten  Typus  halben  stäbchenförmige.  Gestalten 
mit  gerundeten  oder  rechtwinkligen  Enden  (Tulipa  Gesneriana,  Daucus  Carota,  Maxillaria 
triangularisj.  Näheres  über  Structur  und  Entwickelung  der  verschiedenen  Chromoplastiden 
ist  im  Original  mitgetheilt.     . 

In  einem  Nachtrag  wird  die  bereits  im  Vorgehenden  betonte  grosse  Aehnlichkeit 
der  Gestalten  vieler  Plastideu  mit  Erystallformen,  und  die  Uebereinstimmung  der  Entstehung 
der  spitzigen  Chromoplastiden  aus  runden,  mit  der  Ei78taIli8ation  aus  einem  schmelzflilssigen 
Tropfen,  auf  eineif*  wirklichen  Krystallisationsprozess,  und  zwar  des  Eiweiss,  zurückgeffliiit. 
Das  Eiweiss  krystallisirt  nur  oder  beinahe  nur  in  ruhenden  functionslosen  Piastiden  und 
wird  in  Plasma  umgewandelt,  wenn  die  Plastide  wieder  in  den  activen  Zustand  übergeht 
Chemisch  sind  die  Erystalle  dem  activen  Eiweiss  sehr  ähnlich,  so  dass  sie  in  solches,  zu- 
nächst unter  unbedeutender  Gestaltsänderung,  durch  eine  Art  Pseudomorphosenbildung,  um- 
gewandelt wertfen  können.  Die  in  Folge  der  vorläufigen  Mittheilung  des  Verf. 's  veröffent- 
lichte Angabe  A.  Meyer's,  dass  in  den  Chromoplastiden  der  Farbstoff,  nicht  das  Eiweiss, 
das  Krystallisirende  sei,  wird  wohl  für  gewisse  Fälle  Geltung  haben  (Möhre),  für  die  Mehrzahl 
derselben  jedoch  nicht  zutreffend  sein. 
58.  Meyer.    CblorophyllkorD. 

Chlorophyllkörner,  Stärkebildner  und  Farbkörper  sind,  wie  die  Uebergänge  zeigen, 
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nahe  Ferwajidte  Gebilde,  so  dass  es  zweckmässig  erscheint,  ein  Sammelwort  für  dieselben  zu 
schSeD;  als  solches  führt  Verf.  Trophoplasten  ein  und  unterscheidet  zwischen  Autoplasten 
(CWorophjIIkörnor) ,  Anaplasten  (Stärkiebildner)  und  "Chromoplasten  (Farbkörper) 

Die  Cliromoplasten  sind  nicht,  wie  es  vielfach  geschieht,  als  Degradationsprodukte 
der  CMorophyllkörner,  sondern  yielmehr  als  Metamorphosen  derselben  aufzufassen,  da  sie 
eine  wichtige  Rolle  zu  spielen   haben.     Die  bei   der  Umwandlung  der  Autoplasten   oder 
ADaplasteo  zu  Chromoplasten  häufig  eintretende  Spindelbildung  stellt  nicht  eine  Zerstörungs- 
erscheinung der  runden  Trophoplasten  dar,  wie  es  von  Tröcul,  Weiss  und  Kraus  behauptet 
wird.   „In  Wahrheit  scheint  sich  die  Sache  so  zu  verhalten,  dass  sowohl  innere  al^  äussere 
Ursachen  in  verschiedenen  Alterszuständen  der  Chromoplasten  eine  Formänderung  derselben 
bedingen,   etwa,   um   ein  weniger  schönes  als  bezeichnendes  Beispiel  zu  gebrauchen,  eine 
Fonnänderung,  wie  man  sie  mit  einem  runden  Teigklumpen  vorniinml,  wenn  man  ein  langes     ' 
Brod  daraus   bildet.    Ausser  dieser  Streckung  der  farbigen  Trophoplasten  scheint  das  Be-  , 
streben   der   hauptsächlich    in    den   Chromoplasten    reichlich   ausgtlMldcton   Farbstoffe   zu 
krystallisiren,  eine  Rolle  bei  der  Entstehung  der  ältesten  Ausbildungsstadien  der  Chromoplasten 
20  spielen.^  ."    Schliesslich  .spricht  sich  Verf.  dahin  aus,  „dass  die  Anaplasten  und  Chromo- 
plasten   in    morphologischer    Hinsicht   mit   vollem    Rechte    als   reelle   Metamorphosen   der 
Autoplasten  bezeichnet  werden  dürfen". 

Das  zweite  Kapitel  handelt  von  dem  Bau  und  den  Bestandtheilen  der  Autoplasten. 
Es  enthält  nähere  Angaben  über  die  vom  Verf.  und  Tschirch  bereits  in  früheren  Mitthei- 
lungen behauptete  Identität  des  Hypochlorins  mit  dem  Chlorophyllan,  .Untersuchungen  über 
die  chemischen  Eigenschaften  und  das  Vorkommen  der  farblosen  Oeltropfen,  die  in  alternden 
Aotoplasten  mehrerer  Gewächse,  namentlich  Monocotyledonen,  seit  den  Untersuchungen  Nägeli's . 
und  Briosi'B  bekannt  sind,  und  eingehende  Beobachtungen  über  die  feinere  Structur  der 
Autoplasten.  Letztere*  bestehen  nach  des  Verf.*s  Ansicht  aus  einer  sehr,  hellgrünen  oder 
farblosen  Grundmasse,  in  welcher  dunkelgrüne  Körner  eingelagert  sind,  welche  V^rf.  als 
Grana  bezeichnet  und  namentlich  für  Äcanihcphippium  silhetense  näher  ffeschreibt.  Diese 
(irana  sind  in  Wasser  quellbar  und  müssen  demnach  entweder  eine  plasraatische. Grundlage' 
beatzen,  oder  einen  der  Beobachtung  entgehenden  löslichen  Einschluss  enthalten,  da 
Chlorophyll  bekanntlich  in  Wasser  ganz  unlöslich  ist.  .  * 

Das  dritte  Kapitel  bringt  eingehende  Mittheilungen  über  die  Entwickelungsgeschichte 
der  Trophoplasten  bei  Yucca  füamenio$aj  Iris  germanica,  Adoxa  mosch/itellina,  Canna  gigantea 
^canthephippium  silüietense,  Phajus  gtandifolius j  Tropaeolum  Lohbianum ,  Sorbiis  aucu- 
paria,  Lonicera  xylosteum  und  Daucus  Carola,  Verf.  versucht  den  Nachweis  zu  liefern, 
dass  Chromoplasten  und  Anaplasten  ein  sehr  schwach  entwickeltes  Gerüst  besitzen,  welches  * 
bei  den  ersteren  ziemlich  früh  zerstört  wird,  während  der  Farbstoff,  der  reichlich  in  den 
Chromoplasten  auftreten  kann,  bis  zum  Tode  der  Zelle  erhalten  bleibt  Die  Spindelbildung 
der  Chromoplasten  wird  auf  ein  Krystaliisationsstreben  des  Farbstoffes,  diejenige  von  Phajus 
ond  Äcanthephippium  auf  Krystallisation  des  Eiweisses  zurückgeführt.. 

Das  vierte  Kapitel  („üeber  die  Veränderung  der  Gestalt  und  über  die  Lagerung  und 
Bewegung  der  Trophoplasten")  und  das  fünfte  („Ueber  die  Theilung  der  Trophoplasten"^ 
«ind  wesentlich  nur.  Zusammenstellungen  aus  der  Litteratur.  Im  sechsten  Kapitel  versucht 
Verf.  den  Nachweis  zu  liefern ,  dass  in  der  Regel  jede  erwachsene  Zelle  der  Angiospermen 
Trophoplasten  enthaltei 

Das  siebente  Kapitel  „Ueber  die  Entstehung  und  den  Tod  der  Trophoplasten* 
«nth&lt  eine  ausführliche,  auf  eingehender  Nachuntersuchung  beruhende  Kritik  der  bisherigen 
^gaben  und  neue  Beobachtungen,  durch  welche  dem  Verf.  „gegenüber  der  Sächsischen 
Auffassung,  weiche  eine  Entstehung  der  Trophoplasten  in  dem  vorher  dieser  Organe  ent- 
behrenden Plasma  junger  Zellen  annimmt,  ...  die  Anschauung  näher  gelegt  wird,  dass 
niemals  in  den  Zellen,  deS  Blattmesophylls  eine  Entstehung  der  Trophoplasten  stattfindet, 
•d*w  sich  diese  Organe  vielmehr  nur  durch  Theilung  vermehren.  .  .  ."  Auch  in  dem 
Scheitelmeristem  von  Elodea  canadensis  sind  nach  dem  Verf.  Trophoplasteu  vorhanden; 
^*gegen  „wäre  es  möglich,  dass  eine  freie  Entstehufig  der  Trophoplasten  in  den  Eizellen 
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der  Angiospermen  stattfände*'.    In  der  Begel  gehen  die  Trophoplasten  erst  init  dem  Tod 
des  ganzen  Plasma  zu  Grund. 

Der  Schlussabschnitt  enthält* ausser  einer.  Zusammenstellung  der  allgemeinen  Er- 
gebnisse eine  Parallele  zwischen  Trophoplasten  und  Zellkernen. 

54.  Heyer.    Krystallolde  der  TrophopUsten  and  Ghromopltsten. 

Vorliegender  Aufsatz  enth&lt  namentlich  eine  Discussion  der  Punkte,  über  welche 
er  mit  Ref.  in  ^Widerspruch  steht.  Meyer  sieht  in  den  £iweis8krystallen  der  Trophoplastea 
Beservestoffe,  die  wieder  aufgelöst  werden  können,  „um  ihre  Verwendung  vielleicht  in  der 
Mutterzelle,  vielldcht  in  einer  von  dieser  weit  entfernten  Meristemzelle  zu  finden **,  während  Ref. 
eine  nahe  Beziehung  zwischen  dem  Krystall  und  dem  Plasma  der  Trophoplasten  vermuthet. 

Sodann  vertheidigt  Meyer  seine  Anschauungen  Ober  die  Krystallisation  des  Farbstoffs 
in  den  Chromoplasten  gegen  die  Ansicht  des  Ref.,  dass  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  das 
Eiweiss  das  krystallisirende  sei,  und  bringt  eine  Anzahl  diesbezüglicher  neuer  Einzelbeob- 
achtungen, auf  welchem  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 

55.  Schimper.    Erwiderung. 

Verf.  vertheidigt  seine,  von  A.  Meyer  unrichtig  dargestellte  Ansicht  über  die  Be- 
deutung der  Eiweisskrystalle  in  den  Leuko-  und  Chromoplastiden'  und  zeigt,  dass  die  An- 
schauungen Meyer's  über  die  Strekung  der  und  ChrOmoplastön  durch  Krystallisationsstreben 
des  Farbstoffs  vollständig  unhaltbar  seien.  Verf.  giebt  zu,  dass  in  mancher  Chromoplastide 
die  Streckung  auf  Krystallisation  des  Farbstoffs,  nicht  des  Eiweiss  beruhen  dürfte;  der 
Vorgang  muss  sich  in  diesen  Fällen  aber  nothwendig  ganz  anders  abspielen  als  Meyer  es 
darstellt,  nämlich  in  der  Weise,  dass  ein  anfangs  kleiner  Krystall  in  oder  an  der  Plastide 
entstehe  und  das  Plasma  der  letzteren  bei  seinem  Wachsthum  dehne. 
56.'  Hansen.    Farbstoffe  des  Chloropbyllkorns. 

Das  Chlorophyllkorn  enthält  zwei  Farbstoffe,  einen  gelben,  und  einen  grünen,  die 
an  Fett  gebunden  sind.  Verf.  hat  beide  Pigmente  getrennt  und  krystallisirt  erhalten.  —  Die 
Anzahl  der  Blüthenfarbstoffe  scheint  sehr  gering  ini  Vergleich  zu  der  MannigÜAltigkeit  der 
*Blumenfarbeo.  Die  gelben  Farbstoffe  sind  Lipochrome,  die^  rothen  im  Zellsafte  gelöst.. 
Näheres  fSber  das  chemische  und  spektroskopische  Verhalten  der  Farbstoffe  ist  im  Abschnitt 
über  Chemische  Physiologie  nachzusehen. 
57.  Fritscb.    Farbk5rper. 

Die  Untersuchungen  des  Verf.'s  bezieben  sich  auf  die  nicht  grünen  f^arbkörper 
mehrerer  Blüthen  und  Früchte  (Impatiens  longicornu,  Tropaeolum  majus,  Oenoihera  biennis, 
Cerinthe  aspera,  CaUndula  offlcinalis,  Tagetes  glandulifera,  Viola  tricolor,  Eudbeckia 
laciniata,  Digitalis  anibigiM,  Salpiglossis  variabüis,  Rosa  canina,  Pirus  aucuparia,  P. 
Hostiif  Evonymus  latifolius,  E.  europaeus,  Celastrus  candens,  Convallaria  majalts,  Taxus 
baccata,  Bryonia  dioica,  Arüm  macülatumj,  auf  diejenigen  der  Möhre,  auf  die  blauen  und 
violetten  Farbstoffgebilde  der  Blüthe  von  Thuhbergia  alata,  Delphinium  tricolor,  der  Frucht 
von  Viburnum  Tinus  und  auf  die  braunen  Farbkörper  von  Fucus  vesiculosus  und  Furceüaria 
fastigiata.  * 

Die  gelben  und  orangefarbigen  Farbkörper  der  Blüthen  und  Früchte  sind  meist 
ewei-  oder  mehrspitzig,  oder  auch  stabförmig,  gerade  oder  gekrümmt,  und  entstehen  dadurch, 
dass  in  einem  ursprünglich  runden  Korn  ein  Hohlraum  gebildet  wird,  „der  nach  einer,  seltener 
swei  Seiten  hin  sich  vorzugsweise  vergrössert  und  so  gewissermassen  zum  Rande  fortschreitet, 
den  er  an  der  Stelle,  wo  er  ihn  berührt,  sprengt^.  In  den  Zellen  anderer  Blüthen  sind  kleine 
Farbkörnchen  enthalten,  welche  durch  das  Zerfallen  grosser  entstehen.  Im  Grossen  und 
Ganzen  stinunen  die  Angaben  des  Verf.'s  mit  denjenigen  von  G.  Kraus  über  die  Farbkörper 
der  Frucht  von  Solanum  pseudocapsicum  überein. 

Die  Entwickelungsgeschichte  ist  vom  Verf.  nur  bei  den  Früchten  von  Bryonia  dioica 
etwas  näher  untersucht  worden,  mit  dem  Ergebni8S,.dass  die  Fai^körper  durch  Neubildung, 
nicht  durch  Metamorphose  praeexistirender  Cblorophyllkörper,  entstehen. 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  ist  eine  plasmatiscbe  Grundlage  vorhanden,  nu^ 
bei  Daucus  Carota  bohku  ?ie  dem  Verf.  zu  fehlen. 

Sehr  eingehend  ist  das  Tcf^ten  der  Farbkörper  gegen  Reagentien  beschrieben.    Die 
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• 
gelben  tagen  eine  ziemlich  grosse  üebereinstimmuDg;  sie  werden  durch  Jod  grün  gefärbt; 
Toa  eoBceotnrter  Schwefelsäure  unter  Blauftrbong  gelöst,  Yon  Salpetersäure  ent^bt;  tou 
Sftixsiare,  je  nach  der  Pflanzenart,  bald  blos  hellblan  gefärbt,  bald,  unter  Orünfärbnng,  auf- 
gelöst Alkohol  nimmt  den  Farbstoff  stets  auf. 

Die  orangegelben  und  rothen  FarbkOrper  zeigen  in  ihrem  Verhalten  gegen  Reagentien 
ziemJich  grosse  Unterschiede.  Jod  färbt  sie  in  gewissen  Fällen  braun,  in  anderen  grOn  oder 
bisagrflji;  concentrirte  Schwefelsäure  färbt  sie  zuerst  braun  oder  grün,  dann  blau  und  löst 
sie  zuletzt  auf;  Salzsäure  färbt  sie  je  nach  der  Pflanzenart  blau  oder  grOn,  oder  auch  gar 
nicht  Durch  Ealilaugö  werden  sie  bald  zerstört,  bald  nicht  merklich  verändert. 
5a  Wird,  E  Harshall    Chlorophyll  und  Farbk5rper. 

59.  J.  I.  Conlter.    Desgleichen. 

60.  Soodale.    Desgleichen. 

Wesentlich  nur  Auszüge  aus  den  Arbeiten  (s.  Ref.  52  und  53)  des  Ref.  n.  A.  Meyer's» 
W.  scliligt  Yor,  die  Bezeichnung  Chloroplastiden  etc.  in  Chloroplasten  etc.  umzuwandeln* 

61.  Pasfiale,  F.    Üeber  das  Amylo-Gblorophyllbläschen  in  einigen  Hesokarpzellen. . 

Bei  anatomischer  Untersuchung  des  Mesokarps  von  Vicia  Faba  bemerkte  Verf.  mit 
St&anen,  dass  Stärkekömer  von  einer  grünen  Hülle  umgeben  waren;  darzuthun,  wie  diese 
grftne  Hülle  (yom  Verf.  auch  im  Mesokarpe  von  Pisum  wieder  beobachtet)  dem  Ursprung« 
heben  Chlorophyllkome  angehöre,  ist  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung.  Dieselbe,  nach 
Yerl's  Thatsachen  Ton  grosser  Wichtigkeit  vorbringend,  zeigt  aber,  wie  ihr  Autor 
die  Beäctionen  auf  Am'ylum,  Chlorophyll  und  Cßllulose  gar  nicht  kenne,  wie  er  weiter  die 
Arbeiten  von  Tröcul,  worauf  er  sich  bezieht,  gar  nicht  verstanden  habe,  und  wie  überhaupt 
seine  Begriffe  so  ungewöhnlich  sind,  dass  er  ein  Stärkekom  für  einen  „elementaren  Organismus^ 
erklirt  Solla. 

62.  Tschirch.    Chlorophyll. 

Nach  der  Ansicht  des  Verf.  ist  das  farblose,  schwammige  Plasmagerfist  des  Chro- 
mttophor  von  einer  Lösung  von  Chlorophyll  in  Oel  (Lipochlor)  durchtränkt  und  von  einer 
Pltsmabaut  umgeben,  welche  das  Chlorophyllkorn  sowohl  gegen  die  Einwirkung  der'Pflanzen- 
Bäoren  des  Zellsafts  als  gegen  die  Alkalien  des  Plasmas  schütze.  Die  Annahme  Meyer'^ 
dasB  in  das  Plasmagerüst  Körnchen  eingelagert  seien,  die  sich  erst  nach  Zusatz  der  Rea- 
genüen  verflüssigen  warden,  sei  weder  durch  chemische  noch  durch  optische  Gründe  unter- 
statzt. Die  Ansicht  Lommel's  und  Reinke's,  dass  das  lebende  Chlorophyll  fest  sein'  müsse, 
▼^  es  keine, Flnorescenz  besitze,  sei  durch  die  Auffindung  von  Fiuorescenzerscheinungen 
tili  lebenden  Blatte  widerlegt.    Im  Uebrigen  sind  die  Mittheilungen  chemischen  Inhalts, 

63.  Tschirch.    Morphologie  der  Ghlorophyllk5rner. 

Verf.  veitheidigt  seine  Reicht  von  der  Anwesenheit  einer  farblosen  Hyaloplasina- 
haut  um  die  Chlorophyllkörner  gegen  die  Angriffe  A.  Meyer's,  der  dieselbe  für  ein  Kunst« 
pn)duct  erklärt  Verf.  will  die  Hyaloplasmahaut  namentlich  bei  Nitella-Arien  und  ElodM 
canadensia  deutlich  gesehen  haben  und  schreibt  auch  den  Aleuronkörnern  eine  derartig» 
Membran  zu.»  Der  Chlorophyllfarbstoff  sei  nicht,  wie  es  Meyer  anniAnt,  in  Form  von 
Körnern  vorbanden,  sondern  bilde,  in  einer  Flüssigkeit  der  Art  der  ätherischen  Oele  gelöst, 
^en  grünen  Wandflberzug  in  den  Maschen  des  farblosen  Plasmaschwamms. 
6i  Borodii.    Pigmente  des  Chlorophyllkorns. 

Das  Chlorophyll  ist  stets  von  einigen  nicht  grünen  Pigmenten  begleitet  So  zeigt 
2*  B.  nach  24 stündiger  Aofbewahrung  im  Dunkeln  der  concentrirte  Auszug  unter  dem 
Mikroskop  ein  „buntes  Gemisch  höchst  mannigfaltig  geformter,  krystallinisch  aussehender 
^bilde  von  Terschiedener  Farbe^,  welche  zwischen  gekreuzten  Nicols  zum  grössten  Theile  mit 
lebhalten  Farben  aufleuchten  und  daher  unzweifelhaft  krystallinische  Beschaffenheit  besiuen. 

Neben  den  dunkelgrünen  fiLrystallen,  welche  Verf.  in  einem  früheren  Aufsatz  (vgl. 
Bot  Jahrclkber.  1882)  beschrieben  und  in  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  mehr  berücksichtigt, 
Uüd  noch  andersfarbige  Krystalle  vorhanden,  die  nach  ihrem  Verhalten  gegen  Reageniiea 
io  swei  Gruppen  eingetheilt  werden  können;  die  einen  nämlich  sind  in  Alkohol  schwer,  in 
Benzin  leicht  löslich,  während  die  anderen  sich  gerade  umgekehrt  verhalten.  « 

Zu  der  ersten  Grippe  gehören  rothe  Schuppen  und  Plättchen  von  verschiedener 
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meist  unregelmässiger  Ausbildung,  die  in  Schwefelsäure  mit  tiefblauer  Farbe  zQrfliessen  und 
jedenfalls  mit  den  schon  von  Bougarel  beobachteten  Erythrophyllkrystalleo  übereinstimmend. 

In  den  meisten  ihrer  Reactionen  den  rothen  Schuppen  gleich  sind  andere,  dünnere 
Krystallgebilde,  welche  Verf.  als  die  violetten  Krystalle  bezeichnet.  Da  wo  mehrere  der- 
selben übereinander  liegen,  zeigen  sie  eine  scharf  ausgeprägte,  rein  rothe  Färbung,  so  dass 
mau  geneigt  sein  möchte,  bei  ihrer  sonstigen  Aehnliclikeit  mit  den  rothen  Krystallün  eine 
Identität  beider,  anzunehmen.  Dagegen  spricht  aber  das  Fohlen  jeglicher  Uebergänge 
zwischen  rothen  und  violetten  Krystallen,  die  grössere  Resistenz  der  letzteren  gegen  Schwefel- 
säure und-  die  ungleiche  Verbreitung  beider  Bildungen. 

Die  in  Alkohol  leicht,  in  Benzin  schwer  löslichen  Krystalle  gehören,  wenn  auch 
nicht  vielleicht  bei  Spirogyra^  so  doch  jedenfalls  bei  verschiedenen  anderen  Pflanzen  (z.  B. 
Betula  verrucosa) j  zwei  verschicden<?n  Körpern  an,  von  welchen  der  eine  in  atrohgelben 
Bändern,  der  andere  in  goldgelben  rhombiscbea  Plättchen  mit  abgerundeten  Ecken,  die 
Verf. .  mit  Navikeln  vergleicht,  krysiallisirt.  Beiderlei  Krystalle  werden  ähnlich  wie  die 
rothen  und  violetten,  aber  rascher  als  diese,  durch  iSchwtfelsäure  mit  tiefblauer  Farbe  auf- 
gelöst, die  goldgelberl  leichter  als  die  strohgelben.  Verf.  fasst  beide  Farbstoffe  unter  dem 
J^amen  Xanthopbyll  zusammen. 

Die  Verbreitung  der  verschiedeneu  Krystallbildungen  im  Pflanzenreich  ist  eine  sehr 
ungleiche.  Die  Erythrophyllkrystalle  wurden  überall,  wo  danach  gesucht  wurde,  gefunden, 
aber  nicht  in  jeder  Jahreszeit.  Sie  fehlen  im  Frühjahr,  können  dagegen  von  Juni  an  bis 
zum  Herbst  aus  den  lebhaft  grün  gefärbtep^  nicht  aus  den  ganz  jugendlichen  Blättern  aller 
Pflanzen  gew^onnen  werden.  Der  violette  und  der  goldgelbe  Farbstoff  besitzen  eine  viel 
geringere  Verbreitung  als  der  rothe,  während  der  strohgelbe  möglicherweise  bei  keiner 
Pflanze  ganz  fehlt. 
65.  Klebs.    Chlorophyllträger  der  Eaglenaceen. 

Dieselben  sind  meist  rundlich-scheibenförmig,  seltener  bandförmig,  im  letzteren  Falle 
zuweilen  radienartig'  vom  Mittelpunkt  der  Zelle  ausstrahlend,  oder  spiralig  im  peripherischen 
Oytoplasma  verlaufend.  Sie  enthalten  häufig  sogenannte  Pyrenolde.  Im  unverletzten  Zu- 
stande vollständig  homogen,  zeigen  sie  bei  der  Quellung,  welche  bei  geeigneter  Behandlung 
(z.  B.  einem  leichten  Druck)  nicht  den  Tod  des  Chlorophyllträgers  mit  sich  bringt  und 
wieder  rückgängig  gemacht  werden  kann,  eine  regelmässige  radiale  Streifung,  die  jedenfalls 
als  der  Ausdruck  einer  feineren  Structur  aufzufassen  ist.  Unter  ungünstigen  äusseren  Be- 
dingungen runden  sich  die  bandförmigen  Chlorophyllkörper  zu  flachen  Scheiben  ab.  Die 
Vermehrung  geschieht  ausschiesslich  durch  Theilung.  Bei  der  Degeneration  der  Chlorophyll- 
träger  wird  ein  roth  gefärbter,  ölartiger  Stoff  gebildet. 
66;  0.  Malier.    GhromatophordD  der  Bacillariaceen.        «  * 

Ausführliche  Beschreibung  der  Gestalt  der  Chromatophoren  bei  Fleuröaigma  angu- 
latum,  P.  elongatum,  P.  balticum,  f*.  Hippocatnpus  und  Nüzschia  Sigma,  nebst  einigen 
Bemerkungen  über  die  Pyrenoide  der  Bacillariaceen.  Letztere  sind  bei  Nitzschia  Sigma 
nicht  nackt,, sondAn  von  einem  Kranz  kleiner,  heller  Punkte  umgeben,  w^che  ganz  den 
gleichen  Anblick  wie  die  Stärkehülle  der  beschälten  Pyrenoide  grüner  Algen  gewährt.  St&rke- 
kömer  sind  jedoch  bei  Nitzschia  nicht  vorhanden  und  die  Erscheinung  beruht  vielleicht 
blos  darauf,  dass  das  Pyrenoid  nach  seiner  Contraction  im  härtenden  Reagens,  durch  Plasma* 
stränge  mit  der  Substanz  des  Chromatophor  verbunden  bleibt  Die  Annahme,  dass  Körner 
yorhanden  seien,  scheint  jedoch  dem  Verf.  die  wahrscheinlichere  zu  sein. 

67.  PfiUer.    Pyrenoide  der  Bacillariaceen. 

Verf.  bat  bereits  früher  (1872)  die  von  Schmitz  in  seiner  Monographie  (vgl  Bot 
Jahresber.  1882)  als  Pyrenoide  bezeichneten  kernähnlicben  Körper  bei  einigen  Cymbelleen 
nnd  Gomphonemeen ,  als  bestimmt  geformte  Masf^en  dichteren  Plasmas  beschrieben  und 
abgebildet.  Dio  Pyrenoide  sind  demnach  nicht,  wie  es  Schmitz  behauptet,  bei  den  Bacil- 
lariaceen auf  die  Meeresformen  beschränkt. 

68.  Temme.    Güloropliyll  bei  Coscota. 

Entgegen  der  bisherigen  Annahme,  enthält  Cuscuta  Chlorophyll,  welches  theils  an 
Plasmakörner  gebunden j  theils  „in  Form  ergrünten  Plasmas*'  (?)  auftritt 
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69.  ImityL  Thieiisches  Chlorophyll. 

Die  gelben  Zellen  sind  mit  Cellulosemembran ,  Zellkern  und  meist  braunen  Färb* 
körpera  rersehen;  in  gewissen  Fällen  jedoch  soll  der  Farbstoff  diffus  Im  Plasma  vertheilt 
im.  firblose  Einschlüsse,  welche  nach  Haeckel  St&rkekörne^  sein  würden,,  bestehen  nach 
des  Verf's  Ansicht  aus  einer  besonderen  Amylummodification;  die  Angaben  des  Verf.'s  über 
diese  Gebilde  lassen  etwas  an  Klarheit  zu  wünschen  übrig.  Was  Verf.  von  den  Pseudo- 
diiorophjllkdrpern  mittheilt,  enthält  nichts  wesentlich  neues  und  besteht  hauptsächlich  aus  . 
eioer  kridscben  Besprechung  der  abweichenden  Ansichten  Lankester^s.  Im  Uebrigen  ist 
die  Arbeit  physiologischen  und  zoologischen  Inhalts. 

70.  lae  Iton,  G  i.    Thierisches  Chlorophyll. 

Verf.  ist  der  Meinung,  dass  das  bei  Thieren  vorkommende  Chlorophyll  nicht  noth- 
wendig  an  parasitische  Algen  ■  gebunden  sei,  soudern  ein  Stoff wechselproduct  derselben 
darsteilen  könnte.  • 

71.  ffamann,  Otto.    Crüne  Körper  von  Hydra. 

Prioritätsstreitigkeiten  gegen  Brandt    Nichts  neues. 

72.  Brandt,  K.    Grtine  Körper  von  Hydra. 

Entgegnung  auf  das  Vorhergehende. 

73.  Engelmano.    Thierisches  Chlorophyll. 

Veranlassung  zu  dieser  interessanten  Untersuchung  bildeten  die  letzten  Arbeiten  von 
EDtz  und  Brandt  über  thierisches  Chlorophyll,  welche  namentlich  Brandt  veranlassten,  selbst- 
gebildetes Chlorophyll  allen  Thieren  abzusprechen  und  alles  in  Thieren  vorkommende 
Chlorophyll  als  von  pflanzlich-parasitischer  Natur  zu  betrachten.    . 

Verf.  fand  nun  Yorticellinen,  die  in  ihrem  Habitus  am  meisten  der  VorticeUa  catn- 
pwttlo  ähnelten,  von  dieser  jedoch  hauptsächlich  durch  eine  diffuse,  giUne  Farbe  sich 
kennzeichneten,  welche  also  niöht  von  pflanzlichen  Parasiten  herrühren  konnte.  Der  Färb- 
Btoff  befand  sieb  hauptsächlich  im  Ectoplasma.  Auf  verschiedenem  Wege  gelang  es  dem 
Verf.,  die  Identität  des  Farbstoffes  mit  Chlorophyll  wahrscheinlich  zn  machen. 

Erstens  physiologisch,  indem  durch  die  Bahlener-Methode  ganz  sicher  gestellt  wurde^ 
^  der  Farbstoff  wie  gewöhnliches  Chlorophyll  assimilirt. 

Weiter  wurde  auch  in  mehrfacher  Weise  auf  Chlorophyll  reagirt.    Besonders  das 
Verhalten  gegen  Schwefelsäure,  wodurch  erst  eine  gelbe,  in  der  Säure  nicht  lösliche ,  dann ' 
^e  blane,   in   die  umgebende  Flüssigkeit  diffundirende  Farbe  enstanden,   wies  ziemlich 
entschieden  auf  Chlorophyll  hin. 

Zuletzt'  erwähnt  Verf.,  dass  er  früher  auch  schon  diffus  grüne  Exemplare  von 
Cothurnia  crystallina  gesehen  hat.  Anch  hält  er  für  fraglich,  ob  nicht  auch  manchem  der 
tnders  g^^bten,  diffus  Im  Ectoplasma  mancher  Infusorien  vorkommenden  Stoffe,  Assi- 
nnlatioDsfähiglceit  zukomme,  ganz  wie  dem  Diatomin,  dem  Cyanophyll  and  dem  Rhodophyll 
Jo  der  Pflanzenwelt. 

Endlich  warnt  er  noch  ausdrücklich  davor,  gar  zu  schnell  im  Thierleibe  vor- 
konmende  Farbstoffkörperchen  für  parasitische  Algen  zu  halten,  denn  nichts  widersteht 
^  Möglichkeit,  dass  auch  Chlorophyll  rein  thierischen  Ursprungs  sich  gelegentlich  zu 
wichen  Körperchen,  zu  Pseudo-Algen  differenzire.  ■  Giltay. 

3.  Inhaltskörper  der  Zelle. 

7^  CihoBi,  e.  Bemerkangen  tther  die  Äiatomie  und  Physiologie  des  aebenhUttes.  (No.2.) 
Die  Abhandlung  enthält  zwei  selbständige  Arbeiten;  die  erste  Arbeit  hat  eine 
Untennchung  der  krystallführenden  Zellen  im  Innern  der  Weinblätter  zom  Gegenstande.  C.  ist 
^  Ansicht,  dass  der  Ablagerung  von  Kalkoxalat  in  den  genvmten  Blättern  eine  verschiedene 
Bedeutung  zukomme,  je  nachdem  dieselbe  die  Form  von  Raphidenbündel  oder  von  Drüsen 
^luiinimt;  die  eigenthümliche  Form,  die  Verbreitung,  die  Zeit  des  Auftretens  dieser  Zellen 
"I^^^en  dafür.  Verf.  hat  diese  Verhältnisse  an  Blättern  von  mehr  als  200  Ft'ets- Arten 
^d  an  Blättern  von  Ampelopsia  studirfr;  die  Resultate  sind  folgende.  Die  Raphidenformen 
^den  sich  in  eigenthümlichen  Zellen,  welche  schon  bei  Vegetationskegehi,  an  der  Peripherie 
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des  Blatthöckers  beobachtet  werden  können;  mit  der  Ausbreitung  des  Blattes  wird  deren 
Anzahl  grösser,  sobald  aber  jenes  seine  typftche  Form  erreicht  hat,  nehmen  sie  nicht  mehr 
zu  und  es  sind  dann  ihrer  ca.  70—80  per  1  qmm.  Die  Zellen  haben  eine  Iftngliche  Form 
(20-25^.br.,  50-200^  Ig.),  sehr  dOnne  Wftnde  und  finden  sich  möglichst  weit  Yom 
Stranggewebe  mit  ihrer  Längsachse  zur  Richtnngslinie  der  stärkeren  Entwicklung  des 
Parenchyms  gerade  orientirt  —  Weder  künstliche  Nährversuche  (einerseits  mit  Bfineral- 
Nährlösungen,  andererseits  mit  oonservirter  Weinstocklymphe),  noch  Licht  (Vdrsuche  im 
Finstem ,  sowie  hinter  violetten  und  gelben  Gläsern)  abten  irgend  welchen  Einfluss.  auf  die 
normale  Entwickelung  der  raphidenführenden  Zellen  aus. 

Die  drüsenftlhrenden  Zellen,  meist  cubischer  Form  (10— 12ft  Seitenlänge),  treten 
erst  im  Herbste  und  stets  perifascial  auf;  nehmen  aber  mit  dem  Alter  des  Blattes  stets  an 
Zahl  zu.  Bei  Culturen  im  Finstem  und  hinter  violetten  Gläsern  entwickelten  sich  diese 
Zellen  gar  nicht,  nur  sehr  wenig§  hinter  gelben  Gläsern. 

Verf.  hat  seine  mikroskopischen  Beobachtungen  nicht  an  Schnitten  vorgenommen, 
sondern  er  riss,  nach  Entfernung  des  Chlorophylls  mittelst  Alkohols,  die  Unterseite  der 
Blätter  hierunter  und  brachte  das  zurückbleibende  Zellcomplex  direct  auf  den  Objectträger, 
Bei  jungen  Blättern  wurden  mit  Alkohol,  bei  älteren  mit  Kalilauge  und  Essigsäure  die 
Präparate  aufgehellt  '  SoUa. 

75.  Penxig,  0.    üeber  die  Gegenwart  yoo  BeieuchtiingsapparateB  im  Innern  gewisser 
Püanxen.   (No.  4.) 

Die  seit  Pfitzer  (1872)  namentlich  zur  Genüge  bekannten  eigen thümlichen  Krystalle 
Oxalsäuren  Ealke^  im  Ipneren  von  Idioblasten  bei  den  Hesperideen  wurden  vom  Verf.  ihrer 
physiologischen  Bedeutung  nach  untersucht;  Penzig  schreibt  ihnen  eine  Leistung  zu,  welcher 
nach  sie  als  Beleuchtungs-  und  Reflexionsapparate  im  Innern  des  -assimilatorischen  Gewebes, 
worin  sie  vorzukommen  pflegen,  fupetioniren.  Diese  Krystalle  sind  von  der'  Form  eines 
rhombischen  Octaeders  und  von  einem  Cellulosehäutchen  umgeben,  mit  welchem  sie  an  der 
etwas  verdicktep  Wand  der,  im  üebri^n  ganz  inhaltlosen  Zelle,  haften,  und  zwar  stets  mit 
der  Hauptaxe  senkrecht  zur  Blattfläche.  Solche  krystallführende  Idioplasten  kommen 
zumeist  in  den  Blättern  unter  der  Oberhaut  vor;  doch  fehlen  sie  nicht  ganz  dem  Marke 
oder  der  Rinde;  mitunter  sieht  man  sie  auch  in  der  Fruchtschale.  —  Zum  Beweise  seiner 
Ansicht  hebt  Verf.  folgende  Momente  hervor.  An  jungen  Trieben  von  Aurantiaceen  kann 
man  eine  dunkelrothe  Färbung  annehmen;  diese  Färbung  rührt  von  dem  roth- violetten 
Safte  im  Innern  der  Epid^rmalzellen  her;  die  Zellen  über  jenen  Idioblasten  führen  aber 
stets  farblosen  Inhalt.  Auf  peridinen  Schnitten  und  bei  geringer  Yergrösserung  lässt  sich 
ein  Lichthof  um  jeden  einzelnen  fi[rystall  herum  bemerken.  Am  meisten  scheint  der  Vergleich 
des  anatomischen  Baues  der  Blätter  dafür  zu  sprechen.  —  Penzig  unterscheidet  drei 
Blatttypen;  der  erste  Typus  (Citrus,  Aegle,  ÄtälanUa,  Limonia)  weist  ein  stark  ent- 
wickeltes Parenchym  mit  2  Reihen  Pallisadenzellen  unter  der  Oberhaut  auf;  in  diesen 
Blättern  finden  sich  zahlreiche  derartige  krystallfQhrende  Idioblasten  („Pfitzer's  Idiobksten^ 
vor,  welche  hingegen  bei  den  folgenden  Typen  ganz  fehlen,  sowohl,  nämlich,  b^im  zweiten, 
bei  welchem  (Murraya)  das  Pallisadenporensystem  stark  reduzirt  erscheint,  als  auch  beim 
dritten,  bei  dem  (Glycosmis)  bbetdies  noch  eine  mittlere  von  Uebergangssellen  gebildete 
Reihe,  nicht  zur  Entwickelung  gelangt  ist 

Die  ähnlichen,  im  Innern  der  Gewebe  vorkommenden  Idioblasten  geben  keinen 
hinreichenden  Grund  ab,  die  ausgesprochene  Ansicht  als  zweifelhaft  hinzustellen,  umsomehr 
als  die  Orien^rung  jener  in  Geweben,  die  nicht  dem  Lichte  exponirt  sind,  eine  ungeregelte 
ist;  auch  deren  Anheftungsweise  mittelst  Cellulosefäden  an  die  Zellenwände  ist,  in  letzterem 
Falle,  eine  sehr  unregelmässige.  So  IIa. 

76.  Fiieber.    Krystalle  der  DetoddieeD. 

Die  mikrochemische  Untersuchung  der  bekannten  Krystalle  der  Desmidieen  ergab 
dem  Verf.,  dass  dieselben,  wie  es  de  Bary  bereits  fttr  Closierium  angenommen  hatte,  aus 
Gyps  bestehen.  Ausser  den  Krystallen  enthalten  viele  Desmidieen  kömchenartige  Einschlüsse, 
welche  theils  in  normal  vegetirenden,  theils  nur  in  erkrankten  Individuen  auftreten; 
Zygnemakfigelchen  und  Zersetzun^fskörperchen  nennt  der  Verf.  diese  Einschlüsse,  welche  In 
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ibren  Beacdoiien  (Qnellbarkeit,  Löslichkeit  io  Wasser  etc.)  vollst&ncüg  abereinstünmeo  und 
je^enMs  sas  organischen  Verbindungen  bestehen. 

inftpeicherung  von  schwefelsaorem  Kalk  kommt  unter  den  Algen  nur  den  Desmidieen 

20;  bei  anderen  Süsswasseralgen  Torkommende  Erystallbildungen  erwiesen  sich  als  oxalsaurer 

Etlk  (z.  B.   Spirogyra  setiformis),     Erystalle  kommen  übrigens  auch  nicht   bei   allen 

Baimdieen  Tor,  sondern  sind  auf  bestimmte  Gattungen  beschränkt.   Verf.  unterscheidet  drei 

in  dieser  Hinsicht  sich  ungleich  rerhaltende  Gruppen.    Die  erste  umfasst  stets  krystallhaltige 

Formen (Clogterium,  Penixi.m/ PleurotaeniumxaA  TetmemorusJ;  die  zweite  solche  Arten,  die 

bild  Erystalle  führen,  bald  dieselben  entbehren  (Micrasterias,  Euaitrum  und  CosmariumJ;  die 

dritte  endlich  die  stets  krystallfreien  Gattungen  Staurastrum,  Desmidium  und  Hyälotheca, 

Der  schwefelsaure  Ealk  ist  jedenfalls  wie  der   Oxalsäure  anderer  Pflanzen   «in 

werthloees  Ansscheidungsprodukt,  das  nach  seiner  Bildung  nicht  mehr  in  den  Stoflfwechsel 

fiberfBlirt  wird.     Ein  schädliches  Ueberhandnehroen  desselben  wird .  dadurch  verhindert, 

dasB  die  Erystallle  bei  der  Theilung  gleichmässig  auf  beide  Hälften  vertheilt  werden.   Zygoten 

▼Orden  Tom  Verf.  nur  hei  Closterium  rosiratum  untersucht  und  erwiesen  sich  als  krystall- 

luütig;  die  Keimung  wurde  nicht  beobachtet 

Das  Vorkommen  krystallfreier  und  krystallhaltiger  Individuen  unter  gleichen  äusseren 
Umständen  bei  Mierasterias ,  Cosmarium  und  EuaHrum  ist  wohl  darauf  zurückzuführen, 
dass  der  Gyps  nur  bei  älteren  Individuen,  die  sich  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  theilten, 
in  Krystallen  ausgeschieden  wird,  während  der  ebenfalls  gypshaltige  Zellsaft  der  jüngeren 
Zellen,  in  Folge  häufiger  Theilungen,  den  Sättigungsgrad  nicht  überschreitet 

Zygnemakügelchen  und  Zersetzungakörperchen  sind  wahrscheinlich  miteinander 
idemiseh  und  stellen  ebenso  wie  der  Gyps  Ansscheidungsproducte  des  Stoffwechsels  dar, 
velche  sich  in  Zellen,  die  sich  nicht  mehr  theilen,  anhäufen  »und  den  Tod  derselben 
sdtliesdich  herbeiführen,  indem  sie  die  normale  Function  ihrer  Organe  verhindern.  Alle 
Desmidieen,  welche  sich  zwar  ernähren,  aber  nicht  theilen  können,  fallen  schliesslich  dem 
Tode,  anheim,  da  sie  ticht  im  Stande  sii\d,  die  weiterhin  unbrauchbaren  Producte  ihres 
Stoffvechsels  su  beseitigen. 
'77.  Ward,  MarihaU.    FettkOrper. 

In  den  verschiedenen  Organen  der  Kaffeestaude,  Cinchona  und  anderer  Gewächse 
^bachtete  Verf.  Fettkörper,  „fat-bodies^,  über  deren  morphologische  Eigenschaften  im  vor- 
üegenden  kurzen  Berichte  nichts  mitgetheilt  wird.    Sie  bestehen  aus  einer  Mischung  von 
Fett  mit  ProteInst9ffen  und  stellen  anscheinend  Reservestoffe  dar. 
7&  Poiiig.    Zelliiihalt  yob  Physocytinm. 

Bei  Thysoeytium  con/ervtcoZa«  wurde  vom  Verf.  im  Innern  der  überwinternden 
P^lsneDa-artigen  Zellen  eine  reichliche  Anhäufung  von  Stärkevorrath,  .und  in  vielen  Fällen 
itoch  eine  feste  lamellöse  weisse  Hülle  um  die  Zellen  herum  beobachtet  SoUa. 

^^'  Krau.    Terhalten  von  Slnre,  Zacker  und  Gerbstoff  Im  Zellsaft  gegen  das  Licht 

Der  Einfluss  des  Lichts  auf  die  chemischen  Vorgänge  in  der  Pflanz  ist  nicht  auf 
^e Productioii  organischer  Substanz  aus  Kohlensäure  und  Wasser  beschränkt;. vielmehr  sind 
*^h  Stoffwechselprozesse,  die  sich  ganz  unabhängig  von  der  Kohlensäurezersetzung  abspielen, 
la  hohem  Grade  von  der  Beleuchtung  abhängig.  Die  saure  Reaction,  welche  dem  Saft  der 
^^r^Mdiymzellen  alter  Pflanzen  zukommt,  nimmt  während  der  Nacht  zu,  um  am  Tag  wieder 
abzunehmen,  während  der  Gehalt  an  Gerbsäure  und  an  Zucker  gerade  das  umgekehrte 
Verhalten  zeigt  Diese  Vorgänge  spielen  sich  ebensogut  bei  Abwesenheit  wie  bei  Anwesenheit 
von  Kohlensäure  ab,  bleiben  dagegen  in  sauerstofffreier  Atmosphäre  aus.  Da/  wo  der.Gehalt 
*tt  Säure  ein  grosser  ist  (Crassulaceen,  Bheum  und  Mesembryanthemüm),  wurde  die  An- 
wesenheit von  freier  Apfelsäure  festgestellt,  deren  Bildung  und  Umwandlung  (resp.  Transport) 
.^  Wechsel  in  dte  Intensität  der  sauren  Reaction  bedingt.  Der  Gehalt  an  Säure  ist  nicht 
^  allen  Theilen  der  Pflanze  der  gleiche;  er  ist  in  den  Blättern  am  stIU'ksten,  in  den  Wurzebi 
^  germgsten,  grösser  in  chlorophyllhaltigen  als  in  chlorophyllfreien. Zellen  u.  s.  w.  Vgl. 
^  Abschnitt  über  Chemische  Physiologie. 
^«  FriagshelB.    GelloUnkSraer. 

ßie  Schläuche  der  Saprolegnieen  enthalten  bläulich-weisse  Kdrperchen  von  anfänglich 
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flacher  Form  und  homogener  Beschaffenheit,  die  später  eine  kugelige  oder  polyedris^che 
Gestalt  annehmen  und  eine  deutliche,  derjenigen  der  "Stärkeköruer  ähnliche  Schichtung 
erhalten.  In  ihren  Keactionen  zeigen  diese  Gebilde  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  gewissen 
Cellulosemodificatioheu ,  obgleich  die  charakteristische  Bläuung  mit  Jod  und  Schwefelsäure 
oder  Chiorzinkjod,  wohl  in  Folge  ihrer  grossen  Löslichkeit  in  diesen  Reagenlien,  nicht 
eintritt.     Verf.  bezeichnet  sie  als  Cellulinkörner. 

Nicht  selten  koinmen  zusammengesetzte  Cellulinkörner  vor,  deren  Entstehungs weise, 
nach  dem  Verf.,  Licht  auf  den  viel  discutirten  Wachsthumsmodus  der  Stärkekörner  zu  werfen 
geeignet  ist.  Sie  entstehen  nämlich  durch  eine  Art  Sprossung j  ähnlich  derjenigen,  welche 
bei  den  Hefezellen  wohl  bekannt  ist,  und  Verf.  ist  geneigt,  eine  ähnliche  Entwickelung  für 
die  zusammengesetzten  Stärkekörner  anzunehmen,  welche  demgemäss  weder'  durch  innere 
Differeuzirung.  wie  es  Nögeli  annimmt,  noch  viel  weniger  durch  Verwachsung  ursprünglich 
freier  Körner,  wie  es  Ref.  behauptet,  entstehen  wQrden. 

Ausser  durch  Sprossung  werden  Cellulinkörner  auch  frei  im  Plasma  gebildet. 

Den  Stärkebildnern  ähnliche  Organe  sind  bei  der  Bildung  der  Cellulinkörner  nicht 
thätig;  vielmehr  entstehen  dieselben  aus  einer  das  Protoplasma  durchtränkenden  Lösung, 
welche  nach  der  Bildung  der  Oosphäre  den  Oogoniumraum  als  wasserhelle  Flüssigkeit  erfüllt 

In.  ihrem  ganzen  Verhalten  zeigen  die  Cellulinkörner  vielfache  Beziehungen  zu  der 
Z^Uhaut;  so  vermögen  sie  mit  derselben  zu  «verschmelzen  und  durch  Verwundung  entstandene 
Löcher  zu  verschliessen  und  bilden  häufig  propfenartige  Verschlüsse  in  den  Strictnren, 
welche  5a;;ro?e^wia- Schläuche  vielfadi  besitzen.  Möglicherweise  sind  die  Cellulinkörper 
sehr  verbreitet  und  spielen  eine  grosse  Rollen  so  scheint  es  dem  Verf.  nicht  unwahrscheinlich« 
dass  die  Zellplattonclemente  kleine  Cellulinkörner  seien. 

Physiologisch  weichen  die  Celluliiikörner  von  den  Stärkekömern  und  anderen  ihnen 
ähnlichen  Bildungen  dadurch  wesentlich  ab,  dass  sie  nicht  Reservestoffe,  sondern  Auswurf- 
stoffe darstellen. 

81.  Gardiner.    Gerbstoff.  ^ 

Nach  einigen  Angaben  über  das  Vorkommen  der  Gerbstoffe  spricht  Verf.  auf  Grund 
der  Angäben  von  Sachs  über  Keimpflanzen,  des  Ref.  übier  Sarracenia  und  Drosera  (im 
Text  ütricularia)  und  seiner  eigenen  Beobachtungen  ati  Blattgelenken  die  Ansicht  aus,  dass 
dieselben  bei  sehr  lebhaftem  Stoffwechsel  erzeugt  Werden.  Die  Frage,  ob  die  Gerbstoffe 
stets  nutzlose  Ausscheidungsproducte  des  Stoffwechsels  darstellen,  oder  unter  Umständen 
weitere  Verwendung  finden,  wird  dahingestellt  gelassen.  • 

82.  Pick.    Gerbstoff  ond  rother  Farbstoff. 

Der  im  Zellsaft  vieler  Pflanzenorgane  gelöst^  rothe  Farbstoff  entsteht  aus  Gerbstoff, 
unter  dem  Einflnss  des  Lichtes.  Ueber  die  Bedeutung  des  rothen  Farbstoffs  für  die  Stärke- 
wanderung vgl.  Chemische  Physiologie. 

83.  Katseber.    Gerbstoff. 

Die  Utftersuchnngen  des  Verf.'s  erstrecken  sich  vorwiegend  über  Bicinus  sanguineus, 
Phaseolua  multiflorus,  Vicia  Faba,  Helianthus  annutts  v,  californieus  und  H.  tuberosus. 

Bei  Bicinus,  Fhaseolua  u.  a.  ist  die  Gerbsäure  auf  bestimmte  Absondernngszellen 
beschränkt  und  findet  keine  weitere  Verwendung  im  Stoffwechsel;  derartige  Gerbsäure  ist 
stets  eisenbl&uend.  Bei  Vicia  Fdba,  Belianthtu  ist  die  Gerbsäure  in  allen  Zellen  jugend- 
licher Organe  vorhanden  und  wandert  später  in  bestimmte  Gewebe  über.  Im  üebrigen  sei 
anf  den  Abschnitt  über  Chemische  Physiologie  verwiesen. 

84.  RMDkJor.*  KrystaUoIde. 

Raunigor  ühtersnchte  in  Spiritus  aufbewahrtes  Material  von  verschiedenen  Fyrola- 
Arten;  auch  getrocknetes  Material  und  frische  Pflanzen  wnrden  benutzt  Er  beobachtete 
Krystallolde  im  Zellkerne  derselben,  namentlich  im  floralen  Theil  nnd  besonders  im  Blfithen- 
boden,  doch  finden  sie  sich  auch  in  den  vegetativen  Organen.  Bei  Pyrola  uniflora,^8ecunda 
und  rotundifolia  sind  die  Krystallolde  quadratisch  oder  rhombisch,  bei  P.  umbellata,  cMo- 
rantha  und  minor  sechseckig.  Die  Krystallolde  scheinen  sich  in  den  vegetativen  Theilen 
später  auszubilden  als  in  den  floralen.    Genannte  Körper  zeigten  ProteXnreaction. 

0.  G.  Petersen. 
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4.  Zellmembran. 

85.  f.  ;.  C.  MQller.    PohristtionserscbeinangeD. 

Die  ZelJhäate  verhalteD  sich  optisch  so,  als  ob  sie  in  negati?  gespanntem  Zustande 
erstairt  w&ren;  Caticalarschicbten,  Korkmembranen,  Stärkekörner  und  Inulinspbäroide  ent- 
fpreeheo  einer  Erstarrung  unter  Compression.  Alle  feineren  Structurverhältnisse  der  Zellwand 
(Töpfe],  Leisten,  ßchraubenbänder  etc.)  lassen  sich  mit  künstlichen  Colloiden  nachahmen. 
Klheres  im  Abschnitt  über  Physikalische  Physiologie. 
86.  Pfirtschaeller.    Innenhaat 

Die  Innenhaut  überzieht  das  ganze  Innere  der  Zelle  als  beinahe  gleichmässig  dickes 
HäQtcben;  die  Sculpturen  der  Zellwand  sind  keineswegs  allein  auf  ihre  Rechnung  zu  setzen, 
sondern  gehören  ebenfalls  der  secundären  Verdickungsschicht  an.  *  Ihrer  chemischen  Zusammen- 
Setzung  nach  besteht  die  Innenhaut  nicht  aus  reiner  Cellulose,  sondern  enthält  in  mehr  oder 
venüger  grosser  Menge  fremde  Stoffe  eingelagert,  welche  ihr  Verhalten  gegen  Beagentien 
leb-  wesentlich  beeinflussen.  Sie  wird  z.  B.  durch  Eupferozydammoniak  nicht  aufgelöst 
ond  ist  bedeutend  resistenter  gegen  Schwefelsäure  als  die  secundären  Verdickungsschichten. 
Besonders  schdn  ist  an  den  innern  Holzzellen  die  Innenhaut  zu  sehen,  wenn  man  die  Schnitte 
dorch  emige  Minuten  mit  Chromsäure  und  dann  mit  Chlorziukjod  behandelt;  die  secundären 
Verdickungsschichten  färben  sich  bereits  violett,  während  Mittöllamelle  und  Innenhaut  gelb 
erscheinen. 

Das  Vorhandensein  der  Innenhaut  wurde  früher  als  Beweismittel  für  die  Appositions- 
theorie herangezogen,  indem  man  selbstverständlich  annahm,  dass  sie  zuletzt  gebildet  werde, 
In  jQngster  Zeit  wurde  dagegen  von  Mikosch  die  Ansicht  vertreten,  dass  bereits  die  junge 
Zellwand  beiderseits  von  der  Innenhaut  begrenzt  wäre  und  dass  die  Bildung  der  anderen 
Schichten  in  der  wasserreichen  Mittelsubstanz  vor  sich  ginge.  Auch  Stfasburger  scheint 
fthnhches  beobachtet,  zu  haben,  giebt  aber  seinem  Standpunkte  gemäss  der  Erscheinung  eine 
andere  Deutung;  für  i£n  gehören  nämlich  die  stark  lichtbrechenden  inneren  Schichten  nicht 
der  Lmenhaut  an,  sondern  stellen  blos  den  hellen  innersten  Saum  der  jungen  Zellwand  dar. 
Verf.  lässt  es  dahingestellt,  welcher  der  beiden  Annahmen  der  Vorzug  zu  geben  sei. 

Strasburger  nimmt  an,  dass  die  Innenhaut  an  den  Tüpfeln  unterbrochen  sei;  es  sehe 
oor  so  aus,  als  würde  sich  das  Grenzhäutchen  ununterbrochen  in  den  Tüpfelcanal  fortsetzen; 
in  der  That  würden  nur  die  helleren  Bänder  der  aufeinander  folgenden  Schichten  die  scheinbare 
Selbständigkeit  der  Tüpfelauskleidung  bedingen,  da  man  ja  sonst  ein  Einschachtelungssystcm 
sämmtlicher  Grenzhäutchen  innerhalb  des  Tüpfelraums  annehmen  müsste.  Verf.  vermag  sich 
der  Ansicht  Strasbnrger's  nicht  anzuschliessen.  Die  Innenhaut  zeige  ihm  in  Bezug  auf 
Flrbnng,  Quellung  und  Lösung  ein  zu  einheitliches  Verhalten  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung, 
&l8  dass  er  sie  nicht  auch  für  eine  selbständige  und  einheitliche  Schicht  halten  und  mit 
Strasbarger  ihre  Continoität  an  den  Tüpfelcanälen  läugnen  möchte. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Streifung  weicht  Verf.  von  der  AulTassung  Strasburger's  ab. 
Bub  ist  die  Streifung,  wie  es  seit  .Nägeli's  Untersuchungen  beinahe  allgemein  angenommen 
wird,  der  Ausdruck  einer  inneren  Differenzirnng  der  Zellhaut  und  darf  nicht,  wie  es  von 
Strasburger  im  Anschluss  an  Dippel  geschehen,  auf  faserige  Verdickungen  der  Schichten 
xnrückgefübrt  werden. 
S7.  Ichwtn^   Membran  der  Wanelhaare. 

Die  Membran  der  Wurzelhaare  besteht  aus  einer  inneren  meist  Cellulosereaction 
zeigenden  Schicht  und  einer  äusseren,  im  ungefärbten  Zustand  schwer  unterscheidbaren 
Schleimlage.  Besonders  schön  ist  die  Zweischichtigkeit  der  Membran  bei  Taxus  haccata 
lichtbar. 

Eine  Membranverdickung  nach  aussen,  in  Form  kleiner  warzenförmiger  Hervor- 
ragungen, kommt  bei  Taxus  vor.    Zäpfchenförmige  innere  Wand  verdickungen  werden  bd 
den  in  Wasser  gebildeten  Wurzelhaaren,  namentlich  des  Mais,  gebildet.    Gestalt  and  Länge 
der  Wurzelhaare  sind  in  hohem  Grade  von  äusseren  Verhältnisen  abhängig. 
88-89.  dureyre.    GystoUthei. 

L  Die  Cystolithen  der  meisten  Urticaceen  entstehen  durch  Verdickung  der  Wände 
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IQ2  Anatomie.  —  Morphologie  -und  Physiologie  der  Zelle. 

Ton  Haaren,  deren  oherer  Theil  später  rerschwindet;  die  viel  heschriehene  Entwickelting  der 
Cystolithen  Ton  l^\cu8  elastica  ist  als  Vereinfachung  des  gewöhnlichen  Typus  aufzufassen. 

Cystolithen  hildeode  Haare  kommen  hei  verschiedenen  Compositen  vor  und  eine 
mehr  oder  weniger  reichlidie  Bildung  von  Kalkconcretionen  ist  f&r  die  Haare  gewisser 
Cmciferen  charakteristisch.  Bei  den  Acanthaceen  und  Proorideen  dagegen  werden  in  allen 
Z^en  Cystolithen  gebildet. 

n.  In  reiner  Kieselerde  gekeimte  Pflanzen  (  Urtica,  Cannabis,  Äcanthus  etc.)  erzeugten 
nur  Stiele  von  Cystolithen;  dieselben  waren  kalkfrei  und  nicht  angeschwollen.  Etiolirte 
Blätter  enthalten  bei  den  Acanthaceen  normale  Cystolithen,  während  Lichtabschluss  bei  den 
Urticeen  die  Cystolithenbildung  verhindert  resp.  baldige  Auflösung  vorhandener  Cystolithen 
bedingt.    Auch  der  EalkoiOdat  nimmt  bei  verlängerter  Verdunkelung  an  Menge  bedeutend  ab. 

90.  äübromi.   Tipfei  in  den  Avssenwän^^ii  der  Epidennls. 

Der  Annahme,  dass  die  Tüpfelbildung  die  Erleichterung  der  Diosmose  bezwecke, 
echeint  das  allerdings  seltene  Vorkommen  von  Tüpfeln  in  den  Aussenwänden  von  Epidermis- 
sellen  zu  widersprechen.  Verf.*  versucht  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  den  Nachweis  sa 
liefern,  dass  die  Tüpfelbildudg  in  solchen  Fällen  bald  die  nothwendige  oder  zufällige  Folge 
anderer  zweckdienlicher  Vorrichtungen  sei,  bald  ebenso  wie  in  den  Scheidewänden  benach- 
barter Zellen,  zu  den  osmotischen  Vorgängen  in  Beziehung  stehe. 

Die  Mehrzahl  der  TOpfel,  welche  in  den  Aussenwänden  von  Epidermiszellen  vor- 
kommen, ist  auf  Wellungen  der  Radialwände  zurückzufahren  (Qräser,  viele  Juncaceen  und 
Cyperaceen,  Hymenophylleen,  Equiseten,  manche  Coniferen,  Amaryllis  förmosisftima  etc.); 
andere  werden  durch  Faltungen  (Hymenophylleen  z.  Th.,  Ptcea-krten,  Equisetum  hyemale) 
oder  netzartige  Verdickungen  (Blätter  von  Cycadeen,  Coniferen,  Hymenophylleen,  Equfseten, 
Epacrideen)  bedingt.  Derartige  Tüpfelbildungen  stehen  mit  anderen  nützlichen  Vorrichtungen 
In  entwickelungsgeschichtlichem  Zusammenhang  und.  besitzen  durchaus  nicht  die  gleiche 
Bedeutung  wie  in  Scheidewänden. 

Ganz  anders  verhält  es  ach  mit  den  Poren  in  den  Epidermiszellen  von  Bambusa 
und  den  Scheinknollen  gewisser  Orchideen  (Oncidtum,  Lyoaste,  Stankopea,  Oongora),  welche 
in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  gewöhnliche  Tüpfel  entstehen  und  wahrscheinlich  dieselbe 
Rolle  spielen.  Es  ist  nämlich  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein  diosmotischer  Stoffaustausch 
zwifluhen  den  Zellen  der  dicht  aneinander  liegenden  Scheiden  und  Stengel  von  BambuM 
beziehungsweise  den  Blättern  und  Scheinknollen  der  genannten  Orchideen  in  der  Jugend 
stattfinde. 

91.  Rnstow.    Hoftttpfel. 

Der  Inhalt  dieser  Arbelt  ist  vorwiegend  rein  physiologisch  und  kann  daher  nnr 
mm  klemen  Theil  hier  berücksichtigt  werden.  Im  Uebrigen  ist  der  Abschnitt  über  „Physi- 
kalische Physiologie**  zu  vergleichen. 

Verf.  beschreibt  sehr  eingehend  die  feineren  Structurverhältnisse  der  Hoftüpfel  im 
Ooniferenholz.  Die  Gestalt  derselben  ist  rund,  wird  jedoch,  durch  die  in  Folge  des  Auf* 
faebens  des  Turgor  eintretende  Contraction  der  radialen  Wand,  quer-oval.  Die  Ränder  der 
Hofwand  sind  nach  innen  eingekrümmt.  Die  Schliesshaut  zeigt  in  ihrem  peripherischen 
dünnen  Theile  eine  radiale  Streifung,  welche  im  Torus,  wenn  überhaupt  vorhanden,  anf 
den  äussersten  Rand  beschränkt  ist.  Dagegen  ist  im  Torus  eine  zarte  Felderung  oder 
Pnnktirung  stets  sichtbar. 

An  die  Schilderung  des  anatomischen  Befunds  knüpft  Verf.  Betrachtungen  über  die 
termuthliche  Function  der  Hoftüpfel  als  eines  Klappenventils  und  zeigt,  dass  derselbe  dieser 
Function  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichnet  angepasst  sei.  Die  Schliesshaut  ist  nämlich  im 
fnnctionirenden  Frühlingsholz  so  schlaff,  dass  sie  leicht  der  einen  oder  anderen  Seite  der 
t3analmündung  angedrückt  werden  kann,  und  durch  die  Einkrümmung  des  Randes  der 
Hündung  wird  die  Festigkeit  der  Tüpfelwand  erhöht  und  ein  festerer  Anschluss  eireicht 
Hieran  sehliessen  sich  rein  physiologische  Betrachtungen  und  Discussionen  über  die  Wasser- 
bewegung, deren  Besprechung  nicht  in  diesen  Abschnitt  hineingehört 

Weniger  untersucht  als  die  zweiseitigen  waren  bisher  die  einseitigen  Hoftfipfel 
gewesen,  welche  sich  von  den  ersteren  ausser  durch  die  einseitige  Ausl»ldung  der  Hofwand 


Digitized  by  VjOOQIC 


r 


Zellmembran.  16$ 

noch  iBTch  ihren  breiteren  Canal  and  dadurch  unterscheiden,  dass  ihre  SchlieBshaut  dea 
Toms  eot^eilrt  und  aus  reiner  Cellulose,  ohne  Beimengung  von  Lignin,  wie  bei  den  gewOhn- 
hcbeo  HoftQpfeln,  besteht.  Solche  einseitige  Tflpfel  sind  in  den  Scheidewänden  zwischen 
tracbeaten  und  parenchymatischen  Elementen  bei  s&mmtlichen  Geflisspflanzen  vorhanden. 

Die  Zellen  der  Markstrahlen  besitzen  da,  wo  sie  an  einander  oder  an  nicht  geftas^ 
artige  Zellen,  oder  auch  an  Intercellularr&ume  grenzen,  einfache  Tüpfel,  an  den  trachealen 
£lementen  einseitige  Hoft&pfel,  deren  Schliessbaut  meist,  jedoch  nicht  im  jungen  Holz  des 
10  Bildung  begriffenen  Jahresrings,  der  Hof  wand  anliegt  Die  Erflmmung  ist  daher  eine 
nachträgliche  Erscheinung,  die  mit  dem  Alter  an  Qrösse  zunimmt  und  wahrscheinlich  aot 
einen  einseitigen  positiven  (osmotischen)  oder  negativen  Druck  (einer  Aspiration  von  Seiten 
der  angrenzenden  Tracheide  her)  zurfickzuftthren  ist  (Pi^^t  Popülus,  Salix). 
91b.LItt880W.    (77b.) 

Keproduction  aus  „Neuer  Dörpt'schen  Zeitung*',  1381.  S.  Bot  Jahresber.  IX,  1881, 
AUL  I,  a  407.  Batalin. 

t2.  Lemalre.    Holxstoff  in  den  Zellw&aden  der  Epidermis. 

Verf.  weist  die  Anwesenheit  von  Lignin  in  den  Zellwänden  der  Epidermis  ver- 
schiedener Farne,  Cycadeen  und  Coniferen  nach. 

^.  0.  Miller.    Zellwand  der  Bacülariaceen. 

!I7fiheres  über  den  Inhalt  dieser  Arbeit  ist  in  dem  Abschnitte  Aber  Bacillariaceen 
nachzusehen,  da  dieselbe  fOr  die  allgemeine  Zelllehre  kaum  irgend  etwas  erwähnenswerthes 
enthalt  Es  wird  genügen,  auf  die  ausführliche  Beschreibung  der  feineren  StructurverhftltnisBe 
der  Schale  von  Mdosira  arenaria  (p.  246—253)  aufmerksam  zu  machen. 

^.  Heinrieher.    CellnlosexapfeD  and  Claerwandbüdang  bei  Sphaeroplea. 

Die  Querwände  der  Zellfäden  von  Sphaeroplea  annulina  sind  hilufig  beiderseits 
oder  nur  nach  dem  Lumen  der  einen  Zelle  hin  mit  einem  Cellulosezapfen  versehen,  der 
bald  schmal  ist,  bald  in  die  Breite  geht  und  sich  in  Form  eines  kleinen,  manchmal  am 
&pfel  in  zwei  Höcker  getheilten  Flügels  erhebt  Die  Zapfen  zeigen  bei  d&t  Behandlung 
mit  Chlorzinkjod  deutliche  Cellulosereaction. 

Die  QuerwandbilduDg  beginnt  ähnlich  wie  bei  Cladophora  mit  der  Bildung  eines 
Bings,  der  durch  allmäliges  centripetales  Wachsthum  schliesslich  zu  dner  Scheibe  sich  schliesst 
Nicht  selten  jedoch  bleibt  bei  Sphaeroplea  die  Querwandbildung  auf  unvollendeter  Stufe 
stehen ;  zuweilen  auch  geht  sie  gleichzeitig  von  mehreren  Punkten  aus,  wodurch  „allerdings 
dem  ästhetischen  Eindruck  et  was' Abbruch**  (1)  geschieht 

Unter  abnormen  Vegetationsbedingungen  wird  die  Neigung  zur'  Zapfenbildung  ao 
Quer-  und  Längswftnden  derart  vermehrt,  dass  die  Alge  geradezu  ein  monströses  Aus- 
sehen erhalt. 

Die  verdickten  Zellwände  stellen  nach  den  Auseinandersetzungen  des  Yerf.'s,  auf 
welche  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann,  eine  Anpassung  zur  Beförderung  der 
Abgliederung  von  Zellfadenstücken  und  somit  zu  vegetativer  Vermehrung. 

95.  Wille.    Poren  bei  den  PhycochromaceeD. 

Nach  der  Behandlung  mit  Chlorzinkjod  oder  Tinctionsmitteln  werden  in  den  Quer- 
winden  von  Stigonema  compadum  Poren  sichtbar,  die  von  einander  nur  durch  eine  sehr 
dflnne  Lamelle  getrennt  sind ;  eine  Durchlöcherung  dieser  Lamelle  war  nicht  wahrzunehmen. 

96.  Leitgeb.    Sporenh&ate. 

Die  Arbeit  enthält  sehr  eingehende  Angaben  Ober  die  Zusammensetzung  der  Membran 
4ier  Sporen,  namentlich  bei  den  Lebermoosen.  Für  die  Zelllehre  kommen  nur  die  Be- 
obachtungen des  Verf.  über  die  Entwickelungsgeschichte  einiger  Sporenhaute,  welche  von 
denjenigen  Strasborger's  in  einzelnen  Punkten  abweichen,  in  Betracht;  im  Uebrigen  sei  auf 
den  Abschnitt  über  Moose  hingewiesen.  Die  Häute  werden  nach  einander  angelegt,  zuerst 
die  Exine,  dann  das  Perinium,  zuletzt  die  Intine;  ob  Apposition  oder  Intussusception  im 
Spiele  sei,  wird  dahingestellt  gelassen.  Das  Perinium  entsteht  durch  Metamorphose  der 
imiersten-  Lamelle  der  Mutterzellmembran  und  nimmt  nicht  durch  Auflagerung  aus  d«an 
Protoplasma  des  Kapsekaumes,  sondern  auf  Kosten  der  Hülle  an  Dicke  zu.    Die  innere 
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Iß4  Anatomie.  —  Morphologie  der  Gewebe. 

Hfllle  zeigt  noch  nach  der  Ausbildung  der  Ezine  eine  bedeutende  Dickenzunabme,  welche 
nach  dem  Verf.  nothwendig  auf  Intussusceptionswachsthum  znrflckzuführen  ist. 

97.  Firtsch.    Zellwaadstractiir  bei  Polytrichom. 

Die  Stereiden  im  St&mmchen  von  Polytrkhum  erreichen  die  Länge  mancher 
Phanerogamen-Bastzellen.  Ihre  Wand  besteht  im  atasgebildeten  Zustande  aus  einer  braun- 
gelben  Mittellamelle  und  zwei  scharf  gesonderten  Verdicknngsschichten ,  von  welchen  die 
Äussere  eine  ähnliche  aber  schwächere  Färbnng  besitzt  wie  die  Mittellamelle,  die  innere 
farblos  und  sehr  zart  ist.  Verf.  lässt  es  dahin  gestellt,  ob  die  Bildung  dieser  Schichten 
durch  Apposition  oder  Intussusception  stattfinde. 

Die  MitteUamelle  wird  schon  im  farblosen  Jugendzustande  Ton  Chlorzinkjod  gelb 
g^rbt  und  bleibt  in  Schwefebäure  unverändert.  Die  äussere  VerdicktiDgsschicht  lOst  sich 
in  Schwefelsäure  unter  starkem  Aufquellen,  wobei  ihre  lamellöse  Structur  sehr  deutlich  zum 
Vorschein  kommt,  und  färbt  sich  mit  Chlorzinkjod  braun-violett  Die  innere  Verdickungs- 
schiebt  wird  durch  Chlorzinkjod  schmatzig  violett  gefärbt  und  von  Schwefelsäure  rasch 
aufgelöst.  Als  der  mechanisch  wirksamste  Theil  sei  jedenfalls  die  äussere  Yerdickungsschicht 
aufsufassen. 

98.  Klebs.    lembriD  der  Eoglenen. 

'  Die  Membran  hängt  bei  den  Eugleneo  stets  mit  dem  Cytoplasma  eng  zusammen 

und  ist  wie  diese  eiweisshaltig.  Sie.  ist  stets  mit  streifigen  Zeichnungen  versehen,  welche  bei 
manchen  Arten  kauih  sichtbar  sind,  während  sie  bei  anderen  deutliche  Rippen  darstellen. 

Die  Fähigkeit,  Farbstoffe  aufzuspeichern,  kommt  ihr  nur  in  geringem  Grade  zu; 
Chlorzinkjod  oder  Jod  und  Schwefelsäure  färben  sie  nicht  blau,  sondern  braun.  Quellbarkeit> 
Elastizität,  Dehnbarkeit,  Löslichkeit  in  Pepsin,  sind  je  nach  der  Art  sehr  verschieden.  Dire 
Durchlässigkeit  ist  viel  geringer  als  bei  Ciliaten,  Volvociueen  u.  s.  w. 

Eine  charakteristische  Eigenthömlicbkeit  der  ganzen  Familie  ist  der  Schlund,  welcher 
vom  Verf.  als  Membrantrichter  bezeichnet  wird. 

99.  Yesqae.    Wellong  der  Zellw&nde. 

Die  Wellung  der  Wände  der  Epidermiszellen  erleichtert  die  Volumänderung,  welche 
letztere  bei  der  Aufnahme  und  Abgabe  von  Wasser  erleiden.    Die  TQpfel  befinden  sich  stets 
in  den  Vertiefungen,  etwaige  lokale  Verdickungen  auf  den  Convezitäten. 
100.  Zimmermann.    ■olekalar<physikaliscbe  Untersnchnngeo. 

Nach  dem  Verf.  geben  „alle  nicht  cuticularisirten  Membranen  eine  solche  optische 
Beaction,  wie  wenn  sie  in  der  Richtung  der  stärksten  Quellungsfähigkeit,  die  natürlich  auch 
mit  der  Richtung  ier  stärksten  Schrumpfung  beim  Austrocknen  zusammenfällt,  comprimirt 
wären**.  .  .  .  „Ob  jedoch  diese  Compression  wirklich  in  den  genannten  Gebilden  vorhanden 
ist,  oder  ob  die  optische  Reaction  nicht  durch  ganz  andere  umstände  bewirkt  wird» 
lasse  ich  unentschieden  und  bemerke  nur  noch,  dass  der  cooptatirte  Zusammenhang 
swischen  Quellungsfähigkeit  und  Doppelbrechung  ebenso  gut  wie  in  molekularen  Spannungen 
auch  in  der  Gestalt  und  Lagerung  der  Micellen  seine  Ursachen  haben  kann.** 
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Physiologie  dieser  Organe.  —  (untersuch,  aus  dem  Bot  Institut  Tübingen,  Bd.  I» 
1883.  S\  188  S.  Mit  1  Tfl.  und  3  Holzschn.  Ref.  von  Molisch:  Bot  Centralbl. 
1883,  No.  37,  S.  337—340.)    (Ref.  14,  S.  178.) 
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110.  Seliirendener,  S.    Die  Scbntzscheiden  und  ihre  Verstärkungen.  —  Ber.  d.  Deutschen 

Bot.  Ges.  I,  1883,  8.  48-63.    (Ref.  90,  S.  209.) 

111.  SJeard,  G.    Histoire  naturelle  des  Champignons  comestibles  et  y^n^neux.    Ayec  une 

prdface  par  Ad.  Chatin.  Gr.  8^  272  p.,  avec  75  pl.  colori^es.  Paris,  Ch. 
Delagrave,  1883.  Ref.  in  Bull.  See.  Bot.  de  France  1883,  XXX,  p.  136-138. 
(Ref.  110,  S.  218.) 

112.  Steinbrinck,  C.    Berichtigung  zu  der  Mittheilung:  „Ueber  einige  Fruchtgehäuse,  die 

ihre  Samen  in  Folge  Ton  Benetzen  freilegen.  Ber.  d.  Deutschen  Bot.  Ges.  1,  1883, 
S.  360.    (Ref.  95,  S.  210.)    '  * 

113.  —  lieber  den  Oeffnungsmechanismus  der  Hülsen.  —  Ber.  d.  Deutschen  Bot.  Ges.  I, 

1883,  8.  270  -275.  Ref.  von  Weinzierl:  Bot.  Centralbl.  1883,  No.  37,.S.  335-336. 
(Ref.  96,  S.  212.) 

114.  —  Ueber  einige  Fruchtgehäuse,  die  ihre  Samen  in  Folge  Ton  Benetzung  freilegen. 

—  Ber.  d.  Deutschen  Bot  Ges.  I,  1883,  S.  339-347.  Mit  1  Tfl.  Ref.  Ton 
Weinzierl:  Bot.  Centralbl.  1883,  No.  60,  8.  380-333;  hier  auch  das  Ref.  über  112. 
(Ref.  95,  S.  212.) 

116.  Strzelecki^  H.  Resultate  einiger  im  forsttechnologischen  Museum  der  galizischen 
Landesforstlehranstalt  in  Lemberg  unternommenen  Arbeiten.  Centralbl.  f.  d.  ges. 
Forstwesen  1883,  8.  404-405.    (Ref.  120,  ä  222.) 

116.  Tichomiroff.     Ueber  die   mikrochemischen  Eigenschaften   und  den  histologischen 

Aufbau  der  Samen  von  Abrus  praecatorius.  —  Bot.  Centralbl.  1884,  No.  19,  S.  189. 
Ber.  über  einen  Vortrag  vom  24.  Aug.  1883.    (Ref.  89,  S.  209.)    • 

117.  Tr^cuL    Ordre  d'apparition  des  premiers  yaisseaox  dans  les  feuilles  des  Cruciferes  II. 

—  Comptes  rendus  de  Pac.  d.  sc  Paris,  1883,  XCYII,  p.  545—551.  Ref.  von  Fax: 
Bot.  Centralbl.  1883,  No.  49,  S.  300.    (Ref.  24,  8.  185.) 

118.  —  Ramiflcation  de  l'Isatis  tinctoria,  formation  de  ses  inflorescences.  —  Comptes  rendos 

de  Tac  d.  sc.  Paris.  1883,  XCVI,  p.  36-42.    (Ref.  25,  S.  185.) 

119.  —  Tableaux  conoemant  la  ramification  de  l'Isatis  tinctoria.  —  Comptes  rendus  de 

l'ac.  d.  sc  Paris,  1883,  XCVI,  p.  154—155.    (Ref.  25,  S.  185.) 

120.  Trenb,  M.     Myrmecodia  echinata  Gaud.  —  Ann.  du  Jardin  Bot.  de  Buitenzorg. 

Vol.  III,  1883,  p.  129  £,  Tab.  20-24.  Im  Auszuge  mitgeth.  von  Eich  1er.  (S.  33.) 
(Ref.  63,  S.  196.) 

121.  Tnrsky,  M.    Tabelle  zur  Bestimmung  des  Holzes  und  der  Zweige  der  wichtigsten 

Baum-  und  Straucharten  in  blattlosem  Zustand.  —  Nachr.  der  Petrowski'schen 
Agncultur^  und  Forstakad.  Moskau.  Jahrg.  VII,  1883,  S.  35—74.  [Russisch.] 
$ef.  von  Borodin:  Bot  Centralbl.  1883,  No.  31,  S.  139.    (Ref.  118,  S.  221.) 

122.  Van  Tieghem,  Ph.  et  L.  Morot.    Sur  l'anomalie  de  structure  de  la  tige  des 

Stylidium  k  feuilles  espac^es.  ^  Bull.  Soc  Bot.  de  France,  XXX,  1883,  p.  308-3Ö9. 
Hierzu  eine  zusätzliche  Bemerkung  von  Bertrand,  p.  310.    (Ref.  60,  S.  195.) 
128.  Vao  Tieghem,  P.    Sur  la  Situation  de  Pappareil  sto^teur  dans  les  Composto. — 
Bull.  Soc  Bot.  de  France,  1883,  p.  310-313.    (Ref.  31,  S.  187.) 

124.  —  Sur  quelques  points  de  l'anatomie  des  cryptogames  vasculaires.  —  BulL  Soc.  Bot. 

de  France,  1883,  XXX,  p.  169—180.    (Ref.  41,  S.  189.)  ' 

125.  —  Trait6  de  Botanique.    8».  ,  .  .  pp.  Paris  (F.  Savy)  1882-1884.  —  Ref.  BulL  Soc. 

Bot  de  Fi^ce.    Revue  bibUogr.  1883,  p.  177-180.    (Bjoi.  1,  S.  174.) 

126.  Vesque,  Jul.    Contributions  ä  l'histologie  de  la  feoille  des  Caryophyllin^ea.  —  Ann. 

d.  sc.  nat.  Bot.  s^.  VI,  T.  XV,  1883,  p.  105-148,  avec  2  pl.  (Ref.  115,8.219.) 

127.  —  De  la  concomitance  des  caract^res  anatomiques  et  organographiques  des  plantes. 

Comptes  rendus  de  Pac  d.  sc  Paris,  1883,  XCVI,  p.  1866-1868.  Ref.  von  Pax; 
Bot.  Centralbl.  1883,  No.  48,  S.  103.    (Ref.  112,  S.  218.) 

128.  —  L'anatomie  des  tissus  appliqu^  ä  la  Classification  des  plantes.  —  M^m.  II,  Nouv. 

Arch.  du  Mus.  d'hist.  na>ur,  S^r.  H,  T.  V,  1883,  p.  291-387,  avec  5  pl.  Ref: 
in  Bull.  Soc.  Bot  de  France.  Revue  bibliogr.,  1883,  p.  77-78.  (Ref.  114,  S.  219.) 

129.  —  Sur  le  töle  physiologique  des  ondnlations  des  paroit  lat^ales  de  T^piderme.  — 
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Compte?  rendus  de  l'ac  d.  sc,  Paris,  1883,  XCVll,  17.  Juli,  p.  201-203..  Ref. 
von  Fax:  Bot.  Centralbl.,  1883,  No.  44,  S.  334.    (Jlef.  96,  S.  212.) 
180.   Yesque,  Jul.    Sur  les  causes  et  sur  les  limites  des  variations  de  stractore  des  v^g^ 
taux.  -  Ann.  agronom,  1883,  IX,  No.  11,  p.  481-510.    (Ref.  96,  S.  212.) 

131,  Warbnrg,  0.    Ueber  Bau  und  Entwickelung  des  Holzes  von  Caulotretus heteropbyllus. 

—  Bot.  Ztg.,  1883,  XLI,.No.  38,  S.  617-627;  No.  39,  S.  634—640;  No.  40,  S. 
649-672;  No.  41,  8.  673-691;  Nr.  42,  S.  707-711.  Ref.  von  Schimper:  Bot. 
Centralbl.  1884,  No.  7,  8.  204-206.    (Ref.  59,  S.  193.j 

132.  Warming,   E.     Botanische   Notizen.   —   Bot 'Ztg.,   1883,   No.  12,   S.   193—204. 

(Ref.  106,  S.  215.)         '  , 

138.  —  Tropische  Fragmente.  II.  Rhizophora  Mangle  L.  —  Engler's  Jahrb.  f.  Syst.,  Pflanzen- 

geschichte  und  Pflanzengeogr. ,  IV,  1883,  S.  519—548.  Mit  4  Tfln.  Ref.  voa 
Schimper:  Bot  Centralbl.,  1884,  No.  7,  S.  206-208.    (Ref.  80,  S.  204.) 

134.  —  Ueber  einige  bei  den  Podostemaceen  vorkommende  Haftorgane.    Bot  Centralbl., 

1883,  No.  7,  S.  253-254.    (Ref.  106,  S.  215.) 

135.  Weiss,  J.  E.   Das  markständige  G^efässbündelsystem  einiger  Dicotyledonen  iu  seiner 

Beziehung  zu  den  Blattspuren.  —  Bot  Centralbl.  1883,  No.  35,  S.  280-295;  No.  36, 
S.  318—327;  N.  37,  S.  358—367;  No.  38,  S.  390-397;  No.  39,  S.  401-415.  Mit 
1  Tfl.    Hierzu  auch:  Flora,  1883,  66.  Jahrg.,  No.  23,  S.  366.    (Ref.  30,  S.  186.) 

186.  Westermaier,  Max.    Ueber  Bau  und  Function  des  pflanzlichen  Hautgewebesystems. 

—  Pringsh.  Jahrb.  f.  w.  Bot  1883,  XIV,  S.  41-81,  mit  3  Tfln.  Ref.  von  Mikosch. 
Bot.  Centralbl.  1883,  No.  21,  S.  228-231.    (Ref.  10,  S.  176.) 

187.  Wilhelm,  E.   Die  Verdoppelung  des  Jahresringes.  —  Vorl.  Mitth.,  Ber.  d.  Deatschen 

Bot.  Ges.  I,  1883,  S.  216—220.    Auch  Oesterr.  Forst-Ztg.  I,  1888,  No.  15.    Ref. 
von  Scbimper:'Bot  Centralbl.  1884,  No.  5,  S.  134-135.    (Ref.  104,  S.  215.) 
138. '  Wilke,  C.    Ueber  die  anatomischen  Beziehungen  des  Gterbstofb  zu  den  Secretbeh&ltem 
der  Pflanze.  —  Inang.-Diss.  '8^.  32  S.  Halle-Wittenberg,  1883.  (Ret  36,  S.  188.) 

139.  Wille,  M.N.    Om  Stammens  og  Bladets  Bygning  hos  Avicennia  nitida  U  —  Botanisk 

Tidskrift,  13.  Bd.,  S.  33—44.  Med  Tavle  IV— V,  Ejöbenhavn,  1882.  (Ref.  61,  8. 195.) 

140.  —  Om  Stammens  og  Bladenes  Bygning  hos  Vochysiaceeme.  —  Oversigt  over  det  KgL 

danske  Videnskabernes  Selskabs  Forhandlinger  1882,  No.  2,  p.  180—202.  Med 
Tavle  VII— XI.    (Ref.  62,  S.  195.) 

141.  Zalewski,  A.     Ueber  SporenabschnOrung  und  Sporenabfallen  bei  den  Pilsen.  — 

Flora,  1883,  66.  Jahrg.,  No.  15,  S.  228-284;  No.  16,  S.  249—258;  No.  17, 
S.  259-271.    (Ref.  37,  S.  188.)  . 


Nachtrag  von  Titeln  nichtbesprochener  Arbeiten  ans  den  Jahren  1881  nnd  1882. 

1.  Briosi,  6.  Ancore  suIP  anatomia  delle  foglie  esopral'embrionedelle  Guphee.  4^  11  p. 

Roma,  1882.  Hierher  auch  wohl  die  Mittheilung  in  Ann.  Stax.  chim.-agr.  sperim. 
di  Roma  Fase.  1882.  Diese  Note  schliesst  sich  an  die  im  Ref.  30,  S.  447  des 
vorigen  Berichts  besprochene  Arbeit  an. 

2.  Courchet,  L.    Les  Ombelliföres.   —  Etüde  botanique,  anatomique  ^t  pharmacologique. 

4».    231  S.    Mit  3  Tfln.    MontpelUer.  1882. 
8.  Hanausek,  T.  F.  Zur  Lage  der  Harzgänge.  -  Irmischia,  II,  1882,  No.  3  a.  4,  &  19—20. 
Ref.  von  Pick:  Bot.  Centralbl.  1888,  No.'  12,  S.  410. 

4.  Hutberg,  A.  Anatomische  Untersuchungen  über  Salicomia,  vorzugsweise  Sal.  herbacea. 

Acta  ünivers.  Lund.,  T.  XVHI,  1881-1882.    4«.    51  S.    Mit  6  Tfln. 

5.  Kellertnann,  W.  A.    Die  Entwickelongsgeschichte  der  BlQthen  von  Gunnera  chilensis 

Lam.  —  Inaug.-Diss. ,  mit  4  Tfln.,  Zflrich,  1881.  Ref.  von  Dodel-Port:  Bot. 
Centralbl.  1888,  No.  4,  S.  118-120. 

6.  Kreutz,  J.    Zu  den  Bemerkungen  des  Herrn  A.  Tomfischek  bezüglich  meiner  Abhand- 

lung über  Entwickelung  der  Lenticellen  an  beschatteten  Zweigen  von  Ampelopsis 
hederacea.   -  Oesterr.  Bot.  Zeitschr.  1881,  XXXI,  No.  8,  S.  252-254.    Ref.  von 
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MoJisch:    Bot.  Centralbl.  1883,  No.  12,  S.  408.     Diese  Mittheilung,  sowie   die 
outen  citirte  Ton  Tomaschek  schliessen  sich  an  die  in  Ref.  18,  S.  430  des  Berichtea 

pro  1881  erwähnte  Arbeit  an. 
7.  Locas,  Fr.    Beiträge  zur  Eenntniss  der  absoluten  Festigkeit  yon  Pflanzengeweben.  -. 

Sitzungsber.   k.  Acad.   d.   Wiss.  Wien.     Abth.  I,  Bd.  LXXXV,   1882.     Ref.  von 

Weinzierl:  Bot.  Centralbl.  1883,  No.  35,  S.  261—264.    Diese  Arbeit  ist  im  vorj. 

Berichte  im  Ref.  über  Physikal.  Physiologie  (Ref.  3,  8.  3)  besprochen,  gehört  aber 

rum  Theil  in  das  Ref.  über  Morphol.  der  Gewebe. 

8.  Meyer,, Adolf.    Anatomische  Charakteristik  officineller  Blätter  und  Kräuter.  —  Ab- 

handlung der  Naturf.  Ges.  Halle,  Bd.  XV.  Sep.  4«.  B3  S.  Halle  (Niemeyer),  1882. 
Ref.  Yon  Möller;  Bot.  Centralbl.  1883,  No.  1,  S.  19-20. 

9.  Möller,  J.    Anpassungserscheinungen  im  Baue  der  Rinde.   Kosmos,  VI,  1882,  S.  16—22. 

Ref.  Ton  Möller:  Bot.  Centralbl.  1883,  No.  25,  S.  361     362. 

10.  Müller,  0.  L.    Untersuchungen  tlber  den  anatomischen  Bau  amerikanischer  und  euro- 

päischer Rebenwurzeln  mit  besonderer  Beracksichtigung  ihrer  Widerstandsfähigkeit 
gegen  die  Phylloxera.  Pressburg  (Heckenast's  Nachf).  S^,  1882.  Auch  Wien. 
Landw.  Ztg.  1882,  32.  Jahrg.,  No.  8,  S.  58—59.  Man  vgl.  dieserhalb  die  Referate 
No.  186  u.  187  des  Berichtes  über  die  Phylloxeralitteratur  des  Jahres  1882.  Bericht 
pro  1882,  n.  Abth.,  S.  712. 

11.  Paul,  Otto.    Vergleichende  Untersuchungen  über  das  Endosperm.    Diss.    8'.    51  &• 

Göttingen,  1882. 

12.  Russow,  £     I.  Ueber  Tüpfelbildung  und  Inhalt  der  Bastpärenchym-  und  BaststrahK 

Zellen  der  Dicotylen  und  Gymnospermen.  11.  Ueber  den  Inhalt  der  parenchymatischen 
Elemente  der  Rinde  vor  und  während  des  Knospenaustriebes  und  Beginns  der  Cambium- 
thätigkeit  in  Stamm  und  Wurzel  der  einheimischen  Lignosen.  —  Sitzungsber.  der 
Dorpat.  Naturf.  Ges.  1882,  8.  350-359.  Ref.  von  Russow:  Bot  Centralbl.  1883> 
No.  8,  S.  271  -275.  Ist  auch  in  dem  Referat  über  Gewebemorphologie  noth wendig 
zu  erwähnen. 

13.  Tomaschek,^  A.    Zur  Abhandlung  des  Di.  Kreutz:  Entwickelung  der  Lenticellen  an 

beschatteten  Zweigen  von  Ampelopsis  hederacea  Michx.  —  Oesterr.  Bot.  Zeitschr. 
1881,  XXXI,  No.  7,  S.  216  -218.  Ref.  von  Molisch:  Bot.  Centralbl.  1883,  No.  12, 
S.  408.    Vgl.  No.  6  dieses  Nachtrages 

14.  Yan  Tieghem,  P.  et  L.  Guignard.    Observations  sur  lem^canisme  de  la  chute  de» 

feuilles.  —  Bull.  Soc.  Bot.  de  France,  1882,  XXIX,  No.  5  u.  6,  8.  312—317. 

15.  Yesque,  J.    Sur  quelques  formations  cellulosjennes  locales.  —  Ann.  d.  sc.  nat.  Bot» 

86r.  VI,  T.  XI,  1881,  p.  181-184.  Mit  1  Tfl.  Ref.  von  Mikosch:  Bot  Centralbl. 
1883,  No.  6,  8.  187-188. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  bemerkt,  dass  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  Arbeiten 
histologischen  Inhalts  in  dem  voijährigen  Bericht  in  dem  Referat  über  Allgemeine  Morpho- 
logie der  Phanerogamen  enthalten  sind,  die  wohl  besser  in  dem  Referat  tiber  die  Morpho- 
logie der  Gewebe  berQcksichtigt  worden  wären,  obwohl  zugegeben  werden  muss,  daas  eine 
scharfe  Trennung  beider  Gebiete  nicht  in  allen  Fällen  möglich  ist. 


Vorbemerkung. 

In  Rflcksicht  auf  die  praktischen  Zwecke,  welche  nach  Ansicht  des  Ref.  allein  ffSür 
die  Abfassung  des  Jahresberichtes  massgebend  sein  dOrfen,  reihen  sich  die  gegebenen  Referate 
in  folgender  Ordnung  aneinander: 

I.  Allgemeines,  betreffend:  Lehrbflcher,  Hilfsmittel  zum  Unterricht. 
II.  Gewebebildnng  an  Yegetationspnnkten  und  Anlage  adventiver  Organe;  Endo* 

Spermbildung, 
m.  Gewebearten,  Gewebecompleze  und  Gewebesysteme. 

a>  Bautgewebe,  incl.  Spaltöffnungen,  Trichome,  Lenticellen,  Rindengewebe. 


Digitized  by  VjOOQIC 


174  Anatomie.  —  Morphologie  der  Gewebe. 

b.  Parenchym. 

c.  Heizkörper  und  seine  Elemente;  Schatzscheiden. 

d.  SecretioDSorgane. 

IV.  Specieile  Gewebemorphologie. 

a.  Histologie  der  Eryptogamen. 

b.  Wnrzelbau  bei  Pbanerogamen. 

c.  Stammbau  bestimmter  Arten  und  Gruppen  der  Pbanerogamen,  Phyllocladien 
und  Phyllodien. 

d.  Blattbau  bei  Pbanerogamen. 

e.  Anatomischer  Gesammtaufbau  bestimmter  Pbanerogamen. 

f.  Anatomie  der  Pericarpien  und  Samen. 

V.  Arbeiten,  welche  speciell  den  mechanischen  Bau  betreffen. 

VI.  Physiologisch-anatomische  Arbeiten,  sofern  sie  nicht  unter  Y.  besprochen  sind, 

yn.  Anatomisch-systematische  Arbeiten. 

YIII.  Praktischen  Zwecken  dienende  histologische  Untersuchungen. 


i.  Allgemeines. 


1.  Die  Morphologie  der  Gewebe  wird  in  einer  Reihe  von  Lehrbachern  und  umfassen- 
deren Werken  mehr  oder  minder  ausfohrlich  behandelt.  Es  sind  hier  zu  erwähnen  die 
deutseben  Bacber  von  Leuilis  (Frank)  (69)  und  Prantl  (96),  die  französischen  von  Crid  (24), 
Duchartre  (32),  Mmj  (37j  und  Gosselet  (42),  die  engliscben  yon  Bentley  (6),  Cooke  (21) 
und  Penhallow  (86).  Eine  eingehende  Besprechung  verdient  das  ausgezeichnete  Lehrbuch 
von  Van  Tieghem  (125),  dessen  Erscheinen  in  einzelnen  Abschnitten  sich  bis  in  das  Jahr 
1884  hinzog.  Die  Besprechung  der  auf  die  Morphologie  der  Gewebe  bezugnehmenden 
Capitel  wird  daher  im  späteren  Berichte  gegeben  werden. 

2.  Dodel-Port  (30) 

Hess  als  Hilfsmittel  fOr  den  anatomisch-physiologischen  Unterricht  den  Schluss  seines 
bekannten  Wandtafelwerkes  erscheinen. 

Hierher  dürften  auch  die  unter  Titel  2  und  79  erwähnten  Arbeiten  gehören;  bezüglich 
der  letzteren  vgl.  Ref.  119  auf  S.  221. 

II.  Gewebebildung. 

3.  Beketeff(4) 

führt  die  Bildung  parallel  der  Oberfläche  verlaufender  Schichten  in  embryonalen 
Pflanzentheilen  (Dermatogen,  Periblem,  Plerom)  auf  das  gleiche  Yolumen  der  consdtuirenden 
Elemente  zurück.  Ist  die  allgemeine  Form  eines  Yegetationspunktes  gegeben,  so  müssen 
sich  nothwendig  die  Elemente  von  gleichem  Volumen  in  Schichten  ordnen,  denn  wirft  man 
Engeln  von  gleicher  Grösse  in  ein  rundes  Gefäss  mit  flachem  Boden,  so  entstehen  pericline 
and  anticline  Linien  in  dem  Eugelhaufen,  sobald  die  Kugeln  den  flachen  Boden  in  einer 
Schicht  bedecken.  Diese  Linien  verschwinden,  wenn  die  Kugeln  von  ungleicher  Grösse  sind. 
Verf.  vertheidigt  daher  in  seiner  historisch-kritischen  Darstellung  den  Standpunkt  Nägeli's 
und  Hofmeister's  gegenüber  den  Ausstellungen  von  Sachs. 

4.  Korschelt  (60) 

gab  eine  vorläufige  Mittheilung,  das  Scheitel wachsthum  der  Pbanerogamen  betreffend. 
Es  werden  clai-in  die  Angaben  Diu  gl  er 's  bestätigt  und  für  eine  Reihe  weiterer  Fälle  das 
Vorhandensein  d'es  Scheitelzeil wachsthums  nachgewiesen.    Da  bereits  die  ausführliche  Arbeit 
vorliegt,  so  mag  ein  ausfuhrliches  Referat  bei  der  Besprechung  dieser  gegeben  werden. 
6.  Lemalre  (68) 

giebt  als  vorläufige  Mittheilung  seine  zum  Theil  mit  den  älteren  Angaben  von 
Reinke  (1871)  im  Widerspruch  stehenden  Beobachtungen  über  den  Ursprung  der  stamm- 
bürtigen  Seitenwurzeln  (Adventivwurzeln).  Er  findet  bei  interfascicnlar  entstehenden  Adventiv- 
wurzeln die  erste  Bildungsstätte  in  der  unter  der  Endodermis  liegenden  Schicht,  d.  h.  im 
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Pmcydns.    iach  in  den  Fällen,  wo  die  AdventiTwurzeln  vor  den  Bündeln  des  Stammes 

stAcD,  Inidet  sich  ihr  Yegetationspunkt  ans  der  anter  der  Endodermis  liegenden  Schicht 

(welche  Beinke  für  diesen  Fall  dem  Pbloöm  zurechnete).    Die  Adventivwurzeln  werden 

in  der  bezeichneten  Schicht  durch  eine  Tangentialtheilung  angelegt.    Die  innere  der  beiden 

dadarch  entstehenden  Schichten   producirt  den   Centralcylinder  der  Adventivwurzel.    Die 

Zeüen  der  äusseren.  Schicht  theilen  sich  nochmals  tangential.    Die  innere  der  hierdurch 

febildeteD  beiden  Schichten  producirt  die  Rinde,  die  äussere  Haube  und  haarbildende  Schicht 

(Epithel)  der  Adventivwurzel. 

6.  PirotU  (91) 

beobachtete  ausserge wohnliche  Bildung  von  Adventivwurzeln  aus  den  Blattnarben 
Ton  Echeveria  metällica,  Sie  bilden  sich  in  der  Nähe  der  GefässbQndelspuren  aus  einer 
Meristemsone  im  Grundparenchym  anter  der  Eorkschicht  der  Rinde.  Mit  dem  Bflndel  treten 
sie  erst  später  in  Connex.  Ebenso  sollen  die  normalen,  unterirdischen  Wurzeln  entsteben. 
IMb  normalen  und  den  adventiven  Wurzeln  soll  eine  ächte  Wurzelhaube  fehlen.  (Nach 
Penzig's  Referat.) 

7.  BejerlBck  (17) 

unterscheidet  drei  Gruppen  von  Adventivknospen:  1.  Adventivknospen,  welche  die 
Art  nicht  auf  vegetativem  Wege  reproduciren.  2.  Knospen,  welche  selbst  Wurzeln  bilden 
and  80  die  Art  reproduciren  können;  unter  ihnen  sind  zu  unterscheiden  solche,  welche  in 
Calloswucheningen  entstehen  (Theophrasta,  Peperomia,  GesneraceenJ  und  solche,  welche  ohne 
Torhergebende  Callusbildung  auftreten.  Letztere  finden  sich  bei  Moosen,  Farnen,  Liliaceen 
nnd  einigen  anderen  Monocotylen,  bei  Crassulaceen,  bei  Begonia,  Nasturtium  und  Oardamine. 
Abgesehen  von  den  Callusknospen,  geht  jede  Knospe  aus  einer  einzigen  Zellgruppe  hervor, 
velche  später  die  Knospe  und  die  sie  ernährenden  Wurzeln  bildet.  Als  Hauptergebniss 
gut  für  viele  Monocotylen,  Farne  und  sämmtliche  untersuchten  Dicotylen  der  Satz: 

Auf  Blättern ,  deren  Xylemböndel  nach  der  Oberseite  der  Lamina  gekehrt  sind, 
finden  sich  die  Adventivknospen  immer  auf  dieser  Oberseite;  sie  stehen  in  den  Achseln  der 
Kerren  und  sind  um  so  kräftiger,  je  dicker  die  GefässbOndel  sind.  Dies  gilt  nach  Vöchting 
aui^  für  Adventivbildungen  an  Cladodien. 

Der  zweite  TheU  der  Arbeit  behandelt  die  Entstehung  von  Wurzeln  aus  Blättern. 
Besfiglich  dieser  Bildung  sind  zu  unterscheiden  Blätter,  die  keine  Knospen  bilden  können 
(Phaseolus  muUiflorus,  Himülus  Luptdm,  Impatiens,  Pereskea  Bleo  etc.),  und  solche, 
welche  ausser  Wurzeln  auch  Knospen  bilden  (^Begonia  etc.).  FOr  alle  Fälle  wird  nachgewiesen» 
dass  die  Adventivwurzeln  stets  an  oder  aus  der  Phloemseite  der  Geftobündel  entstehen. 

Die  Untersuchungen    des  Verf.    erstrecken   sich   besonders    auf   (Jardamine  und 
NoBiurtium;  fOr  beide  ergab  sich  das  Resultat,  dasb  die  Adventivgebilde  (Knospen  und 
Worzeln)  exogenen  Ursprungs  sind.    (Nach  dem  citirten  Referat.) 
a  magler  (29) 

besprach  die  ümwandlang  von  Wurzelvegetationspnnkten  in  Stammknospen  nnd  das 
Entstehen   von  Adventivknospen  aus  Wurzelfasern  bei  Cephalanthera  rubra,   sowie  die 
Knollenbildung  an  den  Enden  von  Wurzel&sem  bei  Ophrys  bomhyliflora  Lk.,  jedoch  sind 
in  dem  pnblicirten  Referat  leider  histologische  Angaben  nicht  erwähnt. 
9.  Prohaska  (97) 

theilt  mit,  dass  die  Angabe  Strasbnrger's,  wonach  der  secundäre  Embryosackkem 
durch  Verschmelzung  zweier  von  den  Polen  des  Embryosackes  aus  abgegebenen  Kerne  sich 
bildet,  deren  einer  der  Gruppe  der  Antipodenzellen,  deren  anderer  der  Gruppe  der  den 
Eiapparat  bildenden  Zellen  entstammt,  fQr  die  Arten  der  Gattung  Daphne  keine  Be- 
stätigung findet.  Hier  wandern  die  Polkerne  wohl  gegen  einander,  verschmelzen  aber  nicht 
zam  secundären  Embryosackkern.  Dem  entsprechend  geht  die  Endospermbildnng  hier  aach 
nicht  von  dem  Embryosackkeme  aus,  sondern  die  Endospermzellen  bilden  sich  durch  freie 
Bildung  von  Kernen  im  Wandbelege  des  Plasmaschlaucbes  des  Embryosackes.  Verf.  unter- 
suchte Daphne  Blagayana,  D.  Mezereum,  D,  Cneorum, 

Yon  Gewebebildung  handelt  auch  zum  Thdl  (59},  Ref.  S.  193. 


Digitized  by 


Google 


176  Anatomie.  —  Morphologie  der  Gewebe. 

ill.  Gewebearten. 

a.  Hantgewebe. 

10.  Westermaier  (136) 

giebt  im  I.  Kapitel  seiner  Arbeit  über  Bau  und  Function  des  pflanzlichen  Haut- 
ge  wehes  eine  Orientirung  über  den  Stand  unserer  bisherigen  Kenntnisse  des  Hautgewebes, 
besonders  des  epidermalen  Wassergewebes,  und  beleuchtet  besonders  die  Stellung,  welche 
Pfitzer  bezüglich  der  Function  des  letzteren  einnimmt 

Im  n.  und  in.  Kapitel  untersucht  Verf.,  welche  Forderungen  sich  aus  der  Function 
des  epidermalen  Wasserversorgungssystems  für  dessen  anatomischen  Bau  ergeben  und  wie 
weit  diesen  Forderungen  durch  die  Natur  Rechnung  getragen  wird.  Das  System  muss 
zunächst  abwechselnde  .Speicherung  und  Abgabe  von  Wasser  ermöglichen,  es  muss  desshalb 
der  Flüssigkeitsverkehr  in  seinen  Elementen  mit  Leichtigkeit  stattfinden,  ebenso  wie  mit  den 
zu  versorgenden  Elementen.  Im  Speciellen  zeigt  sich  nun,  dass  die  grünen  Zellen  eine 
grösser^  Kraft  besitzen,  Wasser  anzuziehen  und  festzuhalten,  als  die  wasserführ^den  ober- 
flachlichen  Zellen,  wesshalb  bei  Wassermangel  zuerst  ein  Collapsus  dieser  letzteren  zu 
beobachten  ist  und  zwar  zuerst  an  den  Stellen,  wo  grünes  (Assimilations-)  Grewebe  an  das 
Wassergewebe  angrenzt  (Nachgewiesen  an  Tülandsia  nigra,  Tradescantia  diacolar, 
Peperomia  latifolia  und  Luzula  maxima.)  Die  Möglichkeit  des  Collabirens  spricht  sich  in 
der  Dünnheit  der  Radialwände  der  Epidermiszellen  resp.  des  sich  anschliessenden  Wasser- 
gewebes  bei  Piperaceen,  Bromeliaceen,  Ficm  etc.  aus.  Bei  Wasser  verlust  sind  die  Radial  wände 
stark  wellig  verbogen,  und  zwar  ist  die  Wellung  proportional  der  Wasserentziehung.  Bei 
Wasserzufuhr  werden  die  Zellen  unter  Streckung  ihrer  Radialwände  wieder  turgescent. 
Dabei  findet  das  Maximum  des  Collapsus  bei  mehrschichtigem  Wassergewebe  in  seinen  mittleren 
Schichten  statt.  Quantitativ  kann  der  Wasserverlust  aus  dem  Wassergewebe  dem  Volumen 
des  gesammten  übrigen  Blattgewebes  gleichkommen. 

Zur  näheren  Beleuchtung  der  Thatsache,  dass  speciell  der  Epidermis  die  CoUabescenz 
ermöglicht  ist,  wird  der  Bau  des  Blattes  von  Olea  europaea  und  Kingia  australis  angeführt 
Bier  sind  Strebevorrichtungen  zum  Schutz  des  Assimilationsgewebes  gegen  radialen  Druck 
vorhanden,  die  Streben  beginnen  aber  ober-  und  unterseits  an  der  rcsp.  Innenwand  der 
Epidermiszellen. 

Als  eigenthümliches  Wasserreservoir  wird  auch  die  schleimartige  Metamorphose  der 
Epidermisinnenwand  von  Erica  eaffra,  Arbutus  ünedo  etc.,  auch  bei  Lythrum  Salicaria 
und  vielen  Salix-Arten  zu  deuten  sein.  Die  betreffende  Wand  bildet  ein  mit  Wasser  durch- 
tränktes  Polster. 

Die  Ausbildung  des  Wassergewebes  hängt  natürlich  von  biologischen  Verhältnissen 
ab.  Die  völlig  submersen  Blätter  bedürfen  keiner  Epidermis  als  Wasserreservoir,  hier  ist 
dann  die  Epidermis  zugleich  assimilirendes  Gewebe.  Bei  den  schattenliebenden  Famen  fehlt 
gleichfalls  eine  farblose  Epidermis,  weil  die  Function  des  Wasserreservoirs  hier  zurücktritt, 
die  Epidermis  vielmehr  als  Assimilationsgewebe  zur  Thätigkeit  kommt  Bei  der  australischen 
DickBonia  antarcHca,  einem  Farnbaume,  der  der  Dürre  widerstehen  soU,  zeichnet  sich  die 
Blattoberseite  durch  eine  doppelte  Schicht  farbloser  HautzeUen  aus.  Die  Luftblätter  der 
Wasserpflanzen  leiten  zur  Form  der  mit  einschichtiger  Epidermis  aus  fieurblosen  wasser- 
führenden Zellen  versehenen  Blätter  der  Landpflansen  Über,  bis  dann  im  Extrem  das  mehr- 
schichtige Wassergewebe  den  biologischen  Eigenthümlichkeiten  sich  anpasst. 

Innerhalb  des  epidermalen  W^ssergewebes  ist  nun  der  Flflssigkeitsverkehr  in  der 
Richtung  der  Oberfläche  der  Organe  erleichtert  durch  die  Dünne  der  Radialwände,  besonders 
aber  durch  die  zahlreichen  Poren,  die  nur'  diesen  Wänden  zukommen.  Dazu  kommt  die 
überall  gewahrte  Continnität  des  Wassergewebesystems,  die  durch  besondere  Ein- 
richtungen auch  dann  erhalten  bleibt,  wenn  durch  gänzliches  oder  zu  frühzeitiges  CoUabiren  in 
radialer  Richtung  die  Wegsamkeit  gefährdet  werden  könnte.  In  diesem  Sinne  erklären  sich 
die  cystolithenähnlichen  Bildungen,  die  in  Form  eines  Kegels  von  der  Epidermisinnenwand  in 
das  Lumen  der  Zelle  hineinragen,  als  Schutzeinrichtungen;  sie  finden  sich  bei  vielen  Cyperaceen- 
Stengeln  nnd  Blättern  und  verhindern  den  Tölligen  Collapsos  dadurch,  dass  die  Epidermis» 
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anssenwand  sieht  tiefer  einsiuken  kann,  weDu  sie  auf  die  Spitze  des  Kegels  herabgedrückt 
worden  nt    Diese  Function  ergiebt  sich  aus  der  Thatsache,  dass  die  erwähnten  Oebilde 
meht  b*>Iiebig  auf  der  FlÄche  zerstreut  vorkommen,  sie  treten  vielmehr  in  (unterbrochenen 
oder  conti nnirlichen)  Längsreihen  in  bestimmten  Epidermiszellen  auf.  Auch  die  Schutzscheide 
Bttocher  Gramineenwurzeln  zeigt  nach  Klinge,  offenbar  zu  gleichem  Zwecke,  diesen  eigen- 
diömlichen   Bau  ihrer  Elemente.     In  anderen  Fällen  macht  das  mech'anische  Gewebe  zu 
Gunsten  <ies  Wassergewebes  gewisse  Concessionen,  (|M*iu  bestehend,  dass  über  mechanischen 
Cellcomplexen  das  Wassergewebe  besonders  stärk  (entweder  durch  einfache  Yergrösserung 
seiner  Elemente  oder  durch  Vermiehrung  seiner  Schichten  wie  bei  Spartium  albüm)  ent- 
wickelt ist.    Bei   Calamagrostis  epigeios  und  Cyperus  vegetus  sind  gewisse  Partien  der 
Epidermis  so  modificirt,  dass  im  Querschnitt  die  Hälfte  oder  zwei  Dritttheile  einer  Epidermiszelle 
von   einem  Bastbündel  eingenommen  werden,  so  dass  hier  nur  eine  kleine  Epidermiizel]ß 
reservirt    bleibt,  die  aber  wegen  des  Bündels  nicht  leicht  collabiren  wird.    Bei  Blättern  ist 
auch  die  Continuität  des  ober-  und  unterseiti^en  Wassergewebes  gegenseitig  gewahrt,  indem 
der   äusserste   Blattrand   auch   in    den   Fällen   von   Epidermiszellen    eingenommen    wird, 
wo  mechanische  Zellen  sich  dem  Bande  als  Schutz  genähert  finden. 

Der  Verkehr  des  Wassergewebes  mit  dem  von  ihm  zu  versorgenden  Assimilations- 
Ipewebe  ist  gleichfalls  anatomisch  Viachweisbar ,' entweder  in  der  Dünne  der  angrenzenden 
W&nde  beider  Systeme  oder  in  dem  Vorhandensein  von  Poren;  endlich  auch  in  der  Ein- 
fflgUDg  dünnwandiger  „Durchlasszellen''  in  das  mechanische,  der  Steifigkeit  und  Biegungs- 
festigkeit dienende  Gewebe,  wie  im  Stamm  von  Casuarina  equisetifolia  und  im  Blatt  von 
Fodocarpus  mlieifolia. 

Auch  das  als  Ableitungssystem  erkannte  Gewebe  der  dünnwandigen  farblosen  Gefäss- 
bündelscheiden  steht  mit  dem  epidermalen  Wassergewebe  in  Continuität,  was  Verf.  an  dem 
Baa  der  Blätter  von  Ficits  dasiica,  Eucalyptus  gloinUtiSf  Myrtus  Pimenta,  Amygdalus 
nana,  Quercus  suber  und  Arbutus  Unedo  bestätigt  fand.  Damit  ist  aber  zugleich  eiue^ Ver- 
bindung zwischen  Wassergewebe  und  Leitbündelsystem  hergestellt. 

Im  VIII.  Kapitel  behandelt  Verf.  das  Hautgewebesystem  hinsichtlich  des  mecha- 
nischen Abschlusses  der  Organe  gegen  die  umgebenden  Medien.  Die  Steifigkeit'des  Haut- 
gewreoes  wird  erlangt  durch  Verdickung  der  Epidermisaussenwände,  durch  Auflagerung  eines 
Lei8tennetz|B  auf  die  nach  aussen  oder  nach  innen  (also  gegen  dos  Zelllumen)  gelegene 
Wandfläche,  endlich  durch  die  Ansatzweise  und  den  wellenförmigen  Verlauf  der  Eadial- 
w&nde.  Hierher  gehört  auch  die  Einführung  sehr  vieler  sehr  kleiner' Epidermiszellen  als 
Abschluss  gegen  das  aus  viel  grösseren  Zellen  besteheude  Gewebe  der  Orgaue.  Hier  kommt 
die  Summe  der  Radialwände  in  Betracht.  Wie  sich  mechanische  Einrichtungen  und  die 
Function  als  Wassergewebe  zuqi  Theil  gegenseitig  modificiren,  mag.  hier  übergangen  werden. 
Als  das  Hauptresultat  aller  seiner  Erörterungen  führt  Verf.  am  Schluss  der 
Arbeit  an: 

„Der  Wasserbedarf  im  Pflanzenkörper  wird  durch  zwei  Gewebesysteme  gedeckt." 
„Das  eine  durchzieht  strangartig  das  Innere  der  Stämme,  Blätter  uud  Wurzeln, 
das  andere  bedeckt  mantelartig  insbesondere  die  grünen  Organe. **    (Leitbündelsystem,  epi- 
dermales Wassergewebe.j 

„Die  Elemente  des  epidermalen  Wassergewebes  sind  dünnwandige,  lebende  Zellen 
(mit  Primordialschlauch);  bei  Wasserverlust  collabiren  sie  und  können  dann  wieder  tur- 
gescent  werden.** 

.    „Einrichtungen  verschiedener  Art  dienen  der  Steifigkeit  des  Hautgewebes." 
11.  Yesque  (I2j 

erörtert  die  Bedeutung  der  Welluug  der  Seitenwände  der  Epidermiszellen  und 
kommt  ZU"  ähnlichen  Resultaten  wie  Wester  maier  in  seine!"  ausführlicheren  Mittheilnng. 
Vesque  wendet  sich  zuerst  gegen  die  ältere  Annahme,  dass  die  Wellung  der  Epidermis- 
zellen den  Widerstand  gegen  Zug  steigert.  Zahlreiche  anatomische  Beobachtungen  leiteten 
Verf.  zu  der  Annahme,  dass  die  Epidermis  der  Blätter  als  Wasserspeicherungsapparat 
bestimmt  ist,  aus  welchem  der  künftige  Bedarf  bei  der  Transpiration  gedeckt  wird.  Das 
Entziehen  von  Wasser  muss  aber  die  Form  der  Epidermiszellen  beeinflussen  and  die  ein- 
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tretenden  yeränderung<'n  werden  durch  die  Wellungen  der  Seitenw&nde  beeinflusst  und 
begünstigt.  Wie  sich  Vesque  den  Vorgang  denkt,  dürfte  das  Referat  über  Physiologie 
briogen.  Hier  mag  nur  hervorgehoben  werden,  dass  nach  Westermaier 's  Theorie  die 
Wellung  der  Epidermisw&nde  der  Formänderung  der  Zellen  einen  passiven  Widerstand 
bietet,  während  nach  Vesque  die  Wellung  eine  active  Rolle  bei  der  Wiederherstellung 
der  ursprünglicheif  Form  der  Epidermiszellen,  denen  Wasser  entzogen  wurde,  spielt. 

12.  Lemaire  (67)  a  ^ 

weist  nach,  dass  den  Zellen  des 'epidermalen  Gewebes  auch  Verhnlzuug  zukommen 
kann.  In  den  Epidermiszellen  s.  str.  sind  gewisse  Verdickungslamellen  verholzt,  so  bei  den 
Cycadeen,  bei  mehreren  Coniferen  und  auf  den  Blattstiel^  gewisser  Farne.  Bei  den  Gymno- 
spermen sind  auch  die  Spaltöffnungszellen  verholzt,  entweder  völlig  oder  doch  wenigstens 
partiell.  Die  Verholzung  findet  hier  selbst  in  solchen  Fällen  statte  wo  sie  den  übrigen 
Zellen  des  Hautgewebes  nicht  zukommt. 

18.  BorodiD  (18) 

empfiehlt  das  Blatt  von  Chrysoaplenium  dlternifoUum  als  sehr  instructives  Demon- 
strationsobject,  um  Bau  und  Entwickelung  der  Spaltöffnungen  zu  erläutern.  Dieselben  finden 
sich  nur  auf  der  Blattunterseite  und  zwar  gruppenweise.  In  jeder 'Gruppe  entwickeln  sich 
die  Stomata  ungleichzeitig,  und  zwar  scheint  die  Entwickelungsfolge  in  einer  Spirale  sich 
abzuspielen.  Man  findet  daher  neben  fertiggebildeten  Spaltöffnungen  alle  Mittelstufen  bis 
zu  ungetheilten  Mutterzellen  vor.  Zum  Vergleich  wurden  die  Blätter  von  16  anderen 
Chrysosplenium-Aiten  untersucht,  von  denen  viele  dieselbe  ungleichzeitige  Entwickelung  der 
Stomata  zeigen. 

Im  Uebrigen  ist  der  Bau  der  Blätter  ziemlich  einförmig.  Sclerenchymelemente  und 
Erystallablagerungen  fehlen  gänzlich,  das  Mesophyll  hat  stets  bifacialen  Bau,  bildet  aber 
kein  Pallisadenparenchym,  sondern  mehr  oder  weniger  lacunöses  Schwammparenöhym.  Die 
GefiBßsbündel  des  Blattes  enden  in  den  Kerbzähuen,  wo  über  dem  Epithem  oberseits  je 
nach  der  Species  1—9  Wasserspalten  liegen.  Ausser  vielzelligen  mehrreihigen  Haaren  kommen 
wohl  bei  allen  Species  uuterseits  dem  Rande  der  Kerbzähne  genähert  charakteristische 
Zipfel  vof,  die  als  ein  früh  absterbendes  Trichom  zu  deuten  sind.  Gerbstoff  kommt  ^  den 
Epidermiszellen,  in  den  Haaren,  im  Mesophyll  und  in  den  Bündelscheiden  vor« 

Der  Blattbau  wird  vom  Verf.  auch  abf  die  Systematik  der  Gattung  bezogen  und 
ist  diesbezüglich  hervorzuheben,  dass  alle  Alternifolia  der  Gattung  spaltöffnungslose  Blatt- 
oberseiten zeigen,  die  DialyspUnium' Arien  hier  jedoch  gleichfalls  mit  Spaltöffnungen  ver- 
sehen sind.  .     . 
U.  Fr.  Schwan  (109) 

giebt  eine  ausführliche  Arbeit  über  die  Wufzelhaare  der  Pflanzen.  Der  erste 
Abschnitt  behandelt  die  Bestimmung  und  den  Zweck  der  Wurzelhaare,  der  zweite  Abschnitt 
bezieht  sich  auf  die  Abhängigkeit  der  Wurzelhaarbildung  von  äusseren  Factoren.  Im  dritten 
Abschnitt  wird  das  Vorkommen  der  Wurzelhaare  besprochen;  der  letzte  Abschnitt  bezieht 
sich  auf  die  Anatomie  der  Wurzelhaare.  Eigenartige  Structur  besitzen  nur  die  bekannten 
Rhizoiden  von  Marchantia  und  die  vom  Verf.  entdeckten  warzigen  Haare  von  Taxus  haccata* 
Verzweigte,  gedrehte  und  aufgeblasene  Formen  der  Haare  bilden  sich  beim  Wechsel  des 
Mediums. 
15.  Heckel  (49) 

studirte  die  Stcretionsorgane  von  Mesemhryanthemum,  welche  von  ihm  nach  der 
histologischen,  chemischen  und  therapeutischen  Seite  bereits  frflher  im  Bull,  de  la  Soc.  des 
pharmaciens  des  Bouches-du-Rh6ne  besprochen  wurde.  Die  Cotyledonen  der  Pflanze  zeigen 
einfache  epidermale  Erhabenheiten,  wie  etwa  die  Petalen  von  Viola  tricolor,.  Auf  den 
nächstfolgenden  Blättern  werden  die  Epidermispapillen  zu  einzelligen 'Haaren  mit  breiter 
Basis,  auf  den  folgenden  Blättern  verlieren  die  Haare  ihre  Spitze,  verbreitern  sich  nach  der 
Basis  zu  und  bilden  einen  ellipsoidischen  Körper,  der  gegen  die  Epidermis  eingeschnürt 
erscheint;  die  Haare  sind  auf  diese  Weise  zu  kleinen  Bläschen  geworden,  deren  Inhalt  als 
eine  Art  Gummi  angesehen  wird. 
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16.  CuHri  (20) 

lieferte  einen  Beitrag  zur  anatomischen  ^enntniss  der  Cacteen,  indem  er  die  Trichom- 
g^de  ood  die  SpaltöffhuDgen  studirte.    Die  Haare  sind  hier  vielzellige  Epiderfnisgebilde; 
es  loomen  einfache  (aas  eiiier  Zellreihe)  und  zusammengesetzte  (aus  zwei  und  mehr 
imigftadinalen  Zellreiben)  vor.    Die  Sta<;heln  sind  Emergenzen,  an  d6ren  Bildung  Epi- 
damk  und  darunter  liegendes  Gewebe  theilnehmen;  Gefässbündel  treten  niemals  in  dieselben 
ein,  auch  sind  die  Stacheln  nie  als  Phyllome  anzusprechen.   3ie  bestehen  aus  einem  BtLndel 
tfipfelloser  starlpirandiger  Sclerencbymfasem,  das  von  getüpfelten,  relativ  dünnwandige 
Sderenchjaizellen  umgeben  wird.    Den  äusseren  Beleg  bilden  weitlumige  Epidermiszellen, 
die  regelmässig  am  freien  Ende  der  Stacheln  anders  als  an  der  Basis  gestaltet  sind.    Die 
Oberhautzellen  des  Stachelendes,  „Schuppenzellen"  genannt,  lagern  dachziegelig  über 
einander,  indem  die  untere  Spitze  jeder  Zelle  von  dem  mehr  oder  minder  deutlich  drei- 
spitzigen,  frei  hervortretenden  Ende  der  nächst  unteren  Zelle  bed^kt  wird.    Die  Schuppen- 
zellen erinnern  in  ihrer  Form  an  die  Schuppen  der  Schmetterlingsilügel.    Die  basalen  Epi- 
dermiszellen  zeigen   vorwiegend  parenchymatischen  Charakter,  ihre  Membran  kann  durch 
Zeichnungen  charakterisirt  sein;  am  häufigsten  bilden  sich  an  ihnen  eigenthüm liehe  Höcker 
ans,  weshalb  sie  vom  Verf.  als  Höckerzellen  bezeichnet  werden;  Porenbildung  kommt 
den  Höckern  nicht  zu,  auch  finden  sich  nie  gewellte  Epidermiswände  bei  Cacteen.    Die  Epi- 
dermiszellen  sind  am  Stachel  in  Längsreihen  von  constaot  spiraligem  Yerhiuf  (von  rechts 
nach  links)  geordnet,  deren  Neigungswinkel  zur  Längsaxe  zwischen  1®  und  11,5^  beobachtet 
wurde.    Die  Haube  der  Stacheln  einiger  Opuntien  besteht  aus  gleichmässigen,  starkwandigen 
ZeUen,  unter  deren  Schutz  die  Sclerose  der  hier  endenden  Sclereifchymfasern  sich  allmählich 
vollzieht.     Entwickelungsgescbichtlich  wurde  festgestellt,  dass  die  Sclerenchymzellen  aus 
einer  bestimmten  Zone  unter  der  Epidermis  hervorgehen  *durch  reichliche  Bildung  tangentialer 
Scheidewände;  die  Wand  verdickung  tritt  allmählich  ein  und  schreitet  centripetal  fort,  bis 
die  ganze  centrale  Gewebepartie  zu  Sderenchym  geworden  ist.    Die  Bildung  dir  Schuppen- 
zeUen  am  Stachelende  ist  eine  secundäre  Erscheinung.    Der  Bau  der  Trichome  ist  für  die 
Systematik  nicht  verwertbbar,  er  l^önnte  höchstens  zur  Charakterisirung  der  Arten  heran- 
gezogen werden.    Caspari  verzeichnet  zu  dem  Ende  seine  auf  eine  ausserordentlich  grosse 
Zahl  von  Cacteenspecies  ausgedehnten  Beobachtungen  (S.  15—32). 

Die  Spaltöffnungen  der  Cacteen  sind  sehr  häufig  in  einer  schalenförmigen  Ver- 
tiefung (Schalenvertiefung)  eingesenkt;  über  ihnen  liegt  eine  „äussere  Athemhöhle*'. 
an  ihrer  Bildung  sind  Nebenzellen  („Hilfsporenzellen^)  betheiligt,  die  von  so  charakteristischer 
Gestalt  sind,  dass  nach  Schieiden  die  Cacteen  fast  allein  schon  an  der  Form  der  Spalt- 
öffnungen erkannt  werden  könnten.  Hilfsporenzellen  fehlen  nur  den  bilateralen  Blättern 
der  Pereskien  und  den  ganz  jugendlichen  Trieben  mancher  Mammiliarien.  Als  weitere 
Besultate  sind  zu  verzeichnen:  Die  Anzahl  der  Spaltöfi'nungdn  ist  weder  au  natürliche 
Verwandtschaft  der  Formen  noch  an  den  anatomischen  Bau  der  Organe  gebunden.  Eigen- 
thQmlich  ist  ausnahmslos  allen  Cacteen  die  geringe  Zahl  der  Stomata,  die  an  jugendlichen 
Organen  durchweg  reichlicher  als  an  älteren  sind.  l5ie  Mittelrippen  der  Blätter  und  blatt- 
förmigen Triebe  sind  nicht  spaltöffnungslos,  ebensowenig  wie  Fehlen  der  Stomata  auf  der 
einen  oder  anderen  Seite  bei  Organen  mit  differenter  Ober-  und  Unterseite  constatirt  werden 
konnte.  Selten  sind  die  Stomata  rund,  häufiger  sehr  gestreckt,  das  häufigste  Axenverhältniss 
bewegt  sich  um  1,20  bis  1,60.  Pflanzen  desselben  Genus  haben  oft  Spaltöffnungen  der 
heterogensten  Art,  selbst  bei  derselben  Pflanze  ist  die  Form  der  Spaltöffnung  auf  der  oberen 
Seite  sehr  verschieden  von'  der  der  unteren  Blattseite,  es  kommen  bisweilen  auf  einem 
Schnitte  die  grössten  Gestaltdifferenzen  vor.  Die  Gestalt  ist  von  der  Grösse  unabhängig. 
Es  kommen  hiör  dieselben,  Variationen  bezüglich  der  Grösse  vor,  wie  sie  bezüglich  der 
Gestalt  erwähnt  wurden.  Endlich  stellte  sich  eine  unverkennbare  Beziehung  zwischen  der 
Grösse  der  von  Spaltöffnungen  eingenommenen  Fläche  und  den  Standortsverhältnissen  der 
Pflanze  heraus. 
17.  H.  Klebabn'8 

vorläufiger  Mittheilung  (57)  über  .Structur  und  Function  der  Lenticellen  sei  hier 
nur  entnommen,  dass  das  Verhalten  der  Lenticellen,  welche  lockere  Füllzellen  abwechselnd 
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mit  dichteren  Zwischcnstreifen  bilden,  im  Laufe  einer  Vegetationsperiode  Folgendes  zu  sein 
scheint:  Im  Frühjahr  bildet  die  Verjflnsruqgsschicht  Füllzellen,  welche  die  wintorliche  Ver- 
schlussschicht sprengen;  inzwischen  kann  sich  bereits  ein  neuer  Zwiscbenstreifen  bilden, 
welchem  wieder  Füllzellen  folgen  u.  s.  f.,  bis  im  Herbst  ein  letzter  Zwischenstreifen  als 
Verschlussschicht  gebildet  wird. 

Diejenigen  Lenticellen,  denen  Zwischenstreifen  fehlen,  produciren  aus  der  Ver- 
jüngungswhicht  im  Frühjahr  Füllzellen,  welche  die  älteren  emporheben  und  einen  longi- 
tudinalen  Riss  in  der  Rinde  erzeugen.  Im  Herbst  hört  die  Bildung  d^  Füllzellen  mit  der 
Entsteh uni;  einer  resistenteren  F'üllzellenlage  auf. 

Für  alle  Lenticellen  stellte  Verf.  fest,  dass  zn  keiner  Zeit  des  Jahres  ein  voll- 
ständiger Luftabschluss  bewirkt  wird;  es  sind  stets  Intercellnlaren  vorhanden,  die  den  Luft- 
austausch durch  die  Lenticelle  hindurch  gestatten  Bei  lenticellenfreien  Holzgewächsen  fanden 
sich  stets  Markstrahlintercellularen,  welche  die  Function  der  Lenticellen  übernehmen.  Die 
Markstrahlen  laufen  in  das  Periderm  aus  und  übernehmen,  wie  auch  Russow  kürzlich  zeigte, 
einen  grossen  Theil  der  Durchlüftung  des  Pflanzenkörpers. 
18.  Mentoyich  (74). 

Die  Rinde  von  Loranthus  zeigt  im  allgemeinen  ^in^  sehr  einfache  Bildung.  Die 
Internodien  der  jungen  Stengel  sind  nur  kurze  Zeit  von  der  Epidermis  bedeckt,  denn  schon 
bei  Eintritt  des  Herbstes  tritt  die  Bildung  des  Pefiderms  ein;  dessbalb  sieht  man  im  Winter 
nur  an  den  jüngsten  einjährigen  Stengeltheilen  die  Spuren  der  Epidermis  in  der  Form  weisser 
Fransen  herabhängen  oder  als  Flocken  an  dem  Aste  kleben.  An  2-3  jähr  igen  Aesten  findet 
man  selbst  diese  Spuren  ificht.  Die  Initialschicht  des  Periderms  ist  die  unmittelbar  unter 
der  Epidermis  liegende  Zellschicht,  die  zu  Anfang  des  Winters  in  centripetaler  Richtung 
ein  aus  4—5,  selbst  mehr  Zellschichten  bestehendes  Periderm  erzeugt,  welches  ohne  Unter- 
brechung den  jungen  Stamm  umgiebt.  Am  Periderm  älterer  Stämme  zeigen  sich  bei  ausser-  - 
lieber  Betrachtung  papilleuartige ,  den  Lenticellen  auffallend  ähnliche  Eorkanschwellungen, 
die  aber  ihrer  histologischen  Structur,  sowie  ihrem  Ent wickelungsgange  nach  nicht  als  solche 
SU  betrachten  sind.  Die  Korkzellen  weichen  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  von  der  gewohnten 
tafelförmigen  ein  wenig  ab.  Die  äusseren  gegen  die  Peripherie  des  Stammes  zu  liegenden 
sind  in  tangentialer  Richtung  gestreckt  n.  s.  w.  Die  äusseren  ältesten  Zellen  enthalten 
einen  gewissen  rötblichen  Stoff,  der  mit  Wasser  leicht,  ausziehbar  ist.  Diese  Zellen  lösen 
sich  zeitweise  in  der  Form  dünner  Lamellen  von  der  Rinde  ab.  Es  kann  dies  dieselbe 
Substanz  sein,  die  Moeller  in  der  Rinde  von  Abies  canadensis  gefunden;  auch  Höhnel 
sah  sie  und  hielt  sie  für  Harz,  was  aber  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat.  Die  mehr  nach 
innen  zu  liegenden  Korkzellen  sind  schop  eher  viereckig  und  haben  ein  grosses  Lumen.  Die 
Zellen  sind  verhältnissmässig  dickwandig,  gleichförmig  verdickt  und  schon  an  ihnen  bemerkt 
man  die  die  Parenchymzelleli  der  Loranthaceen  charakterisirende  Neigung  zur  AnschweUung. 
Die  stufenweise  eintretende  Verkorkung  der  Wände  ist  total.  Bei  den  Loranthaceen  ist  es 
zweifelhaft,  ob  sich  Phellogen  oder  Phelloderm  bildet:  die  Erscheinung,  dass  die  Initial* 
schiebt  der  Korkbildung  an  jüngeren  sowie  auch  an  älteren  Aesten  nicht  weit  vom  Bast 
liegt,  weist  darauf  hin,  dass  sich  kein  Phelloderm  bildet. 

Die  Parencbymzellen  der  primären  Rinde  zeigen  nichts  Bemerkenswerthes.  Sowohl 
für  die  primäre  wie  für  die  secundäre  Rinde  sind  gewisse  Steinzellen  sehr  bemerkenswerth, 
die  in  ihren  Wänden,  was  bisher  in  der  Litteratur  nicht  erwähnt  wurde,  Erystalle  von  oxal- 
saurem  Kalk  enthalten.  Bei  Loranthus  europaeus  treten  sie  auch  im  Mark  in  sehr  grosser 
Zahl  auf.  Sind  sie  vollständig  entwickelt,  so  sind  sie  in  den  meisten  Fällen  ebenso  breit 
wie  lang;  im  Jugendzustande  dagegen  eher  gitterförmig.  In  die  Intercellularräume  der 
benachbarten  Parencbymzellen  senden  sie  kurze  Aeste  aus  und  haben  eher  das  Aussehen 
verhärteter  Concretionen  und  mit  den  bekannten  Trichoblasten  der  Camelia  japonica  grosse 
Aehnlichkeit.  Die  jüngeren  sind  schön  geschichtet  und  an  dem  ziemlich^  grossen  Zelllumen 
entspringen  zahlreiche  Lückencanäle,  die  gegen  die  Peripherie  der  Zelle  zu  beinahe  säramt- 
lich  sich  in  zwei  Aeste  theilen.  In  diesem  Zustande  enthalten  sie  keine  oder  nur  sehr 
wenig  Krystalle;  bei  den  älteren  kann  man  sowohl  die  Schichtung  wie  das  Lumen  nicht 
aeheq ;  dafür  aber  treten  die  Krystalle  in  desto  grosserer  Zahl  auf.    Die  Zellhaut  ist  ziemlich 
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▼erjobrt  und  der  PhlorogluciniDhalt  in  geringen  Spuren  nachweisbar.  Hinsichtlich  ihres 
Vorltomineiw  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  sie  in  der  secundären  Rinde  oft  UBraittelbar  an  die 
änfsere  Seite  der  Baströhren  befestigt  und  mit  diesen  gleichsam  verschmofzen  sind,  als 
weM  sie  selbe  stützen  wollten.  Mit  dem  fortschreitenden  Alter  des  Stammes  wächst  auch 
jiire  ZaiiJ,  und  zwar  so  sehr ,  dass  sie  nach  einer  gewissen  Zeit  die  Hälfte  der  Rinde  aus- 
Mea  und  dann  in  der  Gestalt  gelber  Pünktchen  schon  mit  dem  freien  Auge  leicht  er- 
iceonbar  sind. 

Bei  dem  wöstafrikariischen  Loranthus  (Herb.  H.  Soyaux  No.  386)  weichen  die  Zellen 
hinsichtlich  ihrer  Gestalt  ab;  sie  halten  sich  mehr  zur  Längsaxe  des  Stammes,  sind  faden- 
förmig, auffallend  lang  und  erinnern  manchmal  an  die  Formen  der  Spicularzöllen.  Bei  L. 
tucalyptoides  {L.  eucalyptifolius  Sieb.  No.  242  von  Humb.  Bonpl.  Kunth)  stimmt  ihre 
Form  Yollkommen  mit  der  von  L,  europaeus  überein.  Bei  den  tropischen  Arten  kommen 
sie  nicht  nur  in  den  innersten  Schichten,  sondern  auch  in  dem  unmittelbar  unter  dem 
Periderm  liegenden  Parencbym  vor;  bei  einer  andern  tropischen  Loranthus -An  (Herb. 
Soyaux  No.  243 j  wieder  waren  diese  Bildungen  sehr  gering  ^t?nckelt.  Bei  L,  pendulyis 
Sieb,  fand  Verf.  nur  Steinzellen,  die  Krystalle  fehlten,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Jugend 
des  Stammes. 

Die  in  der  Zellhaut  liegenden  Krystalle  erinnern  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  an  die 
Krystalle  von  Welwitschia,  nur  sind  sie  grosser.  Bei  Loranthus  sp.  (Herb.  Soyaux 
Ko.  386)  erreichen  sie  eine  Grösse  von*  35—21  ft;  bei  L.  europaeus  schwankt  ihre  Grösse 
zwischen  20— 10 /it. 

Der  Verf.  knüpft  an  seine  Beobachtungen  nun  folgende  Reflexionen.  Oxalsäure 
Kalkkrystalle  wurden  mit  Ausnahme  der  Gymnospermen  bisher  nur  bei  wenig  Pflanzen 
gefunden;  die  Loranthaceen  erinnern  daher  an  diese  Pflanzengruppe,  zu  welcher  sie  von 
Seh  leiden  gestellt  wurden.  Auch  andere  kleine  Details  deuten  auf  die  Neigung  zur  Nach- 
ahmung, oder  besser  gesagt,  zum  phylogenetischen  Rückfall;  docji  giebt  der  Verf.  zu,  dass 
der  heutige  Stand  der  Thatsachen  für  eine  weitere  Folgerung  keinerlei  Stütze  bietet.  Die 
in  der  inneren  Rinde  vorkopmienden  Bastfaseili  sind  in  ihrem  Querschnitte  beinahe  regel- 
mässig sechseckig;  ihr  Lumen  verschwindet  beinahe  ganz  oder  ist  nur  sehr  klein.  In  ihrer 
Wand  enthalten  sie  nie  oxalsaure  Kalk^stalle,  wogegenr  bei  vielen  Gymnospermen  eben 
die  Bastfasern  die  Träger  derselben  sind.  Die  Bastparenchymzellen  sind  spärlich,  enthalten 
viel  Stärke,  ihre  Wände  sind  geseh wellt,  sowie  die  Parenchymzellen  der  primären  Rinde. 

Staub. 
Auf  Hautgewebe  beziehen  sich  auch  theilweisö  die  unter  1,  68  und  180  angeführten 
Arbeiten.    Vgl.  die  Referate  über  dieselben. 

b.  Parencbym. 

19.  Kräh  (62) 

•  lieferte  in  seiner  Dissertation  weitere  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Verbreitung  der 
parenchymatischen  Elemente  im  Holzkörper,  über  welche  bereits  ¥on  T  rose  hei  (1879)  eine 
Reihe  von  lieobachtuugen  mitgetheilt  worden  ist.  £s  wird  von  Kräh  von  neuem  bestätigt, 
dass  dem  Holzparenchym  die  Längsleitung,  den  Markstrahlen  die  Querleitung  des  Säftestromes 
obliegt.  Im  ersten  Abschnitt  der  Arbeit  bespricht  K.  Holzparenchym  und  Markstrah'len 
als  ein  zusammenhängendes  System,  im  zweiten  die  Stärkespeicherung,  im  dritten  paren- 
chymatische  Elemente  und  Gefässe  als  zusammenhängendes  System,  im  vierten  die  Wasser- 
bewegung im  Holze^  im  fünften  die  Vertheilung  des  Holzparcnchyms,  im  letzten  die  Vertheilung 
des  Phloemparenchyms.  Unter  der  Bezeichnung  „parenchymatische  Elemente**  versteht  Verf. 
wie  I'roschel  Holzparenchym  und  Ersatzfasern  nebst  Markstrahlen.  Das  Holzparenchym 
fehlt  nur  Berberis  vulgaris  und  Mahonia  Aquifoliutn,  welche  stärkeführende  Libriformzellen 
besitzen,  femer  Drytnis  Winteri  und  Troehodendron  aralioides,  deren  Bau  dem  der  Co^iferen 
ähnlich  ist.  Das  vorkommende  Holzparenchym  lässt  zwei  Haupttypen  sich  unterordnen,  es  bildet 
tangentiale  Binden  verschiedener  Mächtigkeit  oder  es  verhält  sich  gefässanlehnend 
oder  gefässumgebend.  Bemerkenswerth  ist  das  Fehlen  oder  spärliche  Auftreten  von 
Tüpfeln  auf  den  Tangentialwänden ,  während  solche  zahlreich  auf  den  Radialwänden  ange^ 
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troffen  werden.  Die  Binden  Terlanfeu  oft  nicht  genau  horizontal,  daher  das  Parenchym  im 
Querschnitt  öfters  isolirt  erscheint  oder  doch  nicht  ganz  von  Markstrahl  zu  Markstrahl  reicht. 
Die  Stärkespeicherung  tritt  noch  vor  der  Yegetationsruhe  ein,  und  zwar  so,  dass  erst  die* 
Markstrablen ,  dann  die  Holzparenchymzellen ,  zuletzt  das  Libriform,  soweit  es  Oberhaupt 
zur  Speicberung  herangezogen  wird,  sich  mit  St&rke  anfüllen.  Im  Frühjahr  geht  die  Auf- 
lösung in  umgekehrter  Folge  vor  sich.  Jüngere  Aeste  und  äussere  Jahresringe  speichern 
zuerst,  die  Speicherung  schreitet  also  nach  dem  Centrum  der  Stamme  zu  fort.  Zu  den 
Hölzern  mit  stärkeführenden  Libriformzellen  fügt  Er  ah  noch  Cappari's  sdligna,  Sophora 
japonica  und  das  Holz  der  Mouatsrose  hinzu.  (Vgl.  De  Bary:,Anat)  Sehr  ausführlich 
wird  die  Anordnung  des  Holzparenchyms  für  die  vom  Verf.  untersuchten  Hölzer  beschrieben, 
doch  muss  diesbezüglich  auf  das  Original  (S.  19-38)  verwiesen  werden.  Wie  das  Holz- 
parenchym  bildet  das  Phloemparemchym  vorwiegend  tangentiale,  Markstrahlen  verbindende 
Zellreihen,  die  in  vielen  Fällen  Chlorophyll,  in  der  Yegetationsruhe  Stärke  führen.  Secret- 
behälter  im  Phloen'sind  gebunden  an  den  Verlauf  der  Phloemparenchymbänder. 

Bezüglich  der  Phy^logie  kommt  Vdrf.'  zu  dem  Ergebniss:  „Gefässe  und  Holz- 
parenchymzellreihen,  die  an  demselben  Markstrahl  liegen,  stehen  durch  diesen  zu  gemeinsamen 
physiologischen  Leistungen  in  leitender  Verbindung,  doch  berührt  Verf.  die  Theorie  der 
Wasserbewegung  nur  mit  der  Frage:  Sind  nicht  die  Gefässe  und  ^ie  Holzparenchymzellen, 
einsshliesslich  der  Markstrahlen,  die  wasserleitenden  Elemente  des  Holzes?^  Hierzu  wird  auch 
ein  älterer  Versuch  von  Rominger  (Bot.  Ztg.  1843,  8.  184)  citirt. 

(Däss  die  aufgeworfene  Frage  in  der  Theorie  der  Wasserbewegung  in  den  neuesten 
Arbeiten  von  Westermaier  und  Godlewski  eine  hervorragende  Rolle  spielt,  mag  hier 
nur  angedeutet  werden.    Der  Ref.) 

20.  Kienitz  (55) 

giebt  eine  ausführliche  Bearbeitung  der  als  „Markflecke,"  „Markwiederho- 
lungen**,  ;,Zellgänge",  „Braunketten"  bezeichneten  Gebilde  des  Stamm-,  und  Wurzelholzes 
verschiedener  heimischer  Hölzer.  Nach  Erörterung  der  historischen  Seite  der  Frage,  in 
welcher  die  bisher  erschienene  Litteratur  über  die  besprochenen  Gebilde  ihre  vollständige. 
Berücksichtigung  findet,  giebt  Verf.  seine  Ansicht  über  die  Markflecke  in  dem  Satze:  »Die 
^Markflecken"  oder  Zellgänge"  hui  Salix- Ar t^a^  Sorbua,  Eetulaceen  sind  nichts 
anderes,  als  ^ie  durch  neue  Zellen  ausgefüllten  Gänge  einer  Insectenlarve, 
welche  von  den  Zellen  des  Cambiums  und  Jungzuwachses  nur  Zeit  der 
Jahrringbildung  sich  nährt"  Die  Larve  gehört  einem zweiflügligen  Insect  (DipUron) 
an.  Die  Beschreibung  der  Frassgänge  mag  an  dieser  Stelle  übergangen  werden,  es  mag  nur 
die  Angabe  Platz  finden,  wie  die  Gänge  von  den  die  Wunde  umgebenden  Zellen  aus  umschlossen 
werden.  „Die  den  Wundrand  durchbrechenden  Zellen  wachsen  schnell  und  theilen  sich 
weiter  durch  zarte  Querwände,  'gleichzeitig  findet  eine  vollständige  Schliessung  des  cambialen 
Ringes  statt  und '  von  nun  an  wird  wieder  normales  Holz  und  normale  Rinde  über  der 
Wundfläche  gebildet,  während  ganz  unabhängig  von  dem  neuen  Cambium  der  Hohbraufloi 
durch  die  Zellenwucherungen  geschlossen  wird."  Auf  den  beigegebenen  Tafeln  werden  die 
Frassgänge,  die  Larve,  die  Vertheilung  der  .Markflecke  auf  dem  Stammquerschnitt  und 
histologische'  Bilder  dargestellt 

c.  Holzkorper  nnd  seine  Elemente;  Bast. 

21.  Rnssow  (104) 

In  einer  ^hr  eingehenden  Arbeit  schildert  der  Verf.  den  feinerei]  Bau  des  Holzes, 
besonders  des  Coniferenholzes.  Vorzüglich  wird  durch  die  Beobachtungen  unsere  Könntniss 
des  Baues  der  gehöften  Tüpfel  vertieft  Zunächst  bringt  der  Aufsatz  neue  Beweise  für  die 
frühere  Erklärung  der  „zetaförmigen  Knickung"  der  Schliessmembran  und  die  Gestaltänderung 
der  Tüpfel,  namentlich  die  Schiefstellung  der  Längsaze  des  Tüpfelhofes  zur  Längsaxe  der 
Tracheiden,  Erscheinungen,  welche  aus  einer  Contrac^on  der  radialen  Wände  angeschnittener 
ihres  Turgors  beraubter  Jungtracheiden  hervorgehen.  Den  mechanischen  Vorgang  erläutert 
Russow  durch  eine  schematische  Darstellung.  Ferner  wird  hervorgehoben,  dass  die  Primordial- 
tüpfelplatte  sich  in  spannungslosem  Zustande  befindet,  dass  sie  vor  der  Anlage  des  Torus  sehr 
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deimlMu*  ist.    Betreffs  des  letzteren  hält  es  der  Verf.  jetzt  für  wahrscheinlich,  dass  znr 

nachtrighchen  Yerst&rkong  des  Toms  mindestens  ein  grosser  Theil  der  ihn  amgebenden 

SubstMDZ  der  Primor^ialplatte  verwendet  wird.    Strasburger  lässt  die  nachträgliche  Yer- 

ttärkung    des  Torus  durch  Apposition  geschehen.     Betreffs    des  Dickenwachsthums   der 

fiolzzelimembranen  und  deren  Differenziruug  in  Schichten  hält  Russow  die  Ansicht  aufrecht, 

dass    wenigtens   die    secundäre   Verdickungsschicht  der  tangentialen  'Wände  durch  innere 

Differenzirung,  nicht  durch  Apposition  gebildet  wird. 

Nach  diesen  vorläufigen  Angaben  wird  die  Betrachtung  des  ausgebildeten  HoftOpfels 
der  Abietineen  durchgeführt,  zunächst  der  Unterschied  der  Tüpfel  des  Frühlings-  und  des 
Uerbstholzes  erörtert  Die  Tüpfel  des  Frühlingsholzes  sind  beträchtlich  grösser  als  die  des 
Herbstholzes,  die  Tüpfeiwand  führt  mit  einem  scharfrandigen  Loch  in  den  Hofraum,  in 
welchem  die  Schliesshaut  schlaff  angespannt,  der  einen  oder  anderen  Hofwand  angedrückt 
ist;  ihr  Toiiis  ist  stets  plattenförmig,  im  Querschnitt  linienförmig.  In  den  Hofraum  der 
Herbstbolztüpfel  fahrt  dagegen  ein  langer  enger  Canal,  die  Schliesshaut  ist  straff,  ihr  Torus 
linsenförmig,  2-~Smal  dicker  als  in  Tüpfeln  des  Frühlingsholzes.  Die  Sommerhof tüpfel 
bilden  in  allen  Beziehungen  allmälige  Uebergänge  von  einem  Extrem  zum  anderen. 

Die  Herbsttracheiden ,  namentlich  die  zuletzt  gebildeten,  aller  Abietineen  besitzen 
aehir  kleine  Hoftfipfel  auch  auf  den  tangentialen  Wänden.  Bei  Finus  süvekris  kommen 
solche  Tüpfel  jedoch  fast  ausschliesslich  in  dem  Wurzelholz  vor,  hier  aber  fast  bei  allen 
Jahresringen.  Im  Frühlingsholz  fand  Verf.  keine  Hofiüpfel  auf  den  Tangentialwänden  in 
den  2—5  ersten  Zellreihen;  die  Schliessmembranen  dieser  Tüpfel  waren  straff  gespannt 

Der  den  Tüpfelkanal  bildende  Rand  der  Hofwand  ist  bei  den  Frühlingsholztracheiden 
nach  innen,  in  den  linsenförmigen  Hofraum  hineingekrümmt,  Yerf.  erblickt  hierin  eine 
Steif uDgs  Vorrichtung  der  gewölbten  Hof  wand.  Optisch  macht  sich  die  Eiakrümmung  durch 
einen  je  nach  der  Einstellung  helleren  oder  dunkleren  Ring  um  den  Tflpfelkanal  geltend. 
Die  Schliesshaut  ist  im  Kernholz  an  die  eine  Hofwand  angeschmiegt,  oft  ist  sie  in  den  Kanal 
bineingekrümmt,  der  Kanal  ist  also  durch  den  Torus  wie  durch  einen  Deckel  verschlossen. 
Dieser  Verschluss  wird  später  so  innig,  vielleicht  durch  Substauzvermittelung,  dass  man  von 
einer  „Verlöthung''  des  Tüpfelkanales  sprechen  kann.  Die  deckelartige  Einwölbung  des 
ToroB  hält  Russow  für  eine  Folge  der  Aspiration.  Im  Splint  ist  der  Toms  nicht  immer 
tier  Hofwand  angeschmiegt,  ini  optischen  Durchschnitt  erscheint  er  oft  S-förmig  gekrümmt 
Bezüglich  ihres  Aufbaues  ist  für  die  Schliesshaut  bemerkenswerth,  dass  sie  nichts  mehr  von 
der  primären  Membran,  von  der  Mittellamelle  enthält  Oft,  doch  nicht  immer  sichtbar,  am 
deutlichsten  bei  Kernholz  und  bei  trockenem  Hohe  zeichnet  sich  der  dünnere  Theil  der 
Schliessmembran  vom  äusseren  ümriss  bis*  zum  Torus  (der  „Margo**)  durch  eine  zierliche 
radiale  Streifung  (wie  etwa  eine  Iris,  der  Re£)  aus,  die  bisweilen  bis  auf  den  äusseren 
Band  des  Torus  reicht  und  hier  ausläuft.  Von  der  Fläche  gesehen  zeigt  der  Torus  bei 
günstiger  Beleuchtung  deutliche  Areolirung.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Schliesshäute  nicht 
doppelbrechend  sind.  Ihre  Function  ist,  wie  Verf.  schon  früher  ausgesprochen,  die  eines 
Klapp€nventil8,  das  jedoch  nach  zwei  Seiten  hin  zur  Wirkung  kommen  kann.  Nur  der  Rand 
desselben  ist  durchlässig  für  Wasser,  nicht  aber  der  Torus. 

Die  vom  Verf.  anlässlich  der  Besprechung  der  Function  der  Schliesshäute  erörterte 
Theorie  der  Wasserbewegung  und  die  Einwände  des  Verf. 's  gegen  die  Sachs' sehe  Imbibitions- 
theorie  können  an  dieser  Stelle  nicht  erörtert  werden.  Man  vergleiche  den  physiologischen 
Theil  dieses  Berichtes. 

Einen  weiteren  Abschnitt  der  Arbeit '  widmet  Russow  der  Betrachtung  der  ein- 
seitigen HoftOpfel  =  halbbehöften  Tüpfel  Dippel's.    Sie  finden  sich  überall,  wo 
parenchymatische,  nährstoffreiche  Zellen  mit  trachealen  Elementen,   gleichgültig  ob  im 
primären  oder  secundären  Xylem,  zuisammentreffen.  Ihr  Vorkommen  ist  für  alle  Gelässpflanzen  * 
consiatirt,  gleichgültig  ist  dabei,  ob  ihre  Bündel  collateral  oder  coucentrisch  gebaut  sind^ 

Bei  Finus  silvesiris  sind  die  einseitigen  Tüpfel  grosse  rundlich -rhombische  Tüpfel 
swiscben  dem  Markstrahlenparenchym  und  den  Holztrachelden,  welchen  letzteren  die  Hof- 
wandbildung angehört  In  dieser  bildet  der  Tüpfelcanal  einen  sehr  weiten,  breit  spalten- 
förmigen  Eingang  in  den  Hofi  aum.    Im  Herbstholz  ist  der  einseitige  Hof  rundlich,  der  Spalt 
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eng,  fast  linienförmig  schmal,  zur  Tracbeldenlängsaxe  schief  gestellt.    Die  Sommertrachelden 
vermittelD  auch  hier  die  £xtreme. 

Die  Schliesshaut  der  einseitigen  Hoftäpfel  ist  niemals  ungleich  verdickt,  es  fehlt  ihr 
der  Torus,  sie  ist  nie  verholzt,  sondern  sie  besteht  aus  Cellulose  und  ist  zudem  durch  ihre 
Dehnbarkeit  ausgezeichnet,  die  sich  nach  Russ^ow  besonders  eclatant  in  der  Thyllenbildung 
erweist.  Letztere  soll*  übrigens  keinen  anderen  Zweck  haben,  als  die  fehlenden  Querwände 
bei  sehr  langen  Gefässen  zu  ersetzen,  was  für.  die  Wasserbewegung  von  Bedeutung  sein  soll. 
Nur  im  jungen  Holze  ist  die  Schliesshaut  einseitiger  Hoftüpfel  straff,  mit  zunehmendem 
Alter  krümmt  sie  sich  mehr  und  mehr,  doch  immer  so,  dass  ihre  Wölbung  in  das  Lumen 
der  Trachei'de  resp.  des  Gefässes  hineinragt-  Russow  folgert  hieraus,  dass  der  Wurzeldruck 
in  den  mit  einseitigen  Tüpfeln  versehenen  parenchymatischen  Elementen  entsteht.  Näheres 
über  dies^  Auffassung  gehört-  in  den  physiologischen  Theil  des  Berichtes.  Hier  mag  nur  das 
Resultat  verzeichnet  werden,  .dass  Verf.  die  Gefässe  und  TracheKden  für  Pumpen  ansieht, 
die  je  nach  Umständen  saugend  oder  drückend  das  Wasser  im  Holzkörper  von  der  Wurzel 
bis  zu  den  Blättern  heben.  Die  Saugung  wird  durch  die  Transpiration  eingeleitet,  wird  durch 
die  zweiseitigen  Hoftüpfel  vermittelt,  während  der  positive  Druck  durch  die  einseitigen 
Hoftüpfel  zur  Geltung  gebracht  wird. 

Ein  nicht  unwesentliches  Resultat  der  histologischen  Erörterung  ist  der  Nachw^ 
des  Vorhandenseins  der  Intercellularen  der  Markstrahlen,  welche  sich  durch  das  Cambium 
bis  in  die  Rinde  verfolgen  lassen;  es  ist  somit  eine  Comraunication  des  Durchlüftungsapparates 
des  Hblzes  mit  den  Lenticellen  hergestellt.  Die  Intercellularen  sind  besonders  da  deutlich, 
wo  zwei  Markslrahlzellen  an  eine  TracheSde  stossen  (horizontale  Durchlüftung)  und  wo  zwei 
nebeneinanderliegende  Tracheiden  an  einer  Markstrahlzalle  anliegen  (verticale  Durchlüftung). 
Intercellularräume  sind  aber  auch  da  vorhanden,  wo  Tracheiden  mit  verdickten  Wänden  an 
einander  oder  wo  Holzparenchymzellen  an  andere  Elemente  stossen.  Allgemein  finden  sich 
auch  Tüpfelcanäle  in  den  Markstrahlzellen,  wo  diese  an  Intercellularräume  grenzen. 

(Es  sei  an  dieser  Stelle  erwähnt,  dass  Russow's  Annahme,  die  Tüpfel  seien  Elappen- 
ventile,  neuerdings  von  Godlewski  [Pringsh.  Jahrb.  XV,  S.  317]  zurückgewiesen  wurde,  der 
die  Tüpfel  für  eigenthümliche  Filtrationsapparate  ansieht.    Der  Ref.) 
22.  PotODie  (94) 

beabsichtigte  die  Betrachtung  der  Leitbündel  der  Grefässkryptogamen  auf  Grund . 
anatomisch -physiologischer  Principien  im  Sinne  Schwendener's  durchzuführen.  Zu  dem 
Zwecke  sucht  Verf.  die  Begriffe  Leitbündel,  Xylem  und  Phloäm  zu  präcisiren,  die  bei  den 
Ctefässkryptogamen  etwas  anderes  als  bei  den  Phanerogamen  bedeuten.  Der  Begriff  des 
Leitbündels  ist  jedoch  ein  je  nach  Umständen  mehr  oder  weniger  Gewebesysteme  zusammen- 
fassender, dessen  „scharfe  Umgrenzung  kein  Bedürfnisse  ist,  weil  es  nur  auf  die  Bestimmung 
der  constituirenden  Gewebesysteme  ankommt  Diese  werden  im  speciellen  Theil  der  Arbeit 
besprochen,  und  zwar  setzen  sich  die  Leitbündel  demnach  zusammen  aus: 

1.  Stereom,  2.  Hydrom  (=  Tracheom),  3.  Amylom,  4.  Hydrom  und  einem  Theil  des 
Amyloms  =  Hadrom,  5.  Leptom,  6.  Endodermis,  7.  Cambium,  8.  (?)  Lückenparenchym. 

Zu  dieser  Nomenclatur  mag  nur  bemerkt  werden,  dass  der  vom  Verf.  gewählte 
Ausdruck  Hydrom  nur  eine  Vertauschung  mit  dem  Terminus  Tracheom  für  die  Gesammtheit 
der  Tracheen  und  Tracheiden  ist,  für  welche  Verf.  ihrer  Function  wegen  den  Terminus 
Hydroiden  wählt  Die  zugleich  als  Stereom  fungirenden  Tracheiden  der  Gymnospermen 
werden  dementsprechend  als  Hydro-Stereldeu  bezeichnet  Bezüglich  der  Genesis  der 
Endodermis  kommt  Verf.  zu  dem.Schluss,  dass  Schutzscheide  und  die  aus  mehreren  Zell- 
schichten bestehende  Amylomlage  bis  zum  Proto leptom  (wenigstens  bei  Hymenophylliim 
nüens)  gemeinsamen  Ursprungs  sind.  Auch  ist  ein  alhnähliger  Uebergang  vom  ausgesprochenen 
Grundparenchym  zum  Procambium  vorhanden. 

Nach,  den  nomenclatorischen  Bemerkungen  wird  die  Anordnung  der  Gewebesysteme 
der  Leitbündel  bei  den  einzelnen  Gefässkryptogamenfamilien  geschildert,  doch  müssen  wir 
es  uns  versagen,  auf  die  Einzelresultate  an  dieser  Stelle  näher  .einzugehen.  Es  mag  nur 
angeführt  werden,  dass  der  typische  Bau  der  Bündel  in  den  Rhizomen  der  Polypodiaceen 
nicht  concentrisch,  sondern  bicollateral  ist      . 
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(Nach  den  West  er  malerischen  und  Vesque' sehen  Mittheilungen  müsste  man 
auch  die  Epidermis  und  gewisse  parenehymatische  Elemente  dem  Hydrom  zurechnen.    Die 
Bezeichnung  „HydroXden"  coUidirt  mit  dem  zoologischen  Begriff  der  Hydrolden  [=  Hydroi'd- 
poiypen,  Ordnung  der  CoelenteratenJ.    Der  Ref.) 
23.    Scbeit  (106). 

*  Die  zuletzt  von  A.  Zimmermann  besprochenen  TracheMensäume  der  Blattbündel 

der  Coniferen  (v.  Mob  1 's  Transfusiousgewebe)  unterzog  der  Verf.  einer  erneuten  Unter-' 
suchong.  Uebereinstinümend  mit  De  Bary  findet  er,  dass  die. Säume  eine  Fortsetzung  des 
Gefässtheiles  der  Bündel  und  wie  dieser  verholzt  sind.  Gefässtheil  und  Ttachei'densäume 
sind  im  lebensthätigen  Blatte  mit  Wasser  oder  Wasserdampf,  nicht  aber  mit  Luit  erfüllt. 
Die  Saumelemente  sind  wie  die  Tracjieiden  des  Holzes  vollkommen  geschlossen.  Dieser 
Charakter  sowie  ihre  Verdickungsform  (Hoftüpfel)  und  ihr  Inhalt  kennzeichnen  sie  als  echte 
Trachelden.  In  ihrer  Gesammtheit  bilden  sie  eine  Haube  für  das  an  seinem  Ende  an  Masse 
zurücktretende  Bündel. 

Das  Vorkommen  der  Saumtracheiden  weist  Verf.  nach  für  die  Abietineen,  Arancarieen, 
Taxodieen,  Cupressineen  und  Taxineeu,  mithin  für  alle  Coniferen;  ausser  diesen  besitzen 
aber  auch  die  Cycadeen  und  Gnetaceen  Saumtracbelideu.  Speciell  sei  erwähnt,  dass  die 
Saumtracheiden  von  Larix  spalteuförmige  Tüpfel  zeigen,  daher  netzartig  verdickte  Mem- 
branen führen.  Die  Cupressineen  sind  die  einzigen  Coniferen,  deren  Saumtracheiden  Anasto- 
moaen  bilden. 

Entwickelungsgeschichtlich  ist  bemerkeuswerth ,  dass  „wo  auch  im  unausgebildeten 
Zustande  die  Säume  den  Sieb-  oder  den  Gefässtheil,  oder  beide  zugleich  umschliessen,  sie  ihren 
Ursprung  vom  Gefässtheile  hernehmen,  indem  sie  vollständig  in  diesen  übergehen^.  Bei 
den  Pineen  sind  die  Tüpfel  der  Saumtracheiden  echte  Hoftüpfel.  Im  üebrigen  lässt  sich 
das  Resultat  aussprechen:  Ueberall,  wo  die  i^aumtracheiden  durch  verdickte  Scheiden  vom 
Chlorophyllgewebe  getrennt  sind,  finden  sich  einfache  Hoftüpfel,  wo  sie  unmittelbar  an  solches 
grenzen,  Netzfaserverdickungen.  Die  Massentntwickelung  aber  richtet  sich  nach  der  den 
Ertlichen  Verhältnissen  angepassten  Transpirationsintensität  der  Pflanze. 

24.  Trecnl  (Ii7j 

giebt  im  Anscfaluss  an  seine  frühere  Mittheilung  über  die  Entvyickelung  der  Cruci- 
ferenblätter  Mittheilungen  über  die  Ordnung,  in  «welcher  die  ersten  Gefässe' in'  den  Blättern 
von  Sisymbrium  Sophia,  Ctambe  filiformis,  Sisymbrium  acutangulum,  Lunaria  biennis  und 
Ltpidium  affine  erscheinen.'  Obwohl  die  Zähne  resp.  Lappen  der  Blätter  dieser  Arten  in 
basipetaler  Folge  am  Blatt  erscheinen ,  wie  bei  den  früher  vom  Verf.  besprochenen  Cruci- 
ferenblättern,  so  folgen  die  auftretenden  Gefässe  keineswegs  dem  gleichen  Gesetze. 

25.  Trecd  (118) 

theilt  ferner  seine  Beobachtungen  bezüglich  des  Erscheinens  der  ersten  Gefässe  in 
den  Blättern  und  Blüthenknospen  von  Isatis  tinctoria  mit.  Eine  erläuternde  Tabelle  zu 
dieser  Mittheilung  wurde  nachträglich  publicirt.    (119.) 

26.  Fischer  (35) 

.  giebt  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  Angaben  über  das  Siebröhrensystem  von 
Cucurbita,  Näher  auf  die  besprochenen  Verhältnisse  einzugehen  mag  hier  unterlassen  werden, 
da  die  ausführliche  Arbeit  bereits  (1884)  erschienen  ist,  worüber  eia  eiogehenderes  Referat 
im  nächsten  Berichte  erscheinen  wird.    •         . 

27.  Goroschankin  (41) 

recmpitulirt  die  älteren  Angaben  von  Gottsche,  Hofmeister  und  Warming  über 
die  Tüpfelbildung  der  Membran  des  Corpusculumtder  Cycadeen,  weist  jedoch  nach,  dass  die 
aeheinbare  Tüpfelnng  nichts  anderes  als  eine  Siebplattenbildung  ist.  Durch  diese  echten 
Siebplatten  steht  das  Protoplasma  des  Corpusculums  in  offener  Communication  mit  den  das* 
Corpascnlum  umhüllenden  Zellen  des  Endosperms.  Verf.  untersuchte  Zamia  puniila  L.,  Gera- 
iozamia  robusta  Miq.,  Lepidozamia  Feroffshjana  Rg.,  Encephalartos  villosus  Lern,  und 
Cycas  revöluta  Thunb. 

Aehnliche  Siebplatten  wie  bei  den  Cypadeen  fand  Verf.  bei  den  Abietineen  (Pinus 
^vestri^  U,  P.  Strobus  L ,  P.  Pumilio  Hänke,  P.  Cembra  L.,  P.  Sabiniana  L.,  P.  Pinea  L., 
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Picea  vulgaris  Link,  P.  Douglasii  Lamb.,  Ahies  sibirica  L.,  A,  haUamea  Mill.,  Larix  decidua 
Mill.,  Cedrus  Libäni  Baer.,  Dammara  austraJis  Lamb.,  Gtngko  biloba  L.,  Taxus  baccata  L. 
Die  Capressiueen  zeigen  keine  Spur  der  Tüpfel  in  der  Membran  der  Corpuskeln. 

28.  Hiekcher  (58) 

giebt  als  allgemeinste  Resultate  seiner  auf  die  Untersuchung  von  26  Species  Yon 
Nadel-  und  LaubbQlzera  gegründeten  Arbeit  an,  dass  alljährlich  neuer  Bast  gebildet  wird, 
der  jedoch  nicht  so  regelmässige  Zonen  wie  der  Holzkörper  zeige.  Der  primäre  Bast  besteht 
stets  aus  Hart-  und  Weichbäst,  der  seoundäre  findet  sich  meist  ebenso  zusammengesejtzt, 
bei  Alnus  und  Fagus  wird  vom  zweiten  Jahre  ab  jedoch  nur  Weichbast  gebildet.  Die 
jährlich  gebildete  Bastzone  besteht  mindestens  aus  3,  meist  aber  aus  mehr  Tangentialreihen 
▼on  Weichbastelementen.  Der  jährliche  Gf  sammtzuwiu^hs  des  Bastes  beträgt  jedoch  höchstens 
^/5,  meist  nür.^/iQ^V2o  f^^s  Holzzuwachses.  Es  scheinen  dabei  immer  eine  ziemliche  Anzahl 
Ton  Bastzonen  lebensthätig  zu  bleiben,  functionslos  bleiben  vielleicht  die  von  Kork  um- 
schlosseneu Bastpartieen.  Besonders  bemerkenswerth  erscheint  die  Tbatsache,  dass  oft  auf 
je  einen  Holzring  zwei  jährliche  Bastzonen  kommen,  doch  sind  auch  solche  Fälle  sehr 
häufig  anzutreffen,  wo  jedem  Holzringe  nur  eine  oder  mehr  als  zwei  Bastzonen  entsprechen. 
Dass  neben  den  Bastfasern  Steinzellgruppen  auftreten,  ist  eine  bekannte  Thatsache. 

Das  Yerhältniss  der  Rinden-  zur  Holzstärke  als  Resultat  zahlreicher  Messungen  ist 
in  einer  Tabelle  am  Schluss  der  Arbeit  veranschaulicht» 

29.  Petersen  (88). 

Der  wesentlichste  Theil  genannter  Abhandlung  ist  unter  dem  Titel:  „Ueber  das  Auf-   . 
treten  bicollateraler  GefässbQndel  in   verschiedenen  Pflanzenfamilien  und  über  den  Werth 
derselben  für  die  Systematik*^  im  dritten  Bande  der  von  Engler  redigirten  Jahrbücher  wieder- 
gegeben. 0.  G.  Petersen. 

30.  Weiss  (135) 

besprach  ausführlich,  den  ma^kständigen  Gefässbündelring  von  Tecoma  radicans, 
der  dadurch  entsteht,  dass  je  ein  Gefässbündel  eines  höheren  Interuodiums  durch  jede  Lücke 
der  Blattspuren,  die  im  nächst  unteren  luternodium  sich  mit  den  normalen  StammbOndeln 
vereinigen,  hindurchtritt  und  in  das  Mark  gedrängt  wird.  Das  Phloöm  des  durchtretenden 
Bündels  beschreibt  hierbei  einen  grösseren  Bogen  als  das  Xylem,  so  dass  das  Bündel  im 
Mark  die  inverse  Anordnung  von  Phloöm  (inhen)  und  Xylem  (aussen,  gerechnet  vom  Centrum 
des  Stammes)  zeigt.  Wesentlich  sind  die  markständigen  Bündel  nur  die  Fortsetzung  von 
Blattspuren,  welche  durch  zwei  Internodien  im  peripherischen  Bündelkreise  verlaufen,  um 
dann  in  der  angegebenen  Weise  in  das  Mark  eina^ubiegeu.  A*ebnlich  verhalten  sich  die  mark- 
stäudigen  Bündel*  von  Acanthus  und  Campanula  lamiifolia.  Bei  Campanula  pyramidalis 
ist  der  Gefässbündelring  im  Marke  oft  ein  geschlossener  mit  zwei  Reihencambien  und  zwei 
Xylemtheilen  und  (bezüglich  des  Ringes  selbstj  centralem  Pbloäm.  Diese  eigenartige  An- 
ordnung soll  aus  der  Vereinigung  concentrischer  Gefässbündel  resultiren. 

Bei  manchen  Cichoriaceen  (Tragopogon,  Scorzonera,  LactucaJ  treten  nur  Phlo6m- 
bflndel,  begleitet  von  Milchsaftgefässen ,  seltener  von  wenigen  Gefässen  und  Holzzellen  ui 
das  Mark,  die  ebenso  wie  bei  Tecoma  zu  deuten  sind.  Bei  Lactuca  sativa  treten  Jedoch 
dort  einzelne  Phloömstränge  der  eben  in  das  Internodium  eintretenden  Bündel  in  das  Mark 
ein.  In  dieser  Art  bilden  sich  auch  die  markständigen  Bündel  der  Gentianeen,  Solaneen^ 
Onagraceen ,  ConvoKuIaceen  etc.  In  der  Blattspre'ite  setzen  sich  diese  PhloömbOndel  an 
das  äussere  Phloöm  der  kleineren  Bündel  Verzweigungen.  Endlich  erwähnt  Verf.,  dass  die 
Phloömbündel  im  Xylem  der  fleischigen  Wurzeln  von  Gentiana  lutea,  pannofÜca,  asde- 
piadea  und  cruciata,  sowie  bei  zweyährfgen  Oenothereen  „vom  Procambium  und  nach 
Auftritt  des  Reihencambiums  von  diesem  aus  gebildet  werden*.  Die  concentrischen  Bündel 
im  Xylem  der  Wurzel  von  Brassica-  und  Raphanus-Anen  und  von  Cochlearia  Artnoracia 
werden  nicht  vom  Reihencambium  aus  gebildet,  sie  stehen  mit  dem  Bündelsystem  ebenso 
wie  bei  den  Campanulaceen  etc.  im  Zusammenhange. 

Bezüglich  des  Baues  des  Holzkörpers  vergleiche  man  auch  die  unter  45,  48,  52 
und  82.  genannten  Arbeiten  resp.  deren  Referate,  sowie  die  Referate  des  Abschnittes  IV 
dieses  Berichtes. 
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d.  Secretionsorgane. 

31.  FtB  Tiegbem  (123) 

berichtet  über  die  Lage  der  Milchschläuche  der  Ligalifloren  und  der  isolirteL  harz- 
föhrenden  Zellen  der  Tubilifloren  untier  den  Compositen.  Für  beide  Secretbehälter  weist 
Verf.  nach,  dass  sie  in  der  äussersten,  an  die  Endodermis  grenzenden  Schicht  des  Centra- 
eylinders  entstehen  und  auf  die  Schichten  des  Pericyclus  beschränkt  bleiben,  ohne  in  das 
primäre  Phlogm  einzutreten.  Sie  gehören  nie  den  primären  Gefässbündeln  an ,  wi^  es  in 
den  Fällen  zu  sein  scheint,  wo  statt  der  das  Phloäm  begleitendeu  Sclereiichymbelege  zart- 
wandige,  stark  lichtbrechende  Langzellen  auftreten,  die  mit  Siebröhren  leicht  zu  rerwechseln 
sind.  Im  secundären  Phloöm  sind  die  Secretbehälter  ansehnlich  «entwickelt.  Aus  diesem 
Befunde  geht  die  Homologie  der  besprochenen  Organe  mit  den  Oelcanälen  der  Radiaten, 
die  Verf.  1872  beschrieb,  hervor.  (Neuerdings  giebt  Vuillemin  [La  tige  des  ComposöesJ 
ao,  dass  die  ölführenden  Canäle  von  Ambrosia  trifida  und  die  Milchschläuche  von  Uieracium 
FHosella  auch  im  primären  Phlo6m  vorkommen;  1..  c.  p.  128  und  p.  203—204.) 

32.  Mayr  (73) 

hebt  zuerst  bezüglich  der  Harzvertheilung  in  unseren  Nadelhölzern  hervor,  dass 
€twa  die  Hälfte  des  Harzgehaltes  —  bei  der  Tanne  die  ganze  Menge  —  im  Innern  der 
Zellen  gebildet  wird  und  dort  verbleibt,  so  in  den  Markstrahlparenchymzellen;  andererseits 
tritt  das  Harz  aus  den  harzbildenden  Zellen  in  Intercellularräume  über,  so  bei  den  Harz- 
can&len,  Lücken  etc.  Im  Holze  schliesst  die  Bildung  des  Harzcanals  im  ersten  Jahre  ab. 
In  der  Rinde  bleiben  die  harzproducirenden  Zellen  der  Canäle  theilungsf&hig,  das  Canal- 
lamen  wächst  also  alljährlich  durch  Radialtheilung  (bez.  des  Canals)  seiner  Epithelzellen. 
Durch  Tangentialtheilungen  derselben  Zellen  wird  das  Epithel  mehrschichtig,  wodurch  eine 
Festigung  dea  Canals  erreicht  wird;  zugleich  bildet  aber  auch  das  mehrschichtige  Epithel 
ein  Speicherungsgewebe. 

In  der  primären  Rmde  verlaufen  die  Harzgänge  vertical,  in  der  secundären  hori- 
zontal, ohne  mit  den  primären  Gängen  des  vorausgehenden  oder  folgenden  Jahrestriebes  zu 
communiciren.  Sie  fehlen  dem  hjpocotylen  Gliede  und  den  Wurzeln  der  Lärche  an  den 
Längstrieben.  •     •  • 

Die  Harzgänge  der  Nadeln  communiciren  (ausgenommen  bei  der  Lärche)  mit  den 
primären  Harzgängen  der  Rinde.  Bei  der  Borkebildiing  verschliessen  sich  die  Rindencanäle 
ganz  oder  theilweise  durch  Füllgewebe.  Ebenso  verschliessen  sich  die  Harzgänge  des  Heiz- 
körpers, wenn  das  Holz  sich  zum  Uebergänge  in  das  Kernholz  vorbereitet,*  ein  Verschluss, 
der  vor  allem  die  Communicationsstelle  horizontal  und  vertical  verlaufender  Canäle  trifft. 
Bei  Üer  Kiefer  unterbleibt  dieser  Verschluss,  daher  ist  die  nachträgliche  Verharzung  des 
Kernbolzes  ermöglicht. 

Die  Entstehung  der  Harzgänge  im  Holzkörper  leiten  horizontal  und  radial  (bezüglich 
der  Stammaxe)  gerichtete  Scheidewände  cambialer  Fasern  ein;  es  entstehen  dadurch  kurz- 
zellige  Gewebekörper,  in  denen  bekanntlich  der  Harzgang  als  Intercellularraum  entsteht 

33.  fireen  (44) 

bestätigt  die  Angaben  Link'SjMartiuet's  und  D e  B a r y ' s ,  wonach  die  Secretions- 
organe der  Hypericaceen  lysigenen  Ursprungs  sein  sollen.  Ausser  den  isolirten  Secret- 
behälteru  zeigen  viele  Theile  der  Hypericumpflanzen  mit  einander  communicirende  Secretions- 
organe, welche  eine  schleimige  oder  harzige  Flüssigkeit  absondern.  Bei  einigen  Arten  finden 
sich  ausserdenr  schizogene  Gänge,  die  auf  bestimmte  Partien  des  Phloäms  beschränkt 
sind.  Die  beschriebenen  dunklen  Drüsen  der  Hypericum- Arten  sollen  zu  dem  Fibrovasal- 
System  in  Beziehung  stehen.  Alle  Secretbehälter.  entstehen  im  ürmeristem ,  fehlen  jedoch 
stets  den  Wjurzeln. 

(Den  obigeta  Angaben  glaubt  der  Ref.  einige  Bemerkungen  hinzufügen  zu  müssen. 
Frank  bat  wohl  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass  die  durchscheinenden  Punkte  der  Hypericum- 
Bl&tter  B^r  wahrscheinlich  schizogene  Secretbehälter  seien.  [Beitr.  zur  Pflanzenphysio- 
logie, S.  126]  Diese  Angabe  wurde  von  De  Bary  in  seinem  Handbuche  nicht  bestätigt, 
Tielmehr  neigte  er  zu  der  Ansicht,  es  können  die  OellAcken  bei  Hypericum  lysigen  ent- 
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stehen.  Um  die  Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen,  verfolgte  A.  Wieler  die  Entwickelung 
der  Oellücken  und  wies  die  schizogene  Natur  derselben  mit  voller  Schärfe  nach  [vgl.: 
üeber  die  durchscheinenden*  und  dunkeln  Punkte  auf  den  JBlättem  und  Stämmen  einiger 
Hypericineen.  Mitth.  aus  dem  Bot.  Inst.  d.  Univ.  Heidelberg  in  Verh.  d.  Naturh.-Med.  Vers, 
zu  Heidelberg.  N.  S.  IL  Bd.,  5.  Heft,  S.  13-21,  speciell  S.  16.]  Wieler 's  Angaben  wurden 
neuerdings  von  P.  Blenk,  Flora  1884,  No.  6,  S.  111  —  112  und  ganz  kürzlich  in  einer  Dissert. 
Ton  H.  Kienast:  Ueber  die  Entwickelung  der  Oelbehälter  in  den  Blättern  von  Hypericum 
und  Buta.  Königsberg,  1885,  S.  19—20  in  allen  Punkten  bestätigt.  Green's  Beobachtunjg 
erscheint  daher  verfehlt..  Der  Ref.) 

34.  Gardiner  (38) 

beschrieb  den  Bau  der  als  Stipulargebilde  zu  deutenden  Drüsen  von  Coprosma 
Batteriana,  die  als  eine  parenchymatische  Protuberanz  derStipeln  auftreten,  auf  welcher 
die  Epidermiszellen  schnell  rechtwinkelig  2ur  Oberfläche  der  Protuberanz  auswachsen. 
Die  Drüsen  sondern  eine  schleimige  Masse  ab. 

35.  Davis  (27) 

Die  hierhergehörige  Mittheilung  konnte  vom  Ref.  nicht  eingesehen  werden. 
86.   Wilke  (138.) 

Ebenfalls  hierhergehörig,  konnte  vom  Ref.  nicht  eingesehen  werden. 

Ueber  Secretionsorgane  handeli»  zum  Theil  auch  die  unter  46  und  49  angeführten 
Arbeiten,  bezüglich  deren  man  die  Referate  einsehen  wolle.      * 

IV.  Specielle  Gewebemorphologie. 

a.  Histologie  der  Eryptogamen. 

37.  Zalewslil  (141) 

führt  den  Sporenabfall  der  Pilze,  sofern  es  sich  um  Ectosporen  (Basidiosporen  im 
weitesten .  Sinne) ,  handelt  auf  zwei  Momente  zurück,  entweder  werden  die  Sporen  durch 
besondere  Spritzvorrichtung  (besser  wohl:  Schleudervorrichtung;  d.  Ref.)  abgeworfen,  oder 
die  Sporen  werden  frei  durch  Auflösung  einer  gallertigen  Mittellamelle,  welche  Verf. 
stets  zwischen  der  Spore  und  ihrem  Sterigma,  bei  Sporenreihen  zwischen  jQ  zwei  Sporen 
nachweisen  konnte.* 

38.  Kiblman  (56) 

lieferte  einen  schätzenswerthen  Beitrag  zum  Bau  und  zur  £ntwickelang8geschichte 
der  Perithecien  von  Melanospora  parasüica  Tul.  und  von  Pyronema  confluem  (Pers)  Tul., 
doch  dürfte  ein  ausführliches  Referat  an  dieser  Stelle  überflüssig  erscheinen  und  in  dem 
mycologischen  Theil  dieses  Berichtes  zu  suchen  sein. 

39.  Henbner  (83) 

veröffentlichte  eine  Arbeit  mit  dem  Zwecke,  den  anatomischen  Bau  und  die  bio- 
logischen Verhältnisse  der  Calicieen  klarzulegen,  untersucht  wurden  Cyphdium  trichiale 
Ach.,  (falicium  poptUneum  Schaer.,  0.  roscidum  Ach.,  Acolium  tympaneüum  Ach.  uud  A. 
ügülare Ach,, sowie Coniocybe fUrfuracea L., Cyph,  chrysocephalum  Turn.,  C.  melanocephdlum 
Ach.,  C,  flexüe  Erb.,  Calicium  trachelinum.  .  Als  Hauptergebnisse  stellt  Verf.  zusammen: 

1.  Der  Thallus  der  Calicieen  besitzt  dreierlei  Algen  als  Gonidien:  Cystococcus 
humicolaf  Fleurococctis  vulgaris,  Stichococctis  baciUaris, 

2.  Der  Calicieen  -  Thallus  besitzt  orthogonal  -  trajectorischen  Bau,  wie  die  Strauch* 
und  Laubflechten. 

3.  Pkurococcus  wird  im  Calicieen-Thallus  durch  mechanische  Einwirkung  der  Hyphen 
2U  Stichococcua  umgewandelt. 

4.  PleurocQCctis  und  Stichococcus  sind  in  eine  Gattung  zu  vereinigen. 

b.  Freier  Stychococcus^X  ausserhalb  des  Calicieen-Thallus  wieder  zu  rUurococcus 
aurtick  oder  verharrt  als  freie  für  sich  lebende  Alge.' 

Die  durch  mechanische  Einwirkung  beeinflussten  Algen  nehmen  eine  Formbestän- 
digkeit an,  die  auch  nach  Wegfall  der  mechanischen  Einflüsse  (Hyphen)  bestehen  bleibt 
und  für  die  weiteren  Generationen  erblich  werden  kann. 
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Zu  3—6  sei  bemerkt,  dass  Pleurococcus  durch  Zelltheilung  in  den  drei  Richtungen 
des  Raumes,  Stichococcus  durch  Theilung  in  einer  Richtuug  ausgezeichnet  sind. 

40.  frabbe  (61)  • 

weist  auf  Grund  seiner  entwickelungsgeschichtlichen  Studien  nach,  dass  „die  Podetien 
der  Cladonien  nicht  zum  Thallus  gehören,  sie  repräsentiren  vielmehr  einen  Theil  dea 
reprodactiven  Sprosses,  indem  sie  mit  den  bisher  als  Apothecien  und  Spermogonien  bezeichneten 
Gebilden  den  eigentlichen  Fruchtkörper  darstellen**.  Bei  der  mit  stark  entwickeltem  laubartigen 
TbaHos  versehenen  Cladonia  decorticata  entsteht  das  Podetium  endogen  au  der  Grenze 
zwischen  Rinden-  nnd  Gonidienschicht  des  Thallus  und  durchbricht  später  die  es  überdeckende 
Rinde.  Näheres  dürfte  im  Bericht  über  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Eryptogamenkunde 
edthalten  sein. 

41.  Van  Tieghem  (124) 

machte  bezüglich  der  Anatomie  der  Gefasskryptogamon  Mittheilungen,  welche  sieb 
auf  die  Bildung  secundärer  Gewebe  erstrecken.  Dieselben  können  aus  vier  verschiedenen 
Folgemeristemen  hervorgehen. 

Eine  dem  Phellogen  der  höheren  Pflanzen  gleichwerthige  Zellschicht  kann  sich  im 
Stamm  von  Bptrychium  und  Eelminthostachys ,  in  der  Wurzel  von  Botrychium,  Helmin- 
ihostachys,  Angiopteris  und  Marattia,  und  im  Blatt  von  Botrychium  ^  Angiopteiris  und 
Marattia  bilden.  Für  den  Stamm  wird  die  Epidermis  zum  Phellogen.  Durch  wiederholte 
tangentiale  Theilungen  bildet  sich  nach  aussen  eine  Korkschicht,  nach  innen  eine  oder  einige 
Schiebten  secundäres  Rindenparenchym.  In  den  Wurzeln  wird  entweder  die  Epidermis  oder 
die  ihr  anliegende  Rindenzellschicht  zum  Phellogen,  oder  beide  theilen  sich  durch  tangentiale 
Wände;  auch  hier  wird  nach  aussen  Kork,  nach  innen  secundäres  Rindenparenchym  gebildet. 
An  der  Basis  des  Blattstiel'es  von  Botrychium  bildet  sich  der  Kork  wie  am  Stamme,  bei 
Afigiopteris  und  Marattia  zeigtder  Blattstiel  die  von  Potoni^  beschriebene  Lenticellenbildung. 

Ein  dem  Cambium  der  Gymnospermen  und  Dicotylen  gleich  werthiges  Meristem 
wurde  bereits  1872  von  Rnssow  zwischen  Phloöm  und  Xylem  der  Bündel  von  Botrychium 
Tutaceum  erkannt.  Van  Tieghem  fand  dasselbe  auch  bei  Botrychien  sowie  bei  Helmin- 
thosiaekys.  Beide  Genera  produciren  also  secundäres  Phloem  und  secundäres  Xylem,  auch 
secundäre  Markstrahlen,  verhalten  sich  also  ganz  wie  Dicotylen.  Ophioglossum  kommt  dieses 
aecundäre  Dicken wachsth um  jedoch  nicht  zu. 

Dagegen  findet  sich  secundäres  Dickenwachsthum  bei  den  Sigillarieen  und  den 
Sphenophylleen  unter  den  fossilen  Lepidendrineen«  Bei  ihnen  bildet  sich  das  primäre  Hols 
centripetal,  das  secundäre  centrifugal.  Van  Tieghem  fasst  daher  die  Sigillarieen  und 
Sphepophylleen  als  Diploxyleen  zusammen  und  stellt  diese  Gruppe  den  Lepidendreen 
=  Monoxyleen  gegenüber. 

Dem  Dickenwachsthum  der  Dracaenen  analog  ist  das  des  Isoötesstammes;  man  vgl. 
darüber  De  Bary;  vgl.  Anat,  S.  642. 

Endlich  findet  sich  die  vierte  Form  secundären  Wachsthums  in  älteren  Stämmen 
Ton  Botrychien.  Hier  wird  die  den.  Gefässen  anliegende  peripherische  Markschicht  zu 
einem  continuirlichen  Meristemring,  dessen  weiteres  Verhalten  noch  nicht  festgestellt 
werden  konnte. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  bezieht  sich  auf  Anomalien  im  primären  Bau  der 
Wurzel  gewisser  GefiUskryptogamen.  Die  betreffenden  Wurzeln  werden  bilateral  symmetrisch» 
bilden  keine  Nebenwurzeln,  höchstens  verzweigen  sie  sich  dichotom.  Hierher  die  Wurzeln 
Ton  Ophioglossum  vulgatum,  einiger  Lycopodien,  PpyUoglossum  und  Isoetes.  Sie  sind  von 
binärem  Bau,  doch  so,  dass  von  den  beiden  Holztheilen  normal  binärer  Wurzelbündel  einer 
abortirt.  Durch  die  Dichotomie  wird  die  Anomalie  bei  Lycopodium,  Isoetes  und  Selaginellen 
gewahrt  resp.  hervorgerufen.  Die  Anomalie  im  binären  Bau  der  Wurzelbündel  findet  sich 
auch  bei  den  Sigillarieen  vor. 

42.  Bertrand  (14).  •        # 

An  einem  erwachsenen  Stock  von  P5»7ofwm  tnqrMctrum  unterscheidet  Bert rau'd  fünf 
Sprossformen: 

1.  Einfache  unterirdische  Zweige;  2.  Sympodien  aus  einfachen  unterirdischen  Zweigen  ; 
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8.  Cladodien  aus  einfachen  anterirdischen  Zweigen  (subterrane  Cladodien) ;  4.  Sympodien  aas 
subterranen  Cladodien;  5.  oberirdische  Cladodien.  Alle  vier  Arte'n  unterirdischer  Sprosse 
Iglden  zusammen  die  „Kralle^  (griffe)  des  Stockes. 

Die  unter  1.  genannten  Sprosse  tragen  weder  Laub  noch  Wurzeln,  sie  wachsen  mit 
einfachem  terminalen  Yegetationskegel  und  verzweigen  sich  dichotom.  Durch  Förderung 
eines  Astes  der  Bifurcation  entstehen  die  untet  2.  genannten  Sympodien.  Oft  wird  die  Gabel- 
theilung nur  am  Yegetationskegel  eingeleitet,  so  dass  der  Scheitel  von  zwei  ßildnngscentren 
eingenommen  wird,  welche  nun  ein  fasciirtes  Cladodium  (3.)  am  Ende  des  Muttersprosses 
erzeugen.  Diese  Bildung  von  Zwillingsscheiteln  kann  sich  fortsetzen  und  da  alle  in  einer 
Ebene  der  Verzweigung  liegen,  so  kommen  fascürte  Cladodien  mit  3,  4,  5,  6  etc.  Bildungs-v 
centreu  am  Scheitel  vor,  die  hier  in  gerader  Linie  liegen.  Oft  liegen  jedoch  die  Scheitel  nicht 
in  einer  geraden  Linie,  wenn  nämlich  die  Bifurcationen  in  verschiedenen  Ebenen  stattfinden. 
Durch  Unterdrückung  einzelner  Bildungspunkte  entstehen  die  Sympodien  aus  Cladodien. 

43.  In  ähnlicher  Weise  unterscheidet  Bertrand  (11) 

fünf  Sprosaformen  des .  oberirdischen  Theiles:  1.  oberirdische  Zweige  1.  Ordnung 
oder  Stammzweige  resp.  Stammcladodien  (rameaux-souches  ou  cladodes-souches) ;  2.  ober- 
irdische Zweige  2ter^  3ter  ,  .  .  nter  Ordnung  oder  Cladodien  2^',  3t6r  .  .  .  n***"  Ordnung, 
3.  Endzweige  oder  Terminalcladodien;  4.  einfache  oberirdische  Sprosse ;  5.  sporangientragcnde 
Zweige  oder  sporangifere  Cladodien. 

Die  Stammzweige  resultiren  aus  dem  vorderen  Ende  der  oberirdischen  Cladodien  . 
der  Eralle.  Ihr  Scheitel  trSgt  mehrere  Bildungscentren  und  producirt  laubige  AuhängseL 
Durch  Bifurcationen  der  Bildungscentren  entstehen  die  Cladodien  höherer  Ordnung. 
Die  Terminalcladodien  sind  solche  Cladodien  höherer  Ordnung,  deren  Bild ungscäntrum  seine 
Thätigkeit  eingestellt  hat.  Differenzirt  sich  ein  solches  Cladodium  durch  fortgesetzte  Thätigkeit 
seines  Scheitels,  so  bildet  es  einen  einfachen  Spross,  der  jedoch  nie  bedeutende  Länge 
erreicht;  an  einem  solchen  stehen  die  laubigen  Anhängsel,  deren  jedoch  nie  mehr  als  vier 
an  einem  Spross  beobachtet  wurden,  wie  die  Blätter  bei  den  Selaginellen.  Die  sporangiferen 
Cladodien  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  einzelne  Scheitel  derselben  zu  Sporangien  sich 
ausbilden. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  alle  Verzweigungen  an  den  Scheiteln  stattfinden,  nirgends 
kommen  adventive  Knospen  vor,  weder  exogene  noch  endogene. 

Im  Anschluss  an  diese  Mittheilungen  beschreibt 

44.  Bertrand  (15) 

den  Bau  der  einfachen  unterirdischen  Zweige  erwachsener  Paüotum-Pflanzen.  Jeder 
Querschnitt  der  mittleren  Zweigregion  zeigt:  1.  ein  bicentrisches  Bündel,  dessen  Mitte  mit 
der  des  Schnittes  eoincidirt;  2.  eine  Schutzscheide  rings  um  das  Bündel;  3.  eine  Zone 
primären  Grundgewebes  zwischen  der  Schutzscheide  und  4.  der  Epidermis. 

Die  bicentrischen  Bündel  bilden  ein  horizontal -flaches  Band,  dessen  Kanten  zwei 
Tracheenstämme  bilden,  deren  Bildung  centripetal  fortschreitet.  Im  Centrum  der  Holzmasse 
liegen  zarte,  treppenförmige  Gefässe  mit  elliptischen  Tüpfelpunkten.  Da^hlo^m  umgiebt 
das  Holz,  bildet  jedoch  oberhalb  und  unterhalb  des  Xylembandes  je  eine  Hauptmasse  von 
Phloöm  aus  Siebröhren  und  Primitivfasern.    Bastfasern  fehlen. 

Der  Yegetationskegel  zeigt  eine  Dermatogenschicht,  deren  Apex  von  einer  kleinen 
Zelle  (Scheitelzelle}  eingnommen  wird.  In  dem  vom  Dermatogen  umgebenen  Meristem  zeichnet 
sich  eine  axile  Zellreihe  aus,  welche  mit  der  apicalen  Zelle  des  Dermatogens  endet.  Eine 
Wurzelhaube  ist  nicht  vorhanden.  Verf.  erklärt  daher  die  besprochenen  Zweigt  für  unter- 
irdische Stengel,  denen  die  Bildung  jeglicher  Anhangsorgane  fehlt.  Näheres,  namentlich 
die  Vorgänge  bei  der  Bifurcation  dieser  Stengel  ersehe  man  aus  dem  Original. 

Eine  folgende  Mittheilung 

45.  Bertrand's  (16) 

erörtert  den  Bau  der  subterranen,  Cladodien.  Ein  Querschnitt  aus  dem  mittlei;en 
Theil  eines  solchen  zeigt  ein  centrales  Bündel,  umgeben  von  einer  Schutzscheide,  und 
zwischen  dieser  und  der  oberflächlichen  Zellschicht  eine  Zone  primären  Grundgewebes.  Die 
Epidermis  ist  wollig  behaart.    Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Centralstranges  lassen  sich 
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drei  Tjpen  der  Cladodien  uDter>cbeiden.    Einzelh^eiten  hierüber  wolle  man  in  der  Original- 
mittheiloDg  einsehen. 
46.  Bertnnd  (10). 

Eine   Gesammtdarstellung.  aller  seiner  Beobachtungen    über   die  morphologischen 
Verhiltnisse ,  wie  sie  namentlich  an  PsU(4um  gewonnen  wurden,  gab  ßertrand  in  seiner 
Arbeit  über  den  Typus  der.Tmesipterideen,  in  welcher  auch  die  specielleren  Angaben  über 
den  Bau  der  Gattung  Tmesipteris  mitgetheilt  sind. 
47.  Bertrtnd  (13). 

.Aof  Grund  seiner  anatomischen  Untersuchungen  spricht  der  Verf.  bezüglich  des  Frucht- 
trägers Ton  PhyUogJossum  Drummondi  das  Resultat  aus:  Der  Fruchtstiel  ist  eine  Axe, 
deren  Böndelmasse  von  drei  biceutrischen  Bündeln  gebildet  ist,  welche  sich  in  Abständen 
Ton  je  120^  um  die  figürliche  Axe  des  Organes  gruppiren.  Je  zwei  diametral  gegenüberstehende 
Holzmassen  sind  conjugirt  zu  betrachten*  wie  ein  bicentrisches  Bündel  ?on  Lycopodium, 
SelagineUa  oder  Tmesipteris.  Der  Fruchtstiel  ist  also  ein  Stamm,  der  sich  von  dem  frucht- 
tragenden Stammstücke  eines  Lycopodium  nur  durch  die  Dreizahl  ßeiner  Bündel  unterscheidet. 
Dem  PAyZZo^^^^um- Fruchtträger  ähneln  bisher  am  meisten  diejenigen  ion  Lepidendron  Jutieri, 

48.  Bertrand  (13). 

In  der  besonderen  Mittheilung  (S.  612-615)  wird  der  Bau  des  Mettenius'schen 
Organes  und  der  vom  6  raun 'sehen  Kanal  durchzogenen  Yerjüngungsknolle  besprochen. 
Die  . Definitionen  des  Mettenius'schen  Organes  und  des  Braun 'sehen  Kanals  wolle  man 
in  der  Originaimittheilung  event.  in  dem  Ref.  über  Morphologie  der  Organe  nachlesen. 

49.  Renault  (102) 

^iebt  eine  Beschreibung  des  anatomischen  Baues  der  Blätter  von  Sphenophyllum, 
insbesondere  ihres  Gefässbündels ,  das  wesentlich  mit  dem  der  Gefässkryptogamen  überein- 
stimmt. Die  Gattung  Sphenophyllum  darf  daher  nicht  den  Sigillarien  nahe  gestellt  werden, 
deren  Bündel  bicentrisches  Xylem  zeigen.  Man  vgl.  bezüglich  des  letzterwähnten  Punktes 
die  oben  referirten  Angaben  von  Van  Tieghem.    (124,  Ref.  41,  8.  189.) 

Bezüglich  der  Histologie  der  Kryptogamen  sind  auch  zu  lierücksichtigen  die  unter 
34,  45,  50,  94  und  111  angeführten  Arbeiten  und  deren  Referate. 

b.  Wurzelban  der  Phsnerogameii. 

50.  C.  Miller  (81) 

giebt  in  seiner  Dissertation  eine  Beschreibung  des  anatomischen  Baues  der  Musa- 
Wurzeln,  deren  Centralcyliyder  wesentlich  vom  Bau  normaler  polyarcher  Wurzeln  dadurch 
abweicht,  dass  in  der  Masse  prosencbjrmatischer  Elemente,  welche  den  grösseren  Th^il  des 
Centralcy linders  erfüllen,  Phloßmstränge  und  isolirte  sehr  weitlumige,  von  einer  Parenchym- 
schicht  umgebene  Gefässe  eingebettet  sind.  Diese  Abweichung  vom  normalen  Bau  hatte  Kny 
früher  beobachtet  und  gemeinsam  mit  dem  Verf  die  Herstellung  einer  Wandtafel  unter- 
nommen, welche  den  Querschnitt  einer  Musa-Viurzel  zur  Darstellung  bringt 

51.  Boss  (103)      • 

widmete  dem  abweichenden  Bau  der  Musaceen wurzeln,  eine  eingehende  Untersuchung, 
die  sieb  auf  Arten  der  Gattungen  Musa  L.,  Streliteia  Ait.,  Eavenala  Adans.  und  Heliconia  L. 
erstreckt  Es  wird  festgestellt,  dass  die  peripherischen  Phlo^mgruppen  hauptsächlich  aus 
sartwandigen  Cambiformzellen  bestehen;  Siebröhren  finden  sich  nicht  immer  vor,  zahlreicher 
jedoch  f  wenn  die  Phloömgruppe  weit  gegen  das  Centrum  der  Wurzel  eindringt.  Die  vom 
normalen  Xylem  und  Phlo§m  umschlossenen  Gewebemassen  bezeichnet  Verf.  als  Follgewebe. 
Die  Zellwände  desselben  zeigen  zahlreiche  schief-spaltenförmige  Poren.  Die  inneren  Phloem- 
gruppen  sind  aus  vielen  weitlumigen  Siebröhren  und  engeren  Cambiformzellen  zusammen- 
gesetzt Anastomosenbildungen  dieser  Phloömstränge  konnten  aufweite  Entfernungen  (bis  40  cm) 
auf  successiven  Schnitten  nicht  constatirt  werden,  nur  spalten  sich  bisweilen  Phlo6mstränge 
durch  Einschieben  der  mechanischen  Füllgewebezellen.  Die  beiden  durch  Spaltung  hervor- 
gegangenen Partialstränge  vereinigen  sich  aber  wieder  oberwärts  zu  einem  Strange.  Die  • 
Wofzeln  der  Gattung  Heliconia  weichen  von  dem  besprochenen  Bau  wesentlich  dadurch 
ab,  dass  ihnen  die  inneren  Phloömgruppen  fehlen. 
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Ausser  bei  Musatreen  weicht  auoh  eine  Zahl  von  Barobusaceen  vom  normalen  Bau 
der  Monocotylen wurzeln  ab.  So  finden  sich  innere  Phloemgrappen  bei  Bambusa  retictdaia, 
verticillata  und  vulgaris,  bei  Ärundinaria  lecta  und  spathiflora,  bei  Phyllostachys  hambusaides 
und  Tnglossum  bambusinum. 

Die  inneren  Phloömbändel  sind  aber  hA  allen  auf  je  eine  von  parenchymati sehen 
Cambiformzellen  in*  einfacher  Schicht  bedeckte  weite  Siebröhre  reducirt.  Diese  Rednetioa 
erleiden  auch  die  meisten  peripherischen  Phloämstränge. 

52.  Plchl  (90). 

Vorläufige  Mittheilung  einer  histologischen  Untersuchung  der  Zuckerrübe.  Zahlreiches 
Vorkommen  von  Siebröhren  im  Baste,  neben  anderen  siebartig  durchlöcherten  Zellen  dazwischen 
und  an  der  Aussenseite  des  Phloöms  —  sind  die  Hauptresultate  derselben.  Näheres  wird 
man  aus  der  in  Aussicht  gestellten  ausführlicheren  Abhandlung  .erwarten  dürfen. 

Solla. 

53.  Ucopoll  (70). 

Verf.  füllt  34  Seiten  aus,  um  mitzutheilen,  dass  ,,die  Anomalie  im  Baue  des  Stammes 
der  Wiateria  (von  ihm  1872  beobachtet)  auch  bei  der  Structur  der  Wurzel  sich  wiederhole; 
worüber  bis  jetzt  keine  Angaben  vorliegen.  Die  Verhältnisse,  sowohl  rücksichtlich  des 
Alters  als  der  histologischen  Zusammensetzung,  sind  nahezu  die  gleichen  für  Wurzel  wie 
für  Stamm;  Unterschiede  treten  nur  in  den  Einzelheiten,  nicht  im  Gesammten  auf.^ 

Solla. 

Ueber  Wurzelbildung  handeln  auch  die  unter  17,  29,  40,  68  und  91  angeführten 
Arbeiten,  über  welche  die  Keferate  des  Abschnitt  II  dieses  Berichtes  einzusehen  sind. 

54.  Scbrenk's  (108) 

Arbeit,  die  Haustorien  einiger  nordamerikanischen  parasitischen  Phaneroganien 
betreffend,  konnte  vom  Ref.  nicht  eingesehen  werden. 

e.  Siammbau  bei  PhanerogameD. 

55.  Rakamura  (82)     • 

schildert  zunächst  den  Charakter  der  japanischen  Waldflora  in  Bezug  auf  die 
charakteristischen  Typen  und  ihre  horizontale  und  verticale  Verbreitung.  Hierauf  werden 
folgende  Nadelhölzer  hinsichtlich  ihres  anatomischen  Baues  abgehandelt,  bezw.  als  in  Japan 
vorkommend  angeführt:  Taxw  cuspidata  S.  et  Z.  (Araragi),  l'aams's^.  (Kiaraooku),  Ton^ya 
nucifera  S.  et  Z.  (Kaya),  Cephälotaxus  drupacea  S.  et.  Z.  (Inugaya),  Podocarpus  Nageia 
Roh.  (Nagi),  Podocarpus  macrophyUa  Don.  (Kusamaki),  Cringko  biloba  (Ginko);  Chamae- 
cypafis  obtusa  8.  et  Z.  (Hinoki),  Ch,  pisifera  S.  et.  t,  (Sawara),  CA.  sp.  (Suiriuhiba),  Biota 
Orientalis  Endl.  (Eonotegashiwa),  Cryptomeria  faponica  Don.  (Sugi),  Thujopsis  dolabrata 
S.  et  Z.  (Hiba),  Th,  laetevirens  Lindl.  (Nedsuko),  Th,  sp.  (Himeasunaro),  Juniperus  sinensis  L. 
(Ibuki),  J,  rigida  S.  et  Z.  (kuro),  J,  sp.  (Yawarasugi);  Sciadopitys  verticillata  S.  Qt  Z. 
(Eohyamaki),  Belis  lanceolata  Lam.  (Eohyosan),  Abtes  firma  S.  et  Z.  (Momi),  A.  Veitckii 
Lindl.  (Shirabe),  A.  Tsuga  S.  et  Z.  (Tsoga).  Abies  sp.  (Kometsuga),  Ptcea  polita  S.  et.  Z. 
(Iramomi),  Picea  Alcockiana  hrndV  (Tohhi),  Larix  leptolepis  Gord.  (Karamatsu),  Pinus 
densiftora  S.  et  Z.  (Mematsu),  P.  massoniana  Lamb.  (Omatsu),  P,  parviflora  S.  et  Z. 
(Goyohmatsu) ,  Pinus  spec.  (Hymeckomatsu) ,  P.  Koraiensis  (Tiosenmatsu).  Den  Schluss 
bildet  eine  übersichtliche  Gruppierung  der  22  beschriebenen  Coniferen  nach  den  einzelnen 
Merkmalen  zum  Behufe  der  leichteren  Analyse.  F.  Schindler. 

56.  L  Heinrlcber  (51) 

untersuchte  38  Centaurea-Aii^n  bezüglich  ihres  anatomischen  Baues  und  fand  bei 
28  derselben  rindenläufige  Bündel.  Die  Rinde  zeigt  unter  der  Epidermis  subepidermale 
Collenchymrippen,  assimilirendes  subepidermales  Parenchym  unterhalb  der  Collencbymrippen 
und  des  assimilireuden  Pareuchyms.  Die  rindenläufigen  Bündel  liegen  im  chlorophylllosen 
•  Parenchym,  von  ihm  entweder  ganz  umgeben  oder  aif  die  Bastbelege  der  Bündel  des  typischen 
Bündelkreises  angelehnt.  Das  rindenständige  Bündelsystem  ist  eine  Folge  der  reichlichen 
Eniwickelung  von  Assimilationsgewebe  im  Stengel,  das  bei  16  der  28  Arten  als  Palissaden- 
gewebe  zwischen  den  Collenchymrippen  auftritt.  Bemerkenswerth  ist  die  „verkehrte^  Lagerang 
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der  l^Qndeltbdle  der  riDdenläufigeu  Bflndel,  deren  Xylem  gegen  den  Stengelumfang ,  deren 
Pbloem  iiacJi  dem  Centram  des  Stengels  gekehrt  ist  Diese  Lagerung  ist  der  Ausdruck  für 
das  ScbatzbedOrfniss  des  zartwandigen  Pbloems.  Oefters  sollen  die  rinden  läufigen  Bündel 
bioss  aas  Xyleroelementen  besteben. 

Ohae  rindenlänflge  Bündel  sind  Cent,  arguta  Nees.,  C  Fischeri  Willd ,  C.  hysaapifolia 
Vabl.,  C.  glofnerata  Boiss,  C.  phyttocephala  Boiss  und  pulchella  Ledeb. 

Complicirtere  Verhältnisse  in  der  Anordnung  der  Bündel  finden  sich  im  Stengel 
unterhalb  des  Anthodiums.    Bezüglich  dieser  vergleiche  man   die  Angaben  der  Original- 
mittbeilung. 
57.   Bowdr  (19) 

giebt  bezüglich  des  Stamm baues  des  in  Abessynien  heimischen  Rhynchopetälum 
montanum  (mit  Lobelia  verwandt)  an,  dass  der  in  der  Jugend  succulente  Stamm  nach  dem 
Blattfall  eine  rissige  korkige  Oberfläche  erhält.  In  der  Rinde  verlaufen  Gefässbündel,  die 
Dicht  den  Blattspuren,  sondern  stammeigenen  (canlinen)  Bündeln  angehören.  Sie  verlaufen 
schief  nnd  bilden  ein  regelmässiges  vierseitiges  Netzwerk,  das  ein  gesondertes  System 
darstellt,  welches  mit  den  Blattbasen  correspondirt.  Dem  Bau  nach  erinnert  der  Stamm 
von  ShyneJiopetalum  an  gewisse  Cycadeenstämme. 
56.  Gsrar«  (40) 

behandelt  den  abnormen  Bau  der  Wurzeln  und  Stengel  von  Oenanthe  crocata.  Die 
jnriinftre  Wurzel  zeigt  anfönglich  den  normalen  Bau  der  Umbelliferen wurzeln;  später  stellt 
jedoch  das  innerhalb  der  primären  Phloembüodel  liegende  Cambium  seine  Tbätigkeit  ein 
und  wird  zu  Parenchym,  während  seine  an  das  primäre  Holz  herantretenden  Parthien  ihre 
regenerative  Thätigkeit  beibehalten.  Das  seitlich  und  nach  innen  zu  die  Holzhandel 
begrenzende  Zwiscbengewebe  wird  cambial  und  bildet  mit  den  in  Function  gebliebenen 
Besten  des  ursprünglichen  Cambiums  einen  das  primäre  Holz  umgebenden  Meristemring,  aus 
welchem  secundäres  Xylem  und  PhloSm  hervorgehen.  Bei  manchen  Oenan^^e- Arten  treten 
zudem  im  Mark  der  Wurzeln  Oefässbündel  auf,  denen  das  primäre  Xylem  fehlt. 

Sehr  merkwürdig  erscheint  das  Verhalten  gewisser  knollig  anschwellender  stärke- 
reicher Adventivwurzeln.  Ihre  Verbindung  mit  dem  Stamme  geschieht  genau  so  wie  die 
Terbindong  der  Hauptwurzel  mit  demselben.  Verf.  hält  es  für  möglich,  dass  die  Wurzeln 
mos  Zweigen  hervorgehen,  deren  Vegetationspunkt  seine  Function  geändert  hat  und  zur 
Wnrzelbildung  geschritten  ist.  (Der  umgekehrte  Fall  eines  Ueberganges  von  Wurzeln  zu 
Stammorganen  ist  bekanntlich  von  Neottia  nidus  avis  und  von  Ophioglossum  bekannt)  Die 
SecretioDScanäle  der  Wurzeln  liegen  im  secundären  Pbloäm  iu  zum  Cambium  concentrischen 
Schiebten. 

Der  Stamm  der  Oenanthe  zeigt  typischen  Bau  nur  an  seinen  äussersten  Enden. 
Die  BBittleren  Parthien  zeigen  GeOssbündel  mit  inverser  Anordnung  von  Phloöm  und  Xylem 
innerhalb  des  normalen  Btindelkreises,  von.  dem  sie  in  den  Knoten  ihren  Ursprung  nehmen. 
59.  0.  WarlmrK  (131) 

bespricht  in  einer  sehr  eingehenden  Arbeit  den  Bau  der  wellig-flachen  Stämme  von 
Caulotretus  DC,  einer  ünterabtheilung  der  Gattung  Bauhinia,  welche  die  typischen  rankenden, 
aHemirend  zweizeilig  beblätterten  Lianen  Brasiliens  liefert. 

Die  Verholzung  der  Zweige  beginnt  dicht  unter  dem  Vegetotionspunkte.  Die  Gefäss- 
bOndel  bilden  einen  geschlossenen  Cylinder,  der  sich  aus  einem  Sanio'schen  Verdickungs- 
ringe;  der  die  Form  eines  abgerundeten  Kreuzes  hat,  berausdifferenzirt  Vom  Verdickungsring 
durch  einige  (meist  2)  Lagen  grosslumiger  Rindenzellen  getrennt,  findet  sich  die  Anlage 
eines  Sderencbymringes.  Für  ältere  Zweige  unterscheidet  Verf.  den  inneren  Theil  des  Holzes 
alt  Centralholz  von  dem  nocb  später  als  dieses  gebildeten  Aussenholz,  welches  an  zwei 
diametral  g^enüberliegenden  Punkten  des  Zweiges  zur  Bildung  gelangend  eine  Flagelbildung 
des  Zweiges  darstellt  und  deshalb  auch  Flügelholz  genannt  werden  kann. 

In  dem  Centralholze  liegen  die  Hoftüpfelgefitose  in  radialen  Reihen,  zwischen  denen 
die  nnr  yereiuzelt  gekammerten  Holzfaserzellen  und  auf  dem  Querschnitt  einreihige,  selten 
zweireihige  Markstrahlen  yerlaufen.  Letztere  sind  auf  den  Tangentialschnitten  oft  nicht  zn 
übersehen,  sie  sind  also  sehr  hoch,  aus  zahlreichen  radial  verlaufenden,  übereinanderliegenden 
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Zellreiben  aufgebaut,  eine  Eigcnthnmlichkeit,  welche  vielen  kletternden  Gew&chsen  zukommen 
soll.  Secund&re  Markstrahlen  sind  im  Centralholse  sehr  selten.  Strangparencbym  findet  sich 
namentlich  in  der  Umgebung  der  Gefässe  und  in  der  N&he  des  Markes,  welches  in  Form 
eines  Kreuzes  das  Centrnm  des  Stammes  einnimmt  Auch  das  Mark  verholzt  zum  grössten 
Theil  unter  starker  Verdickung  der  Zellwände,  eine  Eigenthflmlichkeit,  die  gleicbfialls  Ranken- 
nnd  Schlinggewächse  auszeichnen  soll,  obwohl  hiervon  Ausnahmen  bekannt  sind. 

In  jüngeren  Zuständen  schliesst  sich  direct  an  das  Centralholz  der  Bast  (Phlo^m 
der  Ant.)  an,  aus  unverholztem  Parenchym.  verbältnissmässig  grossen  Siebröhren  (Charakter 
der  Kletterpflanzen)  und  zerstreuten  einzelnen  oder  zu  kleinen  Gruppen  vereinten  Bast£uem 
bestehend.  Die  Aussenrinde  bildet  zunächst  einen  aus  5-6  Schichten  gebildeten  Mantel  am 
das  PhloSm,  dann  kommt  der  oben  erwähnte  Sclerenchymfaserring,  der  also  nicht  dem 
Phlo6m  angehören  kann  und  dessen  Continuität  beim  späteren  Dickenwachsthum  gestört 
wird.  Es  wird  gesprengt  und  die  entstehenden  Lücken  werden  mit  Parenchym  ausgefüllt, 
dessen  Zellen  später  die  Structur  von  Steinbeilen  annehmen.  An  den  Sclerenchym- Mantel 
aus  Sclerenchymfasem  und  Steinzellen  schliesst  sich  nach  aussen  dünnwandiges  Rinden- 
parenchym,  das  durch  eine  subepidermale  Korkschicht  begrenzt  wird.  Das  Phellogen  scheidet 
nach  aussen  abwechselnd  verholzte  und  unverholzte  Korklagen  ab,  nach  innen  wird  für's 
erste  nur  eine  Phellodermlage  angelegt,  welche  in  ganz  alten  Aesten  durch  viele  stark  ver- 
dickte und  verholzte  Phellodermschichten  vertreten  wird. 

Die  reguläre  Ausbildung  des  Bündelcy linders  wird  nun  frühzeitig  durch  die  Bildung 
des  Flügelholzes  alterirt.  Es  bildet  sich  dicht  unter  der  Zweigspitze  dadurch,  dass  das 
Cambium  an  diametral  opponirten  Punkten,  genau  mit  der  Blattmediane  gekreuzt,  nach 
innen  mehr  und  anders  gebautes  Holz  (Xylem),  nach  aussen  auch  mehr  Bast  (Phlofim) 
producirt  Dieses  auf  zwei  Punkte  (oder  räumlich  gedacht  auf  zwei  Längslinien  des  Stammes) 
concentrirte  Dickenwachsthum  ist  die  Ursache  der  Flügelbildung,  d.  h.  der  bandähnlichen 
Entwickelung  der  Caulotretusäste.  Das  Flügelholz  unterscheidet  sich  vom  Centralholz  durch 
die  Menge  und  Grösse  der  allein  vorhandenen  Hoftüpfelgefässe,  dwen  Anordnung  keine 
radiale  ist,  die  vielmehr  oft  zerstreut  einzeln  zu  finden  sind  und  von  einer  Schicht  flscher 
Farenchymzellen  umkleidet  werden,  ferner  durch  die  grosse  Zahl  concentrisch  geordneter 
Parenchymschichten,  durch  das  viele  die  Holzfasern  begleitende  Straogparenchym,  durch  die 
vielen  Krystallschläuche,  durch  den  unregelmässigen  Verlauf  der  Markstrahlen  nnd  endlich 
durch  den  Bau  der  Holzfasern,  die  sich  wesentlich  von  denen  des  Centralholzes  unterscheiden. 

AufiäUig  ist  das  Verhalten  des  Cambiums  in  den  Flügeln.  Seine  Thätigkeit  erlischt 
an  einigen  Stellen  und  constituirt  sich  an  Stelle  der  ausgeschalteten  Partie  einige  Zell- 
schichten weiter  nach  aussen  ein  neues  Cambiumstück;  so  rückt  also  das  Cambium  sprung- 
weise mit  einzelnen  Streifen  nach  auswärts  vor.  Die  in  Dauerzustand  übergegangenen 
Cambiumstreifen  li^en  daher  später  im  Flügelholz  eingebettet  als  unverholzte  Parenchym- 
streifen,  welche  ein  netzartiges  System  im  Holze  bilden. 

Die  Achselsprosse  der  untersten  Blätter  bilden  sich  als  Ranken  aus.  Finden  diese 
keine  Stütze,  so  rollen  sie  sich  spiralig  (bis  sechs  Windungen  bildend)  auf,  wobei  eine 
Abplattung  an  der  Ober-  und  Unterseite  sich  einstellt.  Diese  Abplattung  überwiegt  auf  der 
Oberseite  nnd  nimmt  nach  der  Spitze  der  Ranke  zu.  Auf  Qerschnitten  zeigt  sich  das  Mark 
entsprechend  der  Abplattung  breit  gezogen.  Hat  die  Ranke  jedoch  eine  Stütze  erreicht,  so 
tritt  an  der  Contactstelle  ein  starkes  Dickenwachsthum,  welches  basipetal  fortschreitet,  ein, 
die  Spitze  der  Ranke  verkümmert  meist,  die  Ranke  wird  eine  Hakenranke. 

Die  Wurzel  zeigt  wenig  Bemerkenswerthes.  Ihr  Holzkörper  (wenigstens  der  der 
Kebenwurzeln)  ist  undeutlich  diarch  gebaut. 

Nach  diesen  Mittheilungen  erörtert  der  Verf.  eine  höchst  interessante,  schon  mehrfach 
besprochene  Erscheinung  an  älteren  Caulotretus -ZweigeD,  Üie  eigenthümliche  Wellung  der- 
selben. Diese  ist  so  zu  denken:  Es  sei  der  ältere  Zweig  durch  Bildung  seiner  Flügel  zu 
einem  fingerstarken,  handbreiten,  plastischen  Bande  geworden;  man  drücke  dann  in  die 
Fläche  desselben  abwechselnd  von  der  einen  und  von  der  anderen  seiner  Flächen  mit  einer 
Kugel  von  der  Grösse  eines  kleinen  Apfels  übereinanderstehende  halbkugelige  Vertiefungen 
ein  und  denke  nun  das  Band  erhärtet,  so  hat  man  die  wirkliche  Form  eines  alten  CauUh 
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tretuf-Zweiges.  Ein  mediaaer  Längsschnitt,  senkrecht  zur  Fläcbenentwickelung,  stellt  sich 
dann  als  eine  Wellenlinie,  etwa  wie  eine  Sinoskarve  dar.  Verf.  beleuchtet  zun&chst  die  in 
der  Litteratur  Yorhandenen  Erklärungsversuche  dieser  Wellung  (von  Netto,  CrOger, 
De  Bary  und  v.  Höhnel)  und  stellt  sich  diesbezüglich  auf  die  Seite  De  Bary's,  dessen 
theoretische  Erörterungen  er  durch  seine  Beobachtungen  und  Messungen  verificirt.  Die 
Wellungen  sind  eine  Folge  nachträglichen  Läugenwachsthums  des  mittleren  Theiles  der 
Bandxweige;  an  dem  fortgesetzten  Wachsthum  nehmen  alle  Elemente  mit  nachweisbarem 
Protoplasmainhalt  theil,  die  übrigen  folgen  der  Dehnung.  Activ  sind  das  Parenchym,  die 
Markstrahlen,  die  Centralholzfasem ,  auch  die  massig  verdickten  Mark-  und  Rindenzelleo, 
die  übrigen  EUemente  werden  passiv  gedehnt.  Dieses  Verhalten  von  Caülotretus  wird  dann 
bei  analogen  Fällen  nachgewiesen;  bezüglich  dieser  vergleiche  man  das  Original,  in  dem 
auch  der  Nutzen  des  fortgesetzten  Längenwachsthumes  erörtert  wird. 
60.  Tan  Tieghem  und  Morot  (122) 

berichtigen  in  gemeinsamer  Mittheilung  die  Angaben  Vesque's  (Ann.  sc.  nat  1878) 
betreffs  des  abnormen  Stengelbaues  der  Stylidien»  demzufolge  die  an  die  Eadodermis  grenzende 
äosserste  Schicht  des  Centralcyl Inders  durch  fortgesetzte  Tangentialtheilungen  einen  einseitigen 
Meristemmantel  nach  innen  zu  erzeugt,  der  sich  von  innen  nach  aussen  zu  einer  Lage  secun- 
dären  Holzes  aus  Holzfasern  und  Gefässen  ohne  secundären  Bast  umwandeln  sollte.  Auf 
Grund  der  neueren  Untersuchung  wird  die  Meristembildung,  wie  sie  Vesque  angab,  bestätigt, 
jedoch  sollen  die  secundären  Veränderungen  dessdben  so  verhiufen,  dass  sich  stellenweise 
in  dem  Meristem  kleine  Gruppen  von  Holzzellen  bilden,  die  aussen  von  einem  Bündelchen 
von  Siebröhren  begleitet  werden.  Der  ganze  B«st  des  Meristems  wird  zu  Bastfasern  (Scleien- 
chymfiasern),  in  deren  Masse  die  kleinen  Gefössbündel  eingebettet  liegen.  Zur  Untersuchung 
diente  Stylidium  a^dnatum.  Die  VerfiEl  vergleichen  den  ganzen  Vorgang  bei  Stylidium  mit 
dem  Dickenwachsthum  der  Draca^nen,  Chenopodiaceen,  Nyctaginiaceen  etc.  Der  anatomische 
Bau  der  Stylidien  hat  damit  seine  ezceptionelle  Stellung  in  der  Anatomie  der  Gefässpflanjoen 
verloren. 
€1.  Wille,  M.    (1S9) 

bestätigt  die  von  de  Bary  gegebene  Darstellung  des  Baues  und  der  Entwickelungs- 
geschichte  des  uäiHcennui-Stanunes  und  fügt  einige  histiologische  Details  hinzu.  An  der 
Oberseite  des  Blatteji  findet  man  dicht  unter  der  Epidermis  ein  aus  drei  Zellschichten 
bestehendes  Hjpoderma.    Die  Blätter  haben  dreierlei  Trichome.       0.  G.  Petersen. 

(Vgl.  auch  Ref.  24  des  vorjährigen  Berichtes.) 
62.   Wille  (140) 

hat  26  Arten  aus  den  folgenden  Gattungen  untersucht:  Salvertia,  Vochyaia,  Eriama, 
QudUa,  CaUisthene,  zum  grössten  Theil  Herbarienmaterial,  in  Brasilien  von  Warming  und 
Olaziou  gesammelt;  nur  VochyHa  lattrifolia,  F.  oppugnata,  Qudka  Gestasiana  und  Q. 
Glojnovii  wurden  als  Spuritnsmaterial  und  daher  eingehender  untersucht  Im  Marke  findet 
sich  Weichbast,  theils  bündelweise,  theils  ringförmig  dem  Xylem  genähert,  und  in  diesem 
letzten  Falle  bei  einigen  (QuaUa,  CalUsthene)  durch  eine  Art  Cambium  wachsend,  wodurch 
die  inneren  Elemente  comprimirt  werden.  Bei  Voekyaia  sind  Anastomosen  zwischen  den 
Weichbaatbündeln  beobachtet,  Sclerenchymfasem  oft  im  Mark  vorhanden.  Im  Baue  des 
Xykms  weicht  Erisma  dadurch  von  den  andern  ab,  dass  dasselbe  eingesprengte  Weichbast- 
bOndel  enthält.  Der  eztracambiale  Weichbast  beginnt  erst  beträchtlicher  zu  wachsen,  wenn 
der  markständige  Weichbast  einige  Zeit  functionirt  hat  Sclorenchym  ist  in  der  Rinde  sehr 
verbreitet  Der  markständige  Weichbast  setzt  sich  in  die  Blätter  hinaus  fort  Epidermis 
der  Blattoberseite  bei  Qualea  ist  zweischichtig.  Secretionsorgane  verschiedener  Art  sind 
reichlich  vorhanden.  Eine  Aufstellung  der  Gattungen  nach  den  anatomischen  Verhältnissen 
stimmt  ganz  mit  derjenigen,  die  Warming  nach  dem  morphologischen  Baue  versucht  hat 
(Flora  Brasiliensis,  Fase.  LXVII).  Salvertia  ist  der  Ausgangspunkt.  Die  FocÄywo-Arten 
schliessen  sich  eng  hieran  durch  die  unregelmässige  Stellung  der  Weichbastgruppen  und 
des  Sclerenohyms  in  dem  Marke  und  durch  die  Gummikanäle.  Während  bei  den  meisten 
Fodij^-Arten  das  Vorhandensein  einiger  Weichbastgruppen  längs  des  Protoxylems  acci- 
dentell  zu  sein  scheint,  scheint  dieses  bei  F.  marginata  normal  zu  sein,  und  wir  gelangen 
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80  lu  den  Spccies  vod  Qudlea,  die  ansser  dem  darch  ein  Cambiiim  auf  der  Innenseite  dos 
Holzes  wachsenden  Ring  von  Weich  hast  im  Marke  freie  Weich  hast-  and  Sclerenchymgrappen 
haben.  Die  Weichbastgrappen  des  Markes  gehen  der  der  Gattung  Qualea  untergeordneten 
Gruppe  Amphüo€hia  düTchsLVLB  ab,  und  das  Sclerenchym  ist  daselbst  bisweilen  sehr  redncirt; 
sie  bildet  so  den  Uebergaiig  zu  Caüisihene.  Die  Gumroibehälter,  die  bei  SalverUa  und 
Vochysia  als  Kan&le  auftreten,  sind  bei  einigen  QuiiUorSpeciffB  zu  kleinen  schleimgefollten 
Höhlnngen  reducirt  und  fehlen  vollständig  bei  der  Unterabtheilunff  Amphüochia  und  bei 
CcUlisthene.  Kalkoxalat  fand  sich  bei  Vochysia  nur  als  Drusen,  bei  QuaUa  Oestasiana  sind 
diese  von  einigen  Krystallen  begleitet.  Bei  Amphüochia  und  CaUisthene  finden  sich  nur 
einige  Krystalle.  Erisma,  deren  BlQthenbau  von  dem  der  anderen  sehr  verschieden  ist, 
nnterscheidet  sich  auch  deutlich  durch  die  im  Holze  vorkommenden  Weichbastgrappen;  sie 
nähert  sich  besonders  der  Vochysia,  aber  die  drei  untersuchten  Species  zeigen  eine  Ent- 
wickelung,  die  der  von  Vochpaia  zu  Qualea  parallel  zu  sein  scheint  Erisma  uncinatum 
gleicht  sehr  der  Vochysia  durch  die  in  dem  Marke  zerstreut  vorkommenden  Gruppen  von 
Weich  hast  und  Sclerenchym.  E.  micranthum  hat  mehrere  Weichbastgrappen  längs  des 
Holzes  und  J^.  calcaratum  hat  einen  zusammenhängenden  Weichbastring  auf  der  Innenseite 
des  Holzes,  aber  dieser  wächst  nicht  wie  bei  Qualea  vermittelst  eines  Cambiams. 

(Siehe  auch  Ref.  26  des  vorjährigen  Berichtes.)  0.  G.  Petersen. 

68.  Trenb  (120) 

berichtet  nach  Eichler's  (88)  Mittheilung  Aber  Ban  nnd  Entwickelang  df'r  Myrme- 
eodia  echinaia  GtLud,,  deren  knollenförmiger  Basaltheil  durch  ein  Labyrinth  von  Gängen 
und  Kammern  ausgezeichnet  ist,  in  denen  regelmässig  Ameisen  angetroffen  werden.  Die 
Kaollen  sind  jedoch  nicht  als  Gallengebilde  anzusprechen,  sie  sind  vielmehr  ein  spontanes 
Eneugniss  der  Pflanze,  das  aus  dem  hypocotylen  Glied  seinen  Ursprung  nimmt.  Dasselbe 
schwillt  gleich  bei  der  Keimung  an,  bildet  eine  nach  oben  sackartig  abgeschlossene  Meristem- 
Schicht  parallel  der  Oberfläche  im  Parenchym  der  Knolle,  doch  so,  dass  das  Meristem  nach 
unten  hin  sich  an  die  das  Knollengewebe  nach  aussen  abschliessenden  Korkgewebe  ansetzt. 
Das  Meristem  bildet  nach  innen  zu  eine  dAnne  Korklage,  nach  aussen  biklet  es  dem  pri* 
mären  gleiehgestaltetes  secundärcs  Parenchym  Die  ganze  centrale,  von  dem  nach  innen 
gebildeten  Korke  umschlossene  Qewebeparthie  stirbt  ab,  vertrocknet  und  bildet  sich  dadurch 
eine  grosse  Höhle,  deren  Wandung  das  Korkgewebe  bildet  Da,  wo  sich  die  innere  Kork^ 
Schicht  an  die  äussere  ansetzt,  wird  das  Gewebe  allmählich  zerstört  und  ein  Eingang  zur 
Höhle  hergestellt.  In  ganz  analoger  Weise  bilden  sich  in  dem  Parenchym  zwischen  der 
äusseren  Korklage  und  der  grossen  Höhle  später  wieder  sackartig  geschlossene  Meristera- 
sehichten,  die  wiederum  nach  ihrem  eigenen  Centrum  bin  Kork  bilden,  nach  aossMi  hin  das 
Parenchym  vermehren.  Durch  Absterben  der  Gewebeparthie  innerhalb  des  gebikleten  Kork- 
sackes entstehen  neue  Höhlen,  die  da,  wo  sie  mit  der  äussersten  Korklage  od«*  mit  vor» 
bandenen  Höhlen  in  BerOhrung  stehen,  durch  Verfall  des  trennenden  Gewtbes  mit  der 
Auasenwelt  resp.  mit  den  Nachbarhöhlen  in  Communication  treten.  Durch  Fortsetzung  dieses 
WMfasthumsmodus  wächst  die  Knolle  als  Ganzes  unter*  gleichzeitiger  Vermehrung  ihres 
Kammerwerkes.  Die  die  Höhlungen  (Kammern)  von  einander  trennenden  Parenchymwände 
werden  von  vielfach  gebogenen,  unter  einander  reichlKh  anastomosirenden  CkflssbOadehi  durch- 
flogen.  Spät«*  zdgen  die  Kammer  wände  weisse,  Lentioellen  gleich  zu  erachtende  Wärzchen. 

Kleine,  die  Knollen  besetzende  Domen  und    grössere  Domen  am  Umkreis   der 
Blattkissen  ennesen  sich,  wie  auch  schon  von  Caruel  oonstatirt  wurde,   als  erhärtete 
Nebeawurzeln. 
64.  DusiMFtre  (81) 

untersacht«  1.  die  Eatwickelnng  der  KnöUchen  and  2.  die  anatomische  Stractor  der 
Aie  vor  der  BiUung  der  KnöUchen  bei  vwsohiedenen  som  Subgenus  Lemoimea  gehörigen 
.Be^pofiui-Arten.  Die  Axe  der  Keimpflanzen  bietet  bis  zu  den  Cotyledooen  liin  Tor  der 
Knollenbildung  einen  höchst  eingehen  Bau  dar.  Sie  entbehrt  der  Stomata,  antersdieidet 
flieh  fon  der  Hauptwurzel  in  der  schwachen  Ausbildung  ihrer  Elemente.  Die  Haoptworael 
embehrt  jeder  Spur  einer  Pileorrhiaa.  Die  primäre  Rinde  bildet  den  Haupttheil,  ihre  innerste 
8M6kt  bildet  die  Endodermis.    Isi  schwach  entwickeltes  Centraloylinder  liegen  swei  tmi 


Digitized  by  VjOOQIC 


Specielle  Gewebemorphologie.  —  Blattbau  bei  PbaBerogameo.  197 

11  arkzellen  getrennte  Ringgefässe,  als  die  alleinigen  Vertreter  zweier  Holzbündel.  Im  Kreaz 
SD  ihnen  ferlaufen  die  aus  wenigen  cambiumähnlicben  Zellen  gebildeten  Phlogmgruppen. 
Die  an  die  Eododermis  grenz^de  Schicht  ist  als  Pericambium  erkennbar. 

Die  Entwickelung  der  Knolle  beginnt  mit  der  Entfaltung  des  ersten  Laubblattes, 
bisweäen  etwas  später,  bis  das  dritte  Blatt  erscheint.  Sie  ist  der  oberste  Theil  des  sich 
knglig  ausbildenden  hypoi^tyleu  Gliedes.  Die  Knolle  entsendet  Wurzeln  in  den  Boden, 
nach  deren  Bildung  der  ganze  unterhalb  der  Knolle  befindliche  Theil  der  Pfl&nzchen  abstirbt. 
66.  Di]igler(28) 

reröffentlichte  eine  Notiz  über  die  Resultate  seiner  anatomisch-entwickelungsgeschicht- 
liehen  Untersuchung  der  Phyllockdien  von  PhyUarUhus  sect.  Xylophylla.  Bei  Fh,  speciosw 
MülL  Arg.  und  Ph,  flagelliformis  Müll.  Arg.  werden  die  Phyllocladien  cylindrisch  angelegt 
und  bildet  sich  entsprechend  den  zweizeilig -alternirenden  Bl&tter  in  jedem  Zweige  rechts 
und  links  je  ein  Blattspursympodium.  Zwischen  diesen  beiden  Sympodien  ist  keine  Ver- 
bindung vorhanden;  die  sie  treunende  schmale  gef&ssfreie  mediane  Gewebei&ngsschicht  zeigt 
allein  nach  rechts  und  links  gerichtetes  secundäres  Wachst hum,  so  dass  zwischen  den  Sym- 
podien ein  breites  flaches  Mittelfeld  eingeschaltet  wird,  das  seine  Bündel  Yon  den  Blatt- 
apursympodien  aus  erhält.  Die  secundären  Bündel  vereinigen  sich  in  der  Mitte  des  Feldes 
zu  einer  Art  Mittelrippe  des  Pbyllocladiums. 

66.  Areschoag,  F.  W.  G.  iS). 

Bei  Myrtaceen  und  Anderen  kommen  auch  vertical  stehende  Blätter  vor;  diese  sind 
Aber  nicht  als  Phyllodien  zu  bezeichnen,  sie  sind  zumal  anfangs  horizontal  gestellt  und  drehen 
sich  erst  später.  Wirkliche  Phyllodien,  d.  h.  vertkal  flachgedrückte  Blattstiele,  hat  der 
Verf.  nur  bei  einigen  Acacien  aus  Neuholland  und  einigen  Oo^is-Arten  gefunden.  Sie  sind 
aämmtlich  am .  unteren  Theile  mehr  oder  weniger  rund.  —  Die  Oberhautzellen  bei  den 
Acacien  sind  derbwandig  und  die  Stomata  dadurch  in  Vertiefungen  eingesenkt.  Die  einzige 
genauer  untersuchte  Oxalis-An^  0,  bupleurifolta,  hat  aber  dünnwandige  Epidermiszellen 
und  nicht  eingesenkte  Stomata.  —  Das  Grundgewebe  ist  in  zwei  Schichten  differentiin. 
Die  äussere  ist  von  chlorophyllreichen,  meist  palissadenförmigen,  in  zwei  Reihen  liegenden 
Zellen  gebildet,  die  andere  besteht  aus  chlorophyllarmen  oder  zuweilen  -freien,  rundlichen 
Zellen.  —  Die  Gefässbündel  liegen  in  zwei  Reihen,  je  eine  der  chlorophyllreichen  Schicht 
der  einen  Seite  genähert.  Die  gröberen  haben  nach  aussen  Bastfasembelege  und  sind  von 
CoUenchymstreifen  begleitet;  die  gröbsten  stossen  nach  innen  aneinander  oder  sind  doch 
aehr  genähert,  wodurch  ihre  mechanische  Leistungstähigkeit  ja  erhöht  wird.  Die  Endignngen 
derselben,  sowie  die  schwächeren  Gefässbündel  führen  keine  mechanischen  Elemente.  Anasto- 
mosen sowie  frei  endigende  Auszweiguugen  kommen  vor.  —  Bei  der  genannten  O^a^ts-Art 
liegt  die  Sache  ein  wenig  anders.  Hier  sind  die  beiden  Arten  des  Grundgewebes  nicht  so 
scharf  diffierentiirt,  und  hier  findet  sich  nur  eine  Reihe  vollständiger  Gef&ssbündel.  Sie 
laufen  der  einen  Seite  genähert  und  sind  an  der  anderen  von  unvollständigen,  und  zwar  ans 
lauter  Bastiaaern  bestehenden  vertreten.  Im  unteren,  runden  Theile  findet  man  nur  ein 
einziges  Bündel,  ringsum  mit  Bastfasern;  dieses  nun  giebt  einerseits  die  vollständigen  Bündel 
and  aüdererseits  die  Bastfaserbündel  als  Zweige  ab.  Die  Bündel  je  einer  der  beiden  Seiten 
au&tomosiren  unter  sich.  Ljungström,  Lund. 

67.  Ponpiliaii  (93). 

Konute  vom  Ref.  nicht  eingesehen  werden. 

Ueber  den  Stammbau  handek  auch  die  unter  48,  52,  66,  79,  115  und  theilweise 
die  in  diesem  Abschnitte  unter  d.  und  e.  beaprochenen  Arbeiten. 

d.  Blattbau  bei  Phanerogamen. 

^.  PranU  (95) 

unterscheidet  8  Typen  der  Blattbildung  nach  dem  Verhalten  des  Meristems  derselben, 
ond  zwar:  1.  den  basiplasten  Typus,  bei  welchem  die  Basis  des  Blattes  längere  Zeit 
meristematisch  bleibt,  während  die  obere  Parthie  des  Blattes  bereits  durch  Streckung  und 
weitere  Ausbildung  in  seinen  definitiven  Zustand  übergegangen  ist;  hierher  die  Blätter  von 
Moosen,  (^niferen  mit  Ausnahme  von  Gingko,  der  meisten  Monocotyledonen,  von  Dicotylea 
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PaHetaria,  wohl  alle  Caryophylleen,  Bupleurum,  Sedum,  Sempervivum,  Erica,  Oentianay 
Flantago,  Asclepias,  Periploca.  Diesem  Typus  ordnen  sich  auch  die  Blätter  unter,  welche 
späterhin  aus  dem  basalen  Meristem  seitliche  Auszweiguggen  erhalten,  sei  es  in  Form  Ton 
Zähnen  oder  grösseren  Blattlappen.  2.  Der  plenroplaste  Typus  ist  durch  die  randständige 
Lage  des  Meristems  gekennzeichnet.  Die  Streckung  erfolgt  hier  in  allen  Theilen  gleichmässig^ 
oder  die  Spitze  bleibt  hinter  der  Basis  in  ihrer  definitiven  Ausbildung  zurück;  hierher  die 
Blätter  von  Aristolochia,  Gerda,  Bhamnus,  Syringa,  Oenista,  Drosera,  Popülus  etc.  Tret«! 
in  diesem  Falle  Vorragungen  des  Randes  auf,  so  erscheinen  sie  in  deutlich  acropetaler 
Reihenfolge,  wie  bei  Castanea,  Quercus,  Carpinus,  Betula,  Alnus,  Corylus  und  Tilia,  Bei 
ülmus  schreitet  die  Bildung  der  Zähne  von  der  Mitte  aus  nach  der  Spitze  und  der  Basis 
zu  fort.  3.  Eoclade  Blätter  sind  alle  diejenigen,  bei  welchen  bereits  das  gleichartige 
Meristem  eine  Theilung  in  einzelne  Abschnitte  erfährt,  so  dass  die  Blattverzweigung  im 
Wesentlichen  mit  der  Verzweigung  von  Sprossspitzen  übereinstimmt.  Die  definitive  Blattform 
braucht  hier  nicht  immer  tiefe  Abschnitte  zu  zeigen,  wie  z.  B.  das  Blatt  von  Hydrocotyle.  Die 
Segmente  der  Meristemanlage  können  natürlich  jedem  der  drei  unterschiedenen  Typen  folgen. 

Die  Uebertragung  der  Bezeichnungen  cymös  und  racemös  auf  zusammengesetzte 
Blätter  kann  hier  nicht  näher  besprochen  werden;  es  gehört  dieser  Theil  der  Arbeit  in  das 
Gebiet  der  Morphologie  der  Organe. 
69.  LJangström,  E.  (71.) 

Die  Laubblätter  der  zur  Familie  Ericineae  gehörenden  Pflanzen  zeigen  in  Form  und 
anatomischem  Bau  grosse  Verschiedenheiten,  oft  mit  den  Abtheilungen  oder  Gattungen 
zusammenfallend.  Die  meisten  haben  wohl  flache  bifaciale  Blätter;  die  Abtheilung  Ericeae 
aber  zeichnet  sich  durch  nadelähnliche  Blätter  aus,  deren  Bau  und  Entwickelung  in  der 
vorliegenden  Arbeit  auseinandergesetzt  werden. 

Diese  und  ähnliche  Blätter  wurden  bisher  als  bifacial  mit  stark  zurfickgekrflmmteii 
Rändern  aufgefasst.  Erst  Gibelli  hatte  fOr  Empetrum  den  wirklichen  Sachverhalt  nach- 
gewiesen, welcher  hier  ebenfalls  fiOr  die  Ericeen  dargestellt  wird.  Als  hauptsächliches  Material 
bei  den  Untersuchungen,  die  Entwickelung  betreffend,  wurde  Erica  camea  aus  der  dritten  von 
den  unten  zu  besprechenden  Gruppen  benutzt;  jedoch  wurden  viele  andere  Arten,  und  zwar 
aus  den  verschiedenen  Gruppen  zum  Vergleich  herangezogen.  —  Das  Blatt  wird  als  ein  kleiner 
Höcker  angelegt,  der  sich  allmählich  zu  einem  halbrundhch ,  beziehungsweise  dreieckig- 
prismatischen Körper  vergrössert.  Jetzt  sind  die  Blattränder  noch  scharf  markirt;  es  sind 
dies  die  zwei  seitlichen  Ecken  des  Querschnittes.  Die  nach  aussen  (=  unten)  gekehrte  Ecke 
zeigt  bald  eine  Abplattung,  später  eine  seichte,  tiefer  werdende  Einbuchtung,  d.  h.  die  junge 
Blattanlage  bekommt  auf  der  unteren  Seite  eine  längsgehende,  mediane  Vertiefung.  Dieses 
bei  den  meisten  Arten;  bei  vielen  aber  finden  sich  zwei  ähnliche  Vertiefungen,  je  eine  seitlich 
links  und  rechts  von  der  Mittellinie.  Diese  Vertiefungen  nun  entstehen  und  vergrössem 
sich  in  folgender  Weise.  Während  die  übrigen  Zellen  im  jungen  Blatte  —  diejenigen  aus- 
genommen, aus  welchen  die  Palissadzellen  sowie  diejenigen,  ans  welchen  die  Gefässbflndel 
hervorgehen  —  sich  fast  nur  dehnen  und  nicht  mehr  theilen,  bleiben  die  Zellen  der  betreffenden 
Längsstreifen  der  Unterseite,  und  namentlich  die  der  Oberhaut  in  Grösse  zurück,  'delmen 
sich  nur  in  tangentialer  Richtung  und  theilen  sich  reichlich  durch  senkrecht  zur  Fläche 
stehende  Wände.  Wenn  endlich  die  Furche  beziehungsweise  die  Furchen  fertig  gebildet 
sind,  scheinen  ihre  Ränder  die  zurückgerollten  Blattränder  zu  sein,  und  dieses  umsomehr,  als 
erstens  die  wirklichen  Blattränder  in  vielen  Fällen  jetzt  nicht  weiter  zu  erkennen  sind  und 
zweitens  die  Spaltöffnungen  (in  der  Regel)  nur  in  den  Furchen  vorkommen,  deren  Flächen 
also  im  Bau  und  in  der  Function  (kleinere,  unregelmässig  geformte,  dünnwandige  Zellen,  Haar- 
bildungen, Stomata)  die  ganze  untere  Blattfläche  der  bifacialen  Blätter  vertreten,  obgleich 
sie  selbst  nur  Theile  der  wirklichen  unteren  Blattfläche  sind. 

Die  untersuchten  (etwa  60)  Arten  wurden  in  vier  Gruppen  vertheilt,  welche  sich 
dorch  Form  und  Bau  unterscheiden,  jedoch  durch  Oebergänge  verbunden  sind.  Die  erste 
Gruppe,  nur  die  Art  Erica  eupressina  umfassend,  hat  annähernd  cylindrische  Blätter,  deren 
centrischer  Bau  durch  nichts  verwischt  ist.  Das  ungefl&hr  centrale  Hauptbflndel  ist  von  einen» 
rundzelligen,  nur  kleine  Zwischenräume  zwischen  den  Zellen  lassenden  Parenchym  umgeben. 
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Em  Mantel  tod  Palissadeuparencbym  ist  völlig  cyclisch  darum  entwickelt,  nur  von  den  Athem- 
iiöiilen  der  Spaltöffnungen  unterbrochen.    Die  Spaltöffnungen  stehen  in  einzeiligen  Reihen 
auf  Tier  Jdeinzelligen,  nicht  vertieften  Längsstreifen,  von  welchen  zwei  auf  der  oberen  und 
zwei  Auf  der  unteren  Blattseite  liegen.  —  Die  zweite  Gruppe  (Typus  E.  stricta)  hat  zwei 
Forchen  auf  der  unteren  Seite,  nur  in  diesen  finden  sich  die  Spaltöffnungen.    Das  Palissaden- 
pareDchjm  ist  auch  hier  recht  deutlich  cyclisch  angeordnet^  indem  es  sogar  in  dem  zwischen 
den  Falschen  verlaufenden  Medianwalle  zur  Entwickelung  gelangt  und  somit  nur  durch  die 
Forchen   unterbrochen  ist.    Das  innere  Gewebe  ist  wie  bei  E,  cupressina  gebaut.  —  Die 
dritte  Gmppe,  welche  die  überaus  meisten  von  den  untersuchten  Arten  umfasst  und  nach 
weniger  durchgreifenden  Verschiedenheiten  in  hier  nicht  zu  berücksichtigende  Untergrupp^i 
zerlegt  wurde,  hat  nur  eine  Furche  (Typus  E.  camea),  welche  bald  seicht  und  schmal  ist, 
bald  aber  so  weit,  dass  der  ceutrische  Bau  im  fertigen  Zustande  g&nzlich  verwischt  erscheint 
(Beispiel  E.  mariaefvlia).  Die  Entwickelung  aber  und  der  Vergleich  mit  den  vorigen  Gruppen, 
wozu  sich  zahlreiche  Uebergänge  finden,  lehrt^  dass  auch  hier  die  Blätter  als  centrisch  gebaut 
aofzufassen  sind.    In  einigen  Fällen  sind   die    wirklichen  Blattränder  auch  im   fertigen 
Zustande  des  Blattes  so  scharf  markirt,  dass  es  sogleich  ersichtlich  ist,  wie  sich  die  Blatt- 
unterseite aus  zwei  schief  nach  unten  convergirenden  Flächen  und  zwischen  diesen  der 
Mittelfurche  zusammensetzt  (Beispiel  E,  ampullacea).    Das  pneumatische  Parenchym  ist  in 
dieser  Gruppe  meist  recht  lacuuös,  aus  schlauchförmigen  beziehungsweise  sich  nur  mittelst 
Ausbuchtungen  berührenden  Zellen  gebildet    Das  assimilatorische  Gewebe  ist  auch  hier  als 
Palisaadparenchym  entwickelt  und  die  Palissädzellen  sind  zumal  recht  langgestreckt,  besonders 
in  den  beiden  unteren  schiefen  Seiten  des  Blattes.    Es  ist  meist  einschichtig,  nur  selten  in 
der  oberen  Blattseite  zweischichtig.    Die  Epidermiszellen  der  nicht  transspirirenden  Flächen 
sind  sehr  gross,  namentlich  hoch  und  haben  bei  recht  vielen  Arten  —  was  übrigens  anch 
in  der  vierten  Gruppe  der  Fall  ist  —  ihre  Innenwände  gallertartig  quellend,  oft  dermassen, 
dass    die  Zelllumina  bis  auf  ein  Minimum   reducirt  werden.    Die  eine  GrenzlameUe  der 
gequollenen  Wand  sieht  dabei  oft  wie  eine  tangentiale  Querwand  mitten  in  der  Epidermiszelle 
aus.  —  Die  Arten  der  vierten  Gruppe  endlich  sind  den  nächst  vorangehenden  ähnlich,  haben 
aber  in  der  oberen  Blattseite  ein  nur  schwach  entwickeltes  assimihttorisches  Gewebe.    Ja 
bei  der  hierher  gehörigen  CäÜuna  vulgaris  sind  die  Zellen  dieser  Schicht  in  der  Blatt- 
richtnng  gestreckt   cylindrisch,  durch  grosse  Zwischenräume  von  einander  getrennt  und 
berühren  sich  gegenseitig  nur  mit  kleinen  Flächen.    Die  obere  Seite  trägt  bei  dieser  Art 
am  Blattgrunde  zerstreut  liegende  Spaltöffnungen;  das  pneumatische  Parenchym  ist  von  ver- 
einzelten, recht  grosse  Lücken  lassenden,  spärlich  verästelten  ZeUreihen  gebildet;  das  assimi- 
latorische Gewebe  der  schiefen  (=  unteren)  Seiten  ist  ein  gewöhnliches  Palissadenparenchym. 
Dieser  Bau  ist  wohl  mit  der  Stellung  der  Blätter  in  Verbindung  zu  bringen,  durch  welche 
vorzugsweise  die  (morphologische)  Unterseite  beleuchtet  wird;  diese  ist  auch  besonders 
assimilatorisch  thätig.  —  In  sämmtlichen  Gruppen  sind  die  Furchen  mit  einer  mehr  oder 
weniger  dichten  Behaarung  ausgefüllt 

Dieser  Umstand  sowie  die  ganze  Einrichtung  der  Furchen,  wo  allein  nch  Spalt- 
öffnungen finden  —  bei  E,  cupressina  ist  die  Furcheneinrichtung  durch  dichte  Bhittstellung 
ersetzt;  femer  die  für  Wasseraufspeicherung  offenbar  günstige  Quellnog  der  inneren  Epidermis- 
wände  bei  so  vielen  Arten;  endlich  der  ganze  centrische  Bau  der  Blätter  —  alles  dieses  ist 
als  Vorrichtung  zur  Modificirung  der  Transspiration  aufzufassen,  als  Anpassungen  also  an 
ein  trockenes  Klima.  Die  hierhergehörigen  Pflanzungen  sind  auch  wesentliche  Element^ 
sowohl  der  Eapechen,  wie  der  mediterranen  Flora.  Wissen  wir,  dass  dieselben  Vorrichtungen 
schützen  können  gegen  Austrocknen,  sei  es  durch  warme  oder  durch  kalte  Winde,  so  ist 
es  nicht  befremdend,  in  den  Gebirgen  und  im  Norden  Arten  zu  treffen,  deren  Blätter  Winter- 
grün sind.  Ljungström,  Lund. 
70.  Mori  (80) 

giebt  einige  nachträgliche  Angaben  über  die  Entwickelung  der  Erieaoeenblätter  and 
verweist  im  Schlusssatz  der  Mittheilung  darauf,  dass  die  Stomata  nur  auf  der  Fläche  der 
der  Blattnnterseite  angehörigen  Cavität  vorkommen,  in  welchem  Charakter  die  Ericaceen  mit 
den  Empetraceen  übereinstimmen« 
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71.  Cnboni  (25) 

giebt  ffir  die  Bl&tter  von  Vüis  vinifera  an:  Die  Raphidenbündel  liegen  in  eigeos 
geformten  Zellen  des  Blattparenchyms  (Idioblasten),  welche  so  geordnet  sind,  dass  sie  dem 
Baam  zwischen  den  Geffissbündelendigungen  angehören.  Sp&ter  als  die  Raphiden  auftretende 
Krystalldrusen  gehören  kleinen,  isodiametrischen  Zellen  längs  der  Gefftssbündel  an.  Die 
Erystalldrusen  bilden  sich  nicht,  wenn  die  Blätter  im  Dunkeln  oder  in  violettem  Licht  wachgen. 
Bezaglich  der  Stärkebildung  bestätigt  Cuboni  die  Angaben  von  Mttller-Thurgau,'  wonach 
die  Stärke  nur  bei  Insolation  der  Blätter  entsteht,  jedoch  äusserst  schnell  verschwindet, 
wenn  die  Beleuchtung  durch  die  Sonne  aufhört. 

72.  Krüger  (63) 

lieferte  schätzenswerthe  Beiträge  zur  Eenntniss  des  anatomischen  Baues  der  Yegetations- 
Organe  der  Orchideen.  Seine  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Theile,  deren  erster  die  schlichte  Angabe 
der  Befunde  bezüglich  des  Baues  der  Blätter  und  der  Stammorgane  enthält.  Blätter  worden 
untersucht  von  Chysis  Litnminghii  Ldl,  Zygopetdlum  Mackayi  Hook.,  HunÜeya  MtUagriM 
Ldl.,  PleuroÜiallis  semipeUucida  Bchb.,  Cypripedium  insigne  Wall.,  Liparis  ßipes  Ldl., 
MaxiUaria  picta  Hook.,  Dendrobium  Dalhousianum  Faxt.,  Cymbidiuffi  ensifoUum  Sw., 
0.  aloefolium  Hook.,  Chicidium  Ceboletta  Spr.,  Brassavola  Digbyana  Ldl.,  Epidendrum 
viscidum,  Stanhopea  tigrUta  Batem.,  Sarcanihus  rostratm  Ldl ,  Epidendrum  aloefolium  Bat., 
Brassavola  tuberctdatay  Oncidium  Cavendishianum  Batem.,  0.  microchi/wm  Batem.,  Sotoco- 
labium  giganteum  Ldl.,  Odomtria  graminifolia  R.  Br.,  Pleurothalliß  spec.  und  VaniUa 
planifolia  Andr.,  während  auf  den  Bau  der  Stammorgane  folgende  Species  geprüft  wurden : 
Mormodes,  Liparis  ßipes  LdL,  Coelogyne  cristata  Ldl.,  MaxiUaria  iemUfoUa  Ldl.,  Brassia 
caudata,  Stanhopea  tigrtna  Bat.,  Oncidium  sphacelatum  LdL,  0.  sphegiferum  Ldl,  Epi- 
dendrum viscidum,  VaniUa  planifolia  Andr.,  Laelfa  Barkeri,  Dendrobium  speciosum  Sw., 
Benanthera  eximid  Lour.,  Vanda  suavis,  Sarcanthus  rostratus  Ldl.,  Gattleya  erispa,  Schom- 
burgkia  erispa,  Brassavola  t^Aerculata,  MilUmia  bicolor  u.  a.  Die  Angaben  des  ersten 
Abschnittes  an  dieser  Stelle  registriren  zu  wollen  würde  zu  weit  führen. 

Der  zweite  Theil  fasst  die  Resultate  des  ersten  in  allgemeiner  Darstellung  lusammen« 
£s  werden  für  Blätter  ond  Stammorgane  drei  Typen,  der  krautige,  succulente  und  mechanische 
Typus  aufgestellt,  die  durch  mannigfaltige  Uebergäuge  mit  einander  verbunden  sind.  Dem 
krautigen  Typus  gehören  die  lUätter  unserer  heimischen  Orchideen  an,  deren  Gewebe 
durch  rarte  Structur  ausgezeichnet  sind;  ihr  Parencbym  ist  nur  schwach  entwickelt.  Bei 
vielen  exotischen  Formen  dieses  T}  pus  tritt  besondere  Bildung  des  Hautgewebes  auf,  so  bei 
den  Cypripedieu  die  aus  hohen  Zeilen  gebildete  Epidermis  als  Wassergewebe.  Pleurothaüis 
gemipeUucida  zeigt  beiderseits  meiirscbichtiges  Wassergewebe  an  den  Blättern.  Bei  Liparis 
fiiipes  wird  das  grüne  B1attgew>l>e  von  farblosen,  wasserführenden  Zellen  verschiedener 
<irrös^  und  Länge  durdisetzt,  deren  Wandungen  von  einem  Faserwerk  ausgekleidet  sbd. 
Selche  Faserzelien  finden  ach  in  Blättern,  vorzüglich  aber  in  den  Knollen  vieler  anderer 
exotischer  Orchideen.^)  Sie  dienen  der  Wasserspeicherung  als  interne  Behälter.  Für  den 
-Bucculenten  Typus  sind  vier  Gruppen  unterschieden:  1.  Die  suocnlente  BeschafFeubeit 
liegt  in  der  beträchtlichen  Fntwickelnng  des  grfiuen  Gewebei  2.  Die  grünen  Zellen  werden 
von  Spiralfasern  fahrenden  Wasserzellen  durchsetzt.  8.  Epidermales  Wassergewebe  macht 
den  Hauptibeil  der  Blätter  aus.  4.  Epidermales  Wassergewebe  auf  beiden  Blattseiten  (ober- 
leits  mächtiger  entwickelte  bildet  einen  Mantel  um  das  Blatt,  und  zugleich  bilden  zahlreiche 
Faserzellen  ein  inneres  Wasserversorgungssystem.  Der  mechanische  Typus  ist  aus« 
l^eseichnet  dnrch  die  Bildung  subepider maier  Bastrippen  auf  der  einen  oder  auf  beiden  Blatt- 
Miten;  im  Querschnitt  sichelförmige  Bastbelege  begleiten  die  Gefässbündel,  die  Cuticttla 
-erreicht  zum  Theil  bedeutende  Stärke.  Die  Wasserversorgung  l&sst  eine  Gruppenunter- 
scheidung wie  im  succulenten  Typus  zu. 

Bezüglich  der  Stammorgane  treten  im  Wesentlichen  die  bei  den  Blättern  erwähnten 
Typen  auf.  Der  krautige  Typus  ist  nur  durch  Liparis  filipes  und  Marmodes  vertreten. 
Die  Stammorgane  beider  führen  Spiral^aserzellen  zur  Wasserversorgung.    Bei  den  snccu- 

*)  Bef.  möohu  diM«  iMcnMUMi  soB&ohtt  mit  den  TracbMO-ihDlichra  Z«1Ud  In  dm  Blittorn  dtr 
K«peuthM-Art«n  Tergldcbeo. 
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lenten  Fonneo  kommen  epidermale  Wassergewebe  and  im  Innern  grosse  schleimfübrende 
Zelieo  Yor.    Von  besonderem  Interesse   ist  das  Auftreten  von  Poren  in  den  Aussen- 
wüDden  der  stark  verdickten  Epidermiszellen ,  beobachtet  bei  CoeHogyne  cristata  Ldl.  und 
Maxükiria  tenuifolia.    Solche  Poren  kommen  bei  sehr  vielen  Orchideen  vor,  besonders  bei 
fast  allen  Knollen.    Verf.  führt  hierzu  an:  Lycaste  Beppei,  Xylobium  sqiMlens,  Lycaate 
maerophylla,  Btfrenaria  atropurpurea,  Oncidium  sphacdatum,  Trichopüia  auaviSf  Miltania 
bieolor,  Coelogyne  asperata;  an  gestreckten  Internodien*.  finden  sie  sich  bei  Cattleya  crispay 
syperba,  violaeea,  Laelia  Barken,  violäacens,  Epidendrum  viscidum  u.  A.    Bei  der  letzt- 
genannten Species  und  bei  Oncidium  sphegiferum  treten  eigenthümliche  Membranfaltungen 
der  Epidenniszelien  auf  und  liefern  den  Anblick  von  Poren.    Beim  mechanischen  Tjpus 
tritt  entweder  der  bekannte  peripherische  Hob Icy linder  aus  Bastfaserii  (l— 4  Zellschichten 
dick)  auf,  oder  die  mit  starken  Bastbclegen  ausgerüsteten  Bündel  in  grosser  Zahl  bilden 
ein  mechanisches'  System.    Die  Cuticula  ist  meist  stark  entwickelt    Dendrobium  speciosum 
und  Laelia  Barkeri  zeigten  von  verzweigten  Poren  kanalartig  durchsetzte  Epidermiszellen 
von  beträchtlicher  Dicke. 

Bei  Benanihe^'a  eximia  lassen  die  Bastmassen  kaum  noch  Grundgewebselemente 
swiseheo  sich  Übrig;  ähnliche  Verhältnisse  finden  sich  bei  Vanda  suavis.  Hier  gruppiren 
sich  am  das  centrale  Mark  grössere  G^fässbündel  mit  normaler  Anordnung  von  Phloöm  und 
Xylem,  doch  finden  ach  neben  ihnen  mehrere  kleinere  Bündel  mit  in  verser  Anordnung  ihrer 
Elemente,  Phloöm  und  Bastsichel  nach  innen  kehrend. 

Knollige  Stämme  zeigen  peripherisches  Wassergewebe  und  internes  Wasserver- 
sorgongssystem  sowie  die  oben  erwähnten  oft  darmartig  gewundenen  Poren  iu  den  Epi- 
dermiavränden.  Alle  Knollen  führen  sehr  starke  Cuticula,  die  nur  selten  von  Spaltöffnungen 
durchbrochen  wird. 

78.  Es  ma?  an  dieser  Stelle  auf  Ämbronn's  fl) 

Arbeit  verwiesen  w^^rdeu,  deren  Inhalt  dem  Referat  über  die  Morphologie  der  Zelle 
zuzuweisen  ist  Hier  werden  die  Porenbildungen  in  Epidermiszellen  sehr  ausführlich 
besprochen  und  am  Schluss  der  Arbeit  speciell  die  Poren  in  den  Oberhautzellen  der  Luft- 
knollen  der  Orchideen  behandelt.  Bezüglich  der  Function  dieser  Poren  nimmt  Ambronn 
an,  dass  sie  einen  diosmotiesheu  Verkehr  zwischen  der  jungen  Knolle  und  den  jungen,  sie 
einhfillenden  Blattorganen  ermöglichen,  wofür  auch  der  Umstand  spricht,  dass  sich  zwischen 
der  Knolle  und  dem  Blatt  eine  schleimige  Flüssigkeit  vorfindet.  Bei  der  ausgewachsenen 
Knolle,  die  auch  die  schützenden  Blätter  abwirft,  werden  die  Poren  functiouslos ,  es  bildet 
sich  auch  über  ihnen  eine  starl<e  Cuticula  aus. 

74.  Rank  (lOOL 

Konnte  vom  Ref.  nicht  eingesehen  werden. 

Auf  den  Blattbau  l»eziehen  sich  auch  zum  Theil  die  Arbeiten  18,  75,  117,  118,  119, 
126,  128,  130,  189  und  140.    Vgl.  die  Ref.  Ober  diese. 

6.  Anatomischer  Gesammtaufbaa  bestimmter  Phanerogamen. 

75.  L.  KO€h  (59) 

giebt  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  Kntwickelung  der  Orobanchen.  Ein 
ausführliches  Referat  mag  daher  der  umfangreicheren  Publication  über  den  Gegenstand  im 
aachstjährigeo  Berkhte  vorbehalten  bleiben.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  die  nur  im  Anschluss 
an  die  Wurzeln  geeigneter  Nährpflanzen  sich  entwickelnden  Keimlinge  ihre  einer  Haube 
-entbehrende  Radicula  als  primäres  Haustorium  entwickeln,  an  dem  sich  ein  dem  Radiculareude 
genäherter  Theil  der  primären  Axe  der  Keimlinge  zu  dem  der  Nährpflanze  ansitzenden 
knolligen  Organe  der  Orobanche  entwickelt  Das  Plumniaende  des  Keimlings  geht  meist, 
Jedoch  nicht  immer,  zu  Grunde.  Aus  dem  Knollcukörper  gehen  secundäre  Wurzeln  und 
Stämme  hervor,  welche  beide  endogen  angelegt  werden.  Die  sccundären  Wurzeln  entbehren 
gldchfalls  einer  Haube  In  Berührung  mit  Wurzeln  der  belallenen  oder  anderer  Nährpfianzen 
bilden  die  secundären  Warsein  secundäre  Haustorien.  Die  histologischen  Details  werden  im 
^teren  Referat  besprochen  werden. 
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76.  Meyer  (76). 

In  den  „Beiträgen  zur  Kenntniss  pharmaceutisch  wichtiger  Gew&chse"  giebt  der 
Verf.  auch  anatomische  Mittheilungen  über  Gentiana  lutea.  Die  GefässbOndel  der  Gotyledonen, 
der  Primordialblätter  and  aller  folgenden  Blätter  besitzen  bicollaterale  Gefässbündel,  deren 
äussere  (blattuuterseits  gelegene)  Siebstränge  in  die  Rinde  herablaufen,  deren  innere  die 
Tracheenstämme  nach  dem  Holzkörper  des  Stammes  begleiten  und  sich  hier  an  gleichorientiite 
Siebröhrenstränge  der  Wurzel  ansetzen.  Die  Wurzel,  im  Allgemeinen  dem  Rhizome  anatomisch 
gleichend,  zeigt  im  Querschnitte  als  Hauptmasse  Grundgewebe  aus  dünnwandigen,  in  Radial- 
reihen geordneten  Faserzellen.  Die  Reihen  werden  unterbrochen  durch  die  Tracheen,  die 
einzigen  verholzten  Elemente  von  Wurzel  und  Rhizom,  welche  gleichfalls  in  Radialreihen 
geordnet  bis  in  das  Centrum  der  Wurzel  reichen.  Denselben  Initialzellen  entstammend,  also 
den  gleichen  Radialreihen  wie  die  Tracheen  angehörend,  finden  sich  Siebstränge,  welche  Ton 
etwas  coUenchymatischen  Faserzelleo,  als  hauptsächlichsten  mechanischen  Elementen  der 
Wurzel  umgeben  sind.  Siebröhrengruppen  unterbrechen  auch  das  Parenchym  zwischen  den 
Radialreihen  der  Tracheen,  so  dass  von  Markstrahlen  nicht  geredet  werden  kann.  Nicht- 
strahligen  Bau  zeigt  die  Rinde,  in  welcher  die  netzig  anatomisirenden  Siebröhrengruppen 
unregelmässig  über  den  Querschnitt  vertheilt  erscheinen.  Nach  aussen  ist  die  Wurzel  geschützt 
durch  eine  Schicht  dickwandiger  Zellen  (Hypoderm),  deren  Initialschicht  innerhalb  des 
Fericambiums  liegt  Das  Hypoderm  grenzt  an  Kork,  dessen  Meristem  aus  dem  Pericambiom 
selbst  hervorgeht. 

Die  Wurzeln  der  Keimpflanzen  besitzen  eine  Epidermis,  welche  in  die  des  hypocotylen 
Gliedes  und  somit  in  die  der  Keim-  und  Primordialblätter  übergeht.  Die  innere  Endodermis 
setzt  sich  von  der  Wurzel  in  das  hypocotyle  Glied  fort.  Hier  bildet  sich  nun  ein  verkorkender 
Zellring,  welcher,  an  der  Epidermis  der  Keimblattachsel  beginnend,  bis  an  die  Endodermis 
des  Hypocotyls  reicht.  Durch  diese  Verkorkung  treten  Epidermis  und  Endodermis  in  Ver- 
bindung. Weitere  Folge  ist  das  Absterben  aller  ausserhalb  der  Endodermis  gelegenen  Theile 
des  Keimlings,  d.  h.  Absterben  der  primären  Rinde  und  der  Cotyledonen.  Nur  die  primären 
Wände  der  Endodermiszellen  verkorken. 

77.  Gravis  (43). 

Die  vom  Verf.  zum  Druck  vorbereitete  Arbeit  wird  von  £.  Morren  ausführlich 
für  die  Kgl.  belgische  Akademie  besprochen.  Die  Arbeit,  ein  „chef-d'oeuvre  d'anatomle 
descriptive^  soll  im  „Recueil  des  savants  ^trangers'^  zum  Druck  gelangen,  wird  also  an  anderer 
Stelle  zu  besprechen  sein. 

78.  MöbiQS  (77) 

lieferte  einen  schätzenswertheu  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Anatomie  der  Eryngien. 
Nachdem  in  der  die  Systematik  der  Eryngien  betreffenden  Einleitung  der  Zweck  der  vor- 
liegenden Arbeit  ausgesprochen  wurde,  den  äusseren  monokotylenähnlichen  Habitus  vieler 
Arten  der  Gattung  auf  ihreu  monokotylähnlichen  anatomischen  Aufbau  zu  prüfen,  behandelt 
der  folgende  Abschnitt  den  Bau  der  Eryngien blätter.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  in 
morphologischer  und  anatomischer  Beziehung  die  netzadrigen  Blattformen  allmälig  in  die 
paralleladrigen  übergehen.  Ihrem  Blatthau  nach  lassen  sich  daher  verschiedene  Artengruppen 
aufstellen.    Die  erste  derselben  umfasst: 

Eryngium  amethystinum  L.,  E.  maritimum  L.,  E.  flanum  L.,  E,  giganieum  Hieb., 
E.  Oliverianum  Laroch.,  E,  Bülardieri  Laroch.,  jE^.  campestre  L. 

Die  Blätter  dieser  Arten  sind  in  Stiel  und  Spreite  differenzirt,  ihr  anatomischer 
Bau  entspricht  am  meisten  dem  normaler  Dicotylenblätter.  Das  Blattfleisch  besteht  ans 
2—8  Lagen  oberseitigen  Pallisadenparenchyms  und  ca.  6  Lagen  Schwammparenchj^mt. 
Farbloses  Parenchym  umgiebt  die  stärkeren  Gefässbflndel  sowie  auch  die  vorhandenen 
Collenchymscheiden.  Auf  der  Unterseite  ist  meist  ein  einschichtiges  Hypoderm  vorhanden. 
Die  Bündel  der  Rippen  begleiten  ober-  und  unterseits  bis  an  die  Epidermis  reichende 
Collenchymstränge,  welche  auch  die  grösseren  Bündel  umscheiden,  hier  besonders  stark  anf 
der  Phloömseitc  sich  ausbildend.  Ober-  und  unterhalb  der  Gefässbündel  verlaufen  die  Oel- 
gänge.    Wenig  abweichenden  Bau  zeigen  die  Scheiden  dieser  Blätter. 

Von  diesem  Typus  weicht  das  Blatt  von  E.  campestre  dadurch  ab,  dass  anf  beiden 
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Seiten  äerBhuQäche  PaHisadenparenchym  entwickelt  ist,  welches  mittleres  farbloses  Schwamm- 
parencbjm  einschliesst.  Zwischen  ober-  nnd  unterseitigem  CoUenchymstrang  der  Mittelrippe 
liegen  rier  GefftssbOndel,  deren  oberstes  und  unterstes  normale  OrienUrung  zeigen,  während 
zwei  B&üdel  zwischen  ihnen  ihre  Xylemtheile  einander  zukehren.  Die  benachbarten  Bflndel 
kehrcD  dieser  Gruppe  ihren  Basttheil  zu,  ihren  Holztheil  schrftg  nach  oben  wendend.  Im 
Blattstiel  steigt  die  Zahl  der  Bündel  bis  auf  ca.  50;  sie  sind  hier  zu  mehreren  concentrischen 
Halbkreisen  geordnet,  die  äussersten  regelmässig  pervers,,  die  übrigen  unregelmässig 
orientirt 

£ine  zweite  Gruppe  bilden  E.  nudicauU  Lam.  (var.  a  Urb.),  E,  bupleuroides  Hook., 
E.  ebracteaiufH  Lara,  nnd  E.  foetidum  L. ,  amerikanische  Arten  mit  netzadrigen  Blättern 
ohne  deutlichen  Absatz  von  Blattstiel  und  Spreite.  Im  anatomischen  Bau  sind  ihre  Blätter 
denen  der  ersten  Gruppe  sehr  ähnlich.  Zwischen  den  Nerven  sind  Luftlücken  mehr  oder 
weniger  stark  ausgebildet. 

Die  dritte  Gruppe  vertreten  ^.  Sanguisorba  Cham.,  E.  elegans  Cham.  (var.  genuinum)^ 
E,  eüiatum  Cham,  und  E.  platyphyllum  Dcne.  Bei  ihnen  geht  die  Blattscheide  allmälig 
in  die  Spreite  über,  ihre  Nervatur  ist  wenigstens  in  der  Mitte  eine  ziemlich  parallele.  Die 
mechanisch  wirksamen  Elemente  dieser  Blätter  sind  nicht  collenchymatischer,  sondern 
sklerenchymatischer  Natur.  Jedem  Nerven  gehört  nur  ein  auf  der  Xylem-  und  der  Phloämseite 
von  einer  Sclerenchymscheide  begleitetes  Gefässbündel  an.  Bei  E,  platyphyllum  verlaufen 
in  den  st&rkeren  Rippen  zwei  Bündel,  deren  oberes  verkehrt  liegt. 

Eine  vierte  Gruppe  bilden  die  amerikanischen  Eryngien  mit  ganz  schmalen  binsen- 
ähnlichen Blättern,  von  denen  untersucht  wurden:  E.  scirpinuni  Cham.,  *i:^.  eriophorum 
Cham.,  E.  junceum  Cham,  und  E,  pristis  Cham.  Obwohl  ihr  Bau  einen  besonderen  Typus 
darstellt,  weichen  sie  doch  so  im  einzelnen  von  einander  ab,  dass  ihnen  je  eine  besondere 
Beschreibung  gewidmet  werden  müsste.  Man  vergleiche  daher  wegen  besonderer  Angaben 
das  Original. 

Die  letzte  Gruppe  umfasst  E.  aquaticum  L.,  E,  stenophyllum  ürb.,  E.  Lasseauxi 
Dcne.,  E,  paniculatum  Cav,  E.  ebumeum  Dcne.,  E,  Chamissonis  Urb.,  E.  Decaisneanum 
Urb.  und  E,  ßoribundum  var.  serroides  Urb.  Ihre  Blätter  sind  lineal,  ganz  parallelnervig, 
bestehen  nur  aus  Scheide  und  Spreite,  welche  letztere  am  Rande  mehr  oder  weniger  starke 
Zähne  trägt  Im  anatomischen  Bau  weichen  diese  Blätter  am  meisten  vom  typischen  Bau 
der  Dycotylenblätter  ab.  Alle  werden  der  Länge  nach  parallel  der  Nervatur  von  Luftgängen 
durchsetzt,  welche  durch  Diaphragmen  gekammert  sind.  In  den  Längskammerwänden  ver- 
laufen die  Bündel  (je  I  bis  2,  auch  wohl  noch  mehr),  welche  durch  Commissnren  in  den 
Diaphragmen  in  Verbindung  gesetzt  sind.  Bei  zwei  Bündeln  ist  das  obere  immer  verkehrt 
orientirt,  die  beiden  Bündel  wenden  also  ihre  Xylemtheile  der  Blattmitte  zu.  Die  ober-  und 
unterseits  gleichgebaute  Epidermis  zeigt  ihre  Zellen  in  abwechselnde  Längsstreifen  geordnet. 
Die  über  dem  Pallisadenparenchym  liegenden  Streifen  führen  alle  in  Spaltöffiiungen ;  die 
Streifen,  unter  denen  Sclerenchymbündel  liegen,  bestehen  nur  aus  schmalen,  genau  in  Längs- 
reihen liegenden  Zellen.  Sclerotisches  Hypoderm  ist  auf  die  Blattunterseite  beschränkt. 
Unter  der  Epidermis  resp.  unter  dem  Hypoderm  wechseln,  wie  schon  aus  der  Bemerkung 
über  die  zweierlei  Streifen  von  Epidermiszellen  hervorgeht,  chlorophyllf&hrendes  Pallisaden- 
parenchym and  schmälere  Sclerenchymstränge,  welche  mit  den  Längskammerwänden  correspon- 
diren.  Die  mittlere  Schicht  des  Blattes,  d.  h.  also  das  die  Längskammern  auskleidende 
Gewebe  bilden  farblose  Parenchymzellen.  In  diesem  Gewebe  liegen  die  schizogenen  Harz- 
gänge,  nnd  zwar  über  und  unter  jedem  Ge&ssbündel,  sowie  auch  als  Begleiter  der  meisten 
Sclerenchymstränge.  Die  Diaphragmen  der  Lufikammem  werden  von  lacunösem,  parenchy- 
madschem,  oxalaanren  Kalk  in  grossen  Drüsen  führendem  Gewebe  gebildet.  Bezüglich  der 
-GefiflsbOndel  sei  noch  bemerkt,  dass  ihrem  Phloöm  Siebröhren  fehlen  sollen;  es  finden  sich 
nur  lange,  dünnwandige  Zellen  mit  Plasmainhalt,  mit  theils  queren,  theils  schiefen  Wänden 
ohne  Porenbildung. 

Der  dritte  Abschnitt  der  Arbeit  behandelt  die  Anatomie  des  Stammes.  Nur  wenige 
Eryngien  betitaen  einen  oberirdischen  vegetativen  Stamm,  dessen  Bau  bei  E.  bupleuroides 
keine  anomalen  Yerhältniise  zeigte.   Bei  den  meisten  Arten  ist  der  Stamm  ein  ansdauemdea 


Digitized  by  VjOOQIC 


204  Anatomie.  —  Morphologie  der  Gewebe. 

Bbizoin,  desBen  Gef&ssbflndel  nur  Gefftsse  und  Pareochjmzellen  bilden.  Im  Xylemtbeil 
finden  sich  spiralig  verdickte  und  leiterförmig  darchbrochene  Geßü*se  und  Holzparencbynt, 
dem  Phlo^m  fehlen  die  Siebröbren  ganz.  Die  ausgiebige  und  lang  andauernde  Tb&tigkett 
<ie8  Oambiums  und  das  damit  verbundene  Dickenwachsthum  zeichnet  vornehmlich  die  schmal- 
blätterigen Eryngien  aus.  Aehnlich  wie  bei  Yucca,  DrcLcaena  etc.  bildet  sich  ein  secundäres 
«xtrafasciculares  Cambium,  welches  nach  dem  Erlöschen  der  Thätigkeit  des  primären  Oam- 
biums etwa  5  Zelllageu  vom  primären  Bast  (Phlo^ro)  entfernt  in  der  Rinde  eine  secundäre 
Zuwachszone  darstellt.  Sie  liefert  20—80  hintereinander  liegende  Zellschichten;  die  nach 
itussen  hin  abgeschiedenen  .  gestalten  sich  wie  das  primäre  Phloäm,  die  nach  innen  abge^ 
schiedenen  Zellen  bleiben  die  einen  unverändert,  die  anderen  werden  zu  kurzgliederigen, 
leiterförmigen  oder  porös  verdickten  Holzgetässen.  Die  Anlage  eines  dritten  Yerdicknngs- 
ringes  wurde  nirgends  beobachtet.  Der  GefässbOndelverlauf  erinnert  in  den  Rhizomen  ao 
den  Verlauf  der  ßlattspuren  bei  Palmen.. 

Die  Intiorescenzaxen  untersuchte  Verf.  von  E.  planum,  giganteum,  campestre, 
<iquatieuni,  paniculatum  und  Decaimeanum.  Nur  die  beiden  letztgenannten  zeigten  die 
Anomalie  in  sich  geschlossener  kleiner  Bandelringe  in  der  Rinde  von  einem  höchst  charakte- 
ristischen Aussehen  neben  einem  grossen  BClndelring  in  der  Mitte,  ein  Verhältniss,  welches 
an  gewisse  Sapindaceen  erinnert. 

Die  im  vierten  Abschnitt  behandelte  Anatomie  der  Wurzel  förderte  nichts  ßemer- 
kenswerthes.    Die  Hauptwurzel  der  Keimlinge  stirbt  bald  ab,   und  der  Bau  der  Adventiv- 
^urzeln  des  Rhizoms  stimmt  mit  dem  von  Van  Tieghem  angegebenen  fiberein.    (Ann.  sc. 
nat.  6  86r.  T.  is.) 
79.   Die  von  Pfltier  (89) 

gegebene    vorläufige  Mittheilnng    bezieht   sich  auf  die  vorhergehend  besprochene 
ausführliche  Mob  ins 'sehe  Abhandlung. 
«0.  Warming  (133). 

Dem  Mangel  unserer  Kenntnisse  von  Bau  und  Entwickelung  der  Mangrovebäume, 
Bhizophora  Mangle  L/,  suchte  der  Verf.  durch  die  Untersuchung  reichlichen  Materiales 
von  der  Insel  8t.  Thomas  abzuhelfen.  Fast  beinahe  sämmtliche  Theile  der  Bhizophora  zeigen 
die  bereits  bekannten  H-förmig  verzweigten  Trichob laste,  welche  als  stark  verdickte  Zelien 
in  die  Intercellularen  hineinragen,  unzweifelhaft,  um  das  Einschrumpfen  der  schwammigen, 
lückenreichen  Gewebe' zu  verhindern. 

Die  Staubblätter  ö£fhen  ihre  Antheren  mit  drei  Klappen.  Es  wird  nun  aus  dem 
anatomischen  Befund  nachgewiesen,  dass  die  mittlere  Klappe  durch  Verwachsung  von  zweien 
entstanden  ist  Die  Vielfächerigkeit  der  Antheren  resultirt  aus  der  Hemmung  gewisser 
Parthien  der  pollenbildenden  Gewebe  an  der  Weiterentwickelong.  (Es  erinnert  dies  in  gewissem 
Sinne  an  die  unvollkommene  Sporenbildung  im  Sporogon  gewisser  Lebermoose;  d.  Bef.) 

Die  i2htzop^ora-Bäume  sind  so  zu  sagen  lebendig  gebärend,  ihre  Samen  keimen  auf 
dem  Baume,  das  Endosperm  wächst  zur  Mycropyle  heraus  und  breitet  sich  seitlich  über  das 
Integument  aus.  Der  Keim  besitzt  nur  ein  Keimblatt,  welches  anfangs  den  Haoptkörper 
desselben  bildet,  s(>äter  wächst  der  hypocotyle  Theil  za  einem  Vs^^Vt^^  langen,  kealen- 
förmigen  Körper  heran,  der  sich  mit  der  Plumnla  vom  Keimblatte  loslöst  and  auf  den 
Schlammboden  fällt,  in  den  er  sich  aufrecht  stehend  einbohrt  und  durch  dünne  Seitenwuneln 
befestigt,  während  die  Hauptwurzel  kein  weiteres  Wachsthum  zeigt 

Aus  der  eingehenden  Untersuchung  der  Wurzeln  ist  hervorzoheben,  dass  die  Loft- 
worzeln  biegungsfest  und  dementsprechend  stammähnlich  gebaut  sind;  sie  besitzen  einen 
stark  entwickelten  Markcylinder  mit  zahlreichen  Phloöm-  und  Xylemsträogen,  die  weit  vom 
Centrum  die  Wurzel  durchsieben.  Die  an  der  Basis  der  Luftwurzeln  sich  bildenden,  in  den 
Boden  eindringenden  Seitenwuneln  sind  wie  die  gewöhnlichen  Wurzeln  gebaut  Sie  ent- 
behren der  eingangs  erwähnten  Trichoblaste. 

Die  Untersuchung  des  hypocotylen  Gliedes  ergiebt,  dass  es  fast  in  ganzer  Länge 
Stengel  ist,  nur  die  untere  Spitze  ist  als  Radicula  aufzufassen,  wie  der  anatomische  Bau 
erkennen  lässt.    (Nach  Schimper's  Referat) 
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81.  Sias^e-Lnd  (105). 

Näeh  dem  Referat  von  Jörgen sen  gieht  der  Verf.  Mittheilangen  über  den  ana- 

tomkcbea  Bau  der  Welwitschia  mirabiUs  Hook.  Die  dünnsten  Worzelu  zeigen  nnter  der 
Epidenois  4-5  Schichten  viereckiger  Rindenzellen  mit  verkorkten  Wänden.  Die  innerste^ 
Scbirbt  (=3  Endodermis)  ist  nicht  von  den  übrigen  zn  unterscheiden.  Der  von  Pericambium 
QBgebene  Bandelstrang  zeigt  zwei  prira&re,  im  Centrnm  zusammentreffende  Gefössgruppen^ 
zu  denen  bei  stärkeren  Wurzein  noch  zwei  secundäre,  ans  Tüpfelgefässen  und  Trachelden 
bestehende  Xylembündel  hinzutreten.  Mit  den  primären  Bündeln  des  Xylems  abwechselnd 
stehen  im  Kreuz  zwei  grössere  Phloömgruppen ,  deren  Elemente  —  Gambiformzellen  und 
Stebröhren  —  in  radialen  Reihen  geordnet  sind.  In  älteren  Wurzeln  bildet  das  Pericambium 
eine  neue  äussere  Rinde,  welche  die  primäre  abwirft.  Bastfasern  und  krystallfübrende^ 
Sclerenchymzellen  treten  ira  Centralcylinder  zerstreut  auf.  Das  Dicken wachsthum  der  Wurzel u 
soll  intercalar  stattfinden,  da  das  schwache  Cambium  bedeutungslos  bleibt. 

Im  hypocotylen  Glied  liegen  die  Bündel  anf  Querschnitten  in  ziemlich  regelmässigen 
Strafalenkreiseo  (2—4).  Im  zwischenliegenden  Pareuchym  sind  Bastfasern,  krystallführende 
Zellen  und  einzelne  Bündel,  welche  die  Bündelkreise  mit  einander  verbinden,  sichtbar.  Ein 
Cambiom  für  das  Dickenwachsthum  ist  nicht  vorhanden;  das  Dickenwachsthum  vermitteln 
wahrscheinlich  Theilungen  der  Parenchymzellen. 

82.  Klercker  (58) 

giebt  eine  Mittheilang  über  den  anatomischen  Bau  der  dem  westlichen  Theile  de» 
Miuelmeerbeckens  angehörigen  monocotylen  AphyUanthes  manspeliensis ,  deren  blüthen- 
tragende,  blattlose,  nur  von  Scheidenblättem  besetzte  Sprosse  einem  sehr  stark  entwickelten 
Rhizome  entspringen.  An  den  fertilen  Stengeln  unterscheidet  Yerf.  eine  „mechanische 
Epidermis^  aus  prosenchymatischen,  dickwandigen  Zellen,  mit  relativ  sehr  engem  Lumen 
und  Calciornoxalatkry  st  allen ,  welche  den  Seitenwänden  eingekgert  sind.  Die  mechanische^ 
spaltöffnungsloee  Epidermis  bildet  an  dem  Stengel  longitudinale,  vorspringende  Kanten.  Die 
Epidermis  der  zwischen  ihnen  liegenden  Furchen  führt  tief  eingesenkte  Spaltöffnungen  in 
regelmässiger  Reihenanordnung;  Verf.  nennt  diesen  Theil  der  Oberhaut  die  „respirirende 
Epidermis^.  Das  alleinige  assimilirende  Gewebe  der  ganzen  Pflanze  ist  die  grüne  parenchy- 
matische  Rindenschicht,  die  durch  grosse  horizontale  Intercellularräume  in  scharf  abgegrenzte 
Schichten  getheilt  ist,  auch  sind  ihr  grosse  raphidenführende  Zellen  eigen.  Die  gemeinsame 
Strangscheide  aus  sehr  grossen  Zellen  umschliesst  den  Centralcylinder,  in  welchem  peri* 
pherisch  zum  Kreise  geordnete  GefOssbOndel  verlaufen,  deren  jedes  nach  aussen  einen  im  Quer» 
schnitt  dreiseitigen  Sclerenchymbelag  zeigt;  das  Phloöm  erscheint  gewöhnlich  in  drei  gesonderten 
Parthieo,  nach  innen  folgt  dann  das  zahlreiche  Tracheen  führende  Xylem.  Das  Mark  besteht 
aus  im  Querschnitt  sechseckigen  Zellen.  Die  sterilen,  von  Blattscheiden  völUg  eingeschlossenen 
Stengel  zeigen  nur  einerlei  dünnwandige  Epidermiszellen ,  die  Rindenschicht  führt  kein 
Chlorophyll. 

Die  Scheiienblätter  führen  drei  GefS&ssstränge,  kein  Assimilatiohsgewebe,  ihre  nach 
aussen  gewandte  Epidermis  zeigt  die  äusseren  Zellwände  stark  verdickt,  sie  ist  also  gleichfalla 
oechanische  Epidermis. 

Das  Rhizom  ist  ausgezeichnet  durch  sein  seoundäres  Dickenwachsthum,  das  dem- 
jenigen des  Stammes  der  Dracaeneo,  dem  des  Rhizomes  von  Dioseorea  and  Äsparagus  analog  ist. 
Ebeueo  verhalten  sich  nach  der  Angabe  des  Verf.  auch  die  australische,  mit  Aphtfllanthe^ 
verwandle  Johnsonia  pübeseens,  deren  morphologischer  Aufbau  in  der  Arbeit  besprochen  wird. 

83.  jMMCh  (54) 

bdumdelt  in  seiner  Dissertation  die  in  vielen  Beziehungen  merkwürdigen  Schwimm» 
hdlzer  der  Nilländer  und  Senegambiens.  An  dieser  Stelle  mögen  die  Angaben  über  Systematik^ 
Morphologie  der  Organe,  geogn^pl^^o  Verbrekui^  etc.  der  Herminwra  ElaphrowyUm  über* 
gangen  werden,  es  genüge  hier  hervorzuheben,  daas  die  Pflanse  eine  baumartige,  10—20  Fnsn 
hohe  Leguminose  (Oalegee  oder  Hedysaree)  darstellt,  die  in  Gemeinschaft  mit  ihres  gleichen 
oft  schwimmende  Inseln  in  den  afrikanischen  Flüssen  bildet.  Yorf.  hat  auch  die  Anatomie 
der  Pflanze  als  wesentlichen  Abschnitt  seiner  Arbeit  behandelt,  aus  welchem  an  dieser  Stell» 
folgendes  verzeidmet  werden  mag. 
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Das  Holz  der  Herminiera  Elaphroxylon  muss  als  das  leichteste  bisher  bekannte 
der  Welt  bezeichnet  werden.  Mark  and  Rinde  des  Stammes  sind  auf  ein  Minimom  redaclrt, 
während  der  Holzkörper  mächtig  entwickelt  ist.  Die  Epidermis  bedeckt  die  Pflanze  zeit- 
lebens, Kork  ist  auf  wenige  Zellschichten  beschränkt.  Lentioellen  sind  zahlreich  vorhanden. 
Im  Stamm  lässt  sich  eine  äussere  Zone  regelmässig  ?ertheilter  gesclilossener,  grösserer 
BOndel  und  eine  innere  Zone  unterscheiden,  in  welcher  „wenigzählige  Stränge  oder  einzelne 
Bastfasern'*  auftreten.  Siebröhren  sollen  au£fallender  Weise  ganz  fehlen,  während  Gambiform 
die  äusseren  Bändel  scheidenartig  umgiebt.  Seine  der  Rinde  zugewandten  Zellen  sind  meist 
in  gefächerte  Krystallscbläuche  verwandelt.  Der  Holzkörper  (Xylem,  der  Ref.)  besteht  aus 
weitzelligen  Tracheiden  in  Horizontalschichten  (^^Pallisadentracheiden**,  der  Verf.)  mit  Tüpfeln 
nur  auf  den  Radialwänden  und  aus  Holzfasern/  die  tangential  verbreiterte  und  radial  ver- 
kürzte Stränge  („Bänder^)  bilden  und  von  ihnen  umschlossene  Gef&Me  aus  sehr  kurzen 
Gliedern  mit  ,,augenförmigen^  gehöften  Tüpfeln.  Es  sind  zweierlei  Markstrahlen  vorhanden, 
einfache,  nur  aus  Parenchym  mit  Tüpfeln  auf  den  Radialwänden,  und  grössere,  zn- 
sammengesetzte,  aus  Parenchym,  mit  Gruppen  senkrecht  zur  Stammoberfiäche  verlaufender, 
englumiger,  langgliedriger  Grefässe  mit  leiterartiger  bis  netzförmiger  Verdickung.  Beide  Arten 
der  Markstrahlen  sind  primär,  sie  verlaufen  von  der  Markscheide  bis  zum  Kambium,  ohne 
in  die  Rinde  einzutreten.  In  den  Inflorescenzaxen  sind  alle  Gewebselemente  verdickt,  die 
innere  Bastzone  besteht  hier  aus  lauter  Sclerenchymfasem. 

Merkwürdig  erscheint  die  Abhängigkeit  der  Lenticellen  von  dem  Verlauf  der  zusammen- 
gesetzten Markstrahlen.   Die  Strahlen  enden  nämlich  stets  senkrecht  unter  einer  Lenticelle. 

In  alten  Stämmen  bilden  sich  lysigene  Gummigänge  aus  Tracheldenparthien;  in 
der  Markscheide  sind  in  gleichen  Abständen  Gerbstoff  schlauche  zu  finden,  ausserdem 
finden  sich  Krystallschläuche  in  der  Rinde  und  im  Holzkörper. 

Der  Vegetationspunkt  entspricht  dem  vierten  Janczewski'schen  Angiospermen-Typus. 
In  der  ausgewachsenen  Wurzel  sind  die  Gewebeformen  des  Stammes  vertreten,  doch  sind 
alle  Gewebe  lockerer,  es  überwi^en  die  Pallisadentracheiden.  Die  Anatomie  der  Blätter 
bietet  nichts  wesentlich  Neues.  Alle  Theile  der  Blüthe  sind  massenhaft  mit  Gerbstoffschläuchen 
durchsetzt,  die  im  Fruchtknoten  nnd  Griffel  zu  einer  regelmässigen  Zone  zusammentreten. 
Der  Griffel  zeigt  nur  einen  anvollständigen  Kanal,  der  von  kleinzeUigem  Epithel  überzogen 
ist.  Die  Blätter  der  Carina  zeigen  am  Aussenrande  eigenthümliche,  jeder  Analogie  ent- 
behrende verästelte  Emergenzen  (ob  Drüsen?),  während  der  Rand  des  Vexillums  und 
das  ganze  Gynaeceum  mit  haartragenden  Drüsen  besetzt  sind.  Sämmtliche  Petalen 
führen  zudem  innere  Drüsen,  wie  sie  bisher  nur  von  Dictamnua  bekannt  waren. 
84  DaDDemann.  (26). 

Ist  dem  Ref.  nicht  zugänglich  gewesen. 

85.  Ravenel  (101). 

Ob  hierhergehörig?    Konnte  vom  Ref.  nicht  gelesen  werden. 

f.  Anatomie  der  Pericarplen  und  Samen. 

86.  Oesterberg.  J.  A.  (85). 

Orchis  sanibucina  als  Repräsentant  für  die  Gruppe  der  schwedischen  Ophrydeen  wird 
erst  eingehend  beschrieben.  Ihr  Ovar  ist  wie  bekannt  ungestielt,  im  Durchschnitt  dreieckig 
and  springt  mit  6  Klappen  auf,  von  denen  3  steril  sind  und  von  den  mittleren  Theiiai  der 
Carpellenblätter  gebildet,  3  dagegen  fertil  und  von  den  verwachsenen  Fruchtblatlrändem 
entstanden.  Erstere  stehen  unter  den  äusseren,  letztere  unter  den  inneren  Perigonbl&ttem. 
Von  den  im  Ovar  zu  unterscheidenden  Gewebearten  zeigt  die  äussere  Oberhaut  ziemlich 
regelmässige,  schwach  horizontal  gestreckte  Zellen  und  hat  nur  spärliche  Spaltüffnangen.  Die 
innere  Oberhaut  der  fertilen  Klappen  ist  mechanisch  wirksam,  besteht  aas  unregelmässigeren, 
ein  wenig  proseuchymatischen,  mehr  horizontal  gestreckten  Zellen,  deren  Wandungen  verholzt 
and  porös  sind;  hier  stehen  keine  Spaltöffnungen.  Daran  sich  seitlich  anlehnend  finden 
sich  einige  nach  aussen  bogig  gewölbte,  das  Bündel  umschliessende  Zellreihen,  deren  Zellen 
ebenso  mechanisch  fungiren  and  entsprechend  qualifidrt  sind.  Die  Hauptmasse  des  Gewebes 
im  Inneren  der  Klappen  wird  von  dünnwandigen  Zellen  gebildet,  welche  zwischen  sich  nicht 
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anbetrftcbtljdie  Zwischenräume  lassen  und  somit  ein  pneumatisches  (und  assimilirendes) 
Gewebe  darstellen.  Die  Grenze  der  Klappen  wird  durch  quer  durch  die  Wand  gehende 
«Streffen  foo  kleinen,  rertikal  gestreckten  Zellen  bezeichnet;  diese  Zellen  werden  später 
yerboltt  and  das  Aufspringen  erfolgt,  wo  sie  an  das  dünnwandige  Parenchym  der  fertilen 
Klippen  stossen.  Das  Ovar  öffiaet  sich  durch  6  Längspalten,  indem  die  Klappen  unten  und 
oben  znsammenhängend  bleiben.  Das  Aufspringen  wird  folgendermassen  bewirkt.  Es  ist 
Ton  Steinbrück  nachgewiesen  worden,  dass  sich  ein  verholztes  Gewebe  beim  Eintrocknen 
besonders  in  der  zur  grössten  Längsrichtung  der  Zellen  senkrechten  Richtung  einschrumpft. 
Die  mechanisch  wirksamen  Zellen  nun  der  sterilen  Klappen  sind  vertikal  gestreckt,  diejenigen 
aber  der  fertilen  Klappen  zum  grössten  Theile  horizontal.  Beim  Eintrocknen  des  Ovars 
werden  demgemäss  hauptsächlich  die  fertilen  Klappen  verkürzt  und  die  sterilen  kommen 
nach  aussen  krumm  gebogen  zu  stehen.  In  feuchter  Luft  aber  müssen  die  entgegengesetzten 
Bemegangßn.  hervorgerufen  werden;  so  dass  sich  die  Spalten  wieder  schliessen,  was  für  das 
Aosstreuen  der  Samen  bei  günstiger  Zeit  wichtig  ist.  -  Die  übrigen  untersuchten  Ophrydeen 
Terhalten  sich  fast  ebenso.  Das  ungestielte  Ovar  ist  während  des  Blühens  gedreht  und 
nimmt  dann  seine  normale  Stellung  wieder  ein.  Die  äussere  Oberhaut  hat  bei  allen  Spalt- 
üffnongen,  trägt  aber  keine  Haare;  die  innere  Epidermis  bei  Ophrys  myodes  und  Anaeamptis 
pyramidalis  hat  ziemlich  zahlreiche  Spaltöffnungen,  deren  Schliesszellen  wie  die  umgebenden 
verholzt  werden. —  Die  Neottieen  haben  gestielten  Fruchtknoten  und  die  Drehung  erfolgt 
hier  im  Stiele.  Die  äussere  Epidermis  trägt  Drüsenhaare.  —  Die  Malaxideen  sind  mit  diesen 
am  nächsten  übereinstimmend.  —  Bei  Cypripedxum  Calceolus  wird  die  Resupination  durch 
Biegung  des  oberen,  schmäleren  Ovartheiles  ersetzt.  Die  sterilen  Klappen  besitzen  je  zwei 
radial  hintereinander  stehende  Bündel,  von  welchen  das  innere  der  eigentliche  Carpellarstrang 
ist  und  als  solcher  sich  in  die  Columna  fortsetzt.  Beide  Bündel  sind  mit  dem  Xylemtheile 
nach  dem  Centrum  der  Blüthe  zu  orientirt  --  In  Bezug  auf  die  Anatomie  des  Fruchtknotens 
stimmen  die  einheimischen  Orchideen,  also  sämmtlich  miteinander,  so  ziemlich  überein. 

Darwin  hatte  in  seinem  Werke  über  die  Befrachtung  der  Orchideen  die  Ansicht 
aasgesprochen,  das  Labellum  sei  aus  3  Organen  entstanden;  der  mittlere  Lappen  wäre  das 
mediane  Blatt  des  inneren  Perigonkreises  and  die  seitlichen  Lappen  wären  je  ein  blattähnlich 
gewordenes  und  mit  ersterem  Torwachsenes  Staubblatt  des  äusseren  Staubblattkreises.  Die 
Ansicht  worde  dadurch  begründet,  dass  jene  Seitenlappen  ihre  Gefässbündel  von  denselben 
Strängen  des  Pericarps  empfangen,  welche  in  die  betreff'enden  Staubblätter,  wären  diese  vor- 
handen gewesen,  hätten  Zweige  abgeben  sollen.  Mit  Warm  in g  übereinstimmend,  der  diese 
Frage  in  den  Verhandlungen  der  11.  Skandinavischen  Naturforscher  Versammlung  zu  Kopen- 
hagen im  J^re  1888  erörterte,  zeigt  der  Verf.,  dass  Darwins  Hypothese  nicht  haltbar  ist. 
Es  ist  nämlich  als  Regel  zu  betrachten,  dass  die  s&mmtlichen  Perigonblätter  und  also  nicht 
nor  das  Labellum  Seitennerven  als  Verzweigungen  von  be^iachbarten  Pericarpbündeln 
empfangen.  Es  ist  dieses  namentlich  mit  dem  medianen  Blatte  des  äusseren  Kreises  der 
FaU.  Ueberhaupt  je  breiter  die  Blattbasis  ist,  je  mehr  Bündel  kufen  darin  ein.  Da  das 
Labellum  meistens  mit  sehr  breiter  Basis  ansitzt,  müssen  demgemäss  auch  viele  Verzweigungen 
von  den  nächsten  Pericarpbündeln  dorthin  abgegeben  werden.  Solche  treten  aber  auch  in  die 
Columna  über,  Verzweigungen,  welche  weit  eher  mit  den  Bündeln  der  wirklich  vorhandenen 
Staubblätter  gleichwerthig  zu  halten  sind.  Verf.  hat  viele  Arten  des  Näheren  nntersucht 
and  liefert  von  mehreren  Diagramme  mit  dem  Bündelverlauf  eingezeichnet 

Ljungström,  Land. 
S6a.  Oesterberg  (84). 

Die  angeführte   Mittheilung   ist  eine   vorläufige   bezüglich   der  vorstehend   refe- 
rirten  Arbeit 
87.  Pbrotta  (92). 

Vorläufige  Mittheilung  über  den  morphologischen  und  anatomischen  Bau  der  Samen 
der  Oleaceen,  Jasmineen  ausgenommen.  —  Die  Form  der  Samen  variirt  bei  den  verschiedenen 
Gattungen,  zeigt  aber  nur  üebergänge  von  dem  ovalen  (LigustrumJ  zu  dem  cylindrischen 
(FraxinusJ  Umrisse;  die  Grösse  kann  selbst  für  dieselbe  Art  —  je  nach  Anzahl  der.  zur 
Entwickelung  gelangten  Samen  —   eine  verschiedene  sein;  die  Farbe  entspricht,  bei  den 
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Terschiedeaen  GattUDgeii)  verscbiedenen  Nuaocen  von  gelb  (FontanesiaJ  hw  braun  (LigustrumJ; 
flügelartige  Anhängsel  kommen  vor  [Fraxinus  etc.),  aber  nicht  durchweg.  Bei  allen  Samen 
wird  man  aber  stets  die  Oberfläche,  wenn  auch  manchmal  nur  mit  der  Loupe,  chagrinirt  sehen. 

An  dem  Oleaceen -Samen  unterscheidet  man:  Tegument,  Endosperm  und  Embryo. 
Ersteres  ist  in  trockenem  Zustande  stets  sehr  dQnn,  meist  mit  welliger  Oberfläche,  und 
setzt  sich  aus  3  Zonen  zusammen:  einer  äusseren  und  einer  inneren  Epidermis  und  einer 
mittleren  Zone,  darin  das  Stranggewebe  verläuft.  Die  äussere  Epidermis  wird  aus  einer 
Reihe  prismatisch  tafelförmiger  radial  zusammengedrückter  Zellen  mit  convezer  Aussenwand 
gebildet;  diese  Zellen  nehmen,  selbst  bei  derselben  Art,  eine  verschiedene  Grösse  an  und 
haben  mitunter  stark  verdickte  Wände,  so  die  Aussen  wände  bei  Syringa,  Ligustrum  und 
Notelea  (sehr  wenig  bei  Fontanesia,  Chionanthtis ,  PhiUyrea),  Die  Verdickung,  ist  eine 
gleicbmässige  auf  allen  Wänden,  nur  bei  Chionanihus  virginica  sieht  man  die  Radialwände 
breit  reihenförmig  getüpfelt.  Viele  dieser  Zellen  (bei  FVaxinus  namentlich)  sind  in  Gel- 
behälter  umgewandelt,  das  Gel  ist  fEU'blos  oder  gelblich,  etwas  klebrig,  kaum  Geruch  ent- 
wickelnd; bei  Forsythia  etwas  harzig;  in  seinem  Innern  sind  feine  gelbliche  oder  braune, 
selbst  grüne  Eörperchen  suspendirt.  —  In  einzelnen  seltenen  Fällen  (FonUmesia,  ForsythiaJ 
findet  man  Raphiden  von  oxalsaorem  Kalk  im  Innern  dieser  Epidermiszellen.  —  Die 
nittlere  Zone  ist  im  reifen,  trockenen  Samen  meist  radial  zusammengedrückt,  daher 
sehr  ungeeignet  zum  Studium;  stets  von  brauner  Farbe,  manchmal  etwas  lichter  gegen  das 
Innere  zu.  Parenchymzellen,  in  zwei  deutlichen  Lagen  angereiht,  setzen  dieselbe  zusammen. 
Zwischen  der  oberen  dieser  Lagen  und  der  äusseren  Epidermis  findet  sich  noch  eine  Schichte 
von  prismatischen  unregelmässigen  Zellen  verschiedener  Grösse,  mit  gewölbten  Wänden,  eng 
zusammengedrückt;  Verf.  bezeichnet  dieselbe  als  hypodermale  Schichte  (sehr  deutlich 
bei  Notelea,  lAgustrum),  Die  Zellen  der  mittleren  Zone,  im  allgemeinen,  führen  Fettkörper» 
femer  braune  amorphe  Kömer,  die  sich  als  Farbstoff  der  Tanningruppe  erwiesen,  im  Inhalte; 
in  den  h/podermalen  2iellen  von  Forsythia  Fortunei  und  F.  mspensa  wnrden  Körper  von 
radialem  Bau  aber  unbekannter  Natur  beobachtet.  —  Die  innere  Epidermis  ist  gleich- 
füls  aus  einer  Reihe  prismatischer  Zellen  zusammengesetzt,  mit  wenig  Fettöl,  aber  mit 
kömiger,  amorpher  gelber  Substanz  in  derem  Inhalte.  —  Das  Stranggewebe  findet  sich  in 
der  äusseren  Lage  der  mittleren  Zone,  ist  aber  in  gewissen  Fällen  (Fontanesia,  Forsythia) 
auf  nur  ein  Gefässbündel  rednzirt.  Es  setzt  sich  stets  nur  aus  Trachelden  und  modificirten 
Cambiformzellen  zusammen. 

Das  Endosperm,  stets  reichlich  ausgebildet,  besitzt  durchweg  eine  lichtblänlicfae 
Farbe,  aber  verschiedener  Consistenz.  Es  wird  von  grossen  polyedrischen  Parenchymzellen 
gebildet,  wovon  die  äusseren  in  einer  dichten  Reihe  angeordnet  sind.  Währen(%die  Übrigen, 
inneren  Endospermzellen  reine  Cellulosewände  besitzen,  sind  die  Wände  der  äusseren  Reihe 
mehr  oder  weniger  stark  verdickt  und  stellen  so  die  Schutzscheide  der  Samen  her.  Im 
Innern  der  Zellen  finden  sich  fette  Gele  und  Albuminoide;  Stärke  fehlt  ganz.  Das  Proto- 
plasma im  Innern  dieser  Zellen  ist  feinkörnig  und  in  2  Lagen,  einer  wand-  und  einer  kera- 
ständigen,  abgetheilt;  zwischen  beiden  verlaufen  Plasmastränge,  worin  Aleuronköraer  ein* 
gebettet  liegen;  im  Inhalte  der  Aleuronkörner  kommen  Krystallolde,  Globolde  und  Krystalle  vor. 

Der  Embryo  ist  gerade,  immer  sehr  entwickelt  und  erreicht  Vi-'^/a  cler  Länge  der 
Endospennaze;  an  demselben  finden  sich  die  Eotylen,  mit  Pallisadenparenchym  und  pro- 
cambialen  Strängen,  und  das  Würzelchen,  mit  den  drei  meristematischen  Zonen  Hanstem's 
am  Scheitel,  in  den  höheren  Theilen  mit  Markcylinder,  (procambialem)  Gefässringe  und 
Rindenparenchym ,  bereits  ausgebildet.  Auch  das  Embryo  fohrt,  namentlich  in  den  Zellen 
der  Kotylen,  reichlich  Fettöl  nnd  Aleuronkörner.  Solla. 

88.  Bernoa  (8) 

giebt  nach  Möller 's  Referat  für  die  Rinde  von  Achraa  Sapota  L.  an,  dass  die 
subepidermale  Zellschicht  zum  Phellogen  wird,  welches  derbwandigen  Kork  erzeugt.  Die 
primäre  Rinde  zeigt  Zellengruppen  mit  gelbem  Inhalt  (Gerbstoff,  andere  grössere  Elemente 
mit  granulirtem  Inhalt.  Im  Baste  sind  concentrisch  geschichtet  zahhreiche  Fasurbündel,  die 
durch  zweireihige  Markstrahlen  getrennt  werden,  nnd  Zellschläuche  mit  granulirtem  Inhalt, 
wie  in  der  primären  Rinde,  vorhanden. 
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89.  TlcteBir^ff  (116) 

giebt  bezflglich  desBaaes  der  Samen  Ton  Ährtia preeatorius  (Papilionacee)  an:  „Die 

SimeDhafit  wird  ron  vier  Schichten  gebildet:  1.  St&bchen,  die  im  rothen  Theile  (der  Hant) 
hrhloBy  im  schwarzen  Flecke  Ton  purpurvioletter  Farbe  sind;  2.  Pfahlzellen ,  die  sich  durch 
ihre  Länge,  Verzweigung,  sowie  durch  Verdünnung  und  Faltung  ihres  unteren  Endes  aus- 
seichnen ;  3.  Parenchym,  aus  tangential  verlängerten  Zellen;  4.  Albumen,  dessen  Zellnatur  in  den 
ersten  Schichten  deutlich  ausgeprägt  erscheint,  während  die  weiterliegenden  Zellen  durch  radiale 
Abplattung  ihre  Selbstständigkeit  verlieren  und  zu  einer  homogenen  Haut  zusammenfliessen.^ 
Man  berücksichtige  auch  die  unter  12,  47,  65,  72,  112—114  und  133  angeführten 
Arbeitet)  resp.  deren  Referate. 

V«  Mechanischen  Bau  betreffende  Arbeiten. 

90.  Sekwendeaer's  (HO) 

Mittheilung  über  die  Schutzscheiden  ist  durch  das  Referat  über  die  ausführliche,  in 
den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie,  Jahrg.  1882,  erschienene  Arbeit  berücksichtigt 
Vgl.  den  Bericht  pro  1882,  Ref.  6,  S.  431. 

91.  FIrtsch.    (34.) 

Der  Bau  von  Polyirichumjuniperinum  wurde  von  Fi  r  t  sc h  bezüglich  der  mechanischen 
Einrichtungen  studirt  Das  mechanische  System  des  Stammes  und  der  Seta  ist  schon  von 
Schwendener  beschrieben  worden.  Neben  der  festen  Epidermis  sind  peripherische  Prosen- 
chymfaaem  der  Biegungsfestigkeit  dienende  Elemente.  Für  die  Festigkeit  dieser  Elemente 
ttellte  Verl  durch  seine  Versuche  fest,  dass  der  Festigkeitsmodul  für  die  Stämmchen  im 
Büttel  7.5,  für  die  Seta  im  Mittel  11.5  beträgt  Die  Zerreissfestigkeit  mechanischer  Zellen 
der  Seta  ist  also  bedeutend  grösser  als  die  Festigkeit  der  homologen  Elemente  des  Stämmchens. 

Die  Rollung  und  das  Aufrichten  der  Blätter  beim  Trocknen  der  Polytrichen  bewirken 
▼erschieden  starke  Contractionen  der  beiden  das  Blatt  durchziehenden  Stereidenbänder, 
welche  zur  Erhaltung  der  Assimilationswege  sogenannte  Durohlasszellen  umschliessen; 
diese  erleichtc^  auch  zugleich  die  Rollung. 

Die  Seta  befestigt  sich  in  der  Vaginula  durch  Höcker  auf,  der  Aussenseite  ihres 
Fossendes,  welche  zugleich  der  Nahrungsaufnahme  dienen  dürften.  Aehnliche  Höcker 
bekleiden  die  Innenfläche  der  Vaginula  und  vermehren  die  Reibung,  die  beim  Versuch  des 
Herausziehens  der  Seta  sich  geltend  macht  Später  verschleimen  die  Absorptionszellen  des 
Fasses  der  Seta,  welche  also  schliesslich  dem  Stämmchen  eingekittet  ist 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  Mittheilungen  über  die  Function  der  Haare 
der  Calyptra,  welche  den  Schutz  des  Sporogons  übernimmt.    Die  vielfach  verschlungenen, 
dickwandigen,  monopodialverzweigten  Haare  bilden  sich  nur  an  einer  bestimmten  Zone  der 
Calyptra.    Der  Arbeit  ist  eine  Tafel  wohlgeluugener  Abbildungen  beigefügt 
92.  Sebinx  (107) 

behandelte  den  Mechanismus  des  Aufspringens  der  Sporangien  und  Pollensäcke,  indem 
er  an  die  historische  Entwickelang  anknüpft,  in  welcher  die  Arbeiten  Purkinje's,  Meyen's, 
Mirbel's,  von  Mohl's,  C.  F.  Ludwig's,  Treviranus*,  Chajtin's  und  Warming's 
Tergleichend  besproch'en,  auch  die  Angaben  in  den  Lehrbüchern  von  Sachs,  Goebel  und 
La  er  SS  en  betreffii  des  Gegenstandes  dtirt  werden.  Ln  speciellen  Theile  der  Arbeit  wird 
der  Mechanismus  der  Annnlus-Zellen  der  Famsporangien  für  die  Polypodiaceen,  Cyathea- 
ceen,  Hymenophyllaceen,  Gleicheniace'en,  Schizeaceen  und  Osmundaceen  erörtert.  In  allen 
Fällen  sind  die  Annnlus-Zellen  die  allein  activ  wirksamen,  durch  die  Verdickung  ihrer 
Innenwand  (Bodinwänd)  und  der  Seitenwand.  Die  Bodenwand  setzt  sich  oft  schamierartig 
gegen  die  anstossenden  Wandtheile  ab.  In  wasserentziehenden  Medien  verlieren  die  inneren 
Lamellen  der  verdickten  Wände  mehr  Wasser*  als  die  äusseren;  Folge  davon  ist  ein  Con- 
vergiren  der  seitlichen  Wandparthien  und  Einstülpen  der  nicht  verdickten  Aussenwsnd  der 
Annulns-Zellen,  wodurch  sich  als  Gesaromteffect  ein  Oeffnen  des  Sporangiums  ergiebt.  Bei 
Wasseraufnahme  wird  das  Sporangium  durch  die  umgekehrte  Quellungserscheinung  wiederum 
geschlossen.  Die'Grösse  der  Kraft  ist  abhängig  von  Stellung  und  Grösse  des  Annulus  und 
proportional  der  Stärke  der  Verdickung  seiner  einzelnen  Zellen. 

BotonlMhor  JahretUrlcht  XI  (1888)  1.  Abth.  14 


Digitized  by  VjOOQIC 


210  Anatomie.  —  Morphologie  der  Gewebe. 

Die  Pollensäcke  der  Cycadeen,  deren  EmergcnzDatur  (von  Warming  nachgewiesen) 
in  der  Faniihe  der  Zamiaceen  excL  die  Genera  Stangeria  und  Dioon  durch  das  Vorkommen 
von  Spaltöffnungen  bestätigt  werden  soll,  lassen  sich  zwei  Typen  unterordnen,  die  als  Syingeria^ 
Typus  und  Encephalartos-Tj ^ub  bezeichnet  werden.  In  beiden  Iftsst  die  Pollensack- 
wandung Exotheptum,  Endotheeium  und  als  innerste  Zellschicht  „transitorisches  Ge- 
webe'' unterscheiden.  Der  Stangeria -Tjpua  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  Annulos- 
Mechanismus  der  Farne  überein,  dem  Annulus  ist  das  Exothecium  in  diesem  P'alle  analog. 
Beim  Encephalartoa-Ty^xiB  ist  das  Yerhältniss  umgekehrt,  die  Zellen  des  Exotheciums  sind 
nach  aussen  sehr  stark  verdickt,  ihre  nach  innen  gewandte  Grundfläche  ist  dünnwandig, 
lugleich  aber  ist  die  quellungs-  resp.  contractionsfähige  Verdickung  auf  die  Aussenseite  des 
Exotheciums,  nicht  auf  die  dem  Zelllumen  zunächst  liegenden  inneren  Schichten  der  Wandung 
beschränkt,  ein  Verhältniss,  wie  es  Räthay  (1881)  am  Cynareen-Involucrum  entdeckte. 
Aehnlich  verhalten  sich  nach  Schinz  auch  die  Epidermiszellen  der  Deckelchen  über  den 
Eapsellöchern  von  Antirrhinum. 

Wesentlich  verschieden  ist  der  Mechanismus  der  Angiospermen-Antheren,  an  denen 
sich  immer  Exothecium  (=  Epidermis)  und  Endotheeium,  meist  auch  „transi torisches  Gewebe* 
unterscheiden  lassen.  Beim  Geffnen  resp.  Schliessen  der  Anthere  wirkt  aber  stets  das 
Endotheeium.  Seine  Zellformen  werden  als  Bank-  oder  Stuhlzellen  und  als  Griff- 
zellen unterschieden.  Die  ersteren  zeigen  die  von  der  Epidermis  abgekehrte  Wand 'stark 
verdickt,  die  Seitenwände  leistenförmig  verdickt,  so  dass  der  verdickte  Theil  der  Zelle  gleichsam 
einer  mehrbeinigen  Bank  oder  -einem  Stuhl  vergleichbar  wird.  Beim  Eintrocknen  neigen 
die  Leistenverdickungen  jeder  Zelle  (gleichsam  alle  Beine)  nach  innen  zusammen,  «o  das« 
die  nicht  verdickte  Wand  der  Zelle  zur  Faltenbildung  gezwungen  wird,  welcher  die  Epi- 
dermis passiv  nachgiebt;  die  Anthere  öffiaet  sich  dadurch.  Beim  Vorkommen  der  Bankzellen 
ist  noch  zu  unterscheiden,  ob  die  Antheren  mit  Längs-  oder  Querspalten  aufepringen ,  ob 
die  Endotheciumzellen  vorwiegend  longitudinal  (Ranunculaceen,  Magnoliaceen,  Violaceen, 
Cistaceen  und  Compositen)  oder  transversal  (Malvaceen,  Nymphaeaceen ,  Caryophyllaoeen, 
Liliaceen,  Scrophularineen)  zum  Längsdurchmesser  der  gauzen  Anthere  gestreckt  sind. 
Zwischen  beiden  Extremen  tritt  der  vermittelnde  Fall  polyedrischer  Endotheciumzellen  ein 
bei  den  Campanulaceen,  Vitaceen,  Papilionaceen,  Fumariaceen,  Cactaceen  und  gewissen 
Liliaceen,  wohin  auch  die  C^niferen  mit  nur  einschichtigen  Antheren  Wandungen  zu  rechnen 
sind.  Hier  gleicht  die  Verdickung  der  Endotheciumzelle  einer  Hand,  deren  Finger  so  gestellt 
sind,  als  würden  sie  etwa  eine  Billardkugel  umfassen;  Schinz  nennt  diese  Zellen  im  Anklang 
an  Ghatin's  Bezeichnung  Griffz eilen  (cellules  en  griffe,  das  heisst  natürlich:  Klauenzelle, 
etwa  wie  die  Klaue  eines  Adlers  gekrümmt;  der  Ref.).  Wo  solche  Zellen  vorkommen, 
verkürzt  sich  die  sich  öffnende  Anthere  nothwendig  auch  in  der  Längsrichtung.  Ein 
Specialfall  der,  Griffzellen  sind  die  „cellules  fibreuses  en  lacet^  Chatin's,  bei  denen  die 
Verdickungsleisten  in  vielverschlungene 'Bänder  übergehen. 

Bei  den  mit  Klappen  aufspringenden  Berberidaceen  bleibt  nach  Ablösen  der  Klappe 
ein  sogenanntes  Mäntelchen  am  Counectiv  zurück.  Der  Läugscontraction  der  Klappe  entr 
spricht  die  longitudinale  Streckung  der  Endotheciumzellen,  der  Quercontraction  des  Mäntelchens 
polyedrische  oder  quergestreckte  Endotheciumzellen.  Bei  den  Lauräceen  fehlen  dem  auf 
der  äusseren  Seite  des  Antherenfaches  angebrachten  Mäntelchen  die  Verdickungen  der  Endo- 
theciumzellen ganz. 

Für  die  „poriciden^  Antheren  der  Solaneen  und  Ericaceen  giebt  Verf.  mit  Chatin 
an,  dass  die  ersteren  sich  genau  genommen  mit  einer  sehr  kurzen  engen  Spalte  am  oberen 
Ende  der  Anthere,  wo  allein  fibröse  Endotheciumzellen  liegen,  öffnen.    Wirklich  poricid, 
ohne  Spur  von  fibrösen  Zellen  sind  nur  die  Ericaceen-Antheren. 
93.  Leclerc  du  Sablon  (65) 

führt  das  Au&pringen  der  von  ihm  bisher  untersuchten  trockenen  Früchte  auf  die 
Contraction  der  austrocknenden  Holzfasern  zurück,  für  welche  er  zwei  Gesetze  au£Btellt: 

1.  Die  Fasern  contrahiren  sich  weniger  in  ihrer  Längsrichtung  als  in  jeder  anderen  Kichtung. 

2.  Die  Zellen  oder  Fasern  contrahiren  sich  um  so  mehr,  je  dicker  ihre  Wände  sind.    Um 
den  Mechanismus  des  Aufspringeus  verständlich  zu  machen,  giebt  Lee  lere  folgendes  Ex- 
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peiiment  an:  Ans  einem  Hobelgpan  Ton  homogenem  Heise  schneide  man  swei  gleiche 
Bechteeke  so  ans,  dass  die  Richtung  der  Holzfasern  in  dem  einen  parallel  der  grossen,  ia 
dem  anderen  parallel  der  kleinen  Seite  ist,  lasse  die  Rechtecke  Wasser  einsaugen  und  leime 
sie  tofeioaiider,  so  dass  sie  sich  vollständig  decken.  Beim  Austrocknen  werden  sich  die  Recht- 
ecke 80  krümmen,  dass  die  Fasern  parallel  der  l&ngereif  Seite  gekrümmt  auf  der  convexen 
Seite  liegen. 

Verfl  findet  diesen  Fall  verwirklicht  bei  den  SchOtchen  von  Farsetia,  bei  den  Früchten 
von  SutOy  bei  den  Balgfrflchten  der  Apocyneen,  bei  den  Früchten  von  Euphorbia,  Mef' 
enfialtSy  Bicinus  und  Hura  crepitans,  auch  bei  Geranium.  In  allen  diesen  F&Uen  lassen 
sich  zwei  Faserschichten  mit  rechtwinkliger  Kreuzung  der  Längsrichtung  ihrer  Elemente 
aaehweisen. 

Bei  HeUeblHrtu  verlaufen  ein  Bündel  Fasern  parallel  dem  Mittelnerven,  zwei 
getrennte  Bündel  dicht  neben  einander  rechts  und  links  von  der  Bauchnaht,  die  beiden 
Ctipellrändy  markirend.  Jedes  dieser  letzteren  steht  mit  dem  medianen  Bündel  durch  quer 
über  die  Balgfrucht  verladende  Faserbündel  in  Zusammeähaug.  Die  drei  längs  verlaufenden 
Bündel  eontrahiren  sich  weniger  in  Richtung  der  Axe  der  Frucht,  als  die  Seiten  wände  des 
Garpells,  welches  nun  an  der  Bauchnaht  aufplatzt  Den  analogen  Mechanismus  fand  Verf. 
bei  anderen  balgfirQchtigen  Ranunculaceen,  bei  Datura,  Argemone,  Polanisia  und  Scrophu- 
larineen.  Fasern  resp.  Faserbündel  mit  rechtwinkliger  Kreuzung,  obwohl  in  etwas  ab* 
weichender  Anordnung,  öffnen  auch  die  Früchte  der  Liliaceen,  Amaryllldeen,  Irideen  und 
gewisser  Malvaceen. 

Verschiedenheit  der  Wanddicke  bei  Zellen  verschiedener  Schichten  bewirkt  die 
Oeffnung  der  PfttnuZcf-Capseln.  Verschiedenheit  der  Wanddicke  an  verschiedenen  Flächen 
einer  und  derselben  3chicbt  bringt  denselben  Effect  hervor  bei  den  AtUhirrhinum-CA-pseitu 
Hier  ist  die  innere  Epidermis  der  Porendeckel  aus  gleichmässigen,  dünnen  Zellen  gebildet^ 
die  ihr  anliegende  subepidermale  Schicht  zeigt  stark  verdickte,  nach  aussen  (bezüglich  der 
Frucht)  gekehrte  Zellwände.  (Man  vgl.  die  Angabe  von  Schinz,  Ref.  No.  92.)  Die  Griffel 
der  Theilfrüchte  von  Geranium,  Erodium,  Pelargonium,  Scandix  Pecten  Veneris  und 
Acanthus  werden  von  einem  Faserbflndel  in  ihrer  Längsrichtung  durchzogen.  Die  nach 
aussen  zu  liegenden  Fasern  sind  am  stärksten  verdickt,  daher  das  bekannte  Zurückschlagen 
resp.  Einrollen. 

Der  Einfluss  des  eintrocknenden  Parenchyms  soll  sich  bei  den  Papilionaceenhülsea 
geltend  machen.  Hier  kreuzen  sich  die  unter  einem  Winkel  von  45®  gegen  die  Frachtaxe 
geneigten  etwas  verlängerten  Epidermiszellen  mit  einer  gegen  die  senkrecht -gekreuzt  ver- 
laufenden FaserschichL  Es  vermag  aber  auch  die  Faserschicht  allein  Oeffnen  und  Ein- 
rollen der  Hüisenhälften  zu  bewirken,  weil  die  äusseren  Käsern  der  Faserscbicht  kürzer 
und  dicker  als  die  mehr  nach  innen  gelegenen  Fasern  sind.  Das  Einrollen  soll  von  der 
Neigung  der  Fasern  gegen  die  Längsaxe  (45'^)  berr<\hren.  Eine  ausführliche  Publication 
soll  der  Mfttheilung  folgen. 
94.    ■arloth  (72) 

untersuchte  den  Bau  der  Samenschale  (letztere  im  Sinne  des  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauchs genommen),  um  ihre  physiologische  und  biologische  Bedeutung  für  den  reifen« 
ruhenden  Samen  festzustellen,  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  die  hauptsächlichste 
Function  der  Samenschale  die  bleibt,  den  Keim  gegen  äussere  Beschädigungen,  welche  ihm 
bei  der  Verbreitung,  bei  der  Ruhe  im  Boden  oder  durch  Angriffe  der  Thiere  zugefügt  werden 
können.  Im  specicUeu  Theil  wird  erörtert,  wie  die  .mechanischen  Schutzeinrichtungen 
getroffen  sind.  Es  lassen  sich  dabei  fünf  'Gruppen  (jedoch  nicht  ohne  vermittelnde  Ueber^ 
gänge)  unterscheiden:  1.  Die  Samenschale  ohne  schützende  Element;  Ei  weiss  fehlend  oder 
rudimentär.  2.  Schützende  Elemente  in  der  Schale  fehlend  oder  gering;  Eiweiss  reichlich 
entwickelt,  aus  dickwandigen  Zellen.  S.  Schützende  Elemente  in  der  Schale  vorhanden; 
.  Eiweiss  gering  oder  fehlend.  4.  Schützende  Elemente  in  der  Schale  vorhanden;  Eiweiss 
rdchlich,  aber  nicht  dickwandig.  5.  Schützende  Elemente  in  der  Schale  vorbanden;  Eiweiss 
dickwandig.  Als  Schutz  treten  fast  stets  dickwandige  Elemente  (Schutzschicht)  in  der 
Samenschale,  im  Pericarp  oder  im  Eiweiss  auf,  wenige  Samen  sind  ganz  ohne  solche  ächnta- 
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mittel,  selten  schützen  Anhäufung  von  Kalkoxalatkrystallen  oder  Einlagerung  von  kohlen- 
saurem Kalk  oder  Eieselaäure.  Als  Schutzschicht  fungiren:  1.  Starke,  meist  geschichtete 
Aussenwände  der  Epidermiszellen.  2.  Ein  mehrschichtiges  Parenchym  dickwandiger  aber 
noch  biegsamer  Zellen.  3.  Parenchymatische  Zellen,  deren  Innenwand  oder  deren  radiale 
Wände  verdickt  sind.  4.  Becherfdl-mig  verdickte  Zellen.  5.  Ringsum  verdickte,  nicht  ver- 
holzte Parenchymzellen.  6.  Verholztes  Parenchym  in  einfacher  Schicht  7.  Verholztes 
parenchymatisches  Gewebe.  8.  Lang  gestreckte,  verholzte  Parenchymzellen.  9.  Radial 
gestreckte  Zellen  (Palissadenzellen).  10.  Säulenförmige,  kurze,  oben  und  unten  verzweigte 
Zellen.  11.  Sclerenchymatische,  wenig  gestreckte  Zellen.  12.  Parenchymatische  nicht  ver- 
holzte Zellen.    13.  Verholztes  Parenchym. 

Wie  sich  die  Schutzeinrichtungen  auf  die  untersuchten  Genera  und  Species  ver- 
theilen,  muss  im  Original  ersehen  werden,  in  dem.  die  Uebersicht  durch  das  Verzeichniss 
der  untersuchten  Pflanzen  (S.  261—264)  erleichtert  ist  Hervorzuheben  ist  dabei,  dass  im 
Bau  der  Samenschale  in  den  verwandten  Zellformen  deutlich  eine  Anpassung  ^er  Pflanzen 
an  die  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Verbreitung  der  Samen  erfolgt,  erkennbar  ist,  erst 
in  zweiter  Linie  kommt  die  Verwandtschaft  in  Betracht.  Die  von  Hegelmai  er  (Pringsh. 
Jahrb.  Bd.  IX)  besprochene  Differenzirung  der  äusseren  Membran  der  Epidermiszellen  durch 
stäbchenförmige  Partien,  senkrecht  zur  Fläche  der  Zellen  (Differenzirungsstäbchen  Mar  loth's) 
fluid  Verf.  ausser  bei  den  diesbezüglich  bekannt  gewordenen  Pflanzen  bei  den  Papaveraceen, 
Fumariaceen,  Rutaceen,  Aconitum,  Beseda,  Saxifraga,  Asperula,  Anthericum  und  Omitho- 
galutn.  Ein  recht  werthvolles  Litteraturverzeichniss ,  den  Gegenstand  betreffend,  ist  auf 
S.  250—260  beigegeben. 

95.  Steinbrinck's 

Mittheilungen  (112,  113  u.  114),  welche  sich  auf  den  Mechanismus  eimger  Frucht- 
gehäuse beziehen,  sind  weniger  beachtenswerth  wegen  histologischer  Angaben.  Die  Be- 
sprechung der  intei'essanten  Mittheilungen  dürfte  dem  Referate  über  physikalische  Physio- 
logie angehören. 

Mechanisch-anatomische  Verhältnisse  berücksichtigen  auch  die  unter  1,  129,  130  und 
186  aufgeführten  Arbeiten.    Vgl.  die  Referate  über  dieselben. 

Vi.  Physiologisch-anatomische  Arbeiten. 

96.  Vesqoe  (130). 

In  seiner  Arbeit  über  die  Ursachen  und  die  Grenzen  der  Structuränderungen  der 
Gewächse  weist  Vesque  zuerst  darauf  hin,  wie  oft  Adaption  der  Pflanzen  in  teleologischem 
Sinne  aufgefasst  wird,  anstatt  dass.  man  die  wahren  Ursachen  der  Adaption  aufsucht ,  dass 
mit  anderen  Worten  häufig  Ursachen  und  die  Wirkungen  dieser  mit  einander  verwechselt 
werden.  Wenn  man  beispielsweise  sagt,  bei  einem  Uebermass  von  Feuchtigkeit  produdrt 
eine  Wurzel  keine  Wurzelhaare,  die  Pflanze  passt  sich  dem  Mittel  an,  so  ist  das  falsch, 
denn  der  Pflanze  kommt  die  active  Anpassung  (proprio  motu)  gar  nicht  zu.  Man  kann  in 
diesem  Falle  nur  umgekehrt  sagen,  das  allzufeuchte  Mittel  lässt  eine  Wurzelhaarbildong 
nicht  zu.  Die  Pflanze  ist  also  in  gewissem  Sinne  passiv,  das  Mittel  das  „Agens^.  Es  kann 
sich  dann  nur  weiter  darum  handeln,  wie  weit  kann  die  Wirkung  des  Agens  auf  die  Structur 
der  Pflanze  Einfluss  üben,  wo  ist  die  Grenze  der  Variation? 

Zur  specielleren  Beleuchtung  dieser  Grundidee  geht  Verf.  auf  die  Variation  der 
Palissadenzellen,  der  Epidermiszellen,  des  Schwammparenchyms  der  Blätter,  der  Haare  und 
der  Spaltöffnungen  ein.  Zum  Schluss  werden  die  Formänderungen  bei  der  Etiolirung  und 
der  Dickfleischigkeit  besprochen. 

Die  Palissadenzellen  sind  in  ihrer  Entwickelung  abhängig  von  der  Transpiration, 
welche  überall  da  auftritt,  wo  das  Licht  wirksam  ist.  Unwesentlich  sind  dabei  die  Er- 
nährung der  Pflanze  und  die  Erblichkeit  (nutrition  et  h^r^it^). 

Für  die  Epidermiszellen  wird  die  Wellung  ihrer  Seitenwände  auf  die  Wasserent- 
ziehung be  der  Transpiration  zurückgeführt  (vgl.  Ref.  11,  S.  177).  Die  für  die  Ausbildung  des 
Schwammparenchyms  bisher  aufgeführten  Gründe  hält  Verf.  für  nicht  stichhaltig,  die  wahre 
UrsachiB  ist  bisher  noch  nicht  bekannt.    Die  Haare  oberirdischer  Pflanzentheile  vermehren 
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und  veriiogon  sich  in  einem  erleuchteten  und  trockenen  Mittel,  aber  es  gelingt  nicht,  auf 
dner  ^lox  haarlosen  Pflanze  Haarbildung  hervorzurufen.  Die  Wirkung  desselben  Mittels 
f&hrt  in  solchem  Fall  zur  Verstärkung  der  Cuticula.  Die  Anordnung  der  Stomat^  hängt 
10  erster  Linie  von  erblicher  Gewohnheit  ab,  wird  aber  durch  die  Transpiration  beeinflusst; 
JOD  letzterer  hängt  die  Zahl  der  Stomata  ab.  Der  Grad  der  Entwickelung  der  Intercellularen 
at  eine  Function  der  Xranspiratioosgrösse. 

Die  specielle  Form  etiolirter  Pflanzen  wird  durch  die  übergrosse  Transpirations- 
Fermindening  hervorgerufen.    Die  Camosität  kommt  Ton  der  erhöhten  Bodentemperatur  und 
Ton  der  Zufuhr  abwechselnd  concentrirter  und  verdQnnter  Salzlösungen. 
^.  lUberlandt  (45) 

folgert  aus  seinen  physiologischen  Versuchen:  „Der  homogen  gebaute  Centralstrang 
der  Laubmoosstämmchen  ist  wohl  in  allen  Fällen  ausschliesslich  ein  das  Wasser  und  die 
Kährsalze  leitender  Gewebestrang.  ^  Der  Strang  ist  daher  nicht  als  rudimentäres  Ge&ss- 
bandel  aufzufassen,  sondern  als  Hadromstrang  einfachster  Art,  dessen  Zellen  mit  Wasser 
kitenden  Tcachelden  zu  yergleichen  sind.  Erst  bei  den  Polytrichum- Arien  repräsentirt  der 
Centralstrang  ein  höchst  einfach  gebautes  concentrisches  Bttndel,  dessen  LeptomhOUe 
als  ein  Differenzirungsproduct  der  Rinde  aufzufassen  ist.  Weiter  ist  aber  hieraus  ein  neues 
Argument  zu  entnehmen,  dass  das  Gefässbündel  höherer  Pflanzen  ursprünglich  keine  histo- 
logische Einheit  war. 

98.  HaberUndt  (46) 

knüpft  an  die  Arbeiten  Ton  Faivre  und  die  neuere  Arbeit  Ton  Seh  ulier  us  (1882) 
an,  denen  zufolge  die .  Milchsaftschläuche  als  typische  Leitungsröhren  für  Assimilationa- 
producte  (Stärke,  Fett,  Gerbsäure)  anzusehen  sind,  die  physiologisch  dem  „Leitparenchym^ 
gleichwerthig  sind.  Haberlandt  steUt  nun  zwei  histologische  Hauptfragen:  In  welchen 
anatomischen  Beziehungen  steht  das  System  der  Milphröhren  zum  Assimilationssystem? 
Kommt  es  zu  einer  Bückbildung  der  Parenchymschdden,  wenn  das  Netz  der  Milchröhren 
beeonders  mächtig  ausgebildet  ist?  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  fiisst  H.  folgender- 
maasen  zusammen  (S.  66): 

1.  Die  anatomischen  Beziehungen  des  Assimilationssystems  zu  den  Milchröhren 
charakterisiren  sich  durch  das  Vorhandensein  von  Anschluss-  nnd  Ableitnngseinrichtungenf 
aus  welchen  die  Zufuhr  der  Assimilationsproducte  zu  den  Milchröhren  deutlich  hervorgeht. 

2.  Die  Milchröhren  verzweigen  sich^im  Laubblatte  besonders  reichlich  unmittelbar 
onter  dem  specifischen  Assimilationsgewebe ,  der  Palissaden8chicht,*oder  auch  in  derselben» 
nnd  empfangen  so  die  Assimilationsproducte  aus  erster  Quelle.   Bei  Euphorbia  Myrsinites 
und  Hypochaeris  radicata  streben  die  von  den  Hauptstämmen  abzweigenden  Seitenäste  der 
Milchröhren  fast  ausnahmslos  schief  aufwärts,  gegen  das  Palissadengewebe  zu. 

•  8.  Die  Au^ildung  des  Milchröhrennetzes  der  Blätser  steht  zur  Ausbildung  des  Leit- 
parenchyms,  d.  i.  der  Gtefässbündelscheiden  und  des  sogenannten  Nervenparenchyms,  im 
umgekehrten  Verhältnisse.  Je  reichlicher  sich  die  Milchröhren  verzweigen,  je  zahlreicher 
gie  im  Mesophyll  auftreten,  desto  ausgiebiger  entlasten  sie  das  Leitparenchym  des  Blattes 
von  der  Function  der  Stoffleitung,  desto  mangelhafter  und  spärlicher  ist  dasselbe  in  Folge 
dessen  ausgebildet.  Am  auffaUendsten  lässt  sich  diese  Rückbildung  bei  Euph,  MyrsmiUa 
und  biglandülosa  beobachten. 

99.  Uberie  (64) 

giebt  vergleichende  Angabm  über  den  anatomischen  Bau  der  Zweige,  je  nachdem 
^  bestimmten  Functionen  dienen.  Als  Beispiel  werden  die  „fruchttragenden^  und  „hok- 
producirenden^  Zweige  des  Birnbaumes  verglichen^)  und  kommt  Verf. .zu  dem  Rösumd: 

„Die  Fruchtzweige^d  unterschieden  durch  die  Präponderanz  der  parenchymatischen 
Gewebe,  sowohl  der  Rinde  als  auch  des  Markes  und  den^  entsprechend  schwächere  Ent- 
wickelung der  Gefässbündel.^ 

Bezüglich  der  Rinde,  des  Holzes  nnd  des.  Markes  werden  ins  Einzehie  gehende 
Unterschiede  angeführt  und  der  Vergleich  der  drei  Zweigformen  von  Zizyphus  vulgaris 
besprochen. 

1)  Verf.  spricht  ron  „rmmeanx  k  frolts"  nnd  „ramMnx  K  bols**. 
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100.  Her  (75). 

Die  Arbeit  handelt  über  Einfloss  von  Schatten  und  Licht  aof  den  Bau  etc.  der 
Nadeln  jon  Abtes  exeeUa,  gehört  daher  TorzOglich  in  das  Gebiet  physiologischer  Beobach« 
tnngen;  doch  mag  die  Arbeit  hier  wegen  der  histologischen  Befände  angefahrt  werden. 

101.  fiehmicher  (39) 

findet  die  Wirkung  des  Druckes  auf  das  Wachsthum  der  Rinde  in  beträchtlichem 
und  constantem  Einfluss  auf  die  .einzelnen  Elemente  der  Rinde.  FQr  den  Kork  gilt :  Je 
grösser  der  Druck,  desto  weniger  Korksellen  werden  gebildet.  Im  primftren  Rinden- 
parenchym  sind  bei  Termindertem  Druck  die  Zellen  mehr  gerundet,  die  Intercellolarräume 
entsprechend  vergrdssert,  ebenso  die  Dicke  der  Parenchymschicht^  bei  Termehrtem  Druck 
^nnen  die  Intercellularen  ganz  schwinden,  die  Zellen  sind  polygonal  abgeplattet,  die 
Parenchymschicht  kann  bis  auf  die  Hälfte  der  normalen  Dicke  vermindert  werden.  Die 
Sclerenchymelemente  werden  nur  wenig  beeindusst,  während  das  Maximum  der  Beein- 
flussung im  Baste  zu  finden  ist,  der  sich  gegen  Druck  umgekehrt  wie  die  Holz&sem  verhält. 
Die  Verminderung  des  Druckes  begflnstigt  die  Bildung  der  Bastfasern,  die  Yermehmng 
beeinträcbtigt  ihre  Bildung.  (Das  Referat  gehört  eigentlich  dem 'physiologischen  Theil  des 
Berichtes  an,  es  mag  hier  nur  als  Fingerzeig  für  die  Beurtheilung  bei  anatomischen  ünter- 
sachungen  galten.) 

102.  Costantin  (22) 

giebt  in  seiner  ausführlichen  Arbeit  im  Anschluss  an  die  Einleitung  einen  histo- 
rischen üeberblick  über  unsere  bisherigen  Kenntnisse  der  äusseren  und  inneren  Morphologie 
der  Rhizome,  bei  welcher  (Gelegenheit  die  einschlägige  Litteratur  ausführliche  Berück- 
sichtigung findet.  Zwischen  diesem  Abschnitt  und  dem  „experimentellen  Theil^  der  Arbeit 
giebt  Verf.  gleichsam  zur  Orientirung  für  die  von  ihm  verfolgten  Absichten  eine  anatomische 
Studie  betreib  des  Baues  der  Knollen ,  die  sich  am  Vegetationspunkt  der  im  Herbst  den 
Boden  berührenden  Zweige  vieler  Rubua- Artsn  bilden.  In  dem  folgenden  Abschnitt  wird 
über  den  Einfluss  gesprochen,  den  Luftstengel  erleiden,  wenn  sie  gezwungen  werden,  im 
Boden  zu  wachsen,  und  werden  die  erlangten  Resultase  dahin  zusammengefasst: 

1.  Die  Epidermis  verkorkt. 

2.  Eine  Korkschicht  kann  gegen  die  Peripherie  hin  entstehen. 
8.  Das  Rindenparenchym  wird  mächtiger. 

4.  Das  Ck>llenchym  verschwindet. 
#  5.  Die  Zellfaltungen  der  End&dermis  sind  länger  sichtbar. 

6.  Die  Bastfasern  (flbres  lib^riennes)  sind  wenig  entwickelt  oder  fehlen. 

7.  Die  Cambiumschicht  ist  weniger  lebhaft  thätig. 

8.  Die  Holzbündel  sind  weniger  entwickelt,  die  Verholzung  vollzieht  sich  schwieriger. 

9.  Das  Mark  entwickelt  sich  in  geringerem  Grade  als  di6  Rinde.  • 
10.  Es  häufen  sich  Nährstoffe  (Stärke)  in  den  parenchymatischen  Geweben. 

Der  Einfluss  erstreckt  sich  also  auf  alle  Gewebeformen,  namentlich  erleiden  die 
peripherischen  Gewebe  sehr  .schnell  und  tief  greifende  Aenderungen;  viele  Stengel  wurden 
nur  einige  Tage,  die  meisten  weni^re  Wochen,  einige  mehrere  Monate  im  Boden  zurück- 
gehalten. Zu  ganz  entsprechenden  Resultaten  führt  nun  der  anatomische  Vergleich  der 
Luftstengel  und  der  in  der  Natur  vorkommenden  Rhizome,  der  für  eine  ausserordentlich 
grosse  Anzahl  von  Familien,  Genera  und  Species  der  Dicotylen  durchgeführt  worden  ist. 
Aus  der  (}esammtheit  der  gefundenen  Thatsachen  geht  nun  bezüglich  der  Rhizome  hervor, 
dass  ihr  anatomischer  Bau  sich  weniger  auf  Heredität  gründet,  als  auf  den  vorwiegenden 
Einfluss  des  umgeb^den  Mittels.    Dieser  macht  sich  geltend: 

1.  In  der  starken  Entwickelung  des  Schutzgewebes  (verkorlite  Epidermis,  Korkschicht). 

2.  In  der  Reduction  odqr  dem  Schwinden  des  Stützapparates  ((>)llenchym,  Holzring, 
Bastfasern). 

8.  In  der  starken  Rindenentwickelung  und  der  relativen  Reduction  des  Markes. 

4.  In  der  schwachen  Verholzung. 

5.  In  der  Production  von  Reservestoffen. 

Es  stimmen  also  die  experimentellen  Ergebnisse  wesentlich  mit  den  Befunden  an 
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natdrlich  gelnldeten  Rhizomen  überein.  £8  dürften  daher  auch  eii^ährige  und  perennirende 
Pflaoseo  Dicht  scharf  zu  trennen  sein;  jedenfalls  kommen  hier  Einflösse  des  Mittels  vielfaek 
and  ronriegend  cur  Geltung.  Es  wird  beispielsweise  auf  häufigeres  Auftreten  perennirender 
TßuaeD  in  Gebirgsgegenden  hingewiesen. 

Die  im  Bullet  de  la  soc  bot  de  Fr.  erschienene  Mittheilung  des  Verf.  (28)  ist  als 
Torttofige  Mittheilung  zur  besprochenen  Arbeit  anzusehen. 
JOS.  laelerc  du  SabloB  (66) 

findet  bei  nicht  windenden  Stengelu  der  Wistaria  Hnensis  den  normalen  Stengelbau 
der  Dicotylen  (concentrirte  Jahresringe,'  aussen  Bast),  während  windende  Stammtheile  wesent- 
liche Abweichungen  zeigen,  je  nachdem  der  Stengel  in  festerem  oder  loserem  Contact  mit 
der  Stfltze  steht  Bei  Contact  bildet  sich  im  Fhloem  ein  neues  Cambium  (couche  g^n^ratrice), 
welches  nach  aussen  PhloSm,  *nach  innen  Xylem  producirt^  während  gleichzeitig  das  normale 
Cambium  normal  ifortwächst  Es  entstehen  daher  jährliche  Verdoppelungen  des  Xylems 
und  Phloäms.  Das  secundäre  Cambium  tritt  anfänglich  an  einzelnen  Siellen  im  Querschnitt 
tu/,  später  breitet  es  sich  auf  der  der'StOtze  opponirten  Seite  aus.  Bei  starkem  Druck 
zwischen  Stamm  und  Stütze  stellt  das  normale  Cambium  an  den  Druckstellen  oft  seine  Thätigkeit 
ein;  die  Holzringe  werden  dann  un?ollständig.  Bei  schwachem  Gegendruck  tritt  die  umgekehrte 
Erscheinung  ein,  es  wird  der  Jahresring  auf  Seite  der  Stütze  bedeutend  stärker  entwickelt 

104.  Wilhelm  (187). 

Im  AnschluBS  an  eine  frühere  Mittheilung  von  £ny  (1879)  theilte  der  VerfL  die 
Resultate  seiner  an  künstlich  im  Juni  und  Juli  entblätterten  Eichen  gemachten  Beobach- 
tungen mit,  denen  zufolge  die  Entblätterung  nicht  immer  eine  Verdoppelung  des  Jahresringes 
zur  Folge  hat.  Die  Verdoppelung  scheint  Tielmehr  noch  an  besondere  Bedingungen  (gleich- 
nitige  Verletzung  oder  Blossiegung  des  Holzkörpers)  geknüpft  zu  sein. 

105.  Belohoabek  (5) 

leitet  seine  „pflanzenphysiologische  Studie**,  durch  welche  er  die  Natur  der  Farbe 
des  Ebenholzes  festzustellen  versucht,  unter  Anderem  mit  Angaben  über  den  bekannten 
Bau  des  Ebenholzes  ein.  Bezüglich  des  Farbstoffes  des  Holzes  kommt  Verf.  zu  dem  Resultat: 
yDer  schwarze  Farbstoff  des* Ebenholzes  muss  nach  allen  seinen  Eigenschaften  als  Kohle 
betrachtet  werden,  deren  Muttersnbstanz  bisher  noch  nicht  sicher  gestellt  werden  konnte.*' 
Dieses  Ergebnis^  ist  deswegen  besonders  interessant,  weil  demnach  eine  C^rbonisation  in 
Lesern  Falle  schon  in  der  lebenden  Pflanze  Tor  sich  geht. 

106.  Warnüiig  (I32j. 

Unter  den  „botanischen  Notizen**,  welche  Warming  veröffentlichte,  findet  sich 
unter  No.  1  eine  Mittheilung  über  das  Vorkommen  der  Hap  teren  im  Pflanzenreich.  Hapteren 
nannte  Verf.  ursprünglich  exogen  wie  Emergeuzen  sich  bildende  und  exogen  sich  verzweigende 
auB'Parex^ym  ohne  Spuren  von  Gef^bündeln  aui^ebaute  Haftorgane  an  Wurzeln  und 
Stengeln  von  Podostemaceen.  Bisher  neigte  Warming  dazu  hin,  diese  Gebilde  für 
metamorphosirte\xogene,  haubenlose  Wurzeln  anzusehen,  analog  den  exogenen  Wurzehi 
von  ^eoUia  nidia  avis,  der  ^upjpta- Keimlinge,  bei  Cardamine  pratensis  und  Nasturtium 
officinale  und  süvestre,  etc.  Durch  die  Mittheilung  will  der  Verf.  dem  Begriff  des  Hapten 
eine  umfangreichere  physiologische  Bedeutung  geben,  aus  welchem  Grunde  die  neue 
Definition  ganz  und  gar  von  dem  anatomischen  Bau  des  Hapters  absieht  Näheres  suche 
man  in  dem  Abschnitt  über  „Morphologie  der  Organe**,  wo  auch  die  weiteren  Notizen  des 
Verf.  zur  Besprechung  gelangen  dürften. 

Die  Hafiorgane  der  Podostemaceen  sind  auch  unter  Titel  (184)  besprochen. 

107.  Peiixig  (87) 

erklärt  die  von  Cellulose  umkleideten,  an  der  Wandung  der  Mutterzellen  befestigten 
Krystalle  der  Aurantiaceenblätter  (die  „Ptitzer'achen  Idioblasten**)  als  eine  Art  Beledchtuugs- 
nnd  Reflexionsapparate,  welche  die  auffallenden  Lichtstrahlen  schräg  und  horizontal  in  das 
Pallisadengewebe  verbreiten.  Diesem  Zwecke  entsprechend  finden  sich  die  Krystalle  besonders 
häufig  unter  der  Epidermis  der  Blätter  und  vorzüglich  an  deren  Oberseite,  in  das  Pallisaden- 
gewebe versenkt.  Bei  deigenigen  Aurantiaceen,  bei  denen  das  Pallisadengewebe  schwach 
entwickelt  ist  (Murraya,  CookiOf  GlycosmisJ,  fehlen  die  Refractionsorgane  völlig. 
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Möglicherweise  dienen  die  Cystolithen  Ton  ]*\cu8  gleichen  Zwecken  wie  die  Er^rstalle 
der  Aarantiaceen. 

Physologisch-anatomischen  Inhalts  sind  auch  die, anter  1,  57.  62,  63,  104,  109,  129 
und  136  angegebenen  Arbeiten,  bezüglich  deren  die  betreffenden  Referate  einzusehen. sind. 

Vii.  Anatomisch-systematische  Arbeiten. 

108.  Radlkofer  (99). 

In  einer  Festrede  anlfisslich  des  Geburts-  ui^d  Namensfestes  des  Königs  Ludwig  II. 
Ton  Bayern  entwickelt  d^  Verf.  seine  Ansichten  über  den  Werth  und  die  Bedeutung  der 
anatomischen  Methode.  „In  dem  System  gipfelt  die  Wissenschaft  von  der 
Pflanzenwelt^,  so  beginnt  gleichsam  wie  mit  einem  Motto  die  geistvolle  Rede  des  Yerf.'s, 
in  welcher  nun  in  historischer  «Folge  die  zur  Herrschaft  gelangten  Systeme  beleuchtet 
werden.  Sind  die  Uranfänge  des  botanischen  Systemes  in  der  Begriffsbildung 
Pilz,  Farn,  Moos,*  Gras  etc.  zu  suchen,  so  schreitet  in  späterer  Zeit  die  Systematik  im 
Verfolg  der  praktischen  Verhältnisse  vorwärts.  Die  Pflanzenkunde  sollte  Nahrung s- 
und  Heilmittel  aus  dem  Gewächsreiche  kenntlich  machen;  es  entwickelt  sich  daher  eine 
praktische  oder  pharmakodynamische  Methode  aus,  zu  welcher  die  chemische 
Hilfsmethode  als  den  Ausbau  des  Systems  fördernd  hinzugetreten  ist  Als  eine  Verirrüng 
auf  dem  Gebiet  der  Systematik  ist  die  Signatnrenlehre  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  zu 
bezeichnen. 

Der  Weg  der  praktischen  Methode  wurde  verlassen,  sobald  die  morphologische 
Methode  mit  ihren  Abstufungen  und  Hilfsmethoden  auf  den  Weg  der  vergleichenden 
Untersuchung  „der  nüchternen  und  gewissenhaften  Einzelbeobachtung  und  umsichtigen  Zu- 
sammenfassung dietor^  führte.  Zunächst  führte  die  neue  Methode  zum  Vergleich  der  Ge- 
sammtgestaltung,  des  Habitus  der  Pflanzen,  sie  wurde  eine  physiognomische 
Methode,  welche  frühzeitig  zur  Bildung  des  sogenannten  natürlichen  Systemes 
anleitete,  sich  zu  einer  natürlichen  oder  synthetischen  Methode  heranzubilden 
bestrebte.  Der  gerade  Weg,  der  zum  natürlichen  Systeme  leitete,  wurde  aber  verlassen, 
nachdem  man  den  Zahlenverhältnissen  eine  überwiegende  Bedeutung  beilegte  und  dadurch 
einem  numerischen  Schematismus  entgegeneilte,  der  zu  einer  Reihe  v^n  künstlichen 
Systemen  führte,  unter  denen  dai  Linn^'sche  Sexualsystem  die  hervorragendste  Be- 
deutung erlangte.  Die  Fülle  der  gewonnenen  Kenntnisse,  welche  der  Ausbau  der' künstlichen 
Systeme  angehäuft  hatte,  führte  dann  gleichsam  den  gleichen  Weg  rückwärts,  auf  die 
analytische  Methode,  die  aber  wiederum  schematische  Uebersichten,  künstliche  Systeme 
lieferte,  bis  endlich  die  natürliche  Verwandtschaft  durch  die  Descendenzlebre  eine  neue 
Definition  des  natürlichen  Systemes  erheischte.  An  Stelle  der  idealen  Verwandtschaft  soll 
nun  eine  reale  treten  und  die  Construction  des  Stammbaumes  des  Gewächs- 
reiches  erreicht  werden.  Zu  diesem  Ziel,  von  welchem  die  naturp^ilosophischen 
Systeme  abzulenken  drohten,  soll  die  heute  allgemein  befolgte  „Heerstrasse  der  ver- 
gleichenden und  synthetisch  vorschreitend%n  morphologischen  Methode^ führen, 
die  durch  eine  Reihe  von  Hilfsmethoden  der  Systematik  bezeichnet  ist.  Diese  Hilfsmethoden 
sind  die  phyllotaktische  oder  diagrammatische  Methode,  die  entwickelungs- 
geschichtliche,  die  teratologische,  die  geographische,  die  paläontologische, 
die  physiologische,  die  chemische  und  die  experimentelle  Methode.  Diesen  reiht 
sich  die  in  jüngster  Zeit  sich  mehr  und  mehr  Bahn  brechende  Methode  an,  welche  als 
anatomische  Methode  oder  genauer  als  Methode  der  mikroskopisch -anato- 
mischen und  mikrochemischen  Untersuchung  zu  bezeichnen  ist;  sie  ist  gleichsam 
die  feinere  morphologische,  die  endomorphe  Methode,  die  der  Methode  der  äusseren  G^ 
BtaltuDgsverhältnisse,  der  ^xomorphen  Methode  zu  Hilfe  kommen  soll. 

Die  Anfänge  zu  dieser  Methode  sind  schon  in  den  Systemen  von  De  CandoUe 
(Endogenae  und  Exogenae),  von  Endlicher  (Acrobrya,  Amphibrya  und  Acramphibrya)  und 
von  Martins  (Loxines,  Orthoines  und  Tympanochetae)  zu  finden.  Jetzt  soll  aber  eine 
zielbewusste  anatomische  Durchforschung  des  Materials  in  systematischer  Hinsicht  durch- 
geführt werden,  deren  Werth  Verf.  darzulegen  versucht,  indem  er  auf  die  Resultate  verweist, 
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welche  die  anatomische  Methode  in  seiner  Monographie  der  Sapindaceen- Gattung  Serjania 
(1875)  iiefcrte.  Die  anatomische  Methode  giebt  danach  oft  allein  die  Mittel  zur  ünter- 
scheidong  der  Arten,  äut  Sicherung  und  Fixirung  und  zur  Beurtheilung  der  natürlichen 
Tenraodtschaft.  Diese  Bedeutung  besitzt  die  anatomische  Methode  zum  Theil  wegen  der 
«e^tliömlichen  Technik  der  botitnischen  Wissenschaft  (Man  bedenke,  wie 
ezoCtscbes  Material  verarbeitet  wird.)  Verf.  entwickelt  nun  drei  Aufgaben,  welche  die 
anatomische  Methode. zu  lösen  hat;  nämlich: 

Erste  Aufgaben  £üminirung  der  Unklarheiten  und  Fehler  unseres  Systemes,  sofern 
äe  sich  auf  das  Torhandene  Material  der  Herbarien  grOnden. 

Zweite  Aufgabe:  Vertiefung  und  Verschärfung  unserer  Pflanzenkenntnisse  an  dem 
neueren  besseren  Material. 

Dritte  Aufgabe:  Verbreitung  neuen  Lichtes  über  die  verwandtschaftlichen  Ver> 
•hältnifise  der  Gewächse,  die  oft  in  dem  inneren  Bau  mehr  als  in  äusseren  Gestaltunga- 
Terhältnissen  liegt  - 

Die  anatomische  Methode  hat  dabei  alle  Organe  zu  berücksichtigen  (Zweig^tructur, 
Bau  des  Blattes,  seiner  Epidermis  mit  Haaren  und  Spaltdffiaungen,  seines  Hy^oderms,  Palli- 
ndengewebes, Pneumatenchymes,  der  Secretbehälter  etc.).  Freilich  ist  die  Arbeit  nach  der 
neuea  Methode  nicht  leicht  bewältigt,  „die  nächsten  hundert  Jahre  gehören  der 
anatomischen  Methode^  Um  diese  Arbeit  zu  erleichtern,  stellt  Verf.  die  Forderung  einer 
planm&ssigen  Theilung  der  Arbeit  und  dem  entsprechende  dauernde  Vertheilung 
des  Materials  auf,  eine  Forderung,  die  leider  wohl  frommer  Wunsch  bleiben  dürfte. 
109.  Heese  (50) 

geht  von  der  Thatsache  aus,  dass  man  bisher  in  der  Chissifikation  der  Agaricineen 
immer  nur  nach  äusseren  Merkmalen  verfuhr,  ohne  den  anatomischen  Verhältnissen  der 
Hutpilze  gebührend  Rechnung  zu  tragen.  Nach  seinen  Erfahrungen  genügt  bezüglich  der 
Anatomie  der  Agaricineen  die  Untersuchung  der  Hutlamellen,  da  sich  hier  Form  und 
Lagerung  der  Zellen  des  Hutes  und  des  Stieles  in  dem  Bau  der  Trama  der  Lamelle  fast 
stets  wiederfinden.  Dazu  kommt  noch  der  für  die  Classification  werthvolle  Bau  der  auf 
die  Lamellen  beschränkten  Hymenialschicht. 

Der  erste,  morphologische  Theil  der  Arbeit  giebt  einen  Ueberblick  über  die  äusseren 
Charaktere  der  Lamellen  (Richtung,  Anheftung,  Zahl,  Farbe,  Consistenz)  und  wird  ein 
Schlüssel  für  die  bei  uns  heimischen  Agaricineen  ohne  Berücksichtigung  der  Färbung  der  Sporen 
gegeben.  Hieran  schliesst  sich  die  umfangreichere  Bearbeitung  der  Anatomie  der  Lamelle, 
als  deren  wichtigster  Theil  zunächst  die  Trama  besprochen  wird,  deren  Hyphen  nach  Grösse 
and  Gestalt  besprochen  werden.  Die  grössten  Zellen  gehören  der  Mitte  der  Trama  an, 
nach  beiden  Seiten  hin  nimmt  die  Grösse  ab,  die  kleinsten  Zellen  bilden  zum  Pseudoparenchym 
zusammentretend  die  Subhymenialschicht  Die  »Milchgefässe^  derLactarien  undMycenen 
lassen  nirgends  eine  Septirung  erkennen.  Der  Form  nach  sind  die  Tramazellen  entweder 
kurz  oder  lang  wurstförmig,  oft  bauchig  erweitert  oder  bandförmig;  bei  der  Gattung  Amanita 
und  die  wurstförmigen  Zellen  an  einem  Ende  etwis  erweitert,  Verf.  nennt  sie  „tropfen- 
förmig^. Die  Verknüpfung  der  Tramazellen  zu  Zellreihen  (Fäden)  und  die  H- förmigen 
Verbindungen  benachbarter  Zellen  sind  bekannt;  sogenannte  „Schnallenzellen^  kamen  nur 
selten  in  den  Lamellen  zur  Ansicht. 

Je  nachdem  in  einer  Lamelle  die  Zellen  der  Trama  von  gleicher  oder  verschiedener 
Gestalt  sind,  bezeichnet  Verf.  die  Trama  selbst  als  homomorph  resp.  heteromorph« 
Je  nach  Verlauf  und  Form  der  Zellen  lässt  sich  daher  folgende  Tabelle  aufstellen: 

1.  Zellkelten  parallel.  « 

2.  Zellketten  bogig. 

3.  Myeena,    In  der  Mitte  der  Trama  abgerundete  Zellen,  an  den 
Seiten  langgestreckt 

4.  Coprintis.   In  der  Mitte  der  Trama  langgestreckte  Zellen,  runde 
an  den  Seiten. 

5.  Eussula-Lactarius.    Meist  rundblasige  und  bandförmige  Zellen 
gemischt 


Trama 


homomorph 


heteromorph 
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lo  dieser  Uebersicht  dad  die  5  Typen  (1  -  5)  gekennzeichnet,  welche  vom  Verf.  de» 
N&heren  besprochen  werden,  doch  dürfte  es  an  dieser  Stelle  zn  weit  führen,  die  Qenera 
bezüglich  dieser  Typen  an  dieser  Stelle  zu  ordnen. 

Bezflglich  des  anatomischen  Baues  des  Hymeniums  giebt  Verf.  an,  dass  im  höchsten 
Falle  4  verschiedene  Zellformen  als  Hymenialhyph^  auftreten  (so  bei  LenziUs  hettUina)^ 
Bftmlich  die  eigentlichen  !Basidien,  der  Form  nach  ihnen  nahe  stehende  „sterile 
Basidien",  stumpf  zugespitzte  2ellen,  Paraphysen,  und  die  weit  über  die  Hymenialfl&che 
hervorragenden,  von  Corda  Pollinarien,  von  L^veill^  Cystiden  genannten  Zellen. 

Den  flberwiegenden  Theil  der  Hymenialfl&che  nehmen  die  Basidien  ein,  nur  vereinzelt 
finden  sich  Paraphysen  und  Cystiden  zwischen  ihnen.  Bei  Coprinarxtu  sind  alle  Zellen 
des  Hymeniums  fruchtbare  Basidien,  bei  CoprinuB  flberwiegen  die  Cystiden  so,  dass  sich 
nie  zwei  Basidien  berOhreo. 

Für  die  Verwftndtschaft  der  Arten  und  Gattungen  ist  die  Form  der  Basidie  Ton* 
hoher  Bedeutung.  Es  wird  hier  ein  neues  Verfahren  zur  Bestimmung  vorgeschlagen,  indem 
gewisse  Maasse  eingeführt  werden.  Es  wird  n&mlich  die  Lftnge  (1)  von  dem  Scheitel  bis 
zur  Basis  der. Basidie  bestimmt,  ebenso  die  grösste  Breite  (b),  deren  Abstand  vom  Scheitel 
der  Basidie  (a)  und  die  Breite  der  Basis  (v),  wie  aus  dem  nebenstehenden  Schema  hervorgeht: 
AB  =  1,  CD  =  b,  AO  =  a,  EF  =  v. 

Die  Form  der  Basidie  ist  dann  leicht  durch  das  Verh&ltniss  dieser 
Grössen  nach  Art  der  Rose 'sehen  Bezeichnungs weise  der  Erystalle  za 
bestimmen.  Man  erhält  daher  für  die  Arten  zunächst  durch  EinfOhriing 
arithmetischer  Mittelwerthe  ihre  Basidienformel,  z.  B.  für  den 
Fliegenpilz: 
-B~'v  .  I:b:a:v  =  50:l0:15:4 

aus  welcher  Formel  zugleich  die  Verhältnisse  von  Länge  zu  Breite,  Länge  zum  Scheiiel- 
abstand  etc.  abzulesen  siud.  Diese  ^ormelbildung  lässt  sich  sogar  auf  die  Genera  übertragen^ 
man  erhalt  also  eine  ideale  Normalform  der  Basidie  für  einzelne  Genera.  Alle 
Formen  der  Blisidien  lassen  sich  aber  auf  drei  Grundtypen  reduciren,  die  Verf.  als  schmale 
(1  mindestens  =5b),  kurze  (1  ungefähr  =  3 b)  und  lange  (ausgezeichnet  durch  die  Grösse 
aller  Dimensionen,  besonders  durch  die  hohe  Scheitelwölbung,  so  dass  oft  a  >  b.)  Basidien 
bezeichnet.  Wie  sich  die  (Venera  diesen  Typen  unterordnen,  mag  hier  wieder  übergangen 
werden.  Es  mag  nur  hervorgehoben  werden,  dass  die  nach  den  3  Basidientypen  geordneten 
Gruppen  zum  Theil  mit  den  nach  dem  Bau  der  Trama  gebildeten  Obereinstimmen. 

Nicht  minder  wichtig  wie  die  Charaktere  der  Basidien  sind  die  Cystiden  als  unter- 
scheidende Artmerkmale  zu  benutzen,  wobei  auf  Vertheilung  derselben  auf  derHymenialfläche 
sowie  auf  ihre  Form  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Ihre  Function  ist  sicher  keine  sexuelle,  Verf. 
yermuthet,  dass  sie  eine  dem  Peristom  der  Moose  analoge  Bedeutung  haben  könnten,  sie. 
verhindern  ein  direct  senkrechtes  Niederfallen  der  reifen  Basidiensporen,  die  sich  an  den 
Cystiden  stossen  und  von  ihrer  FallricJ^tung  abgelenkt  werden.  Die  Cystiden  sind  also. eine 
Art  Streuvorricbtung.  Ein  letzter  Abschnitt  hat  es  endlich  mit  den  Charakteren  der  Sporen 
zu  thun,  deren  Farbe  bisher  für  die  Classification  verwendet  wurde;  wichtiger  dürfte  auch 
hier  das  Verhältniss  Von  Breite  und  Länge  derselben  für  die  Systematik  sein. 

110.  Sicard  (111) 

giebt  in  seiner  Naturgeschichte  der  essbaren  und  schädlichen  Pilze  auch  Angaben 
über  deren  inneren  Bau,  insbesondere  auch  die  Charaktere  der  Lamellen  und  Sporen. 

111.  Bertirand  (12) 

findet  in  den  Samen  einer  fossilen  Taxinee  auf  Grund  ihrer  morphologisch -anato- 
mischen Vergleichung  ein  Bindeglied  zwischen  den  recenten  Gruppen  der  Taxineen-Cep^o- 
iaxua  und  Torreya  einerseits,  Taxus  und  Phyllocladua  andererseits.  Die  fossilen  Samen 
werden  als  einer  neuen  Gattung  Vesquia  angehörig  beschrieben.  Näheres  über  den  Bau 
der  fossilen  Samen  wolle  man  im  Original  ersehen. 

112.  Tetqse  (127). 

BezflgUch  der  Anwendbarkeit  der  anatomischen  Methode  in  der  modernen  Systematik 
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betriebt  Yesqae  dag  ZasammentreffeD  anatomisober  Cbaraktere,  wozu  er  als  Beispiel  die 
Clasafieatioii  der  Compositen  auf  Grund  der  Pollenbescbaffenbeit  derselben  anfübrt 
lia  Badkoftr's  (98) 

Cntersucbungen  über  die  PoUenbescbaffenbeit  der  Acanthaceen  und  die  darauf  sich 
grfliidenden  systematiscben  Merkmale  dürften  in  den  Refereaten  über  Morpbologie  der  Zelle 
osd  Systematik  nähere  Berücksichtigung  finden, 
li^.  lUfüe  (128) 

setzte  die  mit  der  Qruppe  der  Banales  begonnenen  Untersuchungen  fort  und 
behandelte  hauptsächlich  die  Anatomie  des  Blattes  für  die  Parietalen  und  Polygalineen 
(Sarraoenieen,  Papaveraceen,  Fumariaceen,  Cruciferen,  Capparideen,  Resedaceen,  Gistineen, 
Violarieen,  Canellaceen  und  Bixineen,  resp.  Pittosporeen ,  Tremandreen  und  Polygaleen). 
Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  an  dieser  Stelle  die  anatomischen  Charaktere  der 
einielnen  Familien  anführen,  es  mag  nur  hervorgehoben  werden,  dass  die  anatomischen 
Cbaraktere  im  Allgemeinen  nicht  zur  Genus -Unterscheidung  dienen  können.  Es  gelang 
diese  nur  für  die  Gattungen  Bredemeyera,  Securidaea,  Krameria  und  Moutabea  nach 
JustologiBchen  Principien  diurchzuführen. 
116.  Yesqne  (126) 

leitet  seine  Arbeit,  die  Classification  der  Caryophyllineen  auf  Grund  der  histologischen 
Charaktere  ihrer  JBlätter  betreffend,  mit  philosophisch-botanischen  Erörterungen  über  natür- 
liche und  kQnstliche  Systeme,  über  „vegetative  und  epharmonische  Allüren^  der  Familien, 
Genera  etc.  ein,  bespricht  dann  den  Werth  der  anatomischen  Charaktere  der  Stomata,  der 
Haare  and  der  inneren  Drüsen,  auf  welcher  hin  nun  die  Frankeniaceen,  die  Caryophylleen, 
die  Portulacaceen,  die  Tamariscineen  systematisch  bearbeitet  werden.  Es  dürfte  jedoch 
die  genaueire  Angabe  der  Classification  dem  systematischen  Theile  dieses  Berichtes  zuzu- 
weisen sein. 

Anm.:  Als  „Epharmonie'^  bezeichnet  Vesque  die  Adaptation  der  Spedes  an  das  * 
Mittel.    Der  Bef. 
116.  BdTgendal  (7). 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  zwei  Theile,  einen  allgeineinen,.  welcher  die  jetzige  Syste- 
matik der  Pflanzengewebe  als  Einleitung  behandelt,  und  einen  speciellen,  worin  der  Verf.  die 
anatomische  Structur  der  Gruinalen,  besonders  der  Geraniaceen  darstellt,  seine  Untersuchungen, 
jedoch,  wenn  die  Yergleichung  es  fordert,  Über  diese  Gruppe  hinausdehnend.  Obgleich  die 
Einleitung  kaum  eines  kürzeren  Auszugs  fähig  ist,  können  jedoch  einige  Punkte  hervorgehoben 
werden.  Die  Unterschiede,  welche  zwischen  den  Ansichten  von  Seh  wendener  und  de  Bary 
bestehen,  sind  so  gross,  dass  diese  Verf.  dic^lben  Gewebeformen  völlig  ungleich  betrachten,  wie 
ihre  Meinungen  von  Collenchym  und  sclerotischen  Zellen  ganz  klar  zeigen.  De  Bary  fordert 
Systematik,  welche  hauptsächlich  die  fertigen  Gewebe  berücksichtigt,  aber  im  letzteren  eine 
Theil  seines  Buches,  wo  diese  Principien  angewandt  werden  sollten,  sagt  er  selbst,  dass  eine 
strengere  Diirchführnng  seines  Principes  nicht  nur  die  Darstellung  verwickeln,  sondern  auch 
die  Thatsachen  verdrehen  würde,  und  befolgt  ziemlich  genau  die  älterQ  Systematik,  indem 
er  die  ganze  Darstellung  um  den  Begriff  des  Gefässbündel  ordnet.  Auch  sagt  er,  dass  für 
eine  solche  Anordnung  ganz  gute,  von  der  primären  Meriätemgliederung  hergenommene 
Grtinde  herangezogen  werden  können.  Diese  Gründe  zwingen  uns  aber  ganz  entschieden, 
aach  das  Bastgewebe  dem  Gefässbündel  zuzurechnen. 

Gegen  Schwendener  und  Haberlandt  bemerkt  der  Verf.,  dass  ihre  Eintheilungen  die 
Entwickelung  gar  zu  wenig  berücksichtigen.  Physiologische  Auffassungen  müssen  nämlich 
nicht  nur  die  letzten  Gewebebildungen,  sondern  auch  die  frühzeitigen  Differenzirungen  ver« 
Ursachen.  Die  vorigen  bezeichnen  nothwendig  solche  Differenzirungen,  welche  bei  den  Yor- 
fahren  der  meisten  Gef&sspflanzen  eyigetreten  sind  und  also  bei  vergleichenden  Arbeiten 
besonders  wichtig  sein  müssen.  Auch  im  Speciellen  macht  der  Verf.  einige  Bemerkungen, 
s.  B.  dass  Papurus  nicht  besonders  für  Haberlandt's  Anschauungen  spricht,  weil  dieser 
Verl  selbst  die  Herausbildung  der  Gefässbündel  durch  Vermitielung  eines  Folge- 
cambiums  beschreibt.  Die  Pflanzen,  welche  in  jüngeren  Stadien  einheitliches  Cambium 
für  Bast  und  Mestom  zeigen,  aber  später  diese  Gewebe  vollständig  trennen,  können  nur 
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för  die.Sachs'schen  Ansichten  Tom  Fibrovasalgewebe  geltend  gemacht  werden.  Die  Haber- 
landt'sche  Erklärung  giebt  fOr  die  spätere  Trennung  eine  Ursache  an,  aber  lässt  uns  gar 
nicht  verstehen,  wofür  diese  so  verschiedenen  Gewebe  hier  wie  gewöhnlich  zusunnunen 
angelegt  werden.  —  Wenn  auch  der  Verf.  gern  zngiebt,  dass  die  ältere  Eintheilung  an 
wesentlichen  Mängeln  leidet,  ist  sie  doch  für  vergleichende  anatomische  Abhandlungen, 
welche  es  nicht  vorzüglich  auf  die  Functionen  der  Gewebe  absehen,  noch  die  brauchbarste. 

Von  den  speciellen  Untersuchungen  der  G^raniaceen  mit  vergleichenden  Blicken  auf 
anderen  Gruinalen  heben  wir  nach  der  im  Schlüsse  iev  Abhandlung  gelieferten  Zusammen- 
stellung einige  wichtigere  Punkte  hervor. 

Die  Wurzel  hat  einen  diarchen  (selten  triarchen)  Gefässstrang,  welcher  durch  Zusammen- 
«chliessung  von  den  zwei  getrennten  Gefässtheilen  des  Stranges  eines  Cotyledons  hervorgeht, 
Das  Phlo^m  des  Wurzelstranges  wird  gebildet  durch  Vereinigung  der  gegenüberstehenden 
Phloömtheile  des  Stranges  beider  Cotyledonen.  In  primärer  (bei  Oeranium  und  Erodium 
gewöhnlich  aus  drei  Zelllagen  bestehender)  Rinde  treten  auf  den  Zell  wänden  ganz  eigen- 
thünvliche  Verdickungsbänder  auf,  die  bei  Erodium  und  Geranium  auf  die  radialen  Wände 
der  äussersten  Zellenschichten  beschränkt  sind,  bei  Pelargonium  dagegen  an  allen  Zellwänden 
der  primären  Rinde  mit  Ausnahme  der  zwei  innersten  nach  aussen  von  der  Endodermis 
gelegenen  Zellschichten  sich  finden.  Die  secundären  Gewebe  der  Wurzeln  weichen  vonein- 
ander bei  den  Arten  der  Gattung  Geranium  ganz  bedeutend  ab.  Einige  haben  kaum  scleren- 
•chymatische  Zellen,  andere  zeigen  dagegen  mächtige  Gruppen  oder  concentrische  Bänder  von 
Libriformzellen.  Viele  Arten  haben  vollständig  getrennte  Hauptmarkstrahlen  und  Holz- 
stränge (z.  B.  Geranium  Phaeum,  sanguineum,  palustre  etc.),  bei  anderen  sind  die  Gefässe 
i;leichmässig  zerstreut  im  Holzkörper.  Die  Siebröhren  der  Wurzeln  sind  oft  in  zusammen- 
hängende tangentiale  Bänder  gestellt,  zwischen  welchen  Zonen  von  Intercellularräume 
führendem  Bastparenchym  gelagert  sind.  Die  Siebröhren  haben  nicht  selten  einen  unregel- 
'  massigen  geschlängelten  Verlauf,  wodurch  sogar  Anastomosen  zwischen  ungleichen  Gruppen 
hervorgehen  können..  Auch  zeigt  die  Anordnung  der  Siebplatten  einige  Besonderheiten, 
welche  jedoch  in  den  Wurzeln  nicht  selten  vorkommen. 

Das  hypocotyle  Stammglied  stimmt  im  anatomischen  Bau.  genau  mit  den  Wurzeln 
überein.  Nur  vermisst  man  in  der  von  mehreren  Zelllagen  bestehenden  Rinde  die  Ver- 
dickungsbänder, nnd  haben  die  Gef&ssstränge  besser  ausgebildete  RinggefiSisse  als  die 
Wurzelstränge. 

In  den  oberirdischen  Stammtheilen  der  Geraniaceen  sind  die  Fibrovasalstränge  bei 
manchen  Arten  in  zwei  Kreisen  geordnet,  wobei  die  äusseren  dem  Bastringe  unmittelbar'  an- 
liegenden die  Ecken  des  Querschnittes  einnehmen;  diese  (oft  5)  sind  die  Blattspuren  des 
nächsten  Blattpaares,  die  markständigen  (gewöhnlich  4  oder  5)  sind  Complexe  von  höheren 
Blattspuren  und  Zweigsträngen.  Die  nähere  Bestimmung  der  Herkunft  dieser  Stränge  ist 
mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden.  Die  tiefer  gelagerten  Stränge  sind  bei  verschie- 
denen Arten,  z.  B.  sehr  oft  bei  Geranium  palustre  concentrisch  mit  peripherischem  Hole 
Solche  Gefässbfindel  nennt  der  Verf.  verkehrt  concentrisch.  Diese  Form  sucht  er  vom  Vor- 
kommen eines  Bastringes  herzuleiten.  Diese  Stammtheile  der  Geranien  sind  eigentlich  nur 
Theile  einer  stärker  entwickelten  Inflorescenz  und  diese  zwei  Momente  werden  für  die 
Erklärung  dieser  Form  herbeigezogen.  Auch  lehrt  eine  umfassende  Zusammenstellung  von 
bekannten  Pflanzen  mit  verkehit  concentrischeA  GefässbOndeln,  dass  solche  tiefer  in  den 
Stämmen  gelagert  und  von  Bast-  oder  Hohcringen  umschlossen  sind.  —  Ist  der  Umkreis 
des  Stammes  gross  oder  der  Bastring  schwach,  so  kommen  keine  solche  verkehrt  con- 
centrischeu  Stränge  zur  Entwickelung. 

Auch  die  markständigen  Bündel  stehen  oft  mit  dem  Bastringe  im  Zusammenhang 
oder  sind  mit  ihm  entwickelt.  In  den  Markbündeln  kommen  bei  verschiedenen  Arten,  z.  B. 
oft  bei  G,  sanguineum,  Libriformzellen  vor,  wogegen  solche  Elemente  sehr  selten  in  den 
Blattspuren  gefunden  werden.  Die  Ausbildung  des  ganzen  Xylems  geschieht  durch  tangen- 
tiale Theilungen  einer  cambialen  Initialzone. 

Alte  abgestorbene  Zweige  und  Blattstiele  haben  von  starkem  Callus  bedeckte  Siebplatten. 

Die  Gefässbündel  der  Cotyledonen  sind  im  Stiele  zu  einem  eigenthümlichen  Strang 


Digitized  by  VjOOQIC 


Praktischen  Zwecken  dienende  histologische  Untersuchungen.  221 

mit  zwQ  eotgegengesetzten  lateral  stehenden  Phloömpartien  zusammengedrängt.  Bei  den 
Erodien  sind  diese  Stränge  getrennt  Die  gewöhnlichen  Blattstiele  zeigen  3—4—5  im  Kreis 
geordnete  Stränge.  Die  stärkeren  Blattstiele  bilden  einen  King  von  sclerenchymatischen 
Zellen.  JBei  Geranium  anemonefolium  können  die  Gefässbündel  der  Blattstiele  mehrere  Kreise 
bilden  und  bei  Pelarganium  zonale  und  malvaefoUum  konmit  dem  gewöhnlichen  Kreise  noch 
ein  mächtiger  centraler  Strang  mit  nach  unten  stehendem  Holze  zu. 

Die  SpalMffiiungen  der  Ck>t7ledonen  sind  hauptsächlich  yerbreitet  auf  der  unteren 
Blattfläche.  G,  BoherHanum  hat  keine  Spaltööhungen  in  der  oberen  Epidermis.  Die 
welligen  Wände  der  Epidermiszellen  tt^ten  hier  auch  in  der  oberen  Epidermis  auf  und  können, 
daher  nicht  ausschliesslich  durch  das  Auftreten  der  Spaltöffnungen  erklärt  werden.  Viel- 
mehr mu88  man  auch  die  Undichtigkeit  der  unterliegenden  Gewebe  berücksichtigen. 

Sonderbare,  oft  T-f örmige  Einspränge  gehen  von  den  Wänden  der  unteren  Epidermis- 
zellen aus  und  sind  nicht  selten  denen  ganz  ähnlich,  welche  in  den  Kronenblättem  ver- 
schiedener Pflanzen  von  Cohn  und  Weiss  beschrieben  sind.  Durch  diese  Bildungen  werden 
sowohl  die  Spaltöffnungszellen j  in  deren  Nähe  sie  am  meisten  vorkommen,  gestützt,  als  alle 
Epidermiszellen  fester  vereinigt  und  die  Zusammendrückung  der  grossen  Epidermiszellen 
einigermassen  verhindert. 

Zuletzt  stellt  der  Yerf.  die  für  die  Geraniaceen  und  Gruinalen  gemeinsamen  Befunde 
zusammen  und  hebt  die  Bedeutung  der  vergleichenden  Anatomie  für  die  Systematik  hervor. 

Die  Geraniaceen  zeigen  also  im  Allgemeinen  directe  Wurzelstränge,  Yerdickungs«^  * 
bänder  in  der  pfimären  Wurzelrinde,  Wurzelstructur  des  hypocotylen  Gliedes,  Tendenz  zur 
AusbildoQg  eines  Bastringes  und  verkehrt  concentrische  Gefässbündel,  welche  dann  einen 
inneren  markständigen  Kreis  vorstellen  etc.  D.  Bergendal  (Lund). 

Anwendung  der  anatomischen  Methode  auf  die  Systematik  machen  auch  die  unter 
18,  20,  71,  77,  80,  88,  102  und  140,  auch  unter  10,  laS  und  124  citirte  Arbeiten.  Vgl.  die 
Referate  über  diese. 

VIII.  Praktischen  Zwecken  dienende  liistologisclie  Unter- 

sucliungen. 

117.  Bartig  (48) 

bietet  in  einer  kleinen  Brochüre  den  praktischen  Forstleuten  einen  Leitfaden  zur 
Unterscheidung  der  wichtigeren  Holzarten.  Die  kläre  und  übersichtliche  Fassung  wird  ohne 
Zweifel  die  Brauchbarkeit,  namentlich  bezüglich  der  Einprägung  der  Charaktere  in  das 
Ged&chtniss,  wesentlich  begünstigen.  Es  werden  besprochen:  A.  Nadelhölzer:  a)  ohne  Harz- 
can&le:  1.  ohne  Kernholz:  Abies  pecHnata;  2.  mit  Kernholz:  Taxus  haecata,  Juniperus, 
Tht^a;  h)  mit  Harzcanälen:  1.  ohne  Kernholz:  Picea  excelsa,  2.  mit  Kernholz:  Pinus  sü* 
vestris,  P.  Laricio,  P.  montana,  Larix  europaea,  Pinus  Cenibra,  P.  Strobus,  B.  Laub- 
höUer.  Für  ihre  Unterscheidung  wird  die  Sichtbarkeit  und  Anordnung  der  Gef&sse  im  Früh- 
jahrs- und  Herbstholz  und  die  Beschaffenheit  der  Markstrahlen  in  erster  Linie  verwandt 
und  weitere  mikroskopische  Merkmale  in  gedrängter  Kürze  verzeichnet.  Die  vorliegende 
2.  Auflage  ist  in  ihrer  Brauchbarkeit  durch*  beigegebene  Holzschnitte  nicht  unwesentlich  ver- 
bessert Anhangsweise  werden  die  Charaktere  der  wichtigsten  exotischen  Nutzhölzer  an- 
geführt. Das  Buch  dürfte  AnfUngern,  die  sich  in  die  Anatomie  dei'  Hölzer  einführen 
wollen,  recht  empfehlenswerth  sein,  um  so  mehr,  als  der  Preis  derselben,  1  Mk^  eix^  sehr 
niedriger  genannt  werden  muss. 
lia  Tnrsky's  (121) 

Tabellen  zur  Bestimmung  des  Holzes  sind  laut  Borodin's  Referat  nach  Bob. 
Hartig's,  diejenigen  zur  Bestimmung  der  Zweige  im  blattlosen  Zustand  nach  Willkomm'» 
Angaben  angefertigt;  auch  wird  Sehr  öder 's  Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Coniferenhölzer 
nach  histologischen  Merkmalen  angeführt. 
119.  loeller  (79j 

^ebt  in  seinem  praktischen  Zwecken  dienenden  Buche  allgemeine  Angaben  über  den 
Bau  des  Holzes,  dessen  Härte  nicht  allein  von  der  Dicke  der  Zellwände,  sondern  auch  von 
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IncrostAtionen  abliftogig  ist    Aach  die  dichte  Lagernng  der  Zellen,  d.  h.  die  Anzahl  der 
Zellen  in  der  Ranmeinheit  ist  ein  wesentlicher  Factor  der  Härte. 

Im  speciellen  Theile  des  nicht  nur  filr  ien  Techniker  höchst  schätzenswerthen 
Buches  werden  die  Hölzer  nach  dem  natArlichen  System  aufgezählt  und  charakterisirt, 
wobei  auch  auf  ihren  histologischen  Aufbau,  soweit  es  bei  dem  Zwecke  des  Baches  anging, 
Kflcksicht  genommen  ist.  Für  den  Botaniker  dürfte  die  Berücksichtigung  der  importirten 
Hölzer  Ton  nicht  zu  unterschätzendem  Werthe  sein.  ^ 

120.  Stneleckt  (115).  .     -^ 

Zum  Zwecke  der  Beschaffung  eigenen  Demonstrationsmaterials  zu  seinen  Vorlesungen 
über  die  Technologie  des  Holzes,  sowie  zum  Vergleiche  der  bezfiglicheo  Arbeiten  von  Kar- 
marsch, Nördlinger  und  B.  Hartig  stellte  Verf.  eine  Reihe  von  Untersuchungen  an, 
deren  Endresultate  sich  auf  folgende  Punkte  erstrecken:  1.  Die  Breite  der  Jahrringe  im 
Holze  unserer  Waldbäume.  2.  Häufigkeit  der  Markstrahlen  im  Holze  der  einzelnen  Wald- 
bäume. 3.  Einfluss  der  Breite  der  Jahrringe  auf  das  spea  Gewicht  des  Holzes.  4.  Breite 
der  Jahrringe  in  verschiedenen  Höhen  «des  Schaftes.  5.  Spec.  Gewicht  des  Holzes  in  ver- 
schiedenen Höhen  des  Schaftes.  F.  Schindler. 

121.  MöUer  (78) 

beschreibt  eine  Reihe  amerikanischer  Drogen  mit  Angabe  ihrer  mikroskopisch- 
anatomischen Charaktere.  'Es  mögen  hier  nur  die  Namen  der  behandelten  Pflanzen  angeführt 
werden;  es  sind  Phoradendron  flavescens  Nutt.  (Loranthacee) ,  Qottania  domingensis  L. 
(Rhamnee)  1.  c.  No.  14,  Sabal  serrtdata  R.  et  Seh.  (Palme,  Früchte)  1.  c.  No.  15,  Artemisia  sp. 
(als  Sierra  Salvia  im  Handel)  1.  c.  No.  17,  Eriodyction  califomicum  Benth.  (Hydrophyllacee, 
Blatt),  Grindelia  robusta  Nutt.  (Composite)  1.  c.  No.  19,  Duhoisia  myoparoides  R.  Er. 
(Solanacee,  Blatt)  1.  c.  No.  20,  Nyaaa  aquatica  L.  (Nyssacee,  verwandt  den  Santalaceen, 
Wurzelholz)  1.  c.  No.  48,  ein  Nachtaag  hierzu  in  No.  51,  Piscidia  Erythrina  L.  (Leguminose, 
Rinde)  1.  c.  No.  50  und  Statice  brasüiensis  (Wurzel)  1.  c.  No.  52  besprochen.  Holzschnitt 
erläutern  die  histologischen  Angaben. 

122.  Hanansek  (47) 

giebt  für  die  Samenbaut  der  Kastanien  (wohl  von  Castanea  vesca,  nicht  von  Hippch 
castanum)  an:  Die  Samenhaut  besteht  aus  drei  Schichten,  einer  Oberhaut  aus  polyedrischen 
derbwandigen  tafelförmigen  Zellen  mit  dunkelbraunen  oder  gelben  kantigen  (Gerbstoff-) 
Schollen;  viele  tragen  einzellige  cylindrische  Haare;  ferner  einer  Mittelschicht  aus 
tangential  gestreckten  Parenchymzellen  und  starken  Gefässbündeln  und  endlich  einer  Faser^ 
Schicht  aus  dünnwandigen,  tangential  zusammengequetschten  Elementen.  Die  Samenlappen 
zeigen  eine  peripherische  Kieberzellreihe  aus  schmalen,  fünf-  oder  sechsseitigen  radial 
gestellten  Primen,  bestehen  im  üebrigen  nur  aus  Stärkeparenchymzellen,  unter  deren 
Stärkekörnern  besonders  solche  von  dreieckigem  Contour  und  solche  mit  einer  spitz  vor- 
springenden Verlängerung  charakteristisch  sind. 

123.  Berthold  (9) 

giebt  als  mikroskopische  Merkmale  für  Weizen-  und  Roggenmehl  an :  Die  Langzellen 
des  Weizens  sind  kürzer  und  dickwandiger,  dichter  getüpfelt  als  die  des  Roggens.  Die 
Querzellen  des  Weizens  sind  länger  als  die  des  Roggens.  Die  Kleberzelleu  des  Weizens 
sind  grösser  als  die  des  Roggens.  Für  di^  Samenhaare  werden  Masse  der  Wanddicke  als 
Merkmale  angegeben. 

124.  nackiger  (86). 

Dürfte  an  dieser  Stelle  zu  nennen  sein. 

125.  Hess  (52). 

Konnte  vom  Ref.  nicht  eingesehen  werden. 

Erwähnung  verdienen  auch  hier  die  Arbeiten  8,  62  und  116.  Siehe  die  Referate 
über  dieselben. 
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A.  Algen. 
I.  Bacillariaceae. 

Referent:  E.  Pfilzer. 
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L  Allgemeines,  Bau  nnd  Lebenserscheinnngen. 

0.  IflUer  (No.  25,  26). 

Wohl  die  wichtigste  der  1883  erschienenen  Arbeiten  in  dieser  Richtung  ist  die  von 
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0.  M filier  fiber  die  Zelltheilangsfolge  bei  Melosira  arenaria.  Die  Schalen  zeigen  hier  auf 
ihrer  in  der  Mitte  leicht  Tertieften  kreisförmigen  EndflAch^  vom  Rande  nach  dem  Centrum 
gerichtete  und  in  dieser  Richtung  an  Höhe  und  Breite  abnehmende  Falten  einer  äusseren 
Memhranlamelle,  welche  sich  schliesslich  gabeln  und  in  Areolen  oder  seichte  unregelmftasige 
Faltaogen  &bergehen?  Die  Erhöhungen  einer  Schale  passen  in  die  Vertiefungen  der  ihr 
nnmittelbar  anliegenden,  wodurch  sich  der  feste  Zusammenhang  benachbarter  Schalen 
erkttrt  Der  cyÜndrische  Theil  der  Schale  ist  dicker  als  seine  Endfläche  und  mit  achteckigen 
Areolen  besetzt,  wodurch  zwei  schräge,  sich  unter  etwa  40^  schneidende  Streifensjsteme 
entstehen.  Die  Areolen  selbst  sind  wahrscheinlich  analog  denen  von  Triceratium  gebaut, 
abo  nach  innen  geschlossene,  nach  aussen  offene  Kammern.  Das  Gürtelband  setzt  sich  mit 
einem  schmalen,  der  Schalenendfläche  parallelen  Ringe  an,  dessen  radiale  Fältchen  in  ent- 
sprechende Vertiefungen  des  Schalenmantelrandes  eingreifen,  wodurch  die  beiden  Punkt- 
leihen  entstehen,  welche  vielfach  über  den  Faden  sich  hinziehend  abgebildet  wurden.  Die 
FiütuDgen  des  GQrtelbandringes  setzen  sich  auf  dem  cylindrischen  Theil  des  Gflrtelbandes  als 
seichte,  gegen  dessen  freien  Rand  hin  versch windende  Längsfurchen  fort;  ausserdem  lassen 
lieh  noch  zwei  sehr  feine  schräge  Streifensysteme  nachweisen.  Die  ruhenden,  nicht  fh  Theilung 
befindlichen  Fadenzellen  haben  dabei  nur  ein,  ihrer  grösseren,  umfassenden  Schalenhälfte 
ansitzendes  Görtelband,  das  andere  entsteht  erst  bei  der  Theilung^  Ausserdem  sind  auch 
die  Schaleuhälften  in  soweit  ungleich,  als  einige  eine  besondere  Verdickungszone  des 
Schalenmantels  zeigen,  welche  etwa  Vs  ^^^  Cylindermantels  ringförmig  umgil/t,  aber  nur  an 
ihrem  der  Schalenfläche  zugewandten  Rande  frei,  sonst  mit  dem  Schalenmantel  verbunden, 
an  Fragmenten  jedoch  davon  absprengbar  ist.  Der  Verf.  fand  nun,  dass  diese  Verdickungs- 
zone stets  nur  an  der  grösseren,  mit  dem  umfassender  GQrtelband  versehenen  Schalenhälfte 
vorkommt:  er  konnte  an  längeren  Fäden  die  Folge  umfassenden  und  umfasster  Membran- 
hftften  feststellen,  da  die  abweichende  Sculptur  des  Schalenrandes  and  GOrtelbandrandes  zu 
sehen  gestattete,  welche  Schalenränder  von  GOrtelbändem  umfasst  waren  und  welche  nicht 
Aat  diesen  Beobachtungen  leitet  M.  das  Gesetz  her:  Die  grössere  Tochterzelle  der  n^«n 
theilt  sich  in  der  folgenden,  (n-|-l^°))  die  kleinere  Tochterzelle  dagegen  regelmässig  erst 
in  der  zweitfolgenden  (n  -(-  2)  Theilungsperiode.  Dieser  Satz  beeinflusst  insoweit  den  £nt- 
wickelongsgang  sehr  wesentlich,  als  dadurch  z.  B.  in  drei  Theilungsperioden  nicht  eine  der 
ursprünglichen  Zelle  gleich  grosse,  drei  etwas  kleinere,  drei  noch  kleinere  und  c^ne  kleinste 
Zelle  entstehen,  sondern  vielmehr  eine  der  ersten,  drei  der  zweiten  und  eine  der  dritten 
Kategorie.  Wenn  also  auch  durch  dieses  Theilungsgesetz  die  absolute  Vermehrung  der 
Zeilenzahl  beschränkt  wird,  so  hemmt  dasselbe  andererseits  die  allzu  rasche  Grössenabnahme 
der  Zellen,  wodurch  M.  auch  die  relative  Seltenheit  der  Auxosporenbildung  erklärt  Der 
Yerf.  hat  die  Consequenzen  seines  Satzes  in  dieser  Hinsicht  sehr  ausführlich  in  mathematischer 
Behandlung  dargelegt,  doch  lassen  sich  diese  Deductionen  nicht  wohl  auszugsweise  wieder- 
geben. Zur  Veranschaulichung  sei  nur  noch  angeführt,  dass,  wenn  wir  die  snccessiv 
kleineren  Zellen  mit  a,  ^  y  u.  s.  w.  bezeichnen,  wobei  jede  folgende  Generation  mindestens 
nm  die  doppelte  GQrtelbandbreite  kleiner  ist,  als  die  vorhergehende,  nach  12  Theilungen 
ohne  die  Müller'sche  Einschränkung  vorhanden  sein  würden. 

a     p      y      9       €        £       71       ^       i        %      l      fi     p 
1     12    66    220    495    729    924    729    495    220    66    12    1,  Sa.  4096 

Dagegen  unter  Befolgung  des  obigen  Theilnngsgesetzes 

1    12    55    120    126    56    7  Sa.    876 

Die  allgemeine  Formel,  nach  welcher  sich  diese  letzteren  Zahlen  ergeben,  ist  für 
die  n^  Theilung 

1^  I    °fl  i    (^-^)(^-2)v  I  (n-2)(n-3)(f»-4) 

(n-3)(n-4)(n^5)(n-6) 

1.2.3.4  ■*■ 

Ein  Schlussabschnitt  behandelt  die  beobachteten  unregelmässigen  Abweichongen  von 
obigem  Gesetz. 

BotuütolMr  JftbrMbtricbt  XI  (1888)  1.  Abth.  15 
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2.  0.  IflUar  (Ko.  27) 

notersachte  forner  die  Ch^omitophoren  mariner  Pleuraeigma-Arion.  Bei  PL  ongulaHm^ 
bestehen  dieselben  ans  zwei  den  LftngendnrdimesBer  der  Zelle  nm  das  Doppelte  and  mrtir 
fibertreffmden  schmalen  gelappten  Bftndem,  die  aber  niemals' durchlöchert  sind:  ein  mittlerer 
Abschnitt  liegt  einer  Schale  an,  swei  Abschnitte  der  anderen,  die  ^^bindmigsstQcke  tmd 
die 'Spitzen  den  GQrtelbftndem.  Die  Mediane  jedes  Ohromatophora  liegt  also  wie  bei  aUea 
Nmcnleen  auf  dem  Gftrtelband.  Die  Theihing  der  Chromatophoren  erfolgt  durch  QoerriM 
in  der  Mitte,  die  Tier  neura  Farbstofftrftger  liegen  nach  der  Theilung  den  alten  Schalen  «a* 
Bei  PI,  baiHcum  bedecken  die  Chromatophoren  als  am  Rande  zackige,  durch  schiefe  Spähen 
Anrchlöcherte  Platten  die  6flrtelbftn«ter  und  greifen  mir  wenig  auf  die  Schalen  tkber;  die 
Theilung  erfolgt  ähnlidi,  wie  bei  den  Planroat^ma- Arten  des  Sflsawassers.  Der  einige 
Farbstofitvl^  Ten  Nit0$6hia  Sigwta  wird  durch  den  Kern  Tolhtindig  unterbrochen  nsd 
enthält  nahlreiche  Pyrenoide,  die  von  einem  aus  hellen  Punkten  bestehenden  Hof  umgeben 
siad,  wie  sie  andi  zwischen  den  Pyrenoiden  im  Chromatophor  Torkommen.  Yermuthlieli 
hancUie  es  sidi  hier  um  Analoga  der  Amylumheerde,  in  deaen  mir  statt  der  Stirke  eine 
andere  SuQManz  auftritt 
8.  SotearsehoiMt  (No.  87) 

untersuchte  die  ZeUtheilung  Ton  Synedra  Ulncu  Die  sich  zur  Theilung  Torbereiteidea 
Zellen  werden  dadurch,  dass  ihre  Zonenbftnder  ein  wenig  aus^inaader  weichen,  an  ihren 
Nebenseiten  bitter.  Die  Endochromplatten  sind  dann  noch  an  ihrer  ursprOaglidien  Stalle 
und  biegen  ndi  kaum  mit  ihren  Bftndem  um  die  Nebenseite  (Fig.  1).  Der  Zellkern  sieht 
sieh  in  die  Mitte  der  Gfirtelbandseite  und  man  sieht  danq,  dass  das  ihn  umgebende  groii- 
kAmige  Protoplasma  sksh  gegen  die  Enden  der  Zelle  f<nrtsetst  An  gtnstSgen  Präparaten 
kann  man  wahrnehmen,  dass  das  scheinbar  ungestotzte  Plasmaband  durch  Ton  den  Eado- 
okrompkrtlen  ausgehende  sehr  fSBiae  Proteplasmsifäden  in  der  Mute  der  Lumen  fitfrt  wird 
(füg.  4).  Während  des  Verlaufies  der  ZelltfieilUBg  spielt  dieses  axile  Plasmaband  eine  sehr 
iHchtige  BoUe.  Unterdess  haben  die  EndochrompUtten  sich  mit  ftren  Rindern  so  sete 
migebogea,  daas  sie  schliessHeh  Mt  Gttrtelbandieite  beinake  j^aas  TOidecken  und  nur  elato 
ganz  schmale,  längs  der  Seite  Terlaofende  Spalte  tlbrig  lassen  (Fig.  8).  Jetzt  oder  aodi  frfiher 
lehnfiren  sidi  die  Endochremplatten  an  dem  Fixirnngspuakte  des  Z^kemes  entprecheoden 
Stellen  qa«r  eia  und  trennen  sich  sehliesslioh,  so  dass  auf  jeder  Schale  je  zwei  üatten  liegen. 

Nunmriir  beginnt  steh  auch  der  Kern  zu  theilen.  Abweichoid  tod  dem  gewohntem 
Ydrgavge  theilt  er  sich  isnner  der  Lftage  der  Zelle  nach,  daher  •parallel  mit  der  auftretenden 
Soheideiwand,  und  die  Kemplatte,  wenn  Ton  selcher  hier  die  Bede  sein  kann,  steht  Tcrtlcäl 
auf  der  Sdimdewasid  (Flg.  1). 

In  sehr  selieaen  Fällen  gelang  es  dem  Verf.,  zwischen  den  Tochterkemen  die  Spindel- 
ftden  angespannt  zn  sehen;  Kemplatten  treten  nicht  auf,  die  Fäden  Terschwinden  and  dit 
Mden  Tochterkeme,  die  jetzt  behu^  die  Grösse  des  Mutterkornes  erreichen,  liegen  frei  ia 
aaüen  Plasma  (Fig.  1,  2).  Ifonchmal  theilt  sich  der  eine  der  beiden  Tochterkeme  aufs 
Keae;  diese  Theihmg  kann  sich  Mlers  wiederholen  und  so  kann  man  sehHessfich  4—9  Kerne 
in  der  Protoplasmaanhäufung  finden. 

Nach  der  Theilung  des  Zellkemes  zeigt  auch  das  axile  Plasmabaud  Veränderungen. 
Seiae  Substanz  drängt  sich  Ton  den  Zellenden  gegen  die  Mitte  der  Zelle  zu  zusammen  und 
beginnt  sich  zugleich  Ton  den  Zellenden  ausgehend  zu  strecken.  Der  dichtere  Theil  nimmt 
die  Mitte  des  Bandes  ein  und  es  zeigen  sich  in  ihm  bald  sehr  kleine,  dunkle,  gei^eihte  Punkte, 
bald  in  Torgerfickterem  Stadium  diesen  entsprechend  feine  Querstreifen.  Gegen  die  Mitte 
der  Zell6  zu  veriBchwimmen  diese  VeränderuDgen.  Mit  der  Differenzierung  des  axilen  Bandes 
schreitet  auch  die  Theilung  des  Zellkerns  inmier  mehr  Tor  und  wenn  die  Verdichtung  beinahh 
bis  zum  £em  reicht,  ist  dessen  Theilung  schon  beendigt.  Die  beidbn  Tochterkerne  ziehen 
lieh  nebeneinander  und  so  Setzt  afch  die  Verdickung  in  dem  durch  sie  frei  gelassenen  Theile 
des  axilen  Bandes  fort,  bis  schliesslich  die  tou  den  zwei  entgegengesetzten  Richtungen 
kommenden  Verdickungsstreifen  Terschmelzen,  dadurch  auch  die  Kerne  Toneinander  trennen. 
Die  suerst  ein£fcche  und  nodt  sehr  zarte  und  biegsame  Sciieidewand  steht  somit  fertig 
und  damit  ist  die  Theilung  im  Wesentlichen  abgeschlossen.    Die  neue  Wand  daTersasiM 
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sich  vefter,  spaltet  sieb  uod  endlich  entwickeln  dch  aas  ihr  zwei  Schalen,  die  fehlendeii 
ikhMlea  der  Tochterzellen.  Des  Veif^s  diesbezügliche  Beobachtungen  weichen  daher  von 
jenen  Plhter's  bei  Pinnularia  ab.  Ist  die  Differenzirang  der  Scheidewand  in  zwei  gesonderte 
Schalen  beendigt,  so  beginnt  die  Wanderung  der  Endochromplatten.  Das  gegen  die  Zellmitte 
genchttie  Ende  der  Platten  zieht  nch  mit  langsamer  Bewegung  schief  über  die  Zonenbandseite 
äet  anderen  Schale  zu;  die  andere  Platte  dagegen,  welc!he  an  der  von  der  Mutterzelle  her- 
rfiiirenden  Schale  yerblieb,  sinkt  gleichzeitig  an  der  Schale  abw&rts  (Fig.  7).        Staub. 

(Besonders  bemerkenswerth  ist  in  dem  Aufsatz  wohl  die  Bestfitigung  des  1882  von 
dem  Ref.  ausgesprochenen  Satzes,  dass  die  Kerntheilung  bisweilen  nicht  senkrecht  zur  künftigen 
Scheidewand,  sondern  parallel  dazu  erfolgt.    Ref.) 
4.  fiUet  (Ko.  31) 

wies  darauf  hin,  dass  er  die  Pyrenoide  der  Bacülariaceen  schon  1872  bei  eini^^ea 
CymbelTeen  und  Gomphonemeen  als  bestimmt  geformte  Massen  dichteren  Plasmas  beschrieben 
und  abgebildet  habe.    Die  Pyrenoide  kämen  also  auch  bei  Süsswasserformen  vor. 
6.  Hogg  (No.  20). 

Auch  über  die  Bewegungen  der  Bacülariaceen  ist  *wieder  mehreres  Teröffentllcht 
worden.  So  hält  J.  Hogg  die  Bewegungen  für  unerklärbar  durch  Endosmoee,  Cilien  oder 
eine  nndnlirende  plasmatische  Membran  und  glaubt  vielmehr  contractile  Plasmafäden  annehmen 
zu  sollen,  welche  mit  ihrem  Ende  an  fremde  Eürper  angeheftet  werden  und  so  bei  ihrer 
Contraction  und  Expansion  die  Bewegung  vermitteln.  Einen  Beweis  für  seine  Anschauung 
sieht  H.  in  der  Kachscbleppung  kleiner  Körper,  die  dann  nach  H.  auch  an  die  Bacülariaceen 
hekrAngezogen  werden  köonen. 

6.  Efmengem  (Ko.  U) 

war  ausser  Stande,  mit  den  besten  Hülfsmitteln,  färbenden  Reagentien  u.  s.  w.,  irgend 
welche  Locomotionsorgane  aufzufinden,  so  dass  er  eine  nur  mechanische  Deutung,  vielleicht 
2(urÜc1cfQhrung  auf  thermodynamische  oder  ElectrocapDlarerscheinungen,  für  die  einzig 
mögliche  hatten  würde. 

7.  andördonk  (No.  29) 

fühfi  die  Bewegungen  auf  eine  farblose  Hülle  zurück,  welche  nach  0.  die  stark 
Beweglicheü  Kaviculae  ganz,  andere  Bacülariaceen  theilweise  umgeben  soll.    Dabei  ist  die 
Bewegung  eine  kriechende  und  auf  die  Schalenseite  beschränkt,  welche  irgend  einer  anderen 
Oberfläche  ansitzt 
B.  Adam'8  (No.  1) 

glaubt  Wasserströmungen  als  Bewegungsursache  annehmen  zu  sollen,  wobei  vielleicht 
iih  Innern  der  Schale  befindliche  Wimpern  wieder  die  Strömungen  hervorbringen. 
9.  Ingler  (No.  13). 

Ruhezustände  von  Chaetoceras,  welche  wohl  den  Craticularzuständen  anderer  Bacü- 
lariaceen entsprechen,  beschreibt  Engler,  auch  fand  derselbe,  däss  bei  der  Zelltheüung  der- 
selben Gattung  die  Hörner  die  Membranen  der  Mutterzellen  durchbrechen. 

10.  Nach  J.  t  Ätfller  (No.  24) 

weichen  nach  Behandlung  mit  Kalilauge,  wie  das  schon  oft  gesehen  wurde,  die 
Crürtelbänder  von  Synedra  radians  auseinander.  Bei  längerer  Einwirkung  sollen  dann  die 
Schalen  in  zahlreiche  parallele,  mit  je  zwei  rechteckig  umgebogenen  Enden  versehene  Stäbe 
xerfallen,  die  den  Querrfppen  oder  Schalen  entsprechen  würden. 

11.  A^gelmäüi  (No.  12) 

bestimmte  bei  Melosira,  Navieula,  Pinnularia  die  relative  Assimiladonsintensität 
iü  den  verschiedenen  Strahlen  des  Spectrums  mittelst  seiner  Bacterieumethode  (vgl.  Jahresber. 
1881,  I,  S.  385;  1882,  I,  S.  892)  und  giebt  darüber  folgende  Tabelle: 
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Der  letzte  Versnch  (fünfte  Zeile)  wurde  mit  drei  0.018  mm  breiten  Melosira-ZeWen  gemacht. 
Kach  E.  liegt  also  für  Sonnenlicht  ein  kleineres  Maximum  für  die  gelbbraunen  Bacillariaceen 
entsprechend  dem  Hauptabsorptionsband  im  Roth  bei  B  V2  C,  das  absolute  Maximum  im 
Grün  bei  DV2E,  während  dazwischen  im  Gelb  die  Wirkung  minder  stark  ist  und  nur  etwa 
derjenigen  im  Blau  bei  F  gleichkommt.  Ferner  schliesst  E.,  dass  bei  den  Bacillariaceen 
nicht  Chlorophyll  durch  einen  braunen  Farbstoff  verdeckt,  sondern  vielmehr  dieser  brause 
Farbstoff  selbst  assimilatorisch  wirksam  sei,  wobei  jedoch  die  Beimischung  von  Chlorophyll 
nicht  ausgeschlossen  wäre. 

12.  Bnrgess  (No.  8). 

Ueber  die  feinere  Structur  der  Zellhaut  ist  ausser  MüUer's  Arbeit  über  Melosira 
ebenfalls  mehreres  veröffentlicht  worden.  So  bestritt  Burgess  die  Ansicht  von  Prinz,  dass 
am  Grunde  der  vertieften  Areolen  von  X^iceratium  u.  s.  w.  Oeffnungen  vorhanden  seien. 
Namentlich  die  Beobachtung  in  auffaltendem  Licht  auf  schwarzem  Grund  zeige  deutlich, 
dass  diese  Durchlöcherungen  nicht  vorhanden  seien. 

13.  PriM  (No.  32) 

giebt  eine  üebersetzung  der  von  Grunow  in  derselben  Sache  gemachten  Bemer- 
kungen (vgl.  Jahresber.  1881,  I,  S.  374)  und  bemerkt  dagegen,  dass  die  Einwendungen  von 
Grunow  und  Burgess  sich  wesentlich  auf  andere  Arten  unter  anderen  Verhältnissen  beziehen 
und  dass  er  weit  entfernt  sei,  seine  Resultate  als  allgemein  gültig  betrachten  zu  wollen. 

14.  Prinz  and  van  Ermengem  (No.  35) 

haben  den  jütländischen  Cementstein  aufs  neue  in  Dünnschliffen  untersucht  und 
eine  ausführliche  Darstellung  ihrer  Resultate  veröffentlicht.  Das  von  der  Insel  För 
stammende  Gestein  wurde  durch  Kochen  mit  Canadabalsam  gehärtet;  dasselbe  erleichtert 
die  Untersuchung  dadurch,  dass  die  Schalen  fast  alle  parallel  der  Scbichtungsrichtung  des 
Gesteins  liegen,  wodurch  man  im  voraus  weiss,  wie  man  abschleifen  muss,  um  Quer-  oder 
Flächenscbnitte  zu  erhalten.  Der  die  Schalen  ausfüllende  Kalk  lässt  sich  aus  diesen  durch 
sehr  vorsichtige  Behandlung  mit  Salzsäure  entfernen.  Als  Einschlussmittel  wird  namentlich 
Kaliumquecksilberjodid  empfohlen.  Die  untersuchten  Arten  sind  wesentlich  Coscüwdiseits 
Ocnhis  Iridis  und  Trinacria  Hetjina,  Die  Verff.  kommen  zu  dem  Ergebniss,  dass  der  Bau 
zwar  im  allgemeinen  analog  ist  dem  von  Müller  bei  Triceratium  Favus  ns^hgewiesenen^ 
dass  aber  «inmal  die  seitlichen,  der  Schalenfläche  parallelen  Vorsprünge  der  der  Schale 
senkrecht  aufgesetzten  Leisten  sehr  schmal  sind,  dass  ferner  diese  letzteren  nur  in  ihrem 
oberen  Theil  stark  ausgebildet,  nach  unten  ganz  dünn  sind,  wodurch  ihr  leichtes  Abbrechen 
sich  erklärt,  und  dass  endlich  am  Grunde  jeder  sechsseitigen  Alveole  eine  linsenförmige 
Auftreibung  der  Membran  erscheint,  die  in  ihrer  Mitte  breit  durchbrochen  ist  In  der 
Fiächenansicht  ruil  dann  nach  P.  u.  E.  diese  Oeffnung  dasselbe  Bild  hervor,  welches  bei 
Triceratiuin  die  überragenden  Ränder  der  äusseren  Platte  liefern,  nämlich  einen  Kreis  inner- 
halb eines  Sechseckes.  Der  naheliegende  Gedanke,  als  hätten  die  Verf.  die  äussere  Schalen- 
lamelle für  die  innere  gehalten,  ist  wenigstens  nicht  vereinbar  mit  ihren  Abbildungen  quer 
durchschnittener  ganzer  Zellen,  in  welchen  deutlich  die  durchbrochene  linsenförmige  Auf- 
treibung dem  Zellinnern  zugewandt  ist  Die  Verf.  sprechen  dabei  ausdrücklich  aus,  dass 
sie  auch  bei  Triceratium  und  Pleurosigma  nach  aussen  offene  Alveolen  annehmen,  und 
führen  die  entgegengesetzten  Angaben  von  Flögel  auf  zu  dicke  Schnitte  zurück.  Ent- 
wickelungsgeschichtlich  entsteht  zuerst  die  innere  Lamelle,  dann  auf  ihr  durch  centrifugale 
Wandverdickung  das  Leistensystem.  Bei  Trinacria  ist  nach  P.  und  v.  E.  ein  wirklich 
siebartiger  Bau  der  Schale  anzunehmen. 

Im  Innern  der  Zellen  findet  sich  häufig  Pyrit,  wie  bei  den  Bacillariaceen  des  London 
Clay,  in  welchem  übrigens  sich  auch  noch  Spuren  der  Kieselschale  nachweisen  lassen. 

15.  Brass  (No.  5) 

will  die  Streifnngen  von  Pleurosigma  angulattim  auf  Lichtreflexion  von  einem  in 
der  Schale  verlaufenden  und  sich  kreuzenden  System  feiner  Röhren  herleiten. 

16.  Flögel  (No.  15) 

verweist  dem  gegenüber  auf  seinen  bekannten  Aufsatz  von  1870  und  hält  an  der 
damals  gegebenen  Deutung  fest. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bacillariaceen.  229 

17.  PriM  (No.  84) 

iiat  auch  von  Pinnülaria  des  Franzensbader  Lagers  nach  seinem  Yerfahren  Dünn- 

scbMe  gemacht,  welche  in  fast  allen  Punkten  die  1872  von  dem  Ref.  gegebene  Abbildung 
eines  solchen  Querschnittes  bestätigen.  Nur  sind  die  Mittelknoten  stärker  und  seitlich  mehr 
gegen  einander  verschoben  und  kounte  Prinz  die  Furche  auf  den  Gürtelbändem  nicht  nach- 
weisen. £s  handelt  sich  also  auch  bei  Pinnülaria  um  von  aussen  eingesenkte  Gruben  in 
der  nach  innen  glatten  Schale, 
la  Behrens  (No.  3) 

hat  dann  endlich  noch  die'  als  Testobjecte  gewöhnlich  benutzten  Bacillariaceen 
besprochen,  ohne  wesentlich  neues  zu  geben. 

II.  Systematik,  Verbreitung. 

19.  Von  Yan  Heurck's  und  Granow's 

Synopsis  der  belgischen  Bacillariaceen  (No.  18)  erschien  1883  der  Schluss  des  Atlas 
(Taf.  104—132)  und  einige  Ergänzungstafeln.  Dieselben  beziehen  sich  auf  Cerataülus, 
TViceratium,  Cnaetoceras,  Lithodesmium,  Baphoneis,  AiUiscus,  EupodiscuB,  Glyphodiscw, 
Äctinocyclus,  Podosira,  Boperia,  ActinoptychtiSf  Polymyxus,  Coscinodiscus ,  Coamiodiscus, 
Cestodiscus,  Eunoiogramma,  Euodia,  Asteromphalus,  Asterolampra,  Actinogonium,  Litho- 
stephania,  Stoschia,  BrighttoeUia, 
Dieselben  (No.  19) 

haben  femer  zwei  Serien  präparirter  Bacillariaceen  herausgegeben,  welche  als  Typen 
zur  Synopsis  dienen  sollen.  Dieselben  sind  in  Storax  eingeschlossen  und  enthalten  die  beiden 
erschienenen  Serien  die  Gattungen  Amphora,  Cymbella,  Encyanema^  Stauraneis  und 
Masiogloia. 

20.  Yen  Delogoe's 

Prfiparatensammlung  (No.  19)  sind  ebenfalls  zwei  Serien  hinzugekommen;  das  Arten- 
▼erzeichniss  befindet  sich  in  den  Annales  d.  1.  Soc.  beige  de  micrographie  Bd.  IX,  S.  XIIL 

21.  Auch  in  der  Flora  ezsiccata  autriaca  (No.  16) 

sind  einige  wenige  Bacillarienproben  enthalten. 

22.  ClCfa's  (No.  9) 

Arbeit  über  die  Bacillariaceen  der  Vega-Ezpedition  kenne  ich  leider  nur  aus  Grunow's 
Referat  Ausser  hochnordischen,  bei  welchen  der  Verf.  auch  s&mmtliche  sonst  in  den 
«retischen  Begionen  gefundenen  Arten  aufzählt,  wurden  noch  Proben  des  japanischen  SOss- 
wassers,  Meeresproben  von  der  Insel  Labuan,  Ceylon  und  dem  Rothen  Meer  untersucht.  Die 
als  neu  beschriebenen  Arten  sind  in  Grunow's  Referat  aufgezählt. 

23.  Engler  (No.  10) 

fand  in  der  Kieler  Bucht  an  der  Meeresoberfläche  schon  Ende  März  geringe  Mengen 
von  Biddülpkia  awrita,  Bhizosolenia  setigera  p.  subtüissima  und  Thälassiosira  Nordens- 
kiöldii  nebst  vereinzelten  Bhizosolenia  dlata  ß,  tenuis  und  Stictodiscus  Botüla  ß,  halHcusL 
Im  April  nimmt  die  Zahl  der  pelagischen  Bacillariaceen  zu  und  überwiegen  dann  die 
CÄa^cera«-Arten  und  Bhizosolenien,  Wenn  erstere  verschwunden  sind,  werden  sie  durch 
grosse  Mengen  von  Sceletonema  costatum  ersetzt ;  Ende  Mai  färbte  Atheia  decora  ß,  minu- 
tissima  und  Niteschia  Closterium  das  Wasser  stellenweise  ganz  braun.  Verf.  fügt  auch 
dem  Juhlin-Dannfeld'schen  Verzeichniss  noch  einige  bisher  nicht  in  der  Ostsee  gefundene 
Arten  bei. 

23.  Lanxi's  Aufsatz  (No.  23) 

über  die  Bacillariaceen  des  Sees  von  Bracciano  war  mir  nicht  zugänglich. 

24.  Wittrock  (No.  39) 

untersuchte  Eis-  und  Schneeproben  aus  dem  hohen  Norden  und  fand  unter  anderen 
Algen  auch  einige  wenige  Bacillariaceen  aus  den  Gattungen  Navicula  uni  Stauroneis  (?), 

25.  Schaarsclimidt  (No.  38) 

zählt  47  Süsswasser-Bacillariaceen  aus  Bosnien  und  Serbien  auf. 

26.  Kitten  (No.  21) 

haue  Gelegenheit,  die  Originalexemplare  der  wenigen  Bacillariaceen  zu  untersuchen, 
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welche  Dillwyn  1809  in  seinem  British  Confenrae  peschrieben  hat,  und  giebt  deren  jetrif;«^ 
Kamen  nebst  einigen  weiteren  Bemeifkungen. 

27.  Kl0bS  (No.  22) 

hatte  in  einem  Referat  über  meine  Bearbeitung  der  Bi^sillariaceen  in  Schepk's 
Handbuch  angegeben,  Ret  stelle  dieselben  zunächst  den  Schizophyten,  und  dagegen  bemerkt» 
die  ßacillariaceen  ständen  zwar  sehr  isolirt,  aber  doch  zunächst  den  Coojugaten. 

28.  PflUer  (No.  30) 

berichtigt  diese  nicht  ganz  zutreffende  Wiedergabe  seiner  Ansicht  mit  dem  Hinweis 
darauf,  dass  er  die  BaciUariaceen  als  eine  besondere  Ordnung  Auxosporeae  aufgestellt  habe, 
„welche  ihre  nächsten  Verwandten  allerdings  wohl  einerseits  bei  den  Conjugaten,  andererseits 
bei  den  Schizophyceae  (Phycochromaceae)  habe". 

III.  FosBile  BaeUlariaoeea. 

29.  -HötUng  (No.  28) 

untersuchte  Cyprinenthone  aus  Westprenssen  auf  das  Vorkommen  Ton  Badllariaceen^ 
die  dann  von  Schwarz  bestimmt  wurden.  Dieselben  erwiesen  sich  bald  als  bacill arienfrei, 
bald  lährten  sie  auch  in  ganz  nahe  bei  einander  entnommenen  Proben  sehr  Terschiedene 
Formen,  bald  lauter  marine  Arten,  bald  solche  untermischt  mit  Sfisswasserformen.  Es  ist 
somit  unstatthaft,  BaciUariaceen  t  Arten  als  Leitfossilien  fOr  die  Gyprinenthone  zu  benutzen^ 
höchstens  könnten  yielleicht  die  selteneren  Formen  zur  Charakteristik  bestimmter  Schichtea 
dienen.  Der  Verf.*  giebt  ferner  die  Liste  eines  Süsswasserbacillarienlagers  von  Succase  bei 
Elbing  and  untersuchte  endlich  auch  I^oben  von  Vogelsang  bei  Elbing  (vgl.  Jahresber» 
1882,  I,  S.  342),  die  ihm  dieselbe  Verschiedenheit  nahe  benachbarter  Proben  ergaben. 
90.  Vgl  auch  Priis'  und  ?aD  Immgeiii's  Arbeit  ober  den  jfitländischen  Cementstein 
(No.  36,  Ref.  8.       .) 

l\.  Untersacbungs-  und  Präptirationsmetliodeii. 

31.  Pfttie?  (No.  31) 

empfiehlt  zum  gleichzeitigen  Härten  und  Färben  der  BaciUariaceen  eine  wässerige 
oder  alkoholische  Lösung  von  Nigrosin  und  Pikrinsäure,  wobei  die  Chromatophoren,  Pyrenoide 
und  die  Fadenelemente,  sowie  der  Nucleolus  des  Kerns  verschieden  tief  blau  werden,  während 
Membran  und  Plasi^aa  farblos  bleiben.  Did  Präparate  lassen  sich  in  Glycerin  oder  Canada- 
baisam  aufbewahren,  auch  kann  man  das  Härtungsgemisch  nach  l^urzer  Zeit  durch  Alkohol 
ersetzen  und  darin  das  Material  gefärbt  zu  späterer  Untersuchung  aufheben.  Mit  der 
Vässerigeo^  Nigrosi^picrinsäure  lassen  siclji  auch  lebende  BaciUariaceen  unter  Deckglas  rasch 
tödten  und  färben. 

32.  Behrens  (No.  3) 

giebt  eine  Anleitung  zum  Präpariren  der  BaciUarien,  welche  aber  in  manchen  Einzeln* 
heiten  fehlerhaft  ist  —  z.  B.  räth  er  die  Schalen  statt  auf  das  Deckgl^  auf  den  Object- 
t^äger  anzutrocknen. 

33.  Plppel  (No.  Ip 

empfiehlt  den  Storax,  der  wegen  seines  hohen  Brechungsindex  (1.63J  schon  von 
van  Henrck  fOr  mikroskopische  Zwecke  benutzt  wurde,  speciell  als  Einschlussmittel  für 
fein  gestreifte  BaciUariaceen.  Wenn  die  Streifung  auch  nicht  so  ganz  deutlich  hervortritt, 
irie  ij;L  Monobromnaphthalin  oder  KaUumquecksilberjodld,  so  ist  sie  doch  .weit  deutlicher  als 
im  Canadabalsam. 

34.  Bergen  (No.  4) 

erhitzt,  um  frische  Bacillariaceen  zur  Präparation  in  Balsam  vorzubereiten,  die  durch 
Abgiessen  möglichst  vom  Wasser  befreite  Probe  in  einer  Porzellanschale  mit  Schwefelsäure» 
bis  r^i^chUche  weisse  Dämpfe  auftreten,  und  giebt  dann  erbseugrosse  Salpeterstückchen  hinzu, 
jede^al  die  Vollendung  der  Gasentwickelung  abwartend,  bis  die  Probe  gelbUch  oder  weiaa 
geworden  ist,  worauf  mit  Wasser  ausgewaschen  wird. 

35.  Tan  Bnint  (No.  6) 

empfiehlt,  um  die  Luft  ans  geglühten  BaciUariaceen  zu  entfernen,  das  längst  bekannjfce^ 
^^ecl^rholte  Erhitzen  und  Erl^altenlassen  des  Balsams. 
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96w  Barr«  (No.  2) 

öberzieht,  am  Bacillarien  im  Präparat  in  beBtiiunter  Weise  aDzaerdneo,  das  Deckglas 
sk  doer  sehr  dünne»  Schiebt  Canadabtlsaa,  erhftrtet  diesen  durch  £rhitzen  and  bringt 
nacii  dem  AUkOhlen  mit  einer  in  einen  Stiel  gefassten  feinen  Borste,  die  vorher  durch 
Chloroform  entfettet  ist,  die  BaciUarien  auf  der  harten  Balsamschicht  in  die  gewünschte 
JLage.  Durch  Erw&rmen  des  Balsams  sinken  dann  die  Bacillarien,  ohne  ihre  Stellung  s« 
?erändern,  in  diesen  ein.   Man  erhärtet  dann  Ober  der  Lampe  auf  einem  Objecttrftger  einen 

an  dessen   Unterseite  hängenden  Balsamtropfen  zu  einer  massig  festen  Halbkugel,  läsat 

abkühlen,  bringt  das  Deckglas  auf  die  Oberfläche  der  letzteren  und  erwärmt  sehr  allmählig. 

Um  4ie  Luftblasen  zu  vermeiden ,  bringt  B.  auf  dies  Deckglasmitte  noch  einen  äusserst 

klemai  Troffen  „gewöhnliches  Oel^. 

37.  van  Brunt  (No.  7). 

Um  BacUlaria  paradoxa  in  der  Stellung  der  Zellen  zu  präpariren,  welche  dieselben 

im  Leben  einnehmen,  tödtet  van  Brunt  dieselben  mit  Alkohol  und  glüht  sie  dann  auf  dem 

Deckglas. 

aa  BaUboil's  (No.  86). 

Anleitung  zur  Präparatipn  der  Bacillariaceen  war  dem  Ref.  nicht  zugänglich. 


II.  Algen  excl.  der  Bacillariaceen. 

Die  Aofs&tse,  deren  Titel  in  KUmmern  ([  ])  eingescbloNen  sind,  waren  dem  Bef.  nicht  mgioflich. 

Referent:  Askenasy. 
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I.  Allgemeines. 

a.  Morphologie,  Physiologie,  Systematik. 

1.  Engelmann  (31) 

theilt  seine  Beobachtungen  über  die  Assimilation  mehrerer  grüner,  brauner,  blaugrüner 
und  rother  Algen  mit;  näheres  im  Ref.  über  Physiologie. 

2.  EngelmaDD  (32) 

fand  bei  Utrecht  im  süssen  Wasser  einige  Vorticellen,  deren  Ektoplasma  durchaus 
homogen,  wenn  auch  ziemlich  blassgrün  gefärbt  war.  Der  Farbstoff  erwies  sich  bei 
spectroskopischer  und  chemischer  Untersuchung  als  Chlorophyll;  auch  konnte  durch  die 
Bacterienmethode  Sauerstoffentwickelung  im  Lichte  nachgewiesen  werden.  Verf.  schliesst  aus 
dieser  Beobachtung,  dass  es  unzweifelhaft  Thiere  giebt,  welche  mittelst  eines,  an  ihr  eigenes 
lebendiges  Eörperplasma  gebundenen^  von  Chlorophyll  nicht  zu  unterscheidenden  Farbstofifs 
im  Lichte  zu  assimiliren  vermögen  wie  grüne  Pflanzen. 

3.  Scbnetiler  (90) 

hat  schon  im  Jahre  1879  nachgewiesen ,  dass  die  Süsswasseralgen  ( Vaucheria, 
Spirogyra,  Conferva  etc.)  eine  bedeutende  Quantität  Tannin  enthalten.  Der  alkoholische 
chlorophyllhaltigo  Extract  dieser  Algen  giebt  mit  schwefelsaurem  Eisenoxyduloxyd  einen 
reichlichen  blauen  Niederschlag.    Werden  die  frischen  Algen  in  die  Lösung  des  Eisensalzes 
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getaucht,  so  förben  sie  sich,  jedoch  erst  nach  dem  Absterben  des  Plasmas,  dunkelblau;  das 
Absterben  gebt  an  verschiedenen  Zellen  desselben  Fadens  verschieden  schnell  vor  sich. 
4.  Brandt  (21,  22). 

Der  Aufsatz  22  enthält  die  Hauptergebnisse  in  abgekürzter  Form.  Die  „gelben 
Zellen'^  finden  sich  besonders  bei  den  Radiolurien,  Anthozoen  und  Hydrozoen; 
ausserdem  sind  sie  noch  bei  einzelnen  Arten  von  Foraminiferjen ,  Flagellaten,  Ciliaten, 
Spoogien,  Ctenophoren,  Echinodermen ,  Bryozoen,  Tnrbellarien  und  Anneliden  nach- 
gewiesen worden.  In  Tunicaten  und  Mollusken  scheinen  zuweilen  auch  lebende  gelbe 
Zellen  vorzukommen.  Dagegen  fehlen  sie  wohl  gänzlich  den  Arthropoden  und  Vertebraten. 
Grüne  Algen  finden  sich  bei  zahlreichen  Rhizopoden  und  Infusorien,  sowie  in  Schwämmen, 
Hydrozoen  und  Tnrbellarien  des  süssen  Wassers.  Nach  zahlreichen,  theilweise  älteren 
Angaben  finden  sich  in  Meeresschwämmen  auch  blaügrüne  Algen  (Cyanophyceen)  und  rothe 
bis  rothviolette  Florideen. 

Die  „gelben  Zellen^  weichen  in  ihrem  Bau  erheblich  unter  einander  ab;  sie  besitzoD 
öfters  eine  CGellulo8e>Membran,  die  aber  auch  fehlen  kann;  allgemein  jedoch  enthalten  sie 
einen  chlorophylloiden  Farbstoff,  einen  Zellkern,  sowie  ein  stärkeartiges  Assimilationsproduct 
Der  Farbstoff  stimmt  chemisch  und  spectroskopisch  mit  dem  der  braunen  M^eralgen  überein, 
auch  konnte  nach  Engelmann's  Bacterien- Methode  Sauerstoffausscheidung  an  den  isolirten 
gelben  Zellen  nachgewiesen  werden.  In  fast  allen  gelben  Zellen  finden  sich  zwei  verschiedene 
Assimiiationsproducte,  nämlich:  1.  Körner,  welche  eine  Yacuole  enthalten  und  desshalb  im 
optischen  Querschnitt  als  Ringe  erscheinen.  Sie  sind  niemals  doppelbrechend,  stets  farblos 
bis  blassbläulich  und  werden  mit  reinem  Jod  braun  bis  violett,  unter  gewissen  Umständen 
aber  auch  blauviolett  geßU'bt  2.  Compacte  Körnchen,  welche  doppelbrechend  sind,  eine 
unregelmässige  Gestalt  besitzen,  röthlich  bis  violett  erscheinen  und  durch  Jodbehandlung 
nicht  verändert  werden.  Die  Bildung  beider  Arten  von  Inhaltskörpem  wird  durch  das 
Licht  gefördert,  wesshalb  sie  Verf.  als  Producte  der  Assimilation  ansieht. 

Isolirte  gelbe  Zellen  von  Radiolarien  gehen  in  wenig  Wasser  cultivirt  in  Palmellen- 
zustand  über;  bei  Anwendung  reichlicher  Mengen  sorgfältig  filtrirten  Walsers  nehmen  die 
meisten  von  ihnen  die  Form  von  Zoosporen  an.  Diese  sind  eiförmig,  besitzen  am  vorderen 
eingekerbten  Ende  zwei  gleiche  Geissein  und  gelbe  plattenförmige  Chromatophoren.  Aehnlich 
gestaltete  Zellen  fanden  sich  oft  zu  Tausenden  im  Auftrieb,  sowie  im  Meerwasser,  das  in 
einem  Glase  dem  Lichte  ausgesetzt  war.  Verf.  vergleicht  sie  mit  den  Schwärmsporen  der 
Phaeosporeen  (mit  welchen  übrigens  die  einzige  hierauf  bezügliche  Abbildung  auf  Tafel  19 
keinerlei  Aehnlichkeit  hat.  Sie  erinnert  vielmehr  an  Cryptomonas.  Ref.),  femer  mit 
Woronins  Chromophyton  und  Cienkowski's  Exuviaella, 

Die  gelben  (und  anderen)  Algen,  die  mit  Thieren  in  Symbiose  leben,  tragen  wesentlich 
zur  Ernährung  der  letzteren  bei.  Während  junge  Exemplare  coloniebildender  Radiolarien, 
die  nor  wenig  oder  gar  keine  gelben  Zellen  enthalten,  sich  noch  in  animalischer  Weise 
ernähren,  nehmen  ältere  Individuen,  in  denen  jene  sich  schon  reichlich  vermehrt 
haben,  nur  ausnahmsweise  feste  Stoffe  von  aussen  auf.  Andere  Thiere,  z.  B.  Hydren  und 
Anthozoen  nehmen  zwar  auch  bei  reichlichem  Besitz  von  eingemietheten  Algen  feste  Stoffe 
von  aussen  auf,  doch  sprechen  die  Versuche  des  Verf.  dafür,  dass  sie  wenigstens  für 
geraume  Zeit  von  ihren  Algen  allein  ernährt  werden  können. 

Diese  Versuche,  zu  denen  Verf.  besonders  algenführende  Actinien  benutzte,  wurden 
so  angestellt,  dass  er  eine  Anzahl  dieser  dem  Lichte  aussetzte,  während  andere  im  Dunkeln 
gehalten  wurden.  Die  Thiere  lebten  in  filtrirtem  Seewasser,  das  öfters  erneuert  wurde ;  auch 
für  genügende  Durchlüftung  war  gesorgt  Es  zeigte  sich  nun,  dass  die  im  Dunkehi 
gehaltenen  Thiere  unter  stetiger  Verringerung  ihrer  Körpermasse  allmählig  zu  Grunde 
giugen,  während  die  dem  Lichte  ausgesetzten  noch  nach  der  doppelten  oder  dreifachen  Zeit 
am  Leben  und  in  voller  Gesundheit  waren. 

Die  verdunkelten  Exemplare  verlieren  nach  einiger  Zeit  ihre  gelben  Zellen,  diese 
werden  meist  ausgeworfen.  Wurden  nun  solche  von  gelben  Zellen  befreite  Thiere  wiederum 
beleuchtet,  so  hatte  dies  auf  den  weiteren  Verlauf  des  Versuchs  keinen  Einfluss ;  diese  Thiere 
gingen  unter  den  Erscheinungen  des  Verhungems  allmählig  zu  Grunde ;  sie  blieben  dagegen 
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att  Leben,  wenn  ibnen  animalische  Kahrung  dargeboten  wurde.  Doch  zeigten  auch  beleuchtete 
•  algenführende  Hydren  und  Actin ien,  wenn  sie  ausschliesslich  auf  Ernährung  durch  ihre 
Algen  angewiesen  waren,  eine  allmählige  Verringerung  ihrer  Eörpermasse,  was  darauf 
hinweist,  dass  sie  nicht  dauernd  auf  jede  Fleischnahrung  verachten  können.  Radiolarien 
dagegen  und  viele  Sass  wasserprotozoen  kommen  vollkommen  mit  dem  Von  ihren  eingemietheten 
A]g6n  gelieferten  N&hrmaterial  aus. 

tJeber  die  Art,  Wie  die  ISmähliing  der  Thiere  durch  ihre  Algen-Symbionten  statt- 
findet, dürfte  eine  Beobachtung  des  Verf.  einigeA  Aufschluss  geben.  Derselbe  fand  bei 
einigen  Kadiolarien  (Collozoum  inerme  und  Sphaerozoum  neapolitanum)  nach  Jodbehandlung 
zahlreiche  Stärkekö)rnchen  im  Protoplasma  des  Thieres.  Sie  kommen  besonders  an  der 
ftusseren  Oberdäche  der  gelben  Zelten  und  in  deren  nächster  Nähe  vor  und -stimmen  in 
Bau  und  Gestalt  mit  den  in  diesen  selbst  gebildeten  Stärkekömern  vollkommen  überem. 
Man  darf  daraus  schliesen^  dass  die  Algen  dem  Thier  Stärke  u.  dgl.  in  ähnlicher  Weise 
liefern  wie  die  Chlorophyllkörper  den  Pflanzen.  Dagegen  glaubt  Yetf.  nicht,  dass  die 
Sauerstoffiiusscheidung  der  Algen  den  mit  ihnen  in  Symbiose  lebenden  Thieren  irgend  einen 
wesentlichen  Nutzen  gewährt. 

5.  Sord,  i.    Algeüstttdien  (20). 

Das  vorliegende  lässt  sich  wohl  als  das  erste  einj;ehende)*e  Werk  über  die  Algen 
Siciliens,  welchem  Studium  Verf.,  wie  er  hi  der  Einleitung  hervorhebt,  s^tt  4  Jahren 
emsig  oblieft,  bei^ichnen.  Es  ist  nicht  abgeschlossen,  nur  ein  erstes  Fascikel  liegt  vor, 
Irelches  7  ansiführliche,  von  Tafeln  begleitete  Abhftadlungen  bringt,  die  als  ebensoviel« 
Monographie^  über  einzelöe  Chlorophyceen-Arten  gelten  können.  Das  Werk,  wovon  weitere 
Fascikel  In  Aussicht  gestellt  werden,  ist  speciell  der  Biologie  von  Sflsswasser-  und  Meei^es- 
algen  gewidmet;  neben  Ergänzungen  unserer  Kenntnisse  finden  wir  darin  schätzbare  neue 
Beobachtungen  und  Angaben.  —  Näheres  im  Referat  über  Confervaceae  und  Protococcoideae. 

Solla. 

6.  flimblt  (53). 

Von  dem  Welrke  ded  Verf.  sind  im  Jahre  18B3  die  6  ersten  Lieferungen,  zusamAien 
820  Seiten,  erschienen,  von  denen  Lieferung  1-5  und  ein  Theil  von  Lief.  6  die  Florideen 
enthält,  der  Rest  der  letzten  Lieferung  aber  sich  auf  die  Fucoidcen,  Dictyotaceen  und  einen 
Thefl  der  Phaeozoosporeen  bezieht.  Dies  Werk  giebt  eine  vollständige  Beschreibung  sämmt- 
licher  Arten  von  Meeresalgen,  die  an  den  deutschen  Küsten  der  Nord-  und  Ostsee  und  deü 
zugehörigen  Inseln  (Helgoland  eingerechnet)  gefunden  werden,  sowie  aller  in  der  Adria  vor- 
kömmenden. Am  AnfEing  ded  Buches  findet  sich  eine  kurze  Einleitung,  die  sich  auf  das 
Sammeln  und  Präpariren  der  Meeresalgen  bezieht,  dann  folgt  die  eigentliche  Flora,  die  mit 
einer  kurzen  Beschreibung  der  Florideen  beginnt,  delr  sich  eine  Uebersicht  der  20  Familien 
ton  Florideen,  die  Verf.  annimmt,  anschliesst,  wobei  diese  Familien  kürz  charakterisikt  und 
die  dazu  gehörigen  Gattungen  aufgetählt  werden.  Nun  folgt  die  Beschreibung  der  einzelnen 
Gattungen  und  Arten.  Jede  Gattung  ist  je  nach  der  geringeren  oder  grösseren  Anzahl  der 
Atten,  die  dazu  gehören,  durch  ein  oder  mehrere  in  den  Text  eingefügte  Zinkdi^ucke  vef- 
anschaulicht,  die  theils  Originalien,  theils  den  Werken  von  Kützing,  Borhet  und  Thuret, 
Zana^dini  u.  A.  entnommen  sind.  Der  Habitus  der  Kalkalgen  wird  durch  5  tafeln  Ocht- 
drncke  in  lehrreicher  Weise  dargestellt 

I  Dank  seinem  Aufenthalt  an  dei^  Seeküste  nnd  der  Verbindung  mit  verschiedenen 
anderen  Algologen  ist  ee  dem  Verf.  gelungen,  ein  Werk  zu  verfassen,  das  für  den  deutschen 
Algfeflförscher  unentbehrlich,  auch  fQi^  die  beschreibende  Algologie  im  Allgemeinen  von 
hohem  Werthe  ist,  namentlich  da  es  auch  die  neuesten  Ergebnisse  der  so  rasch  fortschreitenden 
VTlssenischaft  noch  benutzen  konnte.  Die  meist  auf  die  üntei^uchung  von  Originalexemplaren 
gegründeten  Diagnosen  der  Arten  sind  scharf  und  klar  geschrieben.  Die  Synonymie  ist  mit 
Sorgfalt  durchgearbeitet,  es  sind  zwar  nur  die  wichtigeren  Werke,  diese  aber  auch  sehf 
vollständig  berücksichtigt,  wie  z.  B.  der  Knweis  auf  die  zahlreichen  Abbildungen  der  Tabnlae 
Phycol.  Kützing*8  bei  einkelnen  Arten  zeigt. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt  des  BUches  ist  hier  nicht  am  Platz,  da  der 
Verf.  in  der  systematSsöhen  Einordnung  der  Gattungen  im  Grossen  und  Ganzen  älteren 
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Werken  folgt,  obwohl  er  anch  hier  manches  ISelbständige  hat,  wftbrend  eine  Bek^Qckmchti^ang 
der  Ansichten  des  Verf.  in  Bezug  anf  Gattungen  and  Arten  tn  viel  Baum  in  Ansprach 
Jiehmen  würde. 
7.   090k»  (26). 

Wahrend  des  Jahrs  1883  erschienen  Bd.  IV,  V  und  VI  dieses  Wcü-kes,  weichte  die 
Ahtfaeilangen  der  Vaucheriaceen,  ülyaceen,  Confervaceen,  Oedogoniaceen,  ülotrichaeeen  und 
Chaetophoraceen  umfassen,  zasammen  87  Seiten  Text  und  85  Tafeln.  Vgl.  J.  B.  1882,  8.  299. 
8.  ArilisMM,  r.    rhicologta  mediterranea.    (lO.) 

Der  vorUeji^ende  erste  Band  dieses  grossartig  angelegten  Werkes  fasst  die  Resultate 
vnd  «inige  MeiDungsab&nderungen  des  Verf.,  der  bereits  seit  mehreren  Jahrefn  mit  beson» 
direr  Hingabe  diesem  Studium  obliegt,  zusammen.  Vorlänfig  sind  erst  die  Florideeta  ctAd 
die  Dictyotaceen,  soweit  sie  im  Mittelmeergebiete  vorkommen,  besprochen ;  atis  dem  Gebiete 
nd  jedoch  das  Schwarze,  das  Macrmara-  ttnd  das  Azow'sche  Meer  aasgleschlossen ,  da  A« 
Bkbt  hinreichend  Material  aus  besagten  Gegenden  erhalten  konnte.  Das  vorgelegte  Materie 
wurde  theils  vom  Verf.  selbst  gesammelt,  thefls  in  den  Sammlungen  von  Rabeohorst,  Hohen- 
adcer,  Menegfaini,  De  Notaris  und  in  anderen  Herbarien  verglichen  oder  studirt,  theÜweise 
a«lt  ton  m^ireren  Freunden  und  Correspondenten  dem  Verf.  zur  Verf&gung  gestellt  Die 
systematische  Anordnung  des  Stoffes  ist,  mit  geringen  Abweichungäl,  nach  dem  Muster  von 
J.  Agar^d^  Species  Algamm;  die  Nomendatur  nach  dem  PM'iser  Uebeiieihkomffleü  von  1867 
abgeändert« 

In  der  Einleitung  (S.  1-6)  giebt  Verf.  ein  kuri^  Bild  des  Mittelme^es  and  thelll 
die  algenbewohnte  Schidite  desselben  (0- 100  m  Tf.)  nach  einer  in  Gemeinschaft  mit  J.  Straffe- 
rello  froher  bereits  veröffentlichten  Anschauang  in  8  Zonen,  mit  ünterzonen,  wovon  jede 
dordi  eine  Spezialflora  charakterisirt  ist  (B.  J.  VI,  847).  —  Sieht  man  von  den  Dhitömeen 
^  so  dürfte  die  Zahl  deir  Algen  im  Mittelmeere  auf  ca.  600  geschätzt  weMen :  davon  sind 
anr  70  etwa  kosmopolit,  80  sind  mit  der  gemfissigten,  160  mit  der  kalten  at7antüichen  Region 
(die  Hordmeere  Europas  eingerechnet)  gemeinschaftlich;  somit  blieben  gegen  300  Arten 
fl^cneU  mediterran,  bis  weitere  Untersuchungen  dieee  Zahl  vidleidit  verringern  werdett. 
Bte  hftufigsten  Formen  ^u-unter  gehören  den  Bryopsldeen,  Hatymenieo,  Cystoseiren  and 
OerairieeB  an;  sehr  h&ofig  sind  au^  die  monetypen  F<Mrmei^:  Gkjodaäut,  Le  Jolisia,  Jan* 
cmwBkia,  Espera,  Schnrnnelmannia.  Wenig  vertreten  hingegen  sind:  die  Laminarien  und 
die  Gattung  If\tcu$  (allani  kalte  Reg.),  sehen  die  Caukrpa-  und  Sarffastnm-Arien  (Rothes  M.). 
Mit  dem  Rothen-  hat  das  Mitteltteer  nur  wenige  kosnepolite  Formen  geD^era.*-^  Bei  Dureh« 
iÖTBchfuig  der  einzelnen  Zonen  Iftsst  sich  feststellen^  dass  mit  sunehmender  Tiefe  die  Ansahl 
de^  Algenarten  gleichm&ssig  abnimmt. 

Ein  historischer  RackbKck,  mit  Aufi&blung  ton  258  mehr  oder  weniger  einschlftgiger 
Werira  Aber  Algologie  geht  noch  dem  systematischen  Theile  voran. 

Letzterer  bringt  aunächst  einen  morpho-biolog^hen  üeberMick  ftber  die  Florideen; 
der Elntheilung  liegt  die  Structur  der  Cystocarpien  zu  Grunde.  Wir  finden  OHanpt- 
fnipp^n,  mit  ünterabtheilongen  aufgestellt:  I  Chngylospermeae,  mit:  1.  Geramiaeeae  und 
.2.  CryptoneW^iaeeae ;  H.  Coceiospermette,  mit  3.  Gigartinaeeae;  UI.  Nematospermeae,  4.  Du- 
»dfeinayaeeae,  5.  Sppridiaeeät,  6.  Bhedfmeniaceae;  IV.  Hormaspermeae,  7.  S^nnmaceae, 
•8.  Sp^eroeoecaeeae,  9-  D^esieriaceae;  V.  DesmioBpermeae,  10.  Helminthdcladimteae,  11.  Byp' 
4iamciaef  14.  Oelidüteeae;  VL  (Jorfn^perifnt&e,  18.  Wrangdiaeeae,  U.  OästrocUmiactae, 
ilfi.  Lawrmdaeeäe,  16.  Bhod&melaceae,  17.  CaraUinaetae, 

Jeder  Haaptgrappe  ist  zonächst  eine  lateinische  Diagnose  und  jedelr  einzelnen  Unter- 
■abthailong  derselben  nebstdem  noch  eine  ausführliche  Schildefang  (italiennch) ,  mit  einer 
iyiu>pti8clma  Uebersicht  der  Gattungen  beigegeben.  Jede  Gattung  iiH  ferner  mit  Diagnt^se« 
Beachroibang  und  Uebersleht  der  üntergattongen  und  Arteh  angefflh^;  bei  den  eim&ehiefft 
AHen  finden  wir  Diagnose,  Synonymie  nnd  geographi«ehe  Verbreitung,  schliesslich  noch 
kridBclie  Bemerkungen. 

Von  Einselheiten  wAre  hervorzuheben:  von  CalUtkamnidn  carpmbosüfn  wird 
(8;  70)  eine  var.  eorymbiferum  (PhlUboUiamnion  e&rymbiferwn  Kz.)  erw&hnt,  welche  nicht 
JdentiMk  ist  mit  C.  carymbißrtm  Ard.  et  Straff.  (1.  e.  No.  416).  —  GriffÜhsia  pumOa  De  N<^. 
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(S.  88)  ist  mit  G,  irregularis  vereinigt.  -—  Von  Ceramium  strictum  Grev.  u.  Harv.  ist  eine 
▼ar.  hreviarticulatum  (S.  104)  angeführt,  die  sich  durch  die  Kürze  der  unteren  Glieder  und 
durch  etwas  anschwellende  Sporen  unterscheidet  und  sich  dem  C.  elegans  nähert.  Zu  C 
gracillimum  Grev.  u.  Harv.  gehört  das  gleichnamige  C.  gracillimum  des  Erbario  crittog.  itaL 
(II.  ser.  No.  768),  sowie  das  vom  Verf.  früher  als  C.  diaphanum-nanum  beschriebene; 
des  Verf.  C.  rigidum  wird  zu  C.  Derbesii  Sol.  (S,  116)  gezogen;  C.  echinophorum  Mngh. 
ist  mit  Sicherheit  C  dalmaticum,  und  C.  azoricum  dess.  Aut.  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
mit  C.  echionotum  J.  Ag.  (S.  120)  übereinstimmend.  —  Nemastoma  minor  Zan.,  die  sich 
von  N.  dichotoma  J.  Ag.  (S.  131)  durch  geringere  Dichtigkeit  der  Medullarfäden  unter- 
scheiden soll,  ist  wahrscheinlich  mit  letzterer  identisch  und  nur  ein  jiingeres  Stadium 
derselben.  ~  N.  inconspicua  Esch.  (S.  182)  ist  von  N.  cervicomis  J.  Ag.  auszuschliessen« 
—  Dudresnaya  dalmatica  Zan.  wird  zu  Lygisies  [L.  dalmatica  Ard.J  (S.  135)  gezogen.  — 
Halymenia  Monardiana  Kz,  ist  wohl  in  ihren  äusseren  Charakteren  einigermassen,  durchaus 
nicht  aber  ihrer  inneren  Structur  nach  übereinstimmend  mit  der  gleichnamigen  Alge  Mon- 
tagne's.  Ebenso  ist  die  von  Verf.  aus  Ligurien  (1.  c.)  mitgetheilte  H.  patens  J.  Ag. 
eigentlich  Fauchea  repens  (S.  150).  Von  H,  ligulata  Ag.  wird  eine  var.  stricta  (Ligurien^ 
Dalmatien)  augegeben;  die  Hauptform,  im  Ocean  sehr  verbreitet,  scheint  hier  zu  fehlen. 
H.  trigona  J.  Ag.  ist  wahrscheinlich  auch  Piccone's  H.  fasligiata  (S.  154).  —  Cryptonemia 
tunaeformis  Zan.,  unter  den  Algen  Liguriens  aufgezählt,  dürfte  eher  abnormen  Exemplaren 
von  C.  lomatian  zuzuschreiben  sein.  —  Spyridia  actdeata  J.  Ag.  ist  wahrscheinlich  nur 
eine  Form  von  S.  filamentosa  flor.  (S.  193},  zu  welcher  auch  S,  Berkeleyana  Mntg. 
gehören  dürfte.  —  Chondrothamnion  Meneghinianum  Ez.,  von  Zanardini  zu  Chylodadia 
uncinata  gezogen,  gehört  wahrscheinlich  zu  C.  davellosa  Grev.  (S.  197).  —  Chylodadia 
Baüeyana  Harv.  ist  der  C  undnata  Mngh.  vollkonmien  ähnlich.  —  Gracüaria  divergens 
J.  Ag.,  Verf.  nur  der  Beschreibung  nach  bekannt,  dürfte  eine  der  mehreren  Formen  von 
.  G,  confervoides  Grev.  sein  (S.  238).  Ebenso  ist  G,  compressa  des  Erbario  critt.  itaL 
(s.  II,  No.  228j  nur  G.  dura  J.  Ag.  —  Deleaseria  lomentacea  Zan.,  ans  Dalmatien,  ist  nur 
eine  Form  der  2>.  Hypoglossum  Lmx.  und  ebenso  dürfte  D.  penicülata  nur  ein  Uebergangs- 
Stadium  darstellen;  hingegen  ist  die  polyspore  2>.  crispa  Zan.  eine  selbständige  Art  — 
Liagora  dadoniaeformis  Bor.  und  L.  distenta  Lmx.  (S.  272)  sind  wahrscheinlich  Formen 
der  L,  vüdda  Ag.  —  Hypnaea  Eissoana  J.  Ag.  wird  gleichfalls  mit  H.  musciformis  Lmx«P 
identificirt.  —  Zu  Spertnothamnion  Tumeri  Aresch.  (S.  301)  dürften  Callithamnxon  repen» 
Lngb.,  C.  Turneri  Ag.  und  C  barhatum  J.  Ag.  als  Synonyma  gehören.  Mit  8,  irreguläre 
Ardiss.  ist  C.  irreguläre  J.  Ag.  synonym.  Desgleichen  Naccaria  geiatinosa  J.  Ag.  und 
N,  Vidovichii  Mngh.  mit  N.  Wigghii  Endl.  (S.  315).  —  Laurencia  fastigiata  Mntg. 
(S.  328)  ist  wahrscheinlich  nur  eine  Form  der  L,  obiusa  Lmx.,  ebenso  L.  botryoides  Bory 
der  L,  paniculata  .Kz,  und  L.  truncata  Ez.  wahrscheinlich  der  L,  pinnatifida  Lmx.;  L. 
pyrifera  Kz.  (S.  333)  gehört  wahrscheinlich  zu  Giondriopsis,  —  Zu  Chondriopsis  divergens 
J.  Ag.  dürfte  Alsidium  subtile  Ez.  theilweise  zii  rechnen  sein,  während  andere  Formen 
dieser  Eützing'schen  Alge  mit  Ch^striolata  J.  Ag.,  zu  welcher  anch  Laurencia  Baileya$%a 
Mntg.  gehört,  identisch  sein  dürften.  —  Alsidium  lanciferum  Kz.  ist  eine  Form  des  A.  cordt- 
linum  Ag.  (S.  354).  —  Folysiphonia  pygmaea  Kz.  ist  synonym  gesetzt  (S.  372)  mit  P^ 
Barbatula  Ez.,  P.  stuposa  Kz,  (S.  378)  ist  eine  Form  crassa  der  P.  intricata  J.  Ag.  — 
P.  eryihrocoma  Kz,,  P.  fasciculata  Kz.,  P.  macroeephala  Kz.,  P.  spiculifera  Kz.,  P.  eon- 
densata  Ez.,  P.  unibellifera  Ez.,  P. Jtripinnata  J.  Ag.  (S.  389—390)  werden  sämmtlich  in 
P.  opaea  Zan.  vereinigt,  wovon  P.  ophiocarpa  Kz.  als  besondere  Var.  b  erscheint.  —  P. 
hurnüis  Kz,  ist  nnr  ein  Jugendstadinm  von  P.  fruttculosa  Spr.  —  P.  Jacobi  De  Not.  und  P. 
Notarisii  Mngh.  sind  synonym  gesetzt  zu  P.  seriularioides  J.  Ag.  —  P.  badia  Kz.  (S.  399)- 
ist  von  P.  urceolata  Grev.,  zu  welcher  hingegen  P.  formosa  Hohenack.  gehören  dürfte,  za 
trennen.  P.  pygnocoma  Kz.  ist  wahrscheinlich  eme  Form  von  P.  purpurea  J.  Ag.  —  P. 
flocculosa  Ez.  (S.  415)  wird  als  var.  zur  P.  subcontinua  J.  Ag.  gezogen.  —  Eützing's  Eupo- 
gonium  rigidulum  und  E.  squarrosum  (S.  429)  werden  in  Dasya  rigidula  Ardiss.  zusammen- 
gezogen. Däsya  Kützingiana  Blas,  und  2>.  paUescens  Kz.,  wahrscheinlich  anch  2>. 
jadertina  Ez.  sind  nur  verschiedene  Entwickelnugsstadien  von  D.  elegans  Ag.  (S.  435).  — 
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Jania  adhaerens  Lmk.  (S.  460)  dürfte  za  J,  rubens  Lmk.  gehören,  von  welcher  jedoch  * 
CoraUina  ^ermophoros  Aut  zu  trennen  wäre;  J.  verrucosa  Kz.  ist  vielleicht  J.  longifurca 
Zan.  —  CorälUna  officinalis  L.  und  C.  mediterranea  Aresch.  werden  als  2  selhständige 
Arten  getrennt  gehalten.  Desgleichen  wird  die  von  Thuret  vorgeschlagene  Trennung  von 
Porphyra  leucosticta  und  P.  laciniata  aufrecht  erhalten  und  P.  citrdata  Mogh.,  P.  coriacea 
Zan.,  P.  minor  Zan. ,  P.  vermicellifera  Kz.,  P.  amethystea  Kz.  als-  Formen  der  ersten  Art, 
P.  autumnalia  Zan.  hingegen  synonym  mit  der  zweiten  Art  angegehen  (S.  469);  P.  micro- 
phyüa  Zan.  wird  für  eine  Jugendform  von  P.  leucosticta  angesehen. 

Von  selteneren  Vorkommnissen  im  besprochenen  Oebiete  lassen  sich  aus  diesem 
1.  Bande  (Florideen)  anführen:  CaUithamnion  roseum  Harv.,  Spalato  (Dalmat),  C.  corym- 
bosum  Lngb.  var.  coryrnbiferum,  Muggia  (Triest);  C,  tetragonum  Ag.,  Cette  (G.  v.  Lyon);  Orif- 
filihsia  harbata  Ag.,  G.  v.Lyon,  nördl.  Adria  M.,  Neapel;  G.  setacea  Ag.,  Balearen,  Genua, 
Spezia,  Griechenland,  Licata  (Sicil.),  Dalmatien;  G.tenuisAg.,  Venedig.    Halurus  equiseti- 
folius  Kz.,   Idvorno,  sehr  gemein  im  Ozean,  ungemein  selten  im  Mittelmeer.    Crouania 
Sehowiboei  Thur.,  Insel  Ischia.  Ceramium  fasiigiatum  Hrv.,  Venedig;  C  radiculosum  Grev., 
Trau  (Dalmat.);  C.  Biasolettianum  Ardis,^  Venedig,  Istrien;  C.  drcinnatum  J.  Ag.,  Genua; 
C,  Berbesii  SoL,  G.  v.  Lyon,  Po.  Maurizio  (Ligur.),  Acireale  (SiziL),  Malta.  Centroceras  einna- 
barinwn  J.  Ag.,  Comigliano  (Ligur.),  Neapel,  Dalmatien.    Nemastoma  dichotoma  J.  Ag., 
häufig  im  adriatischen,  selten  in  den  übrigen  Theiien  des  Mittelmeers;  N.  eervicomis,  G.  v.  Lyon, 
Insel  Elba  und  Giannntri,  Acireale,  Adriameer;  N.  marginifera  J.  Ag.,  wurde  zu  Messina 
nur  einmal  ge^nden.    Lygistes  vermicuJaris  J.  Ag.,  Ischia.   Halymenia  Corinaldii  Mngh., 
Livomo  (die  früheren  Angaben  des  Verf.,  über  das  Vorkommen  dieser  Alge  zu  Po.  Mauricio 
wird  zurückgenommen);   H.  ulvoidea  Zan.,  Po.  Maurizio,  Neapel;  H.  dedpiens  J.  A^., 
Spezia,  überaus  selten;   H,  fastigiata  J.  Ag.,  Spezia,  Algerien;  H,  cystophora  Mritg.?'" 
Lkata,  sehr  selten.    Schimmelmannia  ornata  Schsb.,  Acireale.   FurceUaria  fasüifidlä  Ag.T'^ 
Po.  Maurizio.    KaUymenia  BequienHJ.  Ag.,  Marseille;  Po.  Maurizio,  Algerien iBÖh^seftfeti'* 
(Bei.   hatte   Gelegenheit,    die  Alge  mehrmals  im   Hafen  von  Messina '  zu' bäii^b^ÜBfa^tjl'^* 
Gymnog(mgru$  nicaeensis  Ard.  u.  Straff.,  Genua.   Lomentaria  exigua'WT^.  vi,'L:'lt^iisticä  ^ 
Ard.  sind  zweifelhafte  Formen  aus  Po.  Maurizio.    Chrysymenia  S^i/f^Avtf.'^pV  äI^ö*^ 
(Ligur.);  C.  Chiajeana  Mngh.,  Po.  Maurizio,  Dahnatien.    Efk)%toeÄt(i  JPcrfj^^irf  ©tfev.V'' 
Smirna   (von   Ref.  öfters  zu  Messina  gesammelt!),  B.  c(SW*ÖÄ5<iW"ArÄss!,  'Pöl'Ma:tiriiri(y.''' 
BhodophyUis  StrafforelU  Ardiss.,  ibid.    CordyUcladia'  Ätffero^«fti'  J J  AtJ,  Licäta,^'  At^ed^: '' 
Cruoria  erudata  Zan.,  Dianp  Marina  (Ligur.).  '  GälMlapMHs  cüicOä  Ife.^=  Pö.'Matirii^föl  ' 
NitophyUum?  älbifum  Ardiss.,  Po.  Maurizio,  Aölrtal-erW  GmetM  Gr^t.,  Margfeilfe,'  ÄntlbeÜi  ^ 
Gelidium  rameUoswm  Ardiss.,  Genua.   Spetv^mhamnu^TitrnMAreBA.,  GleHu^^  lliiiotiküi'l^ 
mediterranea  Born.,  Antibes.  LaurendacVädonMdeA^'Ki/ii^IÄgMtin:^  Äspdträs/öpsts  hdäU^^'^ 
Mntg.,  Saida  (Mittelmeer),  Syrien;    ÜfccJWänötjfNi^  io^i^ldW^  CagHat!.' ' 

Polysiphonia  repens  Kz.,  8p^^  ^P.  ftdisMk  D^  ¥<H*{UgkH^  Nazi '"' 

(sehr  selten),  Genua  (nach  Atigabfen^J^  HWfci!/g,^Vönl^^  V^:bezf»^dt)^^  iRire- 

hranäii  Born.,  Insel  Elba;  P.  d<ifA>fÄfc8rrt  ArdisB.,  AeSi^e;  P.  Äto()})3Wbett  Kz.,  Pesafo' ~ 
(Adriam.);  P. /Strato  Hirv;,  Marseftte^  O^nttat;  TiCtt^^dKt,  CaJ>0  döl  Oörvo  {Li^l)]  P^'^ 
omaia  J.  Ag., Triest;  P./oaw<bwtoö«rtJ.Ag.,  Öi  v.LybüJ  P*  aökgeOaUty.y  Istrieh.'*  Täeniomd"' 
macrourum  Thnr,^  Neaj^el.  ■  Däsyd  '^ofyihJfHfera  J.  Ag.,  Adriameer;  D.  arbu^cida  Ai,,'"^ 
Liguriea ,  Sizilien  (zweifelbaffe  düe  Fbnn  aüs  det*  Adrfia).  Met66esid  L^öiisii  Ros.,  Genuk, 
SieiHei;  M.  Natarüii  Dti£.,  Genua;-  Jtf.  /Vt)HdOÄi  Duf.;  Abbisaola  (Ligut.)-  SapaUdium\.^^ 
rodeüni  Kz.,  Acireale,  Adria;  EnäosiphoHia  IhüreHi  Bort.,  Genua.  Lithothamnioh  \ 
faäeiculaimt  ArtBch.,  Neapel.    Gimotriclmn  dichatomum  Ki.^  Palerino,' Ancona. 

SöllaL 
9.-  Bictt«fr  (80)  I 

empfiehlt  zum  Herrichten  von  gflsswasser- Algen  för's  Herbar  deren  Ausbreitung  auf  l 
GlkfitMi^ittdien,  nicht  anf  Glastafeln.   Daneben  ist  es  ndthig,'noch  eine  Ansammlung  auf 
Papier  herzurichten.    Um  aus  Algen,  die  schwer  trocknen,  güt^  Hertarexettipläre  herzu- 
gfcelleii,  verwendet  er  das  gewöhnliche  gelbe  Slrohpapier  mit' einer  glatten  und  efn^  rauhen 
Flicht.    Das  BMhpapler  wird  mit  der  glatten  Fläche  auf  die  auf  passendes  Papier  aus- 
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gebreitete  Alge  gelegt,  dann  kommen  einige  Lagen  Löschpapier,  dann  wieder  eine  Alge  eic« 
Das  Löschpapier  moss  möglichst  oft  gewechselt  w^den. 

10.  Schmiti  (89J. 

Popul&re  Darstellong  der  Lebensweise  und  des  Baues  der  Meeresalgen. 

11.  langeiot  (67).    Nicht  gesehen. 

12.  SUnford  (96).    Nich^  gesehen. 
18.  Farlow  (38).    Nicht  gesehen. 

14.  Coilins  (25).    Nicht  gesehen. 

15.  Arthv  (13).    Nicht  gesehen. 

16.  Piceoie,  L   (74.) 

Znsatz  zn  Cesati's  Bibliographie.'  Yert  fOgt  weitere  50'  Schriften,  verschiedenen 
Umfanges,  andern  von  V.Cesati  pablizirten  bibliographischen  Materiale  Aber  die  Algologie 
Italiens  hinzn.  Die  Anfzftlnng  derselben,  mit  kurzer  Inhaltsangabe»  ist  ganz  im  Sinne  der 
Cesati'schen  Schrift  (B.  J.  1882,  S.  800)  gehalten;  durch  die  Erwähnung  der  Werke  ans 
den  Jahren  1882  und  1888  erscheint  Yorliegende  Schrift  als  Erg&nzung  zum  Hauptwerke. 
Zum  Schlüsse  werden  noch  einige  Druckfehler  in  letzterem  corrigirt  SoUa. 

b.  Geographische  Yerbreitimg. 

17.  Piceone,  L   (75.) 

Gmndzflge  zu  einer  Meeresalgen -Geographie.  Eine  ausführliche  Schilderung  der 
geo-  und  topographischen  Verbreitung  der  Meeresalgen,  wenn  wir  tou  gelegentlichen  Bemer- 
kungen Ardissone's,  Meneghini's,  Grisebach's  etc.  absehen,  fehlt  in  der  Literatur  gänzlich. 
Von  diesem  Gesichtspunkte  geleitet,  unternimmt  Verf.  in  Torliegender  Schritt  die  Präli- 
minarien zu  einem  solchen  Werke  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  und  gelegentlich 
gemachter  Aufzeichnungen  zu  entwerfen.  Bei  der  näheren  Besprechung  seiner  Aufgabe, 
öfters  dabei  auch  der  Angaben  Anderer  sich  bedienend,  fssst  Verf.  zunächst  die  Ausdehnung 
der  Vegetationsarena  in^s  Auge,  ohne  aber  wesentlich  Unbekanntes  Yorzubringen.  Darauf  wird 
die  Natur  dieser  Arena,  und  zwar  nach  dem  Aggregationszustande  und  nach  der  chemischen 
Zusammensetzung  beleuchtet..  In  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  theilt  Verf.  die  Haftorgane 
der  Algen  nach  drei  Typen  ein:  eine  Scheibe,  eine  schopfige  Verästelung  und  schliesslich 
Wurzelfasem;  mit  diesem  Organe  suchen  die  Gewächse  sich  dem  Untergründe,  welcher 
wiederum:  Fels,  Klippen,  Geröll,  Sand  oder  Lehm  sein  kann,  anzupassen.  Die  chemische 
Natur  des  Untergrundes  scheint  von  keinerlei  Bedeutung  fflr  das  Leben  der  Pflanzen  zu 
sein,  da  oft  dieselben  Arten  auf  den  verschiedensten  Substraten  (selbst  phaArogamen  Meeres- 
gewächsen) Yorkommen.  Ob  auch  den  Haftorganen  ein  Aufsaugungsvermögen  zukommt, 
glaubt  Verf.  in  Zweifel  ziehen  zu  dOrfen,  flberlässt  jedoch  näheren  mikroskopischen  Unter- 
suchungen der  betreffenden  Organe  die  Lösung  der  Frage.  —  Darauf  wird  das  Medium 
seiner  chemischen  und  physikalischen  Natur  nach  (chemische  Zusammensetzung,  Salzgehalt; 
Dichte,  Temperatur,  Licht,  Bewegung  des  Meerwassers)  näher  erörtert:  die  bezüglichen 
28  S.  sind  jedoch  ausschliesslich  eine  Blumenlese  aus  Fachwerken.  —  £twas  mehr  Interesse 
erwecken  die  Betrachtungen  über  die  Natur  der  Algensporen.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass 
den  Sporen  der  verschiedenen  Arten  ein  verschiedenes  specifisches  Gewicht  zukomme,  nur 
80  lässt  sich  erklären,  dass  die  betreffenden  Arten  stets  innerhalb  der  ihnen  eigenthüm- 
lichen  Zone  sich  erbalten  können.  Die  Aussäungseinrichtungen  sii^d  auch  mannigfach: 
dass  die  Sporen  von  Wasserströmungen  weiter  geschafft  werden,  ist  wohl  bekannt;  Verf. 
findet  auch,  dass  verschiedene  Eigentbümlichkeiten  derselben  von  bestimmtem  Nutzen  für  die 
Verbreitung  sind;  so  dürfte  die  specifische  Klebrigkeit  ihrer  Oberfläche  eine  Befestigung 
am  Substrate  erleichtern;  die  Meerespbanerogamen  und  vorwiegend  die  büscheligen  Algen 
bieten  in  ihren  Verästelungen  den  schwärmenden  Sporen  einen  sicheren  Hort;  Meeresvögel, 
Fische  und  Krustenthiere  können  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  zottigen  Landthiere  die 
Samen,  die  Sporen  auf  ihren  Körpern  aufladen  und  zur  Weiteraussäung  derselben  beitragen. 
(Castracane  bemerkte  solches  bereits  für  die  Diatomeen;  mit  demselben  Gegenstande 
befassten  sich  Salvadori,  Magnus  etc.)  —  Da  bekannt  ist,  dass  Algen  den  Fischen 
zur  Nahrung  dienen  —  und  hier  dürfte  die  lebhafte  Färbung  gewisser  Algen,  mitunter 
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Tielleicht  Geschmack  und  Geruch  in's  Gewicht  fallen  —  so  wäre  die  Hypothese  nicht  aos- 
zosdüiessen,  dass  die  den  Darmcanal  passirenden  Sporen  noch  Keimfähigkeit  besitzen  (Castra- 
cane).  —  Nebstdem  lassen  sich  noch  einige  zufällige  Anssänngseinrichtnngen  annehmen,  so 
namentlich  jene,  welche  durch  Anlagen  von  Fischreservoirs  bewerkstelligt  werden,  die  Ver- 
schleppungen durch  Dampfer,  wo  Algen  sich  am  Kiele  ansiedeln  oder  auf  Steinen  als  Ballast 
aufgeladen  werden.  —  Wie  lange  Algensporen  keimMig  bleiben,  ist  nicht  genau  ermittelt; 
YerL  vermuthet  (auf  welchen  Grundlagen?),  dass  dieselben  längere  Zeit  hindurch,  wie  solches 
achtn  Meneghini  äusserte,  lebensfähig  bleiben. 

Die  Schrift  ist  klar  und  präcis  gefust;  die  vielen  Citate,  welche  Yerf.  (namentlich 
bei  der  Chemie  und  Physik  des  Meeres)  anfahrt,  entheben  den  Leser  eines  lästigen  Nach- 
schlagens  behuft  näherer  Daten:  möge  dieselbe  auch  recht  anregend  wirken!         So  IIa. 

18.  Hccone,  A.    (76.) 

Auf  der  Kreuzfahrt  des  „Violante^  gesammelte  Algen.  Yerf.  fasst  hier  alle  bereits 
veröffentlichten  (B.  J.  VII,  460)  nebst  einigen  auf  neuen  Fahrten  gesammelten  Meeresalgeo 
zusammen.  Die  neuen  Fahrten  waren  nach  dem  Adriatischen  Meere 'gerichtet;  so  finden 
wir  Mittheilungen  (am  Schlüsse  der  Schrift  katalogartig  wieder  zusammengestellt)  von  den 
Ortschaften:  Spalato,  Cattaro,  Molcovich,  und  den  Inseln:  Brazza,  Lesina,  Curzola,  Cazza 
Lagosta,  Meleda;  zu  diesen  kommen  die  von  der  Insel  Malta,  im  Hafen  von  Tripolis  und 
in  der  Dardanellenenge  gemachten  Sammlungen.  Die  Zahl  der  mitgetheilten  Arten  betrfigt  121 
(Diatomeen  ausgeschlossen);  die  bereits  früher  erwähnten  sind  durch  einen  *  gekennzeichnet. 
Ausser  den  bereits  bekannt  gemachten  finden  sich  hier  eine  (zweifelhaft)  neue  und  eine 
unbestimmbare  Art  von  Bhodymenia,  die  erste  von  der  Insel  Lampedusa,  die  zweite  aus 
Curzola,  erwähnt  —  Bei  jeder  Species  ist  die  Synonymie  und,  so  weit  erschienen,  die 
Exsiccatennummer  des  Erbario  crittog.  ital.  angeführt;  die  Standortsangaben  sind 
ziemlich  oberflächlich.  Mehreren  Arten  sind  kritische  Bemerkungen  hinzugefügt.    S  o  1 1  a. 

19.  KJeUmann  (&6) 

macht  eine  vorIäu6ge  Mittheilung  über  die  bisher  noch  ganz  unbekannte  Algen- 
vegetation des  Sibirischen  Eismeers,  d.  h.  des  Meerestheils  zwischen  Karischem  Meer  und 
Beringsstrasse.  Während  der  Vega-Expedition  konnte  Verf.  feststellen,  dass  an  mehreren 
Punkten  des  Sibirischen  Eismeeres  Algen  vorkommen.  Diese  treten  fast  ausschliesslich 
innerhalb  der  sublitoralen  Region  auf  (vgl.  J.  B.,  1877,  S.  7  fL).  In  dem  elitoralen  Gebiet 
wurden  nur  an  zwei  Stellen  Algen  gefunden,  nämlich  Lühothamfiion  polymorphum,  Phyüo" 
phora  tnterrupta  und  Lühoderma  fatiseens;  die  litorale  Region  ermangelt  ebenfalls  der 
Algen;  es  wurden  nur  an  zwei  Stellen  EnteromorpTia  compressa  und  Uroapora  penieiHi' 
formis  gefunden.  Fucaceen  kamen  gar  nicht  vor,  nur  östlich  von  Ko^jutschin-Bai  nahe 
der  BehringBStrasse  wurde  eine  geringe  Menge  von  Fucus  evaneseens  g^efunden. 

Auch  in  der  sublitoralen  Zone  ist  die  Vegetation  des  sibirischen  Eismeeres  sehr 
arm,  namentlich  im  Vergleich  mit  Nowaja  Semfja  und  Spitzbergen.  Die  iudividuenreichsten 
Arien  sind  Polysiphonia  arctica,  Ehodomela  tenuissima,  eine  Form  von  Ehodomela  subfusca, 
Sarcophyllis  arctica,  FhyUophora  interrupta,  Arten  der  FamiRe  Laminarieae,  Sphacdaria 
arctica  und  Phloeospora  tortüis.  Die  Laminarieen  mit  6  Arten  wiegen  an  den  meisten  Orten 
vor;  eine  Art  Alaria  musaefölia  De  la  Pyl.  dient  den  Tschuktschen  als  Nahrungsmittel. 

Die  Algenvegetation  des  östlichen  und  westlichen  Theiles  des  Sibirischen  Eismeeres 
zeigt  einige  Verschiedenheit.  Im  Ganzen  wurden  nur  35  Arten  gesammelt,  worunter  12 
Florideae,  16  Fucoideae,  6  Clhlorophyllophyceae  und  1  Phycochromophyceae.  Auch  in  Bezug 
auf  Grösse  und  üeppigkeit  der  Exemplare  steht  die  Algenflora  des  Sibirischen  Eismeers 
beträchtlich  gegen  diejenige  anderer  Theile  des  nördlichen  Eismeers  zurück. 

20.  Kjellmana  (57).    Nicht  gesehen. 

21.  Zeller  (ilO). 

Die  aufgezählten  Algen,  1  Süsswasseralge,  ülothrix  zonata  Kütz.,  und  12  Meeresalgen 
wurden  tbeils  bei  Hammerfest,  theils  an  der  Jugorstrasse  gesammelt.  Z.  macht  dazu 
pflanzengeographische  Bemerkungen  und  beschreibt  einige  Exemplare  ausführlich. 

22.  Ackermann  (1). 

Wie  im  Bot.  Centralbl.  mitgetheilt  wird,  enthält  die*  Schrift  des  Verf.  u.  A.  eiiie 
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ZusammenstellaDg  über  die  geographische  Yerbreitaag  der  Algen  in  der  Ostsee,  die  erkennen 
l&sst,  dass  die  Artenzahl  von  der  Nordsee  aus  in  östlicher  Richtung  beträchtlich  abnimmt. 
Die  Nordsee  besitzt  20  Arten,  die  nicht  in  das  Skagerrak  eindringen,  dieses  wiederum 
88  Arten,  die  man  im  Eattegat  ?ergeblich  sucht,  das  wiederum  8  Arten  ?or  der  Ostsee 
voraus  hat;  letztere  besitzt  im  Ganzen  noch  169  Arten  (66  weniger  als  die  Nordsee).  Davoa 
sind  66  Florideen,  60  Phaeozoosporeen,  16  Phycochromaceen,  6  Fucaceen,  43  Chlorozoosporeea. 
Von  diesen  linden  eich  in  der  östlichen  Ostsee  nur  63,  nämlich  16  Florideen,  2  Fucaceen^ 
6  Phycochromaceen  und  13  Chlorozoosporeen.  In  verticaler  Richtung  unterscheidet  VdK. 
8  Regionen,  der  grüqen,  braunen  und  rothen  Algen. 

23.  Schröter  (92) 

bringt  neue  Beiträge  zur  Algenkunde  Schlesiens,  die  sich  namentlich  auf  die  Ver- 
breitung der  Algen  beziehen.  Dabei  werden  besonders  die  Umgebung  ?on  Breslau,  sowie 
das  Riesengebirge  berücksichtigt.  Am  Schluss  werden  die  für  Schlesien  neuen  Formen 
besonders  aufgeführt;  darunter  sind  auch  mehrere  neue  Species  Ton  Chhrochytrium,  s.  daa 
Ref.  über  Protococcoideae. 

24.  Schaarschmldt,  J.  (82). 

Aus  Bosnien  und  Serbien  zählt  der  Verf.  auf:  Chroococcaceac  (2),  Bacillariaceae  (46), 
Desmidiaceae  (8),  Zygnemaceae  (1),  Palmellaceae  (3),  Protococcaceae  (4),  Ulotrichaceae  (3), 
Cladophoraceae  (2)  und  Characeae  (1). 
26.  Debray  (29). 

Verf.  sammelte  Meeresalgen  an  der  nordfranzösischen  Küste  zwischen  dem  Oap 
Blanc  Nez  und  Tr^port  und  theilt  mit  Benutzung  älterer  Arbeiten  eine  Liste  der  bisher 
zwischen  Havre  und  Dünkirchen  gefundenen  Algen  mit.  Diese  Liste  umfasst  136  Arten, 
nämlich  3  Cyanophyceae,  11  Chlor ophyceae,  26  Phaeozoosporeae,  13  Fucaceae,  4  Dictyotaceae 
und  79  Florideae  mit  Angabe  des  Fundorts  und  der  Fructificationszeit  Am  Anfang  des 
Au£9atze8  wird  einiges  über  die  Gesteine  mitgetheilt,  welche  die  Küste  zusammensetzen, 
femer  giebt  V«rf.  eine  kurze  Anleitung  zum  Sammeln  und  Trocknen  yon  Meeresalgen. 

26.  Debray  (28).   Nicht  gesehen. 

27.  Walker  (103). 

Notiz  über  Meeresalgen  von  Bouruemoutb. 
Derselbe  (102). 

Notiz  über  das  Vorkommen  von  Dasya  venusta  und  einigen  andern  Algen  in 
Boumemouth. 

28.  Lagerheim,  6.  (61). 

Eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  diesbezüglichen  Ergebnisse  während  einer 
Reise,  welclie  der  Verf.  in  Lulea,  Lappmark,  unternommen  hatte.  Die  Aufmerksamkeit  wurde 
besonders  auf  die  Algen  gerichtet,  von  welchen  folgende  für  die  arctische  oder  die  scandi- 
nayische  Schneeflora  neu  aufgefunden  wurden:  Synechococctts  aeruginosus  Naeg.,  Gloeocapsa 
Magma  Kfltz.,  G.  sanguinea  Kütz.,  Epithemia  Zebra  Kütz.,  Sphaereüa  nivalis  (Bauer) 
Sommerf.  ß.  lateritia  Wittr.,»  Cystococcus  humicola  Naeg.,  Pleurococcus  viUgaris  (Grev.) 
Menegh.  ß,  eohaerena  Wittr. ,  ülothrix  variabilis  Kütz.  und  Ü,  discifera  Ejellm. 
ß.  nivalis  Wittr. 

Dazu  kommen  einige  noch  nicht  definitiv  bestimmte,  über  welche  später  berichtet 
werden  soll.  —  Ein  Pilz,  ChytHdiutn  Poüinis  Pini  A.  B.,  in  Pollenkömern  von  Nadelhölzern 
wachsend,  wurde  im  Schnee  gesammelt.  Ljungström. 

29.  Wittrock  (108)1) 

giebt  eine  in  populärer  Form  gehaltene  Darstellung  der  Schnee-  und  Eisflora  besonders 
in  den  arctischen  Gegenden,  wozu  ihm  das  Material  von  zahlreichen  Expeditionen  und 
Reisenden  zu  Gebote  stand.  Voran  geht  ein  ausführlicher  historischer  Bericht  über  den 
rothen  Schnee,  aus  dem  wir  nur  hervorheben,  dass  nach  dem  Verf.  gemäss  dem  Prioritäts- 
princip  der  Name  desselben  Sphctereüa  nivalis  (Bauer)  Sommerfeit  in  Magaz.  f.  Naturvid. 
Christiania  1824  lauten  muss.    Das  Pilzgenus  Sphaerella  Fries  ist  viel  jünger. 

*)  B«i  diaMm  Befeimt  wurde,  d*  dM  tcbwed.  Orig.  dem  Bef.  Dicht  ingiogUoh  war ,  dM  Im  Titelrors. 
tMWnnte  Werk  tou  Kordeaskjöld  bendtst,  obwohl  dieiei  eret  188S  ertchienea  itft. 
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W&hrend  man  aber  lange  Zeit  nur  die  SphaereUa  nivalis  als  Bewohner  von  Schnee 
and  EiB  kannte,  sind  in  den  letzten  Jahren  noch  eine  beträchtliche  Zahl  anderer  Arten, 
die  den  verschiedensten  Algenklassen  angehören,  darin  gefunden  worden.  Die  Fundorte 
der  Proben,  welche  Verf.  untersucht  hat,  sind:  Grönland  (verschiedene  Oertlichkeiten), 
Schweden  (Wallithal  in  Lnlea,  Lappmark),  Norwegen  (verschiedene  Orte),  Spitzbergen 
(desgleichen),  Sibirien.  Yerf.  unterscheidet  dabei  eine  Eis-  und  eine  Schneeflora,  zu  welcher 
letzteren  er  auch  Schneeansammlungen  auf- dem  Meereise  rechnet.  Die  Sch'neeöora  ist  reicher 
als  die  Eisflora,  sie  zählt  37  Algenformen,  während*  letztere  nur  10  umfasst.  Im  Ganzen 
wurden  mit  Einschluss  von  4  Diatomeen  in  dem  Eis  und  Schnee  des  Nordens  42  Algenarten 
und  Varietäten  gefunden,  wozu  noch  Protonemeif  von  Laubmoosen  kommen.  Die  Namen 
der  Arten  sind  nach  den  Gruppen  geordnet  folgende: 

1.  Cyanophyceae:  Chroococcus  turgidus  (Efttz.)  Näg.;  Qloeocapsa  squamtüosa  Breb., 
Gl  Magma  (Breb.)  Kütz.,  Gl  iatUhina  Näg.,  Gl  sanguinea  (Ag.)  Eütz.,  Gl  Balfsii 
(Harv.)  Kütz.;  Oscillaria  gladalis  Wittr.  n.  sp.;  Seytonema  gracile  Kotz.  t  minor,  8c 
Myochrous  Ag.;  Stigonemß  crtistaceum  (Ag.)  Kirchn.  ß,  nivale  Wittr.  mscr. 

2.  Conjugatae:  Ancylonema  Nordemkiöldii  Berggr.  id.  ß.  Berggrenii  Wittr.  n.  v. 
JPenium  gelidum  Wittr.  n.sp.  P.  leptodermum  Wittr.  msc;  Cylindroeystia  JSredusomtMenegh. 
FagetophiUi  Spangbergiana  Wittr.  msc.;  Docidium  sp.;  Tttmemarus  laevia  (Kütz.)  Ralfi 
Cosmarium  Nymanianum  Grün..  C,  hexastichum  Lnnd  ß,  Nordstedtii  Wittr.  ms.;  £ua8trum 
•craasicolle  Lund  ß,  nivale  Wittr.  ms.  Staurasirum  sp.,  Bambusina  Borreri  (Balfs)  Cleve, 
Zygnema  sp. 

3.  Frotococcoideae:  SphaereUa  nivaiis  (Bauer)  Sommerf.,  id.  ß.  laterüia  Wittr.  nov. 
var.?  CMamydomonas  flavovirens  Bostaf.,  OocysUs  solitaria  Wittr,  Pleurocoeeus  vuiparis 
Men.  ß.  cohaerens  Wittr.  nov.  var. 

Genfer vaceae:  GloeotHa  mucosa  (Leibl)  Eütz.;  üloihrix  variabiUs  Eütz.,  ü. 
discifera  Ejellm.  ß,  nivalis  Wittr.  u.  var.;  Hormisda  eonata  (Web.  u.  Mohr)  Aresch.; 
Conferva  bombycina  Ag.,  id.  v.  minor  Wolle,  Conferva  spec.;  Cladophora  nana,  Wittr. 
n.  sp.  und  Cl,  E^eümanniana  Wittr.  n.  sp. 

Die  meisten  Schnee-  und  Eisalgen  zeigen  schöne  und  kräftige  Farbei^,  so  ist  die 
SphaereUa  nivalis  roth,  Ancylonema  Nordemkiöldii,  von  dem  auch  Zygosporen  gefanden 
wurden,  purpurbraun,  mehrere  Confervaceen  und  Desmidieen  schön  grün.  Da  diese  Algen 
oft  in  sehr  grosser  Menge  vorkommen,  so  nehmen  dann  Schnee  oder  Eis  ebenfalls  eine 
bestimmte  Farbe  an;  die  gewöhnlichste,  zwischen  blutroth  und  rosenroth,  rührt  von  Sphae- 
reUa nivalis  her,  ziegelroth  wird  die  Farbe,  wenn  S.  nivalis  ß,  lateritia  zugegen  ist,  gelb 
oder  grünlich,  wenn  Chlamydomonas,  Pleurocoeeus,  purpurbraun,  wenn  Ancylonema  Nordens* 
kiöldii  in  überwiegender  Menge  vorhanden  sind.  Verf.  glaubt,  dass  diese  Organismen  in 
Folge  ihrer  intensiven  Färbuug  das  Schmelzen  des  Schnees  und  Eises  durch  die  Sonnen- 
strahlen befördern  und  somit  ähnlich  wirken  wie  nach  Nordenskiöld  der  sogenannte  Eis- 
staub oder  Eryokouit,  mit  dem  sie  oft  zusammen  vorkommen.  Vgl.  auch  das  Ref.  über 
Frotococcoideae. 
80.  Lagerheim,  6.  X^o.  62  u.  63). 

Von  schwedischen  Nostocaceen  und  Chlorophyllophyceen  waren  bisher  etwa  1050 
bekannt.  Der  Verfasser  fügt  eine  Anzahl  von  ihm  aufgefundener  (etwa  60)  hinzu  und 
ipebt  für  einige  selten  vorkommende  neue  Fundorte  an.  Von  den  ersteren  sind  einige  ftlr 
die  Wissenschaft  neu,  welche  hier  mit  ihren  Diagnosen  Platz  finden  sollen,  nebst  einigen 
anderen,  deren  Namen  zu  ändern  der  Verf.  für  richtig  fand. 

Chroococcus  turgidus  (Eütz.)  Näg.  ß.  HookerU  n.  v.  C.  cellulis  maximis  solitariis, 
vel  binis  vel  quatemis  in  familiis  consociatis,  membrana  crassa,  distincte  lamellata,  cytio- 
plasmate  obscure  coeruleo  (ultramariublau,  bei  der  süsswasserbew.  Haüptf.  hellblau).  -^ 
Diam.  cell.  27— 88f&;  crass.  membr.  ^—b  (i.    In  mare  Bahusiensi  Sueciae. 

Gloeochaete  n.  gen.  Cellulae  globosae  vel  subovales,  blnae  vel  quatemae  in  muco 
communi  homogene  vel  indistinctissime  lamelloso  inclusae,  utraque  seta  longissima  instructae. 
Oytioplasma  aerugineo-coeruleum,  subgranulosum.  Divisio  cellularum  in  duas  directiones.  — 
Wohl  am  nächsten  mit  Chroococcus  Näg.  und  Gloeocapsa  Näg.  verwandt 
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O.  WUtroekiana  n,  sp.  Character  idam  ac  generis.  Diam.  fam.  80-38f»;  dianu 
cell.  10-16f»;  diam.  bas.  set  Ift.  In  Uplandia  Sneciae,  in  Oedogoniis,  Yaacheriis,  Moa- 
geotiis  epipbytica.  —  Dürfte  vieUeicht  mit  dem  nur  unToUständig  beschriebenen  Chaetococcus 
hyaiinus  Kfltz.  identisch  sein. 

Meriitnopedium  elegans  A.  Br.  ß.  marinum  n'.  Tsr.  Yar.  £unilii8  minoribos  e  cellalis 
paollulnm  migoribos,  pleromqoe  16,  compositis.  Cytioplasma  aerogineom.  Long.  cell.  8—10  f^; 
lat.  cell  6ft.  —  In  mare  Bahasiensi  Suedae. 

M,  glaucum  (Ehrenb.)  Nftg.'  *  amethystinum  n.  subsp.  M.  cellalis  OTalibos  vel  sab- 
globosis,  plernmqae  64  in  familüs  compositis.   Cytioplasma  pallide  Tiolaceam  non  grannlosom^  * 
—  Diam.  cell.  7/i.    In  mare  Bahasiensi  Soeciae. 

M,  punctatum  Meyen.  f.  minor  n.  f.  Diam.  celL  2  /i..    In  mare  Bahasiensi  Sneciae. 

M.  hyiüinum  Eütz.  *  Warmifigianum  n.  snbsp.  M.  cellalis  approximatis  sab- 
globosis  (angnlato- globosis)  in  familiis  4— 16-ceDalaribns  (plernmqae  4—8)  consociatis. 
Cytioplasma  dilate  coeroleam,  non  granulosam.  Diam.  celL  0.75—1  /».  In  mare  Bahasiensi 
Saeciae. 

Eolopedium  n.  subgen.  M.  familiis  forma  irregnlari  e  cellalis  irregalariter  dispositis 
compositis.  Divisio  cellalaram  irregalaris.  -—  Aach  liegen  die  Zelllamina  dichter  znsammen 
als  in  der  Haaptgattong;  d.  h.  die  Zellwände  sind  nicht  so  stark  (so  sehr  Terschleimt). 
Wbrd  nicht  als  nene  Gattung  aufgestellt,  weil  Ueberg&nge  sich  finden,  und  zwar  dordi 
folgende  Art:  . 

M,  (HJ  irreguläre  n.  sp.  M.  familiis  maximis,  foliaceo-plicatis  et  conTolotis,  e 
cellalis  minimis,  nnmerosissimis  et  remotis  et  refertis,  irregalariter  dispositis,  compositis. 
Cytioplasma  pallide  aeragineam  non  granolosam.  Diam.  cell.  2—3  fi,  —  In  aquario  aqaae 
dödcis,  Holmiae  Saeciae. 

M.  (H.J  sabulicolum  n.  sp.  M.  familiis  grannlis  arenae  affixis  e  cellalis  nnmerosis» 
irregalariter  dispositis,  confärtis,  compositis.  Cytioplasma  laete  aeragineam,  non  granolosam. 
Crass«  cell.  8—4  fi ;  long,  cell  6  f».    In  mare  Babasiae  Saeciae. 

M.  (H.J  geminatum  n.  sp.  M.  familüs  magnis  libere  natantibns  e  cellalis  bacilli- 
formibas,  numerosis,  irregalariter  dispositis,  confertis,  compositis.  Cytioplasma  laete  aera- 
gineam, non  grannlosam.  —  Crass.  celL  6/»;  long.  cell.  12  fi.    In  laca  ad  Holmiam  Suedae. 

Aphanoihece  Mooreana  (Hary.)  Lagerh.  Synonyme  sind  PalfneUa  Mooreana  Harr., 
Coecochloris  Mooreana  Hass.  und  Aphanoihece  prasma  A.Br. 

A.  curvata  n.  sp.  A.  cellulis  subsemilunatis,  plus  minusve  confertis  in  familüs 
consodatis;  familiae  in  Stratum  expansum  crustiforme  aggregatae  sunt  Cytiopkisma  aeru- 
gineum,  non  granulosum.  Long.  cell.  12  ft;  crass.  cdl.  4—5  /».  Supra  folios  putrides  Zosterae 
tnarinae  in  Hmite  maris  Bahusiensis  Suedae.  —  Uebrige  Arten  leben  in  sQssem  Wasser. 

Gloeoihece  iepidariorum  (A.Br.)  Lagerh.  Synonyme  sind  Oloeocapsa  i^fndariorum 
A.Br.,  Oloeothece  decipiens  A.Br.,  Gloeoihece  rupestris  (Lyngb.)  Bomet.  Den  richtigen 
Nam^  zu  bestimmen  ist  nicht  leicht;  dürfte  vielleicht  mit  Pleurococcus  thermälis  Menegh. 
identisch  sein,  kaum  aber  mit  Lyngbyes  PalmeUa  rupestris,  wie  Bomet  meint.  —  Sporen 
sind  wahrgenommen:  sie  sind  ein-  bis  mehrzellig  mit  braunen  erhaben  punktirten  Wandungen. 

Nosioc  gregarium  Thur.  f.  baltiea  n.  f.  N.  oUraceum  yel  fuscum,  lapidibus  affizum, 
trichomatibus  extemis  Taginis  amplis  fusds  indusis.  Diam.  cell.  Teg.  4Va~6  n;  diam.  heteroc. 
7  ^    In  aqua  subduld  ad  Holmiam  Suedae. 

Anabaena  HassäHii  (Eütz.)  Wittr.  a,  genuina  Lagerh.  Diam.  celL  veg.  12 /i; 
diam.  heteroc.  14 ft;  crass.  sp.  15ft;  long.  sp.  83— 45f»,  ad  Holmiam  Suedae.  —  F&den  bei 
a.  regdmftssig  spiralig  (bei  ß.  und  y.  unregehnässig)  gewunden;  die  yeg.  Zellen,  Heterocysten 
and  Sporen  grösser  wie  bd  ß.  und  y. 

A.  torulosa  (Carm.)  Lagerh.  Synoyme  sind  Behmia  toruiosa  (Carm.)  Harr,  und 
SphoiTOMyga  CarmichaelU  Harr. 

Aulosira  (Eirchn.)  Lagerh.  Die  Gattung  wurde  erwdtert  wegen  AuMndung  einer 
neuen  Form,  welche  als  Bindeglied  die  ursprünglich  aufgestellte  Art,  A.  laxa  (A.Br.)  Kirchs, 
mit  Cylindrospermum  polyspermum  Kütz.  verbüidet 
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A.  polysperma  (Efitz.)  Lagerb.  Synonyme  sind  somit  Cylindrospermum  polyspermwn 
Eats.  ond  Sphaerogyga  pohjsperma  Rab. 

A.  laxa  (A.Br.)  Kircbn.  ß,  microspora  n.  Tar.  Heterocystides  a  sporis  proximae 
Tel'Cellulis  vegetativis  remotae.  Diam.  celL  veg.  4— 6ft;  diam.  heteroc.  7ft;  crass.  sp.  8fi; 
long.  sp.  14^18 /i.    üplandia  Siieciae,  in  amne. 

Ospüaria  sancta  Kotz.  f.  caldariortim  (Haack)  Lagerji.  Synonym  ist  Oscülaria 
eäldariarum  Haack. 

Mesctaenium  obseurum  n.  sp.  M.  cellolis  libere  natantibos,  in  mnco  commnni  non 
indosis,  cylindricis,  ntroqae  fine  rotundatis,  diametro  2— 8-plo  longioribus.  Lamina  cbloro- 
pbyllacea  lateralis,  nacleis  amylaceis  binis;  cytioplasma  subatroviolaoeom.  Long.  cell.  14— 21  f»; 
crass.  celL  6— 7/i.    In  Babosia  Suedae,  in  stagoo  turfoso. 

Penium  acanthaaparum  n.  sp,  P.  panrum,  cellolis  a  latere  visis^ovoideis  vel  ova- 
übos,  a  Tertice  Yisis  circularibos,  in  medio  non  constrictis,  oirciter  dimidla  pars  longioribos 
quam  laterioribos,  apicibos  rotundatis,  laminis  cbloropbyllaceis  radiatim  dispositis,  nacleis 
amylaceis  singalis  vel  binis;  membrana  acbroa  laeyi.  Zygosporae  (immaturae)  acaleis  instractae 
sont.  —  Long.  cell.  15-16/i;  crass.  cell.  10— 12f&;  crass.  sp.  s.  ac.22— 24/i.  Li  üplandia 
Snedae. 

Spirotaeniä  minuia  Tbar.  ß,  minuHsHma  Kircbn.  f.  erythropunetata  n.  f.  Forma 
cellalis  in  otroque  fine  panctis  binis  rabris  instractis.  —  Long.  cell.  24— 27f»;  crass.  celL 
8-4  ffr.    In  Üplandia  Snedae. 

Clasterium  LundeUii  Lagerh.  Syn.  C.  graeiU  Land.  Mnsste  neu  benannt  werden, 
weil  idcbt  mit  Brebissons  C.  graeüe  identiscb,  wie  Landell  gemeint 

Spirogyra  maxima  (Hass.)  Wittr.  t  megaapora  n.  f.  8.  sporis  lenticolaribos,  maximis, 
membrana  media  fasca  cymatüs  flexaosis  instracta.  —  Diam.  sp.  140— 150  ffr.  Apad  Hol- 
miam  Sneciae. 

8.  areohUa  n.  sp.  S.  cdlnlis  extremitatibas  replicatis  et  diametro  5— 9-plo  longi- 
oribos, vittis  cbloropbyllaceis  singolis  vel  binis,  anfractibas  4—9.  Zygosporae  OToideae  vel 
raro  sobglobosae,  latitodine  volgo  IVa-^-^plo  longiores,  membranis  qnatemis  praeditae, 
prima  externa  tenois  byalina,  seconda  acbroa,  crassa,  dense  areolata,  tertia  leyi-et  fosco- 
lotea,  qoarta  tenois  byalina.  Cellulae  sporiferae  inflatae,  sporis  plerumqae  longiores,  non 
pernsteates.  Crass.  cell.  veg.  86ffr;  lat  sp.  45— 57ffr;  long.  sp.  60— 126 /fr.  In  Smolandia 
Soedae,  in  fönte. 

SphaereUa  alata  (Stein)  Lagerb.    Synon.  ist  Chlamydococeus  alatus  Stdn. 

OoeytUs  eüiaia  Lagerb.  ß,  amphUrieha  n.  var.  0.  cellolis  soliUurüs,  vel  binis  vel 
qoatemis  in  familüs  consodatis,  oblonge -ovalibos  vel  perfecte  ovalibos,  a  .vertice  visis  dr- 
coJaribos,  10  setis  longis  instractis.  Xong.  fam.  qoadricell.  20ffr;  crass.  fam.  qoadricelL 
10 fi^  long,  cell  8— 12ffr;  crass.  cell.  4-6  ffr.    In  üplandia  Soeciae. 

Acanthoeoecm  n.  gen.  Cellolae  adoltae  globosae  vel  sobglobosae  acaleis  praeditae. 
Divisio  soccedanea  moltitodo  cellolarom  filialiam  globosarom,  jion  acoleatärom,  in  cellula 
matricali  provenit,  qoae,  membrana  cellolae  matricalis  in  mocom  conversa,  liberae  fiont. 
Cellolae  perdorantes  oleosae. 

A.  hirtus  (Rdnscb)  Lagerb.  Syn.  sind  PalmeUa  hirta  Reinscb,  Pleurococcus  vestitus 
Beinsch. 

A.  acieiüiferua  n.  sp.  A.  cellalis  solitariis  vel  in  familüs  conglomeratis ,  globosis 
Tel  Bobglobosis  raro  fere  ovalibos,  magnitodine  varia.  Membrana  cellolarom  crassa,  adcolis 
nnmeroeissimis  dense  vestita.  (Forma  cblorophyllacea  tantom  visa.)  Diam.  — SOffr;  long. 
ac.  —5  ffr.    Inter  moscos  apod  Holmiam  Soeciae. 

Oloeocystis  Oigas  (Efltz.)  Lagerb.  Synonyme  mnä  Protoeoecus  Qigas  Efitz.,  Ghto- 
eapsa  ampla  Katz.,  Gloeocystis  ampla  Rab.  ond  Pleurococcus  superhus  Cienk. 

DactylotJuce  n.  gen.  Cellolae  cylindricae  vel  oblongae,  rectae  vel  leviter  corvatae, 
atroqoe  fine  rotondati^,  singolae-qoatemae  in  familüs  consociatae,  tegnmentis  vesicoli- 
formibos  indosae.  Famillae  nomerosae  boc  modo  formatae  stratom  viride  oliginosom 
f  ormant  Divido  cellolarom  in  onam  directionem  fit.  Cytioplasma  viride.  Zoosporae  ignotae. 

Die  Gattong  Dactylotbece  ist  swiscben  den  Palmdlaceengattongen  Stichococeus  ond 
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Itwderma  emzureihen  ood  entspricht  der  Gattung  Gloeothece  unter  den  Ghroococcaceen 
vollständig. 

1),  Braunii  n.  sp.  Character  idem  ac  generis.  Long.  fam.  bicelL  15-25ft;  crass. 
£am.  bicell.  10—16^;  long.  cell.  s.  teg.  6— 9ft;  crass.  cell.  s.  teg.  8-6ft.  In  muris  cal- 
dariorum  horti  üpsaliensis  Suedae. 

Oeminella  (Turp.)  Lagerh.  Cellulae  vegetativae  cylindricae  et  tubo  celatinoso  in 
clusae.  Cellulae  perdurantes  contractione  tubi  ortae,  oblongo-cylindrlcae,  membrana  crassa, 
fusca,  aspera  instructae. 

G,  interrupta  (Turp.)  Lagerh.  —  Das  veget.  Stadium  dürRe  mit  Hormospora  minor 
Näg.  identisch  sein. 

Polyedrium  tetrqgonum  Näg.  ß.  punctatum  (Kirchn.)  Lagerh.  Syn.  P.  trigonutn 
Nfig.  e.  punctatum  Kirchn. 

P.  caudatum  (Corda)  Lagerh.  Syn.  Astericium  caudatum  Corda,  Polyedrium  pen- 
tagonum  Reinsch. 

Pediastrum  integrum  Näg.  denticülatum  n.  yar.  P.  cellulis  in  coenobium  continnam 
suborbiculare  consociatis,  centralibus  polygonis,  periphericis  polygonis  vel  eztrorsum  lata 
rotundatis,  denticulis  binis  panris  recurvatis  instructis;  membrana  cellularum  subtiliter  punc- 
tata. —  Dispositio  cellularum  1  -f  6  +  10  =  16.   Diam.  cell.  14—18  (i.   In  Uplandia  Suedae. 

Bydrodictyon  reticulatum  (Lin.)  Lagerh.  Syn.  Conferva  reiiculata  Lin.,  Hydriy- 
dictyon  utriculatum  Roth.,  H.  pentagonum  Vauch.  Ljnngström,  Lund. 

81.  Hansgirg  (42,  48,  44,  45,  46j 

berichtet  über  die  von  ihm  in  Böhmen  gefundenen  Algen.  Er  giebt  einen  geschicht- 
lichen Ueberblick  über  die  bisher  bekannten  böhmischen  Algen,  dann  folgt  ein  systematisches 
Algeuverzeichniss  mit  Standortsangaben.  Ueber  einige  Algen  werden  phytographische  und 
biologische  Bemerkungen  mitgetheilt,  so  über  Leptotkrix  rigidida  Eütz.,  Coleospermum 
Ooeppertianum  Kirchn.,  Scytonema  drcinncUum  Thur.,  das  auch  durch  eine  Tafel  erläutert 
wird,  endlich  über  Ophiothrix  Thuretiana  Borzi.  Die  Namen  der  für  Böhmen  neuen  Arten 
finden  sich  auch  im  Bot.  Centralbl.  s.  Titelverz^ 

82.  Wolle  (109) 

bemerkt,  dass  Piihophora  Wittr.  nicht  aUein  auf  die  Tropen  beschränkt,  sondern 
auch  in  den  Vereinigten  Staaten  Vorkommt,  und  giebt  dann  Nachrichten  über  die  von  ihm 
und  seinen  Ck)rrespondenten  im  Sommer  1882  in  Amerika  gemachten  algologischen  Funde, 
unter  denen  sich  mehrere  neue  Varietäten  und  Spedes  befinden.  Die  Diagnosen  derselben 
Bind  englisch  abgefasst  VgL  Bot  Jahresber.  1882,  S.  304.  Namen  und  kurze  Diagnosen 
sind  auch  zu  finden  im  Bot  CentralbL  s.  Titelverz. 
SS.  Tarner  (99).    Nicht  gesehen. 

c.  Sammlnngen. 

84.  Holmes  (52). 

Namen  und  Fundorte  der  25  Algenarten,  die  in. dem  ersten  Fascikel  dieses  Werkes 
enthalten  sind,  finden  sich  in  der  Grevillea,  Vol.  11,  1888,  No.  60,  S.  142  u.  148.  Darunter 
ist  Cladostepkus  plumosus  Holmes,  dessen  Identität  mit  Sphacelaria  plumosa  Lyngb.  durch 
Vergleich  mit  dem  Originalexemplar  festgestellt  wurde,  und  Sph.  plumigera  Holmes  = 
Sph,  plumosa  Harvey  partim  mit  uniloculären  Sporangien.  Vgl.  auch  Journ.  of  Bot. 
voL  XXI,  1883,  p.  90  u.  91. 

85.  Maogeot,  Manoury  und  Roamegnöre  (70) 

geben  nach  dem  Bot  Centralbl.,  15.  Bd.,  S.  159,  vom  1.  Juli  1883  ab  eine  Ex- 
siccatensammlung  französischer  Süsswasseralgen  heraus,  die  nach  dem  Prospect  viel  Inter- 
essantes bieten  wird.  Die  Centurie  im  Preis  von  20  Frcs.  ist  durch  C.  Roumeguöre,  Toulouse, 
rue  Riqtuet  37,  zu  beziehen. 

86.  Wittrock  lind  ffordstedt  (107). 

Diese  beiden  Fascikel  11  und  12  enthalten  wiederum  ausser  den  europäischen  auch 
zahlreiche  Algen  aus  andern  Welttheilen,  so  aus  Brasilien,  Argentinien,  Nordamerika,  Java, 
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Afrika.  Daranter  sind  zahlreiche  neue  Arten,  deren  Namen  und  Diagnosen  auch  in  Hed- 
wigia,  Bd.  22,  1883,  S.  158-160  und  170—173,  femer  Bot.  Centralbl.,  XVL  Bd.,  1888, 
S.  386-388  abgedruckt  sind. 

11.  Rhodophyceae. 

a.  Flörideae. 

37.  Sebmltz  (86). 

Verf.  bemerkt,  dass  der  Thallns  der  Florideen  sich  im  Allgemeinen  aus  vensweigten 
ZellfiUlön  auft)aut.  Die  einzelnen  Fäden  wachsen  durch  Spitzenwachsthum  In  die  Länge 
unter  acropetal  fortschreitender  Gliederung  der  Endzelle.  Dem  Spitzenwachsthum  folgt  in 
der  R^el  ein  oft  sehr  ausgiebiges  intercalares  Wacbsthum  durch  Dehnung  der  einzelnen 
Zellen,  wobei  aber  niemals  eine  (orthogonale  oder  schräge)  Quertheilung  der  einzelnen 
Gliederzellen  und  ebensowenig  eine  Längstheilung,  deren  Theilungswand  die  organische 
lAngsaxe  der  Gliederzelle  in  sich  fasst,  erfolgt  Vielmehr  schneiden  die  Theilungen,  welche 
die  einzelnen  Fadenzellen  zerl^n,  lediglich  Stücke  des  Randes  ab,  die  nun  zu  kürzeren 
oder  längeren  Seitenzweigen  sich  ausbilden.  Daher  kommt  es,  dass  das  Zellgewebe  des 
Florideenthallu«  stets  auf  ein  System  verzweigter  Zellfäden  zurückzuführen  ist.  Verf.  weist 
dabei  auf  das  ähnliche  Verhalten  der  Ascomyceten  bin. 

Von  den  Tüpfeln  der  Zellwände  der  Florideen  b9^  Verf.,  dass  sie  durch  äusserst 
dünne  Membranlamellen  geschlossen  sind.  Diesen  Schliesshäuten  liegt  beiderseits  eine  dicke 
Platte  einer  sehr  dichten  Substanz  fest  an,  welche  in  ihrem  Verhalten  gegen  Färbungsmittel 
eine  grosse  Analogie  mit  dem  sogenannten  Schleime  der  Siebrühren  zeigt  und  insbesondere 
durch  Haematozylin  leicht  und  intensiv  gefärbt  wird.  Beide  Platten  stehen  durch  zahlreiche 
Stränge,  welche  die  Schüesshaut  des  Tüpfels  durchsetzen,  in  unmittelbarer  Verbindung.  Sie 
hängen  andererseits  mit  dem  wandständigen  Protoplasma  der  betreffenden  Zelle  direct  und 
fest  zusammen.  Eine  offene  Communication  des  Plasmas,  so  dass  ein  Austausch  geformter 
Protoplasmat heile  zwischen  benachbarten  Zellen  stattfinden  könnte,  wird  durch  die  Tüpfel 
nicht  hergestellt,  doch  glaubt  Verf.,  dass  die  Tüpfel  wohl  zur  B^ortleitung  dynamischer 
Reize  aus  einer  Zelle  in  die  andere  dienen  könnten. 

Bei  jeder  Theilung  einer  Florideeuzelle  whrd  im  organischen  Mittelpunkt  der 
gebildeten  Scheidewand  ein  Tüpfel  angelegt.  Ausser  diesen  primären  Tüpfeln  aber  werden 
auch  secundäre  Tüpfel  gebildet,  indem  einzelne  Thalluszellen  mit  den  angrenzenden  durch 
nachträgliche  Ausbildung  von  ein  oder  mehreren  Tüpfeln  in  den  trennenden  Scheidewänden 
in  Verbindung  treten. 

Der  Haupttheil  der  Arbeit  des  Verf.  bezieht  sich  auf  die  Sezualzellen  der  Florideen. 
Die  männlichen  Zellen  gehen  in  allen  Fällen  ausschliesslich  aus  den  Endzellen  kürzerer 
oder  längerer  Aeste  der  Thallusfäden  hervor,  niemals  aus  Gliederzellen  derselben.  Bei  voll- 
ständiger Reife  reisst  die  Membran  dieser  Zellen  auf.  Der  Plasmakörper  tritt  als  ein 
rundliches  Spermatium  aus,  das  zuweilen  am  unteren  Ende  in  eine  schwanzartige  Spitze 
ausgezogen  (Cruoria,  Corallineae),  immer  aber  mit  einem  grossen  Zellkerne  versehen  ist. 
Die  Spermatien  sind  membranlos;  Verf.  vermuthet  aus  verschiedenen  Gründen,  dass  sie  eine 
selbständige  Bewegung  besitzen;  doch  konnte  er  sich  bisher  nicht  mit  voller  Sicherheit 
davon  überzeugen. 

Auch  die  weiblichen  vom  Verf.  Carpogonien  genannten  Zellen  entstehen  ausnahmslos 
aas  den  Endzellen  kürzerer  oder  längerer  Seitenäste;  sie  sind,  an  der  Spitze  mit  einem 
Fortsatz,  dem  Trichogyn  versehen.  Die  Spermatien  setzen  sich  an  diesen  fest  und  umgeben 
tioh  mit  einer  festen  Membran.  Dann  folgt  die  Copulation,  Verschmelzen  des  Plasmas  und 
Vereinigung  des  Zellkerns  des  Spermatiums  mit  demjenigen  der  Eizelle;  doch  wurde  der 
letztere  Vorgang  nicht  direct  beobachtet  Das  Trichogyn  wird  dann  durch  allmählige  Ver- 
dickung der  Zellwand  des  Halses  als  kernlose  Zelle  abgeschieden.  Man  findet  in  ihm 
Yielfiach  kleinere  oder  grössere  Körnchen,  die  sich  den  ChromatinkÖrpern  des  Zellkerns 
ähnlich  verhalten.  Verf.  glaubt  darum,  dass  die  Abgliederung  des  Trichogyns  analog  ist  der 
Abtrennung  des  sogenannten  Richtungskörpers.    Die  weitere  Entwickelung  der  Eizelle  ist 
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eine  sehr  verschiedenartige,  weshalb  V&rt  dieselbe  nach  den  einzeben  Untergrnppen  der 
Florideen  gesondert  darstellt 

1.  Helminthociadia'ceen.  Hier  bringt  der  Verf.  nichts  wesentlich  neues.  Fftr 
die  Aossprossungen  ans  der  £izelle,  die  hier  direot  die  Sporen  erzeugen,  während  sie  in 
anderen  F&llen  eine  complicirtere  Entwickelung  durchmachen,  gebraucht  er  den  Ausdruck 
Ooblasteme.   £r  stellt  übrigens  ausser  Batracfiospermum  auch  Lemanea  zu  dieser  Gruppe. 

2.  6  e  1  i  d  i  e  e  n.  Hier  entwickelt  die  befruchtete  Eizelle  gewöhnlich  nur  einen  einzelnen 
Ooblastemfaden,  der  reichlich  Zweige  aussprossend  sich  gegea  die  Mitte  des  betreffenden 
Thalluszweiges  hin  wendet  und  mit  seinen  Verzweigungen  den  centralen  Zellstrang  desselben, 
die  sogenannte  Centralaxe,  der  an  dieser  Stelle  hftufig  mit  einem  besondern  kleinzelligen 
und  inhaltreichen  Gewebe  umhallt  ist,  umklammert  Die  Auszweigungen  des  Ooblasten- 
fadens  schlängeln  sich  zwischen  den  Zellmassen  dieses  Gewebes  hindurch,  schmiegen  sich 
einzelnen  Zeilen  desselben  (Pierodadia)  oder  den  Zellen  des  centralen  Stranges  (CauUk- 
eanthus)  dicht  an,  treten  auch  zuweilen  durch  TQpfelbildung  mit  denselben  in  dkecte  Ver- 
bindung (Wrangelia),  Aus  den  keulenförmig  erweiterten  und  aufigerichteten  Endzellen 
dieser  Auszweigungen  des  Ooblastemfadens  bildet  sich  dann  je  eine  einzelne  Spore  (Cauia" 
canOius)  oder  kurze  Ketten  von  zwei  oder  mehr  Sporen.  Die  BOschel  Sporen  bildender 
F&den  bewirken  eine  locale  Anschwellung  an  den  Thalluszweigen,  die  dann  schliesslich  die 
Frucht,  das  Cystocarp  darstellt.  Das  peripherische  Thallusgewebe  wird  zur  Fruchtwandung, 
in  welcher  durch  locales  Auseinanderweichen  der  Zellen  eine  Austrittsöffnung  entsteht 

Böi  einigen  hierher  gehörigen  Formen  (Naccaria  Wigghii  Endl.  und  hypnoides  J.  Ag.) 
ist  der  Carpogonast  mit  mehreren  kurzen  Seitenästchen  besetzt  und  bildet  dadurch  einen 
mehrzelligen  Complex  grösserer  und  kleinerer  Zellen.  Mit  einer  oder  anderen  der  grösseren 
Zellen  tritt  die  aussproesende  Eizelle  in  offene  Verbindung  unter  vollständiger  Verschmelzung 
der  beiden  Plasmakörper;  darauf  erst  sprosst  aus  der  Copuladonszelle  der  Ooblastemfad^ 
hervor,  der  sich  in  der  früher  beschriebenen  Weise  weiter  entwickelt  Diese  Zellen,  mit 
denen  die  aussprossende  Eizelle  zunächst  copulirt,  bezeichnet  Verf.  als  Auxiliarzellen;  die 
Copulation  hat  offenbar  den  Zweck,  die  Eizelle  zn  kräftigen  und  ihre  weitere  Entwickelung 
zu  fördern. 

3.  Cryptonemieae  und  Squamarieae.  Bei  den  hierher  gehörigen  Formen 
(DudreMaya,  Folyides,  Dumontia,-  Calosiphonia,  Gloeosiphonia ,  Fetrwitlis,  Cruoriopsis 
und  anderen  Sqtuimarieae)  finden  wir  die  Copulation  in  noch  höherem  Grade  und 
mannigfaltiger  ausgebildet  Aus  der  befruchteten  Eizelle  sprossen  hier  ein  oder  mehrere 
Ooblastemfftden  herwor,  die  entweder  sofort  in  dem  umgebenden  Thallusgewebe  sich  aus- 
breiten (Dumontia,  Gloeosiphonia,  Calosiphonia)  oder  zunächst  mit  benachbarten  Auxiliar- 
zellen (meist  Zellen  des  Carpogonastes  selbst)  durch  Tüpfelbildung  in  Verbindung  treten 
und  dann  erst  weiter  wachsen  {Petrocelis  Bupreehtii  Hauck)  oder  endlich  mit  diesen  Auxiliar- 
zellen eine  Copujation  eingehen,  worauf  dann  erst  aus  der  Copulationszelle  die  Ooblastemfaden 
in  Einzahl  oder  Mehrzahl  hervorsprossen  (Dudresnaya,  Folyides),  In  allen  Fällen  aber 
kriechen  darauf  die  Ooblastemfaden  reichlich  sich  verzweigend  als  dünne  langgliedrige  Zell- 
fäden im  Innern  des  Thallusgewebes  umher.  Sie  wachsen  dabei  auf  gewisse  inhaltreiche 
Zellen  zu,  die  in  grösserer  oder  geringerer  Anzahl  in  der  Nähe  der  Carpogonäste  innerhalb 
des  Thalluszweiges  ausgebildet  werden.  Bisweilen  sind  diese  Zellen  Gliedenellen  gewöhn- 
licher steriler  Zweige  der  Thallusfäden,  kaum  durch  Grösse  von  den  übrigen  Fadenzellen 
unterschieden  (düosiphonia);  oder  sie  sind  durch  ihre  Grösse  vor  anderen  ausgezeichnet 
(Peirocelis,  Folyides)  oder  sie  werden  an  eigenthümlich  gestalteten  Thallusfäden  ausgebildet 
und  sind  dadurch  leicht  innerhalb  des  sterilen  Gewebes  zu  erkennen  (Dudresnaya,  Dumontia). 
Zuweilen  (Fetrocelis  Bupreehtii  Hauck.)  wächst  die  Spitze  des  Ooblastemfadens  direct  auf 
die  Auxiliarzelle  zu  und  copulirt  mit  derselben.  Meist  aber  wächst  diese  Spitze  neben  der 
Anxiliarzelle  vorbei  und  trennt  sich  als  fortwachsende  Endzelle  ab.  Die  neugebüdete 
Gliederzelle  copulirt  dann  mit  der  Auxiliarzelle.  Die  weitere  Entwickelung  dieser  Copulations- 
zelle erfolgt  bei  den  verschiedenen  Species  in  verschiedener  Weise.  In  manchen  Fällen 
(Folyides,  FetroeeUs,  Duddresnaya)  verschmelzen  zwar  die  Protoplasmakörper  der  copa- 
lirenden  Zellen,  die  Zellkerne  bleiben  aber  gesondert  an  ihren  alten  Plätzen.    Bei  diesen 
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Algen  spromt  dann  aus  deijenigen  Hälfte  der  Copolationazelle,  welche  der  Ooblastemzelle 
eotspricbt,  seitlich  ein  Fortsatz  hervor,  dessen  Spitze  als  selbständige  Zelle  abgegliedert 
wird  und  nun  weiter  wachsend  einem  Sporencoroplex  den  Ursprung  giebt.  In  anderen 
Fallen  (Calosiphonia)  wachst,  dagegen  jener  sporenbildende  Fortsatz  aus  derjenigen  H&lfte 
der  Copolationsselle  herror,  welche  der  Auxiliarzelle  entspricht,  wobei  demnach  ein 
üeberpitt  des  Zellkerns  der  Ooblastemzelle  und  eine  Verschmela^ng  beider  Zellkerne 
anzunehmen  ist.  In  noch  andern  Fällen  (OJoeosiphonia)  yerschmelzen  die  beiden 
copulirenden  Zellen  vollständig,  das  gesaromte  Plasma  der  Ooblastemzelle  tritt  sammt 
dem  Zellkern  in  die  Auxiliarzelle  hinüber.  Diese  grenzt  sich  durch  eine  Wand  gegen 
die  entleerte  Ooblastemzelle  ab  und  sprosst  dann  seitlich  aus.  Die  Aussprossung  trennt 
sich  als  selbständige  Zelle  ab  und  giebt  als  Centralzelle  einem  einzelnen  Sporencomplexe 
den  Ursprung.  In  allen  hier  geschilderten  Fällen  geht  die  Bildung  sporigener  Fäden  entweder 
direct  von  der  Copulationszelle  resp.  der  Ooblastemzelle  aus  oder  (häufiger)  von  einer  seitr 
liehen  Anssprossung  derselben,  die  sich  als  selbständige  Zelle  abgliedert. 

Mehr  oder  minder  zahlreiche  Randzellen  werden  von  dieser  Zelle,  der  Centralzelle 
des  CystocarxM  abgetrennt  und  wachsen  zu  kurzgliedrigen  reich  verzweigten  Zellfäden  heran. 
Die  Fäden  dieses  Fadenbflschels  bleiben  bald  von  einander  gesondert  (Peysaonellia,  ütuo- 
riopsf'sj,  bald  werden  sie  durch  eine  gemeinsame  Oallerthfllle  zu  einem  geschlossenen  Zell- 
kOrper  zosammengehalten.  Die  oberen  Zellen  oder  auch  sämmtliche  Zellen  der  Fäden 
werden  za  Sporen,  die  im  letzteren  Falle  der  Centralzelle  unmittelbar  au£Bitzen,  während 
sie  in  ersterem  Fall  durch  eine  mehr  oder  minder  reichliche  Masse  steriler  Zellen,  der 
sogen.  Placenta  von  jener  getrennt  sind.  Die  einzelnen  Cystocarpe  rücken  bei  den  Squama- 
rieen  vielfach  so  'nahe  zusammen,  dass  sie  kaum  als  selbständiger  Fruchtkörper  gegen 
einander  abgegrenzt  werden  können.  80  liegen  bei  Cruariopsis  cruciata  Duf.  zahlreiche 
Cystocarpien  in  Gestalt  kurzer  Sporenketten,  die  meist  in  der  Mitte  durch  die  sterile  Central- 
zelle unterbrochen  sind,  nahe  neben  einander  zwischen  den  aufrechten  parallelen  Thallus- 
f&den.  Bei  PeyssoneUia  bilden  die  eiDzelqen  einander  genäherten  Cystocarpe  verzweigte 
FadenbOschel ,  deren  Aeste  zwischen  die  aufrechten  parallelen  Fäden  der  Nematheden  sich 
einordnen  und  sich  zu  einzelnen  Sporenketten  ausbilden,  so  dass  auch  hier  bei  beginnender 
Sporenreife  zahlreiche  anscheinend  isolirte  Sporenketten  nahe  nebeneinander  zwischen  den 
aufrechten  sterilen  Fäden  eingelagert  sind. 

4.  Corallineae.  Bei  den  Squamarieen  stehen  öfters  CPetroeelis,  Crtu)nop8i»J 
parallele  ThallusfMen  mit  Carpogonästen  und  Auxiliarzellen  in  grösserer  Anzahl  nahe  neben- 
einander.   Dies  ist  in  noch  weit  reicherem  Maasse  bei  den  Corallineen  der  Fall,  die  sich 

ja  aad)  in  anderer  Beziehung  an  die  Sqnamarieen  anschliessen.  Die  Anlage  der  Frucht 
beginn^  hier  mit  der  Ausbildung  einer  geschlossenen  Schicht  gleich  langer  paralleler  Thallns- 
f&den.  Die  vorletzte  Zelle  aller  dieser  Fäden  schwillt  stärker  an  und  entwickelt  meist  ein 
oder  mehrere  einzellige  Seitenästchen,  die  sich  neben  die  Endzelle  stellen,  ausserdem 
entwickeln  sich  aber  bei  einer  grösseren  oder  geringeren  Anzahl  dieser  parallelen  Zellfäden 
an  der  vorletzten  Zelle  zweizeilige  Seitenästchen,  deren  Endzelle  sich  zum  Carpogoninm 
aasbildet  and  ein  langes  Trichogyn  hervorstreckt  Die  vorleUten  Zellen  aller  parallelen 
Zellfäden  aber  werden  za  Auxiliarzellen.  Von  den  zahlreichen  Carpogonästen  gelangt  nur 
eine  geringe  Anzahl  zur  vollständigen  Aasbildung,  die  Mehrzahl  dagegen  abortirc.  Verf. 
glaabt  nun  nach  Analogie  der  übrigen  Florideen  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  weitere 
Vorgang  folgender  ist  Nach  der  Befruchtung  des  Carpogoniums  copulirt  die  befruchtete 
Eizelle  mit  der  nächsten  Auxiliarzelle.  Dieser  Copulationsvorgang  setzt'  sich  dann  seitwärts 
auf  die  folgenden  Auxiliarzellen  fort  bis  eine  ziemlich  ausgedehnte  Schicht  von  Auxiliazsellen 
zu  einer  grossen  scheibenförmigen  Copulationszelle  verschmolzen  ist.  Am  Rande  dieser 
Scheibe  treten  dann  mehrere  Aussprossangen  hervor,  die  durch  eine  Querwand  abgegliedert 
werden  und  ebenso  vielen  einzelnen  Sporencomplexen  den  Ursprung  geben. 

5.  Ceramieae,  Bhodomeleae,  Sphaerococceae,  Rhodymenieae  and 
Gigartineae. 

Bei  diesen  Familien,  welche  die  Mehrzahl  aller  Florideen  nm&ssen  ist  die  Auxiliarzelle 
dem  Carpogen  sehr  nahe  gerückt  oder  unmittelbar  benachbart.   Der  Ooblastemfaden  bleibt 
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daher  sehr  korz  oder  kann  ganz  ausfallen,  wenn  die  befrachtete  Eizelle  direct  mit  der 
anstossenden  Aoxiliarzelle  in  Verbindung  zu  treten  vermag.  Wir  finden  hier  einen  kurzen 
meist  drei-  oder  yierzelligen  Carpogonast,  der  seitlich  an  einem  Thallusfaden  befestigt  und 
dabei  so  gekrtlmmt  ist,  dass  die  Carpogeniumzelle  der  nahen  Auxiliarzelle  unmittelbar  anliegt 
oder  dieselbe  doch-  mittelst  einer  kurzen  seitlichen  Aussackung  bequem  zu  erreichen  vermag. 
Nicht  selten  treibt  auch  die  Auxiliarzelle  eine  seitliche  Ausstülpung,  die  sich  der  Carpogonium- 
zelle  dicht  anlegt  Im  Uebrigen  kann  die  Stelhing  des  Carpogonastes  und  der  Auxiliarzelle 
im  Thallusgewebe  eine  sehr  wechselnde  sein.  Den  Complex  von  Carpogon-  and  Auxiliarzelle 
bezeichnet  Verf.  als  Procarp. 

a.  Ceramieae  und  Wrangelieae.  Bei  Pteroihamnion  Plumula  JiS^g.  trägt  einer 
der  begrenzten  Seitenäste  des  ThalluS'  an  seiner  Basalzelle  seitlich  inserirt  einen  vierzelligen 
kurzgliedrigen  Carpogonast,  der  sich  mit  seiner  Spitze  nach  der  Oberseite  des  Astes  bin- 

*  krümmt,  während  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  jener  Basalzelle  ein  einzelliger  Ast  zur 
Auxiliarzelle  sich  ausbildet,  die  mit  ihrer  Spitze  sich  ebenfalls  nach  der  Oberseite  des 
Thallusastes  krümmt  und  dadurch  in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Carpogoniumzelle 
gelangt.  In  anderen  Fällen  trägt  ein  Zellfaden  nahe  der  Spitze  an  einer  Gliederzelle  einen 
kurzen  Carpogonast,  während  aus  derselben  Gliederzelle  noch  mehrere  ein-  oder  mehrzellige 
Seitenästchen  hervortreten.  Bisweilen  wird  nun  diese  Gliederzelle  selbst  zur  Auxiliarzelle 
(Lejolisia  mediterranea  Born.)  oder  eines  der  einzelligen  Seitenästchen,  die  neben  dem 
Carpogonast  aus  der  Gliederzelle  hervorkommen,  bildet  sich  zur  Auxiliarzelle  aus,  Ptüo- 
ihamnion  Pluma  Thur.  und  Spondylothamnion  multifidum  Näg.,  oder  es  bilden  sich  zwei 
solcher  Seitenästchen  zu  Auxiliarzellen  um,  die  beiderseits  neben  dem  Carpogonaste  liegen 
{Spermothamnion,>emze\ne  Arten  von  Callithamnion)  Bei  Griffithsia  trägt  die  vorletzte  Glieder- 
zelle eines  begrenzten  kleinzelligen  Fadenastes  seitlich  zwei  kurze  zweizeilige  Aestchen,  deren 
untere  Zelle  seitlich  einen  vielzelligen  Carpogonast  entwickelt  und  dann  selbst  zur  Auxiliar- 
zelle sich  ausbildet.  Bei  Ceramium  dagegen  entwickelt  die  Gliederzelle  eines  unbegrenzten 
Astes  seitlich  einen  zweizeiligen  Ast,  dessen  untere  Zelle  zur  ziemlich  grossen  Auxiliarzelle 
wird  und  seitlich  jederseits  einen  vierzelligen  Carpogonast  ausbildet,  die  also  hier  in  Zweizahl 
an  einer  Auxiliarzelle  sitzen. 

b.  Rhodomeleae.  Bei  Pölysiphonia  werden  die  Carpogonien  gewöhnlich  an 
besonderen  begrenzten  Seitensprossen  angelegt.  An  einem  der  oberen  Glieder  eines  solchen 
Sprosses  wächst  die  zuletzt  gebildete  unpaare  Raudzelle  zum  vier-  oder  fünfzelligen  Carpogonaste 
aus.  Ihre  unterste  Zelle  wird  zur  Auxiliarzelle;  die  kleinzellige  Spitze  des  Astes  aber 
krümmt  sich  nach  aufwärts  so,  dass  die  Carpogoniumzelle  mit  der  unteren  Ecke  die  Auxiliar- 
zelle berührt;  aus  der  Auxiliarzelle  selbst  und  den  übrigen  Randzellen  sprossen  noch  ver- 
schiedene Zweige  hervor,  die  zusammen  einen  kleinen  ZellkOrper  bilden,  der  den  Carpogonast 
sammt  der  Aoxiliarzelle  einschliesst 

c.  Unter  den  Chylocladieen  werden  bei  ChylocUidiaJcalifonnis Rook.  die  Carpogon- 
aste gewöhnlich  schon  sehr  frühzeitig  nahe  der  fortwachsenden  Spitze  angelegt.  Aus  einer 
der  grossen  Zelle,  welche  die  Wand  der  röhrenförmigen  Thallusglieder  bilden,  wird  auf  der 
Aussenseite  ein  vierzelliger  Ast  entwickelt,  der  in  charakteristischer  Weise  sich  krümmt 
nnd  seine  Endzelle  zum  Carpogonium  ausbildet,  üeber  diese  Carpogoniumzelle  aber  krümmen 
sich  nun  von  beiden  Seiten  (seltener  von  einer  Seite  her)  grössere  Deckzellen,  die  von  den 
beiden  angrenzenden  Zellen  der  Thalluswaud  abgeschnitten  werden,  in  solcher  Weise 
herüber,  dass  sie  mit  dem  vorgestreckten  Rande,  dem  Copulationsfortsatze,  dem  Carpogonium 
anliegen.  Diese  beiden  Zellen  stellen  die  Auxiliarzellen  dar,  von  denen  jedoch  regelmässig 
nur  eine  einzige  nach  der  Befruchtung  des  Carpogoniums  zur  Weiterentwickelung  gelangt 

d.  Sphaerococceae.  Bei  den  Arten  von  Nitophyllum,  z.B.  N.  venulosum  LauL 
geht  die  Bildung  des  Frocarps  von  einer  einzelnen  Zelle  des  zunächst  stets  einschichtigen 
Thallus  aus.  Diese  schneidet  nach  der  Unterseite  des  Thallus  mehrere  Astzellen  ab,  die 
sich  in  wechselnder  Weise  weiter  verzweigen;  nach  oben  bildet  sie  regelmässig  zwei  Ast- 
zellen, von  denen  die  eine  einen  kurzen  sterilen  mehrzelligen  Ast  entwickelt,  die  andere 
dagegen  neben  einer  endständigen,  bisweilen  noch  einmal  getheilten  Zelle  einen  drei-  oder 
vierzelligen  Ast  ausbildet,  dessen  Endzelle  zum  Carpogonium  wird.  Dieseif  Ast  krümmt  sich 
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TOD  seiner  Insertionsstelle  ans  in  solcher  Weise  längs  der  Tragzelle  hin,  dass  seine  Endzeile 
noch  dem  entgegengesetzten  Ende  der  Tragzelle  anliegt,  und  streckt  dann  aas  der  Spitze 
dieser  Endzeile  das  kurze  Tricbogyn  durch  einen  Spalt  zwischen  den  benachbarten  Zellen 
nach  aassen  hervor.    Die  Tragzelle  aber  wird  zur  Auxiliarzelle. 

e.  Rhodymenieae.  Bei  Plocamium  eoccineum  wird  an  einer  der  grösseren  Zellen 
innerhalb  der  local  anschwellenden  kleinzelligen  äusseren*  Rindenschicht  nachträglich  ein 
kurzer  zweizeiliger  Seitenast  angelegt,  dessen  Endzelle  zum  Carpogonium  wird.  Dieser 
kurze  Ast  krammt  sich  längs  der  gleichzeitig  anschwellenden  Tragzelle  and  streckt  dann 
ans  der  Spitze  der  Endzelle  durch  das  auflagernde  Zellgewebe  hindurch  das  Tricbogyn  nach 
aassen  hervor.  Jene  Mutterzelle  des  Carpogonastes  aber  entwickelt  in  ihrem  oberen  Ende 
eine  seitliche  Ausstülpung,  einen  Copulationsfortsatz,  bis  zur  BerOhrung  mit  der  Carpo- 
goniamzelle  und  bildet  sicli  selbst  zur  Auxiliarzelle  aus. 

f.  Gigartineae,  Oigartina  Teedii  Lamour.  und  Chondrw crispas  Stackh.  zeigen 
übereinstimmend  innerhalb  der  kleinzelligen  änssersten  Rindenschichte  des  Thallus  an  ein- 
zelnen Zellen  der  vegetativen  ^ellfäden  kleine  dreizellige  secundäre  Aestchen  angelegt,  die 
sich  in  charakteristischer  Weise  krümmen,  so  dass  ihre  Endzelle  mit  einer  Ecke  noch  der 
gleichzeitig  stark  heranwachsenden  Tragzelle  sehr  nahe  angrenzt.  Diese  Endzelle  wird  zum 
Carpogonium ,  dessen  Tricbogyn  in  wechselnder  Weise  *an  seiner  Basis  stark  anschwillt^ 
bevor  es  als  .dünner  Haarfortsatz  durch  das  kleinzellige  Rindengewebe  hindurch  sich  nach 
aassen  vorstreckt;  die  Tragzelle  des  ganzen  Carpogonastes  aber  wird  zur  Auxiliarzelle. 

Die  Weiterentwickelung  der  Procarpien  nach  der  Befruchtung  erfolgt  in  allen  Fällen 
in  übereinstimmender  Weise.  Zunächst  grenzt  sich  allgemein  der  Bauclitheil  des  Carpo- 
goniums  als  Eizell»  ab.  Weiterhin  erscheint  die  Eizelle  von  Plasma  entleert,  während  die 
Auxiliarzelle  sehr  inhaltsreich  wird  und  sofort  ein  neues  Wachsthum  beginnt.  Verf.  zweifelt 
nicht,  dass  hierbei  eine  Copulatioh  zwischen  Eizelle  und  Auxiliarzelle  und  ein  Hinüberwandem 
des  Zellkerns  nebst  einem  Theile  des  Plasmas  von  ersterer  in  letztere  stattfindet,  obwohl 
es  ihm  bisher  nicht  gelungen  ist ,  diesen  Vorgang  direct  xu  beobachten.  Die  weitere  Ent- 
Wickelung  der  Eizelle  erfolgt  in  recht  verschiedenartiger  Weise.  Sehr  verbreitet  ist  dabei 
die  Erscheinung,  dass  die  Auxiliarzelle  zunächst  eine  ziemlich  grosse  Ausstülpung  treibt^ 
die  sich  als  selbständige  2^11e  abgrenzt  Diese  Zelle  wird  zur  Centralzelle  des  ganzen 
Fruchtkörpers,  indem  aus  ihr  zahlreiche  Seitenäste  hervorsprossen,  die  sich  mehr  oder  minder 
reichlich  verzweigen  und  schliesslich  in  bestimmten  Zellen  die  Carposporen  erzeugen.  Die 
eigentliche  Auxiliarzelle  verändert  sich  dagegen  entweder  weiterhin  gar  nicht  oder  sie  treibt 
Seitenäste  aus,  die  sich  häufig  reichlich  verzweigen  und  eine  verschieden  gestaltete  Hülle 
um  den  heranwachsenden  Sporenbüschel  erzeugen. 

Eigenthümliche  Abweichungen  zeigt  die  Entwickelung  der  Auxiliarzelle  bei  Chandria 
tenuissima  Ag.  Hier  trägt  die  Auxiliarzelle  zur  Zeit  der  Befruohtungsreife  neben  dem  end- 
ständ/geti  Carpogonaste  zwei  sehr  reichlich  verzweigte  Seite nästchen ,  welche  zu  einem 
länglichen  Zellcompex,  der  den  Carpogonast  etwas  zur  Seite  drängt,  dicht  und  fest  zusammen- 
Bcbliessen.  Nach  der  Befruchtung  nimmt  die  Auxiliarzelle  an  Grösse  zu  und  entwickelt 
sich  unter  Copulation  mit  den  nächst  angrenzenden  Zellen  jenes  Zellcomplexes  zu  einer 
grossen  verzweigten  vielkernigen  Zelle,  welche  auf  ihrer  Aussenseite  zahlreiche  zwei  bis 
dreizellige  sterile  Zellfäden,  die  letzten  Auszweigungen  der  Zellfäden  jenes  Zellcomplexes 
aogeheftet  trägt.  Dann  spirossen  am  oberen  freien  Ende  dieser  Copulationszelle  successiv 
mehrere  Seitenäste  hervor,  die  sich  reichlich  verzweigend  ein  kurzes  gedrungenes  Büschel 
sporenbildender  Fäden  herstellen. 

Bei  den  Gigartineen  (Oigartina  und  CJiondrusJ  wird  die  Auxiliarzelle  selbst  zur 
Centralzelle  der  Sporenfrucht.  Aus  ihrer  ganzen  Oberfläche  sprossen  nach  allen  Seiten 
Zellfäden,  wie  die  Strahlen  eines  Sternes  hervor,  und  breiten  sich  reichlich  verzweigt  im 
umgebenden  Thallusgewebe  aus.  Bei  Gigartina  werden  dann  in  den  einzelnen  Zellen 
dieser  Fäden  Carposporen  gebildet  Bei  ühondrua  dagegen  treten  Zellen  dieser  Fäden 
mit  benachbarten  Zellen  des  sterilen  Thallusgewebes  durch  Tflpfelbildung  in  nähere  Yez^ 
bindung,  darauf  entstehen  aus  einzelnen  Zellen  derselben  durch  wiederholte  Theilnng 
Complexe  von  je  4  Zellen,  die  ihrerseits  je  einer  nackten  Carpospore  den  Ursprung  geben. 
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*  In  einer  Anmerkung  bemerkt  Verf.,  dass  bei  CaUUhamnion  veraicohr  Draparn« 
(=  C.  seirosporum  Hanr.,  C.  stipüatum  Näg.  und  C.  hormocarpum  Holmes)  der  Sporen- 
complex,  zu  dem  die  Auxiliarzelle  auswächet,  ein  locker  yerzweigtes  FadenbOschel  bildet, 
gapz  ähnlich  den  Seirosporenbflscheln,  die  bei  dieser  Spedes  durch  Metamorphose  der  Zweig- 
spitzen entstehen.  Falkenberg  hatte  angegeben  (Bot.  Jahresber.  1878,  I,  S.  879),  dass  diese 
„deirosporenartigen  Favellen**  durch  parthenogenetisches  Auswachsen  der  Auxiliarzellen 
entstehen  sollen,  deren  Carpogonien  frühzeitig  abortiren  oder  gar  nicht  entwickelt  werden. 
Verf.  findet  Jedoch,  dass  die  „seirosporenartigen  Favellen"  aus  Auxiliarzellen  hervorgehen, 
deren  zugehöriges  Carpogon  normal  entwickelt  ist  und  ein  wohlausgebildetes  Trichogyn 
trägt.  Ferner  bemerkt  Verf.  gegenüber  Falkenberg,  der  die  Pflanze  als  C.  eorymbosum 
J.  Ag.  var.  seirosjpermum  aufführt,  während  Berthold  sie  geradezu  mit  C,  eorymbosum 
Lyngb.  vereinigt,  dass  dieser  letzteren  im  Habitus  sehr  ähnlichen  Art  die  Seirosporen  voll- 
ständig fehlen.  C,  versicolor  Drap,  unterscheidet  sich  von  C.  eorymbosum  Lyngb.  nicht 
nur  durch  die  Gestalt  der  Cystocarpien  und  Antheridien,. sondern  auch  durch  die  Be- 
schaffenheit der  vegetativen  Zellen,  diese  sind  bei  C  versicolor  Drap,  stets  einkernig,  bei 
C.  eorymbosum  Lyngb.  stets  mehrkemig. 

Aus  der  Darstellung  des  yerf.  ergiebt  sich,  dass  überall  bei  der  Befruchtung 
der  Florideen  ein  materieller  Zusammenhang  stattfindet  zwischen  der  männlichen  Zelle,  dem 
Spermatium,  und  deijenigen,  welche  zum  sporenbildenden  Gewebe  des  Cystocarps  answächst 
Eine  befruchtende  Einwirkung  der  Vereinigung  von  Spermatium  und  Carpogonium  auf 
eine  dritte  entfernte  Zelle  ist  nirgends  zu  beobachten. 

Verf.  bespricht  femer  die  Bedeutung  der  Copulation  zwischen  Ooblastemzelle  und 
Auxiliarzelle,  wie  sie  bei  Gloeosiphonia  und  anderen  Florideen  vorkommt;  er  ist  geneigt, 
darin  einen  Sexualact  zu  erkennen,  wonach  bei  einigen  Florideen  eine  zweimalige  Befruchtung 
stattfinden  würde. 

Am  Schluss  seines  Aufsatzes  kommt  Verf.  auf  die  systematische  Stellung  und  Ver- 
wandtschaft der  Florideen  zu  sprechen.  Er  findet,  dass  sie  sich  zunächst  an  die  Coleo- 
chaeteen  anschliessen.  Dagegen  weist  er  nach,  dass  eine  nähere  Verwandtschaft  zu  den 
Bangiaceen  nicht  stattfindet,  indem  diese  sowohl  im  Aufbau  des  Tballus  wie  in  der  Bildung 
der  Sexualorgane  erhebliche  Verschiedenheiten  von  den  Florideen  darbieten.  Verf.  glaubt 
vielmehr,  dass  die  Bangiaceen  zunächst  neben  die  Chlorophyceengmppe  der  Schizogoneen 
CPrasiola,  Schisomeris,  Schüogonium,  Pälmogloea,  PorphyridiumJ  zu  stellen  sind. 
38.  Kolderap-Rosenvlnge  (59) 

macht  einige  (vorläufige)  Mittheilungen  über  Bau  und  Entwickelung  von  Poly- 
siphonta;  er  untersuchte  besonders  P.  fastigiatay  P.  nigrescens  und  P.  viokicea.  Er 
bestätigt  die  Angabe  von  Schmitz,  dass  die  Gliederzellen  der  Florideen  nie  durch  eine  Quer- 
wand, auch  nie  durch  eine  Längswand,  welche  die  Längsaxe  enthält,  getheilt  werden. 
Eigenthümlich  war  ein  bei  allen  untersuchten  Specien  beobachtetes  Verhalten,  dass  aus 
dem  unteren  äusseren  Bande  der  jungen  pericentralen  Zellen  ein  sehr  kleines  Stück  abge- 
schnitten wird,  das  mit  der  unten  liegenden  pericentralen  Zelle  bald  zusammenschmilzt, 
obgleich  diese  durch  eine  Wand  von  jener  getrennt  war.  In  Bezug  auf  die  Spiralstellung 
der  Blätter  stimmt  Verf.  mit  Berthold  gegen  Schwendener  (vgl.  Bot  Jahresber.  1882,  S.  285), 
indem  auch  er  findet,  dass  die  Blattstellung  schon  in  den  Theilungen  der  Scheitelzelle  durch 
die  von  Anfang  an  schräge  Stellung  der  Querwände  angedeutet  wird.  In  Bezug  auf  die 
Astbildung  bemerkt  er,  dass  bei  P.  fastigiala,  die  keine  Blätter  hat,  pseudodichotome  Ver* 
zweigung  mit  gleichmässig  starker  Entwickelung  von  Haupt-  und  Seitenzweig  stattfindet. 
Bei  der  blättertragenden  P.  nigrescens  sprossen  die  normalen  Zweige  auf  ähnliche  Weise, 
unabhängig  von  den  Blättern,  aus,  doch  ist  die  Verzweigung  hier  im  Allgemeinen  roono- 
podial.  Dazu  kommen  aber  noch  häufig  Adventivzweige,  die  aus  den  Basalzellen  älterer 
Blätter  und  an  der  Innenseite  älterer  Zweige  endogen  aus  der  Centralzelle  aussprossen.  Bei 
P.  hyssoides  und  P.  violacea  sind  die  Zweige  Achselsprossen  aus  der  Basalzelle  der  Blätter, 
bei  letzterer  werden  sie  sehr  früh,  bei  ersterer  erst  spät  gebildet.  Antheridien  und  Cysto- 
carpien  entstehen  an  den  Blättern  durch  Metamorphose  dieser.  Die  Tetrasporangien  ent- 
stehen bei  P,  fastigiata  in  folgender  Weise.    Es  wird  hier  von  der  Centralzelle  zuerst 
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einerseits  eine  größere  Zelle  abgeschnitten.  Diese  theilt  sich  darch  zwei  schrftge  (verticale, 
aber  nicht  radiale  Wände)  in  drei  Zellen,  indem  nach  aussen  zwei  Zellen,  welche  sich  wie 
pen'oentrale  Zellen  verhalten,  und  nach  innen  eine  grössere  Zelle,  die  durch  eine  horizontale 
Wand  sich  in  zwei  Zellen  theilt,  abgeschnitten  werden.  Von  letzteren  zwei  Zellen  wird  die 
obere  zum  Tetrasporanginm. 
39.  Sehwendener  (98). 

Ueber  Spiralstellnng  bei  Florideen.  In  diesem  Gapitel  bespricht  Verf.  die  Mit* 
theilongen  Berthold's  Ober  die  schraubenlinigen  Stellungsyerh&ltnisse  der  Fiorideen.  (Vgl. 
Bot  Jahresber.  1882,  8.  285.)  Er  bestreitet  die  Angabe,  dass  die  urspranglich  ungleichen 
Divergenzen  bei  einigen  Arten  Ton  Polysiphania  durch  nachträgliche  Verschiebung  einander 
gleich  würden.  Er  hat  an  Berthold's  eigenem  Material  zahlreiche  ältere  Stämme  mit  sehr 
ungleichen,  ohne  alle  Regelmässigkeit  aufeinander  folgenden  Divergenzen  gefunden.  Er  glaubt 
nicht,  dass  hier  nennenswerthe  Stellungsänderungen  stattgefunden  hätten.  Die  kleine  Drehung 
des  Stammes,  auf  welche  die  nach  oben  etwas  schief  gestellten  Längsreihen  der  peripherischen 
Zellen  ^hindeuten,  kann  hierbei  nicht  in  Betracht  kommen,  da  sie  ja  doch  nur  wenige  Grade 
pr.  Intemodium  betragen  würde. 

Femer  behauptet  Berthold,  dass  bei  den  blattbildenden  Qliederzellen  die  obere 
Querwand  gleich  ursprünglich  nach  der  Seite  hin  aufgerichtet  sein  soll,  welche  dem  Ent- 
stehnngsort  des  anzulegenden  Blattes  entspricht.  S.  ist  der  Ansicht,  dass  es  unmöglich  ist, 
die  Frage  an  Individuen  mit  unregelmässiger  Blattbildung,  wie  den  von  Ber^old  unter- 
suchten Polysiphonien  zur  Entscheidung  zu  bringen ,  da  hier  als  möglich  anzunehmen  ist, 
^ass  im  beobachteten  Stadium  die  neue  Anlage  bereits  vorhanden  und  durch  ihr  Vor- 
handensein die  Zelle  vergrössert  und  die  Wand  aufgerichtet  hat  Zur  Entscheidung  der 
hier  erörterten  Frage  sind  allein  solche  Exemplare  geeignet,  die  ausnahmslos  an  jedem 
Oliede  ein  Blatt  tragen.  An  so  gestalteten  Exemplaren  von  Spyridia  konnte  S.  aber  sicher 
feststellen,  dass  die  Querwände  zwischen  den  Qliederzellen  ursprünglich  parallel  sind  und 
erst  nachträglich  aufgerichtet  werden. 

Die  Angabe  Berthold's,  dass  die  Grösse  der  Divergenz  von  der  Zahl  der  sterilen 
Glieder  zwischen  je  zwei  Blättern  abhängt,  konnte  S.  nach  Untersuchung  des  Berthold'schen 
Alkoholmaterials  nicht  bestätigen.  Er  fand  vielmehr,  dass  die  Zahl  der  sterilen  Glieder  bei 
Polysiphonia  variegata  und  P.  sertidarioidea  keinen  bestimmbaren  Eiufluss  auf  die  Divers- 
genzen  ausübt  Endlich  bemerkt  S.  noch,  dass  der  von*  Berthold  in  Abrede  gestellte  Contact 
zwischen  den  jungen  Anlagen  unzweifelhaft  besteht,  jedoch  an  armblättrige  Stammspitzen 
mit  zahlreichen  Axillarknospen»  die  bis  zum  Scheitel  hinaufreichen,  anscheinend  etwas  früher 
als  sonst  wieder  aufgehoben  wird. 
40.  fieuhcld  (16) 

bemerkt,  dass  er  an  seiner  Ansicht  von  der  ursprünglichen  Aufrichtung  der  Quer- 
wand blattbildender  Gliederzellen  auch  nach  den  Einwendungen  Schwendener's  noch  fest- 
halten muss.  Die  erstgebildeten  Gliederzellen  der  Polysiphonien  nehmen  in  ihrer  ersten 
Jugend  nicht  oder  doch  nur  unmerklich  an  Grösse  zu^  die  blattbildende  GliederzeMe  fand 
er  aber  auch  schon  kurz  nach  ihrer  Bildung  immer  etwa  doppelt  so  gross  wie  die  steril 
bleibenden.  Ein  starkes  Wachsthum  in  so  früher  Zeit  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Auch 
konmit  dieselbe  ursprüngliche  Aufrichtung  noch  anderwärts  vor;  so  bei  Callithamnion 
acoptüorum,  C.  Borreri  und  C.  tkvjaides.  Bei  der  von  ihm*  in  dem  Verzeichniss  der  Algen 
Neapels  vorläufig  als  Crottania  annülata  bezeichneten  Alge  sieht  man  an  den  jungen  axil- 
lären seitlichen  Langtrieben,  dass  oft  16—20  Gliederzellen,  4ie  an  Grösse  nach  ihrer  Anlage 
nicht  zugenommen  haben  und  keine  Seitenzweige  besitzen,  an  einer  Seite  höher  sind  als  an 
der  gegenüberliegenden;  die  höchsten  Theile  der  aufeinanderfolgenden  Zellen  bilden  eine 
Spirale  von  etwa  120<>  Divergenz.  Die  Aufrichtung  ist  an  allen  jüngsten  Gliederzellen  bereits 
deutlich  sichtbar.  Das  Fehlen  der  Aufrichtung  an  den  jüngsten  Zellen  von  Spyridia  darf 
daher  nicht  als  Regel  für  andere  Fälle  angesehen  werden. 

Weiterhin  bemerkt  Verf.  noch,  dass  er  nicht  behaupten  wollte,  bei  Polysiphonia 
würden  anfeings  ungleiche  Divergenzen  durch  spätere  Wachsthumsvorgänge  gleich  gemacht 
Beine  Aeusserung  bezog  sich  vielmehr  nur  auf  die  scheinbare  Gleichheit  der  Divergenz, 
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welche  sich  dann  ergiebt,  wenn  man  dieselbe  nach  der  Zahl  der  zwischenliegenden  Peri- 
centralzellen  bestimmt. 

Endlich  erklärt  B.  noch,  dass  er  keineswegs  der  Ansicht  ist,  die  Divergenzen  hingen 
allein  von  der  Anzahl  der  zwischen  zwei  blatttragenden  Gliederzellen  eingeschalteten  sterilen 
Zellen  ab,  vielmehr  schreibt  er  anch  den  übrigen  unmittelbar  vorhergehenden  Blättern  einen 
Einfluss  auf  die  Divergenz  der  folgenden  Blätter  zu. 

41.  Holmes  (50). 

Die  von  J.  Agardh  Ehodymenia  Pdlmetta  ß,  Nieaeensis  genannte  Pflanze  war 
bisher  in  Bezug  auf  die  Fructificationsorgane  unvollständig  bekannt  und  ihre  Stellung  im 
System  schien  etwas  unsicher,  namentlich  da  sie  im  Habitus  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit 
Phyllophora  palmettaides  J.  Ag.  zeigt  Verf.  fand  nun  in  den  fadenförmigen  Anhängseln 
an  der  Spitze  der  Aeste  Tetrasporangien.  Diese  waren  kreuzförmig  getheilt  und  unregel- 
mässig zerstreut,  wodurch  sie  sich  wesentlich  von  den  zu  einem  Sorus  vereinigten  Tetra- 
sporangien der  Pk,  pälmettoides  unterscheiden.  Die  Cystocarpien  stehen  an  der  Basis  der 
Aeste,  nicht  an  der  Spitze  derselben,  wie  bei  Bhodymenia  Palmetta;  da  die  hier  bespro!(hene 
Alge  sich  femer  durch  den  kriechenden  Hauptstamm  unterscheidet,  so  ist  man  wohl  berechtigt, 
sie  als  eine  besondere  Species,  die  den  Namen  .8^  Nicaeensis  zu  f&hren  hätte,  zu  betrachten. 

42.  Holmes,  E.  ■.   (53.) 

In  einer  Kritik  aber  Hauck's  Meeresalgen  bemerkt  Verf.  unter  Anderm,  dass  Haack 
mit  Unrecht  Sphaerococeus  nicaeenaia  Etktz.  als  Synonym  zu  PhyUophara  pdlmettoidea  gestellt 
hat.    Vgl.  das  vorhergehende  Referat. 

43.  lauee  (69).    Nicht  gesehen. 

b.  ßangiaceae. 

44.  Agardh  (2) 

stellt  die  Bangiaceen  zu  den  ülvaceen,  indem  er  die  neueren  Beobachtungen  aber 
die  geschlechtliche  Befruchtung  derselben  als  nicht  ausreichend  begründet  erklärt.  Folgende 
Gattungen  werden  ausfQhrlich  durchgenommen :  Goniotrichum,  von  dem  eine  Art  beschrieben 
vdrd,  Erythrotrichia,  ebenfalls  mit  einer  Art,  Bangia  mit  6  Arten;  diese  werden  nach  der 
Farbe  des  Inhalts,  nach  der  Länge  der  Fäden,  nach  der  Dicke  der  Zellwände  und  nach  dem 
Standort  (Felsen  oder  andere  Algen)  in  drei  Abtheilungen  gebracht. 

Von  Porphyr a  beschreibt  Verf.  10  Arten.  Sie  werden  in  zwei  grosse  Abtheilungen 
geschieden,  nämlich  in  Monostromaticae  mit  einschichtigem  und  Distromaticae  mit  zwei- 
schichtigem Thallus. 

Die  Zahl  der  Arten,  die  bei  jedem  Qenus  angeführt  ist,  bezieht  sich  lediglich  auf 
die  vom  Verf.  ausführlich  beschriebenen,  von  denen  ihm  Exemplare  zur  Verfügung  standen. 
Ausserdem  werden  aber  noch  zahlreiche,  von  anderen  Autoren  beschriebene  Arten  genannt 
und  mit  kurzen  Bemerkungen  charakterisirt.  Auf  den  Tafeln  der  Abhandlung  I  und  11 
finden  sich  Abbildungen  der^ meisten  vom  Verf.  beschriebenen  Arten,  die  sich  vorwiegend 
auf  das  microscopische  Detail  beziehen. 

III.  Phaeophyceae. 
a.  Fncaceae. 

45.  TaUante,  R.   Die  Oyttoselr^  des  Oolfes  Ton  leapel  (100). 

Auf  den  ersten  10  Seiten  der  vorliegenden  Abhandlung  bespricht  Verf.  entwicklungs- 
geschichtliche  Thatsachen.  Von  der  Spore  ausgehend,  werden  die  ersten  Stadien  der 
Pflanze  bis  inr  Ausbildung  ihrer  Organe  mit  ausführlicher  Genauigkeit  verfolgt  Nachdem 
ein  Py«to«^ra-Embryo,  in  Folge  von  orthogonalen  und  tangentialen  Theilongen  eine  bestimmte 
Grösse  erreicht  hat,  wird  eine  Endzelle  zu  einem  dnzelb'gen  Vegetationspunkte,  den  schon 
Eny  und  Reinke  (1872—1675)  bemerkt  hatten;  Verf.  findet  in  diesem  Vegetationspunktd 
ehi  Analogen  mit  Rostafinsky 's  Scheitelzelle  bei  Atitont^olia  Urea  (1876).  —  Von  diesem 
Stadium  an  werden  alle  seitlich  an  der  Axe  entspringenden  Glieder  mit  einem  ähnlichen 
einselligen  Meristeme  versehen  sein.  Eine  derartige,  5— 6  mm  hmge  Hauptaace  mit  in 
einem  Grübchen  vertieften  Meristeme  am  Scheitel  und  mit  rhizoiden  Fortafttsoi  an  dem 
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entgegengesetzten   Pole  versehen,  bereits  ausgebildete  Fasergrübchen  tragend,  wird  vom 
Yerf.  als  rollkommen  ausgebildeter  Embryo  angesprochen. 

In  1— 2  mm  Höhe,  von  der  Basis  aufw&rts,  an  diesem  £mbryo  wird  irgend  eine 
Zelle  an  der  Oberfläche  zn  einer  Meristemzelle;  die  anliegenden  Zellen  bilden  dann  um 
jene  eine  ümwallung  und  das  neue  Meristem  wird,  indem  es  an  Umfang  und  Bildungs* 
thätlgkeit  zunimmt,  zu  einem  Meristeme  der  definitiven  Aze,  welches  die  Embryonal* 
Axe  zur  Seite  drängt  und  sich  in  der  Folge  zur  Hauptaxe  der  ganzen  Pflanze  gestaltet.  — 
In  der  weiteren  Zweigbildung  entsteht  durch  Ausbildung  eine  Zelle  am  Grunde  des 
Eanälchens  am  Scheitel ;  die  betreffende,  mit  Theilungsvermögen  versehene  Zelle  wird  durch 
Bildung  neuer  G^webselemente  emporgehoben,  während  die  ihr  zunächst  liegenden  Zellen 
durch  Zuwachs  einen  Wall  um  sie  bilden. 

Die  Zweige  entstehen  entweder  in  beträchtlicher  Entfernung  von  einander  ^C7.  harbcUa) 
oder  aber  rosettenartig  dicht  beisammen  (C.  äbroianifolia)  ^  je  nachdem  die  Hauptaxe 
grössere  oder  geringere  Länge  erreicht;  immer  stehen  dieselben  jedoch  um  144^  von  ein- 
ander ab  (^/ft).  Weil  aber  jeder  neue  Zweig  mit  seinem  Wachsthum  den  vorangehenden 
zwingt,  sich  gegen  den  nächst  tieferen  zuzuneigen,  so  tritt  diese  Stellung  nicht  ersichtlich 
genug  hervor.  Bei  Hauptaxen  mit  längeren  Intemodien  ^C  harbata)  ist  diese  Ver- 
schiebung noch  von  einer  spiraligen  Anordnung  der  Elemente  der  Hauptaxe  selbst,  sowie 
von  einer  spiraligen  Windung  des  ganzen  Stieles  begleitet.  Diese  spiralige  Anordnung  der 
Zweige  an  dei-  Hauptaxe  lässt  sich  bei  allen  Arten  beobachten,  mit  Ausnahme  der  Tom 
Verf.  C.  duhua  genannten  neuen  Art,  bei  welcher  die  Zweige  in  disticher  Stellung  an  den 
Rändern  der  Axe  entstehen.  Fallen,  bei  den  perennirenden  Arten,  die  Aeste  ab,  so  bilden 
sich  jährlich ,  nach  einander,  an  den  Narbenstellen  ebensoviele  adventive  Meristeme  aus, 
welche  neuen  Seitenbildungen  Entstehung  verleihen. 

Die  Luftblasen  entstehen,  wie  bekannt,  durch  Oppigeres  Wachsthum  der  peripheren 
und  subperipheren  Schichte,  welchem  das  langsamer  wachsende  centrale  Gewebe  nicht 
folgen  kann,  und  es  kommt  somit  zu  mechanischen  Rissen  im  Innern,  welche  die  Lufthöhlen 
erzeugen.  —  Auch  die  als  Stacheln  angesprochenen  Emergenxen  sind  nichts  als  Auswüchse 
der  Zellen  der  Oberfläche  oder  der  darunter  liegenden  Schichte,  ohne  Spur  eines  Theilungs^ 
gewebes.  —  Schlaf-  oder  Dauergrtk beben  (cripta  in  letargo)  nennt  Verf.  die  von 
Zellreihen,  wie  bereits  durch  Reinke  bekannt  (Bot.  Jahrb.,  XU,  S.  11),  ausgefällten  Faser-^ 
grübchen.  —  üeber  die  Bildung  von  rhizoiden  Fortsätzen  und  die  Anlage  des  Haftscheibchens,  in 
Folge  von  Aussonderung  schleimiger  Masse,  erfahren  win  nichts  Neues;  dass  dieHauptscheibchen 
auch  in  thierischen  Eörperhöhlen  sich  entwickeln  und  deren  Form  sich  nahezu  anpassen  können, 
beobachtete  Verf.  öfters  bei  C.  barbata  und  C.  Hoppii,  welche  auf  Cellepora  gewachsen  waren« 
Die  Geschlechtsconceptacula  haben  dieselbe  Entstehung  wie  die  Fasergrabchen;  von 
den  Trichomen  werden  zunächst  die  Pafaphysen,  dann  die  die  Antheridien  erzeugenden  Zellen 
und  zuletzt  erst  die  Oosphären  ansgebildet.  —  Ein  Zerfall  von  Zellen,  welcher  nach  Bower 
(Bot.  Jahresber.,III,S.540)  der  Bildung  der  Conceptacula  vorausginge,  wurde  nicht  beobachtet. 
Die  weiteren  Seiten  sind  der  Schilderung  von  11  Arten,  in  meisterhaften  Illustrationen 
auf  den  beigegebenen  Tafeln  gestochen,  gewidmet.  Die  Gesichtspunkte,  welche  Verf.  bei 
der  systematischen  Eintheilung  beobachtet,  sind  biologischer  Natur;  die  Zusammenstellung 
der  Arten  wird  aus  folgendem  Schema  (S.  18)  ersichtlich: 

[  Annna,  raro  biennis     .    . 

I    Ramnli  nudi 


Fmctificatio 

in  ramulis  api- 

calis  vel  sub- 

apicalis 


Rami  pHmadi 

basi  non 

tophuligeri 


Perennes 


I 

I  Ramuli  echinati 
I  vel  spinescentes 


I 


Rami  primarii  basi  tophuligeri 

Fructificatio  ad  basim  ramorum  secundi  ordinis C, 

Sp.  tantum  organis  vegetativis  adhuc  imperfecte  cognita      .    .       C. 

BotMiiscber  JahrMUricht  XI  (188S)  1.  Abth. 


C.  ahroianifolia  Ag. 
C.  barbata  Ag. 
C,  Hoppii  Ag. 
C.  diseors  Ag. 
C.  crinita  Duby. 
0.  selaginoides  Nacc. 
C,  amentacea  Bory. 
C  Erica  marina  Naoc 
C.  Montagnei  J.  Ag. 

opuntioides  Bory. 

dubia  n.  sp. 
17 
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Jeder  Art  sind  sehr  ins  Einzelne  gehende,  an  lebendem  Materiale  vorgenommene 
Beschreibungen,  mitunter  mit  Hinzufttgang  interessanter  ergänzender  Bemerkungen,  beigegeben. 
Die  Synonymie  ist  umfassend  berücksichtigt,  wie  auch  hervorgehoben  werden  muss,  dass 
Verf.  keine  Mühe  scheute,  in  den  8  ihm  znr  Verfügung  stehenden  Sammlungen,  vielfach 
klassische  Objecto  enthaltend,  sorgfältig  und  kritisch  zu  prüfen  uud  zu  vergleichen.  Die 
eingangs  angeführte  Litteratur  beweist,  mit  welcher  Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit  Verfl 
zu  Werke  gegangen;  leider  entsprechen  die  Besultate  weniger  den  Erwartungen,  welche 
man,  nach  der  Anlage  der  Schrilt  und  der  verwendeten  Zeit,  mit  Rücksicht  auf  das  bereits 
Bekannte  zu  hegen  berechtigt  wäre:  über  einen  histologischen  Bau  mit  Rücksicht  auf  das 
mechanische  System  (Zellwandverdickungen),  über  Continnität  des  Plasmas  durch  Wandporen 
erfahren  wir  nichts,  überhaupt  ist  keines  der  neueren  Theoreme  vom  Verf.  bei  seinen  Unter- 
suchungen herbeigezogen  worden.  Solla. 

47.  Blatema,  F.,  Pasterini,  6.,  nnd  MeneghiBl,  6.    Kritik  von  Valiante's  Cystoseirae.  (18.) 

In  vorliegender  Kritik  über  vorangehende  Abhandlung  werden  zunächst  der  einleitenden 
Bemerkung  V.*s  gegenüber  die  ausgedehnten  Kenntnisse,  die  wir  über  die  Gattung  Cystoseira 
speciell  besitzen,  hervorgehoben,  weiters  aber  betont,  dass  vom  Verf.  über  die  Fasergrübchen 
und  Luftblasen  nichts  Unbekanntes  vorgebracht  wird;  mit  Recht  wird  dabei  V.  zum  Vor- 
wurfe gemacht,  dass  er  Reinke*s  metamorphosirter  Fasergrübchen  bei  den  Concoptakeln 
nicht  gedenkt,  während  er  doch  dessen  Arbeit  citirt.  —  Es  lässt  sich  hingegen  den  Recen- 
senten  gegenüber  auch  wieder  vorhalten,  dass  die  Rüge  über  die  Auffassung  des  Embryo 
nach  V.,  und  über  dessen  Gleichstellung  des  einzelligen  Meristems  mit  der  Scheitel- 
zelle doch,  im  Grunde,  nur  in  eine  Phrasenverdrehung  sich  verirrt.  —  Die  Kritik  macht 
auf  die  Zweigstellung  nach  '/g  aufmerksam  und  hebt  dabei  hervor,  dass  die  Entstehung  der 
Adventivzweige  nach  V.,  der  Beobachtung  Reinke's  für  jene  von  Fucus  vesiculosm  geradezu 
widerspricht.  —  Ein  besonderes  Lob  wird  dem  beschreibenden  Theile  der  Abhandlung 
mit  dem  Bemerken  gespendet,  dass  über  die  von  V.  gewählte  systematische  Eintheilung,  sowie 
über  seine  Zusammenstellung  der  Synonyma  nur  nach  längerem  Studium  der  Sammlungen 
und  vorliegenden  Werke  geurtheilt  werden  könne.  Auch  die  begleitenden  Tafeln  werden 
günstig  kritisirt.  Solla. 

b.  Phaeozoosporeae- 

48.  JtnciewsU  (54). 

Ueber  die  Befruchtung  der  Cutleria  adspersa,  C,  adapersa  fructificirt  in  Antibes 
im  Frühling  und  verschwindet  mit  Sommers  Anfang.  Im  Januar  fand  Verf.  kleine  becher- 
förmige Individuen,  etwa  iVa  mm  hoch,  die  in  Gestalt  und  Bau  ganz  mit  den  von  Reinke 
(Bot.  Jahresber.  1876,  S.  15  u.  1878,  S.  362)  beschriebenen  übereinijtimmten.  C,  adspersa 
18t  streng  dioecisch,  die  Individuen  beiderlei  Geschlechts  gleichen  sich  vollkommen  und  sind 
äusserlich  nur  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  die  Sori  der  männlichen  Exemplare  orange, 
die  der  weiblichen  braun  bis  schwarz  gefärbt  sind.  Die  geschlechtlichen  Organe  sind  denen 
von  C.  mültifida  und  Zanardinia  sehr  ähnlich.  Die  Sporangien,  welche  die  weiblichen 
Zellen  (Oosphären)  erzeugen,  sind  gewöhnlich  in  vier  Stockwerke  getheilt,  deren  jedes  durch 
Aufrechte  Wände  in  4  Zellen  zerfällt  Der  Inhalt  einer  jeden  wird  zu  einer  beweglichen 
Oosphäre,  welche  durch  eine  kreisförmige  Oeffnung  der  Aussenwand  austritt.  Die  Anthe* 
ridien  bestehen  gewöhnlich  aus  16  Stockwerken.  Jedes  davon  theilt  sich  durch  der  Axe 
parallele  Wände  in  4  Zellen,  die  je  zwei  Spermatozoiden  erzeugen,  deren  Gesammtzahl 
also  normaler  Weise  128  beträgt.  Der  Austritt  der  Oosphären  und  Spermatozoiden  findet 
in  der  Regel  am  frühen  Morgen  stat.  Beide  bleiben  nur  10—12  Stunden  in  Bewegung,  die 
Oosphären  gelangen  meist  nm  1-  2  Uhr  Kachmittags,  die  Spermatozoiden  um  4—5  Uhr  in 
Buhe.  Die  Spermatozoiden  haben  ganz  denselben  Bau  wie  diejenigen  von  Fur.ut,  In  Bezug 
auf  den  rothen  Augenpunkt  bemerkt  Verf.,  dass  derselbe  die  Gestalt  eines  kreisförmigen 
Bings  mit  einer  Oeffnung  in  der  Mitte  zu  haben  scheint.  Manchmal  sieht  man  zwei  rothe 
Tröpfchen  in  einer  Art  Vacnole;  wenn  das  Spermatozoid  abzusterben  beginnt,  sieht  man 
statt  des  Augenflecks  vier  bis  fünf  kleine  rothe  Tröpfchen,  die  in  einer  Art  Vacuole  liegen. 

Die  Oosphären  der  C*.  adsperaa  erinnern  sehr  an  die  Zoosporen  der  Phaeosporeem 
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Ihr  ganxer  Körper  ist  braun  gefärbt  bis  auf  den  kurzen  stumpfkegeligen  Schnabel  Dorch 
Drflckeo  der  Oosphftren  wird  :hr  innerer  Bau  deutlicher.  Man  erkennt  dann,  dass  ihr  Plasma 
€twa  30  braune  Ghromatophoren  enthält,  femer  noch  eine  Anzahl  farbloser,  kugeliger, 
stark  iichtbrechender  Körner,  die  weit  kleiner  sind  als  die  Chromatophoren.  (Sie  scheinen 
gleicher  Natur  zu  sein  mit  den  stark  lichtbrechenden  Körnern,  die  man  in  den  Zellen  der 
Fucaceen,  Phaeosporeen  und  Dictyotaceen  findet  und  die  ein  Product  der  Assimilation 
sein  dürften.  Diese  Körner  lösen  sich  fast  augenblicklich  in  reinem  Wasser,  in  Glycerin, 
Alkalien,  Säuren  und  in  Jod  enthaltenden  Beagentien,  sie  werden  dagegen  von  Essigsäure 
nicht  angegriffen.)  Einer  der  Ghromatophoren,  der  an  der  Einffigungsstelle  der  Geissein 
liegt,  ist  grösser  als  die  anderen,  und  diesem  liegt  der  orangene  Augenfleck  fest  an.  Letzterer 
bildet  einen  farbigen,  stark  lichtbrechenden  Ring,  welcher  der  Oberfläche  des  Chromatophors 
opponirt  und  dnrch  eine  farblose  Linie  von  diesem  getrennt  ist.  Er  ist  in  einem  farblosen 
Sacke  eingeschlossen. 

Wenn  die  Oosphären  bei  Abwesenheit  der  Spermatozoiden  zur  Ruhe  kommen,  so  stirbt 
die  Mehrzahl  derselben  nach  1—2  Stunden  ab.  Einige  bleiben  jedoch  am  Leben  nnd  nm- 
hQllen  sich  mit  einer  Membran.  Am  nächsten  Morgen  lassen  diese  dann  ihren  Inhalt  dnrch 
eine  rohrartige  Oeffoung  austreten.  Dieser  scheint  sich  mit  einer  sehr  dünnen  Membran 
zu  umhollen,  erhält  sich  dann  mehrere  Tage  hindurch,  ohne  eine  weitere  Ausbildung  zu 
zeigen,  und  stirbt  endlich  ab. 

Werden  dajregen  den  Oosphären  lebende  Spermatozoiden  zugesellt,  so  verhalten  sie 
sich  wesentlich  anders.  Im  beweglichen  Znstande  üben  sie  keinerlei  Anziehung  auf  die 
Spermatozoiden  aus;  sowie  sie  aber  zur  Ruhe  kommen,  ziehen  sie  dieselben  an,  wenn  auch 
ihre  Attractionssphäre  lange  nicht  so  gross  ist  wie  bei  Cutleria  muUifida. 

Die  Spermatozoiden  nähern  sich  also  den  Oosphären  und  haften  zuletzt  an  irgend 
einem  Punkte  ihrer  Oberfläche  an.  Eine  grössere  Anzahl  anhaftender  Spermatozoiden  kann 
die  ruhenden  Oosphären  in  eine  rotirende  Bewegung  versetzen,  die  aber  unregelmässiger 
und  viel  langsamer  ist,  als  bei  den  Fucaceen.  Die  anhaftenden  Spermatozoiden  verlieren 
ihre  Geissein,  schwellen  an  und  zersetzen  sich,  indem  nur  ihr  Augenfleck  an. der  Fläche 
der  Oospbäre  haften  bleibt.  Die  Befruchtung  selbst  konnte  Verf.  nicht  beobachten,  doch 
bildet  er  eine  Oospbäre  ab,  die  schon  mit  einer  dünnen  Membran  umhüllt  ist  und  in  deren 
Plasma  man  neben  dem  grossen  rothen  Augenfleck,  der  ihr  eigenthümlich  ist,  einen  kleineren 
rotheo  Körper  wahrnimmt,  den  Augenfleck  des  mit  ihr  verschmolzenen  Spermatozoiden.  An 
demselben  Abend  wird  die  umhüllende  Membran  der  befruchteten  Oosphären  bereits  ziemlich 
dick  und  deutlich  sichtbar.  Am  nächsten  Tage  nach  der  Befruchtung  haben  diese  dann  sich 
schon  stark  vergrössert  und  in  zwei  Zellen  getheilt,  deren  eine,  die  mehr  Chromatophoren 
enthält,  zum  eigentlichen  Keimling,  die  andere  zum  Rhizoid  wird. 

Die  weitere  Entwickelimg  wurde  von  Bornet  verfolgt.  Zunächst  verlängert  sich 
die  junge  Pflanze  und  wird  zu  einem  durch  mehrere  Querwände  getheilten  cylindrischen 
Faden,  während  gleichzeitig  das  erste  Rhizoid  in  die  Länge  wächst,  durch  Querwände 
getheilt  wird,  an  der  Basis  Zweige  austreibt  und  an  der  Spitze  sich  zn  einem  gelappten 
Haftorgan  ausbildet.  Die  Scheitelzelle  treibt  weiterhin  ein  intercalar  wachsendes  Haar 
aus,  nachdem  sie  sich  vorher  durch  eine  schiefe  Wand  getheilt  hat.  Die  Zellen  des 
Keimlings  theilen  sich  weiterhin  durch  verschieden  gestellte  Wände  und  dieser  nimmt 
dadurch  eine  ziemlich  unregclmässige  Gestalt  an.  Einzelne  oberflächliche  Zellen,  die  an 
der  dem  Substrat  zugewandten  Seite  liegen,  wachsen  zu  Rhizoiden  aus.  Von  der  ent- 
gegengesetzten Seite  aus  erheben  sich  einige  Haare  mit  basalem  Vegetationspunkt.  Als  die 
Beobachtungen  unterbrochen  wurden,  war  die  Dorsiventralität  der  jungen  Pflanze  bereits 
deutlich  ausgeprägt.  Die  Zellen  derselben  enthielten  einen  grossen  Zellkern  und  zahlreiche 
Chromatophoren. 

Verf.  bespricht  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  noch  die  Frage  nach  der  systematischen 
Verwandtschaft  der  Cutleriaceen,  wobei  er  ausschliesslich  die  Fructificationsorgane  berück- 
sichtigt. Er  hebt  zunächst  die  grosse  Analogie  hervor,  die  hieriu  zwischen  Cntleriaceei 
und  Fucaceen  besteht  und  sich  z.  B.  auch  in  dem  Verhalten  der  unbefruchtet  gebliebenen 
Oosphären  zeigt;  diese  erfahren   theilweise  eine  Weiterentwichelung,  die  aber  bald  sistirfe 

17» 


Digitized  by  VjOOQIC 


260  Kryptogamen.  —  Algen. 

-wird,  nnr  bei  der  Cutleria  muUifida  des  Atlantischen  Oceans  scheint  nach  Thuret's  Beob- 
achtungen wahre  Parthenogenese  yorzukommen.  Doch  nnterscheiden  sich  die  Catleriaceen 
Ton  den  Fucaceen  darin,  dass  sie  aach  ungeschlechtliche  Vermehrungsorgane  besitzen;  es 
sind  dies  die  Zoosporen,  die  bei  Zanardinia,  yielleicht  auch  bei  Cutleria  in  einfächrigen 
Zoosporangien  gebildet  werden. 

Bei  den  Laminarieen,  Äsperococcus,  Sporochnus  u.  A.  kennt  man  nur  einfächerige 
Zoosporangien,  die  den  assexuellen  Zoosporangien  der  Zanardinia  an  die  Seite  zu  stellen 
sind.  Bei  den  Punctarieen,  Sphacelarieen,  Chordarieen,  kommen  ausser  den  einfächerigen  auch 
mehrfächerige  Zoosporangien  vor,  welch  letztere  den  weiblichen  Sporangien  der  Cutleriaceen 
analog  sein  dürften.  Endlich  sind  bei  Scf/tosiphon ,  Colpomenia  u.  a.  die  mehrfächerigen 
Zoosporangien  die  einzigen  bisher  bekannten  Keproductionsorgane. 

Da  es  nun  sicher  ist,  dass  die  aus  den  oben  erwähnten  einfächerigen  und  mehr- 
fächerigen  Zoosporangien  austretenden  Zoosporen  ohne  vorherige  Befruchtung  oder  Copu- 
lation  keimen,  so  würde  diese  Thatsache  entschieden  gegen  die  vom  Verf.  angenommene 
Analogie  sprechen,  wenn  letztere  nicht  durch  das  Verhalten  einiger  anderer  allerdings  ver> 
einzelter  Algenarten  wesentlich  befestigt  würde.  Tilopteris  Mertensii,  Haplospora  glohosa 
und  andere  Tilopterideen,  Ectocarptis  Lebelii  und  E,  secundus  besitzen  nämlich  Antheridien, 
welche  Antherozoiden  erzeugen,  die  ganz  den  Spermatozoiden  der  Cutlerieen  und  Fucaceen 
gleichen  und  wie  diese  nicht  keimen.  Sie  sind  also  unzweifelhaft  männliche  Organe.  Bei 
den  zwei  oben  genannten  Species  von  Ectocarpus  finden  wir  ausserdem  noch  mehrfächerige 
Zoosporangien,  deren  Analogie  mit  den  weiblichen  Sporangien  der  Cutlerieen  augenscheinlich 
ist;  es  ist  aber  unbekannt,  ob  die  daraus  hervorgehenden  Zoosporen  auch  unmittelbar  keimen 
können,  oder  dazu  uothwendig  erst  einer  Befruchtung  bedürfen.  Letzteren  Falls  würden 
sie  sich  ganz  so  verhalten  wie  die  Oosphären  der  meisten  Cutlerieen,  erstereufalls  hätten 
wir  hier  einen  Fall  von  Parthenogenese,  der  auch  bei  der  C.  multifida  des  Atlantischen 
Oceans  wahrscheinlich  vorkommt. 

Im  Hinblick  auf  die  Verhältnisse  bei  E.  Lebelii  nnd  secundus  muss  man  auch  die 
Tielfächerigen  Zoosporangien  der  andern  Ectocarpeen  und  der  Phaeosporeen  Oberhaupt  als 
den  weiblichen  Sporangien  der  Cutlerieen  homologe  Organe  ansehen;  die  darin  gebildeten 
Zoosporen  entsprechen  den  beweglichen  Oosphären  der  Cutlerieen.  In  Ermangelung  männ- 
licher Organe  keimen  diese  Zoosporen  constant  auf  parthenogenetischem  Wege. 

Tilopteris  Mertensii,  Haplospora  glöbosa,  Scaphospora  speciosa  und  S,  arcUca 
unterscheiden  sich  von  Ectoc,  Lebelii  und  secundus  darin,  dass  sie  ihre  weiblichen  Organe 
als  einAcherige  Zoosporangien  ausbilden.  Die  darin  erzeugten  Sporen  sind  unbeweglich, 
sie  scheinen  die  Fähigkeit  zu  besitzen,  auf  parthenogenetischem  Wege  zu  keimen.  So  kommt 
Verf.  zu  dem  Schluss,  dasa  die  Cutleriaceen  eine  kleine  Familie  bilden,  die  den  Ectocarpeen 
sehr  nahe  steht  nnd  von  den  Fucaceen  ebeu  so  weit  entfernt  ist ,  wie  Tilopteris  oder  EctO" 
earpus  Lebelii. 

Gegenüber  den  Angaben,  dass  die  sexuelle  Befruchtung  der  Phaeosporeen  durch 
Copalation  von  Zoosporen  erfolgt,  sagt.  Verf.  in  einer  Anmerkung,  dass  er  Tansende  von 
Zoosporen  von  Scytosiphon  lomentarius,  Colpomenia  sinuosa,  Ectocarpus  Sandrianus  nnd 
E.  simplidusculus  auf  dem  Objectträger  in  Zellen  cultivirt  und  dabei  mit  der  grössten 
Sorgfalt  beobachtet  hat  Alle  keimten  ganz  regelmässig,  ohne  vorher  die  geringste  Neigung 
sur  Copnlation  gezeigt  zn  haben. 
49.  Arescboog  (12) 

giebt  eine  neus  Bearbeitung  mehrerer  Genus  der  Laminariaceen.  Als  erstes  Genus 
wird  Hafgygia  Kütz.  behandelt,  die  sich  von  Laminaria  hauptsächlich  durch  den  Kreis  von 
Gummigflngen  im  Stamm  unterscheidet.  Als  Arten  werden  unterschieden :  Hafgygia  Cloustoni 
(Edmonst)  Aresch.,  H.  Ändersonii  (Farlow)  Aresch.,  H,  paUida  (Grev.)  Aresch.,  H.  Bu- 
prechti  Aresch.,  H.  Bongardiana  (Post  et  Rupr.)  Kütz.,  H.  japonica  Aresch.,  H,  Sinclairi 
(Harvey)  Aresch.,  H,  solidungula  (J.  Ag.)  Aresch.  und  H  longicruris  (De  la  Pyl.)  Aresch. 
Vom  zweiten  Genus  Laminaria  beschreibt  Verf.  folgende  Arten :  L,  flexicaulis  Le  Jolis  mit 
sahlreichen  formae  und  subformae,  i.  saecharina  (L.)  Lamour.  mit  zwei  Formen  L.  sac^ 
charifia  (L.)  australis  Aresch.  und  L.  saecharina  borealis  Aresch.  =  L.  caperata  J.  Ag.  und 
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i.  Ägardhii  Kjellm.,  i.  longipes  (Bory)  J.  Ag.  Dann  folgen  die  Genus  Saccorhiza  De 
la  Pyl.  mit  Ä  bulbosa  De  la  Pyl,  Ägarum  Bory,  Post  et  Rupr.  mit  A,  Turneri  Post  et 
Bupr.,  Haligenia  Decaisue  mit  H.  dermatoidea  (De  la  Pyl.)  Le  Jolis  und  H.  hrevipes  (Ag.) 
Lenorm.  Dies  Genus  ist  durch  die  Cryptostomata  an  den  beiden  Seiten  des  flachen  Thallus 
ausgezeichnet  Weiter  folgen  Costaria  Grev.  mit  C,  Turneri  Grev,,  Gymathaere  J.  Ag.  mit 
<7.  tripUcata  (Post  et  Rupr.)  J.  Ag.  und  endlich  Macrocystis  Ag.  Von  letzterer  werden 
zwei  Arten  beschrieben,  M,  angustifolia  Bory  und  M.  pyrifera  Ag.  Mehrere  sonst 
beschriebene  Species  zieht  Verf.  zu  letzterer  Art.  Sämmtliche  Arten  und  Formen  werden 
ausführlich  charakterisirt.  . 

50.  Foslie,  ■.    (37.) 

Es  wird  eine  Beschreibung  der  norwegischen  Arten  aus  der  Gruppe  der  Laminariae 
digitatae  gegeben.  Verf.  hat  den  Artnamen  L.  digüata  (L.)  Lamour.  beibehalten  und 
b^jründet' dieses  sowie  seine  Meinung,  dass  diese  Art  mit  X.  Cloustoni  Edm.  identisch  ist. 
i.  flexicaulis  Le  Jol.  ist  der  vorigen  nahe  verwandt.  Die  jährliche  Erneuerung  der  Lamina 
bei  L.  flexicaulis  geht  nicht  derart  vor  sich,  wie  es  Le  Jons  beschreibt,  wenigstens  nicht 
bei  der  Form  ensifolia,  sondern  wie  bei  L.  digitata. 

Neu  aufgestellt  werden  folgende  Arten  und  Formen: 

L,  digitata  (L.)  Lamour.  f.  longifolia  Foslie  stipite  paulum  flexili,  inferne  rugoso ; 
lamina  multifida,  elongata  lata. 

L.  flexicaulis  (Le  Jol.)  Foslie  f.  valida  Foslie  stipite  fere  erecto,  valido  teretiusculo, 
ad  basim  iucrassato,  sursum  attenuato;  lamina  elongata,  basi  cuneata  vel  cordata. 

X.  flexic.  f.  latilaciniata  Foslie  stipite  flexili,  fere  decumbente,  infeme  teretiusculo, 
basi  subconstricto,  sursum  complanato;  lamina  basi  cordata,  in  lacinias  pancas,  plerumqne 
10- 20  cm  latas  divisa. 

X.  cucuUata  (LeJol.)  Foslie  (Syn.  X.  flexicaulis  LeJol.  fif.  cucuUata  LeJol.  et 
ovata  LeJol.)  fibris  radicalibus  inaequaliter  dispositis,  gracilibus;  stipite  flexili,  laevi,  ple- 
rumque  perbrevi,  inferne  teretiusculo,  subaequali,  sursum  complanato;  lamina  Integra  vel 
flssa,  basi  plerumqne  cordata,  cucuUata  vel  interdum  plana,  saepe  bullata,  marginibua 
planis;  substantia  subcoriacea,  colore  stipitis  subfusco,  laminae  flavescenti-olivaco. 

LjungstOm. 

51.  Taliante,  R.    Eine  parasitische  Ectocarpee.    (101.) 

Auf  Exemplaren  von  Cystoseira  opuntioides,  welche  in  geringerer  Tiefe  (6—7  m) 
gewachsen  waren,  beobachtete  Verf.  einen  sonderbaren  Phytoparasiten,  welcher  eine  Ueber« 
Wucherung  des  peripheren  Gewebes  genannter  Alge,  in  Form  von  weisslichen,  kurzgestielten 
Drflsen  oder  Wärzchen  verursachte.  Verf.  konnte  nur  das  vegetative  Stadium  der  Parasiten, 
welcher,  im  Innern  der  Schleimschicht,  die  genannten  Anftreibungen  mit  einem  weitmaschigen 
Netze  überzog,  verfolgen.  Sobald  an  den  Cystoseira-FSiden  kleine  durchscheinende  Fleckchen 
sichtbar  werden,  findet  sich  bereits  ein  kurzgliederiger  Faden  der  Phaeosporee  in  der  Schleim- 
schicht vor.  Seinem  Zellinhalte  nach  entspricht  dieser  Faden  einer  Ectocarpee,  sein  Wachs- 
thum  ist  aber  davon  verschieden.  Während  die  Endzelle  sich  in  dem  Faden  verlängert, 
entwickelt  sie  gleichzeitig  zwei  seitliche  Auswüchse,  welche  ihrerseits  weiter  wachsen  und 
zu  Seitenarmen  werden.  Letztere  bleiben  mit  dem  Hauptfaden  in  Communication,  indem 
eine  Querwand  nur  an  der  Basis  der  Endzelle,  unterhalb  der  Seitenarme,  auftritt.  Während 
nun  die  ursprüngliche  Mutterzelle  weiter  wächst,  vermögen  die  neuentstehenden  Seitenarme 
ihrerseits  wieder  je  zwei  Seitenglieder  zu  entwickeln,  die  sich  gleichfalls  nicht  abgliedern; 
kommen  zwei  oder  mehrere  dieser  Zweige  mit  ihren  Spitzen  in  Berührung,  so  bleiben  sie 
haften  und  bilden  eine  Netzmasche;  niemals  gelangen  aber  diese  Auszweigungen  mit  dem 
Innern  der  Wirthpfianze  in  Berührung.  Die  Richtung  der  seitlichen  Arme  ist  meist  horizontal, 
die  höher  befindlichen  nehmen  mitunter  eine  verticale  Lage  ein  und  sind  dann  von  zweierlei 
Art:  einige  derselben  sind  normal,  bis  0.3  mm  lang  und  an  der  Basis  15—20  ft>  dick,  gleich- 
massig  gegen  die  Spitze  zu  sich  verjüngend;  andere  hingegen  von  gleicher  Dicke  an  der 
Basis,  ziehen  sich,  schon  bei  V3  ^^^^^  Länge,  unmittelbar  in  einen  Geisselfaden  aus.  An 
verschiedenen  anderen  Punkten  des  Netzgewebes,  namentlich  gegen  die  Spitze  der  drüsigen 
Auftreibungen  zn,  oft  auch  an  der  Basalzelle  der  aufgerichteten  Zweige,  entstehen  seitliche 
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AusstülpoDgen,  die  kurz  und  von  ovaler  Form  bleiben,  höchstens  eine  Länge  von  60  y.  und 
eine  Breite  von  87 /a  erreichend.  Durch  orthogonale  W&nde  zerfallen  dieselben  rasch  in 
mehrere  Elemente.  Verf.  spricht  derartige  Bildungen  für  Trichosporangien  an,  wenn  er 
auch  einen  Austritt  von  Schw&rmsporen  ans  denselben  niemals  beobachtet  hat.  —  Mit  dem 
Zunehmen  des  vegetativen  Körpers  des  Parasiten  vergrössern  sich  auch  die  Auftreibungen 
des  Cysioseira-Y&äens. 

Seiner  systematischen  Stellung  nach  zeigt  sich  dieser  Parasit  mit  Strehlonema  (Derb^ 
et  Solier,  1851)  verwandt;  die  Art  seiner  Verzweigung  ist  aber  charakteristisch  und  auch 
sein  Vermögen,  Uberwucherungen  an  der  Wirthpflanze  hervorzurufen,  lassen  denselben  vor- 
läufig als  Typus  einer  neuen  Gattung,  Streblonemopsis,  ansehen.  SoUa. 

52.  Holmes  (52). 

Verzeichniss  von  21  Phaeosporeen  von  der  britischen  Kftste;  die  meisten«  derselben 
sind  im  Fase  1  der  vom  Verf.  herausgegebenen  Sammlung  trockener  britischer  Algen 
enthalten. 

lY.  Chlorophyceae. 
&  Gharaceae. 

53.  Hyman  (73). 

Das  vom  Verf.  herausgegebene  erste  Supplement  zu  seinem  Conspectus  Flor.  £ur. 
enthält  u.  a.  auch  die  europäischen  Characeen,  41  Arten,  11  Unterarten,  die,  wie  im  Bot. 
Centralbl.  bemerkt  wird,  nach  den  neuesten  Publicationen  von  A.  Braun,  Nordstedt,  Sydow 
und  Groves  zusammengestellt  sind. 

54.  firoves,  H.  et  J.  (4i) 

bringen  weitere  Angaben  Ober  neue  Standorte  von  Characeen  auf  den  britischen  Inseln» 
54a.  Beebj  (14). 

Neuer  Standort  von  Tolypella  proUfera  Leonh. 

55.  Borb&s  (19). 

III.  Charen  aus  Ungarn.  1.  Ohara  crinita  Wallr.  von  Pap6.  2.  NiteUa  opaca  Ag. 
var.  incrassata  Borb.  Plivicaer  Seen.  Staub. 

56.  Spegaxzlni  (94) 

führt  aus  üraguay  6  Arten  von  NiteUa  theilweise  in  mehreren  Formen,  ferner 
1  Art  von  Lamprothamnus  und  3  Arten  von  Ohara,  wovon  eine  in  zwei  Formen,  auf. 
Darunter  sind  3  neue  Species  und  2  neue  Varietäten.  Den  sehr  genauen  Diagnosen  sind 
ausführliche  Bemerkungen  beigegeben.    Erstere  sind  im  Bot.  Centralbl.  reproducirt. 

57.  lordstedt  (72).    Wohl  derselbe  Aufsatz  über  den  im  J.-B.  1880,  S.  555  referirt  ist. 

58.  Kuhn  und  lordstedt^   (60.) 

Nordstedt  beschreibt  die  Ohara  socotrensis  nov.  sp.  in  Bächen  auf  der  Insel  Sokotora 
wachsend.  Es  ist  eine  Ch.  haplostephana  (ad  Ch.  diplostephanas  accedens)  bistipulata, 
ecorticata,  monoica.  Der  Stipularkranz  variirt.  Oft  sieht  man  fdr  jedes  Blatt  zwei  Neben- 
blättchen auftreten,  unter  welchen  eine  kleine  nicht  hervorragende  Zelle  sich  befindet.  Doch 
entwickelt  sich  sehr  oft  diese  letztere  Zelle  zu  einem  gewöhnlichen  nach  oben  gerichteten 
kleinen  Stachel  oder  Eügelchen,  wodurch  der  Stipularkranz  doppelt  wird.  —  Die  charak- 
teristischen Theile  der  Alge  sind  im  Holzschnitt  wiedergegeben. 

59.  Allen  (3).    Nicht  gesehen. 

b.  Conferroldeae. 

60   Heinricher  (49), 

der  die  Sphaeroplea  annuUna  in  Graz,  wo  sie  im  Bassin  eines  Brunnens  in  reich- 
licher Menge  erschien,  beobachtete,  theilt  über  diese  Pflanze  folgendes  mit,  das  lediglich 
als  Ergänzung  zu  der  vor  30  Jahren  erschienenen  Arbeit  Cohn's  dienen  soll. 

Die  von  ihm  untersuchte  Pflanze  zeichnet  sich  vor  der  Cohn'schen  durch  die  viel 
massigeren  Querwände  aus,  die  auch  noch  gewöhnlich  in  der  Mitte  entweder  auf  einer  oder 
auf  beiden  Seiten  einen  in  das  Lumen  der  Zelle  vorspringenden  Zapfen  haben.    Solche  aua 
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Cellulose  bestehende  Zapfen  werden  auch  oft  an  den  Lftngswftnden  in  grosser  Anzahl  gebildet. 
Wie  bei  Cladaphora  beginnt  auch  die  Anlage  der  Querwand  bei  Sphaeroplea  durch  Bildung 
einer  ringförmigen  Leiste,  die  nach  innen  zu  wachsend  sich  in  der  Mitte  der  Zelle  zur 
Scheibe  scbliesst  Oft  aber  erfolgt  kein  rollständiger  Schluss  und  man  findet  statt  durch- 
gehender Scheiben  mehr  oder  minder  m&chtige  Zellstoffringe.  Unter  unganstigen  Vegetationa- 
bildungen  steigert  sich  die  Neigung  zur  Zapfenbildung  so,  dass  die  Alge  ein  ganz  monströses 
Aussehen  gewinnt.  Es  treten  riesige  Cellulosepfiropfen  auf,  welche  die  Zellen  auf  grosse 
Strecken  hin  erfflllen. 

Die  2^11en  der  Sphaeroplea  theilen  sich  sehr  lebhaft,  so  lange  sie  im  regetativen 
Zustande  rerharreu.  Die  Grazer  Pflanze  zeigte  ferner  eine  grosse  Neigung  zur  Fragmen- 
tirung  der  Fäden,  die  durch  eine  Art  Abglicderung  stattfindet.  Diese  wird  insbesondere 
durch  Stösse  veranlasst;  die  durch  die  Zapfen  bewirkte  Versteifung  der  Querwände  mag 
dabei  nicht  ohne  Bedeutung  sein.  Die  Abgliederung  erfolgt  in  der  Weise,  dass  an  einem 
Fadentheil  die  feste  verdickte  Querwand  verbleibt,  während  dem  andern  eine  dQnne  Membran- 
lamelle, die  als  innerste  Schicht  nach  seiner  Seite  zu  die  Querwand  (und  eventuell  den  ihr 
aufsitzenden  Zapfen)  aberkleidet  als  Verschluss  mitgegeben  wird. 

Die  Zellen  der  Sphaeroplea  sind  vielkernig.  Die  Kerne  sind  durch  Haematoxylin 
oder  Picrocarmin  leicht  zu  färben.  Auf  einen  Plasmaring  kommen  1—4  Kerne,  im  Durch- 
schnitt 2;  da  die  Zahl  der  Plasmaringe  in  der  Zelle  zwischen  9—30  schwankt  und  im 
Durchschnitt  20  beträgt,  so  folgt  daraus,  dass  die  Anzahl  der  Kerne  in  der  Zelle  18—60, 
im  Durchschnitt  40  beträgt.  In  den  weiblichen  Zellen  ist  je  ein  Kern  das  Centmm,  um  den 
sich  eine  Plasmaparthie  zur  Bildung  eines  Eies  sammelt.  Die  Anzahl  der  Eier  in  einer 
Zelle  schwankt  deshalb  nach  Zählungen  zwischen  denselben  Werthen,  wie  die  Anzahl  der 
Zellkerne.  In  den  männlichen  Zellen  erzeugt  jeder  zweikemige  Plasmaring  eine  grosse 
Zahl,  bis  100  Spermatozoiden.  Mit  Beginn  der  Spermatozoidbildung  findet  eine  lebhafte 
Vermehrung  der  Kerne  statt,  bis  zuletzt  die  ganze  Plasmamasse  der  Ringe  von  Körperchen 
erfüllt  ist,  die  durch  Haematin-Ammoniak  in  derselben  Weise  wie  Zellkerne  i^efärbt  werden. 
Jedes  solche  Körperchen  wird  zum.  Spermatozoid.  Auch  die  fertigen  Spermatozoiden  werden 
durch  passende  Farbstoffe  intensiv  gefärbt 

Die  Vermuthung  Rauwenhoff's,  dass  auch  eine  parthenogenetische  Entwickelung 
unbefruchtet  gebliebener  Eizellen  vorkomme,  kann  Verf.  nicht  bestätigen.  Hingegen  beob- 
achtete er,  dass  (unter  sehr  ungünstigen  Vegetationsbedingungen)  bereits  einzellige  Pflänzchen 
zur  Bildung  von  Geschlechtszellen  schreiten. 

Die  Sphaeroplea-Sporen  keimen  auch  im  Dunkeln  völlig  normal,  d.  h.  sie  bilden 
chlorophyllbaltige  Schwärmsporen  und  diese  wachsen  zu  normal  gestalteten  Keimlingen 
heran.  Doch  hören  diese  letzteren  bald,  schon  nach  wenigen  Tagen,  zu  wachsen  auf  und 
errreichen  im  Durchschnitt  nur  eine  Länge  von  0.36  mm. 

Vor  der  Schwärmerbildung  werden  die  grossen  Oelkugeln  der  Sporen  in  viele 
kleinere  zertheilt  und  es  tritt  Chlorophyll  in  deutlicher  Weise  auf.  Die  Bildung  der  Schwärm- 
sporen wird  erst  dann  erkennbar,  wenn  sie  sich  zu  bewegen  anfangen.  Die  Zahl  der  in 
einer  Spore  gebildeten  Schwärmer  ist  schwankend,  doch  sah  Verf.  nie  mehr  als  vier  darin 
gebildet  werden.  Das  schmal  ausgezogene  Vorderende  dieser  mit  zwei  Cilien  versehenen 
Schwärmer  ist  roth,  das  hintere  grün  gefärbt.  Wenn  sie  in  enge  Räume,  z.  B.  zwischen 
die  Sporen  und  die  Fadenwand  hineiugerathen,  versuchen  sie  sich  durchzudrängen  und 
nehmen  dabei  die  sonderbarsten  Formen  an,  z.  B.  wurmförmige,  wobei  sie  sich  auf  das 
Doppelte  bis  Dreifache  ihrer  ursprünglichen  Länge  strecken.  * 

Jede  Schwärmspore,  und  auch  der  Keimling  im  ersten  Jugendstadium  enthält  einen 
Kern.  Somit  muss  bei  der  Schwärmebildung  eine  Theilung  des  einen  Kernes  der  Spore 
stattfinden.  Mit  dem  Wachsthum  des  jungen  Keimlings  vermehrt  sich  auch  die  Zahl  seiner 
Kerne,  man  findet  deren  bald  2,  dann  4,  8,  16,  woraus  zu  schliesen  ist,  dass  der  primäre 
Kern  sich  zunächst  in  zwei  theilt  und  die  Tochterkerne  nach  bestimmten  Intervallen  den 
Vorgang  wiederholen.  Diese  Regelmässigkeit  in  der  Theiluugsweise  dürfte  jedoch  bald  auf- 
hören, indem  manche  Kerne  sich  öfter  theilen  als  andere. 

Die  Zelltheilung  steht  mit  der  Theilung  der  Kerne  in  keinem  directen  Zusammen- 
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hang.  Die  erste  Scheidewandbildung  im  joDgen  Keimling  erfolgt  ziemlich  spät,  namentlich 
bei  kräftig  entwickelten  Keimlingen.  Diese  können  bei  einer  Länge  von  3.5  mm  noch 
ungetheilt  sein.  Der  Ort,  wo  die  «rste  Scheidewand  auftritt,  ist  unbestimmt  Sie  kann  nahe 
der  Mitte  stehen  oder  auch  dem  einen  oder  anderen  Ende  mehr  genähert  sein. 

Verf.  glaubt,  dass  die  ?on  ihm  untersuchte  Sphaeroplea  wegen  der  eigenthOmlichen 
Üestaltung  der  Querwände  und  der  Neigung  zur  Bildung  von  Cellulosezapfen  eine  besondere 
Varietät  der  Sph,  annulina  darstellt,  und  benennt  sie  Sph,  anulina  yar.  craasisepta, 

61.  Rauwenhoff  (78) 

theilt  einige  Beobachtungen  über  Sphaeroplea  annulina  mit.  Die  Querwände 
gleichen  dicken  Balken  von  unregelmässiger  Form  mit  allerlei  Auswüchsen  und  Wucherungen. 
Sie  bestehen  aus  reiner  Cellulose  und  werden  als  Ringe  oder  Auswüchse  an  der  Innenseite 
der  Zellwand  angelegt;  sie  bleiben  in  der  Mitte  offen  oder  werden  später  auf  einer  oder 
auf  beiden  Seiten  durch  einen  Cellulosepfropf  geschlossen.  Manchmal  beobachtete  Verf., 
dass  etwas  chlorophyllführendes  Plasma  zwischen  die  Gelluloseschichten  der  Querwände 
eingeschlossen  war.  Er  schliesst  hieraus,  dass  die  Appositionstheorie  Dippels  und  Strass- 
burgers  vor  der  Intussusceptionstheorie  Nägeli's  den  Vorzug  verdient. 

In  den  Zellen  fler  Sphaeroplea  wurden  keine  Zellkerne  angetroffen,  wohl  aber 
Chromatophoren  und  Amylonkugeln.  Verf.  beschreibt  fernerhin  kurz  die  Bildung  der 
Eizellen  und  der  Spermatozoiden.  Er  bemerkt,  das«  es  merkwürdig  ist,  wie  rasch  und  genaa 
die  Spermatozoiden  die  mit  Eiern  erfüllten  Zellen  au&uchen  und  die  kleinen  seitlichen 
Oeffnongen,  durch  die  sie  einschlüpfen,  finden  können.  Dies  weist  deutlich  auf  ein  Empfindungs- 
vermögen dieser  kleinen  Organismen  hin. 

Die  Exemplare  (Fadenstücke)  von  Sph,  anntdina  scheinen  in  ihrem  Bau  und  ihrer 
Fortpflanzungsweise  vielfach  zu  variiren,  kräftige  Pflanzen  sind  monöcisch,  schwache  dagegen 
dioedsch.  Unterbleibt  die  Befruchtung,  so  scheint  es,  dass  sich  die  Eier  parthenogenetisch 
fortpflanzen  können,  wohl  durch  Theilung  und  Bildung  von  Zoosporen  innerhalb  der  alten 
Mutterzellen. 

62.  Bonl  (20). 

Die  erste  Abhandlung- befasst  sich  mit  der  Biologie'  von  ülva  Lactuca  im  Thuret'schen 
Sinne  (Le  Jolis,  1880).  Von  Areschoug's  wiederholten  (1876)  und  den  Einwänden  von 
Janczewski  und  Rostafinski  (1874)  gegenüber  neu  vindicirten  Studien  über  die  Sexualität 
dieser  Pflanze  (Bot  Jahresber.  IV,  54)  ausgehend,  und  an  der  Hand  von  Beinke's  treff- 
licher Arbeit  über  Monoetroma  hullosum  (Bot.  Jahresber.  VI,  388)  und  A.  DodeTs  über 
Enteromorpha  claihrata  (1877),  durch  welche  einerseits  der  Keimungsakt  der  Zoosporen 
and  die  Entstehung  des  Laubes,  andererseits  die  Paarung  der  Schwärmsporen  aufgedeckt 
wurde,  kommt  Vert  auf  die  biologischen  Notizen  T  huret  und  Bornet 's  über  die  genannte 
Alge  (1878)  und  zeigt,  wie  in  dieser  letzten  Arbeit  (Bot  Jahresber.  VI,  390)  noch  eine  Lücke 
auszufüllen  bleibe.  Thuret  schreibt  den  mit  vier  Cilien  versehenen  Zoosporen  (Makro- 
zoosporen)  eine  agame  reproductive  Thätigkeit  zu,  während  Bornet  bei  Monostroma  Witt- 
rockii  (Bot  Jahresber.  VIII,  658)  die  Entwickelung  ausschliesslich  von  zweigeisseligen 
agamen  Zoosporen  ausgehend,  ähnlich  wie  Reinke  für  M.  bidlosum,  beobachtet  hatte.  Verf. 
lässt  sich  auf  eine  nähere  Schilderung  des  Thallus  und  der  Zoosporen,  welche^  —  wie  Thuret 
(1851)  bereits  beobachtet  hatte  —  durch  4— 8>-16theilung  des  Zellinhaltes  entstehen  und 
durch  eine  kreisförmige  Oefiuung  in  der  Zell  wand  frei  werden,  weiter  ein.  Die  typische 
Structur  dieser  ins  Freie  gelangenden  Zoosporen  ist  oval,  mit  verjüngtem  Vorderende,  welches 
in  einen  Schtiabel  von  homogener  hyaliner  Substanz,  verschieden  lang  (bis  Vjimtii  die  Länge 
des  Hinterendes  der  Zelle)  sich  auszieht  und  an  seiner  Spitze  2  zarte  Geissein  trägt,  welche 
eine  dem  Schnabel  entsprechende  Länge  besitzen.  Der  entgegengesetzte  Pol  der  Zoosporen 
ist  meist  sphärisch  abgerundet;  hier  lässt  sich  mit  Chlorzinlg'od  ein  Pyrenold,  oft  vom 
Chlorophyll  der  Orundmasse  verdeckt,  erkennen  und  ausserdem,  näher  gegen  die  Peripherie 
zu  ein  runder  oder  ovalläuglicher  Fleck.  Je  nachdem  die  Zoosporen  aus  4,  8  oder  16  Zell- 
theilen  hervorgehen,  besitzen  sie  eine  verschiedene  Grösse  (3—5  -8/*),  was  jedoch  —  ent- 
gegen der  Annahme  Thuret*s  —  nach  Verf.  von  keiner  physiologischen  Bedeutung  ist;  eine 
Unterscheidung  in  Macro-  und  Microzoosporen  erscheint  daher  überflüssig.    Oft  kommen 
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auch  monströse  Formen  von  Zoosporen  vor,  wie  solche  Wille  an  TretiUpohlia  (Bot  Jahres- 
bericht VI,  390)  beobachtet  und  abgebildet  hat.  —  Die  Wärme  übt  einen  grossen  Einfluss 
auf  die  Bildung  und  das  Austreten  der  Schwärmsporen,  sowie  auf  ihre  Bewegung  aus 
das  Licht  bestimmt  deren  Richtung.  —  Sobald  die  Zoosporen  ins  Freie  gelangt  siud,  ver- 
mögeu  sie  sich  zu  paaren ;  bei  gepaarten  Zoosporen  ist  die  Bewegungsperiode  eine  kürzere. 
Die  Paarung  beginnt  mit  einer  Berührung  der  Scbnabelenden ;  innerhalb  5  Minuten  gebt  die 
Copulation  ror  sich  in  der  bereits  beobachteten  Weise,  einer  seitlichen  Fusion  der  beiden 
Massen;  stets  erschienen  aber  bei  gepaarten  Individuen  die  beiden  Pyrenolde  und  die  zwei 
rothen  Flecken  getrennt,  und  solches  gilt  als  Unterscheidungsmerkmal  einer  Zjgo-  von  einer 
Zoospore.  Die  schon  von  Thuret  beobachtete  Sterilität  der  Zoosporen  wird  durch  physio- 
logische Momente  veranlasst,  denn  bei  Culturen  in  feuchten  Kammern  wird  man  Zoosporen 
Terschiedener  Grösse  sich  paaren  sehen,  aber  stets  geben  ihrer  dabei  mehrere  zu  Grunde; 
höchst  wahrscheinlich  handelt  es  sich  hier  um  eine  sexuelle  Trennung,  wie  von  Pringsheim 
für  Pandorina  Morum  (1869)  gezeigt  wurde.  In  diesem  Falle  wäre  dieses  aber  ein  Er- 
kennungscharakter für  die  Art  Ulva  Lactuca.  —  Sobald  die  Zjgosporen  zur  Ruhe  gelangen, 
entwickeln  sie  das  neue  Individuum;  hierin  stimmen  Borzi's  Beobachtungen  mit  jenen  Thuret's 
nicht  überein.  Haben  die  Zygosporen  jenes  Stadium  erreicht,  bei  welchem  ihr  oberer  Theil 
einen  Durchmesser  von  15—18/^  besit2t  und  ihr  Inhalt,  unter  Beibehaltung  der  Form  und 
Lage  des  Chromatophors,  bedeutend  zugenommen  hat,  das  einzige  zurückgebliebene  Pyrenold 
wandst&ndig  geworden  ist,  so  entwickeln  sie  nicht  sofort  das  neue  Laub  —  sondern  nach  B. 
laufen  sie  alle  jene  Phasen  durch,  welche  Reioke  für  Monostroma  buUosum  geschildert 
hat.  Nähere  ausführliche  Schilderung  dieser  verschiedenen  Phasen  (oft  innerhalb  eines 
Tages)  und  Besprechung  einiger  abnormer  Fä]]e,  bei  welchen  durch  wiederholte  Theilungen 
des  oberen  Theiles  der  Zygosporen  eine  Anzahl  einzelliger  Pflanzen  agam  entsteht  (Bornet, 
Monostroma  Wittrockii,  Keimung),  bilden  Gegenstand  der  nächsten  Seiten;  zum  Schlüsse 
wird  erwähnt,  dass  mitunter  Thallusformen  vorkommen,  wo  die  Fläche  aus  einer  einzigen 
Zellreihe  besteht  und  der  Zuwachs  nur  im  Sinne  der  Oberfläche  stattfindet  (Wittrock, 
bei  Monostroma),  so  dass  ~  in  Uebereinstimmung  mit  Thuret  als  Erkennungscharaktere 
dieser  Art  das  vollkommene  Zerfliessen  (Verf.  gebraucht  den  Ausdruck  Gelification)  der 
Zellwände  und  das  Oe£fnen  der  Zoosporangien  durch  vollständige  Auflösung  ihrer  Membran), 
bis  weitere  biologische  Momente  nicht  dazu  kommen  werden,  zu  gelten  haben. 

In  einer  Anhangsnote  (S.  113)  erstreckt  Verf.  seine  Untersuchungen  auch  auf  die 
Zoosporen  von  U,  Greviüei  Le  Jol.  und  von  ü.  crispata  Bert.;  erstere  verhalten  sich  wie 
geschlechtliche  Piasmidien,  letztere  können  sich  agam  entwickeln,  so  dass  sich  folgende 
Classification  aufistellen  lässt: 

1.  Ausschliesslich  agame  Entwickelnng:  Monostroma  Wittrockii  Born. 

2.  Geschlechtliche  und  agame  Entwickelung  zugleich :    Ulva  crispata  Bert. 

3.  Ausschliesslich  geschlechtliche  Entwickelung:  Monostroma  hullosum  Kz.,  Entero- 
morpha  compressa  L ,  JE.  daihrata  L.,  Ulva  Lactuca  Le  Jol.,  Z7.  Grevillei  Le  Jol. 

Leptosira  n.  gen.  (8. 17)  „fila  articulata,  subdichotome  ramosa,  in  pulvinulos  exiguos 
amoene  virides,  aggr^ata.  Hamuli  ad  apicem  sensim  attenuati,  alii  reptantes  et  appendice 
radiciformi  destituti,  alii  erecto-adscendentes,  Ultimi  erecto-patuli,  breves  vel  brevissimL 
Articuli  ovato-vel  elliptico-cylindracei;  contento  viridi,  effuso,  locuio  achroo  centrali  notato 
et  grannlis  minutis  amylaceis  farcto;  membrana  tenui,  firma,  hyaiina,  homogenea.  Cellulae 
vegetativae  viz  intumescentes  et  in  zoosporangiis  transmutatae.  Zoosporae  minimae  20—60 
etiam  plurimae  in  quöque  zoosporangio,  contenti  divisione  simultanae  ortae,  per  cellulae 
matricalis  membranam  poro  laterali  apertam,  una  cum  vesicula  comuni  hyaiina  includente 
erumpentes  et  vesicula  ipsa  post  partum  celeriter  dilatata  et  evanescente,  libere  examinantes, 
ciliis  binis  et  ocello  laterali  rubre  praeditae.  Propagatio  aut  sezualis  hypnosporis  zoosporis 
polo  postico  copulatis  derivatis,  aut  agamica  e  zoosporis  primuro  substrato  adfixis  et  quies- 
centibtts,  denique  repetita  divisione  in  conidia  2—4-  8  protococcoidea  transmutatis.  Hypno^ 
sporarum  evolutio  ignota.^ 

X.  Mediciana  n.  sp.,  zu  Linguaglossa  (Sicilien)  in  Lachen  gesanunelt,  bildet  Gegen- 
stand der  zweiten  Abhandlung.    Die  Alge  erscheint,  uuter  der  Loupe,  in  Form  von  kleinen, 
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grOnen  Punkten,  bei  stärkerer  Yergrösserang  bemerkt  man  dichte  Bflschel  von  vielfach  und 
kurz  verzweigten  Fäden,  welche  zuweilen  noch  adventive  Seitenäste  aussenden.  Die  Faden- 
zellen sind  kurzcyliudrisch ,  10— 20/i  br.,  mit  sehr  dünnen  Cellulosewänden,  ihre  beiden 
Enden,  anfangs  verjüngt,  erweitem  sich  in  der  Folge.  Der  Zellinhalt  ist  reich  an  Chlo- 
rophyll, zumeist  zu  einer  nahezu  homogenen  Masse  diiferenzirt,  oder  hin  und  wieder  von 
winzigen  Stärkekörnchen  durchsetzt.  Diese  Chromatophoren  werden  seltener  gegen  das 
Centrum  der  Zelle  zu,  wo  ein  kreisrunder  Raum  durchscheint  und  worin  mittelst  Reagentien 
ein  grosser  Zellkern  sichtbar  wird.  Mit  dem  Altem  der  Zellen  nimmt  die  Anzahl  der  Stärke- 
körner zu,  was  als  Einleitung  einer  Umbildung  der  Zellen  in  Zoosporangien  gelten  kann. 
Sämmtliche  Zellen,  von  unten  aufsteigend,  vermögen  diese  Umbildung  einzugehen.  —  Die 
Zoosporenbildung  verläuft  innerhalb  6  Stunden,  zur  Nachtzeit.  Die  Auflösung  der  Chro- 
matophoren und  da$  Verschwinden  des  Zellkerns  leiten  sie  ein;  der  Inhalt  wird  darauf 
schaumig  und  nicht  lange  nachher  treten  gleichzeitig  viele  lichte  Punkte  darin  auf,  welche  zu- 
nehmend und  sich  sphärisch  gestaltend  zu  Zoosporen  werden.  Jede  Zooppore  führt  einen 
rothen  Fleck  in  ihrem  Innern.  Sie  werden  des  Morgens,  durch  eine  kreisrande,  in  der 
Zellwand  sich  bildende  Oeffnung  frei;  bei  ihrem  Austreten  sind  sämmtliche  noch  wie  von  einem 
weiten  Sack  umgeben,  welcher,  für  einige  Zeit  noch,  an  der  Zellwandung  hängen  bleibt  und 
nur  allmählig  verflüssigt  wird.  Die  ovallänglichen  (2.5  fi  langen)  Zoosporen  tragen  an  ihrem 
hyalinen,  scb nabelartig  verlängerten  Vorderende  je  2  Geissein;  der  hintere  Pol  ist  gleichfalls 
durchscheinend  und  zugespitzt,  in  ihrem  Inhalte  findet  sich  spftriich  Chlorophyll  und  ein 
seitlicher  rother  Fleck.  Ihre  erste  Bewegung  ist  zum  Lichte  hin;  ihr  Bewegungsvermögen 
dauert  nur  einen  halben  Tag.  Einige  derselben  entwickeln  sich,  so  bald  sie  zur  Ruhe  gelangt 
sind,  agam  weiter  fort;  andere  gehen  eine  wechselseitige  Paarung  ein,  welche  durch  Anhaftnng 
der  hinteren  Pole  stattbat,  und  indem  zwei  so  vereinigte  Individuen  sich  noch  weiter  fort- 
bewegen, tritt  eine  allmäblige  Fusion  ihrer  Massen  ein,  die  in  weniger  als  5  Minuten  voll- 
zogen wird.  Die  Zygospore  ist  ellipsoidisch  mit  zugespitzten  durchscheinenden  Extremitäten. 
Nach  4  Tagen  bildet  sich  aus  derselben  eine  sphärische  Zelle  mit  sehr  verdickter  Wand  und 
zahlreichen  grünen  Körnchen  und  Oeltropfen  im  Inhalte;  dieselbe  stellt  ein  Ruhestadium 
dar  („überwinternde  Hypnospore **).  Die  agam  sich  entwickelnden  Zoosporen  befestigen 
sich  mittelst  ibrer  Cilien  am  Substrate  und  nehmen  Spindelform  an;  im  Centrum  dieser 
Gebilde  tritt  ein  plasmatischer  Zellkern  auf.  Der  ganze  übrige  Innenranm  wird  sonst  von 
zahlreichen  winzigen  '^hlorophyllkörnchen  eingenommen.  Der  rothe  Fleck  behält  jedoch 
immer,  selbst  nach  vollendeter  Eutwickeluug,  seine  ursprüngliche  Stellung  bei.  Die  weitere 
Entwickelung  dieser  Sporen  ist  ganz  dieselbe  wie  A.  Braun  (1855)  sie  für  Characium 
beschrieben  bat.  Sind  in  der  Mutterzelle  4—8  Tochterzellen  gebildet  worden,  so  bleiben 
diese  einige  Zeit  lang  von  der  Mutterwand  umschlossen,  schliesslich  löst  sich  diese  auf,  jene 
werden  frei  und  entwickeln  direct  die  Fadenform,  welche  auf  dem  Substrate  kriechend  sich 
rasch  verzweigt  und  neue  Büschel  entstehen  lässt. 

Verf.  fasst  diese  neue  Gattung,  zugleich  mit  TrentepoKliaf  Acrohlastes,  CMorotylium  etc., 
mit  welchen  sie  offenbare  Verwandtschaftspunkte  besitzt,  in  eine  Gruppe  der  Confervoideae 
isogamae  Flkbg.  zusammen  und  schlägt  den  Gruppennamen  Chroolepidaceae  für  dieselbe  vor. 

Ctenocladus  n.  gen.  (S.  27j.  Fila  articulata,  romosissima  in  caespitulos  late  confluentes 
densissime  aggregata  et  Stratum  pulvinato-spongiosum  constituentia.  Rami  repetito-unilateraliter 
ramellosa  ad  apices  crebri,  uni-pauci-articulati  et  hinc  eleganter  circinnato-cymosi.  Articuli 
▼egetativi  cylindracei  diametro  equales  vel  V2~2plo  longiores,  ad  geniculam  leviter  constricti, 
contento  granuloso  viridi,  effuso,  globulo  amylaceo  et  membrana  crassa  aut  crassiuscula,  firma, 
tenuiter  et  coucentrice  stratificata.  —  Propagatio  agamica  macro-  et  microzoosporis.  Ramel- 
lorum  apicalium  articuli,  denique  magis  elongati  aut  unilateraliter  producti  et  membrana 
tenuiore  cincti,  in  macrozoosporangia  mutati.  Macrozoosporae  contenti  divisione  repetito- 
binaria  generaue,  8—16—32,  raro  4  vel  plurae  in  singulo  zoosporangio,  pariete  matricali  postea 
ad  apicem  vel  lateraliter  ostiolo  poriforme  aperta,  liberae  examinantes,  ovatae  vel  ovato-ellip- 
soideae,  polo  antico  hyaline  ciliis  binis  vibratoriis  instructae,  globulo  amylaceo  centrali,  loculo 
achroo  et  ocello  rubre  parietali  praeditae.  Articuli  omnes,  vegetatione  peracta,  in  statum  palmel- 
loideum  transeuntes;  ex  quo  hypothallum  filis  longissimis,  complicato-ramosis,  articolis,  modo 
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Talde  eloDgatis  et  membrana  tenui  vitrea  cinctis,  modo  abbreviatis  intumescentibus  et  micro- 
xoospoRUigiornm  vices  agentibus,  constitutum  generatnm.  Microzoosporae  content!  divisione 
snccedanea  repetita  ortae,  4—8—16  in  quaque  cellula,  membrana  matricali  mox  deliquescente, 
liberatae  et  rivide  examinantes,  macrozoosporis  minores  sed  ceterum  similes.  —  Propagatio 
sexoalis,  zoogonidiorum  laterali  copulatione  Articuli  vegetativ!  valde  acut!  et  in  zoogonangia 
permagna  perennantia  (more  bypnosporarum)  globosa  vel  ovata  aut  ellipsoidea,  membrana 
crassissima  lamellosa  stratificata  cincta  et  saepe  extus  in  callo  calcariformi  producta,  trans- 
mntati.  Zoogonidia  contemti  divisione  simultanea  generata,  30-60  etiam  plura,  demum,  cellula 
roairicali  lateraliter  vel  ad  apicem  soluta,  libere  erumpentia,  minima,  ovato -ellipsoidea  vel- 
oblonga,  ciliis  binis,  ocello  laterali  rubro,  praedita.  —  Zygosporarum  evolutio  adhuc  ignota. 

Von  diesem  Genus  werden  zwei  Arten  bekannt  gemacbt :  C,  circinnatus,  mit  wickelartig 
gekrümmten  Endzweigen,  Makrozoosporen  7  fi  Durchm.,  Mikrozoosporen  2— 8;^  Dcbm.;  in 
Tümpeln  um  Messina,  faulende  Salicomia'  und  Ohione- Stengel  überziehend,  gesammelt  — 
C,  fastigiatus,  mit  bfiscbelig  gestellten  Endzweigen,  durchweg  kleineren  Sporen;  in  Sösswässcrn, 
vorzüglich  in  den  Wänden  von  Wasserleitungen,  um  Messina. 

Es  lässt  sich  wenig  zu  dem  in  obiger  Diagnose  Angefahrten  hinzufügen,  zumal  die 
Beobachtungen  des  Verf.'s  ~  die  sich  auf  Zimmerculturen  beziehen  —  durch  die  Umstände 
lückenhaft  geblieben  sind.  —  Das  Charakteristische  für  die  Art  C,  circinnatus  bleibt  stets 
die  einseitige  Anlage  der  Zweigsysteme;  bei  beiden  Arten  lassen  sich  jedoch  zwei  Faden- 
Bjsteme  stets  unterscheiden,  das  eine  auf  dem  Substrate  weiterkriechend,  das  andere  sich 
senkrecht  darauf  erhebend.  Den  Zellen  des  ersten  -  kriechenden  —Systems  kommt  aus- 
schliesslich vegetative  Thätigkeit  zu;  reproductive  Thätigkeit  ist  den  Zellen  des 
aufrechten  Systems  eigen.  Im  vorgerückten  Herbste  bilden  sich  die  Endzellen  dieses  Zweig- 
Bystems  in  Zoosporangien  um,  und  in  ihrem  Innern  entwickeln  sich  agam  die  Makrozoosporen, 
worüber  das  Nähere  schon  oben  erwähnt  worden  ist.  Zur  speciellen  Fortpflanzung  bilden 
sich  einige  Fadenglieder  des  vegetativen  Systems  in  Zoogonangien  um,  indem  sie  ihre  dicke 
Wand  abrollen  und  sich  mit  einer  eigenen  Hülle  umgehen.  Diese  neugcbildete  Wand  verdickt 
sich  seillich  schwielenartig  (ähnlich  so  wie  bei  Kentrosphaera);  die  biologische  Bedeutung 
dieser  Verdickung  ist  nicht  geklärt.  —  Die  Zoogonangien  sind  anfangs  reich  an  Chloro- 
phyllkörnchen, später  hingegen,  wenn  sie  in  das  (2-3  Monate  dauernde)  Ruhestadium  ein- 
treten, trifft  man  Stärke  und  Oeltröpfchen  in  ihrem  Inhalte.  Sobald  die  Thätigkeit  in  den- 
selben wieder  erwacht,  verschwindet  die  Stärke,  es  tritt  das  Chlorophyll  in  Bandform  zunächst 
auf,  um  jedoch  allmählig  in  einzelne  winzige  Körnchen  aufgelöst  zu  werden.  Der  luhalt 
erscheint  dann  schaumig  und  nach  einiger  Zeit  treten  simultan  die  Zoosporen  in  Unzahl  in 
demselben  auf;  die  sie  einsch liessende  Wand  verdünnt  sich  allmählig  immer  mehr  und  wird 
glashell,  schliesslich  löst  sie  sich  an  der  Spitze  auf  und  lässt  die  Sporen  frei.  Die  Zoosporen 
schwärmen  herum,  gehen  aber  bald  zu  Grunde,  indem  nur  Schwärmsporen  aus  zwei  ver- 
schiedenen Zoogonangien  sich  zu  paaren  vermögen.  Zwei  Schwärmsporen  vereinigen  sich 
mit  ihren  Schnäbeln  und  fliessen  dann  seitlich  zusammen.  Die  weitere  Entwicklung  der 
Zygospore  konnte  Verf.  wegen  ungenügenden  Materials  nicht  verfolgen. 

Systematisch  würde  B.  dieses  Genus  zu  den  Chroolepidaceen,  und  zwar  als  höchsten 
Typus  der  Gruppen  stellen.  Es  weist  mit  Chlorotylium,  Pilinia  u.  s.  f.  einige  Verwandtschaft 
auf;  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Wand,  die  nur  zeitweise  Vertheilung  des  Chlorophylls 
in  Körnern,  die  Wachsthumsweise  der  Fäden  und  die  Scheidung  von  speciellen  Elementen 
in  Zoosporangien  und  Zoogonangien  gaben  Anhaltspunkte  genug  ab,  um  darin  eine  CJhroo- 
lepidaceengattung  zu  erkennen. 

Unter  dem  allgemeinen  Titel:  Cladophora  Kz.  publizirt  Verf.  in  der  vierten  Ab- 
handlung (S.  51  ff.)  eine  Reihe  von  biologischen  Thatsachen,  welche  die  Zusammengehörigkeit 
gewisser  Bhizocloniuni'  und  Gongrosira-  mit  den  Cladophora- Arien ,  ursprünglich  sammt 
nnd  sonders  im  gen.  Conferva  vereinigt,  darthun  sollen. 

Die  vermeintliche  Gattung  Ehizoclonium  Kz.  zeichnet  sich  bekanntlich  durch  sehr 
lange  Fäden^  welche  hin  und  wieder  kurze  Seitentriebe  aussenden,  und  durch  winzige  rhizinen- 
fthnliche  Anhängsel  aus.  E.  hieroglyphicum  Kz.,  als  Süsswasser-,  und  B.  pannosum  Kz. 
als  Seewasserart  wurden  speciell  vom  Verf.  studirt,  und  zwar  sowohl  in  Aquariumculturen 
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als  auch  mit  Parallel untersachungeo  an  Proben,  welche  h&ofig  während  des  Jahres,  stets 
von  der  nämlichen  Stelle,  im  Freien  entnommen  worden.  —  Zum  Studiom  des  Zellinhaltes 
muss  man  die  Algen  mit  70  %  Alkohol  oder  mit  Pikrinsäure  entfärben ;  dann  bemerkt  man 
das  Plasma  wandständig,  gegen  das  Innere  der  Zelle  zu  ungleichmässig  dicke  Fäden  aussenden, 
welche  sich  durchkreuzen  und  ein  unregelmässiges  Maschengewebe  bilden;  dazwischen  finden 
sich,  in  zwei  Längsreihen  angeordnet,  6—10  Pyrenoide  von  sphärischer,  etwas  zusammen- 
gedrückter Form  vor:  an  lebenden  Zellen  lässt  sich  sehr  leicht  beobachten,  wie  jedes  dieser 
Pyrenoide  durch  Theilung  sich  vermehren  kann.  Ausserdem  führt  der  Inhalt  noch  zahlreicbe 
kleine  Körnchen  von  schleimiger  oder  ölartiger  Substanz.  Tritt  die  Zelle  in  ein  Ruhestaidium 
tlber,  so  füllt  sie  sich  mit  Stärkekörnchen.  In  normalen,  d.  i.  in  ebenso  langen  als  breiten 
Zellen  findet  sich  stets  nur  je  ein  Zellkern,  in  den  längeren  Fadengliedern  finden  sich  deren 
2—4  vor;  jeder  Zellkern  misst  1.5— 26tt  Durchm.  —  Die  Verhältnisse  sind  für  B.  hiero- 
glyphicum  und  E,  pannosum  vollkommen  die  gleichen. 

Die  Aussendung  von  Seitenzweigen  beginnt  zumeist  mit  einer  Theilung  des  Zellkerns, 
doch  kann  dieser  Vorgang  auch  unterbleiben,  dann  wird  der  Zweig  kernlos  erscheinen.  Die 
Seitenzweige  bleiben  stets  mit  der  sie  hervorbringenden  Mutterzelle  in  Communication ;  ihre 
Dicke  ist  im  Durchmesser  jener  des  entsprechenden  Fadengliedes  gleich.  Ihr  Zuwachs  erfolgt 
an  der  Spitze,  ist  jedoch  beschränkt,  namentlich  wenn  in  deren  Innerm  kein  Kern  gebildet 
wurde;  ist  letzteres  aber  der  Fall,  so  werden  2—3  Zellen  mit  je  1—2  Kernen  gebildet  — 
In  einigen  seltenen  Fällen  unterbleibt  die  Bildung  von  Seitenzweigen,  die  Alge  zeigt  dann 
grosse  Aehnlichkeit  mit  einer  Conferva  (identisch  mit  C.  amoena  Kz.).  Es  ist  durch  Einflusa 
des  Mediums,  dass  Seitenzweige  gebildet  werden  oder  nicht,  und  es  liegt  kern  Zweifel  ob, 
dass  Conferva  bombycina  Ag.  und  C  utriculosa  Kz.  nichts  anderes  als  Bhieodonium-Formea 
auf  der  untersten  Stufe  der  Entwickelung  sind;  das  würde  schon  durch  deren  Structur 
verrathen  werden. 

Das  Wachsthum  der  Hauptfäden  erfolgt  durch  Zweitheilung  jedes  Gliedes,  eingeleitet 
durch  eine  Theilung  des  Zellkerns;  und  sobald  jede  der  beiden  EUllften  sich  als  neuer  Zell- 
kern für  sich  differenzirt  hat,  tritt  eine  Cellulosewand  im  Innern  der  Zelle  auf:  in  vielen 
Fällen  unterbleibt  die  Bildung  dieser  Membran  und  das  betre£fende  Fadenglied,  entsprechend 
verdickt  und  verlängert,  erscheint  dann  binuclear.  Mitunter  konmien  selbst  vier  kernige 
Zellen  in  ähnlicher  Weise  zu  Stande. 

Die  von  Schmitz  bei  den  Siphonocladiaceen  (Bot  Jahresber.  VII,  7.  No.  28} 
angegebenen  üebergänge  von  der  einen  Form  zur  anderen  hat  B.  auf  anderem  Wege  in 
klarer  Weise  anschaulich  gemacht.  Nach  Verf.  wird  der  Uebergang  zu  einer  Cladophora 
durch  eine  nahezu  vollständige  Auflösung  des  Nährstoflfmaterials  im  Innern  der  Zellen  einer 
Bhizoclonium- Form  veranlasst;  die  Zellen  verlängern  sich  4 — 8  mal  über  ihren  Breiten- 
durchmesser hinaus;  es  treten  wiederholte  Zellkerntheilungen  (16—32)  ein  und  dementsprechend 
nehmen  dann  die  Glieder  auch  an  Dicke  zu. 

1879  hatte  Stahl  einige  Beziehungen  von  Gongrosira  zu  Vaucheria  (Bot  Jahresb. 
VII,  8}  besprochen;  in  vorliegender  Abhandlung  finden  wir  die  Identität  von  gewissen 
67(m^roM'ra-Bildangen  mit  Cladophora  mehrfach  bestätigt  Verf.  sammelte  anf  Irrigations- 
kanälen reichlich  Cladophora  glomerata;  das  Jahr  darauf  war  dieselbe  Stelle  mit  einer 
weichen  schwärzlichen  Kruste  überzogen  und  zwischen  verschiedenen  Chroococcaceen  und 
Desmidieen  fanden  sich»  zahlreiche  Individuen  von  O,  pygmaca  Kz.  und  viele  eben  in 
Keimung  begriffene  Exemplare  von  C,  fracta.  Letztere,  durch  die  Verhältnisse  in  ihrer 
Entwickelung  gehindert,  hatten  wenige  elliptische^  von  einer  dicken  Membran  umschlossene 
und  20— dO/ii.  breite  Glieder  ausgesendet,  welche  ihrerseits  kurze  Zweige  erster  und  selbst 
zweiter  Ordnung  entwickelten.  Im  ganzen  war  die  grosse  Aehnlichkeit  dieser  Büschel  mit 
jenen  von  G.  pygmaea  sehr  frappirend;  dazu  kommt  noch  die  weitere  Entwickelung  der 
Pflanze.  Einige,  namentlich  die  Endzellen,  von  Gongrosira  (s.  Rabenhorst,  Fl.  europ.  Alg., 
III.  Bd.)  wandeln  sich  in  Zoosporangieu  um;  die  Sporenbildung  hat  in  der  für  Cladophora 
bekannten  Weise  statt,  nur  werden  in  jeder  Zelle  ihrer  stets  10-16  gebildet  Die  Zoo- 
sporen, jenen  von  Cladophora  auch  nicht  unähnlich,  sind  sehr  schmächtig,  führen  ein 
Pyrenoid  und  einen  seitlichen  rothen  Augenfleck  in  ihrem  Inhalte;  das  schnabelartig  ver- 
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längerte  Torderende  misst  ca.  Vs  ^^s  Gesammtvoluraens  und  trägt  2  Cilien.  Die  Zoosporen 
werden  dnrch  eine  enge  kreisförmige  Oeffnnng  in  der  Sporanglumwand  frei,  schwSnnen 
einige  Zeit  lang  im  Wasser  herum  und  sammeln  sich  schliesslich  am  Rande  desselben  an, 
um  zu  keimen.  —  Mangel  an  Material  erlaubte  weitere  Beobachtungen  nicht,  doch  giebt 
Verf.  an,  dass  aus  den  Schwärmsporen  Cladophora  ähnlich  gegliederte  Fäden,  mit  je  einem 
Kerne  per  Zelle,  entstanden.  —  unter  günstigen  Bedingungen  vermögen  selbst  gewisse  vege* 
tadve  Zellen  von  Gongrosira  pygmaea  sich  zu  verlängern  und  zweikemig  zu  werden,  um 
in  der  Folge  dann  die  charakteristische  morphologische  Gestaltung  der  Cladophora- Arten 
anzunehmen.  So  IIa. 

63.  Franke  (88). 

An  Lemna  gibba  L.  fand  Yerf.  in  Messina  eine  neue  endo-  und  epiphy tische  Alge, 
die  er  Endoclonium  polymorphum  benannte.  Die  endo phy tische  protococcusartige  Form 
bewohnt  hauptsächlich  die  unter '  den  Spaltöffnungen  der  Oberseite  der  Lemna  liegenden 
grossen  Lufträume.  Sie  besteht  aus  einzelnen  grünen,  manchmal  durch  Druck  polyedrischen 
Zellen  mit  dicker  Cellulosemembran,  gleichmässig  grünem  Protoplasma  und  grossem  Amylum- 
kern,  neben  dem  in  älteren  Zellen  ein  Zellkern  gefunden  wird.  In  letzteren  treten  auch 
Vacuolen  auf,  die  durch  ein  grünes  Netzwerk  von  Plasma  durchsetzt  werden.  Die  Zellen 
können  sich  durch  Zweitheilung  vermehren  und  wenigzellige  Colonieen  bilden ;  im  allgemeinen 
kommen  aber  diese  Zellcolonieen  des  Endoclonium  durch  Keimung  zahlreicher  Schwärmer 
in  demselben  Luftraum  zu  Stande. 

Die  epiphytische  Form  findet  sich  auf  allen  Theilen  des  Wirthes  an  deren  Ober- 
fläche. Sie  zeigt  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  äusseren  Gestalt,  man  findet  gegliederte, 
kurze,  einfachfädige,  wenigzellige  oder  längerfftdige,  mehrzellige,  schwach  verzweigte  Colonieen, 
femer  solche  von  Scheiben-  oder  Schildform,  oft  am  Rande  in  einzelne  Fäden  übergehend. 
Die  Zellen  derselben  besitzen  eine  dünne  Membran  und  homogenes  hellgrünes  Protoplasma, 
in  welchem  ein  Amylonkem ,  aber  kein  Zellkern  nachzuweisen  ist.  In  älteren  Zellen  treten 
auch  Vacuolen  auf.  Die  epiphytischen  Colonieen  entstehen  ebenfalls  durch  Theilung  und 
Wachsthum  einer  einzelnen  oder  durch  Vereinigung  mehrerer  in  vegetativer  Vermehrung 
begriffener  Zellen.    ^ 

Beiderlei  Formen  der  Pflanze  erzeugen  Schwärmsporen.  Bei  der  endophytischen 
Form  entstehen  diese  durch  successive  Zweitheilung  in  grösserer  Zahl  und  treten  in  gewohnter 
V^eise  zunächst  von  einer  bald  zerreissenden  Blase  umgeben  aus.  Sie  haben  zwei  Geissehi 
und  die  bei  den  Chlorophyceen  gewöhnliche  Gestalt.  Nach  IV2— 2  Stunden  dauernder  Be- 
wegung gelangen  sie  an  der  Epidermis  der  Lemna  zur  Ruhe  und  keimen  hier,,  indem  sie 
xur  epiphytischen  Form  auswachsen. 

Die  von  dieser  letzteren  gebildeten  Zoosporen  sind  von  zweierlei  Art,  Macro-  und 
Microzoosporen.  Die  Macrozoosporen  mit  vier  Geissein  entstehen  einzeln  in  jeder  Zelle, 
die  Microzoosporen  haben  zwei  Geissein,  werden  meist  zu  zweien,  doch  auch  zu  vieren  und 
mehr  in  einer  Zelle  gebildet  und  gleichen  ganz  den  Zoosporen  der  endophytischen  Form. 
Die  Macrozoosporen  setzen  sich  nach  kürzer  oder  länger  dauerndem  Schwärmen  an  der 
Epidermis  der  Lemna  fest  und  wiederholen  auskeimend  die  ramificirte  Form.  Die  Micro- 
zoosporen können  copoliren,  was  übrigens  nur  einmal  direct  beobachtet  wurde;  meistens 
copuliren  sie  jedoch  nicht,  sondern  dringen  ohne  weiteres  durch  die  Spaltöffnungen  von 
Lemna  gibba  ein,  kommen  hier  zur  Ruhe  und  erzeugen  die  endophytische  Form.  Dies 
wurde  durch  Culturversuche  nachgewiesen.  Es  zeigte  sich  femer,  dass  isolirte,  eben  zur 
Buhe  gekommene  Microzoosporen,  wenn  sie  durch  Zerreissen  des  Lemnagewebes  isolirt 
werden,  im  Wasser  zu  Fäden  auswachsen.  Wurden  epiphytische  Colonieen  iu  feuchter  Luft 
cultivirt,  so  wurde  lebhaftes  Wachsthum  und  vegetative  Zelltheilung  wie  auch  Vermehrung 
durch  Zoosporen  beobachtet.  Letztere  keimten  sogleich  oder  gingen  in  Dauerzellen  mit 
ziemlich  starker  Membran  über,  die  später  wieder  Schwärmer  bildeten.  Die  peripherischen 
Zellen  der  in  feuchter  Luft  cultivirten  epiphytischen  Colonieen  verzweigen  sich  üppig,  wobei 
Bich  ihre  Zweige  vom  Substrat  abheben.  Die  Endzellen  hören  auf,  sich  zu  theilen,  und 
wachsen  zu  langen  chlorophylllosen  Haarspitzen  aus,  wie  sie  für  die  Gattung  Stigeoclonium 
charakteristisch  sind. 


Digitized  by  VjOOQIC 


270  KryptogameD.  —  Algen. 

Ein  aasgeprägter  Generationswechsel  findet  bei  Endoelonium  nicht  statt  Die 
Copulation  der  Microzoosporen  kann  auch  unterbleiben.  Die  endophydsche  Form  scheint 
lediglich  einen  den  engen  Raumverhältuissen  des  Wohnorts  angepassten  Zustand  der  Pflanze 
darzustellen.  Das  Verh&ltniss  zur  Wirthspflanze  ist  höchstens  als  Raumparasitismus  zu 
bezeichnen,  da  die  Alge  ihre  üppigste  Entwickelung  in  abgestorbenen  Pflänzchen  findet  Verf. 
bespricht  noch  die  systematische  Stellung  von  Endoelonium  und  kommt  zum  Resultat,  daas 
diese  Gattung  als  eine  die  Ulotricheen  und  Chaetophoreen  verbindende  Zwischenform 
anzusehen  ist. 
64.  Mordstedt  (71) 

legte  in  der  Phy&iologischen  Gesellschaft  zu  Lund  Zeichnungen  Ton  zwei  neuen 
abweic)ienden  Arten  der  Gattung  Bulbochaete  vor.  Die  eine  Art,  von  A.  Löfgren  in 
Brasilien  gefunden  und  abgebildet,  war  zwar  steril,  aber  doch  von  allen  anderen  bekannten 
Arten  durch  einen  Kranz  Ton  Stacheln  an  der  Mitte  aller  Zellen  mit  Ausnahme  der  basalen 
und  aller  Haarzellen  verschieden.  Die  andere  Art  hatte  Yortr.  an  Characeen,  welche  aus 
Neuholland  von  Baron  F.  v.  Müller  gesandt  waren ,  gefunden.    Sie  steht  in  der  Nähe  von 

B.  minor  A.  Br.,  ist  aber  duröh  eigenthümliche  Zwergmännchen  charakterisirt.  Die  End« 
Zellen  dieser  Zwergmännchen  tragen  eine  Borste;  das  Antheridium  war  auch  mitunter  in 
zwei  Zweige  getbeilt  Hierdurch  entsteht  eine  Mittelform  zwischen  den  nicht  verzweigten 
borstenlosen  Zwergmännchen  und  den  gewöhnlichen  grossen  borstentragenden  verzweigten 
männlichen  Pflanzen,  deren  Antheridien  doch  niemals  verzweigt  sind.  (Wörtlicher  Original- 
bericht des  Verf.  im  Bot  Centralbl ) 

66.  Wille,  H.    (106.) 

Oongrosira  de  Baryana  Rab.,  theils  als  sammtartige  Ueberzflge  auf  Planorbis  und 
Paludina,  theils  im  Schleim  von  Rivularia-Colonieen  wachsend,  wurde  eingesammelt  und  in 
Cultur  genommen.  Verf.  hat  sich  davon  überzeugt,  dass  diese  Art  der  Gattung  Treniepohlia 
zugehörig  ist  Die  Aehnlichkeit  in  Verzweigung  mit  T.  umhrina  (Kütz.)  Born,  war  auf- 
fallend. Die  Verzweigungen  entstehen  so,  dass  sich  eine  seitliche  Ausbuchtung  an  irgend 
einer  Zelle  bildet,  sich  mehr  oder  weniger  vergrössert  und  sich  endlich  mit  einer  Scheide- 
wand abgrenzt.  Solche  Zweige  können  entweder  au  der  Spitze  gerade  aus  weiter  wachsen 
oder  secundäre  Zweige  bilden,  und  zwar  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin.  Dabei 
werden  die  etwa  vorhandenen  Zwischenräume  zwischen  den  Zweigen  bisweilen  derart  aus- 
gefüllt, dass  man  ein  parenchymatisches  Gewebe  zu  sehen  glaubt,  mit  dem  vergleichbar,  was 
bei  Coleochate  irregtUaris  Pringsb.  vorkommt  Jede  Zelle  hat  nur  einen  Zellkern,  der 
chloropbyllführende  Inhalt  ist  parietal,  selten  treten  bräunliche  Oeltropfen  in  den  Zellen 
auf;  die  Zellwandung  ist  dick,  deutlich  geschichtet  und  verschleimt  leicht  Schwärrosporen 
werden  in  (wahrscheinlich)  terminalen  Sporangien  gebildet;  ob  sie  als  Gameten  oder  Zoo- 
sporen aufzufassen  sind,  konnte  nicht  ermittelt  werden.  Die  Fortpflanzung  wird  häufig 
dadurch  bewirkt,  dass  sich  Zellen  aus  ihrem  Verbände  loslösen  und  zu  neuen  Pflanzen 
heranwachsen.  Frei  werden  diese  Zellen,  indem  die  äusseren  Membranschichten  verschleimen. 
Eine  andere  Vermehrungsart  representiren  die  von  Rabenhorst  so  genannten  Oosporen, 
welche  Verf.  geneigt  ist  als  Dauerzellen  aufzufassen,  die  erst  nach  einer  Ruheperiode 
keimen.  —  Die  unbeweglichen  Vermehrungszellen,  welche  auf  ungeschlechtlichem  Wege 
und  ohne  einen  besonderen  Zellbildungsprozess  entstehen,  werden  vom  Verf.  mit  dem 
Namen  Akineten  (von  a%£vritog)  belegt,  gleichgiltig  ob  sie  gleich  oder  erst  nach  einer 
Ruheperiode  keimen.  Solche  sind  die  bezüglichen  Zellen  bei  TrentepoMia,  die  sogenannten 
„Sporen"  der  Nostocaceen  und  der  Rivulariaceen,  die  Dauerzellen  bei  Genfer üa  pachy derma 
Wille,  Ulothrix,  Draparnaldia  u.  A.  ~  Die  unbeweglichen  Vermehrungszellen,  welche 
ebenso  auf  ungeschlechtlichem  Wege,  aber  durch  einen  besonderen  Zellbildungaprozess  ent* 
stehen,  gleichgiltig,  ob  sie  gleich  oder  erst  später  keimen,  werden  Aplanosporen  (von 
inXccvim)  benannt.   Hierher  sind  zu  zählen  die  Dauersporen  von  Conferva  siagnorum  Kütc., 

C.  Wittrockii  Wille,  die  Sporen  der  Pithophoraceen  u.  A. 

Ist  die  hier  berücksichtigte  Pflanze,  welche  geradezu  als  Typus  für  die  Gattung 
Oongrosira  aufgestellt  werden  dürfte,  in  allen  morphologischen  Beziehungen  mit  TreniepoUia 
derart  übereinstimmend,  dass  sie  nicht  von  ihr  getrennt  werden  sollte,  so  spricht  um  so 
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weniger  die  Verschiedenheit  in  der  Farbe  dagegen,  als  T,  umbrwa  feucht  culti?irt  fast 
ganz  grfln  wird. 

Aach  die  übrigen  zur  Gattung  Gongrosira  geführten  Arten  sind  anderswo  unter- 
zubringen. So  ist  G,  dichotoma  Eütz.,  zufolge  Stahls  Untersuchungen  ein  Aplanosporen- 
stadinm  von*  Vaucheria  geminata  Walz.  G,  clavata  Kütz.  dürfte  die  sporen tragende 
vegetative  Pflanze  von  Botrydium  yranutatum  (L.)  Grev.  sein.  G.  ericetorum  Kütz.  ist 
«in  Moosprotonenia.  G.  ericetorum  v.  subsimplex  Rab.  ist  nach  den  Abbildungen  zu 
urtheilen  eine  Uloihrix  oder  Oonferva,  G.  pygtnaea  (Menegh.)  Kütz.  wahrscheinlich  ein 
Stigeoclonium,  G,  Sderococcus  Kütz.,  erst  von  Kützing  Stereococcua  viridis  genannt,  ist 
nach  £x.  in  Rah.  Alg.  (No.  430)  eine  Trentepohlia  und  muss  somit  T.  viridis  heissen. 
G.  protogenita  Grün,  könnte  eine  Palmellaform  sein,  vielleicht  von  einem  Stigeoclonium* 
Reinsch*8  ^on^ro^a-Arten  sind  ohne  Originalexemplare  nicht  zu  bestimmen.  G.  onusta 
Zeller  dürfte  eine  Trentepohlia  sein,  mit  T.  de  Baryana  nahe  verwandt. 

Die  Gattung  Trentepohlia  wird  von  neueren  Systematikern  bei  Cladophora  (welche 
mehrere  Zellkerne  in  jeder  Zelle  hat)  gestellt,  soll  wohl  demnach  sich  aus  ihr  entwickelt 
haben.  Sie  scheint  aber  dem  Verf.  eher  einem  anderen  Zweige  des  Stammbaumes  (mit 
einzelnen  Zellkernen  in  jeder  Zelle)  zugehörig  und  wird  mit  der  Gattung  Stigeoclonium 
zusammengeführt  und  hypothetisch  aus  irgend  einer  Algenform  abgeleitet,  welche  ungefähr 
wie  Cienkowski's  y^Stigeoclonium-SohXe'*  aussah.  Ljungström. 

66.  Wille  (104) 

macht  im  Anschluss  an  seinen  Vortrag  über  Gongrosira  (s.  oben)  einige  Mittheilungen 
über  die  unter  dem  Namen  Dauersporen  oder  Ruhesporen  bekannten  ungeschlechtlichen 
Vermehrungszellen  der  Algen,  wobei  er  mehrere  früher  von  ihm  publicirte  Beobachtungen 
reproducirt.  Bei  Conferva  pachyderma  Wille  werden  die  Zellen  des  Fadens  reicher  an 
Protoplasma,  die  innere  Wandschicht  nimmt  an  Dicke  zu,  die  äusseren  Schichten  verschleimen, 
der  Faden  löst  sich  in  die  einzelnen  Zellen  auf,  die  als  Akineten  anzusprechen  sind.  Die 
Keimung  erfolgt  meist  ohne  vorheriges  Ruhestadium.  Bei  Conferva  stagnorum  Kütz.  con- 
trahirt  sich  der  Zellinhalt  und  umgiebt  sich  mit  einer  neuen  Membran.  Bisweilen  findet 
Theilung  in  2—6  Sporen  statt.  Die  Sporen  werden  durch  Zerbrechen  des  Fadens  in 
H-förmige  Theile  oder  durch  Verschleimung  der  Fadeuwand  frei,  Keimung  ohne  Ruhestadium. 
Bei  C.  Wittrockii  contrahirt  sich  der  Zellinhalt  zu  einer  Kugel  mitten  in  der  Zelle 
und  umkleidet  sich  mit  einer  doppelten  Membran.  Keimung  nach  einem  Ruhestadium 
wahrscheinlich  durch  Zoosporenbildung.  Bei  C,  bombycina  Ag.  wird  ein  plasmareicher 
Theil  der  Zelle  durch  eine  Querwand  abgetrennt,  er  löst  sich  nachher  von  dem  übrigen 
Theil  des  Fadens  ab  und  keimt  nach  einem  Ruhestadium  wahrscheinlich  mit  Zoosporen. 
Die  schon  von  Pringsheim  beobachteten  Ruhesporen  einer  Uloihrix  (U.  Pringsheimii  Wille) 
entstehen  nach  W.  ganz  wie  die  von  C.  pachyderma.  Die  von  Wittrock  beschriebenen 
Buhesporen  von  Fiihophora  entsprechen  denen  von  C.  bombycina,  Cienkowski  beschreibt 
Ruhesporen  bei  einem  Stigeoclonium ^  das  wahrscheinlich  Herposteiron  repens  ist,  bei  dem 
Lagerheim  (Wittr.  und  Nordst.  alg.  aqn.  dulc.  ezs.  No.  406)  derartige  Bildungen  gefunden 
hat  Bei  Trentepohlia  De  Baryana  hat  diese  Vermehrungsart  eine  höhere  Ausbildung 
erlangt,  indem  einzelne  aufrechtstehende  Zweige  solche  Vermehrungszellen  successiv 
bilden.    (S.  oben.) 

Allen  eben  angeführten  Vermehrungsorganen  ist  gemeinsam,  dass  sie  unbeweglich  sind, 
und  aus  ruhenden  vegetativenZellen  immer  ohne  irgend  einen  Befruchtungsact  hervorgehen. 
Sie  entstehen  auf  doppelte  Weise,  entweder  ohne  besonderen  Zellbildungsact,  so  bei  ülothrix 
Pringsheimii,  C  pachyderma  und  Trentepohlia  oder  nach  einem  solchen  Acte,  so  bei  C, 
stagnorum,  C,  Wittrockii,  C.  bombycina  und  bei  Pithophora,  Für  die  erste  Art  Ruhezellen 
«chlägt  Verf.  den  Namen  Akineten,  für  die  zweite  den  Namen  Aplano- Sporen  vor.  Er 
verbreitet  sich  weiterhin  noch  über  die  phylogenetische  Ableitung  dieser  Organe. 

67.  Schaarschmidt,  J.    (84.) 

Seine  Untersuchungen  stellte  Verf.  an  Conferva  bombycina  C.  A.  Agardh  an.  Die 
Zellen  des  normalen  Fadens  beginnen  vor  ihrer  Formänderung  schwach  zu  quellen; 
die  Längswände  der  Zelle  wölben  sich  bogenförmig  aus.    Dabei  theilen  sich  die  immer 
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breiter  gewordeDen  Zellen.  Die  stärkeren  Zellen  quellen  schon  bei  dieser  ersten  Theilung 
bedeutend  an,  ihre  Wände  wölben  sich  noch  mehr,  so  dass  wenn  mau  nicht  die  Uebergangs- 
Stadien  sehen  würde,  die  neue  Form  nicht  mehr  an  den  gemeinsamen  Ursprung  erinnern 
würde.  In  solchen  Zellreihen  beschleunigt  sich  dann  der  Theilungsvorgang.  Die  folgenden 
Zustände  zeugen  ron  einer  grossartigen  Beschleonigunjg;  der  intercalaren  Zelltheilung.  Die 
Mutterzellen,  die  bisher  keine  besondere  Abweichung  von  den  übrigen  Fäden  zeigen,  bilden 
successive  immer  mehr  Tochterzellen,  die  Theilungsrichtungen  sind  aber  nicht  mehr  so  regel- 
mässig und  lassen  den  eigentlichen  Zweck  der  Theilnng  vermuthen.  Die  Matterzellen  ver- 
theilen  sich  bald  in  5,  andere  dagegen  sogar  in  16—17  schmale  bellen,  worauf  die  Zellwände 
stark  zu  wachsen  beginnen.  Die  bisher  als  feine  Linien  wahrnehmbare  Scheidewände  verdicken 
und  es  entsteht  ein  kurzgliedriger  Zellfaden,  dessen  Zellen  quadratisch  oder  etwas  kürzer 
als  breit,  schwach  aufgequollen  sind.  Diese  Quadranten  theilen  sich  aufs  neue,  selbst 
wiederholt.  Nach  Beendigung  der  Theilungen  schwellen  die  Zellen  stark  an,  verbändem 
sich,  werden  hin  und  her  gebogen  und  ihr  Ansehen  verändert  sich  so  sehr,  dass  wir  sie 
eher  für  die  Mikrozoosporen  bildenden  Fäden  der  Ulothrix  halten  würden.  Aber  aucb  in 
dieser  Gestalt  theilen  sich  die  Tochterzellen  wieder.  Die  ans  ihnen  hervorgegangenen 
Tochterzellen  werden  frei  und  gelangen  iu's  Freie  und  gleichen  auffallend  den  Zellen  von 
Chroococcus  iurgidus,  leben  später  aber  aufquellend  als  runde  Protococct«-Zellen  im  Wasser. 
Die  ¥^eitere  Entwickelung  derselben  konnte  Verf.  nicht  verfolgen.  —  Ausser  diesen  proto- 
coccusartigen  Umgestaltungen  zeigen  die  Confervafäden  noch  andere.  Es  kommen  auch 
Buhesporen  vor,  die  sich  in  beliebigen  Theilen  des  Fadens  zerstreut  bilden.  Bei  C 
homhycina  ist  die  Bildung  dieser  Ruhesporen  daran  zu  erkennen,  dass  gewisse  Zellen  des 
Fadens  aufzuquellen  beginnen,  wachsen  und  sich  abrunden.  Beginnen  mehrere  solcher 
Zellen^  nicht  selten  4,  zu  quellen,  so  gleicht  der  Conferva-Faden  den  Oogonien  bildenden 
Fäden  von  Oedogonium- Arten  ^  gewöhnlich  aber  bilden  sich  von  einander  entfernt  liegende 
Zellen  zu  solchen  Sporen  um. 

Diese  geschilderten  Stadien  der  Umwandlungen  konnte  Yerf.  auch  an  einer  zu  den 
Scytonemaceen  gehörenden  und  an  Glaucothrix  erinnernden  grünen  Alge  beobachten.  Die 
Fäden  dieser  Alge  sind  sehr  dünn  (4— Ö/u.  breit),  kurz  und  undeutlich  gegliedert,  gerade. 
Nach  einer  gewissen  Zeit  zerfallen  sie  an  ihren  beiden  Enden  zu  kleinen  Stäbchen,  die  sich 
wieder  in  noch  kleinere  cylindrische  Zellen  theilen.  Hat  sich  ihre  Zahl  bedeutend  vermehrt, 
so  umgeben  sie  sich  rasch  und  dicht  mit  Schleim,  welcher  sie  in  derselben  Anordnung 
zusammenhält,  die  sie  noch  vor  der  Theilung  eingenommen.  In  diesem  Zoogloea- Znstande 
kommen  Stäbchen  von  verschiedener  Grösse  zu  Stande.  All  dies  erinnert  an  Glaucothrix, 
bei  der  aber  auch  eine  Gloeocapsa-Form  vorkommt,  die  der  Verf.  bei  seiner  Alge  noch 
nicht  finden  konnte ;  aber  ihr  Zoogloea-Zustand  ist  sehr  ähnlich  dem  Stichococcm  hactUaris, 
In  biologischer  Hinsicht  ist  die  Erscheinung  interessant,  dass  die  grüne  Alge  ein  Jahr 
hindurch  Zoogloea -Colonien  bildete,  nach  Hinzufügung  von  frischem  Wasser  aber  Fäden 
zu  entwickeln  begann.  Es  scheint  also,  dass  diese  verschiedenen  Zustände  durch  Aenderong 
des  Substrats  hervorzurufen  sind.  —  Protococcusartige  Theilungen  kommen  noch  bei  einer 
Chaetophora  und  einer  Gongrosira  vor.  Staub. 

68.  Schaarschmidt,  J.  (85.) 

Gongrosira  De  Baryana  wurde  vom  Verf.  auf  den  Gehäusen  von  Linmaeus  im 
Com.  Hunyad  gefunden.  Auf  der  beigegebenen  Tafel  sehen  wir  in  Fig.  15  die  junge  Pflanze; 
in  20  a  die  Theilung  der  Chlorophorplatte  durch  eine  schmale  Spalte.  Die  älteren  Pflanzen 
bestehen  aus  grösseren  Zellen  und  tragen  auf  ihrer  Oberfläche  Zweige.  Dieser  Zweig- 
bildungen wegen  gehen  die  Zellen  verschiedene  Formänderungen  durch.  Die  Bildung  der 
Akineten  Willems  konnte  Verf.  auch  verfolgen.  Wenn  wir  selbe  nach  ihrer  Befreiung  ans 
der  Mutterzelle  beobachten,  können  sie  zweierlei  sein.  Der  eine  und,  wie  es  scheint,  der 
beträchtlichere  Theil  beginnt  sogleich  zu  keimen,  aber  nicht  durch  Zoosporen;  sondern 
durch  snccessiv  auftretende  Theilungen  (Fig.  18,  19).  Der  übrige  Theil  der  Akineten  verhält 
sich  anders.  Der  Inhalt  ist  röthlich,  dichtkörnig;  die  Zellwand  schön  geschichtet  und 
um  die  Hälfte  ihres  Durchmessers  gequollen  (Fig.  17).  Diese  sind  wirkliche  Ruhesporen. 
Dieses  Entwickelungsstadium  studirte  Verf.  an  einer  anderen  Gongrosira  sp.,  die  in  allem 
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früher  Torgebrachten  mit  G.  De  Baryana  übereinstimmt,  aber  ?on  letzteres  darin  abweicht, 
dass  das  Freiwerden  von  Akineten  mit  dem  Bersten. der  Haut  der  Mutterzelle  auch  seinen 
Abflchluss  findet.  Grösser  ist  der  m(ft*phologische  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  bin- 
BichtUcb  ihrer  beweglichen  Sporen.  Üies  bezieht  sich  rorzüglich  auf  ihre  Form  und  Grösse; 
in  ihrer  weiteren  Entwickelung  stimmen  sie  wieder  überein. 

In  der  Gesellschaft  der  von  ihm  beobachteten  Akineten  fand  Verf.  noch  eine  andere 
¥00  ^den  übrigen  abweichende  Zelle.  In  dem  oberen  offenen  EndS  derselben  waren  zahlreiche 
kleine  /tmdliche  Zellen  sichtbar  (Fig.  5),  die  unbeweglich  blieben.  Mit  Rücksicht  auf  seine 
späteren  Beobachtungen  glaubt  Verf.  annehmen  zu  dürfen,  dass  diese  grosse  Zelle  ein 
Sporangium  war,  in  welchem  sich  Zoosporen  bildeten.  Dieselben  gingen  aber  während  der 
Untersuchung  zu  Grunde  und  konnten  nicht  ausschwärmen.  —  Verf.  fand  in  den  Wasser- 
behältern des  Elausenburger  botanischen  Gartens  noch  eine  dritte  Oongrosira  sp.,  die 
nnregelmässige  Colonieen  bildet.  Ihre  Zellen  sind  aber  bedeutend  kleiner  als  die  der  G^ 
Df  Baryana  (Fig.  21).  Der  Entwickelungsgang  ist  ähnlich;  eine  Abweichung  ist  nur 
in  sofern  zu  constatiren,  dass  Verf.  hier  keine  Ruhesporen /iand*  Die  Bildnng  dQs  Spo- 
rangiums  ist  so,  wie  sie  Wille  beobachtete.  Die  Form  der  Akineten  ist  weniger  ver- 
änderlich.  Zellhautverdickungen  kommen  bei  ihnen  nicht  vor.  Ihre  Keimung  weicht  einiger- 
massen  yon  der  der  Akineten  der  G.  De  Baryana  ab,  indem  sie  sich  nicht  direct  theilen, 
sondern  früher  einen  Schlauch  austreiben,  der  manchmal  vertical  auf  der  Längsachse  der 
Akinete  steht.  Der  mittlere  Theil  dieses  Eeimschlauchs  ist  gewöhnlich  angeschwollen 
(Fig.  ^  a.  2  b.).  Erst  nach  dem  Auftreten  dieses  Schlauches  zeigt  sich  die  erste  Theilung. 
Ausser  den  Sporangien  gewöhnlicher  Grösse  (Fig.  29)  komnien  noch  sehr  grosse  Zellen  vor, 
deren  Inhalt  sich  ebenfalls  in  kleinere  Partieen  zusammenzieht  Es  bleibt  unentschieden, 
ob  auch  diese  Sporangien  sind. 

Nach  Wille  ist  Gongrosira  ericetorum  ^tzg.  ein  Moosprotonema,  was.  Verf.  mit 
Rücksicht  auf  Eützing's  Abbildungen  (Tab.  Phyc.  IV,  t.  100,  f.  II)  und  die  Beschreibung 
(Kirchner,  Kryptog.  fl.  v.  Schlesien,  ü.  Algen,  72),  wo  die  das  Moosprotonema  charakteri- 
sirenden  schiefen  Seitenwände  weder  abgebildet  noch  erwähnt  werden,  in  Zweifel  zieht. 
Dagegen  kann  die  unter  diesem  Namen  unter  No.  2293  in  den  Rabenhorst'schen  Decaden 
mitgetheilte  Pflanze  eher  ein  Moosprotonema  sein.  Auf  Grund  lebender  Exemplare,  die  mit 
Kützing's  Abbildungen  gut  übereinstimmen,  hält  er  diese  Art  als  in  den  Entwickelnngskreis 
einer  CoUochaete  gehörig.  Auch  die  Einziehung  von  G.  De  Baryana  mit  ihrer  nächsten 
Verwandten  unter  Trentepohlia  hält  Verf.  nicht  für  begründet;  indem  man  die  Entwickelung 
der  Zo<^poren  noch  nicht  kennt,  worin  ihn  auch  Borzi's  Untersuchungen  (Studii  algologici  I)^ 
bestärken.  —  Auch  die  systematische  Stellung  von  Trentepohlia  (ChroolepttsJ  hält  Verf. 
für  unsicher.  Als  Differenz  zwischen  den  ülotrichaceae  und  Chroolepidaceae  (IV.  n.  V.  Fam. 
Borzi's)  kann  nur  die  auf  die  Zoosporangieo  gegründete  anfirecht  erhalten  bleiben. 

Staub. 
69.  Sülmetiler  (91). 

Notiz  über  Vorkommen  von  Chroölepus  unibrinutn  Kg.  auf  der  Rinde  des  Wein- 
stocks;  sie  bildet  hier  auch  die  Gonidien  einer  Pyrenüla, 
7a  Agardh  (2). 

In  diesem  Aufisatze  werden  neben  den  Bangiaceen  auch  ^e  Genns  iVoMoZa, 
Mon09troma,  Ulva,  Ikteromorpha,  LeUersteätia  näher  besprochen.  Am  Eingang  wird 
die  Art,  wie  diese  Pflansen  perenniren,  sowie  die  Entwidcelnng  ihrer  Vermehmnjgsorgane 
knrt  dargelegt 

In  der  genaueren  Beschreibung  von  Praaiola  wird  erv^nt,  dass  diese  Gattung 
hauptsächh'ch  dadurch  charakterisirt  ist,  dass  die  zu  vier  zusammengehörigen  Zellen,  Tetraden, 
hier  zu  Areolen  vereinigt  sind  und  die  Areolen  wiederuni  in  Areen,  die  durch  Weitere 
nnd  engere  regelmässig  verlaufende  hyaline  Zwischenräume  getrennt  sind.  Verf.  beschrdbt 
die  von  ihm  beobachtete  Bildung  von  Sporidien  (Schwärmern)  bei  Prasiola  Comueapiae, 
die  an  längere  ^eit  m  Luft  vegetirenden  Exemplaren  bei  Befeuchtung  mit  Wasser 
erfolgte.  Er  fand,  dass  die  Cuticula  am  Rand  stellenweise  etwas  aufgetrieben  war;  diese 
Auftreibungen  öffneten  sich  an  der  Spitze  und  der  gelatinöse  Inhalt,  zahllose  sehr  kleine 
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Sporidien  enthaltend,  wurde  ausgetrieben.  Die  Sporidien  zeig^  eine  langsame  zitternde 
Bewegung,  doch  konnte  Verf.  keinQ  Geissein  entdecken. 

Verf.  beschreibt  9  Arten  ron  Prciaiola,  die  in.  zwei  Gruppen  gebracht  werden,  je 
nachdem  die  viae  interstitiales ,  welche  die  areae  principales  der  Zellen  trennen,  vom  Stiel 
ans  fächerförmig  oder  nahezu  parallel  verlaufen. 

Das  Genus  Manostroma  wird  dadurch  charakterisirt,  dass  die  dahin  gehörigen  Arten 
in  der  Jugend  eine  sackförmige  Gestalt  besitzen,  später  aber  durch  Aufrichten  des  Sackes 
einen  einschichtigen  Thallus  von  ulvenartiger  Gestalt  bilden.  Im  Ganzen  werden  20  Arten 
beschrieben;  bei  einigen  bemerkt  indessen  Verf.,  dass  er  über  die  Begrenzung  derselben 
zweifelhaft  ist.  Die  Species  werden  in  zwei  Untergruppen  gesondert:  I.  Monostrfitna  mit 
gelatinöser  Zellmembran  und  11.  ülvaria  mit  fester  Zellmembran,  die  auch  nach  dem  Aus- 
treten  der  Sporidien  perdstirt.  Sonst  wird  insbesondere  die  Gestalt  des  Thallus  als  Ein- 
theilungsgrund  verwendet.  Bei  Manostroma  Laetuca  (L.,  Roth,  C.  Ag.)  verbreitet'  sich  Verf. 
fiber  die  Arten,  welche  von  Alteren  Autoren  mit  dem  Namen  ülva  Laetuca  bezeichnet 
wurden,  wobei  *er  vielfach  geg^  Thuret  polemisirt 

Das  Genus  Mastodia  Hook,  et  Uarvey  „ülvae  prozimum  et  nisl  praesentia  con- 
ceptaculorum  nullo  modo  distinguendüm**  wird  als  sehr  zweifelhaft  hingestellt 

Dagegen  stellt  Verf.  ein  neues  Genus  llea  auf  mit  einer  Art.  Z  fulvescens  = 
£nteromorpha  aureola  Kütz.  Tab.  Phyc,  mit  folgendem  Charakter:  Fulvescens,  fronde 
adnata  simpliciuscula,  cylindracea  et  mox  tubulosa,  monostromatica,  juvenili  articulata, 
adultiore  articulomm  divisione  longitudinali  et  transyersali  mox  cellulosa.  cellulis  it#rum 
terumque  geminatim  subdivisis,  longitudinaliter  et  transversaliter  seriatis,  endochromata 
quaternata,  demum  in  sporidia  (numerosaquaternata)  soluta,  gerentibus. 

Von  Enterotnorpha  werden  28  Aitej^  berchriebeq,  die  in  9  Sectionen  vertheilt  sind, 
n&mlich  L  Micrococeae,  IL  Intestinales ,- Ul.  Linsae  {Viva  Lima  L!),  IV.  Compressae, 
V.  Crinitde,  VL  Percursae,  VH.  Clatkratae,  VIIL  Bamulosae  und  IX.  Linkianae.  Die 
Namen  der  Sectionen  deuten  auf  die  fOr  jede  typische  Art  hin. 

Von  ülva  werden  7  Arten  besdirieben.  Für  das  Genus  ist  der  doppelschichtige 
Thallus  charakteristisch. 

Das  letzte  Genus  Letterstedtia  zeichnet  sich  dadurch  vor  den  übrigen  ülvaceen  aus, 
dass  der  Thallus  aus  verschieden  gestalteten  Theilen  besteht,  die  vom  Verf.  als  Blätter  uud 
Stengel  bezeichnet  werden. 

Der  microskopische  Bau  mehrerer  vom  Verf.  besprochener  ülvaceen  wird  auf  Tafel 
C0(  u.  rV  durch  Abbildungen  veranschaulicht 

c.  Siphoneae. 

71.  Arechavaleta  (ll).    Nicht  gesehen.    Vgl.  Magnus  (66). 

72.  Magills  (66) 

bemerkt  in  seinem  Referat  über  die  Schrift  von  Arechavaleta  (11),  dass  einige  dcfr 
vom  Verf.  aufgeführten  Arten  nicht  als  neue  zu  betrachten  sind,  sondern  zu  alten  bekannten 
Arten  gehören.  So  möchte  F.  ramosa  Arech.  =  F.  racemosa  Hass.  sein,  ebenso  möchten 
F.  macrocarpa  und  F.  Spegazzinii  zu  F.  terrestris  gehören.  F.  humilis  möchte  zu  F.  sessüis 
(oder  F.  pachyderma  Walz)  und  F.  pülcheUa  wahrscheinlich  zu  F.  sericea  Lyngb.  zu  ziehen 
sein.  Neu  möchten  hingegen  vielleicht  sein :  F.  ereeta,  die  sich  durch  sitzende  Oogonien  Ton 
F.  geminata  unterscheidet,  F.  pedunctdata  und  vor  allen  Dingen  die  interessante  F.  pendula, 
bei  welche/  Oogonien  und  Antheridien  wie  bei  F.  racemosa  stehen,  aber  sämmtlich  zurück- 
gewandt, d.  h.  dem  Mutterfaden  des  Fruchtstandes  zugewandt  sind. 
78,  Gooke  (27) 

beobachtete  eine  Vaucheria,  die  durch  zahhreiche  Querwände  gefiichert  war,  so  daaa 
sie  ganz  das  Aussehen  einer  Cladophwa  angenommen  hatte.  Die  Zugehörigkeit  zu  Vaucheria 
wnrde  aber  durch  die  Anwesenheit  von  Geschlechtsorganen  sicher  festgestellt. 

d.  Protococcoideae. 

7i.  Uebs  (58) 

bespricht  in  seinem  Aufsatz  über  die  Organisation  einiger  Flagellatengruppen  auch 
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das  Systam  der  niedersten  chJorophyllhaltigen  Algen  (Protococcoideen) ,  wobei  er  mehrere 
neue  Beobachtungen  über  Bau  und  Entwickelnng  einzelner  Formen  mittheilt.  Wir  geben 
hier  das  ron  E.  aufgestellte  System  ausführlich  wieder  und  fügen  das  über  einzelne  Formen 
Ton  ihm  Bemerkte  unter  die  zugehörigen  Gruppen  ein. 

Die  ProtococGoideen  umschliessen  Chlorophyllalgen,  die  aus  einzelnen  für  sich  lebenden 
ZeUen  oder  aus  lockeren  oder  festeren  bestimmt  geformten  Zellvereinigungen  bestehen,  und 
ohne  Spitzenwachsthum  und  Astbildung  sind.  Die  Vermehrung  geschieht  durch  vegetative 
Theilung  oder  Zoosporen bildung;  bei  beiden  Prozessen  findet  meist  succedane  Zweitheilung 
Btatt.    Die  geschlechtliche  Befruchtung  ist,  wenn  flberaupt  vorhanden,  isogam  oder  oogam. 

unter  den  Protococcoideen  sind  folgende  Gruppen  zu  unterscheiden: 

1.  Pleurococceae.  Zellen  einzeln  oder  in  lockern  Gallert  verbänden,  sich  ver- 
mehrend durch  succedane  Zweitheilung;  die  Producte  der  Theilung  stets  einander  gleich, 
ruhend;  jede  Zelle  ist  filhig,  in  den  Dauerzustand  überzugehen. 

FUurococcus ,  Stkkococcus ,  Dactylococcus  (?J ,  Baphidium,  Scenedesmus,  Porphy- 
fidium. 

Die  Gattung  Pleurococcus  ist  vorläufig  auf  FL  vulgaris  Näg.  und  miniatus  Näg.  zu 
beschränken.  PI.  vulgaris  besitzt  den  gewöhnlichen  Bau  der  grünen  Algenzellen,  nämlich  eine 
Zellhaut  aus  Cellulose,  em  Cytoplasma  mit  centraler  Yacuole,  Chlorophylhräger  und  Kern. 
£8  theilt  sich  nach  allen  Richtungen  des  Raumes  durch  Querwandbildung.  Jede  der  Zellen 
kann  in  einen  Dauerzustand  übergehen,  der  d^in  besteht,  dass  die  Theilung  aufhört,  die 
Zellhaut  dicker  wird  und  im  Cytoplasma  viel  farbloses  Oel  auftritt  Die  Pflanze  verändert 
Lebensgang  und  Bau  in  keiner  Weise,  wenn  sie  auch  unter  den  verschiedensten  Bedingungen 
cultivirt  wird.  £s  liegt  deshalb  durchaus  kein  Grund  vor,  an  der  Selbständigkeit  der  Species 
zu  zweifeln.  Bei  PL  miniatus  enthält  der  Chlorophjrilträger  einen  Amylonkern,  die  Theilung 
erfolgt  hier,  indem  das  Cytoplasma  sich  von  der  Zellhaut  zurückzieht,  sich  in  zwei,  dann  in 
vier  Zellen  theilt,  die,  jede  für  sich,  mit  einer  neuen  Zellhaut  sich  umgeben.  Auch  hier 
kann  jede  Zelle  in  einen  Dauerzustand  übergehen. 

Die  Baphidium-Arten  verhalten  sich  ähnlich.  Innerhalb  der  Cellulosehfllle  theOt 
aich  die  Zelle  in  zwei,  vier  oder  mehr  Tochterzelleu,  die,  mit  eigener  Haut  sich  umgebend, 
häufig  bei  einzelnen  Arten  sehr  lockere,  aber  bestimmt  geformte  Vereinigungen  bilden.  Beim 
XJebergaog  in  den  Dauerzustand  wächst  die  Zelle  zu  einem  schmal  eiförmigen  Körper  mit 
dicker  Zellhaut  iind  grossem  Reichthum  an  öligen  Substanzen  heran.  An  Baphidium  schliesst 
sich  Scenedesmus  an,  das  sich  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  nach  der  Theilung  die  vier 
oder  mehr  Tochterzellen  in  bestimmtem,  nach  den  einzelnen  Arten  verschiedenem  Zusammen- 
hange bleiben  und  auch  gemeinsam  durch  einen  Quellungsprozess  aus  der  alten  Zellhaot 
befreit  werden.  Der  Dauerzustand,'  in  den  jede  einzelne  Zelle  übergehen  kann,  ist  bei  Se. 
acutus  breit  eiförmig,  mit  kurzen  Eudspitzcu.  Scenedesmus  vermittelt  den  üebergang  von 
den  Pleurococceen  zu  den  Pediastreen. 

2.  Chlorosphaeraceae.  Zellen  einzeln  oder  in  lockeren  Verbänden  sich  dorch 
succedane  Zweitheilung  vermehrend.  Die  Producte  bestehen  entweder  in  ruhenden  Zellen  — 
bei  Querwandbildung  und  Zwei-  bis  Viertheilung  der  Mntterzelle  -  oder  in  Zoosporen  —  bei 
Acht-  bis  Mehrtheilung.  Die  Zoosporen  sind  mit  zwei  Cilien,  Augenfleck,  pulsirender 
Vacuole  (?)  versehen;  jede  wächst  zu  einer  der  Mntterzelle  gleichen  Zelle  heran.  Jede  Zelle 
ist  fähig  in  den  Dauerzustand  überzugehen. 

Chlorosphaera  u.  gen. 

Diese  vom  Verf.  neu  au^estellte  Gattung  umscbliesst  den  früheren  Pleurococcus 
angulosus  und  ähnliche  Formen.  Die  sehr  verbreitete  Chlorosphaera  endophyta  bildet 
kugelige  Zellanhäutungen ,  die  zwischen  den  £pidermiszellen  von  lebender  Lemna  minor 
sitzen,  nach  aussen  hervorragend.  Die  einzelnen  Zellen  sind  kugelig  bis  breit  oval  und 
enthalten  zierlich  netzförmige  Chlorophyllträger  mit  zahlreichen  Amylonkemen.  Gehen 
die  Zellen  zur  Zoosporeubildung  über,  so  wird  die  lichtgrüne  Farbe  zu  einem  gelb- 
lichen Braun. 

Die  Chlorosphaeraceen,  die  sowohl  mit  den  Tetrasporeen,  wie  mit  den  Endosphae- 
raceen  Beziehungen  haben^  zeigen  auch  Uebergänge  zu  den  Confervaceen,  indem  bei  manchen  . 
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Formeo  Theilung  und  Scheidewandbildung  so  erfolgen,  dass  lockere  Verbände  in  Form  von 
Längsreihen  entstehen. 

3.  Tetrasporeae.  Zellen  in  Gallertverbäuden ,  oft  voü  bestimmter  Form.  Die 
Vermehrung  erfolgt  durch  succedane  Zweitheilung;  sowohl  die  durch  Zwei-  bis  Viertheilung 
wie  durch  Acht-  bis  Mehrtheilung  entstandenen  Tochter^ellen  sind  fähig,  Zoosporen  zu  werden ; 
sowohl  die  Macro-  wie  Microzoosporen  haben  zwei  Cilien,  Augeufleck  und  pulsirende  Vacuole. 
Die  Macrozoosporen  wachsen  jede  für  sich  zu  der  Mutterzelle  gleichen  Zellen  heran.  Die 
Microzoosporen  copuliren,  soweit  bekannt;  das  Product  der  Copulation  wird  zum  Dauerzustand. 

Tetraspora,  Botryococcm ,  Äpiocystis,  Gloeocystis  (?),  Oocardium  (?),  Falmo- 
dactylon  (?). 

Verf.  schildert  den  Entwickelungsverlauf  einer  von  ihm  beobachteten  Form  von 
Botryococcus,  B.  terricola  in  nachfolgender  Weise.  Diese  Alge  bildet  auf  feuchter  Erde  rund- 
liche oder  flache  Polster,  die  aus  kleineren  traubig  zusammenhängenden  Zellhaufen  bestehen. 
In  diesen  liegen  in  homogener  Gallerte  zahlreiche  Zellen  meist  zu  4,  8  oder  16  zusammen;  jede 
ist  nach  verschiedenen  Richtungen  des  Raumes  theilungsfähig.  In  der  ersten  Entwickelungszeit 
des  Gallertpolsters  sind  die  Zellen  lichtgrün  und  enthalten  ein  farbloses  Oel,  die  meisten  von 
ihnen  besitzen  schon  zwei  Cilien.  Sobald  die  Gallerte  ia  frisches  Wasser  gebracht  wird, 
zerfliesst  der  Schleim,  die  Zellen  werden  frei  und  schwärmen  als  Macrozoosporen  umher. 
Nach  längerer  Zeit  der  Bewegung  petzen  sie  sich  zur  Ruhe,  umgeben  sich  mit  einer  Zellhaut 
und  fangen  an  sich  lebhait  zu  theilen.  Die  ersten  Theilungsprodukte  haben  keine  Cilien. 
Bei  dem  weiteren  Wachsthum  des  Polsters  tritt  ein  rother  Farbstoff  auf,  wahrscheinlich 
Haematochrom,  die  Theilungen  folgen  schneller  aufeinander,  in  Folge  dessen  die  Zellen 
durchschnittlich  kleiner  werden.  Befeuchtet  man  jetzt,  so  treten  die  klemen  röthen  Zellen 
'als  Microzoosporen  hervor,  copuliren  zg  je  zweien  und  das  Product  ihrer  Copulation  wird 
zum  kugeligen  Dauerzustand. 

Die  Gruppe  der  Tetrasporeen  schliesst  sich  einerseits  an  die  vorige,  noch  enger  an 
die  folgende  der  Chlamydomouaden  an;  andererseits  zeigt  sie  sich  durch  das  von  Reinke 
genauer  untersuchte  Monostroma  hullosum  Thur.  mit  den  Ulvaceen  verknüpft 

4.  Chlamydomonadeae.  Zellen  einzeln  für  sich  lebend  in  freier  Vorwärtsbewegung; 
während  derselben  oder  in  Ruhe  sich  durch  succedane  Zw^itheilung  vermehrend.  Macro- 
wie  Microzoosporen  werden  gebildet  von  der  Organisation  wie  bei  Tetraspora,  Die  Micro- 
zoosporen copuliren  iqeist,  die  Copulationsproducte  werden  zu  Dauerzuständen.  Chlamydomonas 
bildet  den  Uebergaug  zu  Tetraspora,  Man  kann  es  auf  Torf  cultiviren,  wo  es  dann  grosse 
Gallertlager  bildet.  Polytonm  Uvella  Ehrbg.  siebt  Verf.  als  eine  farblose  Art  von  Chlamy» 
domonas  an  und  nennt  es  CM.  hyalina.  Eine  andere  farblose  Chlamydomonas  entspricht 
der  Chi.  müUißis,  besitzt  ebenfalls  vier  Cilien,  einen  Augenfleck,  zwei  pulsirende  Vacnolen 
und  reichliche  Stärkekörner.  Die  Theilung  erfolgt  in  der  Ruhe.  Zu  den  Chlamydomouaden 
zählt  Verf.  auch  Chlorogönium  euchlorum  Ehrbg.,  dessen  Bau  und  Entwickelung  er  verfolgt 
hat  und  im  wesentlichen  in  Uebereinstimmung  mit  Erassilstschick  (Bot.  Jahresber.  1882, 
8.  333)  schildert.  Er  faud  auch  eine  farblose  Varietät  dieser  Species,  mit  Augenfleck  und 
reichlicher  Stärke  im  Cytopläsma.  Phacotus  lenticularis  wird  auf  Grund  der  Beobachtungen 
Carter*!  zu  den  Chlamydomouaden  gestellt. 

5.  Volvocineae.  Zellen  vom  Bau  der  Chlamydomouaden  in  bestimmt  geformten 
Colonieen  vereinigt,  in  freier  Vorwärtsbewegung.  Ungeschlechtliche  Vermehrung  durch 
succedane  Zweitheilung  in  Ruhe.  Geschlechtliche  Befruchtung  isogam  wie  bei  der  vorigen 
Gruppe  oder  oogam. 

Qoniumf  Stephanosphaera,  Pandorina,  Eudorina,  Volvox. 

6.  Endosphaeraceae.  Zellen  einzeln  oder  in  lockeren  Verbänden  sich  vermehrend 
nur  durch  Zoosporen,  die  entweder  ungeschlechtlich  oder  geschlechtlich  differenzirt  sind. 
Jede  f&r  sich,  resp.  das  Product  der  Copulation  wächst  zu  einer  der  Mutterzelle  gleichen 
Z^le  heran;  jede  ausgewachsene  Zelle  ist  fähig,  in  den  Dauerzustand  überzugehen. 

Chlorochytrium,  Endosphaera,  Phyllohium,  Scotinosphaera.  PhyUobium  (vgl.  Bot. 
Jahresber.  1881,  S.  364)  schliesst  sich  an  Botrydium  an  und  vermittelt  den  Uebergang  zu  den 
Siphoneeu. 
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7.  Characieae.  Zellen  für  sich  lebend,  festsitzend;  sie  vermehren  sich  nur  durch 
Zoosporen,  die  durch  succedane  Zweitheilung  entstehen;  es  giebt  Macro-  und  Microzoosporen, 
beide  sind  aber  ungeschlechtlich. 

Characium,  Ophwcytium  (?J 
'  8.  Hydrodictyeae.    Zellen  in  bestimmt  geformten  Yerbänden.    Vermehrung  durch 
Macrozoosporen ,  die  innerhalb  der  Mutterzelle  sich  sofort  zu  der  ihnen .  eigenen  Colonie 
vereinigen.    Ferner  sind  Microzoo&poren  vorhanden,  die,  soweit  bekannt,  copuliren.    Das 
Product  der  Copulation  wird  zum  Dauerzustand. 

Hydrodictyon,  Pediastrum,  Coelaslrum,  Sorastrum,  Sciadium(?) 

Volvocineen  und  Hydrodictyeen  stellen  nach  verschiedenen  Seiten  hin  einen  Höhepunkt 
und  zugleich  das  Ende  einer  Entwickelungsreihe  dar,  die  also  weiterhin  nach  obeQ  keinen 
Anschluss-hat.  Dagegen  ist  nach  andern  Richtungen  hin  ein^olcher  vorhanden,  indem,  wie  oben 
erwähnt,  einige  Gruppen  der  Protococcoidecn  in  den  Siphoneen,  ülvaceen  und  Confervaceen 
ihre  natürliche  Fortsetzung  finden. 
75.  Borzi  (20). 

Fhysocytium  n.  gen.  (S.  71).  Cellulae  globosae,  ovatae  vel  ellipsoideae,  contento 
chlorophyllacep,  globulo-amylaceo,  vacuolis  contractilibus  binis,  ocello  rubro  laterali  et  ciliis 
lateralibus  duobus  antice  insertis,  2-4—8 — 16—32,  raro  solitariae,  ititra  integumentum 
commune  vesiculiforme  amplum  hyalinum  vivide  agitatae,  et  familias  globosas,  stipite  filiform! 
tenuissimo  longo,  achroo  substrato  adfixas,  constituentes;  deinde;  in  statum  quiescentem 
transeuntes  et  statum  late  et  indeänite  effusum,  palmelloideum  efficientes,  gelatina  amorpha 
involutae. 

Multiplicatio  agamjca,  aut  microzoosporis  stadio  palmellaceo  progredientibus,  cellulis 
praecedentibus  similibus,  sed  magnitudinis  variae  et  saepe  ocello  carentibus;  aut  macrozoo« 
fiporis  1—2  in  quaque  zygospora,  ocello  laterali  rubro  constanter  instructis  et  caeterum 
prioribus  conformibus,  ex  quibus  novae  familiae  gignuntur. 

Propagatio  sexualis  a^ogonidiis  2—4-8  intra  singniam  cellulam  palmelloideam, 
contenti  iterata  divisione  biuaria  ortis,  macrozoosporis  subconformibus,  demde,  copulatione 
peracta,  in  Zygosports  tranquillis  hibernantibus  abeuntibus;  copulatio  transversa. 

Divisio  vegetativa  repetite  binaria,  ad  tres  dimensiones  altemans. 

P.  confervicola  auf  Cladophora  glomerata,  Spvrogyrjx  decimina  u,  ff.  schmarotzend; 
in  einem  Wasserbassin  zu  Messina.  * 

Jede  Colonie  einer  solchen  Alge  ist  aus  drei  Hauptelementen  zusammengesetzt: 
Dämlich,  zunächst  aus  4,  8,  16,  32  —  seiteuer  1  oder  2  Zellen,  sodann  aus  einer  weitern 
sphärischen,  gelatinösen  und  durchscheinenden,  kapselartig  dieselben  umschliessenden  Hülle, 
mit  sehr  dünnen  \yänden  und  schliesslich  aus  einem  Stielchen,  welches  den  Organismus 
an  die*  Wirthpflanze  befestigt.  Die  einzelnen  Zellen  sehen  den  Formen  voti  Chlamyäbmonas 
ausserordentlich  ähnlich;  von  einer  sehr  zarten  Wand  umgeben,  sind  dieselben  von  sphä- 
rischer bis  elliptischer  Gestalt,  mit  einer  grossen  farblosen  Vacuole,  zahlreichen  Chloroph^l- 
körnchen  und  einem  grossen  centralen  Pyrenoide  im  Inhalt;  unterhalb  des  Pyrenoids  liegen 
2  pulsirende  Yacuolen  und  seitlich  ein  rother  Fleck.  ~  Die  äussere  Hülle  ist  vollkommen 
abgerundet  und  nur  an  der  Ansatzstelle  des  Stielchens  etwas  «abgeplattet;  ihre  W^and  ;&t 
sehr  dtlnn,  durchscheinend  und  vollkommen  homogen,  der  innere  Raum  mit  einer  scheinbar 
sehr  verdünnten  Gelatinelösung  erfüllt*—  Das  Stielchen  wird  durch  Zusammenwachsung  von 
zwei  äusserst  dünnen,  unmittelbar  unter  (|em  Insertionspunkte  beständig  freien  Fäden  gebildet. 

Anfangs  befinden  sich  die  einzelnen  Zellen  in  fortwährender  Bewegung;  wenn  di^e 
eingestellt  wird^  nimmt  die  äussere  Hülle  an  Umfang  zu,  bis  sie  schliesslich  platzt  und 
allm^Iig  verflüssigt  wird;  die  Fäden  ziehen  sich  zusammen  und  verschwinden.  Die  nun 
freigewordenen  Zellen  schwimmen  im  Wasser  herum;  einzehie  derselben  legen  sich  an 
anderen  Pflanzen  (Spirogyra,  PihnulariaJ  an,  andere  sammeln  sich  an  der  dem  Lichte 
zugewendeten  Glaswand  des  Aquariums  an.  Während  ihrer  Bewegung,  die  12—24  Stunden 
dauern  kann,  überziehen  sich  diese  Zellen  mit  einer  gelatinösen,  durchscheinenden  Hülle, 
die  noch  deutlicher  wird,  wenn  sie  zur  Ruhe  gelangen.  Jede  einzelne  Zelle  beginnt 
darauf  sich  nach  den  drei  Raumrichtungen  zu  theilen  und  tritt  in  ein  Palmellastadium  über, 
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in  welchem  sie  einige  Monate  lang  verharrt.  —  Die  vegetative  Vermehrung  hat  in  ähnlicher 
Weise,  wie  hei  einem  PaZmeIZa- Organismus,  nämlich  durch  successive  abwechselnde  Quer- 
theilung  des  Inhaltes  statt;  da  aber  nicht  jedes  Element  sich  mit  gleicher  Intensität 
theilt,  und  da  die  jüngsten  Elemente  eine  Tendenz  zum  Eleinerbleiben  zeigen,  so  weist 
eine  Colonie  Elemente  von  verschiedensten  Dimensionen  (12—2  (i  6f.)  auf.  Eine  jede  dieser 
vegetativen  Zellen  vermag  sich  direkt  in  eine  Zoospore  umzuwandeln,  die  dann  durch  Yer* 
flassigung  der  sie  einschliessenden  Grundgelatine  frei  wird.  Diese  Zoosporen  haben  niemals 
einen  rothen  Augen  fleck,  sie  schwärmen  herum  mit  positiv  heliotropischer  Tendenz; 
zur  Ruhe  gelangt,  werden  sie  abermals  in  ein  PaZm^o-Stadium  übergeführt.  Diese  Processe 
wiederholen  sich  mehrmals  vom  Sommer  bis  auf  das  darauffolgende  Frühjahr.     . 

Zur  Frühlingszeit,  während  einzelne  dieser  Zellen  noch  fortfahren  sich  ag]^m  fort« 
zupflanzen,  runden  sich  andere  specielle  Zellen  ab,  ihr  Inhalt  wird  homogener  und  in  dessen 
Mitte  wird  ein  centrales  Pyrenoid  sichtbar;  sie  besitzen  stets  eine  selbständige  Membran. 
Die  sie  umschliessende  Scbleimmasse  verschwindet;  die  Zellen  werden  frei  und  stellen 
ebensoviele  Zoogonangieu  dar.  Der  Inhalt  eines  Zoogonangiums  theilt  sich  in  2,  zuweilen 
abwechselnd  in  4,  8,  selten  in  16  Portionen,  die  ebensoviele  Zoogonidien  sind.  Zu  Anfang 
dieser  Theilungen  verschwindet  das  Pyrenoid  und  das  Chromatophor  nimmt  eine  mehr 
homogene  Structur  an;  nach  vollzogener  Theilung  erscheinen  im  Innern  eines  jeden  Zoo- 
gonidinms  je  ein  Pyrenoid,  ein  rother  Fleck  und  pulsirende  Yacuoleu.  Wird  die  Wand 
aufgelöst,  so  treten  die  Zoogonidien  in's  Wasser  und  sind  von  ovaler,  in  einen  Schnabel  sich 
ausziehender  Form,  6  S/i,  Dchm.  und  nur  durch  die  Gegenwart  des  rothen  Fleckes 
in  ihrem  Innern  von^  den  Zoosporen  verschieden.  Nach  sechsstündiger  Bewegung,  vor- 
nehmlich gegen  die  Lichtquelle  zu,  vereinigen  sich  je  zwei  Zoogonidien  mit  Ihrem  Schnftl)el 
und  es  erfolgt  eine  allmählige  Verschmelzung  ihrer  Massen.  Die  Zygospore  ist  kugelig» 
besitzt  4  Cilien,  2  Pyrenoide  und  2  Augenflecke,  nebst  einer  weiten  farblosen  Vacuole  in 
der  Mitte.  Nicht  lange  darnach  verdickt  sich  die  Wand,  die  Zygospore  nimmt  an  Volumen 
zu  (12— 18f*.  Dchm.),  Zellkern,  rothe  -Flecken  und  Vacuolen  verschwinden,  der  Inhalt 
wird,  durch  die  Gegenwart  von  Stärke  und  Oeltröpfchen ^  körnig.  Solche  im  Frühlinge 
erzeugte  Zygosporen  bleiben  den  Sommer  über  latent.  Anfangs  August  bildet  sich  die  ganie 
plasmatische  Masse  in  eine  Macrozoospore,  mit  Pyrenoid,  pulsireuden  Vacuolen  und  einem 
rothen  Augenflecke  versehen,  um  (zuweilen  bilden  sich  ihrer  2  innerhalb  einer  Zygospore), 
welche  von  einer  gelatinösen  Hülle  umschlossen  bleibt.  Löst  sich  diese  Hülle  auf,  so  drängt 
die  Macrozoospore  gegen  die  innere  Zygosporenwand,  bis  auch  Tetztere  unregelmässig  reisst 
und  die  Schwärmspore  frei  lässt  Nach  6  Stunden  Schwärmdauer  befestigt  sich  letztere 
mittelst  ihrer  Oilien,  die  ihr  als  Stütze  dienen,  an  einen  Spirogyra- Ftidcn  (im  Aquarium); 
es  wird  an  ihrer  Peripherie  eine  glashelte  Hülie  sichtbar,  die  sich  von  den  inneren  Umrissen 
der  Macrozoospore  immer  mehr  abhebt  und  anfangs  noch  am  Schnal^elende  damit  vereinigt 
bleibt;  nach  einiger  Zeit  erweitert  sich  die  Hülle,  reisst  sich  auch  vom  Schnabel  los,  steta 
jedoch  an  dieser  SteUe  eine  seichte  trichterförmige  Einbuchtung  beibehaltend,  der  Körper 
cfer  Macrozoosporen,  von  dieser  Hülle  weit  umschlossen,  theilt  sich  darauf  in  2—4-8 — 1& 
Theile,  die  ebensoviele  bewegliche  vegetative  Zellen  werden. 

Der  Grundtypus  in  der  Structur,  sowie  verschiedene  Entwickelungsphasen  verratben 
bei  dieser  Eigenart  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Volvocineen ;  andererseits  zeigt  dieselbe 
vielfach  Analogien  mit  Äpiocystis  Brauniana  Näg.,*welche  B.,  in  mehreren  Eotwickelungs- 
stadien  an  verschiedenen  Algen  subparasitirend,  zu  beobachten  Grelegenheit  hatte. 

Kentrosphaera  n.  gen.  (S.  87).  Cellulae  globosae  aut  breviter  eliipsoideae,  segre- 
gatae,  absque  tegumentis  in  statum  late  effusum  cumulatae,  saepe  infra  colo^ias  Oscillari- 
nearam  plurimum  subparasitice  nidulantes,  contento  chlorophyllaceo  viridi  vel  viridi  luteolo, 
tenuiter  granulöse,  globulo  amylaceo  et  membrana  firma,  tenui. 

Multiplicatio  altern^ns  c^llularum  vegetativarum  contenti  simultanea  et  tQtali  divisione 
et  zoosporis  intra  cellulas  ultimae  generationis  valde  auctas  et  in  zoosporangia  transmutatas, 
eodem  modo  quam  priores  ortis.  Zoosporangia  permagna  hibernantia,  membrana  crassa» 
flrma,  per  Jodum  coerulescente,  concentrice  stratificata,  extus  in  appendicem  callosam,  conicam 
Tel  cultiformem  producta,  contento  e  viridi  ad  rubrum  vel  luteolum  vergente,  chlorophyllo- 
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sa^pe  in  fkscias  parietales  radiaotes  segregato.  Zoosporae  minimae ,  8  -  oo  in  singnlo  zoo- 
sporaogio,  per  porum  lateralem  libere  examinantes,  ovatae  yel  ellipsoideae,  globulo  amylaceo 
et  cilüs  bin  18  yibratoriia  instnictae. 

Propagatio  sexualis  adbuc  ignota. 

Zwei  Arten  bekannt:  K.  Facciolade,  meist  mit  Lyngbya,  Oscülaria  gemengt,  in 
i^qoarien,  Messina;  und  K,  minor,  unter  Phycocbromaceen;  in  Bra(;)cwa8sern,  Messina. 

Die  Zoosporen  führenden  Zellen  der  ersten  Art,  kagelig  bis  oval  elliptisch,  besitzen 
ein^  2.5<— 3.5ft  dicke  geschichtete  Wand,  auf  der  Innenseite  mit  1—3  kugelförmigen  Ver- 
dickungen, an  der  Aussenseite  mit  einem  oft  spomartig  gekrOmmten  Auswüchse.  Unter 
Einwirkung  von  Jodtinctur  f^ben  sich  die  äusseren  Lagen  der  Wand,  erst  nach  einiger 
Zeit,  violett,  und  im  Verlaufe  von  1  Stunde  dringt  das  Reagens  bis  in  die  innerste  Schichte, 
dieselbe,  noch  intensiver  tingirend.  Das  Innere  dieser  Zellen  ist  mit  Plasma  ganz  erfüllt 
und  in  demselben  eingebettet  finden  sich  Chlorophyllbi^der,  welche  der  Wand  anliegend 
strahlenförmig  gegen  die  Zellmitte  zu  angeordnet  sind,  im  Centrum  einen  farblosen  Fleck 
freilassend.  Ausserdem  finden  sich  winzige  StärkekOrnch^n  und  ein  Zellkern  vor.  Oft 
nimmt  dep  Inhalt  eine  orangeröthliche  Färbung  an;  die  Reagentien  (Chrom-,  Osmiumsäure) 
wiesen  dann  Haematochrom  im  Inhalte  nach.  Solche  Zellen  stellen  ein  Ruhestadium  dar. 
Kachdem  sie  durch  längere  Z^it  in  diesem  Stadium  verharrten,  lösen  sich  die  Chlorophyll- 
bänder  in  Körnchen  auf;  die  Hfimatochromkörperchen  nehmen  zu.  Der  ganze  Inhalt  ballt 
sich  zu  sphärischen  Massen,  welche  durch  gegenseitigen  Druck  sich  abplatten,  der  Zellkern 
verschwindet  und  binnen  3  Stunden  (meist  gegen  10  h  V.M.)  werden  die  gebildeten  Zoo- 
sporen durch  eine  kreisförmige  Oeffnung  an  irgend  einer  Stellender  Wand  frei.  £s  werden 
ihrer,  im  Durchschnitte,  gegen  300  per  Zoosporangium  gebildet.  Sie  sind  ausserordentlich 
klein,  ihr  Kern  ist  bei  1800  lin.  Vgr.  erst  sichtbar;  rother  Fleck  und  pulsirende  Vacuolen 
scheinen  zu  fehlen.  NachjL  Stunde  Schwärmdauer  keimen  die  Sporen  direct,  ohne  erst  ein 
Ruhestadium  durchzumachen. •  Sie  runden  sich  dabei  ab  und  Membran,  sowie  ein  excen- 
trisches  Pyrenoid  werden  b^i  ihnen  sichtbar.  In  dieser  Form  verharrend  nehmen  sie 
unaufhaltsam  und  gleichmässig  an  Umfang  zu;  im  Innern  treten,  in  der  Folge,  Chloro- 
phyll und  ein  centraler  Zellkern  Auf.  Haben  diese  Sporen  einen  Durchmesser  von  80— 40  ft 
erreicht,  so  i^ird  das  Pyrenoid  aufgelöst,  der  Inhalt  zerfällt  in  polyedrische  Portionen,  die 
Wand  verflüssigt  sich  und  die  inneren  Masse^theilchen ,  sich  abrundend,  werden  frei  und 
zerstreuen  sich  auf  dem  Substrate,  um  ihrerseits  sodann  den  eben  besprochenen  Prozess 
durchzumachen.  Unbegrenzt  wiederholen  sich  derartige  vegetative  Vermehrung^.  —  Im 
Aquarium  wurden  zu  Ende  des  Frühlings  einige  Zellen  beobachtet,  die  sich  zu  hibemirenden 
Zoosporangien  ausbildeten  und  Sommers  über  im  Ruhezustande* verharrten;  erst  im  Herbste 
entwickelten  sich,  in  der  erwähnten  Weise,  schwärmende  Keime  aus  denselben. 

K.  minor  ist  im  Allgemeinen  viel  kleiner  als  die  vorhergehende  Art  (ellipt.  Zoo- 
sporangien 35  f»  1,  10-12/i  br.);  die  Wände  ihrer  Zellen  sind  sehr  dünn  (1.8— 2  |ii), 
geschichtet  aber  ohne  innere  Emergenzen;  ein  Pyrenoid  seheint  im  Inhalte  ganz  zu  .fehlen; 
Chlorophyll  ist  in  Körnchenform,  vorhanden.  Es  werden  in  jedem  Zoosporangium  ifur  8— 32 
Sporen  gebildet,  die  daher  bedeutend  grösser  als  jene  von  K.  Facciolaae  tind,  und  stets 
•  ein  Pyrenoid  in  ihrem  Inhalte  führen.    Vermehrung  ebenfalls  agam. 

Die  beiden  iC^tro^/uiara- Arten  haben  mit  den  endophyten  Protococcaceen 
Kleb's  (1881)  Aehnlichkeit,  wiewohl  sie  vermöge  ihrer  Vermehrungsweise  unter  die  Pal- 
mellaceen  einzureihen  wären;  doch  sind  sie,  namentlich  durch  den  Mangel  von  gelatinösen 
Hüllen,  durch  die  eigenthümliche  Zelltheilungsweise  und  durch  die  ausgesprochene 
Difierenzirnng  der  Mutterzellen  der  Zoosporangien  charakteristisch  davon  unterschieden. 

Hormotila  n.  gen.  (S.  99).  „Cellulae  vegetativae  sphaericae,  ovatae,  ellipsoideae  aut 
Taro  oblongae,  contento  chlorophyllaceo,  granuloso,  absque  globulo  amylaceo,  2— 4 --8 -16 
intra  integumentum  gelatinosum,  amplum,  plus  minus  fifmum,  saepe  concentrice-lamellosum, 
more  Gloeocystidis  in  familias  globosas  aggregatae  et  Stratum  late  effusum  viride-coeralescens 
constituentes. 

Ceiyilamm  divisio  ad  tres  directiones,  demum,  stadio  vegetative  peracto,^ad  dnas  vel 
saepe  ad  unicam  directionem. 
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Zoosporaofäa)  istbmo  gelatinoso  solido  achroo  magis  minus  evoluto  interposito,  in 
series  moniliformes,  simplices  ant  subdichotome  ramosas  conjuncta,  cellulis  vegetativis  2— 5  plo 
majora,  ovata  in  collum  plus  minus  elongatum  attenuata,  membrana  crassa  cincta.  Zoosporae 
8-plurue  in  singula  cellula  matricali,  conteuti  simultanea  divisione  ortae,  minutae  ovales 
aut  oyali-oblongae,  antice  in  roetrum  byalinum  protractae,  cilüs  vibratoriis  binis  et  ocello 
rubro-laterali  praeditae,  per  porum  lateralem  libere  ejcaminantes,  sine  fecundatioue  germinantes. 

Multiplicatio  sexualis  uulla  vel  ignota.^ 

H',  mueigena,  au  den  Wänden  einer  Wasserleitung  zu  Salice  nächst  M6lsina  * 
gesammelt,  bildet  eine  dicke  gelatinöse,  grünlichblaue  Kruste;  ihrä  Zellen  sind  zu  Colonien 
im  Innern  einer  SchleimhQlle  vereinigt;  Form  und  Grösse  sind  —  infolge  unregelmässiger 
Theilungen  und  Wachsthum  —  ungemein  verschiedeh,  wie  Richter  bereits  för  Gloeocystia 
angegeben  hatte  (Bot.  Jahresber.,  YIII,  S.  563}.  Die  Integumente  vermögen  sich  zuweilen 
zu  verflossigen  und  die  Colonieen  §ebmen  dann  grosse  Aehnlichkeit  mit  Palmeüa  an,  zuweilen 
aber  verdicken  sich  jene  bedeutend  und  die  Colonie  ähnelt  dann  einem  ürococcuß,  — 
'Ziemlich  spät  erheben  sich  aus  dieser  auf  dem  Substrate  kriechenden  Colonie  die  zoosporen- 
entwickelnden  Zellen  in  ■  längeren  rosenkranzförmigen  aufrechten  Reihen ,  welche  dichte 
Bflschelchen,  die  sich  dem  Lichte  zu  neigen,  bilden.  Im  Innern  der  regelmässigeren  vege- 
tativen Zellen  finden  sich  Chlorophyllkömcben  zerstreut,-  ferner  Oeltröpfchen  und  ein 
centraler  Zellkern  vor;  bei  den  verlängert  geformten  Zellen  ist  die  grQne  Färbung  intensiver, 
homogener,  aber  Chlorophyllkörper  sind  nicht  sichtbar,  der  Zellkeite  ist  seitenständig. 

Tritt  eine  Colonie  in  das  reproductive  Stadium,  so  lösen  sich  zunächst  die  Hüllen 
ganz  auf  und  jede  Zelle  Vermag,  durch  Theilungen,  die  aufgerichteten  rosenkranzartigen 
Aeste  hervorzubringen.  Die  einzelnen  Elemente  einer  solchen  Reihe  sind  sphärisch ,  «die 
innersten  polyedrisch,  sie  besitzen  eine  dicke,  deutlich  sichtbar^  Membran  und  wandständige 
Chromatophoren.  Die  Umbildung  in  Zoosporangien  beginnt  v^  den  inneren  Zellen  aus; 
durch  simultane  Theilung  des  Inhaltes  werden  8—16-82-^64  Zoosporen  gebildet  Lange 
vor  der  Theilung  hatte  die  Wand  des  Zoosporangiums  seitlich  einen  Auswuchs  getrieben,  der 
allmählig  grösser  wird  und  aus  der  ursprünglichen  Papillenform  sich  zu  einem  halsartigen 
Canale  verlängert  Die  gebildeten  Zoosporen  beginnen^  schon  im  Sporangium  sich  lebhaft 
zu  bewegen,  und  da  jede  derselben  einen  rothen  Augenfleck  im  Innern  führt,  so  erhält  die 
Mutterzelle  einen  röthlichen  Schein.  Die  Sporen  bewegen  sich  schliesslich  gegen  die  hals- 
artige Ausbuchtung  zu  und  werden  nach  Auflösung  des  Scheitels  der  letzteren  frei.  Sie 
sind  ungemein  klein,  mit  einem  hyalinen  oft  verlängerten  Schnabelfortsatze,  der  2  Cilien 
von  der  Länge  der  einzelnen  Zoosporen  trägt;  die  Rückseite  der  Sporen  ist  leicht 
zusammengedrückt;  in  ihrem  Inhalte  erscheinen  grüne  Eörperchen,  ein  rother  Augenfleck 
und  ein  Pyrenoid.  Nachdem  diese  Sporen  lebhaft  durch  6  Stunden  im  Wasser  herum- 
geschwärmt und  dabei  mehrmals  amöboide  Contractionen  erfahren  haben,  gelangen  sie  zur 
Ruhe  und  keimen  sofort  Sie  runden  sich  ab,  der  schnabelartige  Fortsatz  und  die  grünen 
Eörperchen  verschwinden,  einige  Zeit  lang  bleiben  noch  der  rothe  Augenfleck  und  das 
Pyrenoid  sichtbar.  —  Aus  diesen  Keimen  entwickeln  sich  nun  entweder,  indem  sie  Bedeutend 
zunehmen  uifd  sich  in  2— 4— 8  Portionen  theilen  upd  indem  die  Wand  verflüssigt .  und 
schleimartig  wird,  die  GloeocystiS'&hüUchen  vegetativen,  oder  aber  (was  jedoch  nur  selten  der 
Fall  ist),  durch  fortgesetzte  Theilungen,  die  Zoosporen  biMenden  Colonieen. 

Diese  neue  Algenart  dürfte  sich  am  besten  iü  den  PcUmeUae  stipitatae  Eirchner's 
(1878)  einreihen  lassen  Sie  zeigt  verschiedene  Verwandtschaften  mit  Hauckia  insularis  Bzi. 
und  theil  weise  auch  mit  pimorphococcm  luttatus  A.  Br.  So  IIa. 

76.   Wittrock  (108) 

macht  einige  Mittheilui^en  über  die  Fortpflanzung  von  Sphaereüa  (HaematoeoecusJ, 
nivalis.  Nachdem  er  die  gewöhnliche  Fortpflanzuogsweise  durch  Macrozoosporen  näher 
geschildert,  bemerkt  er:  Unzweifelhaft  besitzt  5pÄ.  nivalis  auch  Schwärmzellen  eineiv andern 
Art,  nämlich  Planogameten ,  die  sich  nicht  einzeln  fortzupflanzen  -vermögen,'  sondern  stets 
zu  zwei  oder  mehreren  verschmelzen  müssen,  um  ein  neues  Individuum  bilden  zu  können. 
Aus  der  Verschmelzung  geht  eine  Zelle  hervor,  die,  gewöhnlich  kugelrund,  nickt  selten  aber 
auch  die  Gestalt  einer 'Linse  oder  eines  niedrigen  Cylinders  erhält    Die  Zellwand  derselben 
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ist  ziemlich  dick  und  zeigt  an  der  Aussenseite  sechseckige  Felder,  von  deuen  jedes  mit 
einer  kuppelförmigen  Erhöhung  versehen  ist  Der  Inhalt  ist  blatrotb  gefärbt.  Diese  vom 
Yerf.  Gamosporen  genannten  Zellen  keimen  nach  längerer  Ruhe,  indem  sich  der  Inhalt  in 
zwei  Zellen  theilt  und  von  diesen  eine  oder  beide  nochmals  in  zwei  Zellen  zerfallen. 
Währenddem  entsteht  in  der  ZellwAnd  durch  Auflösung  ein  Loch,  durch  welches  die  beim 
Keimen  gebildeten  Zellen  herausfallen;  sie  gleichen  ganz  den  gewöhnlichen  blutrothen 
ruhenden  Zellen  von  Sphaerella  nitxilis. 

Möglicherweise  besitzt  diese  Pflanze  noch  eine  andere,  bisher  nicht  bekannte  Ver- 
mehruugäweise.  Yerf  fand  nämlich  auf  Meereseis  von  Grönland  eiförmige  unbewegliche 
gelb  oder  grOn  gefärbte  Zellen,  wovon  einzelne  mit  roth  gefkrbtem  Augen  (?)  I-Punkt  Sie 
pflanzen  sich  durch  gewöhnliche  vegetative  Zweitheilung  fort  und  werden  von  den  in  Schleim 
verwandelten  Zellwänden  der  Mutterzellen  eine  Zeit  lang  in  Colonieen  zusammengehalten. 
Diese  Algenform  kann,  wie  Verf.  bemerkt,  zu  Sphaereüa  nivalis  gehören,  aber  ebenso  gut 
zu  einer  anderen  Gattung,  z.  .B.  zu  der  Chlamydomonas  flawhvirens  Rostaf. 

.Endlich  fand  Verf.  noch  eine  Sphaerella-SibDliche  Form  am  EisQord  auf  Spitzbergen 
in  grosser  Menge.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  gewöhnlichen  Form  durch  geringere 
Grösse  und  durch  die  ziegelrothe  Farbe,  nach  der  sie  Verf.  als  Sph,  nivalis  ß  UUeräia 
bezeichnet  hat. 

77.  Demetzky,  J.    (30.j 

In  vier  Wasserurnen  dös  Erkers  seiner  Wohnung  entdeckte  der  Verf.  CJUamyäo- 
coccus  pluvialis  AI.  Br.  und  studirte  nun  die  Entwickelung  dieser  Alge.  Seine  Beobach- 
tungen legte  er  in  populärer  Beschreibung  nieder  und  illusthrt  sie  mit  seinen  Original- 
seichnungen.  Staub. 

78.  Schröter  (92) 

beschreibt  einige  neue  Chlorochytrien.  CM,  rubrum  wächst  in  deft  Lufthöhlen  der 
Blätter  und  Stengel  von  Peplis  poriuia  und  Mentha  aquatica.  Die  Kugeln  liegen  einzeln 
oder  zu  mehreren  in  der  Lufthöhle,  sind  von  einem  sehr  dicken  Episporiom  umgeben,  das 
fiich  am  Scheitel  in  einen  dicken,  zwischen  die  Spaltzellen  sieh  drängenden  Hals  fortsetzt 
Der  Inhalt  *  ist  scharlachroth  gelabt  und  enthält  zahhreiehe  Stärkekömer.,  Im  Frülgahr 
werden  diese  Kugeln  (Dauerzellen)  aus  den  abgestorbenen  Blättern  frei  und  werfen  das 
Epispor  ab;  dör  Inhalt  nimmt  eine  grüne  Farbe  au.*  Sie  zerfallen  hierauf  durch  successive 
Zelltheilung  in  runde  Sporen,  die  dann  wahrscheinlich  in  die  Nährpflanze  eindringen.  Ferner 
fand  Verf.  ein  CMorochyirium  in  den  Blättern  von  Bumex  MusifoUus  das  ei^als  düoro- 
chytrium  viride  bezeichnet.  Es  lebi  ebenfalls  in  Lufthöhlen  und  bewirkt  eine  rothe  Ver- 
färbung der-Epidermiazellen  in  seiner  Umgebung.  Es  ist  von  unregelmässiger  kugeliger 
Gestalt  mit  kurzem  Hals.  Der  Inhalt  ist  lebhaft  grün,  meist  mit  einem  rothen  kugeligen 
Inhaltskörper;  das  Epispor  dick,  gallertig,  durch  Jod  violett  werdend. 

In  Rastatt  hatte  Verf.  schon  früher  in  alten  Blättern  von  Lychnis  flos  cuculi  einen 
'ähnlichen  Parasiten,  Chlorochytrium  laetum  gefunden  Er  ist  kugelig,  mit  gleichmässig 
dicker  Membran,  ohne  Verlängerung.  Der  Inhalt  ist  gelb;  der  Parasit  ist  einem  bynchytriuM 
sehr  ahnlich,  nur  dass  er  nie  im  Innern  einer  Zelle  lebt.  Wurde  er  in  Wasser  gehalten, 
80  färbte  sich  der  Inhalt  grün  und  zerfiel  durch  fortgesetzte  Zweitheilung  in  eine  grosse 
Anzahl  kugeliger  Sporen. 

79.  Archer  (9)         . 

zeigte  im  Dubl.  mier.  Club.  Exemplare  von  Nephrocytium  Agardhianum  majus  et 
minus  Näg.  vor  und  bemerkte,  dass  er  beide  Formen  für  verschiedene  Species  hält.  Die 
grössere  Form,  die  er  N.  Agardhianum  nennen  möchte  (während  die  andere  N.  minus 
beissen  könnte),,  enthielt  bewegliche  Zellen.  Diese  4  elliptische  ziemlich  grossen  zwei- 
geisseligen  Zoosporen  zeigten  innerhalb  der  Mutterzelle  ein  langsames  Hin-  und  Herschwingen. 
Wenn  sie  aber  ins  umgebende  Wasser  austreten,  werden  ihre  Bewegungen  viel  raschi»  und 
sie  treiben  sich  mit  grosser.  Gewalt  in  demselben  umher. 

80.  Cobn  (24). 

Polypenstöcke  der  Süsswasserbryozoe  Alcyonella  stagnorum  in  Glasschalen  mit 
Wasser  eingeseut,  gaben  Excremeute  von  grüner  Farbe  von  sich,  die  eine  grosse  Menge 
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nnbescbftdigter  Desmidieen  and  Palmellaceen  enthielten.  Diese  vermehrten  sich  am  Boden 
in  grosser  Menge.  «Es  wurden  etwa  60  verschiedene  Algen  constatirt,  deren  Nameh  in 
Schröter's  Verzeichniss  (92)  enthalten  sind.  Darunter  war  das  sehr  seltene  Peduistrum 
Simplex,  das  Meyen  ebenfalls  in  den  £xcrementen  desselben  Thieres  entdeckt  hatte.  Es  ist 
seitdem  nur  noch  von  Thuret  bei  Paris  gefunden  und  von  Wittr.  und  Nordst.  in  den 
Algae  %^uae  dulc.  exs.  fasc.  5,  No.  2S5  ausgegeben  worden.  Diese  Form  war  aber  etwas 
abweichend,  wurde  daher  vou  Wittrock  als  ß.  echinosporum  unterschieden,  während  die 
Breslauer  Form  ganz  mit  Meyen's  Diagnose  und  Abbildung  übereinstimmt.  Sie  wurde  in 
der  Wittrock-Nordst.  Sammlung  unter  fasc  11,  No.  524  ausgegeben. 

e.  CoDjngatae,^ 

81.  Fischer  (34). 

Nach  der  bisher  allgemein  angenommenen,  zuerst  ^on  De  Bary  geltend  gemachten 
Auffassung  geht  bei  Closterium  die  Querwandbildung  dem  Aufreissen  der  äusseren  Mutter- 
fellhautschicbten  voraus,  und  zwar  sollen  dieselben  über  der  Ansatzstelle  der  Querwand  durch 
einen  ringförmigen  Riss  auseinander  weichen.  Die  Beobachtungen  des  Yerf.'s,  die  sich 
zunächst  nur  auf  Cl,  Ralfsii  Breb.  f.  Delpontii  Klebs  und-  auf  Cl  monüiferum  Ehrb. 
f.  typicum  Klebs  beziehe,  ergaben  jedoch  einen  wesentlich  anderen  Verlauf.  Das  erste 
Zeichen  der  beginnenden  TheUung  ist  eine  schi^ache  Einschnürung  der  Zell  wand  in  der 
durch  die  Mitte  des  Closterium  senkrecht  zur  Längsaze  gehenden  Ebene,  in  welcher  auch 
der  Zellkern  liegt  und  die  Verf.  als  „quere  Symmetrieebene"  bezeichnet.  In  dieser  Ebene 
wird  auch  später  die  quere  Scheidewand  gebildet.  Sehr  bald  nach  der  eben  erwähnten 
Einschnürung  reisst  beiderseits  und  in  geringer  Entfernung  von  derselben  die  Zellhaut  des 
Closterium  durch  einen  Ringriss  vollständig  durch.  Gleichzeitig  mit  oder  kur^  vor  diesem 
Aufreissen  findlt  auch  der  Beginn  der  Theilung  des  Kerns  statt,  der  weiterhin  in  zwei 
Tochterkerne  in  derselben  Weise  wie  bei  Spitogyra  zerfiillt.  Auch  sammelt  sich  das  Proto- 
plasma in  der  Mitte  der  Zelle  in  dichter  Masse  an.  Gleichzeitig  erhebt  sich  die  Querwand 
als  Ringleiste  und  schliesst  sich  zu  einer  Scheibe  zusammen,  die  der  Mittellinie  des  kleinen 
Membranrings  anliegt,  der  beiderseits  von  den  beiden  Ringrissen  begrenzt  ist.  An  den 
Rissstellen  prominirt  beiderseits  die  Membran  des  Mittelrings  kappenförmig  über  die  Zellhaut 
der  beiden  Zellhälften  und  bildet  hier  die  sogenannten  Querbinden.  Die  Wiedervereinigung 
der  getrennten  Membrantheile  scheint  sehr  langsam  zu  erfolgen. 

DA  Spaltung  der  Querwand  in  2  Lamellen  geht  allmäh lig  vor  sich  und  rückt  von 
aussen  nach  innen  vor.  Noch  während  der  Spaltung  wachsen  die  beiden  abgespaltenen 
Stücke  ganz  beträchtlich  und  dieses  Wachsthum,  das  Verf.  als  Ergänzungswachsthum 
bezeichnet,  dauert  noch  lange  fort,  nachdem  sich  die  beiden  Tochter  Individuen  durch  voll- 
ständige Spaltung  der  Querwand  von  einander  getrennt  haben. 

Die  ChlorophyllkOrper  der  Closterien  theilen  sich  vor  oder  nach  der  Scheidewand- 
bildung durch  Zerschneidung  (im  Sinne  von  Schmitz).  Die  Querspalte  ist  um  ein  Drittel 
der  Länge  des  Chlorophyllkörpers  von  der  Querwand  entfernt.  Noch  vor  vollendeter  Iso- 
lirung  der  Zellhälften  beginnt  das  Ergänzungswachsthum  der  beiden  Theilstücke  des  Chloro- 
phyllkörpers. Der  nach  der  Querwand  zu  gelegene  kürzere  aber  breitere  Theil  wächst  zum 
Chlorophyllkörper  der  neuen ' Zellhälfte  aus,  der  andere  Theil  ergän.zt  sich  wiederum  au 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  und  verbleibt  in  der  alten  Zellhälfte. 

Die  beiden  Zellkerne,  anfangs  beiderseits  der  Scheidewand  in  der  Längste  des 
Closterium  liegend ,  nähern  sich  später  den  Längswänden  desselben.  Dann  wandern  sie  an 
der  concaven  oder  convexen  Längswand  gegen  das  verjüngte  Ende  der  Zellhälfte  hin;  wenn 
aie  sich  auf  V«  <ler  ganzen  Zeilhälftenlänge  von  der  Querwand  entfernt  haben,  kommen  sie 
zur  Ruhe,  und  zwar  an  demselben  Orte,  wo  die  Zerklüftuugsstelle  der  Chlorophyllkörper 
liegl^«indem  die  Zerschneidhng  der  letzteren  vor  dem  Ende  der  Zellkernwanderung  vollzogen 
wird.  Der  Zellkern  rückt  dann  in  die  Lücke  zwischen  den  beiden  Chlorophyllkörpem  und 
nimmt  hier  schliesslich  die  Lage  .ein,  die  er  in  erwachsenen  Individuen  besitzt. 

Der  Haupttheil  des  Ergänzungswachsthums  der  durch  Theilung  entstandenen  Tochter- 
individuea  findet  nach  der  Trennung  derselben  von  einander  statt.   Bei  Closterium  monüi- 
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ferum  wächst  dabei  aach  die  alte  Zellhälfte  sowohl  m  'die  Länge  wie  in  die  Breite.  Die 
neue  Membran  wächst  nach  und  nach  zur  normalen  Gestalt  aus,  ^immt  jedoch  nur  langsam 
die  Erflmmung  und  Gestalt  der  alten  Hälfte  an,  so  dass  8-1^  St.  nach  der  Isolirung  der 
ZellindiTidaen  die  Symmetrieverhältivsse  des  Mutterindividuums  noch  nicht  erreicht  sind. 
Zuweilen  findet  schon  vorher  wieder  eine  neue  Theilung  statt. 

Die  beiden  Theilstflcke  des  Chlorophyllkörpers  wachsen  ebenfalls,  bis  sie  sich  zu 
normalen  Chromatophoren  ergänzt  haben.  Dabei  rückt  der  ChlorophyllkOrper,  welcher  der 
neuen  Zellhälfte  benachbart  ist,  allmälig  unter  stetiger  YergAsserung  vollständig  in  diese 
hinüber,  während  derjenige  der  alten  2iellhälfte  keinerlei  Ortsveränderungen  erleidet  und 
einfach  zu  einem  vollständigen  Chromatophor  heranwächst,  das  in  ausgewachsenen  Indi- 
viduen entweder  bis  an  die  Grenze  von  alter  und  neuer  Membran  odar  sogar  noch  etwas 
in  die  neue  Zellhälfte  hinüber  reicht.  Entsprechend  der  Yßränderung  der  Lage  der  Grenz- 
linie zwischen  beiden  Chlorophyllkörpern  rückt  während  deren  weiterer  Ausbildung  der 
Zellkern  aus  der  alten  Zellhälfte  nach  dem  Orte  seiner  Entstehung  zurück  und  kommt 
schliesslich  in  der  Hegel  in  die  neue  Zellhälfte  zu  liegen,  ungefähr  um  einen  Kerndurch- 
messer von  der  Querbinde  entfernt. 

C2.  DeZpontü  zeigt  sich  von  Cl,  monüiferum  darin  verschieden,  dass  die  alte  Zellhälfte 
keine  Grössen  zunähme  erfährt.  Das  Ergänzungswachsthum  der  jungen  Zellhälfte  wird  in  etwa 
fünf  Stunden  vollendet.  Die  Querbinden  an  den  Zellhälften  bleiben  dauernd  erhalten.  Sie  sind 
übrigens  auch  bei  Formen  mit. dünnerer  ungefärbter  Zellwand,  wo  sie  in  den  systematischen 
Werken  gewöhnlich  nicht  angegeben  werden ,  meistens  vorhanden ,  wie .  man  bei  stärkerer 
Vergrdssernng  erkennt.  Man  findet  hie  und  da  allerdings  bei  einzelnen  Arten  Exemplare 
ohne  Querbinde;  es  sin^  solche,  die  aus  keimenden  Zygoten  hervorgegangen  sind.  Um  die 
Lage  der  bei  weiteren  Theilungen  hinzu  kommenden  Querbinden  zu  einander  festiustellen, 
geht  Verf.  von  der  Betrachtung  eines  Exemplars  mit  einer  Querbinde  aus.  Da  der  Kern 
(und  die  qnere  Symmetrieebe^e)  eines  solchen  Exemplars  etwa  um  die  Länge  seines  Durch- 
messers von  der  zuletzt  entstandenen  Querbinde  entfernt  liegt/ so  folgt  daraus,  dass  beim 
nächsten  Theilnngsschritt  die  neu  hinzugewachsene  Zellhälfte  um  ein  nahezu  einen  Eern- 
dnrchmesser  breites  Stück  kleiner  wird,  welches  der  früheren  alten  Zellhälfte  zufällt.  Dies 
hinzugekommene  Stück  bekonunt  dabei  auch  wieder  eine  neue  Querbinde.  Durch  diese  bei 
•jeder  Theilung  statthabende  Grössenzunahme  der  alten  Zellhälfte  muss  diese  stetig  an  Länge 
zunehmen,  auch  wenn  sie  wie  bei  Cl,  Delpontii  keinerlei  sonstiges  Wachsthum  zeigt.  Ferner 
ist  klar,  dass  bei  jeder  Theilung  eines  Exemplars,  das  beliebig  viele,  z.  B.  n  Querbinden  hat, 
immer  ein  einbindiges  und  ein  Exemplar  mit  n  -}- 1  Binden  gebildet  wird.  So  kommt  es, 
dass  im  Verlauf  der  Generation  die  einbindigen  Exemplare  an  Zahl  stark  vorherrschen  und 
die  Exemplare  mit  zahlreichen  Binden  eine  geringe  Zahl  ausmachen.  Verf.  hat  dies  für  8 
Generationen,  ausgehend  von  einem  bindenlosen  Individuum,  speciell  nacHgewiesen.  Unter 
den  256  Lidividuen  der  letzten  Generation  finden  sich  128  mit  1,  64  mit  2,  32  mit  3,  16  mit  4^ 
8  mit  5,  4  mit  6,  2  mit  7  und  2  mit  §  Binden. 

Wir  haben  bisher  zwei  verschiedene  Fälle  von  Ergänzungswachsthum  kennen  gelernt, 
wo  bei  dem  einen  (bei  Cl  Delpqntii)  die  alte  Zellhälfte  nicht  an  Grösse  zunimmt,  während 
b«i  dem  ai^dern  (bei  Cl.  monüiferum)  auch  die  letztere  sich  vergrössert.  Verf.  bezeichnet 
den  ersten  Fall  als  normales,  den'zweiten  als  beiderseitiges  Ergänzungswachsthum.  Ausserdem 
kommt  aber  bei  einigen  C^^tertum- Arten  noch  eine  dritte  Art  von  Ergänzungswachsthum 
Vor,  die  Verf.  %l8  periodisches  Ergänzungswachsthum  bezeichnet  und  die  er  besonders  bei 
einer  Art  studirt  hat,  die  z\i<Jl.  erectuvi  Klebs  (Gruppe  des  Cl.  Btriolatum)  gehören  dürfte. 
•  Das  Ergänzungswachsthum  führt  hier  nicht  zur  Ausbildung  einer  vollständigen  neuen  Hälfte, 
sondern  es  wächst  aus  der  Querwand  nur  ein  Stück  hervor,  das  ungefähr  eine  halbe  Zell- 
hälftenlänge  mitot  Der  Chlorophyllkörper  zerspaltet  sich  auch  hier  in  zwei  Theile  und  der 
Kern  wandert  in  die  Spalte  ein.  Aber  das  eine  Theilstück  des  Chlorophyllkörpers,  das  sonst 
•  heranwächst  und  4ie  ganze  alte  Zellhälfte  ausfüllt,  erf^khrt  hier  keine  Grössenzunahme.  Das 
andere  Theilstück,  das  gewöhnlich  unter  Grössenzunahme  in  die  neue  Zellhälfte  hinüber- 
wandert, bleibt  unbeweglich  liegen  und  wächst  lediglich  in  den  neu  zugewachsenen  Theil  des 
Closterium  hinein.    So  kommt  es,  dass  das  neue  Individuum  zunächst  nur  etwa  drei  Viertel 
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der  Länge  des  Mutter jndividuams  inisst.  Die  QaerbiDdcDf>i]dung  geht  in  normaler  Weise 
vor  sich.  Nachdem  die  »erste  Periode  des  Ergänzungswachsthums  vorüber  ist  and  die  neu 
hinzugekommene  Membran  Färbung  und. Streifung  der  alten  angenommen  hat,^rei6st  an  der 
Uebergangss teile  der  alten  in  die  neue  Membran  die  letztere  ringförmig  auf  und  es  wird 
nun  nach  der  jüngeren  Zellhälfte  hin  durch  intercalares  Wachsthum  ein  neuer  MembrangOrtel 
eingeschaltet.  Auch  an  den  Theilstücken  des  ChlorophjllkOrpers  findet  nun  neues  Wachsthum 
und  Ortsveränderung  statt,  das  schliesslich  zu  demselben  Resultat  führt  wie  bei  dem  früher 
beschriebenen  normalen  odA  beiderseitigen  £rgänzungswachsthum.  Auch  der  Zellkern  gelangt 
dabei  in  seine  normale  Lage  und  das  Tochterindividuum  gleicht  jetzt  wieder  in  Oestalt  der 
Membran  und  des  Inhalts  ganz  der  Mutterpflanze.  Da  bei  jedem  Ringriss  eine  Querbinde 
*  igebildet  wird,  so  treffen  wir  bei  67.  erectum  ausser  den  Binden  in  der  Mittellinie  auch  solche 
in  der  Mitte  einer  jeden  Zellhälfte,  letztere  sind  aber  stets  in  Einzahl  vorhanden,  während 
erstere  auch  in  Mehrzahl  vorkommen  können. 

Bei  allen  drei  Formen  des  Ergänzungswachsthums  können  unregelmässige  Individuen 
dadurch  entstehen,  dass  die  neu  heranwachsende  Zellhälfte  entweder  gar  nicht  gekrümmt 
ist,  oder  eine  Krümmung  in  anderem  Sinne  zeigt,  als  die  alte  Zellhälfte.  Es  können  dabei 
sehr  absonderliche  Gestalten  entstehen,  es  ist  jedoch  bisher  nicht  möglich  gewesen,  die 
Ursachen  dieser  Wachsthumsanomalieen  aufzufinden. 
82.  Fischer  (35) 

untersuchte  zunächst  besonders  eingehend  die  geformten  Inhaltskörper  mehrerer  Arten 
der  Gattung  Closterium,  dehnte  dann  weiterhin  .seine  Untersuchungen  auch  auf  andere 
Desmidieen  aus.  Durch  eine  sehr  genaue  microchemische  Untersuchung  stellte  er  fest,  dass 
die  in  den  sogenannten  £ndbläschen  von  Closterium  enthaltenen  tanzenden  Körper  wirklich 
Gypskif  stalle  sind,  wie  dies  schon  früher  De  Barj  angegeben  hat  Diese  Krystalle  kommen 
an  verschiedenen  Orten  der  Zelle,  oft  in  grosser  Menge,  immer  aber  nur  vereinzelt  vor. 
Sie  liegen  entweder  in  den  Strombahnea  des  Protoplasmas  und  werden  passiv  mit  fortgeführt 
oder  wimmeln  in  dem  Zellsaft  führenden  Räume  zwischen  Plasmawandbeleg  und  Chloro- 
phyllkörper umher.  In  Mehrzahl  finden  sie  sich  in  den  Endbläschen,  wo  übrigens  bei 
manchen  Arten,  z.  B.  einer  kleinen  Form  von  67.  Lunula  oder  bei  67.  costatum  Corda 
nur  ein  einziger,  sich  langsam  bewegender,  vom  Verf.  als  Krystalldrnse  bezeichneter  Körper 
angetroffen  wird.  .  .  • 

Das  Endbläschen  von  Closterium  ist  auf  seiner  oberen  Seite  vom  protoplasmadschen 
Wandbeleg,  auf  der  unteren  vom  Chlorophyllkörper  begrenzt.^  Verf.  fasst  die  P^ndbläschen 
nicht  als  Vacuolen,  sondern  als  Theile  des  Zellsaftraumes  auf,  welche  durch  die  Gestalt  der 
Zelle  und  des  Chlorophyllkörpers  ihre  eigenthümlichen  Umrisse  erhalten.  Dem  entspricht 
auch  ihre  Bildung,  die  dadurch  veranlasst  wurd,  dass  nach  der  Trennung  der  beiden  Hälften 
einer  sich  theilenden  Closterium -ZeWe  der  Chlorophyllkörper  sich  in  die  sich  wölbende 
>  Halbirungswand ,  die  allmählig  die  Gestalt  einer  67o«/mt/m- Hälfte  annimmt,  hineinschiebt 
So  bleibt  von  dem  grossen  Zellsaftraum,  der  ursprüfiglich  in  der  neuen  Zellhälfte  vorhanden 
ist,  schliesslich  nur  das  Endbläschen  übrig. 

Die  Endbiäschen  von  Pleurotaenium  nodülosum  De  Bary  haben  grosse  Aehnlichkeit 
mit  denen,  von  Closterium.  Sie  werden,  nach  dem  Scheitel  der  Zelle  zu,  von  den  «m- 
gebogenen  Enden  der  Chlorophyllkörper  und  von  dem  Protoplasma,  an  den  Seiten  ebenfalls, 
von  den  ersteren  und  dem  zwischen  den  einzelnen  Bändern  frei  liegenden  Wandbelege 
begrenzt  Nach  der  Mitte  der  Zelle  zu  stehen  sie  mit  dem  übrigen  iSellsaftraume  in 
unmittelbarer  Verbindung.  Die  Endbläschen  von  Penium  Navicula  haben  denselben  Bau 
wie  diejenigen  von  Closterium.  .  • 

In  den  Endbläschen  aller  dieser  Arten  entstehen  keine  neuen  Krystalle,  letztere 
gelangen  vielmehr  bereits  in  fertigem  Zustande  hinein.  Bef  Closterium  eobtehen  sie,  wie 
es  scheint,  in  den  Rinnen  zwischen  den  Leisten  des  Chlorophyllkörpers. '  Von  hier  gelangen 
sie  iu  das  strömende  Plasma  des*  Wandbelegs  und  werden  von  diesem  den  Enden  der  Zell^ 
zugeführt,  von  wo  sie  dann,  wenn  sie  zufällig  in  ruhigere  Plasmapartien  zu  liegen  kommen, 
vermöge  ihrer  Schwere  in  die  Endbläschen  hinabsinken  und  die  Zahl  der  darin  tanzenden 
Körner  vermehren. 
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Yert  nimmt  an,  dass  die  Tanzbewegang  theilweise  sogenannte  Molecolarbewegung 
darstellt,  theilweise  durch  die  wirbelnde  Bewegung  des  Zellsaftes  in  den  Endbläschen  ver- 
anlasst wml,  welche  letztere  wiederum  ihre  Ursache  in  den  Strömungen  des  Protoplasmas 
findet.  Bei  Fleurotaenium  sind  die  Endbläseben  bereits  bei  ihrer  Bildung  mit  einem  Krystall- 
haufeo  erfüllt,  der  von  den  heranwachsenden  Chlorophyllbändern  umfasst  wird,  die  darum 
hier  der  Krystallansammlung  entsprechend  ausgehöhlt  sind. 

Verf.  hat  nun  noch  eine  grosse  Anzahl  Desmidieen  auf  das  Vorkommen  von  Gyps- 
krjaMen  untersucht  und  findet,  dass  man  in  Bezug  auf  das  Auftreten  und  Fehlen  der 
Gypskrystalle  drei  Gruppen  unterscheiden  Icann.  Die  erste  umfasst  diejenigen,  bei  denen  diese 
imiiierzu  finden  sind;  dahingehören:  Closterium,  Penium,  Pleurotaenium  und  Tetmemonis. 
Bei  der  zweiten  finden  sich  Gypskrystalle  bei  den  meisten  Individuen,  fehlen  aber  zuweijen. 
Hierhergehören:  Micrasterias,  Euastrum  nnd  Cosmarium.  Bei  der  dritten  Gruppe,  zu  der 
Staurastrum,  Desmidium  und  Hyalotheca  zu  rechnen  sind,  konnten  Gypskrystalle  bisher 
nicht  nachgewiesen  werden. 

Verf.  untersuchte  noch  einige  andere  geformte  Körper,  die  in  Desmidieen  vorkommen. 
Bei  mehreren  Arten  findet  man  im  Zellsaft  zwischen  Chlorophyllkörper  und  Plasmabeleg 
kleine  Kömer  von  schwach  eckiger  oder  rundlicher  Form,  in  lebhafter  Molecularbewegung 
dorcheinander  wimmelnd.  Sie  finden  sich  zuweilen  in  grosser  Menge  und  werden  vom 
Verf.  Zersetzungskörnchen  genannt,  obwohl  er  ihre  Anwesenheit  kein^wegs  als  ein  Zeichen 
der  Zersetzung  des  lebenden  Zellinhalts  betrachtet.  Diese  Körner  sind  organischer  Natur; 
'sie  werden  von  Mineralsäure,  Essigsäure,  Alkalien,  Chloridsalzen  der  alkalischen  Erden^ 
Olycerin  aufgelöst;  in  reinem  Wasser  quellen  sie  zuerst  in  eigenthümlicher  Weise  und  lösen 
sich  endlich  darin  auf.  Verf.  fantf  Zersetzungskömer  bei  Pleurotaenium,  Tetmemorus, 
Cosmarium  und  Euastrum;  von  Andern  wurden  sie  bei  Micrasterias  und  j^tourcu^rtim  gefunden. 
In  Closttrium  und  Penium  kommen  sie  nicht  vor. 

Femer  fand  Verf.  bei  Zygnema  stettinum,  dann  auch  bei  Cosmarium,  Micrasterias 
und  Etiastrum  in  dem  Plasma  und  im  Zellsaft  kleine  glänzende  KOgelchen,  welcüe  dieselben 
Eigenschaften  besitzen,  wie  die  froher  beschriebenen  Zersetzungakörper,  und  die  als 
Zygnema-KtXgelchen  bezeichnet  werden. 

Sowohl  dje  Gypskrystalle,  wie  die  Zy^emo-KOgelchen  und  Zersetzungskörper  stellen 
nach  dem  Verf.  Ausscheidungsproducte  dar.  Dßk  bei  den  Desmidieen  eine  Entfernung  der 
als  unbrauchbar  ausgeschiedenen  Substanzen  nicht  erfolgen  kann,  so  müssen  sich  dieselben 
in  der  2elle  ansammeln  und  diese  schliesslich  ganz  erfüllen,  was  insbesondere  von  den 
Zersetz^Dgskörpem  gilt.  Eine  sehr  starke  Anhäufung  der  letzteren  ist  der  Gesundheit  der 
Zelle  Dachtheilig  und  kann  selbst  deren  Absterben  herbeiführen.  Dieser  Anhäufung  wird 
jedoch  durch  Theilung  der  Zellen  vorgebeugt,  indem  dadurch  die  zu  einer  gegebenen  Zeit 
vorhandene  Menge  der  Körner  auf  mehrere  Individuen  vertheilt  wird. 
88.  BeiieU  (15) 

theilt  einige  Beobachtungen  «her  die  Copulation  der  Zygnemaceen  (und  Mesocar- 
peeo)  mit,  wobei  er  besonders  auf  constante  Verschiedenheiten  der  copulirenden  Fäden 
aufmerksam  macht,  die  er  für  sexuelle  Unterschiede  erklärt.  Er  erinnert  zaerst  an  die 
seit  alter  Zeit  bekannte  Thatsache,  dass  bei  copulirenden  Spirogyra  und  Zygnema  die 
Zellen  eines  ganzen  Fadens  sich  gewöhnlich  bei  der  Copulation  gleichartig  verhalten;  ent- 
weder wandert  bei  allen  das  Plasma  aus,  um  mit  denjenigen  anderer  Zellen  sich  zu  ver« 
einigen,  oder  es  bleibt  in  der  Zelle  und  nimmt  das  Plasma  anderer  Zellen  auf.  Erstere 
Fäden  bezeichnet  er  als  männliche,  letztere  als  weibliche.  Erstere  sollen  weit  weniger 
zahlreich  sein  als  die  letzteren.  Bei  Spirogyra  porticalis  Vauch.  findet  Verf.  für  gewöhnlich 
einen  deutlichen  Unterschied  in*  Länge  und  Durchmesser  der  copulirenden  Fäden.  Im 
grossen  Durchschnitt  übeftreffen  die  weiblichen  Zellen  an  Länge  und  Durchmesser  die 
männlichen  um  ^/^  oder  ^5*  Femer  sind  hier  die  Ausstülpungen  der  weiblichen  Zellen 
kürzer,  aber  von  grösserem  Durchmesser  als  die  der  männlichen,  so  dass  die  Scheidewand 
m^r  nach  den  weiblichen  Zellen  zu  liegt  Von  dieser  Art  bildet  Verf.  auch  eine  2jelle  ab, 
die  einen  Seitenzweig  getrieben  hat,  was  nur  bei  nicht  copulirenden  weiblichen  Zeilen  vor- 
kommen soll.    Ferner  wird  eine  Zygospore  derselben  Pflanze  abgebildet,  die  noch  innerhalb 
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*  • 

der  nrsprQoglichen  Fadenzelle  einen  Eeimschlauch  and  zwar  ans  ihrem  Aequator  getrieben 
hat,  während  nach  Pringsheim  nler  Keimschlauch,  aus  den  Enden  der  ellipsoidischen  Spore 
herauskommen  soll.  Bei  Mesocarpus  scaiaris  Hass.  fand  Verl/  dass  die  Zygosporen  nicht 
im  Centram  des  Verhindungscanals  liegen,  sondern  mehr  nach  dem  einen  Faden  za,  und 
zwar  findet  man,  wenn  mehrere  Zygosporen  zwischen  zwei  F&den  gebildet  werden,  dass  sie 
sämmtlich  dem  einen  Faden  näher  liegen  als  dem  andern.  Den  ersteren  bezeichnet  Verf. 
auch  hier  als  weiblichen,  den  letzteren  als  männlichen  Faden.  Im  Durchmesser  konnte  er 
zwischen  beiden  keine  Verschiedenheit  entdecken.  Wohl  aber  waren  die  männlichen  Zellen 
hier  im  Durchschnitt  am  ein  Drittel  länger  als  die  weiblichen. 

84.  Archer  (4) 

zeigte  im  Dubl.  micr.  Clnb  die  Zygospore  von  CosirMrium  Wrightianum,  einer  sehr 
kleinen,  ziemlich  gemeinen  Art,  und  erläutert  deren  Unterschiede  von  andern  Species. 

85.  Derselbe  (5) 

zeigte  daselbst  feVner  Cosntarium  platyisthmum  n.  sp.  vor,  mit  einigen  Objecten,  die 
möglicherweise  dessen  Zwilliugszygosporen  darstellen. 
8Ö.  Derselbe  (6) 

legte  daselbst  Xanthidium  concinnum  n.  sp.  Tor,  eine  kleine  Form  von  der  Gestalt 
eines  Cosmarium.  « 

87.  Derselbe  (7)        • 

le^  ebendort  Cosmarium  melanosporum  n.  sp.  mit  Zygoepofen  vor. 

88.  Derselbe  (8) 

zeigte  dort  Zygosporen  vor,  die  wahrscheinlich  zu  (JosmartHm  Cucurbita  gehöres. 

89.  Gay  (39).  • 

Nur  der  erste  Theil  der  Ar];>eit  des  Verf.,  der  den  Titel  führt:  Allgemeine  Studie 
tiber  die  Familie  der  Conjugaten,  filllt  in  das  Jahr  1883.  Verf.  giebt  darin  eine  Zusammen- 
stellung dessen,  was  gegenwärtig  Ober  diese  Familie  bekannt  ist,  and  schliesst  daran  seine 
.  eigenen  Beobachtungen,  >von  denen  hier  einige  im  Auszug  wiedergegeben  werden  sollen. 
Verf.  fand,  dass  die  Zygnemeen  im  Durchschnitt  91.3  %  Wasser  enthalten,  ferner  an  Aschen- 
bestandtheilen  1.6%  der  lebenden  Zellen  und  20.68  7o  ^^  getrockneten.  Besondere  Auf- 
merksamkeit hat  er  der  Qestalt  der  Chromatophoren  zugewandt,  die,  wie  er  gefunden  hat, 
am  besten  zu  erkennen  ist,  wenn  man  die  za  untersuchenden  Algen  mit  gesättigter  Picrin* 
säure  behandelt  Nach  der  Gestalt  der  Chromatophoren  gruppiren  sich  die  Conjugaten  in 
nachfolgender  Weise: 

A.  Axile  Chromatophoren. 

a.  Sternförmige  Chromatophoren.  Zygnema-Tjpua.  Hierher  Zygnema^  Zygogonium, 
Cylindrocystis. 

b.  Plattenförmige  Chromatophoren.  3fou^eotta- Typus  —  mit  einem  Pyrenoiden: 
Mesotaenium  —  mit  einer  Beihe  von  Pyrenoiden:  Mougeotia,  Gonatonema,  OonaioBygon, 

M%cr(Mteria8'TypQ9:  Micrasteria$. 

c.  Radial  bandförmige  Chromatophoren.  Penium- Typus  —  mit  meist  mehreren 
Pyrenoiden:  Penium,  Docidium,  Closterium,  —  mit  einem  Pyrenoiden:  Hyälolheca,  Dys- 
phynctium, 

Euastrum-TypuBi  Euastrum,  Cosmarium,  Arihrodesmus,  Sphaerogosma,  Staurastrum. 

B.  Chromatophoren  zwischen  Aze  und  Wand , gelegen.  Desmidium-Tjpvüi:  ÄpUh 
gonum,  Didymoprium,  Desmidium.     . 

C.  Wandständige  Chromatophoren. 

a.  Plattenförmige  Chromatophoren.  Xa^Uhidium-Tj^^va:  Xanthidium,  Staurastrum. 
Sectio  Pleurenterium  Land. 

b.  Bandförmige  Chromatophoren.  Spirogyra-TjpnBi  Pteuroiaenium,  Oenieularia, 
Spirotaenia,  Spirogyra. 

um  die  Stärkekömer,  welche  die  Pyrenoide  nmgeben,  gat  sichtbar  za  machen, 
wendet  Verf.  Essigsäure  an,  die  nachher  durch  Wasser  abgewaschen  wird.  Verf.  berOhrt 
noch  korz  Wachsthum  und  Zelltheilnng  and  erwähnt  dabei,  dass  die  eigenthQmliche  Art 
von  Theilung  und  Wachsthum,  die  Fischer  bei  Closterium  beobachtet  hat,  sich  aaf  die 
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Arten  mit  dicker  verkieselter  und  gestreifter  Membran  besclgränkt;  die  Arten  mit  dünner 
Membran  tbeilen  sieb  und  wacbsen  nacb  der  bei  den  Desmidieen  gewöhnlichen  Weise. 

Des  Verf.  Angaben  über  Fortpflanzung  und  Entwickelung  enthalten  nichts  wesentlich 
Neues,  wir  beschränken  uns  darauf,  hier  mitzutheilen,  was  er  ttber  die  Conjugation  von 
Spirogyrä  erwfihnt.  Ausser  der  gewöhnlichen  Art  der  Conjugation,  wie  sie  bei  Spirogyra  . 
longata  n.  a.  vorkommt,  unterscheidet  er  noch  folgende  F&lle:  2.  Die  weibliche  Zelle  schwillt . 
vor  der  Copulation  an  und  nimmt  eine  tonnenartige,  fftr  die  yerschiedenen  Species  charak» 
teiiidsche  Gestalt  an:  5p.  inflata,  quadrata  etc.  8.  Die  mfinnlichen  Zellen  allein  treiben 
einen  Gopulationsfortsatz,  der  sich  an  die  Aussenfläche  der  vorher  anschwellenden  weiblichen 
Zellen  ansetzt,  Sp,  conspicua.  Bei  dieser  Art  wie  bei  der  folgenden  findet  niemals  Bhyneho- 
M^ma-Copulatiön  (zwischen  Zellen  desselben  Fadens)  statt.  4.  Die  Coigugation  erfolgt  wie 
im  Vorhergehenden  Falle,  aber  nur  gewisse  Zellen  sind  copulatidnsf&hig:  Spirogyra  jptinc- 
UUa  Cleve. 

£ndlich  bringt  Verf.  am  Schluss  des  Aufsatzes  eine  systematische  Zusammen- 
stellang  der  Coqjugaten  mit  kurzer  Charakteristik  der  Genus  und  deren  Hauptsectionen. 
Da  er  die  Grenzen  mancher  derselben  anders  fasst  als  dies  bisher  üblich  war,  geben  wir 
eine  kurze  Uebersicht  seines  Systems.  * 

Trib.  1.  De^midieae. 

A.  Zellen  frei. 

a.  Mit  axilen  Chromatophoren. 

1.  CylindrocysUa  Menegh.  2.  Mesotaenium  Naeg.  8.  Micrasterias  Agardh.  4.  Euas- 
trum  Ehrenb.  Sect  1.  Äuteuastrum  =  Euaatrum  Ralfs,  De  By.  Sect.  2.  Cosmarium  = 
C^sfnarii  sect  Eueosmarium  et  Microcosmarium  b.  Coamarium  de  Bary.  Sect.  3.  ÄrtKrth 
desmus  =■  Cosmarii  sect.  Microcosmarium  a.  Arthrodeamus  de  Bary.  6.  Staurastrum. 
6.  Dysphynctium  lifsLeg,  =  Cosmarii  sect.  Dysphynctium  De  By.  7.  Penium  Breb.  Sect.  1. 
Holopenium  ^  Tenium  a.  et  b.  De  By.  Sect.  2.  SpMnctopenium  =  Penium  c  et  Cos- 
marii  sect.  Calocylindrus  De  By.  Sect.  8.  Tetmemoru»,  8.  Closterium  Nitsch.  9.  Doet- 
dium  Breb. 

|3.  Mit  wandstftndigen  Chromatophoren. 

10.  Xanihidium  Ehrenb.  Sect.  1.  Holacanihum  Lundell  incl.  StawravtH  sect.  PUu- 
renUrium  Lund.  Sect.  2.  Schizacanihum  Lund.  11.  Cosma^iäium  =  Cosmarii  sect.  Pkuro- 
tamiopsis  Lund.,  Pkurotaenii  sect.  b.  De  By.  12.  Pleurotaenium  Naeg.  13.  Spiro- 
'taenia  Breb. 

B.  Zellen  zu  J*'äden  verbunden, 
a.  Mit  wandständigen  Chromatophoren. 

14.  Gonieularia  De  By. 

ß.  Mit  axilen  Chromatophoren. 

15.  Qonatozygon  De  By.  16.  Sphaeroeosma  Corda.  Sect  1.  Sphaeroeosma  s. 
strict  Babenb.  Sect  2.  iS[po>idy2o9tum  Rabenh.  17.  Hyaloiheca  Ehrenb.  Sect  1.  Hydlo- 
theca  8.  Str.    Sect  2.  Bambusina  =  Bambusina  Kfltz. 

y.  Chromatophoren  zwischen  Axe  und  Wand. 

18.  Desmidium  Agardh.  Sect  1.  Eudsemidium  =  Desmidii  sect  Desmidium  et 
J^togonum  De  By.    Sect.  2.  Didymoprium  De  By. 

Trib.  2.  Mesocarpeae. 

A.  Zygosporen  asexuell  gebildet. 

19.  Oonatonema  Wittr. 

B.  Zygosporen  durch  Copulation  gebildet. 

20.  Mougeotia  Ag.  Sect  1.  Mesocarpus  Wittr.  Sect  2.  Plagio^tpermum  Wittr. 
Sect.  8.  Staurospermum  Wittr. 

Trib.  8.  Zygnemeae. 

A.  Copulation  durch  Yerbindnngsschl&uche,  copulirende  Zellen  fthnlich  gebildet 

21.  Zygncfna  Ag.   Sect  1.  Zygogonium.   Sect  2.  Ewsygncma,   22.  Spirogyra  Link. 

B.  Copulation  ohne  Yerbindungsschläuche ;  Heterogamie  stärker  ausgesprochen. 
28.  girogonium  Kütz.  * 
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dO.  Lemaire  r64) 

giebt  ein  Verzeichniss  von  Desmidieen,  die  er  in  den  Vogesen,  hauptsächlich  in  der 
Umgegend  von  Senonens  bei  Saint  DU  gesammelt  bat.  Er  schickt  eine  passende  Anleitung 
voraus,  wie  man  Desmidieen  sammeln,  untersuchen  und  mikroskopische  Präparate  derselben 
anfertigen  soll.  Danti  folgt  eine  reichhaltige  Bibliographie  und  endlich  das  Verzeichniss 
selbst,  das  lb4  Arten  umfasst  Bei  den  Arten  wird  überall  der  genaue  Standort  angegeben 
und  auf  die  Originalabbildungen  verwiesen.  Drei  neu  vom  Verf.  aufgestellte  Arten  (2  Cos- 
marien  «nd  1  Staurastrum)  nebst  dem  Cosmarium  Novae  Semliae  Wille  sind  auf  der  bei- 
gegebenen Tafel  abgebildet. 

91.  Schaarschmidt,  J.    (85.) 

Verf.  sammelte  in  den  Monaten  Juli  und  August  1883  Desmidieen  in  Siebenbürgen. 
Die  meisten  Arten  fand  er  tu  den  torfigen  Gegenden.  Die  als  diagnostisches  Charakteristiken 
benützten  Suturen  sind  nach  Verf.  weder  hinsichtlich  ihrer  Zahl,  noch  ihrer  Anordnung 
beständig;  nachdem  sie  keine  Zellhautverdickungen  sind,  sondern  Theünngsringe ,  die  sich 
bei  'jeder  Theilung  auf  ähnliche  WeiBe  wie  bei  den  Oedogonien  bilden.  Die  vom  Verf. 
gesammelten  und  bestimmten  Arten  sind  der  Zahl  nach  188.  I.  Mierasterias  Ag.  (6); 
II.  Enastrum  £.  (6);  darunter  E.  oblongum  (Gr^v.)  Ralfs,  n.  var.  trigtbbum;  El  ansaium 
(E.)  Ralfs  n.  var.  vaUeculatum;  E.  bineale  (Turp  )  Ralfe  n.  var.  obtusiuseülum;  III.  Cos- 
marium  Corda  (36;  darunter  C.  Botrytis  Bory)  Menegh.  n.  var.  yJabrum;  n.  var.  granu- 
latum  und  n.  var.  squamosum;  C,  Hunyadyanum  n.  sp.;  C,  mentiens  n.  sp.,  C.  Sinöstegos 
n.  sp.,  C,  diadematum  n.  sp.,  C.  Raynaldii  n.  sp.,  C  Kanitzii  n.  sp.,  C  tetragonum  (Näg.) 
Rabenh.  n.  var.  euastroides;  C,  hioeulatum  n.  var.  omphälum  und  n.  forma  depreasum. 
IV.  Calocylindrus  Näg.  (6).  V.  Ärihrodumua  E.  (2).  VL  Staurasirum  Meyen  (29); 
darunter  S.  Benkoei  n.  sp.,  S,  Haynaldii  n.  sp.,  8,  bifidum  (E.)  Br^b.  n.  var.  hexagonum, 
8.  Kanitzii  n.  sp.,  8.  mofiticuloaum  Bröb.  n.  var.  Sanctae  Annae,  VII.  Didymoeiadon 
Ralfs  (1).  VIII.  Xanthidium  K  (8).  IX.  TePmemorua  Ralfe  (1).  X.  Glosterium  Nitisch 
(23;  darunter  C.  didymotocum  Corda  var.  irreguläre).  XI.  Cylindrocystia  Menegh.  (1). 
XIL  Fenium  Br^b.  (9;  darunter  P.  Raynaldii  n.  sp.)  '  XÜL  Docidium  Br6b.  (1). 
XIV.  Pkurotaenium  Naeg.  (6;  darunter  P.  Ehrehbergii  (Ralfe)  n.  var.  undükitum.  P. 
phaeodermwn  n.  sp.,  P.  Archeri  Delponte  n.  var.  triannülatum.  XV.  8piroiaenia  Bröb.  (2). 
XVL  Sphaeroeosma  Corda  (3;  darunter  8,  strongylotoechum  n.  sp.).  XVII.  Spondylosium 
Br^b.  (1).  XVm.  Hyaloiheea  E.  (1).  XIX.  Bambusina  Eütz.  (1).  XX.  Desmidium  Ag.  (1). 
XXI.  Oonatozygon  De  Bary  (1).   Der  System.  Theil  ist  in  lateinischer  Sprache  geschrieben. 

»  Staub. 

Die  neuen  Arten  sind  in  das  Artenverzeichniss  für  1882  aufgenommen  worden,  da 
im  Bot.  Centralbl.  1882  als  Jahr  der  Publication  angegeben  war.  Askenasy. 

92.  Joshua  (55) 

veröffentlicht  als  Zusatz  zu  seiner  früheren  Liste  (Bot  Jahresber.  1882,  S.  824) 
die  Namen  und  Standorte  von  52  Desmidieen  der  britischen  Inseln,  von  welchen  die  meisten 
selten  oder  neu  für  dieselben  sind.  Bei  mehreren  Arten  werden  die  Zygosporen  beschrieben. 
Als  neu  wird  aufgeführt  Penium  (GylindroeysUs)  spinospermum  mit  dornigen  Zygosporen, 
die  bei  den  andern  Arten  des  Genus  glatt  sind.  Auch  Cosmocladium  rechnet  Verf.  zu  den 
Desmidieen.  • 

93.  Spirogyra  orthospira  I&g.    (95.) 

Notiz  über  das  Vorkommen  dieser  Alge  in  England. 
94..  laskell  (68).    Nicht  gesehen. 

95.  Bisset  (17).    Nicht  gesehen. 

96.  Ray  (79).    Nicht  gesehen. 

97.  Koldorop  Rosenvinge  (59  b.) 

fand  unter  den  von  Fries  1871  in  Grönland  gesammelten  Algen  eme  neue  Spirogyra, 
die  er  als  Sp.  groerdandioa  bezeichnete.  Die  Diagnose  Untet:  S.  cellulis  eztremitatibos 
replicatis  diameiro  18—28  plo  longioribus,  vitta  chlorophyllacea  unica,  anfraetibns  8—8  (?) 
Cellulae  sporiferae  medio  inflatae,  pars  inflata  cylindrica  1.  subcylindrica  in  utroque  fine 
attenuata  tota   cellula   plerumque   3—4  plo  brevior.     Zygosporae  ellipsoidea^  latitudine 


Digitized  by 


Google 


Algen  excl.  der  Bacillariaceen.  289 

2.4-3  plo  longiores,  maturitate  fusco-atrae,  parte  ioflata  cellularum  pauUo,  cellulia  totis 
3.7—5  plo  breviores  Copulatio  apicalis. 

Aof  der  zugehörigen  Tafel  sind  ausser  der  normalen  (Rhynchonema-)  Copulation 
mehrere  Falle  von  parthenogenetischer  Sporenbildung  abgebildet.  Wenn  diese  in  den  männ- 
lichen (nicht  angeschwollenen)  Zellen  erfolgt,  so  hat  die  Parthenospore,  eine  langgezogene 
cylindrische  Gestalt;  in  den  weiblichen  Zellen  gebildete  Parthenosporen  haben  eine  randlich 
elijptiscbe  Form.  Nach  den  Abbildungen  werden  Parthenosporen  sowohl  in  nicht  copo? 
lirenden  wie  in  apical  verbundenen  Zellen  gebildet.  In  letzterem  Fall  kommen  eigenthOm- 
h'che  Complicationen  durch  Ueberwandem  des  Plasmas  der  weiblichen  Zelle  in  die  männliche 
Tor  und  es  werden  oft  3  Sporen  gebildet 

V.  Cyanophyceae. 

98.  8eh]iüU\88) 

giebt  eine  kurze  Darstellung  der  Spaltpflanzen  nach  -d^  Ergebnissen  der  neuesten 
anatomisch-entwickelungsgeschichtlichen  Untersuchungen.  Da  über  die  letzteren  bereits  in 
froheren  Bänden  des  Bot.  Jahresberichts  referirt  wurde,  beschränken  wir  uns  hier  darauf, 
des  Verf.  Ansichten  über  die  systematische  Stellung  und  phylogenetische  Ableitung  der  Spalt- 
pflanzen mitzutheilen.  Verf.  verbreitet  sich  über  die  in  neuerer  Zeit  aufgestellten  Systeme 
der  Thallophyten  und  bemerkt  dabei,  dass  die  Pilze  nur  schwierig  und  nur  durch  eine 
künstliche  Trennung  von  den  Chlorophyceen  abzutrennen  sind,  sowie  dass  die  Ascomyceten 
und  Aeddiomyceten  mit  den  Florideen  doch  vielleicht  enger  zusammenhängen  und  diesen 
näher  verwandt  sein  dürften  als  den  Phycomyceten. 

Den  Pilzen  und  Algen  stellt  Schm.  als  dritte  Hauptabtheilung  der  Thallophyten 
die  Spaltpflanzen  (Schizomyceten  und  Cyanophyceen)  zur  Seite.  Er  hebt  besonders  die 
einfache  Organisation  der  Zellen  bei  den  letzteren,  namentlich  das  Fehlen  von  Zellkern  und 
Chromatophoren  hervor. 

Man  künnte  die  Spaltpflanzen  ihres  einfachen  Baues  halber  als  die  ältesten  pflanz- 
lichen Organismen  betrachten.  Da  aber  die  meisten  Spaltpflanzen  Saprophyten  oder  Parasiten 
sind,  so  hält  Verf.  es  fOr  wahrscheinlicher,  dass  ihre  einfache  Organisation  eine  Bflckbildnng 
darstellt,  indem  sie  bei  der  Anpassung  an  die  Ernähmng  mittelst  vorgebildeter  organischer 
Substanzen  ihre  früherhin  viel  reichere  Organisation  und  den  complicirteren  Bau  der  einzelnen 
Zelle  eingebüsst  haben. 
9».   Taugl  (98) 

bezeichnet  die  von  ihm  untersuchte  Pflanze  mit  dem  Namen  Plaxonema  oseülans^ 
Sie  bildet  mit  einigen  Oscillarien  spangrüne  Ueberzüge  auf  Wasserpflanzen.  Die  Fäden 
sind  ganz  ähnlich  gebildet  wie  die  von  Oscillarien  und  bewegen  sich  wie  diese.  Nach  oben 
mnd  sie  peitschenartig  verschmälert.  Die  Gliederzellen  sind  iVa— 'BVaOMÜ  so  lang  als  breit.* 
Ihr  Inhalt  ist  ein  in  der  Regel  vacuolenfreies  hellblaugrünes  Plasma,  das  an  den  Aussen- 
wandungen  der  Zellen  in  eine  ziemlich  scharf  b^enzte,  dichtere  und  intensiver  gefärbte 
Bandzone  fibergeht,  die  an  dtn  Querwänden  nicht  sichtbar  ist.  Die  weiteren  Inhaltsstoffo 
sind  dieselben  wie  bei  Oseülaria.  Von  dieser  unterscheidet  sich  aber  Flaxonema  dadurch, 
dasB  es  in  den  meisten  Zell^  Chromatophoren  enthält.  Diese  treten  allerdings  nicht  in 
allen  Fäden  und  selbst  nicht  in  allen  ZeUen  des  Fadens  auf,  sie^fehlen  z.  B.  immer  in  den 
spitsen  Endzellen  und  den  Nachbarzellen  derselben.  Sie  siift  immer  ganz  rein  blau  gefärbt. 
Sie  sind  sicher  besonders  geformte  Inhaltakörper ,  da  sie  aus  d«n  Inhalte  verletzter  Zellen 
in  das  umgebende  Medium  hinausgeschwemmt  als  wohlbegrwizte  Scheiben-  und  plattaaförmige 
Körper  geseh^  werden.  Sie  besitzen  die  Gestalt  ebener  oder  gekrümmter  Platten  und  nnd 
theils  den  Seitenwänden  der  ZeHe  angelagert,  theils  greifen  sie  auch  auf  die  Querwand  über. 
In  der  Flächenansicht  erschafaien  sie  als  hellblaue,  die  ganze  Breite  der  Zellwand  dnreh- 
dehende  Bänder,  in  der  Profilansicht  als  dünne,  an  den  Enden  etwas  abgerundete  Stäbchen. 
Bin  Zellkern  konnte  in  den  Zellen  nicht  nachgewiesen  werden.  Die  Fäden  sind  nach  aussen 
▼on  einer  äusserst  dünnen,  am  lebenden  und  durch  Beagentien  getödteten  Object  kaom  sicht- 
iMuren  Scheide  umgeben. 

Das  Genus  Plaasonema  ist,  wie  man  sieht,  lediglich  auf  die  (nicht  in  allen  ZeUen) 

Bouniwibcr  Jabraib«Ti«kit  ZI  (ItSS)  1.  Al>tb.  19 
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vorkommenden  Chromatophoren  gegründet.  Verf.  erinnert  daran,  dass  Bomet  und  Thuret 
(Notes  algolegiques)  in  den  Sporen  einiger  Nostocaceen  FarbstoflfkOrper  im  nngefärl>ten 
Plasma  gefunden  haben. 

Die  Vermehrung  der  F&den  des  Pkixanema  erfolgt  wie  bei  den  Oscillarien  dorch 
Zer^EtU  in  korze,  allm&hlig  zur  früheren  Fadenform  auswachsende  Fragmente.  Die  Ab- 
gliedemng  derselben  wird  durch  Absterben  einzelner  Zellen  eingeleitet,  die  an  unbestimmten 
Stellen  des  Fadens  gefunden  werden.  Sie  werden  zuerst  durch  abweichende  Färbung,  dann 
auch  dadurch  kenntlich,  dass  die  Qaerw&nde  der  benachbarten  Zellen  sich  convex  gegen 
sie  vorwölben.    Verf.  bezeichnet  sie  als  Necriden. 

Die  auf  Objectträgern  cultivirten  Fftden  verlieren  in  kurzer  Zeit  ihre  Beweglichkeit. 
Sie  zerfallen  dann  entweder  in  ihre  einzelnen  Zellen,  oder  es  findet  an  einzelnen  Stellen 
des  Fadens  eine  Zoogloeabbildung  statt,  deren  Verlauf  Verf.  eingehend  beobaditet  hat.  In 
beiden  F&llen  bemerkt  man  zuerst,  dass  das  Plasma  feinkörnig  wird;  dann  zerfällt  der 
unbeweglich  gewordene  Faden  in  Fragmente,  und  zwar  nicht  durch  Necridenbildung,  sondern 
dadurch,  dass  zwischen  einzelnen  Zellen  helle  Zwischenräume  oder  Interstitien  auftreten, 
die  allmählig  an  Grösse  zunehmend,  ein  Auseinanderrücken  der  Fragmente  bewirken,  die 
sich  schliesslich  ganz  von  einander  trennen.  In  ganz  derselben  Weise  zerfallen  auch  die 
Fragmente  in  ihre  einzelnen  Gliederzellen.  Die  isolirten  Zellen  besitzen  die  Gestalt  von 
Cylindern  mit  planen  Endflächen. 

Die  Zoogloeen  sind  meist  kugelige  Körper,  die  aus  einer  grösseren  oder  geringeren 
Anzahl  cylindrischer  Gliederzellen  des  Flaxonema  bestehen,  die  von  einer  Hüllmasse  um- 
geben sind.  Diese  ist  eine  gallertige  Substanz,  structurlos,  lichtblau  gefärbt  und  nach 
aussen  durch  eine  scharfe  Contur  begrenzt.  Die  Zoogloeen  entstehen  entweder  an  den 
Enden  der  Fäden  oder  intercalar;  ausserdem  kommen  auch  ganz  freie  Zoogloeen  vor. 
Ihre  Bildung  geht  rasch  vor  sich.  Culturen  auf  Objectträgern,  die  am  Nachmittag  angelegt 
wurden,  zeigten  schon  am  nächsten  Morgen  zahLreiche,  fertig  gebildete  Zoogloeen.  An 
diesen  Culturen  konnte  dann  Verf.  auch  die  Zoogloeenbildung  in  zahlreichen  Fällen  voll* 
ständig  von  Anfang  bis  Ende  verfolgen,  und  zwar  dauerte  der  ganze  Prooess  etwa  ^U—1 
Stunde.  Er  wird  mit  einer  Ausscheidung  von  gallertiger  Hüllmasse  an  einer  oder  mehreren 
Stella  des  Fadens  eingeleitet.  Diese  Gallerte  verschwindet  zuweilen  wieder,  woraus  Verf. 
Bchliesst,  dass  sie  nicht  etwa  durch  Aufquellen  der  Zellhaut  entsteht,  sondern  von  dem 
Plasma  der  Zellen  ausgeschieden  wird.  Bald  nach  dem  Auftreten  der  HQllmasse  bemerkt 
man,  dass  sich  zwei  oder  mehr  Zellen  unter  Interstitienbildung  von  einander  zu  lösen 
beginnen,  sie  klappen  dann  schamierartig  um  und  vollführen  noch  weiterhin  verschiedene 
im  allgemeinen  drehende  Bewegungen.  Die  Hüllmasse  nimmt  femer  an  Masse  zu,  es  lösen 
«ich  immer  mehr  der  benachbarten  Zellen  ab  und  zeigen  die  gleichen  Bewegungen.  So 
Aehrt  sich  die  Anzahl  d^  in  der  Zoogloea  befindlichen  Zellen,  bis  endlich  ein  Stillstand 
eintritt  und  dieselbe  fertig  ausgebildet  erscheint.  Eine  weitere  Entwickelung  erfolgte  nicht, 
vielmehr  gingen  am  dritten  Tag  nach  Beginn  der  Cultur  sowohl  die  Zellen  der  Zoogloeen, 
wie  die  der  unverändert  gebliebenen  Fäden  zu  Grunde.  Trotzüdieses  negativen  Ergebnisses 
betrachtet  der  Verf.  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  von  Zopf  erhaltenen  Resultate  (Bot. 
Jahresber.  1882,  S.  824)  die  Zoogloeen  als  eine  durch  veränderte  Vegetatiousbedingungen 
hervorgemfSene,  der  Ghroocaoeengruppe  angehörige  Adaptationsform  von  Flaxonema  oscüUmt. 

Die  Bewegungsvorgänge, ^üe  man  bei  der  Bildung  der  Zoogloeen  wahrnimmt,  lassen 
sich  auf  einfache  mechanische  Wdse  erklären.  Der  Faden  von  PL  oadüans  ist  von  dner 
elastischen  Gallertscbeide  umgeben.  Die  Hüllmasse  wird  zwischen  Zellhaut  und  Gallert- 
acheide abgeschieden;  da  sie  nicht  an  allen  Seiten  in  gleicher  Menge  ausgeschieden 
whrd,  auch  die  Gallertscheide  nicht  allseitig  gleichmässig  elastisch  sein  dürfte,  so  ist  leicht 
dnios^en,  wie  hierdurch  die  Einknicknngen  des  Fadens  und  die  eigenthümlichen  Bewegungen 
der  sich  ablösenden  Zellen  veranlasst  werden. 
100.  Zopf  (111). 

Verf.  hat  der  von  ihm  nntersochten  Alge  den  Namen  Toli^thrix  amphibioa  gegeben« 
An  ihr  ist  eine  Wasaerform  und  eine  an  der  Oberfläche  des  Wassers  vegetirende  Luftfoim 
sa  unterscheiden.    Die  Wasserform  besteht  zunächst  aus  einfachen,  manchmid  schwach 
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spiralig  gekr&mmten  Fäden  mit  stabfOrmigen,  zuletzt  isodiametrischen  Zellen,  ohne  Hetero- 
cyBten,  die  iflt  einer  deutlichen  Scheide  umhollt  sind.  Bildung  und  Austreten  von  Faden- 
fragmenten,  Hormogonien,  erfolgt  in  gewohnter  Weise.  Unterbleibt  das  Austreten  und 
selbst  das  Auseinauderrücken  der  Fadenfragmente,  so  werden  in  Tolypothrix-arüget  Weise 
Pseudozweige  gebildet,  die  aber  nur  in  sehr  spärlicher  Ansahl  vorkommen. 

Die  Luftform  entwickelt  sich  aus  den  Hormogonien,  dil  an  die  Oberfläche  des 
Wassers  wandern  und  hier  eine  continuirliche,  fettartig  glänzende  Haut  bilden.  In  Be- 
rührung mit  Luft  entwickeln  sie  sich  in  sehr  eigenthümlicher  Weise.  Die  anfangs 
cylindrischen ,  isodiametrischen  Zellen  werden  bauchig,  der  Faden  rosenkransfOrmig; 
weiterhin  strecken  sich  die  Zellen  iu  der  zur  Aze  des  Fadens  queren  Richtung,  dieser  wird 
bandförmig,  doch  erfolgt  diese  Streckung  oft  nur  an  gewissen  Stellen  des  Fadens,  ins* 
besondere  nehmen  die  terminalen  Zellen  nicht  daran  Theil,  verlieren  ihren  Inhalt  und 
bleiben  als  farblose  Heterocysten  den  Hormogonien  anhängend.  Nun  erfolgt  auch  eine 
Theilung  der  gestreckten  Zellen  durch  eine  der  Längsaxe  des  Hormogoniums  parallele 
Wand,  wodurch  letzteres  stellenweise  zweireihig  wird  und  also  theilweise  eine  Zellfläche 
bildet  Später  strecken  sich  die  Theilglieder  wiederum  quer  zur  Längsaxe  des  Hormo* 
goniums  aber  in  einer  zur  vorigen  Senkrechten  Richtung,  um  sich  dann  wieder  durch  eine 
mediane  Längswand  zu  theilen;  so  wird  die  Zellfläche  des  Hormogons  zu  einem  vierkantigen 
Zellkörper.  Man  findet  häufig  Fäden,  die  theilweise  einen  einfachen  Faden  darstellen,  stellen- 
weise aber  zu  Zellflächen  und  Zellkörpem  geworden  sind.  Streckung  und  Theilung  dauert 
in  den  körperlichen  vierreihigen  Colonien  noch  längere  Zeit  an;  es  entstehen  grosse,  meist 
unregelm&ssige  Zellcomplexe.  Die  Theilzellen  der  Flächen-  und  Körperform  haben  die 
Neigung,  sich  gegen  einander  abzurunden,  und  ihre  Membranen  zu  vergallerten^  jedoch 
nicht  in  auffallender  Weise.  Sie  verändern  auch  ihre  Farbe,  statt  der  blaugrOnen  Färbung 
der  einfachen  Hormogonien  nehmen  sie  eine  mehr  rein  grOne  an.  Die  aus  den  Hormo- 
gonien schliesslich  hervorgehenden  Zellcomplexe  machen  den  Eindruck  einer  ChroocoeeuM" 
artigen  Form. 

Die  Entwickelung  der  Pflanze  bis  zur  massigen  Ausbildung  der  letzteren  Form 
schreitet  übrigens  äusserst  langsam  vor;  sie  brauchte  dazu  l^j  Jahre.  Eine  ähnliche 
Langsamkeit  hat  Verf.  auch  bei  andern  Cyanophyceen  beobachtet.  Verf.  erinnert  zum 
Schluss  noch  an  die  früher  von  ihm  entdeckte  eigenthflmliche  Entwickelung  einer  andern 
Tolypothrix  der  T.  Nostoc  Zopf  (Bot.  Jahresber.  1882,  S.  326.) 
101.   Wüle  (105) 

konnte  bei  Tolypothrix  latuUa  (Desv.)  Eütz.  in  den  Zellen  je  einen  unzweifelhaften 
Zellkern  nachweisen.  Die  untersuchte  Tolypothrix  hatte  sich  an  einer  Aegagropüa 
holsatica  Kütz.  gesammelt  und  wurde  seit  5  Jahren  in  wenig  Wasser  cultivirt;  das  Proto- 
plasma der  Zellen  enthielt  nur  wenig  Microsomen,  dadurch  waren  dieselben  so  durchsichtig 
geworden,  dass  man  sogar  ohne  Anwendung  von  Reagentien  die  Zellkerne  sehen  konnte. 
Noch  deutlicher  wurden  diese  bei  Anwendung  von  verdünnter  Essigsäure.  Dabei  zeigten 
sich  im  Zellkerne  zwei  grosse  stark  lichtbrechende  Körnchen  von  eckiger  Gestalt,  die  Verf. 
aber  nicht  für  Nucleolen  erklärt.    Der  wirkliche  Nucleolus  j^at  eine  rundliche  Form. 

Unter  den  Färbemitteln  bewährte  sich  am  besten  eine  concentrirte  Haematoxylin- 
lösung.  Nach  20stündiger  Einwirkung  derselben  war  der  Nucleolus  intensiv  blau,  der 
Nucleus  schwach  blau,  der  Zellinhalt  kaum,  die  Scheiden  wieder  etwas  stärker  gefärbt 
Verf.  gelang  es,  hierbei  auch  ein  deutliches  Theilungsstadium  zu  finden.  In  der  sich  theilenden 
Zelle  konnte  man  zwei  unmittelbar  an  einander  liegende  Zellkerne,  beide  mit  Nucleolus, 
sehen.  Verf.  glaubt  nicht  unbediogt,  dass  bei  den  übrigen  Phycochromaceen  durchweg 
Zellkerne  vorkommen,  doch  hält  er  es  für  wahrscheinlich,  dass  man  bei  Scytonemeen  und 
Sirosiphoneen  wohl  noch  solche  finden  wird. 

Wille  hat  ferner  bei  einer  brasilianischen  Form  von  Stigonema  compactim  (Ag.) 
durch  Anwendung  von  Chlorzinkjod  und  Färbemitteln  eine  eigenthflmliche  Structur  nach- 
gewiesen.  Wenn  St,  compactum  noch  eine  ungetheilte  Zellreihe  darstellt,  findet  man  eine 
dünne  Membran,  die  den  Zellinhalt  unmittelbar  umgiebt,  sich  beim  Eintrocknen  mit  diesem 
contrahurt  und  dadurch  sich  von  den  inneren  Schichten  der  Scheide  trennt   Diese  Membran 
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wird  auch  sehr  leicht  sichtbar  gemacht,  wenn  man  durch  Druck  eine  Zellreihe  aus  ihrer 
Scheide  befreit;  man  bemerkt  dann,  dass  die  einzelnen  Glieder  durch  eine  einf^he  Membran 
getrennt  sind.  So  sehen  auch  ganz  junge  Zellreihen  ans,  z.  B.  Hormogonien;  späterhin 
wird  die  Gallertscheide  dicker  und  gleichzeitig  auch  z.  Th.  die  Membran  zwischen  den 
Zellen ,  so  dass  man  auf  dem  optischen  Durchschnitt  bemerkt ,  wie  die  Gallertscheide  keil- 
förmig zwischen  die  Zeilen  der  Reihen  eindringt;  weiterhin  wird  der  Keil  (eigentlich  die 
Hing^eiste)  dicker;  jedoch  bleibt  ein  kleiner,  in  der  Mitte  gelegener  Theil  der  ursprüng- 
lichen, die  Zellen  trennenden  Membran  dünnwandig.  So  entsteht  ein  Porencaual;  die. 
trennende  Membran  bleibt  jedoch  immer  erhalten,  wenn  sie  auch  manchmal  nur  schwer 
sichtbar  ist;  wird  aber  ein  Faden  abgerissen,  so  wölbt  sie  sich  nach  aussen  vor.  Aach 
wenn  die  Stigonema-ZeWen  sich  in  der  Querrichtung  theilen,  findet  man  Poren  zwischen 
den  Zellen.  Durch  den  Nachweis  von  Zellkernen  und  Poren  bei  den  Cyanophyceen  werden 
sie  den  Rhodophyceen  näher  gebracht,  sofern  man  auf  solche  Dinge  fOr  die  systematische 
Verwandtschaft  Gewicht  legen  will.  (Poren  sind  bei  Nostoc  schon  seit  längerer  Zeit 
bekannt,  vgl.  Bot.  Jahresber.  1880,  S.  572,  Ref.) 
102.  HaQsgirg  (47) 

fügt  seinen  früheren  Bemerkungen  üler  die. Bewegung  der  Oscillarien  (Botan. 
Jahresber.  1882,  S.  831)  weitere  hinzu,  die  auf  neue  Beobachtungen  gestützt  sind.  Nach 
Ansicht  des  Verf.  muss  Lynghya  mit  Oscülaria  vereinigt  werden,  die  Gattung  Lyngbya 
würde  in  2  Sectionen  zerfallen,  1.  Leptothrix,  2.  Oscülaria,  Die  Bewegungen  der  Oscillarien 
sind  kriechende,  rotirende  und  oscillirende.  Erstere  sind  mehr  an  Oscillarien  mit  dicker 
starrer  Membran  zu  beobachten,  während  die  beiden  letzteren  Arten  von  Bewegung  bei 
Oscillarien  mit  dünner  und  flexiler  Membran  vorkommen. 

Die  Oscillarien  vermögen  sich  erst  vor-  und  rückwärts  zu  bewegen,  nachdem  sie 
sich  auf  einer  Unterlage  mit  der  von  ihnen  ausgeschiedenen  gallertigen  Substanz  festgeklebt 
haben.  Diese  äussere  Gallertschicht  wird  durch  Jod  nicht  gefärbt  und  ist  bei  den  Bewe- 
gungen der  Fäden  bloss  passiv,  nicht  activ  betheiligt.  Vielmehr  hat  die  bewegende  Kraft 
ihren  Sitz  im  Protoplasma  der  Zellen  und  beruht  auf  den  osmotischen  Vorgängen  im  Innern 
desselben.  Nur  das  Protoplasma  der  dünneren  Oscillarien  scheint  flexil  oder  contractu 
zu  sein,  nicht  dasjenige  der  Oscillarien  mit  starrer  Membran ;  daher  kann  die  Contractilität 
des  Plasmas  nicht  zur  Erklärung  der  Bewegungen  dienen. 

An  den  Fäden  der  0.  princepa  konnte  sich  Verf.  überzeugen,  dass  die  Zellen  einen 
sehr  starken  Turgor  besitzen;  femer  stellte  er  durch  Untersuchung  derselben  Oscillarie, 
sowie  der  0,  antliaria  Jürg  fest,  dass  das  Plasma  dieser  Pflanzen  eine  grosse  Imbibitions- 
kraft  besitzt 

An  den  Fäden  der  Oscülaria  antliaria  wurde  nachgewiesen,  dass  durch  Wasser- 
entziehung beim  Austrocknen  die  Fäden  trockenstarr  werden;  sie  verkürzen  sich  dabei  stark; 
in  einem  Falle  verkürzte  sich  der  Faden  von  195  (i  auf  156  ii.  Bei  Wasserzusatz  nehmen 
die  Fäden  in  5—10  Minuten  ihre  frohere  Länge  wieder  an  und  setzen  sich  alsbald  wieder 
in  Bewegung. 

Durch  Anwendung  wasserentziehender  Mittel  wie  Glycerin  und  Chlorcaicium  werden 
die  Fäden  von  Oscülaria  primceps,  anüiaria  und  Phormidium  membranaceum  bewegungslos, 
das  Plasma  contrahirt  sich,  die  Farbe  wird  blässer.  Wenn  die  Einwirkung  dieser  Mittel  eine 
zu  rapide  war,  so  bilden  sich  Längsrisse  in  der  Membran,  die  durch  Wasserzusatz  sich  wieder 
80  restauriren,  dass  sie  kaum  merkbar  sind. 

An  kleinen  in  der  Nähe  der  fortgleitenden  OsdUaria-FSAen  liegenden  Körperchen, 
insbesondere  an  Micrococcen,  hat  Verf.  Bewegungen  beobachtet,  die  er  dem  Ein-  und  Aus- 
strömen von  Wasser  in  die  Zellmembran  zuschreibt.  Die  sogenannten  Cilien,  mit  welchen 
die  Endzellen  vieler  Oscülaria-  und  Phormidium -Arien  an  der  Spitze  besetzt  sind,  stellen 
nach  dem  Verf.  Leptothrix-tirüge  Organismen  dar,  die  zur  Gattung  Ophiotrix  Borzi  gehören. 

Die  Ansicht  des  Verf.  über  die  Ursache  der  Bewegung  der  Pscillarien  geht  dahin, 
«dass  die  Bewegungen  derjenigen  Oscülaria -Finden,  welche  in  eine  osmotische  Scheide 
eingeschlossen  sind,  in  der  sie  sich  abwechselnd  rück-  und  vorwärts  bewegen,  durch  dios- 
motiscbe  Prozesse  in  dem  protoplasmatischen  Inhalte  der  Zellen  bewirkt  werden,  in  Folge 
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welcher  der  Turgor  abwechselnd  in  den  Zellen  des  einen  Fadenendes  grösser  wird  als  in 
den  Zellen  des  entgegengesetzten  Endes.  So  lange  dieser  einseitig  erhöhte  Turgor  anhält, 
wird  sich  der  Faden  in  einer  Richtung  fortbewegen,  wie  aber  durch  irgend  einen  Reiz,  z.  B. 
durch  Reibung  an  der  Unterlage  der  Turgor  dieser  Zellen  sich  vermindert,  der  des  anderen 
Endes  aber  steigt,  wird  die  Bewegung  umgekehrt.  Wenn  dann  der  Turgor  der  Zellen  an 
beiden  Enden  des  Fadens  gleich  gross  ist,  tritt  Stillstand  ein  (was  gewöhnlich  nach  einer 
Vorwärts-  und  Rückwärtsbewegung  geschiehl).** 

103.  JtDCzewski  (54) 

fand  bei  Krakau  eine  neue  auf  Batrachospermum  monüiforme  wachsende  Alge,  die 
er  Godlewskia  aggregata  benannt  hat.  Diese  Alge,  die  zu  der  Classe  der  Cyanophyceen 
und  der  Abtheilung  der  Chamaesiphoneen  gehört,  wächst  epiphytisch  auf  den  peripherischen 
Fäden  des  Batrachospermum  und  ist  sofort  an  ihrer  schön  blaugrünen  Färbung  zu  erkennen. 
Die  einzelnen  Individuen  von  O.  aggregata  bestehen  aus  zwei  Theilen,  dem  Sterigma 
und  den  Conidien.  Das  Sterigma  ist  eine  Zelle,  von  der  Gestalt  einer  Flasche  mit  kurzem 
und  weitem  Halse;  die  Conidien  sind  kleinere  abgerundete  Zellen,  die  oberhalb  des  Scheitels 
des  Sterigmas  in  Reihen  geordnet  sind.  Die  Conidien  werden  vom  Sterigma  abgeschieden 
indem  sich  dieses  durch  eine  Querwand  in  zwei  Zellen  theilt,  von  denen  die  eine  wieder 
zum  Sterigma  wird,  während  die  andere  sich  zur  Conidie  ausbildet.  Die  nacheinander 
erzeugten  Conidien  bilden  zunächst  eine  ziemlich  regelmässige  Reihe,  später  vergrössern  sie 
sich,  runden  sich  ab,  verlieren  ihre  regelmässige  Lagerung  und  würden  wohl  ganz  auseinander 
fallen,  wenn  sie  nicht  durch  den  Schleim  des  Batrachospermum,  vielleicht  auch  durch  ihren 
eigenen  zusammengehalten  würden.  Nur  an  den  drei  bis  vier  untersten  Conidien  erkennt 
man  eine  umhüllende  gallertige  Scheide,  die  auf  der  einen  Seite  der  Membran  des  Sterigmas 
angesetzt  ist,  während  sie  nach  dem  andern  Ende  hin  undeutlich  wird. 

Die  Conidien  vermehren  sich  nicht  selbständig  nach  Art  der  Chroococcaceen ;  es 
scheint,  dass  sie  unmittelbar  keimen,  wenn  sie  durch  Wasserströmungen  zu  anderen  Fäden 
von  Batrachospermum  hingelangen;  sie  befestigen  sich  an  denselben  und  erzeugen  neue 
Individuen,  indem  sie  sich  vergrössern,  dann  verlängern  und  eine  flaschenförmige  Gestalt 
annehmen;  dann  bilden  sie  ihre  erste  Conidie,  worauf  die  äusseren  Schichten  der  Membran 
des  Sterigma  verschleimen  und  die  Gallertscheide  bilden,  welche  die  Conidie  einhüllt. 

Das  Sterigma  wird  bei  höherem  Alter,  nachdem  es  eine  bedeutende  Menge  Conidien 
gebildet  hat,  unfähig,  solche  abzuscheiden.  Die  später  entstandenen  Conidien  verhalten  sich 
jedoch  etwas  anders  als  die  zuerst  abgeschiedenen.  Sie  trennen  sich  weniger  leicht  von 
einander  und  keimen  an  Ort  und  Stelle,  indem  sie  mit  einander  in  Zusammenhang  bleiben 
und  Belbst  Conidien  abscheiden.  Es  können  so  mehrere  Generationen  von  Godlewskia  in 
einem  Rasen  vereinigt  sein  und  es  entstehen  dadurch  umfangreiche  sehr  unregelmässige 
Ansammlungen  von  zahlreichen  Individuen,  die  oft  schon  mit  dem  blossen  Auge  wahrgenommen 
werden  können.  Die  an  alten  Sterigmen  zuletzt  gebildeten  Conidien  liegen  nicht  in  regel- 
mässiger Reihe,  sondern  vielfach  zu  zwei  bis  mehreren  nebeneinander,  was  wohl  auf  Theilung 
derselben  durch  Längs  wände  zurückzuführen  ist 

104.  Magnus  (66). 

Der  Pächter  des  Eisertrags  des  Reinickendorfer  Sees  bei  Berlin  beschwerte  sich  im 
Januar  1888  darüber,  dass  das  Eis  in  beträchtlicher  Dicke  grün  sei  und  von  den  Brauereien 
wegen  seines  Geruchs  nicht  gebraucht  werden  könne.  Verf.  untersuchte  das  Eis,  das  bei 
einer  Dicke  von  13  cm  in  seinen  oberen  5  cm  von  den  Bündeln  einer  blangrünen  Alge 
Aphanizomenon  flos  aquae  (L.)  Ralfs  vollständig  durchsetzt  war,  die  zur  Oberfläche  desselben 
senkrecht  gestellt  waren.  Die  Bündel  bestanden  aus  parallel  gerichteten,  dicht  bei  einander 
liegenden  Fäden,  deren  Glieder  meist  isodiametrisch  waren.  Der  Inhalt  war  selten  homogen 
blaugrün,  trat  vielmehr  meist  in  Form  blaugrüner  Körner  auf.  Eine  ähnliche  Beschaffenheit 
des  Inhalts  wurde  vom  Verf.  und  Andern  sowohl  bei  Aphanizomenon,  als  auch  bei  anderen 
Phycochromaceen  einigemal  beobachtet;  Verf.  ist  geneigt^  darin  einen  pathologischen  Zustand 
zu  sehen. 

Die  untersuchte  Alge  zeigte  in  ihren  Fäden  weder  Heterocysten  noch  Sporen.  Trotzdem 
wurde  sie  vom  Verf.  als  Aphanixomenon  bestimmt  wegen  der  vollständigen  Uebereinstimmung 
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der  Ffideo  nnd  ihrer  Gliederzellen  mit  typischen  Fäden  von  ApK  fl.  aquae,  welche  Sporen 
und  HeteroCysten  trugen,  wie  sie  von  ihm  und  Andern  früher  beobachtet  und  beschrieben 
worden  sind.  Auch  Morreu  nnd  Ralfs  beschrieben  Formen  dieser  Alge  mit  gleichförmigen 
Zellen,  ohne  Heterocysten  und  Sporen,  und  es  scheint,  dass  dieser  Mangel  auf  der  Jugend 
der  Fadenböndel  beruht.  Diese  Wasserblüthe  war  die  erste,  durch  Aphanizomenon  veranlasste, 
die  Verf.  in  Berlin  gefunden  hat.  Die  früher  beobachteten  waren  stets  nur  von  Fdlycystis 
(P.  aeruginosa,  Clathrocystia  aeruginosa  und  P.  prasinaj  und  Änabaena  flos  aquae  gebildet. 

105.  Zukal  (112) 

fand  bei  der.  Cultur  von  Drilosiphon  Julianus  Kfitz.,  einer  der  gemeinsten  zu  den 
Scytonemeen  gehörigen  Warmhausalgen,  dass  die  Fäden  Hormogonien  von  zweierlei  Art 
erzeugen.  Die  einen  sind  4— 8  zellig,  spindelförmig  und  mit  dicker  brauner  Zellwand  versehen. 
Sie  können  nach  dem  Austreten  aus  der  Scheide  längere  Zeit  ruhen  und  entwickeln  sich  beim 
Keimen  zu  Fäden  der  Mutterform.  Die  andere  Art  Hormogonien  entsteht,  indem  der  Faden 
in  kleine  Stücke  zerfällt,  die  austreten  und  selbständig  weiter  leben.  Sie  entwickeln  sich  zu 
Fäden,  die  wiederum  Hormogonien  erzeugen,  aber  diese  Fäden  sind  nicht  so  dick  wie  die 
ursprünglichen,  vielmehr  wird  jeder  neue  Faden  dünner  als  der,  von  dem  er  abstammt,  bis 
die  Fäden  zuletzt  nur  durch  die  stärksten  Vergrösserungen  wahrgenommen  werden  können. 
Diese  dünneren  Fäden  zeigen  weiterhin  die  Neigung  einen  ^o^f  oc-artigen  Charakter  anzunehmen^ 
und  sind  in  diesem  Zustande  als  N.  parieiinum  Kabenh.  bekannt.  Mitunter  lösen  sie  sich 
auch  von  einander  und  nehmen  die  Gestalt  einer  Gloeocapsa  an  (G,  fenesträlisj  oder  es 
werden  dünnere  Fäden  daraus  gebildet,  die  als  Leptothrix  parasitica  Kütz.  beschrieben 
worden  sind.  Diese  Leptothrix -FSiden  zerfallen  wiederum  in  einzelne  Zellen,  von  denen 
manche  Gestalt  und  Bewegung  eines  Vibrio  zeigen.  Andere  stimmen  ganz  mit  Bacterium 
subttte  Cohn  überein  und  endigen  mit  der  Bildung  von  Sporen  und  Micrococcen. 

106.  Richter  C81) 

bemerkt,  nachdem  er  das  Originalexemplar  von  Sphaerozyga  Jacobi  Ag.  untersucht 
hat,  dass  diese  Alge  von  Kfltzing  nicht  unter  den  im  Bot.  Jahresber.  f.  1882,  S.  380  ange- 
führten Namen,  sondern  als  Cylindrospermum  polyspermum  Kütz.  beschrieben  worden  ist. 
Brebisson  hat  die  Alge  in  den  Algues  des  environs  de  Falaise  als  Nostoc  confusum  Ag. 
angeführt  und  abgebildet. 

107.  Wittrock  und  lordstedt    (107.) 

Aus  den  Bemerkungen  zu  den  Fase.  11  und  12  der  Exsfccatensammlung  der  Yerff. 
sei  hier  angeführt,  dass  Mazaea  rivularioides  Grün  et  Born.  (vgl.  Bot.  Jahresber.  1881,  S.  370) 
als  identisch  mit  dem  (älteren)  Nostocopis  lohatus  Wood  bezeichnet  wird,  ferner  dass  von 
Polycystis  Flos  Aquae  Wittr.  eine  Zelle  mit  deutlichen  Chromatophoren  abgebildet  wird. 

108.  Flahaolt.    (36.)    Nicht  gesehen. 

VI.  Anhang  zu  den  Algen;  Flagellatae  und  zweifelhafte 

Formen. 

(Vgl.  die  Bemerkungen  am  Anfang  des  Algenreferats  im  Bot.  Jahresber.  1882.) 

109.  Klebs  (58). 

Verf.  giebt  in  dieser  Schrift  im  ersten  Theil  eine  vollständige  Monographie  der 
Euglenaceen.  Wie  aus  dem  ersten  Abschnitt  hervorgeht,  rechnet  Verf.  zu  dieser  Familie 
die  Gattungen  Euglena,  Eutreptia,  Trachelomonas ,  Phacus,  Colacium,  Ascoglena,  femer 
einige  Astasieen  Steins  und  Menoidium.  Der  zweite  Abschnitt  handelt  über  die  Organisation 
der  chloropbyllhaltigen  Euglenaceen. 

Die  Bemerkungen  des  Verf.  über  den  allgemeinen  Bau  dieser  Gruppe  geben  wir 
hier  wörtlich  wieder,  da  sie  eine  kurze  Zusammenstellung  der  wesentlichsten  Ergebnisse 
seiner  Untersuchung  enthalten. 

„Die  Euglenaceen  erscheinen  in  der  Form  länglich  spindelförmiger  Körper,  die 
aber  häufig  auch  plattgedrückt,  bandförmig  sind.  So  lange  die  normalen  Bedingungen 
für  ihr  Leben  vorhanden  sind,  befinden  sich  die  meisten  in  freier  Vorwärtsbewegung,  deren 
Richtung  durch  einseitig  einfallendes  Licht  beeinflusst  wird;    nur  während  des  kurzen 
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Moments  der  Theilang  gehen  sie  in  einen  Zustand  der  Rohe  über.  Die  Bewegung  wird 
durch  eine,  nur  bei  Euireptia  viridis  durch  zwei  Cilien  bewirkt.  Viele  Arten  haben 
ansserdem  die  Fähigkeit,  Gestaltsverftnderungen  zu  zeigen,  welche  Eigenschaft  mit  dem 
Aosdrack  von  Perty  als  Metabolie  bezeichnet  werden  kann.  Doch  ist  der  Qrad  der 
Energie  in  diesen  Bewegungen  des  Körpers  sehr  verschieden,  je  nach  den  Arten;  es  finden 
sich  sehr  allmählige  Uebergänge  zu  vollkommen  starren  Formen. 

Alle  Euglenaceen  besitzen  an  der  äussersten  Peripherie  des  Körpers  eine  besondere, 
nach  aussen  und  innen  scharf  abgesetzte  dichtere  Schicht,  die  Membran;  sie  l&sst  sich  nicht 
wie  die  Zellhaut  der  Pflanzenzellen  durch  Salzlösungen  von  dem  Cytoplasma  trennen,  wohl 
aber  durch  Alkohol  oder  durch  mechanischen  Druck. 

Die  Membran  zeigt  keine  Cellulosereaction,  sondern  erweist  sich  eiweisshaltig,  unter- 
scheidet sich  aber  von  dem  Cytoplasma  selbst  ausser  durch  ihre  scharfe  Abgrenzung,  durch 
das  verschiedene  Yerhaltungsmittel  gegen  Quellungsmittel,  Farbstoffe  etc.,  ferner  durch  ihre 
eigene  anatomische  Structur,  die  in  einer  verschieden  ausgebildeten  Streifung  besteht.  Von 
der  Membran  umschlossen,  findet  sich  das  feinkörnige,  oft  netzige  Cytoplasma,  das  bei 
manchen  in  lebhafter  Bewegung  begriffen  ist  In  ihm  liegt  der  rundliche  oder  ovale  Kern, 
sehr  häufig  in  der  Mitte  des  Körpers. 

Die  Euglenaceen  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  sie  ein  hoch  organisirtes  Vorder- 
ende besitzen;  an  ihm  findet  sich,  in  das  Innere  ragend,  ein  enger  Trichter,  der  von  der 
Membran  zum  grösseren  Theile  gebildet  wird  und  in  welchem  die  Basis  der  Cilie  sitzt.  Er 
mag  als  Membrantrichter  bezeichnet  werden.  Dicht  unter  seinem  im  Cytoplasma  ver- 
schwindenden Ende  liegt  das  System  der  pulsireuden  Vacuolen,  bestehend  in  einem  Fiassigkeits- 
behälter  der  Hauptvacuole  und  einer  bis  mehreren  Neben  vacuolen,  die  in  die  erstere  hinein- 
münden und  die  durch  Zusammenfliessen  kleinerer  Vacuolen  hervorgehen.  Der  Haupt- 
vacuole liegt  der  stets  bestimmt  geformte  Augendfeck  an,  welcher  aus  einem  Netz  von  plas- 
matischer  Substanz  und  darin  eingelagertem  rothen  Pigment  zusammengesetzt  ist. 

Die  chlorophyllhaltigen  Euglenen  besitzen  bald  bandförmig,  bald  scheibenförmig 
gestaltete  Chlorophyllträger,  die,  verschieden  angeordnet,  häufig  in  dem  peripherischen  Cyto- 
plasma in  einer  Schicht  gelagert  sind.  Ein  charakteristisches  Stoffwechselproduct  ist  das 
Paramylon  welches  in  Körnern  mannigfacher  Grösse,  Gestalt  und  Menge  auftritt,  farblos, 
stark  lichtbrechend,  im  Innern  weicher  als  gegen  die  Peripherie  hin,  und  concentrisch 
geschichtet  ist.    Das  Paramylon  entsteht  im  farblosen  Cytoplasma. 

Alle  Formen  vermehren  sich  durch  Zweitheilung,  die  nach  dem  Abwerfen  der  Cilie 
in  einem  Ruhestadium  stattfindet  und  die  der  Länge  nach  durch  allmählich  vom  Vorder- 
zum  Hinterende  fortschreitende  Einschnürung  vor  sich  geht,  nachdem  vorher  Kern,  Vacuolen- 
system,  Augenfieck  sich  schon  fertig  getheilt  haben.  Ungünstige  äussere  Umstände  ver- 
anlassen die  Euglenen,  in  einen  Dauerzustand  überzugehen.  Sowohl  für  denselben,  wie  für 
die  Theilung  scheiden  die  meisten  Arten  bestimmte  Hüllen  aus,  die  in  Form  von  zarten 
Häuten  oder  Schleimmassen  erscheinen.  Bei  manchen  finden  sich  auch  während  der  Bewegung 
solche  Hüllen. 

Die  grünen  Euglenen  ernähren  sich  vorzugsweise  durch  Kohlensäureassimilation 
unter  dem  Einflüsse  des  Lichts;  möglicherweise  tritt  in  manchen  Fällen  auch  eine  Aufnahme 
schon  vorgebildeter  in  Wasser  gelöster  organischer  Substanz  hinzu. 

Die  Gattungen  unterscheiden  sich  in  folgender  Weise,  Euglena  ist  frei  beweglich, 
hat  einen  der  Metabolie  fähigen  Körper,  besitzt  während  der  Bewegung  keine  Hülle  und 
nur  eine  Cilie.  Eine  Euglena  mit  zwei  Cilien  bildet  die  Gattung  EutrepUa.  Euglenen, 
die  in  einer  unbeweglichen  festen  Hülle  sitzen,  gehören  zu  Ascoglena,  solche,  die  mit  einer 
spröden  braunen  Hülle  umgeben  sind  und  sich  auch  damit  bewegen,  zu  Trachelomoiws, 
'  solche,  die  keine  Hülle  haben,  jedoch  auf  besonderen  Gallertstielen  befestigt  sind,  zu  ColO' 
dum.    Die  Euglenen  ohne  Hülle  mit  starrem  Körper  bilden  die  Gattung  Fhacus.'* 

Verf.  behandelt  weiterhin  die  Organisation  der  Euglenaceen  in  gründlichster  Weise. 
Die  Membran,  das  System  der  pulsirenden  Vacuolen,  das  Cytoplasma,  der  Kern,  die  Cilie, 
die  Bewegungserscheinungen,  der  Augenfleck,  die  Chlorophyllträger,  das  Paratnylon,  die 
sonstigen  Inhaltsbestandtheile  der  Euglenen,  die  Hüllenbildungen,  die  Theilung,  die  Dauer- 
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zustände  und  die  allgemeine  Biologie  werden  ausführlich  beschrieben  und  erörtert.  Der 
Raum  gestattet  nicht,  hier  näher  darauf  einzugehen,« nur  über  die  Theilungsweise  soll  hier 
kurz  referirt  werden. 

Gegenüber  mehreren  abweichenden  Angaben  bemerkt  Verf.,  dass  die  Euglenaceen 
sich  nur  durch  Zweitheilung  fortpflanzen,  die  durch  einseitige  Einschnürung  der  Länge 
nach  vor  sich  geht.  Euglena  deses  umgiebt  sich  mit  einer  sohr  lockeren  Hülle;  das  vordere 
Ende  verbreitet  sich  dann,  der  Kern  rückt  von  der  Mitte  nach  oben  bis  unter  die  Haupt- 
vacuole,  streckt  sich  und  schnürt  sich  in  der  Milte  durch,  die  Tochterkerne  rücken  von 
einander,  je  an  eine  Längsseite  des  Körpers.  Gleich  darauf  findet  auch  die  Theilung  des 
Augenflecks  statt,  mit  ihm  theilt  sich  die  Hauptvacuole.  Die  neuen  Augenflecke  mit  je 
einer  Vacuole  rücken  auseinander,  so  dass  nun  mehrere  der  Hauptorgane  gebildet  und  so 
angeordnet  sind,  dass  sie  in  dem  nach  aussen  noch  einheitlichen  Körper  in  zwei  Längsreihen 
stehen,  den  Längsaxen  der  künftigen  Tochterzellen.  Dann  rundet  sich  das  Vorderende  noch 
mehr  ab,  der  Membrantrichter  verschwindet  für  die  Beobachtung  und  in  der  Mitte  des 
oberen  Randes  zeigt  die  Membran  eine  Einschnürung,  die  allmählich  tiefer  geht.  Die 
getrennten  Theile  zeigen  wieder,  soweit  sie  getrennt  sind,  metabolische  Bewegungen,  die 
bisher  sistirt  waren.  Nachdem  die  Einschnürung  das  hinterste  Ende  erreicht  hat,  werden 
die  Tochterzellen  meist  wieder  ruhig,  bis  sie  nach  einigen  Stunden  die  Scbleimhülle  verlassen. 
Die  Cilie  wächst  in  den  genauer  verfolgten  Fällen  sehr  langsam  aus  dem  Membran- 
trichter hervor. 

Bei  den  andern  Euglenaceen  verläuft  die  Theilung  in  ahnlicher  Weise;  manche 
theilen  nch  ohne  Schleimhülle,  einfach  ausgestreckt,  so  Euglena  acus  und  die  meisten 
PÄacH»  Arten;  bei  AscogTkna  und  Trachelomonas  findet  die  Theilung  innerhalb  der  Hülle 
statt.  Letztere  Art  geht  in  Ruhe  über,  theilt  sich  innerhalb  des  Panzers,  dann  tritt  die  eine 
Tochterzelle  aus  demselben  hervor,  um  fich  einen  neuen  zu  bilden,  während  die  andere  den 
alten  behält. 

Verf.  erörtert  auch  die  Frage  nach  der  Sexualität  der  Euglenen  und  bespricht 
insbesondere  die  von  Stein  aufgestellte  Befruchtungstheorie.  Er  gelaugt  zu  dem  Resultat, 
dass  die  von  Stein  als  Copjugationszustände  aufgefassten  Bildungen  in  Wirklichkeit  unvoll- 
endete Theilungszustände  sind.  Die  Keimkugel  Stein's,  die  aus  der  Verschmelzung  der  Kerne 
zweier  conjugirter  Euglenen  hervorgehen  und  dann  zahlreiche  Embryonen  erzeugen  soll,  ist 
das  Zoosporangium  eines  Chytridiums,  neben  dem  sich  leicht  der  stets  vorhandene  Kern 
nachweisen  lässt.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  kann  man,  wie  Verf.  bemerkt,  nur 
folgern,  dass  die  Euglenen  keine  sexuelle  Befruchtung  besiksen,  wenn  auch  die  Möglichkeit, 
dass  dieselbe  noch  gefunden  werden  kann,  nie  zu  bestreiten  ist. 

Im  dritten  Abschnitt  des  Aufsatzes  werden  die  chlorophyllfreien  Euglenaceen 
besprochen.  Hierher  gehören  theils  Formen,  die  den  bisher  besprochenen  Gattungen  Ea* 
glena,  Pkacus,  Trachelomonas  zuzurechnen  sind,  theils  solche,  die  zu  besondem  Gattungen 
gehören,  wie  Astasia,  Menoidium. 

Die  farblosen  Euglenaceen  haben  im  wesentlichen  dieselbe  Organisation,  wie  die 
chlorophyllhaltigen.  Sie  schliessen  sich  zum  Theil  eng  an  gewisse  Formen  der  letzteren  an 
und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  farblosen  in  manchen  Fällen  directe  Abkömmlinge  grüner 
Euglenen  sind,  in  Folge  der  Anpassung  der  letzteren  an  fauliges  Wasser.  Die  farblosen 
Euglenen  sind  auf  saprophytische  Ernährung  angewiesen.  Eine  Aufnahme  fester  Substanzen 
findet  nicht  statt.  Sie  treten  auch  nur  dann  in  grösserer  Menge  auf,  wenn  organische 
Massen  in  Fäulniss  Übergehen;  manche  von  ihnen  besitzen  einen  Augenfleck,  andere  nicht 
Dieser  zeigt  hier  also  eine  Neigung  zum  Schwinden.  Dies  giebt  mit  einen  Grund  zur  An- 
nahme, dass  er  mit  der  Lichtempfindlichkeit  der  Organismen  zusammenhängt,  bei  denen  er. 
gefunden  wird;  denn  mit  dem  Schwinden  des  Chlorophylls  wird  die  biologische  Bedeutung 
der  Lichtempfindung  unnöthig  und  wir  sehen  in  der  That,  wie  sich  diese  bei  den  chloro- 
phyllfreien Euglenen  verringert,  während  gleichzeitig  der  Angenfleck  rudimentär  wird  imd 
schliesslich  ganz  unterdrückt  wird. 

Die  farblosen  Formen  der  Euglenaceen  sind  noch  deswegen  besonders  interessant, 
weil  sie  die  Verwandtschaft  der  grünen  Euglenen  mit  andern  Flagellaten  vermitteln.    Za- 
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nächst  scbliessen  sich  hier  die  Astasieen  an,  die  weder  Augenfleck  noch  Chlorophyll  besitzen 
nnd  sich  saprophytisch  ernähren.  Sie  sind  wesentlich  ebenso  organisirt,  wie  die  farblosen 
Englenaceen,  unterscheiden  sich  aber  von  diesen  dadurch,  dass  ihre  der  Länge  nach  durch 
einseitige  Einschnürung  erfolgende  Theilung  nicht  im  Ruhezustand  stattfindet,  sondern 
während  der  fireien  Bewegung.  Wahrscheinlich  bleibt  dabei  die  alte  Cilie  erhalten,  während 
die  der  andern  Tochterzelle  neugebildet  wird.  Diese  Art  der  Läugstheilung  ist  bei  den 
übrigen  Flagellaten  ganz  allgemein  verbreitet. 

Der  vierte  Abschnitt  enthält  eine  systematische  Anordnung  der  Englenaceen,  Sie  in 
awei  Gruppen,  Eugleneae  und  AstasieaCy  eingetheilt  werden.  Die  einzelnen  Arten,  unter 
denen  mehrere  vom  Verf.  neu  aufgestellte  sich  finden,  werden  ausführlich  beschrieben.  Die 
zahlreichen  EugUna- Axien  werden  dabei  in  gewisse  Gruppen  vertheilt,  die  Verf.  Typen 
nennt,  nämlich  E.  viridis,  E,  deses,  E.  oxyuris,  E,  spirogyra,  E.  acus.  Jeder  Typus 
umfasst  mehrere  Arten. 

Im  fünften  Abschnitt  erörtert  Verf.  die  Beziehungen  der  Englenaceen  zu  den  Perane- 
meen  und  den  Infusorien.  Die  Peranemeen  verhalten  sich  in  wesentlichen  Verhältnissen 
wie  die  Englenaceen,  weichen  von  ihnen  aber  besonders  durch  die  andere  Bildung  des 
Vorderendes  ab,  die  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  veränderten  Lebensweise  steht 
Alle  besitzen  in  verschiedener  Ausbildung  eine  Mundöffnung  und  einen  besonderen  Mund- 
apparat, der  bei  den  vom  Verf.  näher  beschriebenen  Arten  aus  i^ei  dicht  neben  einander 
verlaufenden  Stäben  besteht,  die  am  oberen  unter  der  Mundöffnung  liegenden  Ende  bogen- 
förmig verbunden  sind.  Die  Peranemeen  nehmen  sämmtlich  feste  Nahrung  auf,  die  einzelnen 
Partikel  rücken  in  die  erweiterte  Mundöffnung  und  gelangen  von  da  direct  in  das  Körper- 
innere. Mit  der  Aufnahme  fester  Nahrung  ist  auch  die  Bewegungsart  bei  den  Peranemeen 
eine  andere  geworden;  statt  des  regelmässigen  Vorwärtsdrehens  der  Euglenaceen  zeigt  sich 
ein  scheinbar  sehr  nnregelmässiges  Hin-  und  Hergleiten  des  Körpers,  weil  es  darauf  ankommt, 
denselben  nach  möglichst  verschiedenen  Richtungen  zu  bringen,  um  die  immer  nur  an  zer- 
streuten Stellen  vorhandene  Nahrung  aufzufinden. 

Durch  die  Mundöffnung,  den  besoudern  Mundapparat  und  die  Aufnahme  fester 
Nahrung  nähern  sich  die  Peranemeen  den  eigentlichen  Infusorien  (Ciliaten).  Wegen  der 
Znsammengehörigkeit  von  Euglenaceen  und  Peranemeen  müssen  daher  auch  erstere  und 
andere  Flagellaten  mit  den  Ciliaten  systematisch  verwandt  sein.  Gemeinsam  den  Ciliaten 
und  Euglenaceen  nebst  Peranemeen  ist  die  Einzelligkeit,  die  scharf  begrenzte  äussere  Form, 
die  Bewegung  mittelst  Cilien,  die  pulsirenden  Vacuolen  und  die  Umkleidnng  mit  einer 
dichteren  peripherischen  Haut;  ferner  pflanzen  sich  alle  hierher  gehörigen  Formen,  soweit 
bekannt,  nur  durch  Zweitheilung  fort. 

Die  Beziehungen  der  Euglenaceen  zu  den  Algen  werden  im  sechsten  Abschnitt 
behandelt.  Nachdem  Verf.  die  systematische  Stellung  der  Chlamydomonaden,  die  hier 
zunächst  in  Frage  kommen,  besprochen  und  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Tetrasporeen 
nachgewiesen  hat,  bemerkte  er  im  Gegensatz  zu  Stein  und  Cienkowski,  dass  sich  Euglenaceen 
und  Chlamydomonaden  in  Organisation  und  Entwickelungsgeschichte  wesentlich  verschieden 
▼erhalten.  Die  Theilung  der  Euglena  viridis  in  geschlossenen  Häuten,  die  Bildung  von 
Oallertmassen,  kann  nicht  als  Beweis  einer  speciellen  Verwandtschaft  zu  den  Chlamydo- 
monaden oder  Palmellaceen  angesehen  werden;  Gallertbildung  findet  sich  bei  den  ver- 
schiedensten Algen,  ohne  gerade  für  Palmellaceen  typisch  zu  sein,  Theilung  in  Hüllen 
zeigen  auch  viele  echte  Infusorien. 

Dagegen  unterscheidet  sich  die  Organisation  einer  Euglena  in  wesentlichen  Punkten 
von  derjenigen  einer  CfUamydomonas  oder  Tetrctspora.  Wir  haben  da  vor  allem  die  Membran 
der  Euglena  mit  ihrem  charakteristischem  Bau,  ihrem  Eiweisgehalt  und  dem  eigenthüm- 
lichen  Membrantrichter,  in  dem  die  Cilie  sitzt. 

Besonders  wichtig  ist  aber  die  Art  der  Theilung,  die  der  im  Thierreich  verbreitetsten 
darin  entspricht,  dass  die  eigentliche  Trennung  der  in  ihren  inneren  Organen  schon  getheilten 
Tocbterzellen  durch  einseitige  Einschnürung  geschieht,  während  bei  den  Algen  wie  bei  den 
meisten  Pflanzenzellen  eine  mehr  oder  minder  simultane  Trennung  erfolgt.  Ferner  fehlen 
den  Euglenaceen  die  Microzoosporen  der  Chlamydomonaden,  die  meist  copuliren  und  dann 
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den  Dauerzastand  bilden,  während  bei  den  Eaglenen  jede  Zelle  ohne  weiteres  fähig  ist,  in 
den  Danerzustand  überzugehen.  Die  Eaglenen  enthalten  ferner  Paramylon  als  charak- 
teristisches Product  des  Stoffwechsels,  die  Palmellaceen  und  VcWocineen  Stärke  oder  Oel. 
Fernere  Unterschiede  sind  die  lebhafte  Metabolie  sehr  vieler  Euglenaceen,  die  Starrheit  der 
Chlamydomonaden,  die  andere  Structur  des  Bewegungsorganes,  die  verschiedene  Ausbildung 
der  pulsirenden  Vacuolen,  des  Augenfleckes  etc.  Aus  alldem  geht  hervor,  dass  die  Eugle- 
naceen nicht  direct  mit  Volvocineen  und  Palmellaceen  zusammenhängen  können,  sondern 
eine  «charf  getrennte  Gruppe  bilden ,  die  mit  den  Infusorien  zn  einer  weiteren  Gruppe-  zu 
vereinigen  ist. 

Andererseits  erklärt  der  Verf.,  dass  die  Gemeinsamkeit  gewisser  Organisationsver- 
bältnisse  von  Euglenen  und  Algenformen,  besonders  Volvocineen  und  Zoosporen  eine 
bedeutungsvolle  Thatsache  ist  und  auf  einen  gemeinsamen  Ursprung  hindeutet  Am  Schluss 
des  ganzen  Aufsatzes  bemerkt  er  noch,  dass  die  Flagellaten  eine  Falle  der  mannigfaltigsten 
Organismen  umfassen,  die  in  Körperform;  im  inneren  Bau,  in  der  Art  der  ^wegung  und  der 
Lebensweise  die  verschiedenartigsten  Einrichtungen  zeigen.  Man  sieht  gleichsam  alle  Charak- 
tere, die  höher  entwickelt  und  getrennt  bei  andern  Formen  der  Thallophyten  und  Protozoen  sich 
finden,  hier  noch  durcheinander  gemischt.  So  ist  sehr  verständlich,  dass  von  den  Flagellaten 
nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  Yerbindungsfäden  ausstrahlen  zu  anderen  Orga- 
nismengruppen. So  sind^z.  B.  die  Cryptomonaden  den  Algen  näher  verwandt,  obwohl  ihre 
Zugehörigkeit  zu  den  Flagellaten  keinem  Zweifel  unterliegt,  andererseits  sieht  man  auch 
UebergäDge  zn  den  Vampyrellen,  zu  den  rhizopodenartigen  Organismen,  zu  den  Noctiluken. 

Der  zweite  Tbeil  der  Klebs'schen  Arbeit  handelt  von  den  Peridineen  des  süssen 
Wassers.  Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  folgt  eine  Beschreibung  der  Organisation 
und  Entwickelung  aus  der  hier  das  wichtigste  kurz  wiedergegeben  werden  soll. 

Bei  sämmt liehen  Peridineen  lässt  sich  eine  verschiedenartig  organisirte  Baoch-  and 
BOckenseite  unterscheiden.  Sie  besitzen  ferner  alle  eine  vollständige  (Peridinium,  OUno- 
diniumj  oder  unvollständige  CHemidinium ,  GymnodiniumJ  Querfurche,  die  einen  vorderen 
und  einen  hinteren  Theil  scheidet,  welcher  letztere  bei  der  Bewegung  nach  rückwärts 
gerichtet  ist.  An  der  Bauchseite  des  hinteren  Theiles  findet  sich  gewöhnlich  eine  Längs- 
furche, die  vom  hinteren  Ende  ab  bis  zur  Querfurche  (Reniidinium)  oder  darüber  hinaas 
in  die  vordere  Eörperhälfte  sich  erstreckt  (Peridiniutn  u.  a.).  Hemidinium  hat  eine 
abhebbare  Zellhaut,  die  sich  mit  Jod  gelb,  mit  Chlorzinlgod  braun  färbt,  Gymnodinium 
zeigt  im  Ruhezustande  eine  sehr  zarte  aber  deutliche  Zellhaat,  die  mit  Chlorzinlgod  schwach 
yiolett  wird.  Bewegliche  Gymnodinien  mit  Methylgrünlösung  behandelt  zeigen  eine  intensiY 
dunkelblaue  Schleimhülle.  Die  aus  Cellulose  bestehende  Zellhaut  von  Peridinium  erscheint 
durch  nach  aussen  vorspringende  Yerdickangsleisten  wie  aus  Tafein  zusammengesetzt,  die 
Tafeln  selbst  sind  zierlich  netzförmig  verdickt.  Die  Zellhaut  von  QlQnodinium  cinctwn  St. 
hat  eine  ähnliche  Beschafi'enheit 

Die  Süsswasserperidineen  besitzen  meistens  zwei  Cilien,  die  auf  der  Baachfläche 
entspringen,  dort  wo  die  Längsfurche  die  Querfurcho  schneidet,  die  eine  in  der  ersteren 
liegend  und  weit  nach  hinten  hervorragend,  die  andere  in  der  Querfurche  eingeschlossen 
und  hier  hin-  und  herschwingend.  Der  oft  beschriebene  Wimperkranz  in  der  Qaerfurche 
existirt  nicht.  Die  Bewegung  ist  eine  mit  Rotation  verbundene  Yorwärtsbewegnng,  deren 
Richtung  durch  das  Licht  beeinflusst  wird,  ähnlich  wie  bei  Eaglenen  u.  a. 

Die  Peridineen  zeigen  im  Allgemeinen  den  Bau  typischer  Pflanzenzellen.  Das 
Cytoplasma  bildetan  der  Peripherie  eine  Hautschicht,  unter  welcher  eine  Lage  radial  an- 
geordneter brauner  Farbstofftrfiger  liegt.  Diese  sind  von  dünn  scheibenförmiger  Gestalt 
und  verdanken  ihre  Farbe  dem  Diatomin.  Der  Zellkern  besitzt  eine  charakteristische 
Structur,  indem  seine  Hauptmasse  aus  einem  stark  lichtbrechenden,  verschlungenen  Faden 
besteht,  der  eine  feine  Querrunzelung  zeigt.  Das  Cytoplasma  enthalt  eine  centrale,  massig 
grosse  nicht  contractile  Vacuole.  Es  führt  ferner  Stärkekörner  sowie  ein  farbloses  OeL 
Sehr  häufig  enthält  es  auch  gelb-  bis  rothgefärbte  ölartige  Massen,  die  Verf.  als  Oelflecke 
bezeichnet. 

An  mehreren  Formen  hat  Verf.  die  Theilung  beobachtet.    Es  genügt  hier  die  voa 
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Peridinium  täbulalum  zu  beschreiben.  Dasselbe  kommt  zur  Bube,  zieht  sich  von  der 
ZeUhant  zurück  und  rundet  sich  ab.  Dann  theilt  sich  der  Kern,  die  Tochterkeme  rücken 
auseinander.  Nunmehr  treten  schief  zur  Längsaxe  zwei  einander  genäherte  parallele  dunkle 
Streifen,  ähnlich  Strasburgers  Zellplatte,  auf,  dann  erfolgt  in  der  Ebene  derselben  die* 
TreoouDg  des  Peridiniumkörpers ,  simultan  oder  möglicherweise  durch  ringförmige  Ein- 
scbnOrang.  Jede  der  Tochterzellen  umgiebt  sich  mit  einer  Zellhaut,  die  anfangs  structurlos 
und  sehr  zart  ist.  Durch  die  Quellung  einer  bei  der  Theilung  ausgeschiedenen  schleimigen 
Masse  wird  die  alte  Zellhaut  schliesslich  gesprengt.  Durch  stärkere  Quellung  werden  die 
Tochterzellen  weiter  hinausgeführt  und  bilden  sich  allmählig  aus,  jetzt  erst  ihre  Querfurchen 
entwickelnd. 

Die  Peridineen  gehen  unter  ungünstigen  Lebensbedingungen  in  einen  Dauerzustand 
über.  Bei  Peridinium  tabulatum  geschieht  dies,  indem  sich  die  Zelle  von  der  Zellhaut 
zurückzieht  und  sich  mit  einer  neuen  Zellhaut,  die  an  der  Oberfläche  ohne  besondere 
Structur  ist,  umgiebt.  Das  Cytoplasma  füllt  si«h  mit  Stärke  und  Oel,  der  braune  Farbstoff 
tritt  mehr  und  mehr  zurück,  während  die  Oelflecke  an  Grösse  zunehmen.  So  kann  Peri- 
dinitim  die  Trockenheit  ertragen;  bei  Befruchtung  kehrt  es  in  den  normalen  Zustand  zurück. 
£s  wurden  noch  einige  etwas  abweichend  gestaltete  Ruhezustände  beobachtet,  auch  fand 
Verf.  ruhende  Peridineenformen,  die  sich  durch  Quertheilung  fortpflanzen,  deren  EÄtwickelung 
zu  beweglichen  Formen  aber  nicht  verfolgt  werden  konnte. 

Die  Süsswasserperidineen  ernähren  sich  wie  alle  assimilirenden  Pflanzenzellen  durch 
Zersetzung  der  Kohlensäure  in  den  Diatominträgern  unter  Einfluss  des  Lichts.  In  Bezug 
auf  die  systematisclie  Stellung  findet  Verf.,  dass  keinerlei  verknüpfendes  Band  zwischen 
Peridineen  and  Flagellaten  oder  Infusorien  besteht.  Er  glaubt  vielmehr,  dass  erstere  als 
eine  scharf  gesonderte  Familie  zu  den  Thallophyten  zu  stellen  sind. 

110.  Stein  (97) 

publicirt  seine  Beobachtungen  über  Cilioflagellaten,  indem  er  deren  Abbildungen  auf 
einem  Atlas  von  25  Tafeln  darstellt.  Diese  sind  nur  von  einer  kurzen  Einleitung  begleitet, 
worin  Verf.  den  Gang  seiner  Untersuchung  näher  darlegt  und  eine  beträchtliche  Anzahl 
neuer  Gattungen  in  Kürze  charakterisirt.  Obgleich  keine  eigentliche  Beschreibung  der 
Formea  gegeben  wird,  so  ist  die  Erklärung  der  Abbildungen  doch  so  ausführlich,  dass 
dieselbe  zusammen  mit  dem,  was  Verf.  schon  in  der  ersten  Abtheilung  seines  Flagellaten- 
werks  über  diese  Abtheilung  berichtete,  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  von  seinen  Erfahrungen 
und  Ansichten  giebt. 

Er  stellt  die  Abtheilung  der  Cilioflagellaten  unter  dem  Namen  arthrodele  Flagellaten 
als  besondere  Unter%btheilung  zur  Classe  der  Flagellaten,  während  die  übrigen  zu  dieser 
Gasse  gehörigen  Formen  die  Unterabtheilung  der  moneren  Flagellaten  bilden. 

111.  Poachet  (77) 

machte  in  der  zoologischen  Station  von  Concameau  eine  Bcihe  von  Untersuchungen 
über  marine  Cilioflagellaten.  Er  berichtet  ziemlich  eingehend  über  das  Auftreten  dieser 
Wesen  an  der  genannten  Oertlichkeit,  geht  dann  zu  einer  Beschreibung  der  von  ibm  beob- 
achteten Species  über,  unter  welchen  einige  neue  aufgeführt  werden,  die  aber  grossentheils 
mit  von  Stein  beschriebenen  identisch  sind.  Unter  den  beobachteten  Formen  ist  das  neue 
Gymnodinium  Archimedis  von  besonderem  Interesse,*  weil  bei  diesem  die  Querfurcbe  einen 
doppelten  Schraubenumgang  um  den  Körper  beschreibt  und  auch  die  Längsfurcbe  schrauben- 
linig  verläuft.  Weiterhin  erscheint  die  vom  Verf.  bei  den  marinen  Ceratien  und  einem 
Glenodtnium  bobachtete  Kettenbildung  als  besonders  merkwündig.  Die  Bedeutung  derselben 
konnte  jedoch  nicht  festgestellt  werden.  Verf.  sieht  in  den  Cilioflagellaten  die  nächsten 
Verwandten  der  Noctüuca  bemerkt  aber  doch,  dass  sie  zugleich  verwandtschaftliche  Bezie- 
hungen zu  den  Diatomeen  und  Algen  besitzen. 

112.  Goorret  (40) 

bringt  eine  umfangreiche  Arbeit  über  die  Cilioflagellaten  von  Marseille,  in  welcher 
eine  sehr  grose  Anzahl  neuer  Species  und  Varietäten,  die  sich  von  den  bekannten  zum  Theil 
sehr  wenig  unterscheiden,  und  einige  neue  Gattungen  aufgestellt  werden.  Der  Verf.  hält  die 
Flagellaten  für  ächte  Thiere,  da  er  die  Aufnahme  fester  Nahrung  beobachtet  haben  wilL 
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Hinsichtlich  ihrer  Verwandtschaftsverhältnisse  kommt  er  zu  dem  eigen thümlichen  Schlnss, 
dass  man  sie  vielleicht  als  Anpassungsformen  gewisser  Larvenformen  von  Flagellaten  betrachten 
könnte,  „bei  welchen  die  Cilien  nicht  verloren  gegangen  wären". 
'  113.    BOtSChli  (23). 

Die  ersten  Lieferungen  aus  dem  Protozoenwerk  des  Yerf.s,  die  sich  auf  die  Flagellaten 
beziehen,  sind  zwar  schon  1883  ausgegeben  worden;  sie  sollen  indessen  im  Zusammenhang 
«rst  im  nächsten  Bot.  Jahresber.  besprochen  werden. 


B.   Pilze. 
I.  Schizpmyceten. 

Referent:  M.  BDsgen. 
Verzeiohniss  der  besprochenen  Arbeiten. 

Von  den  mit  eiDem  *  besMicbneten  Arbeiteu  könnt«»  kein  Referat  gegebvo  werdeu. 

*1.  Alessandrini,  F.    lafezione  acuta  da  vaccinazione,  relazione.    Commentar.  dell'Ateneo 

di  Brescia,  1883.    Ref.  nicht  zugänglich.    Solla. 
*la.  —  A.    Koma  et  il  Lazio,  dal  punto  di  vista  agrario  ed  igienipo.    (Annali  di  Agri- 

coltura,  IL        Ministero  d'Agricolt.,  lad.  e  Comm.    Roma,  1883.)    Der  zweite  Theil 

dieser  im  Bollettino  di  notizie  Agrarie,  V,   12   (von  dems.  Minist.,  Rom,   1883 

herausgeg.)  p.  228  angeführten  Arbeit  handelt  von  der  Malaria  der  röm.  Campagna. 

—  Vom  Ref.  nicht  gesehen.    Solla, 
Ib.  Almquist,  E.    Metoder  att  odia  och  färga  bakterier.    (=c  Methoden,  Bacterien  zu 

züchten  und  zu  färben.)    Hygiea,  S.  226—262.    8».    (Ref.  No.  3.) 
*lc.  Alpaga  Novelle  L.    II  granoturea  e  lapellagra;  manuale  pel  contadino.  Treviso,  1883. 

16^    55  p.    Nicht  gesehen.    Solla. 

2.  Babes.    Comparaison  entre  les  bacilles  de  la  tuberculose  et  ceux  de  la  läpre  (Elephan- 

tiasis des  Grecs).  .  (Comptes  rendus  hebd.  des  s^nces  de  PAcad^mie  des  sciences, 
t.  96,  p.  1323-1326.)    (Ref.  No.  47.) 

3.  —  Note  sur  les  rapports  des  bacilles  de  la  tuberculose  et  de  la  läpre  avec  les  sur- 

faces  t6gumenteuses.    (Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.).    (Ref.  No.  46.) 

4.  —  Observations  sur  la  topographie  des  bacilles  de  la  l^pre  dans  les  tissus  et  sur  les 

bacilles   du  cholera   des  poules.    (Arch.  de   physiol.   norm,   et  pathol.,   p.  42.) 
(Ref.  No.  42.) 
6.    —  Sur  les  microbes  trouv^s  dans  le  foie  et  daus  le  rein  d'individus  morts  de  la  fievre 
jaune.    (Comptes  rendus  hebd.    des  sEances  de  TAcad^mie  des  sciences,  t.  97, 
p.  682-685.)    (Ref.  No.  36.) 

6.  Baum  garten.    Antikritische  Bemerkungen  zur  Lehre  von  der  Tuberculose.   (Deutsche 

Med.  Wochenschr.,  S.  198.)    (Ref.  No.  93.) 

7.  —  P.    ücber  die  Wege  der  tuBerculösen  Infection.    (Zeitschr.  f.  Klin.  Medicin,  h.  v. 

Frerichs  etc.  1883,  S.  61-^78.) 
*8.   BEchamp,  J.    Les  microzymas  dans  leurs  rapports  avec  PhdtErogenie,  la  Physiologie 

et  la  Pathologie.    Paris. 
*9.    —  Observations  sur  les  doctrines  microbiennes.    (Hüll,  de  Pacad.  de  m^.  No.  19.) 
*10.   Beifiel d.    On  the  relations  of  microorganisms  to  diseade.    (The  med.  rec.  vol.  XXIII, 

No.  9.) 
*10b.  Bergonzini,  C,  et  Tonini,  G.    Intorno  agli  efifetti  di  alcune  inoculazioni  bactericbe 

sull'  organismo  animale.  Lo  Spallanzani.  Vol.  XII,  ser.  2».  Modena,  1883,  p.  14—27. 

(Ref.  No.  6.) 
♦11.   Bert,  Paul  et  Capitano.    Sur  la  non-röceptivit^  de  certains  organismes  pour  cer- 

taines  maladles  contagieuses.    (Compt  rend.  de  la  soc.  de  biolog.,  p.  521.) 
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12.  Bert,  Paul  et  Capitano.   Influence  de  divers  sels  sur  le  d^veloppement  du  microbe 

de  la  raorve.    (Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.,  p.  619.)    (,Ret  No.  83.) 
*l2b,BizzozerOj  G.   I  metodi  di  dimostrazioiie  de  microfiti  e  scope  diagnostico.   Qazzetta 
degli  ospedali,  1883.    Nicht  gesehen.    Solla. 

13.  Blenstock,  B.    lieber  die  Bacterien  der  Fäces.    (Fortschritte  der  Medicin,  h.  v. 

Friedläuder,  1883,  S.  609-615.)    (Ref.  No.  23.) 
*13b. Bodo,  R.    Della  malaria  in  Italia,  memoria.    Giornale  d.  Soc.  di  letture  e  conrer- 
sazioni  scientifiche.    Genova,  1883.    8^.    40  p.    Ref.  nicht  zugänglich.    Solla. 

14.  Bockhardt.    Beitrag  zur  Aetiologie  und  Pathologie  des  Hamröhrentrippers.    (Sitzber. 

d.  Würzb.  Phys.  Med.  Ges.  1882.)    (Ref.  37.) 

15.  Bouchard,  Capitan  et  Charrin.    Sur  la  culture  du  microbe  de  la  morve  et  sur 

la  transmission  de  la  maladie  ä  Paide  des  liquides  de  culture  Ref.  Bouley.    (Bullet 
de  l'Acadtoie  de  mMecine,    2.  sör.,  t.  XII,  p.  1239—1266.)    (Ref.  No.  81.) 

16.  Boutroax,  L.    Contribution  k  P^tude  de  la  fermeutation  panaire.    (Comptes  rendus 

hebd.  des  s^nces  de  PAcadtoie  des  sciences,  t.  97,  p.  116—119.)    (Ref.  No.  28.) 

17.  Barg  er.    Der  Keuchhustenpilz.    (Berliner  Klin.  Wochenschr. ,  20.  Jahrg.,  S.  7—9.) 

(Ref.  No.  45.) 
*17b.  Cameron,  Gh.   Microbes  in  Fermentation,  Putrefaction  and  Disease.    Glasgow,  1882. 

so.     Cit.  Bot.  Ztg.  1883,  S.  61.    P.  Sorauer. 
*17c. Cappelletti,  G.    La  vaccinazione  carboochiosa  nell  Umbria.    Relazione.    Foligno, 

1883.    S^*.    53  p.    Nicht  gesehen.    Solla. 
'''17d.  Caritä.    Esperienze  per  determinare  se  nel  sangue  degli  animali  Infettati  di  carbonchio 

avvenga  la  sporificazione  del  Bacillus  Anthracis,  e  sotto  quali  forme  11  medesimo 

attrayersi  la  placenta  nei  casi  di  trasmissione  del  carbonchio  dalla  madre  al  feto. 

(Giornale  d.  R.  Accademia  di  medicina,  XLVI,  No.  6.     Torino,  1883.    Nicht 

gesehen.    Solla. 

18.  Ceci,  A.    üeber  die  in  den  malarischen  und  gewöhnlichen  Erdbodenarten  enthaltenen 

Keime  und  niederen  Organismen.    (Archiy  f.  experimentelle  PathoL  u.  J^harmakoly 

Bd.  15,  S.  153-234  u.  Bd.  16,  S.  1-80.    Mit  2  Tafeln.) 
18b.  —  De  germi  ed  organismi  inferiori  contenuti  nelle  terre  malariche  e  comuni.  Milano, 

1883.    4^    118  p.    Nicht  gesehen.    Solla. 
*18c  Celli,  A.    Intomo  alla  vaccinazione  del  carbonchio  nella  Campagna  Roma.    (Bullett» 

d.  Commiss.  spec.  di  igiene  del  Muhicipio  di  Roma,  lY,  No.  2—4.    Roma,  1883» 

Ref.  unzugänglich.    Solla. 
♦18d.  —  et  Guarnieri,  G.    Della  presenza  del   badllo  del  tubercolo  nei  yari  prodotti 

tubercolari.    <Gazzetta  degli   Ospedali,    1883,  No.  37.    Aus  einem  Cit.  in  „Lo 

Spallanzani''.    Modena,  1883.)    Ref.  nicht  zugänglich.    Solla. 
18e.  —  Del  bacillo  tubercolare  e  di  alcune  forme  cristalline  che  lo  potrebbero  simulare. 

(Atti  d.  R.  Accad.  d.  Lincei,  CCLXXX,  ser.  IIK   Transunti,  vol.  7^.    Roma,  1888» 

p.  282.    (Ref.  No.  101.) 
18f.  —  Marchiafaya,  E.    Sülle  alterazioni  del  globuli  rossi  del  sangue  nella  infezione 

malarica.    (Atti  d.  R.  Accad.  d.  Lincei,  CCLXXX;  transunti,  Vol.  XIL    Roma» 

1883,  fasc  1,  p.  20.)    (Ref.  No.  62.) 

19.  Chamberland,  Gh.,  et  Rouz,  £.    Sur  Patt^nuation  de  layirulence  de  labact^ridie 

charbonneuse,  sous  Pinfluence  des  substances  antiseptiques.   (Comptes  rendus  hebd. 
des  s^ances  de  PAcad^mie  des  sciences,  t.  96,  p.  1088-1091.)    (Ref.  No.  70.) 
20«  Chauyeau,  A.    De  Patt^nuation  directe  et  rapide  des  cultnres  virulentes  par  Paction 
de  la  chaleor.    (Comptes  rendus  hebd.  des  s^noes  de  PAc^d^mie  des  sciences» 
t.  96,  p.  558-667.)    (Ref.  No.  63.) 
'  21.    —  De  la  facnlt^  prolifiqne  des  agents  yirulents  att^nu^  par  la  chaleur  et  de  la  trans* 
mission  de  Pinfluence  att^nuante  d'un  premiet  chauffage;  par  M.  A,  Chauveau. 
(Comptes  rendus  hebd.  des  s^ances  de  PAcad^mie  des  sciences,  t.  96,  p.  612  -  616.) 
(Ref.  No.  64.) 
22.    —  Du  röle  de  Poxyg^ne  de  Pair  dans  Patt^uation  quasi  instantan^  des  cultures 
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virulentes  par  Faction  de  la  chalear.  (Comptes  rendus  hebd.  des  s^ances  de  PAca- 
d^mie  des  sciences,  t.  96,  p.  678—682.)    (Ref.  No.  16.) 

23.  Ghaaveau,  A.    Du  r61e  respecti?  de  l'oxygäae  et  de  la  chaleur  dans  l'att^naation  da 

virus  charbonoeux  par  la  möthode  de  M.  Pasteur.  Theorie  g^^rale  de  Vatt^ 
Duation  par  rapplication  de  ces  deux  agents  aux  microbes  a^robies.  (Comptes 
rendus  hebd.  des  s^ances  de  l'Acad^mie  des  sciences,  t.  96,  p.  1471—1479.)  (Ref. 
No.  15.) 

24.  —  De  Pinocnlation  präventive  avec  les  cultures  charbonneuses  att^nu^es  par  la  m^thode 

des  chauffages  rapides.  (Comptes  rendus  hebd.  des  s^ances  de  l'Acad.des  sc, 
t.  97,  p.  1242—1245.)    (Ref.  No.  65.) 

25.  —  De  la  pr^paration  et  du  mode  d'emplol  des  cultures  att^nu^  par  le  chauffiige, 

pour  servir  aux  inoculations  präventives  contre  le  charbon.  (Comptes  rendus  hebd. 
des  s^nces  de  PAcad^mie  des  sciences,  t.  97,  p.  1397—1400.)    (Re£  No.  66.) 

26.  Chicandard,  G.    Sur  la  fermentation  panaire.    (Comptes  rendus  hebd.  des  s^ances 

de  PAcad^mie  des  sciences,  t.  96,  p.  1585-1588.)    (Ref.  No.  24.) 

27.  —  Sur  la  fermentation  panaire.    (Comptes  rendus  hebd.  des  Spaces  de  PAcad^mie 

des  sciences,  t.  97,  p.  616-617.)    (Ref.  No.  25.) 

28.  Cienkowsky,  L.    Die  Microorganismen;  Bacterialbildungen.    (Separatabdruck  aus 

dem  Journal  „Der  Frieden\    Charkow,  1882.    28  S.  in  8^   Mit  24  Holzschnitten. 
[Russisch.])    (Ref.  No,  1.) 
*28b.Clivio,  J.    I  proUsti  allo  stono  della  Yalcuvia.   (Bolletino  scientifico  del  1882,  No.  4. 
Pavia,  1883.    &^.    8  p.)    Ref.  nicht  zugänglich.    So  IIa. 

29.  Com  11  et  Babes.    Contribution  k  P^tude  des  inflammations  11^  k  la  pr6sence  des 

microbes.  P6ripneumonie  contagieuse.  Pneumonie  rub^lique.  Erythtoe  catand 
du  rouget  des  porcs.    (Arch.  de  physiol.  norm,  et  pathoL,  p.  229.)    (Ref.  No.  105.) 

80.  Cornil  et  Berlioz.    Ezp^riences  sur  Pempoissement  par  les  bacilles  de  la  mac^ation 

du  J^quirity.    (Arch.  de  physiol.  norm,  et  pathoL,  No.  8.)    (Ref.  No.  44.) 

81.  Craemer,  Fr.    Eme  besondere  Art  pflanzlicher  Gebilde  im  Harn  eines  an  Nephritis 

leidenden  Kranken  mit  Spontanzersetzung  des  Harns.  (Zeitschr.  f.  Klin.  Medicin, 
h.  V.  Frerichs  etc.,  1883,  p.  54-60.)    (Ref.  No.  72.) 

32.  Crooke,  G.    On  cases  of  badlli  in  Scarlet  Fever.    (The  Lancet  1883,  p.  857-858.) 

(Ref.  No.  84.) 
32b.Caboni,  G.    Micromiceti  delle  cariossidi  di  granotureo  in  rapporto  colla  pelligra. 
(Archiv  di  psichiatria.    Vol.  III,  No.  4.    Sep.-Abz.    8^.    12  p.,  2  Tat    (Ref. 
No.  73.) 

33.  .Dianin,  W.    Wirkung  des  Trichlorphenols  auf  Bacterien.    (Inaug.-Dias.  Petersburg. 

8».    30  S.    1882.    (Ref.  No.  21.) 

34.  Dienlafoy  et  Eriesshaber.    De  Pinocnlation  da  tubercule  sur  le  singe.    (Arch. 

de  physiol  norm,  et  pathoL,  p.  4125.)    (Ref.  No.  98.) 
85.  Dowdeswell,  G.  F.    On  the  Infectivity  of  Blood  and  other  Fluids  in  some  Forms 

of  Septic  Disease,  and  the  reputed  occurrenoe  therein  of  an  Increase  of  Yirulence 

in  successive  Inoculations.   (Proceedings  of  the  Royal  Society  of  London.  YoL  34, 

p.  449.    January  15,  1883.)    (Ref.  No.  85.) 
36.  Eberth,C.  J.   Der  Typhusbacillus  und  die  intestinale  Infection.  (Sammlung  klinischer 

Vortr.,  h.  v.  R.  Volkmann,  No.  226,  15  S.    Mit  2  Holzschn.)    (Ref.  No.  110.) 

87.  Engelmann,  Th.  W,    Bacterium  photometricum ;  ein  Beitrag  zur  vergleichenden 

Physiologie  des  Licht-  und  Farbensinnes.    (Pflfiger's  Archiv  f.  Physiolog.,  Bd.  30, 
1883,  S.  95-124.    Mit  1  Tafel.)    (Ref.  No.  7.) 
37b.  Faccini.   L'inoculazione  preventiva  del  carbonchio.  (Memorie  dell'  Accad.  di  Agricolt, 
Arti  e  Comm.  di  Verona,  1883,  LXIX.    A^.    p.  155—178.)    (Ref.  No.  58.) 

88.  Farkas,  G.    A  gflmökor  pälizika  alaku  penteeiröl.    Von  den  stabförmigen  Schimmel- 

pilzen der  Tuberculose.  (Onros-term^szettud.  ^rtesitö.  Elausenburg,  1883.  VIII.  Jhi|^. 
S.  111-:- 120.    [Ungarisch.])    (Rel  No.  99.J 
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39.  Febleisen.    Die  Aetiologie  des  Erysipels.    Berlin,  Th.  Fischer,  gr.  S^,  38  S.    (Ref 

No.  40.) 

40.  —  üeber  die  Züchtung  der  Erysipelcoccen  auf  künstlichem  Nährhoden  und  ihre  Ueher- 

tragbarkeit  auf  Menschen.    (Sitzungsber.  d.  Würzb.*  Phys.-Med.  Ges.  1882.)    (Ref 
No.  41.) 

41.  Fitz.    Bacillus  butylicus.    (AUgem.  Brauer-  und  Hopfenzeitung,   12.  Jahrg.,   1882, 

No.  49,  S.  410.)    Ref.*  nach  Biedermann's  Centralblatt  für  Agriculturohemie  1883, 

S.  503.    (Ref.  No.  30.) 
♦41b. Foa,  P.,  et  Pellicani,  P.    Sul  fermente  fibrinogeno  e  suUe  azioni  tossiche  esercitate 

da  alcuni  organi  freschi:   ricerche.    (Archivio  p.  le   scienze  mediche,  Vol.  VII, 

f.»  2;  Torino,  1888.)    So  IIa. 
4lc.Fonseca,  A.    La  malaria  dltalia.    (L'Agricolture  meridionale;  an.  VI.    Portici,  1883, 

p.  193-195.)    (Ref.  No.  503.) 
41d.F(on8eca),  R.   Sulla  preservazione  dell'  uomo  nei  paesi  di  malaria.    (L'Agricoltora  • 

meridionale,  an.  VI.    Portici,  1883,  p.  209-210.    (Ref.  No.  54.) 

42.  Frentzel.    üeber  Microzymas  in  der  Leber  und  im  Pancreas.    (Biol.  Centralblatt  III, 

No.  2.)    (Ref.  No.  22.) 

43.  Friedl&nder,  C.    Die  Microcoocen  der  Pneumonie.    (Fortschr.  d.  Medicin,  h.  v. 

FriedlÄnder,  1883,  S.  715-733,  mit  1  Tafel.)    (Ref.  No.  103.) 
*43b.  Garn  her  ini,  P.    La'dottrina  dei  microbii  applicata  alla  dermatologia  e  sifiligrafia. 

Lezione.    (Bollettino  scient  med.  di  Bologna,  ser.  VI,  toI.  11.    Bologna,  1883,  8^ 

33  p.)    Nicht  gesehen.    Solla. 
*43c  Gasparini,  A.   La  jodoterapia  nella  pustola  maligna  carbonchiosa.    (Gazzetta  medica, 

1883,  No.  37.    Nicht  gesehen.    Solla. 

44.  Gautier,  Arm.,  et  £tard,  A.   Sur  les  produits  d^riv^s  de  la  fermentation  bact^rienne 

des  albuminoldes.    (0)mpt.  rend.  hebd.  des  s^ances  de  PAcadömie  des  sciences,  t.  97, 
p.  263-267  und  p.  325—328.)    (Ref.  No.  29.) 
*44b.Giaiini,  G.    Vaccinazione  e  rivaccinazione.    Lettura.    (L'Imparziale,  XXm,  8.  9. 
Firenze,  1883.    Nicht  gesehen.    Solla. 
44c.  Giacosa,  P.   Sopra  i  germi  contenuti  nelP  aria  a  grandi  altezze.    (Rivista  di  chimica 
medica  e  farmaceutica.    Ann.  I,  1883;  fasc.  1^  p.  41—43.)    (Ref.  No.  4.) 

45.  Gibbes,  H.,  M.  D.    A  rapid  method  of  demonstrating  the  tubercle  bacillus  withoat 

the  ose  of  mitric  acid.    (The  Lancet,  1883,  p.  771.)    (Ref.  No.  91.) 

46.  Gibier,  Paul.   Recherches  sur  la  rage.    (Comptes  rendns  hebd.  des  s^ances  de  TAca- 

d^mie  des  sciences,  t.  96,  p.  1701-1704.)    (Ref.  No.  92.) 

'''46b.  Gott i,  A.  Sulla  inoculazione  della  pleuropneumonia  contagiosa  de*  buoi  mediante 
injezione  intravenosa  di  virus  peripneumonico.  (Memorie  delP  Accad.  d.  scze.  dell' 
Ist  di  Bologna,  ser.  IV,  t.  4.)    Bologna,  1883,  fasc  2.    Nicht  gesehen.-  Solla. 

"^460.  Green.  Lezione  sul  bacillo  tubercolare  e  sulla  tisi.  (Gazzetta  degli  Ospedali,  1888, 
No.  85.    Nicht  gesehen.    Solla. 

^46d.Heron.  Ossenrazioni  cliniche  ed  igieniche  risultanti  dallo  studio  del  bacillo  tuber- 
colare.   (Gazzetta  d^li  Ospedali,  1883,  No.  85.)    Nicht  gesehen.    Solla. 

47.  Gurowicz,  J.    Materialien  zur  pathologischen  Anatomie  der  Tuberculosis.  —  Inaug.- 

Diasert  d.  Kais.  Medic- Chirurg.  Akademie  zu  St.  Petersburg  vorgelegt,  1882,  8<^, 
48  Seiten.    St  Petersburg  (Russisch).    (Ref.  No.  104.) 

48.  Israel,     üeber  die  Bacillen  der  Rotzkrankheit     (Berliner  Klin.   Wochenschrift, 

20.  Jahrg.,  S.  155-157.)    (Ref.  No.  82.) 
*49.  Karsten,  H.   Natur  und  Entwickelung  der  Hysterophymen.   (Flora  1883,  S.  491— 498.) 

50.  Klebs.   üeber  Diphtheritis.    (Correspondenzbl.  f.  Schweiz.  Aerzte,  No.  15.   Ausführ- 

licher in  den  Verhandlungen  des  2.  Congresses  f.  innere  Medicin.    Wiesbaden.) 
(Ref.  No.  88.) 

51.  —  Wdtere  Beiträge  zur  Geschichte  der  Tuberculose.    (Arch.  f.  Ezper.  Pathol.  und 

Pharmac,  Bd.  XVII,  S.  1.)    (Ref.  No.  109.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


QQ^  Kryptogamen.  —  rflze. 

♦52.   Koch,  R.    Bericht  der  Cholera-Commission  aus  Älexandrien.    (Fortschritte  d.  Medicin, 

h.  V.  Friedländer,  1883,  Heft  13,  Beilage  S.  181—187.    Abdruck  aus  dem  Staats- 

anzeiger.) 
•53.    —  Zweiter  Bericht  der  deutschen  Cholera -Commission.    (Fortschritte  der  Medicin 

h.  V.  Friedländer,  1883,  Heft  24,  Beilage,  S.  217—219.    Abdruck  aus  dem  Staals- 

anzeiger.) 
♦54.         Bericht  der  französischen  Cholera -Commission.    (Fortschritte  der  Medicin,  h.  v. 

Friedländer,  1883,  Heft  23,  Beilage,  S.  210.) 

55.  Krukowicz.    üeber  den  Einflusa  des  Ozons  und  Chlors  auf  die  Fäulniss.  •—  Inaug.- 

Dissert.  d.  Kais.  Medico-Chirurg.  Akad.  zu  St.  Petersburg,  vorgel.  1882,  82  S.,  in  8<>. 
St.  Petersburg  (Russisch).    (Ref.  No.  20.) 

56.  Kurth,  H.    Bacterium  Zopfii.    (Bot.  Ztg.,  No.  23-26,  mit  1  Tafel.)   (Ref.  No.  12.) 

57.  _  üeber  Bacterium  Zopfii,  eine  neue  Bacterienart.    (Ber.  d.  Deutschen  Bot,  Ges.  I, 

S.  97-99,  mit  1  Tafel.)    (Ref.  No.  13.) 
*  58.  Lachowitz  und  Nencki.     Die  Anaerobiosiefrage.     (Arch.  f.  d.  ges.  Physiologie, 

Bd.  XXXIII,  S.  1.)    (Ref.  No.  17.) 
♦58b.Lanza.    Della  vaccinazione  animale  e  del  suo  grande  Interesse.    Milano,  1883,  8*>. 

40  p.    Nicht  gesehen.    Solla. 
68c.  Lanzi,  M.    II  parassiu  del  morbillo.   (Bullettino  d.  R.  Accad.  medica  di  Roma,  1888. 

An.  IX,  No.  7,  Sep.-Abz.,  8«,  5  p.)    (Ref.  No.  71.)       . 

59.  Leyitus,  M.   Zur  Histologie  von  Lupus  erythematosus.  —  Inaug.-Dissert  d.  KaiserL 

Medic- Chirurg.  Akademie  zu  St.  Petersburg  vorgelegt,  1882.     St.  Petersburg, 

40  8.,  in  8»,  mit  1  Tafel  (Russisch).    (Ref.  No.  48.) 
59b. De  Liperi-Serra,  G.     Sulla  presenza  e  sul  valore  diagnostico  dei   bacilli  nella 

tubercolosi.   (liO  Spallanzani,  ser.  H,  vol.  12,  fasc.  8-9,   Modena,  1883,  S.  419-429.) 

(Ref.  No.  102.) 
59c.  Mag gi,  L.    Glie  ed  acque  potabili.    (Rendiconti  d.  R.  Ist  lombarÜo  di  scienze  e 

lettere;  ser.  II,  vol.  XVI.    Milano,  1883,  p.  25-33.)    (Ref.  No.  5.) 
♦59d.Maglieri.    Di  un  nuovo  rimedio  contro  le  febbri  malariche.    (H  Morgagni,  Napoli, 

1883,  fsc.  XI.)    Nicht  gesehen.    Solla. 
♦59e.  M|ajocchi,  D.,  et  Pellizari,  C.   Studii  ematologici  nei  leprosL   Ricerche.   (Archirio 

di  sc.  d'anat.  patolog.,  vol.  II.    Firenze,  1883,  mit  1  Tf.)    Ref.  nicht  zugänglich. 

Solla. 

60.  Malassez,  L.,  et  Vignal,  W.   Tubercolose  zoogloeique.   (Comptes  rendus  hebd.  des 

B^ances  de  rAcad^mie  des  sciences,  t.  97,  p.  1006—1009.)    (Ref.  No.  95.) 

61.  Marcano,  V.   Sur  la  panificadon.   (Comptes  rendus  hebd.  des  stoices  de  l'Acad^mie 

des  sciences,  t  96,  p.  1733  <- 1734.)    (Ref.  No.  26.) 

62.  Meursinge-Reynders,  J.  A.  Het  vraagstuk  der  specifiche  bacterien.   (Das Problem 

der  specifischen  Bacterien.    Gebroeder  Groninger,  Hoitsema,  1888.    (Ref.  No.  35.) 
62b.  Miglioranza,  A.    Le  vaccinazioni  carbonchiose  di  Anguillara  col  sistema  Perroncito. 

Relazione.    Ck)negliano,  1883,  8»,  20  p.    Nicht  gesehen.    Solla. 
♦68.  Miller,  Willougby.  Der  JBinfloss  der  Microorganismen  auf  die  Caries  der  menschlichen 
Zähne.    (Arch.  f.  Experiment  Patholog.  und  Pharmacolog.,  Bd.  16,  S.  291—303,. 
mit  Abbildung.    S.  Jahresbericht  f.  1882,  S.  263.) 

64.  —  W.    Ueber  einen  Zahn -Spaltpilz,  Leptothrix  gigantea.    (Ber.  d.  Deutschen  Bot. 

Ges.  I,  S.  221-226,  mit  1  TafeL)    (Ref.  No.  10.) 
64b.Miraglia,  N.   Prowedimenti  per  combattere  la  pellagra.   (Annali  di  Agriooltnra  dd 

Minister©  di  Agric.,  Ind.  e^  Comm.   Roma,  1883,  No.  69,  p.  78—92).   (Ref.  No.  74.) 
64o.  —  et  Gas ano  va,  G.   Progetto  di  legge  inteao  a  combattere  la  peUagra.   (Ibid.  No.  69, 

p.  180—210.)    (Ref.  No.  74.) 

65.  Molkentin,  R.    Ein  Beitrag  zur  Sicherstellnng  der  Diagnose  des  occnlten  Botzes.^ 

Inaug.-Diss.  Dorpat,  1883.    (Ref.  No.  80.) 
♦65b.  Moretti,  0.    II  primo  caso  di  lebbra  nelle  Marche,  confermato  dalla  presenza  del. 
Bacillus  Leprae.    Milano,  1883,  8»,  10  p.,  4  Tf.    Nidit  gesehen.    Soll*. 
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66.  Monas e tt e,  M.    Observations  sar  1a  fermentation  panaire.    (Comptes  rendas  hebd. 

des  söaDces  de  PAcad^mie  des  sciences,  t  96,  p.  1865.)    (Ref.  No.  27.) 

67.  Möller,  K.    A  tuberkulozisröl.   Von  der  Tuberculose.   (Term^szettudomänyi  KözlöDy. 

Budapest,  1883.    XV.  Bd.,  p.  1-17,  m.  Abb.  [Ungarisch].)    (Ref.  No.  97.) 
67b.  N.N.    Sulla  fermentazione  ottenuta  cogli  Schizomiceti.    (Rivista  di  viticolt.  ed.  enol. 

ital,  ser.  II,  toI.  7«.    Conegliano,  1883,  p.  42— 4^.)    (Ref.  No.  31.) 
67c.  N.N.    11  mal  rosso  nei  porci.   (L'Agricoltura  meridionale,  An.  VI;  Portici,  1883,  p.  94. 

(Ref.  No.  78.) 
67d.  N.N.   Preservazione  dell'  uomo  nei  paesi  di  malaria.   (L'AgricoItore  messinese.   Messina, 

1883.    No.  109-110,  p.  128  -130.    (Ref,  No.  56.) 
67e.  Nosotti,  J.     Sulla  genesi  e  natura  del  carbonchio   negli   animali   e  nelP  uomo. 

Conferenza.    (L'Italia  agricola,  Ann.  XV.    Milano,  1883.    Sep.-Abdr.,  16^,  62  p.) 

(Ref.  No.  57.) 

68.  Obraszow,  E.    Zur  Frage  über  die  Veränderungen  der  lymphatischen  Drüsen  bei 

den  harten  und  weichen  Schankem.  (Inaug.-Dissert  d.  Kais.  Medic.-Ghirurg.  Acad. 
z.  St.  Petersburg  vorgelegt.  St.  Petersburg,  1882.  38  S.  in  8»,  mit  1  Tafel.) 
(Ref.  No.  87.) 

69.  Ol  i  vier,  L.,  et  Rieh  et,  Ch.     Les  microbes  de  la  lymphe  des  poissons  marins. 

(Compt.  rend.  hebd.  de  l'acad.  des  sc.  t.  97,  p.  119—122.)    (Ref.  No.  14.) 

70.  Orth»  J.    Notizen  zur  Färbetechnik.    (Berliner  Klin.  Wochenschrift,  20.  Jahrgang, 

S.  421-422.)    (Ref.  No.  90.) 

♦70b.  Ottavi,  0.    Nota  suIP  acetificazione  coi  bacteri  sommersi.    (Annali  d.  R.  Accad.  di 
Agricoltura  XXVI.    Torino,  1883.    Ref.  nicht  zugänglich.    Solla. 

♦70c.  Pagliani.    L'epidemia  di  febbri  tifoidee  a  Parigi.    (Giomale  d.  R.  Soc.  ital.  d'igiene, 

V,  fsc.  3,  4.    Milano,  1883.    Ref.  nicht  zugänglich.    Solla. 
70d.Palmeri,  R.,  et  Com  es,  0.    Notizie  preliminari  sopra  alcuni  fenomeni  di  fermen- 
tazione del  sorgo  saccarino  vivente.    (Rendiconti  d.  R.  Accad.  di  science  fis.  e 
matem.    Napoli,  1883,  fasc.  12,  gr.  8«,  3  p.)    (Ref.  No.  33.) 

71.  Pasten r  et  Tb ui liier.    La  vaccination  du  roaget  des  porcs  ä  Paide  du  virus  mortel 

att^u^  de  cette  maladie.    (Bull,  de  l'acad.  de  mödecine  No.  48,  p.  1359.)    (Ref. 

No.  79.) 
♦70e.  Perroncito,  E.     Annotazioni  relative  al  carbonchio.     (Giornale  d.  R.  Accad.  di 

medicina  di  Torino,  1883,  Ann.  XLVI,  fsc.  4,  5.)    Ref.  nicht  zugänglich.    Solla. 
♦70f.  —  Innesto  accidentale  actiomyces  in  un  cavallo.    (Giom.  d.  R.  Accad.  di  medicina  di 

Torino,  1883,  Ann.  XLVI,  fsc.  7.    Nicht  gesehen.    S«lla. 
♦70g.  —  Le  vaccinazioni  carbonchiose  in  Italia.    (Giom.  d.'R.  Accad.  di  medicina  di  Torino, 

Ann.  XLVI  [1883],  No.  7.)    Nicht  gesehen.    Solla. 
♦70h. —  Micosi  ciatica  aspergillare  in  un  poUo.  (Giorn.  d.  R.  Accad.  di  medicino  di  Torino, 

Ann.  XLVI  [1888],  fsc.  7.)    Nicht  gesehen.    Solla.  ^ 

701.  —  SulP  attenuazione  del  virus  carbonchiosa.   (Atti  d.  R.  Accad.  dei  Lincei,  CCLXXX, 

transunti,  vol.  VII.  fasc.  1®,  p.  29^81.    Roma,  1883.    (Ref.  No.  67.) 
70k.  —  Sulla  tenacitä  del  virus  carbonchioso,  nelle  sne  forme  di  spora  e  di  Bacillus  An- 

thrads  Dch.   (Atti  d.  R.  Accad.  dei  Lincei,  CCLXXX,  Transunti,  vol.  VII,  p.  31-84. 

Roma,  1883.    (Ref.  No.  68.) 

72.  Petri.    Zur  Färbung  der  Koch'schen  Bacillen  in  Sputis,  sowie  über  das  gleiche  Ver- 

halten einiger  Pilzzellen.  (Berliner  Klin.  Wochenschrift,  20.  Jahrg.,  S.  739—740.) 
(Ref.  No.  42.) 

78.  Plant,  H.  C.  Das  organische  Contagium  der  Schafpocken  und  die  Mitigation  der- 
selben nach  Toussaints  Manier.  Inang.-Diss.  Leipzig,  18^.  Mit  Photographien 
der  Pockenbacterien.    (Ref.  No.  76.) 

74.  Pokrowsky,  P.  üeber  die  Diphteritis  des  Darmkanals.  (Dissert  d.  Kais.  Med.- 
Chirurg.  Acad.  z.  St  Petersburg  vorgelegt.  St  Petersburg,  1881,  S'^,  44  8.,  1  Taf.) 
(Ref.  No.  89.) 
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'^Tib.  Predieri.    La  malaria  e  le  bonifiche  in  Italia.   (Memorie  dell'  Accad.  di  sdense  dcU' 
Ist.  di  Bologna,  Ser.  lY,  t.  4P,  hc.  3.    Bologna,  1883.    Ref.  unzugfinglich.  So  IIa. 

75.  Prior.    Beitrag  zur  Färbbarkeit  des  Taberkelbadllns.    (Berliner  Elin.  Wochenscbr., 

20.  Jahrg.,  S.  497-499.)    (Ref.  No.  89.) 

76.  Qaist,  C.   Die  künstliche  Zfichtnng  des  Knhpockenimpfstoffs.   (Berliner  Klin.  Wochen- 

schrift, S.  811—813.)    (Ref.  No.  75.) 

77.  Raymond,  m^   etc.,  et  Arthaad,   ^l^ye  etc.     Recherches   experimentales    smr 

l'^tiologie  de  la  Tubercalose.    (Arch.  g^.  de  M^.  1883.    Paris,  1883  [25-54].) 
(Ref.  No.  88.) 
'^7b.  Rey.    Le  obbiezioni  alle  teorie  di  Pastear.    (Gazzetta  medica,  No.  3.    Cit.  im  Bot 
Centralbl.)    Vom  Ref.  nicht  gesehen.    So  IIa. 
77c.  Ricci oli,  P.    Sulla  inoculazione  carbonchiosa.    Relazione.    Gatania,  1883,  8^  18  p. 
(Ref.  No.  59.) 

78.  Riebet,  Gh..  De  l'action  toxique  compar^  des  m^tanx  sur  les  microbes.    (Gompies 

rendus   hebd.  des  söances  de  l'Acad^mie  des  sciences,  t  97,  p.  1004-1006.) 
(Ref.  No.  18.)  • 

79.  Roloff,  E.   üeber  die  Milzbrandimpfung  und  die  Entwickelung  der  Milzbrandbacterien. 

(Archiv  f.  wissensch.  u.  prakt  Thierheilknnde,  Bd.  9,  S.  459—470.)  (Ref.  No.  62.) 
79b.  Romegialli,  A.  Gontribuzione  alla  teoria  della  fermentazione  acetica.  Studi.  Roma, 
1883,  4:\  21  p.  Wieder  abgedr.  als:  Gontribuzione  alla  teoria  della  fermentazioae 
acetica  ed  alla  tecnologia  dell*  acetificazione,  in  der  Riyista  di  viticolt.  ed  enoL 
ital.,  ser  II,  vol.  7.  '  Gonegliano,  1883,  fasc.  10  u.  12  —  und  in  La  Toscana  inda- 
striale,  Ann.  Y.    Prato,  1883,  fasc.  4,  5.    (Ref.  No.  34.) 

80.  Rosen  stein.     Yorkommen  der  Tuberkelbacillen  im  Harn.     (Gentralbl.  f.  d.  med. 

Wissensch.^  No.  5.)    (Ref.  No.  106.) 
^^80b.  Della  Rovere,  L.    La  epidemia  di  scarlattina  del  1881  in  Ga?e.    Relazione.  Bene- 
Tonto,  1883,  4®,  20  p.    Nicht  gesehen.    Solla. 

81.  Schott eli US,  M.    Zur  Kritik  der  Tuberculoee-Frage,  L    (^rchow's  Archiv,  Bd.  91, 

p.  129.)    (Ref.  No.  108.) 

82.  Scbroeter.    Bemerkungen  über  Keller-  und  Grubenpilze.    (61.  Jahresber«  d.  Schles. 

Ges.  f.  vaterl.  Cultur,  S.  193—203.)    (Ref.  No.  9.) 

83.  Semmer,  E.    Septisch  typhöse  Form  des  Rothlanfs  der  Schweine  und  deren  Bak- 

terien.   (Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermedic  u.  vergl.  Pathologie,  Bd.  9,  S.  90-92, 

mit  2  HohESchn.)    (Ref.  No.  77.) 
83b.  Sil  V  es  tri  ni,  G.    Sul  miasma  malarino  Studio  sperimentale.  (Lo  Spiillanzani,  ser.  II, 

vol.  Xn,  fsc.  30.    Modena  1883.    p.  135-147.)    (Ref.  No.  51.) 
83c.  Sormani,  G.,  et  Brugnatelli,  E.    Studi  sperimentali  sul  bacillo  della  tubercolosL 

(Rendieonti  d.  R.  Ist.  lombardo  di  scienze  e  lett.,  toI.  XYI,  fsc.  16.  Ifilano  1868. 

p.  829-849.)    (Ref.  No.  100.) 
68d.  —  Risultati  noteroli  ottenuti  colle  inalazioni  di  jodoformio  nella  tubercolosi  pohao- 

nare.     (Rendiconti  d.  B.  ist  lombardo  di  scze.  e  Idtt,  XYL     Milano   1888, 

p.  776-779.)    (Ref.  No.  100  b.) 
^.  Sp<eransky,  F.   üeber  die  Wilrkiing  des  Ghlors  auf  die  Fftalhissbaeterien  des  Fleisch- 

aufgusses  und  der  Lösung  des  HQhnereiweisses.    (Inaug.-Dissert  d.  Kais,  med.- 

chimrg.  Acad.  z.  St  Petersbmrg  vergeü.   St  Pelersb.  1882.  58  p.,  8^^  [RoaiisQ^.) 

<Ref.  No.  19.) 
85.  Spina,  A.    Studien  Ober  Tuberculose.    Wien  1883,  8<»,  125  S.    *(Ref.  S.  907.) 
^B(b.  Svbissi,  G.    DelP  innesto  'qeal  meico  preserTativo  della  febbre  carbonohioai  acm- 

tiiBim«*dei  bMnL  Lettere.  Becanati,  1883,  16<>,  20  p.  Ref.  unzugänglich.   Solla. 
86c.  Tecce,  £.    L'inoculazione  carbonchiosa.    L'agricultara  meridioaale:  An.  YL   Portici, 

1688,  Uc  1.    (Rel  No.  60.) 
-86d.  —  La  Ttccinazione  carbonchiosa.    Ibid.  de.  Ö^p.  68—70.    (Ref.  No.  61.) 
^56.  TestL    Storia  etiologica  e  chimica  della  febbre  tifoidea  che  dominö  in  Fermo  nel 
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biennio  1878-1879.   (Giornale  d.  R.  Soc.  ital.  d'igiene;  Ann.  V,  fec  3-6.  Milano, 
1883.)    Ref.  Dicht  zugänglich.    Solla. 

86.  Thin,  G.    The  bacillus  of  Leprosy.    (Tho  Lancet  1883,  1044.)    (Ref.  No.  94.) 

86b.  T.  Thümen,  F.    Die  Spaltpilze  der  Rübenzuckerfabrikation.  (Oesterr.  Landwirthsch. 
Wochenblatt,  No.  47  u.  48,  1883.)    (Ref.  No.  9b.) 

87.  Toepper,  P.  Die  neueren  Erfahrungen  Ober  die  Aetiologie  des  Milzbrandes.    Vorträge 

für  Thierärzte,  V.  Serie,  Heft  6/7.    Jena.    41  S.    (Ref.  No.  56.) 
87b.  Tommasi-Crudeli,  C.     Sulla  preservazione    delPuomo   nei  paesi   della  malaria. 

(Annali  di  Agricoltura;  Ministero  di  Agricolt.,  Ind.  e  Comm.;  Roma,  1883,  No.  64, 

8»,  26  p.)    (Ref.  No.  53.) 
87c.  Torelli,  L.    La  malaria  d'Italia.   Roma,  1883,  8«,  VIU,  229  p.,  1  Tfl.   (Ref.  No.  49.) 
•87d.  Trevisan  de  S.  L6on,  V.  II  batterio  del  tifo  addominale  e  il  batterio  della  pellagra. 

Atti  d.  Accad.  ftsico-medico- Statist  di  Milano,  ser.  4»,  vol.  1,  XXXIX.    Milano, 

1883,  XLII,  195  p.    Nicht  gesehen.    Solla. 
87e.  Trinchese,  L.    Intomo  ad  alcuui  bacteri  trovati   nelPamnios  umano.    Atti  d.  B. 

Accad.  d.  Lincei,  CCLXXX.    Transunti,  Vol.  7.   Roma,  1883,  p.  237.)   (Ret  No.  11.) 

88.  Tyndall,  J.    Behinderung  der  Bacterienentwickelung  durch  Licht    (Naturforscher 

1802,  S.  40.)    (Ref.  No.  8 ) 
*89.   Veraguth,  C.    Ueber  den  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  in  Chromsäurepräparaten, 
(Berliner  Klin.  Wochenschrift,  20.  Jahrg.,  S.  190.) 

90.  Vigna,  Agostino.    Ueber  Bacterieogährung  des  Glycerins.    (Berichte  der  D.  Ghem. 

Gesellschaft  1883,  8.  1438-1439.)    (Ref.  No.  32.) 
90b.  —  Fermentazione  della  glicerina  coi  bacteri  del  tartrato  ammonico.   (Gazzetta  chim. 
ital.  XIII.    Palermo,  1883,  faac  6.  —  Rivista  di  viticolt  ed  enolog.  itaL,  ser.  II, 
vol.  7.    Conegliano,  1883.    Sep.-Abz.  8^  3  S.)  '  (Ref.  No.  32.) 

91.  Warrikow,  H.    Ueber  die  Wirkung  einiger  Antiseptica  auf  das  Milzbrandcontagium. 

Inauguraldiss.  Dorpat,  1883     (Ref.  No.  69.) 

92.  Weicbselbaum,   A.     Experimentelle  Untersuchungen  über  Inhalationstuberculose. 

(Mediz.  Jahrbücher,  1883,  S.  169    211.)    (Ref.  No.  96.) 
*92b.  Zappa,  R.    11  carbonchio  e  la  profilassi  delle  epizoozie  carbonchiose.    Milano,  1883. 

In  der  Italia  agricola,  XV  (Milano,  1883)  angeführt    Ref.  unzugänglich. 
♦93.    Ziehl.    Ueber  die  Färbung  des  Tuber kelbacillus.   (Deutsche  Med.  Wochenschr.  8.  247. 

V.  u.  H.  1884,  I,  S.  373.) 
94.    Ziemiacki.    Beitrag  zur  Kenntniss  der  Micrococcencolonien  in  den  Blutgefässen  bei 

septischen  Erkrankungen.    (Prager  Zeitschr.  f.  Heilkunde,  Heft  2.)   (Ref.  No.  86.) 
♦95.   Zopf,  W.    Die  Spaltpilze.    Nach  dem  neuesten  Standpunkte  bearbeitet     (Separat- 
abdruck aus  Schjenks  Handbuch  der   Botanik,  gr.  8®,  100  S.,  mit  34  Holzschn. 

Die  seitdem  in  III.  Auflage  erschienene  Schrift  bedarf  hier  keines  Referats.)    (VgL 

Ref.  No  2.) 
96.    •—  Gli  schizomiceti  considerati  sotto   Fodierno  punto^di  vista.    Illustrazione  di  F. 

Morini.    Milano,  1883,  8',  24  p.    (Ref.  No.  2.) 

Anmerkung.  Ueber  einige  übergangene  Arbeiten  wird  im  nächstjährigen  Berichte 
referirt  werden.  Wegen  anderer  sei  auf  Virchow  und  Hirsch's  Jahresbericht  über  die 
Leistungen  und  Fortschritte  in  der  gesamroten  Medicin  (Jahrgang  XVIII)  verwiesen. 


1.  Schriften  allgemeinen  Inhalts. 

1.  L.  Gienkowsky  (28).  Ausgezeicbnet  geschriebenes  populäres  Referat  über  den  gegen- 
wärtigen Stand,  der  Lehre  von  den  Bacterien,  In  welchem  Gebiete  der  Verf.  seihet 
aiuen  neuen  Weg  gebahnt,  indem  er  zuerst  gezeigt  hat,  dass  die  Bacterien  nur  die  frd 
lebenden  Glieder  von  verschiedenen  farblosen  Algen  darstellen,  welche  Ansicht  jetzt  mehr 
and  mehr  anerkannt  ist.    Diese  Ansicht  legt  der  Yert  im  Referate  ausführlich  dar. 

Batalin. 
20* 
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2.  Zopf,  W.  (96).  Die  Schixomjceten.  Ein  Auszug  von  F.  Morini.  Eine  kurze 
Besprechung  von  Zopfs  „Spaltpilze"  (Schenk,  Handbuch,  III),  nachdem  für  die  Leser  des 
Artikels  der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Frage,  von  Cohn's  Constauz  der  Formen  und 
Nägeli's  genetischem  Zusammenhange  der  Formen  ausgehend,  in  wenigen  Worten  treffend 
klargelegt  ist.  —  Morini  will  auch  eineu  Beitrag  zur  letzteren  Ansicht  bringen,  gesteht 
aber  ein,  dass  es  sich  nur  um  eine  oberflächliche  Beobachtung  handelt,  die  er  später  näher 
zu  präfen  sich  vornimmt.  (Die  gehoffte  genetische  Verwandtschaft  wurde  durch  die  That- 
sacben  nicht  erwiesen!    Ref.)  •  So  IIa. 

8.  Älrnquist,  E.  (l  b ).  Eine  Zusammenfassung  der  neueren  Methoden,  Bacterien  rein 
zu  cultiviren,  welche  der  Verf.  während  einer  darum  vorgenommenen  Reise  kennen  lernte,  in 
den  lÄboratorien  der  Herren  Pasteur^  Koch  u.  m.  A.  Es  werden  Pasteurs  Flaschen  und 
Proberöhrchen  mit  Culturen  in  Nährlösung  und  die  dabei  anzuwendenden  Vorsichtsmasregeln 
eingehend  beschrieben;  dann  die  namentlich  von  Koch  ausgebildeten  Methoden  mit  festem 
Nährboden,  Gelatinemischungen  und  Serum;  ferner  auch  kurz  die  Züchtungen  in  hängen- 
dem Tropfen  und  dergl.  mehr.  Endlich  werden  die  gebräuchlichsten  oder  wirksamsten  Farb- 
mittel erwähnt,  deren  Einwirkung  und  Verwendung  für  einfache  und  doppelte  Färbung  aus- 
einandergesetzt. Ljungström,.Lund. 

4.  P.  Giacosa  (44c.).  Keime  in  der  Luft  auf  grossen  Höhen.  Nach  einem  Referat  in. 
Gazzetta  chim.  ital.,  Palermo,  1883,  vol.  XIII,  p.  176.  Nach«  einigen  am  Fusse  (2300  m  ü.  M.) 
und  am  G'pfel  (2756m  ü.M.)  des  M.  Marzo  vorgenommenen  Beobachtungen  kommt  Verf. 
zu  folgenden  Resultaten:  dieSchizomyceten  nehmen  mit  der  Höhe  an  Zahl  ab.  —  Während 
der  ersten  drei  Augusttagc  führte  die  Luft  auf  der  Höhe  Gährungskeime,  jene  am  Fusse 
nur  einige  Hefezellen.  —  Die  Keime  der  gewöhnlichen  Schimmelpilze  sind  auf  beiden 
Höhenlagen  recht  zahlreich.  —  Formen,  die  mit  Sicherheit  dem  Thierreiche  zuzuschreiben 
wären,  wurden  niemals  beobachtet.  Solla. 

5.  L  Haggi  (59c.).  Glien  und  trinkbare  Wässer.  Verf.  führt  Marchand's  „glaires" 
und  „oozes",  welche  noth wendig  sämratliche  Organismen  (Thiere  und  Pflanzen)  begleiten 
müssen,  näher  aus,  benennt  dieselben  je  nach  ihrem  Vorkommen,  Erscheinen,  Farbe, 
Durchsichtigkeit  u.  s.  w.  nach  verschiedenen  Gruppen  (Hydro-,  Thalaso-,  Chromo-,  Uyalo- 
gliae  etc.);  verschiedenen  derselben  kommt  eine  autonome  Thätigkeit  zu,  welche  die 
physiologischen  Prozesse  im  Innern  der  amorphen  Masse  (bei  Thier  und  Pflanze)  vollzieht: 
Äutogliae;  andere  können  selbst  zum  Ausgangspunkte  des  späteren  Organismus  werden: 
HeterogliaCy  wie  z.  B.  des  Verf.s  und  Balsame  Crivelli's  substratum  myelinicum.  Von 
dem  Standpunkte  der  Allgemeinheit  dieser  glaires  aus  wäre  den  medicinischen  Studien 
eine  besondere  Richtung  zu  geben,  indem  bei  den  microparasitären  Krankheiten  der  amorphe 
Zustand  <glia)  jedenfalls  dem  geformten  vorangehen  wird;  so  dürften  Miasmen,  das  Wuth virus» 
Schlangengift  u.  s.  w.  ebenso  viele  Glien  sein.  Je  nachdem  di^elben  uns  leicht  sichtbar 
werden  (z.  B.  die  Hollen  der  i^ostoc-,  Volvox-j  Pawdoriwa-Colonien,  bei  vielen  Diatomaceen  etc.) 
oder  nicht  (in  den  Gewässern  und  anderswo j  unterscheidet  sie  Verf.  in  Phanero'  und 
Aphanerogliae,  Um  letztere  sichtbar  zu  machen,  hatte  er  bereits  188J  das  Palladiumchlorid 
angewendet,  welches  in  den  Trinkwässern  einen  mehr  oder  minder  intensiv  gelben  Niederschlag 
fällt,  in  diesem  Niederschlage  sind  die  Glien  enthalten,  wie  verschiedene  Experimente  dargethan 
haben.  Wie  ferner  die  verschiedenen  Anilinreagentien  nachgewiesen,  ist  dieser  Niederschlag 
von  protoplasmatischer  Natur  und  nach  wiederholten  Tinctionsvers neben  mit  Haematoxylin^ 
Nigrosin  und  Hanstein's  Violett  ist  dessen  Analogie  mit  dem  Nudeln  ausser  Zweifel  gesetzt.  — 
Die  Ubiquität  dieser  Aphaneroglien,  namentlich  in  allen  Trinkwässern  (vielleicht  die  „Spuren 
stickstoffhaltiger  organischer  Substanz*^  der  Wasseranalysatoren)  lässt  vermuthen,  dass  die- 
selben für  unsern  Organismus  nicht  indifferent  sind,  und  Verf.  will  ihnen  eine  ähnliche  Ferment- 
wirknng  zuschreiben  (Wasserferment)  wie  den  organisirten  Inhaltskörpern  bei  geistigen  er- 
tränken; die  Untrinkbarkeit  des  destillirten  Wassers  wäre  wahrscheinlich  darauf  zurOckzu- 
führen,  was  sich  vollkommen  mit  der  physiologischen  Chemie  der  Verdauung  und  mit  der  Ansicht 
Mitscherlich's,  das  Leben  sei  eine  Verwesung,  in  Einklang  bringen  liesse.        Solla. 

6.  G.  BergODlint  nnd'G.  Tonini  (lOb.)  lieber  Bacterieninoculationen  iin  Thierorga- 
nismus.   (Fortsetzung  und  Schluss.)    Es  werden  hier  sieben,  an  Fröschen,  Meerschweinchen 
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und  Kaninchen  vorzugsweise,  von  Verff.  ausgeführte  Experimente  mit  kritischer  Beleuchtung 
vorgeführt  Die  Resultate  führten  zur  Bestätigung  folgender  drei  Thatsachen:  1.  die  in  der 
Luft  schwimmenden  Bacterien,  wenn  in  proteXnfreien  Flüsssigkeiten  cultivirt  und  in  lebendem 
und  lebhaftestem  Zustande  verschiedenen  Thieren  unter  die  Haut  oder  ins  Blut  inoculirt 
hatten  niemals  irgend  eine  Wirkung  ausgeübt.  —  2.  Wie  Bergonzini  bereits  früher 
(Bot.  Jahresber.  IX,  3U)  beobachtet,  bleiben  die  Bacterien,  wenn  sie  aus  septischen  Sub- 
stanzen freigewoDuen  und  lebend  und  lebhaft  inoculirt  werden,  gleichfalls  stets  ohne 
Wirkung.  —  3.  Unter  gewissen,  vorläufig  noch  nicht  festgesetzten  Umständen  können  septische 
Substanzen,  aus  welchen  erst  nach  einer  Temperaturerhöhung  auf  140*^  die  Bacterien  und 
deren  Keime  (?  Ref.)  entfernt  wurden,  infectionserregend  wirken. 

So  dürfte  durch  diese  Experimente  der  Hypothese  neue  Stütze  gebracht  werden,  dass 
der  wirksame  Tropfen  durch  seinen  Chemismus  allein  auf  gewisse  Eigenschaften  der  Zelle 
-wirke,  deren  Vermehrung  veranlassend,  oder  aber  aus  derselben  virusartig  wirkende  flüssige 
Stoffe  ausscheidend.  So  IIa. 

2.  Morphologie  und  Biologie. 

7.  Tb.  W.  Engelmann  (37).  In  eipem  Rheinarm  zu  Utrecht  fand  Verf.  eine  durch  eine 
eigenthümliche  Reactiou  auf  Lichtreize  merkwürdige  Bacterienspecies.  Dieselbe  kam  meist 
als  gedrungen  cylindrische  Stäbchen  zur  Beobachtung,  die  einzeln  frei  beweglich  und  nie 
zu  Ketten  vereinigt  waren.  Es  schwimmt  stets  der  nämliche,  eine  Cilie  tragende  Pol  voraua. 
Beleuchtet  man  nur  einen  Theil  des  die  Bacterien  enthaltenden  Tropfens,  so  sammeln  sich 
binnen  Kurzem  sämmtliche  Bacterien  in  diesem  Theile  an  und  Verf.  konnte  auf  diese  Weise 
dichte  Bacterieuanhäufungen  erhalten  und  das  Spectrum  dieser  prachtvoll  rothbraunen 
Schichten  untersuchen.  Es  zeigt  ein  völlig  schwarzes  Absorptionsband  in  Orange,  Gelb  bis 
Gelbgrün,  ein  zweites  weniger  intensives  in  Grün  und  Endabsorption  vom  Blau  ab.  Ausserdem 
fand  Verf.  auch  sehr  kleine  Coccen  und  Zoogloeahaufen  in  den  Culturen.  Letztere  enthalten 
Stäbchen,  die  an  einem  oder  beiden  Enden  anschwellen  und  Sporen  bilden;  dass  diese 
Zoogloeen  das  gleiche  Spectrum'  wie  die  oben  erwähnten  Stäbchen  zeigen,  spricht  für  ihre 
Zusammengehörigkeit. 

Das  in  Rede  stehende  Bacterium  ist  nur  im  Licht  beweglich;  mittelst  der  Bacterien- 
meihode  entscheidet  Verf.,  dass  das  jB.  photometricum  nicht  etwa  asdmilirt  und  der  belebende 
Einfluss  des  Lichtes  so  zu  erklären  wäre!  Die  Bewegung  ist  nicht  von  Sauerstoffzufuhr 
abhängig,  denn  das  Bacterium  sucht  unter  Deckglas  Luftblasen  nicht  auf  und  erhält  sich 
in  zugeschmolzenen  Capillaren  viele  Wochen  bewegungsfähig.  Die  Dunkelstarre  konnte  auch 
durch  Erwärmung  nicht  aufgehoben  werden;  das  Licht  äussert  seine  belebende  Wirkung 
erst  nach  Verlauf  einer  merklichen  Zeit;  es  zeigt  sich  also  hier  eine  latente  Reizung,  die 
der  Verf.  als  photokineiische  Induktion  bezeichnet.  Werden  diese  Bacterien  plötzlich 
beschattet,  so  schiessen  sie  momentan  eine  Strecke  rückwärts,  wobei  der  hintere  Pol  voran 
geht,  bleiben  dann  einen  Augenblick  stehen  und  bewegen  sich  dann  erst  wieder  in  der 
ursprünglichen  Richtung  weiter.  Aus  diesem  Verhalten  erklärt  sich  der  Verf.  die  Thatsache, 
dass  sich  alle  in  einem  Tropfen  befindliche  Individuen  in  dem  beleuchteten  Theil  desselben 
ansammeln;  sie  können  nämlich  zwar  ungehindert  aus  dem  Dunkeln  ins  Licht  schwimmen, 
schrecken  aber  jedesmal,  wenn  sie  umgekehrt  aus  dem  Licht  ins  Dunkle  kommen,  zurück. 
Entwirft  man  ein  Spectrum  auf  einem  solche  Bacterien  enthaltenden  Tropfen,  so  vertheilen  sich 
alle  Individuen  auf  drei  Streifen,  von  denen  der  erste  im  Ultraroth,  der  zweite  im  Orange 
bis  Gelb  und  der  dritte  im  Grün  liegt;  der  erste  enthält  die  grösste  Anzahl  von  Bacterien. 
Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  eine  Empfindlichkeit  für  ultrarothe  Strahlen  im  Thierreich 
unbekannt  sei  und  dass  man  hinsichtlich  der  Pflanzen  nur  wisse,  dass  Strahlen  der  genannten 
Gattung  heliotropische  Krümmungen  sehr  empfindlicher  Theile  hervorbringen.  (Wiesner.) 
.  Der  Parallelismus  der  Beziehungen  zwischen  Wellenlänge  und  photokinetischer 
Reaction  einerseits  und  der  Absorptionserscheinungen  andererseits  ist  klar.  Hierauf  folgt 
die  Beschreibung  eines  Verfahrens  zur  „Prüfung  der  Diathermanität  einiger  Medien  mittelst 
Bacterium  photometricum^  (S.  125—128),  bezüglich  dessen  auf  das  Original  verwiesen 
werden  mnss.  Alfred  Koch. 
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6.  J.  Tyndall  (88)  berichtet  der  Physikalischen  Section  der  British  Association  Ober 
Yersuche  mit  pflanzlichen  und  tbierischen  Aufgüssen,  die  er  vor  3  und  2  Jahren  während  des 
Aufkochens  versiegelte  und  die  sich  seitdem  unverändert  aufbewahren  Hessen.  Diese  Auf- 
gfisse  wurden  dann  mit  Bachwasser  resp.  mittelst  eines  reichlich  Bacterien  enthaltenden 
Aufgusses  inficirt  und  von  jeder  Infusion  einige  Culturen  im  Schatten  gehalten,  einige  dem 
Sonnenlichte  ausgesetzt.  Es  zeigte  sich,  dass  in  den  letzteren  die  Bactenen  sich  während 
der  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  nie  weiter  entwickelten,  während  sie  in  den  ersteren 
nacb  24  Stunden  Trübung  hervorriefen.  Sobald  die  Culturen  aus  dem  Sonnenlicht  in  den 
Schatten  gesetzt  wurden,  begannen  die  Bacterien  sich  weiter  zu  entwickeln;  die  Sonnen- 
strahlen haben  also  nur  eine  Lähmung  der  Bacterien  hervorgebracht,  die  aber  so  stark 
ist,  dass  sie  auch  wäfirend  der  Nacht  dieselbe  nicht  überwinden;  die  Verschiedenheit  des 
Verhaltens  der  in  der  Sonne  und  der  im  Schatten  gehaltenen  Culturen  ist  nicht  eine  Folge 
der  Temperaturverschiedenheit  in  den  Flüssigkeiten.  Alfred  Koch. 

9.  Schröter  (82)  fand  in  den  Kellern  des  alten  Breslau  die  Wände  stellenweise  mit 
einem  dicken  Schleim  von  weisser  bis  brauner  Farbe  überzogen,  welcher  der  Hauptsache  nach  aus 
Schizomyceten  bestand.  Als  besonders  charakteristische  ^orm  beschreibt  S.  unter  dem 
Namen  Leucocystis  cellaris  einen  kugeligen  oder  kurz  elliptischen  farblosen  Micrococcus  von 
1.5— 2  mik.  Länge  und  1—1.5  mik.  Breite.  Die  stark  lichtbrechenden  Coccen  werden  von 
einer  5— 8  mik.  weiten  Crallerthülle  umgeben.  Obwohl  die  Coccen  dicht  aneinander  liegen, 
fliessen  die  Hüllen  nicht  zusammen.  Die  ersteren  vermehren  sich  durch  Theilungen  nach 
den  8  Raumesrichtnngen.  Die  Tochterzellen  bleiben  eine  Zeit  lang  zu  mehreren  mit  ihren 
Specialhttllen  in  der  oft  geschichteten  Mutterhfllle  vereinigt.  Dies  Verhalten  unterscheidet 
das  Bacterium  von  den  Friedländer'schen  Pneumoniecoccen  Leucocystis  Pyteumoniae,  In 
einer  Anmerkung  theilt  Cohn  mit,  dass  er  ebenfalls  in  den  Breslauer  Kellern  eine  Spirochtuit 
gefunden  habe,  welche  der  des  Zahnschleims  oder  Recurrens  ähnlich,  aber  unbeweglich  in 
Schleim  eingebettet  war.    Er  nennt  sie  Spirochaete  Schroeterii. 

9b.  y.  Thttmen  (86b )  bespricht  die  bei  der  Herstellung  des  Zuckers  aus  Runkelrüben 
auftretenden  und  schädlichen  Spaltpilze,  und  zwar:  Leuconostoc  mesenterioides  {denk,).  Van 
Tiegh.,  Clostridium  butyricum  Prazm.,  Clostridium  Folymyxa  Prazm.,  Ascococcus  BiUrothii 
Cohn.,  Spirillum  amyliferum  Van  Tiegh.    Neue  Beobachtungen  wurden  nicht  mitgetheilt 

F.  Schindler. 

10.  W.  Miller  (64)  bezeichnet  als  Leptothrix  gigantea  Fäden,  welche  zu  Büscheln 
oder  Raschen  vereinigt  an  den  Zähnen  von  Hunden,  Schafen,  Rindern,  Schweinen,  Pferden  etc. 
von  ihm  gefunden  wurden.  Die  Fäden  eines  Räschens  können  in  der  Dicke  sehr  beträchtlich 
variiren;  die  dicksten  erreichen  »riesige  Dimensionen^.  Sie  zeigen  Scheidenbildung  und  eine 
bei  der  Leptothrix  buccalis  beobachteten  analoge  Gliederung  in  Langstäbchen,  Kurzstäbchen 
tind  Coccen.  Bei  mit  Scheiden  versehenen  Fäden  werden  die  Gflieder,  Stäbchen  oder  Coccen, 
entleert  und  sammeln  sich  in  Häufchen  an.  Namentlich  für  dickere  Fäden  charakteristisch 
ist  der  umstand,  dass  die  Glieder  häufig  Abweichungen  von  der  Cylinderform  zeigen. 
Grössere  Coccen  entstehen  aus  den  Fadengliedem  durch  Quertheilungen ,  kleinere  durch 
Theilungen  nach  zwei  Richtungen  des  Raumes.  Sowohl  die  feineren  als  die  dickeren 
Fäden  können  in  Schraubenform  (Spirillum,  Vibrio,  Spirochaete)  auftreten,  in  welchem 
Falle  sich  erst  mit  Hilfe  von  Reagentien  eine  Gliederung  in  Stäbchen  und  Coccen  nach- 
weisen l&sst. 

Nach  einer  Anmerkung  entstehen  die  Spirochaete  dentium  genannten  Schraubeo 
durch  Fragmentierung  längerer  Fäden  und  sind  selbst  aus  kürzeren,  ungleichlangen  Stücken 
zusammengesetzt. 

11.  L  Trinehese  (87  e.).  Im  Amnios  des  menschlichen  Fötus  beobachtete  Bacterien. 
Bei  einem  Abortus  eines  dreimonatlichen  Fötus  wurde  auf  der  inneren  Amniosfläche  die  Gegen- 
wart von  Bacterienherden  wahrgenommen.  Die  anatomischen  Elemente  des  Chorion  nnd 
der  Bindeplatte  waren  normal,  nur  im  Innern  einiger  Epitelialzellen  der  Amnioshaut  war  der 
Kern  von  Bacterienmasse  inmitten  eines  scheinbar  imveränderten  Protoplasmas  eingenommen. 
—  Die  Frische  der  Organe  schloss  jede  Vermuthung  eines  beginnenden  Verwesungsprozeases 
aus;  bei  der  Mutter  waren  Infectionskrankheiten  nicht  zu  bemerken.  Solla. 
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12.  B.  Knrth  (56)  stellt  die  Entwickeluogsgeschichte  eines  yon  ihm  im  Darm  yon 
HObnerD  gefundeBen  Bacteriums  fest  £&  erscheint  zunächst  in  Form  langer,  gerader  F&den, 
welche  macroscopisch  einen  ähnlichen  Anblick  bieten  wie  ein  junges  Schimmelpilxmycel.  In  ihrer 
weiteren  £ntwickelung  nehmen  sie  SpirocfMete -Form  an  und  bilden  dicht  verschlungene 
Knäuel.  Nach  einiger  Zeit  gliedern  sich  die  F&den  in  St&bchen,  welche  sich  noch  etwas 
vergrössem,  dann  aber  in  Coccen  zerfallen.  In  den  Fadenknäueln  treten  bei  genügender 
EmähruDg  bewegliche  Stäbchen  auf^  welche  wieder  in  lebhaft  schwärmende  kleinere  zerfallen ; 
die  Schwärmformen  besitzen  nur  in  geringem  Masse  die  Fähigkeit,  Gelatine  zu  verflüssigen. 
Die  kleinsten  Schwärmzellen  Ulden  schliesslich  je  zwei  Coccen.  Die  Coccen  des  B.  Zopfii 
Termehren  sich  nicht  als  solche.  Bei  reichlicher  Ernährung  zeigen  sie  Eigenbewegung  und 
gehen  bald  wieder  in  Stäbchen  Ober.  In  erschöpfter  Lösung  sinken  sie  zu  Boden  und  stellen 
einen  Ruhezustand  dar.  Sie  widerstehen  der  Eintrocknung  besser  als  die  Stäbchen,  nicht 
aber  der  Einwirkung  hoher  Temperatur.  Bacterium  Zopfii  ist  gegen  Wärme  sehr 
empfindlich.  Bei  37  <*  hört  die  Schwärmbewegung  auf.  Auch  in  Bezug  auf  die  Nähr- 
lösung ist  es  ziemlich  wählerisch.    Infectiöse  Wirkungen  konnten  nicht  constatirt  werden. 

V.  Tavel. 

13.  H.  Karth  (67).  Vorläufige  Mittheilung  über  die  in  der  Botanischen  ^tung  ver- 
<)0entlichte  Arbeit. 

14.  JL.  Olivier  et  Chr.  Riebet  (69)  fanden  in  der  Lymphe  gesunder  Fische  (Conger 
vulgaris,  Platessa  limanda  und  vulgaris,  Leuciscus  rtUüusJ  kurze  bewegliche  Stäbchen,  welche 
de  für  Bacillen  halten.  Ausserdem  sind  in  der  Lymphe  und  im  Blut  der  Fische  stets  kleine 
Körperchen  vorhanden,  unter  welchen  sich  Micrococcen  oder  Bacteriensporen  wahrscheinlich 
befinden.  Die  Yerfi.  glauben,  dass  das  'diastatische  Ferment,  welches  sie  im  Peritonealserum, 
der  Lymphe  des  Gehirns  etc.  fanden,  von  diesen  Bacterien  ausgeschieden  sei. 

15.  Ä.  Chaa?eaa  (28 j.  Sauerstoff  schwächt  die  Bacterien  viel  weniger  und  langsamer 
als  Wärme.  Es  werden  Versuche  mitgetheilt  über  die  Einwirkung  der  Luft  auf  Bacterien  unter 
Terschiedenem  Druck  und  bei  verschiedenen  Temperaturen;  bezüglich  der  Einzelheiten  und 
der  Zusammenfassung  am  Schluss  dieser  Arbeit  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 
(Aus  Bot.  Ztg.  1884,  S.  526.)  Alfred  Koch. 

16.  Ä.  Chaa?eaa  (22).  DaPasteur  zeigte,  dass  die  Infectionskraft  der  Bacterien  durch 
Sauerstoff  geschwächt  wird,  so  untersucht  Verf.,  ob  nicht  bei  seinem  Verfahren  der  Ab- 
Bchwächung  durch  Erwärmen  auf  47  ^  auch  der  Sauerstoff  wirksam  gewesen  wäre.  Er 
findet,  dass  bei  Abschluss  des  Sauerstofis  die  Bacterien  dieser  Einwirkung  der  Wärme  weit 
weniger  Widerstand  entgegensetzen,  als  bei  Zutritt  der  Luft.    (Aus  Bot.  Ztg.  1884,  S.  524.) 

Alfred  Koch. 

17.  Liebowitz  und  Heneki  (58)  führen  neue  Versuche  an,  um  N.'s  Behauptung,  dass 
'  Spaltpilze  auch  bei  Fehlen  von  Sauerstoff  lebens-  und  entwickelungsfäbig  seien,  dem  erneuten 

Widerspruche  Gummings  gegenüber  zu  vertheidigen.  1.  c.  p.  10  vertritt  N.  wiederholt  die 
Anschauung,  dass  es  sowohl  aerobie  als  anaerobie  Fäulnissorganismen  gebe,  von  denen  die 
ersteren  die  organische  Nährlösung  direct  zu  Kohlensäure  und  Wasser  verbrennen,  die  letzteren 
aber  fermentative  Prozesse  bewirken.  Beide  Gruppen  sollen  indess  nach  kürzeren  oder 
längeren  Culturen,  je  nach  den  Lebensbedingungen,  in  einander  überzugehen  vermögen.  (Nach 
Virchow  u.  Uirsch's  Jahresber.  1884,  I,  S.  368.) 

18.  Chr.  Eichet  (78).  Bacterienculturen  werden  mit  Chlorüren  verschiedener  Metalle 
versetzt  und  festgestellt,  weiche  Menge  des  Chlorürs  im  Minimum  giftig  auf  die  Bacterien 
ifirkt  Als  Kriterium  der  Schädlichkeit  wird  willkürlich  angenommen,  diejenige  Menge  des 
Metallsalzes  sei  nicht  giftig,  welche  nach  48  Stunden  bei  20  <>  die  Entwickelung  der  Bacterien 
nicht  gehindert  hätie.  Auf  die  Bacterienspecies  wird  keinerlei  Rücksicht  genommen.  Weiter 
kommt  der  Verf.  auf  den  merkwürdigen  Qedanken,  diese  gewonnenen  Zahlen  mit  den 
früher  in  ähnlichen  Versuchen  mit  Fischen  erhalteneu  zu  vergleichen.  Da  nun  Ammonium, 
Kalium,  Lithium  nur  den  Fischen  schadeten,  nicht  den  Bacterien,  so  macht  Verf.  den 
überraschenden  Vorschlag,  zu  untersuchen,  ob  nicht  die  Schädlichkeit  der  Kalisalze  z.  B.  als 
Unterscheidungsmittel  zwischen  Thier-  und  Pflanzenreich  dienen  könnte.  (Aus  Bot  Ztg. 
1884,  &  588.)  Alfred  Koch. 
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19.  F.  Speransky  (84).  Die  Methode  der  Untersucbunj?  war  dieselbe,  welche  J. 
Krukowicz  (Bot.  Jahresber.  1883,  Ref.  No.  55)  benutzt  hatte.  Kleine  Stücke  von  Lein-  oder  Baum- 
wolleutuch  wurden  mit  der  faulenden  Lösung  beschmiert  und  der  Wirkung  des  Chlors 
in  Zinkkasten  ausgesetzt.  Wie  auch  Krukowicz,  hat  der  Verf.  der  Wirkung  des  Chlors  die 
feuchten  (soeben  aus  der  faulenden  Lösung  genommenen),  lufttrockenen  und  die  befeuchteten 
(d.  h.  getrockneten  und  dann  mit  Wasser  befeuchteten)  Bacterien  ausgesetzt.  Das  Resultat 
der  Einwirkung  wurde  darauf  bacterioskopisch  bestimmt :  die  der  Chlor  Wirkung  ausgesetzten 
Tuche  wurden  in  die  Pasteur'sche  ^ährl^sung  eingelegt  und  je  nach  dem  nachherigen 
Trüben  oder  Klarbleiben  der  Flüssigkeit  wurde  die  Tödtung  der  Bacterien  constatirt  Das 
Chlor  wurde  aus  dem  Bleichkalke  mit  Schwefelsäure  bereitet,  wobei  man  es  sich  in  einigen 
Versuchen  langsam  entwickeln  liess,  in  anderen  rasch,  und  die  Art  des  Chloreutwickelns 
erwies  sich  als  nicht  unbedeutend  für  das  Resultat.  Das  langsam  sich  entwickelnde  Chlor 
tödtet  die  Bacterien  nicht,  selbst  bei  3gr  auf  1  cbm  Luft.  Das  rasch  sich  eutwickehde 
Chlor,  0.1— 0.2 gr  auf  1  cbm,  tödtet  die  Bacterien  nicht;  bei  0.3 gr  wurden  die  frischen 
Bacterien  getödtet,  die  befeuchteten  nicht.  Es  wurde  nur  eine  Yerlangsamung  in  ihrer 
Entwickelung  bemerkt,  d.  h.  das  Trüben  der  Nährflüssigkeit  trat  später  ein.  Bei  0.5  gr. 
Chlor  wurden  nicht  nur  frische,  sondern  auch  die  befeuchteten  Bacterien  getödtet  Die 
trockenen  Bacterien  wurden  sogar  bei  2.0  gr  nicht  getödet,  obgleich  sie  der  Wirkung  des 
Chlors  während  8  Stunden  ausgesetzt  waren.  —  Diese  Versuche  wurden  auch  im  Zimmer 
wiederholt  (die  oben  angeführten  wurden  in  Zinkkasten  ausgefohit) ,  wobei  es  sich  heraus- 
stellte, dass  es  fast  unmöglich  ist,  die  trockenen  Bacterien  im  Zimmer  zu  tödten.  Damit  die 
Desinf ection  gelingt  muss  man  die  Luft,  durch  Verstäuben  tou  Wasser,  möglichst  feucht  machen. 

Batalin. 

20.  J.  Ä.  Krokowicz  (55).  Da  Ozon  und  Chlor  als  Mittel  vorgeschlagen  waren,  Ter- 
Bchiedene  Gegenstände  von  den  Bacterien  zu  desinticiren,  so  war  es  wünschenswerth,  ihre 
Wirkung  auf  Bacterien  experimentell  zu  untersuchen,  und  zwar  unter  den  Umständen,  unter 
welchen  man  die  Desinfection  zu  hygienischen  Zwecken  ausführt.  Die  Versuche  wurden 
.folgenderweise  angestellt.  Stücke  Baumwollentuches  von  1  quem  Grösse,  mit  der  faulenden 
Eiweisslösung  beschmiert,  wurden  auf  Spitzen  von  Glasstäbchen  so  befestigt,  dass  sie-  frei 
in  der  Luft  hingen.  Die  Stäbchen  wurden  in  einen  Propfen  eingesteckt,  welcher  sorgfältig 
mit  einer  Schicht  Paraffin  bedeckt  war.  Mit  diesem  Propfen  verstopfte  man  luftdicht 
einen  grossen  Glasballon;  in  diesem  Ballon  wurde  eine  bestimmte  Menge  Ozon  oder  Chlor 
entwickelt,  und  ihrer  Wirkung  wurden  die  beschmierten  und  frei  in  der  Luft  hängenden 
Tuchstücke  während  bestimmter  Zeit  ausgesetzt.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  wurden  dieselben 
vorsichtig  in  Pasteur'sche  Nährlösung  eingelegt,  um  zu  untersuchen,  ob  die  Bacterien 
getödtet  oder  nicht  getödtet  waren;  im  ersteren  Falle  blieb  die  Pasteur'sche  Lösung  klar, 
im  zweiten  trübte  sie  sich  nach  einiger  Zeit.  Das  Ozon  wurde  gewonnen  durch  die  Zersetzung  * 
einer  Schmelze  von  Na  HO,  Mno2  und  NKO3  (in  der  Proportion  4:3:1  gewonnen)  vermittelst 
concentrirter  Schwefelsäure;  die  letztere  wurde  in  doppelter  Menge  als  die  Mischung 
genommen.  Da  eine  bestimmte  Menge  dieser  Mischung  eine  bestimmte  Quantität  des  Ozons 
ausscheidet,  so  war  es  möglich,  im  Glasballone  eine  ganz  bestimmte  Menge  des  Ozons,  je  nach 
Bedürfniss,  sich  entwickeln  zu  lassen,  indem  man  eine  abgewogene  Quantität  dieser  Mischung 
mit  der  Schwefelsäure  im  Ballone  sich  zersetzen  liess.  Es  wurden  zugleich  3  Stücke  des 
Baumwollentuches  der  Wirkung  des  Ozons  ausgesetzt:  Das  erste  wurde  mit  frischer  Lösung 
faulenden  Einreisses  beschmiert;  das  zweite  wurde  nach  der  Beschmierung  an  der  Luft 
getrocknet  und  in  diesem  trocknen  Zustande  in  den  Ballon  eingeführt;  das  dritte  Stück 
wurde  auch  nach  der  Beschmierung  getrocknet,  aber  darauf  wieder  mit  Wasser  befeuchtet 
und  im  feuchten  Zustande  in  den  Ballon  eingesetzt.  In  jedem  Versuche  wurden  die  Tuch- 
stücke eine  Stunde  der  Wirkung  des  Ozons  ausgesetzt. 

Aus  solchen  Versuchen  erwies  sich,  dass  die  trockenen  Bacterien  nur  dann  getödtet 
werden,  wenn  auf  Icbm  Luft  8  Milligr.  Ozon  in  1  Stunde  ausgeschieden  wurde;  die 
befeuchteten  bei  5  Milligr.,  die  frischen  bei  3  Milligr.  Die  gleichen  Versuche  wurden 
auch  in  grossen  Zinkkasten  (125  Liter)  wiederholt,  aber  es  erwies  sich,  dass  sogar  30  Milligr. 
Ozon  auf  1  cbm  ungenügend    waren,  um  die  frischen  Bacterien  zu  tödten,   weil  Zink  sich 
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leicht  oxydirbar  erwies  und  alles  Ozon  zerstörte,  ehe  es  auf  die  Bacterien  einwirken  konnte. 
Die  Versuche  im  Zimmer,  wo  auch  bis  SO  Milligr.  Ozon  auf  1  cbm  eutwickelt  waren,  gaben 
auch  negative  Resultate,  d.  h.  die  Bacterien  wurden  nicht  getödtet.  Aus  allem  diesem  geht 
hervor,  dass  das  Ozon  zur  Desinfection  nur  dann  benutzt  werden  kann,  wenn  sie  in  Glas- 
kasten ausgeführt  wird.  Ganz  die  gleichen  Versuche  wurden  auch  mi.t  Chlor  ausgeführt-, 
die  Bacterien  wurden  getödtet:  frische  bei  0.3  gr  auf  Icbm,  befeuchtete  bei  0.5— 1.0  gr; 
die  trockenen  Bacterien  wurden  sogar  bei  2.0  gr  nicht,  getödtet.  Hieraus  geht  hervor,  dass 
es  für  die  Desinfection  mit  Chlor  nothwendig  ist,  die  Bacterien  in  befeuchteten  Zustand 
überzuführen.  Die  Desinfection  gelingt  nicht  nur  im  Glasballone,  sondern  auch  im  Zink- 
kasten, sowie  auch  im  Zimmer;  bei  den  Versuchen  im  Zimmer  wurden  die  Baumwollenstücke 
an  langen  Fäden  an  der  Zimmerdecke  befestigt,  so  dass  sie  frei  in  der  Luft  in  der  Mitte  des 
Zimmers  hingen.  Batalin. 

21.  W.  Dianin  (33).  Die  Angaben  über  die  Wirkung  des  Trichlorphenols  auf  Bacterien 
entnehmen  wir  der  Inauguraldissertation,  der  Kaiserl.  Medicinisch- Chirurgischen  Academie 
zu  St.  Petersburg  vorgelegt  unter  dem  Titel  „Trichlorphenol  als  desinficirendes  Mittel  beim 
Heilen  etc."  (1882,  8";  SO  Seiten;  Russisch).  Dieser  Stoff  ist  sehr  leicht  zu  bereiten,  wenn 
man  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zu  gesättigter  Lösung  des  Phenols  in  kleineu  Portionen 
eine  Lösung  unterchlorigsauren  Kalkes  Ca(C102)  giesst  und  dabei  stark  schüttelt.  Die 
Keaction  geht  sehr  leicht  nach  der  Gleichung  Cg  H5 .  OH  -i~  3  Cl  OH  =  C«  Hg  CI3  .  OH  +  3  H,  0 
Tor  sich.  £8  wurde  zuerst  der  EiuÜuss  des  Phenols  und  des  Trichlorphenols  auf  die 
Alkoholgährung  vergleichend  untersucht.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  der  gährungsfähigen 
Flüssigkeit  verschiedene  Mengen  dieser  Stoffe  beigemengt  und  in  besonderen  Apparaten 
die  Quantität  des  entwickelten  Gases  gemessen;  selbstverständlich  wurden  alle  Apparate 
unter  ganz  gleiche  Bedingungen  des  Luftdruckes,  der  Temperatur,  Concentration  der 
gährenden  Flüssigkeit  etc.  gestellt.  Es  erwies  sich,  dass  vollständige  Hemmung  der  Gährung 
beim  Zusatz  von  0.02  %  des  Trichlorphenols  und  0.5  %  des  Phenols  eintritt,  d.  h.  dass  die 
Wirkung  des  ersteren  25  mal  stärker  als  die  des  letzteren  ist.  Ganz  dasselbe  Verhältniss  wurde 
auch  gefunden  beim  Vergleiche  der  Mengen  des  ausgeschiedenen  Gases  während  bestimmter 
Zeitabschnitte;  so  z.  B.  wurde  bei  einem  Versuche  von  der  Flüssigkeit  mit  0.016  "/q  Trlchlor- 
phenol  in  5  Stunden  1  cub.  Ctm.  des  Gases  ausgeschieden;  ganz  dieselbe  Menge  des  Gases 
und  während  derselben  Zeit  wurde  nur  bei  0.4  %  des  Phenols  erhalten.  0.4 : 0.016  =  25. 
Als  drittes  Moment  des  Vergleiches  der  Wirkung  beider  Stoffe  kann  man  das  Maximum 
der  Gährung,  d.  h.  das  absolute  Maxünum  der  Ausscheidung  des  Gases  betrachten;  wie 
bekannt,  geht  die  Gährung  einer  Flüssigkeit  nicht  gleich  vor  sich:  zuerst  geht  sie  langsam, 
später  steigert  sie  sich,  erreicht  ein  Maximum  und  sinkt  dann  allmählig.  Die  Maxima  der 
Gasausscheidnng  beim  Zusatz  der  Stoffe  können  auch  als  Vergleich ungsmoment  der  Einwirkung 
dieser  Stoffe  dienen.  Es  erwies  sich,  dass  man  dasselbe  Maximum  der  Gasausscheidnng^ 
ebenfalls  beim  Zusatz  des  Phenols  resp.  Trichlorphenols  im  Verhältnisse  von  25 : 1  bekommt^^l 
d.  h.  die  gleich  starke  Gasausscheidung  bekommt  man  dann,  wenn  Trichlorphenol  in  25  mal  V 
geringerer  Menge  beigegossen  ist,  als  Phenol.  Atis  einer  Beihe  von  Versuchen  erwies  es 
sich,  dass  Trichlorphenol  das  Maximum  der  Gährung  bedeutend  erniedrigt,  so  dass  die  Gas- 
entwickelung während  der  ganzen  Zeit  der  Gährung  beinahe  dieselbe  bleibt,  oder  sich  nur 
unbedeutend  erhöht;  der  Typus  der  Curve  der  Gasentwickelung  mit  Phenol  oder  ohne 
dasselbe  ist  fast  gleich  und  stellt  eine  Parabole  dar.  Das  Natronsalz  des  Trichlorphenols 
hat  ebenso  starke  Wirkung,  wie  es  selbst.  —  Bei  der  Untersuchung  des  Einflusses  auf  die 
alkalische  Gährung  des  Harnes  wurde  auch  cpnstatirt,  dass  Trichlorphenol  bedeutend  starker 
hemmend  wirkt,  als  Phenol;  es  wurde  kerne  Gährung  bemerkt  bei  den  Concentrationeu : 
0.25%  des  Trichlorphenols  und  1.0%  des  Phenols.  Dabei  wurde  beobachtet,  dass  schwache 
Concentrationeu  beider  Stoffe  (O.Ol  ^!q)  die  Gährung  nicht  hemmen,  sondern  sogar  befördern. 
Aehnliches  wurde  auch  bei  der  Beobachtung  der  Alkoholgährung  gefunAeu.  —  Die  Versuche 
mit  dem  defibrinirten  Blute  zeigten  auch  eine  stärkere  Einwirkung  des  Trichlorphenols. 
Das  frische  defibrinirte  Blut  mit  0.25  7o,  0.5%,  1.0%,  2.0%  Gehalt  an  Phenol  resp. 
Trichlorphenol  nach  Verlauf  eines  Monats  erlitt  folgende  Veränderungen:  in  allen  Proben 
mit  Phenol  entwickelten  sich  die  Bacterien  und  in  den  zwei  ersten  auch  starker  fauler  Ge- 
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räch;  in  Proben  mit  Trichlorphenol  wurden  die  Bacterien  blos  in  den  mit  0.26  und  0.5% 
gefunden«  die  anderen  blieben  unverändert.  Batalin. 

22.  Frentsel  (42)  zeigt  in  einer  Polemik  gegen  Bechamp,  dass  Bacterien  gegen  Creosot- 
wasser  selbst  in  gesättigter  Lösung  widerstandsfähig  sind.  (Nach  Virchow  und  Hirsch's 
Jahresber.  1884,  I,  S.  369.) 

3.  Spaltpilze  bei  G&hrnnga-  und  Fänlnissprocessen. 

23.  B.  Bienstock  (13).  Verf.  hat  die  normalen  Fäcatmassen  gesunder  Menschen  auf 
Bacterien  untersucht  und  gefunden,  dass  einzig  und  allein  die  Gruppe  Bacillus  in  jenen  yertreten 
ist.  Alle  anderen  iJacterien  werden  durch  die  Salzsäure  des  Magensaftes  in  20  30  Minuten  ent- 
wickelungsunfähig  gemacht.  Die  Zoogloea-Haufen  yon  Micrococcen,  welche  nach  Nothnagel 
(üeber  die  in  den  Darmentleerungen  normal  vorkommenden  niedersten  Organismen.  Ztschr. 
f.  Klin.  Medicin,  Bd.  3,  Heft  2)  die  Grundmasse  der  Faeces  bilden  sollen,  entpuppen  sich 
bei  Auiliufärbung  als  Haufen  kurzer,  dicker  Stäbchen.  Nur  Bacillen  sind  ein  nie  fehlender 
und  sogar  der  wesentlichste  Bestandtheil  der  Faeces  der  Qualität  wie  der  Quantität  nach. 
Der  Verf.  hat  bisher  5  Species  derselben  isolirt:  1.  zwei  dem  Bacillus  subtilis  Cohn  an 
Grösse  und  Aussehen  völlig  gleichende  Arten.  Die  Colonien  der  ersten  derselben  wachsen 
in  Agar-Agarculturen  von  der  Impfstelle  aus  in  der  Weise,  dass  Hauptadern  von  weisslich 
gelber  Farbe  nach  allen  Richtungen  hin  verlaufen  und  durch  kleinere  Anastomosen  unter- 
einander verbunden  werden.  B.  hält  diesen  Bacillus  für  identisch  mit  Koch's  „Kartoffel- 
bacillus^;  von  Bacillus  subtilis  soll  er  ausser  durch  die  Form  der  Cultur  auch  durch  die 
Keimung  und  den  Mangel  an  Eigenbewegung  verschieden  sein.  Näheres  darüber  wird  nicht 
angegeben.  Die  Colonien  des  zweiten  Bacillus  besitzen  weissglänzende,  anfangs  glatte,  später 
etwas  unebene  Oberfläche,  deren  seitliche  Begrenzungen  traubenförmige  Ausläufer  zeigen, 
und  sind  von  immenser  Wacbsthumsgesch windigkeit.  Beide  Arten  sind  constante  Begleiter 
der  Faeces,  scheinen  aber  bei  den  fermentativen  Processen  im  Darmcanale  nicht  betheiligt 
zu  sein.  Eine  dritte  aus  %  der  untersuchten  Stühle  gezüchtete  Art  liess  sich  erst  bei  sehr 
starker  Vergrösserung  von  einem  Micrococcus  unterscheiden  und  wuchs  sehr  langsam, 
Mäusen  subcutan  eingeimpft  erzeugte  dieser  Bacillus  ein  Oedem,  in  dessen  Flüssigkeit,  wie 
im  Herzblut  eines  24  Stunden  nach  der  Impfung  verstorbenen  Thieres,  er  rein  enthalten 
war.  Der  4.  und  5.  Bacillus  B.'s  sind  constante  Bestandtheile  der  Faeces  des  gesunden 
Menschen  von  dem  Augenblicke  an,  wo  er  die  ausschliessliche  Milchnahrung  aufgiebt.  Sie 
zeigen  in  den  verschiedenen  Stadien  ihrer  Entwickelung  die  verschiedensten  Grössenmasse» 
Der  eine  von  ihnen  lässt  Zuckerlösungen  unverändert,  bewirkt  aber  in  Peptonlösungen, 
Fibrinsuspensionen  und  Gelatine  die  Entstehung  der  ans  den  Arbeiten  von  Nencki,  Baumann, 
Salkowski  und  Brieger  bekannten  Spaltnngsproducte.    Er  fehlt  in  den  Darmentleerui^en 

I^olcher  Säuglinge,  die  nie  etwas  anderes  als  Milch  genossen  haben.  Der  andere  zersetzt 
^Si weiss  nicht,  bildet  aber  in  Zuckerlösungen  Alkohol  und  Milchsäure.  Er  ist  in  den 
*  genannten  Säuglingsstühlen  in  Reincultur  enthalten. 

Der  Nährboden,  dessen  sich  der  Verf.  bediente,  war  so  zusammengesetzt:  durch 
kohlensaures  Natron  schwach  alkalisch  gemachte  Agar-Agargelatine  (1.0),  Pepton  (1.0)^ 
Fleischextract  0.5,  aq.  100.0. 

24.  6.  Ghicandard  (26).  Die  Brodgährung  besteht  nicht  in  einer  Wasseraufnahme  der 
Stärke  gefolgt  von  einer  alkoholischen  Gährung;  ein  Saccharomyces  ist  dabei  nicht 
betheiligt.  Sie  besteht  vielmehr  in  einer  Ueberführung  unlöslicher  Eiweissstoffe  zuerst  in 
lösliche  Albumine,  dann  in  Peptone.  Die  Stärk^  wird  beim  Backen  grossentheils  in  lösliche 
Stärke  übergefüht,  wobei  etwas  Dextrin  sich  bmiet.  Ein  Spaltpilz  ist  der  Gährungserre^er 
und  die  Hefe  begünstigt  nur  seine  Entwickelung.  Letzteres  folgert  Verf.  allerdings  nur  aus 
der  Beobachtung,  dass  Bacterien  in  mit  Hefe  versetztem  Teige  sich  schnell  vermehrten  und 
dass  er  die  Bacterien  in  Wasser  cultiviren  konnte,  in  dem  Hefe  suspendirt  war.  (Aus  Bot» 
Ztg.  1884,  S.  Ö26.)  Alfred  Koch. 

25.  G.  Ghicandard  {21),  Im  Anschluss  an  seine  Arbeit  p.  1585  des  T.  XCYI  der  C.  R. 
vertheidigt  Verf.  seine  Theorie  gegen  die  Angriffe  von  Marcano  u.  s.  w.  und  sagt,  dass  die 
lösliche  Stärke,  die  Marcano  in  Venezuela  im  Brode  gefunden,  von  einem  dort  üblichen 
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Znsats  einer  Maisabkochung  herrühre.  Der  von  Moussette  angegebene  Alkohol  in  den  Back- 
ofendAmpfeu  sei  producirt  durch  die  Qährung  der  Eiweisakörper.  Boatroux  habe  zwar  ver- 
schiedene Hefeformen  im  Teig  gefunden,  habe  aber  nicht  ihre  ThAtigkeit  nachgewiesen. 
CAus  Bot  Ztg.  1884,  S.  543.)  Alfred  Koch. 

26.  V.  Harcano  (61).  Verf.  schHesst' sich  Ghicandard  (p.  1585  desselben  Bandes  der 
CR.)  in  den  Hauptsachen  an,  glaubt  aber  doch,  dass  der  Spaltpilz  die  Stärke  in  Dextrin 
umsetze.    (Aus  Bot.  Ztg.  1884,  S.  527.)  Alfred  Koch. 

27.  H.  Moussette  (66)  Im  Gegensatz  zu  Chicandard  (p.  1585  desselben  Bandes  der 
CR.)  wird  constatirt,  dass  Verf.  in  Dämpfen  ans  dem  im  Ofen  befindlichen  Brod  Alkohol 
fand.    (Aus  Bot.  Ztg.  1884,  S.  527.)  Alfred  Koch. 

28.  L.  Boatrooz  (16).  Angeregt  durch  Chicandard  (p.  1585,  t.  96  der  CR),  Marcano 
(p!  1733,  t.  96  der  CR.)  und  Moussette  (p.  1865,  t.  96  der  CR.)  untersuchte  Verf.  Teig  aus 
einem  Hanse,  wo  man  seit  langer  Zeit  den  Brodteig  nur  durch  Zusatz  von  älterem  Sauerteig 
zur  GähruDg  brachte,  ohne  jemals  Hefe  zuzusetzen,  und  findet  darin  reichlich  Bacillus  und 
auch  Saceharomyces.  Durch  Culturen  findet  er  einen  grossen  Saccharomyces ,  den  viel 
kleineren  S,  minor,  dann  einen  ähnlichen  Organismus,  der  aber  nicht  mehr  gährungserregend 
wirkte,  und  Myeoderma,  Er  schliesst  daraus,  dass  neben  der  hauptsächlichen  von  den 
Bacterien  hervorgerufenen  Gährung  der  Eiweissstoffe  im  Brodteig  auch  noch  eine  schwache 
Alkoholgährung  stattfindet.    (Aus  Bot.  Ztg.  1884,  S.  540.)  Alfred  Koch. 

29.  Arm.  äaatier  et  A.  itard  (44)  beschreiben  ihr  Verfahren  zur  Trennung  der  Pro- 
ducte  der  durch  Bacterien  verursachten  Eiweisszersetzung;  sie  finden  Säuren  aus  den  Reihen 
der  Fettsäure,  Acrylsäure,  Milchsäure,  Oxalsäure  und  der  acides  azot^s.  Die  betreffenden  Säure- 
radicale  sollen  als  Imide  im  Protelnmolekül  enthalten  sein.  Alfred  Koch. 

30.  Fitz  (41).  Bacillus  butylicus  liefert  durch  .Vergährimg  von  Glycerin,  Mannit  oder 
Invertzucker  Buttersäure,  Butylalkohol  und  Milchsäure;  unter  den  Gährungsproducten  aus 
Mannit  und  Invertzucker  fand  der  Verf.  ausserdem  Spuren  von  Bernsteinsäure  und  unter 
denen  aus  Glycerin  einige  Procente  Trimetbylenalkohol.  Milchzucker  wird  von  Bacillus 
butylicus  nicht  vergohren.    (Nach  Biedermannes  Centralbl   f.  Agriculturchemie  1883,  S.  503.) 

Alfred  Koch. 

31.  M.  I.  Deber  G&hniDgen  *mlt  Schizomyceten.  (67  b.)  Kurzes  Resumö  der  im 
Bot.  Jahresber.  X,  S.  252  besprochenen  Arbeit  von  A.  Fitz,  die  durch  Bacillus  butylicus 
angeregten  Gährungen  betreffend.  SoUa. 

32.  A.  Vigna.  Oeber  Glycerlnfermentatlon  mit  Ammontartrat- Bacterien.  (90b.) 
Da  Glycerin  als  Bestandtheil  des  Weines  vorkommt,  so  unternahm  Verf.  tu  untersuchen, 
welchen  Körpern  eine  durch  Bacterien  hervorgerufene  Glyceringährung  Entstehung  giebt. 
Er  vermischte  2200  gr  reinen  Glycerins  mit  22  gr  Kaliumphospbat  und  44  gr  Ammonium- 
tartrat.  Nach  Zusatz  einiger  Tropfen  einer  Bacterienilflssigkeit  wurde  die  Mischung  mit 
Brunnenwasser  auf  401  gebracht,  darauf  durch  zwei  Monate  bei  20— 25^  stehen- gelassen. 
Nachdem  die  Gasentwickelnng  (Kohlensäure  und  reiner  Wasserstoff)  aufgehört  hatte,  wurde 
mehrmals  abdestillirt  und  als  Uauptproduct  erhielt  Verf.  Aethylalkohol  und  9%  norm. 
Butylalkohol  (A.  Fitz  hatte  bei  Glyceringährung  mit  Spaltpilzen  nur  8.1  %  erhalten;  Bot. 
Jahresber.  X,  252),  die  Terschiedenen  ausserdem  erhaltenen  flüchtigen  Säuren  wurden  noch 
nidit  studirt  Solla. 

33.  R.  Palmerl  et  0.  Oobim.  Ueber  Fermenterscheinangett  der  lebenden  Zucker- 
BOOrUrse.  (70  d.)  Die  an  dem  Safte  von  Holcus  saccfMratus  angestellten  Beobachtungen 
ergaben,  dass  in  noch  lebenden  Halmen  djeser  Pflanze  zunächst  eine  Alkoholgährung  wahr- 
nehmbar sei,  welcher  dann  eine  durch  Schizomyceten  verursachte  Fermenten twickelung  folgt. 
Die  immunen  Halme  zeigen  sich  immer  gleichmässig  rein  weiss  in  ihrem  Innern,  während 
die  kranken  Exemplare  eine  lebhafte  orangerothe  Färbung  aufweisen,  welche  eine  ver- 
schiedene Ausdehnung  nehmen  kann.  Diese  Färbung  scheint  aus  den  Blattscheiden  durch 
den  entsprechenden  Knoten  ins  Innere  des  Halmes  einzudringen  und  von  hier  die  Inter- 
Bodien  entlang  zu  diffundiren,  nach  oben  jedoch  mehr  als  nach  unten  zu.  Die  Ursache 
davon  wird  von  den  Verff.  in  Microorganismen  {Hormiseium  Sacchari  Bnrd.  und  Bacterium 
Termo  Duj.)  erkannt,  welche  im  Frtdgahr  als  graulicher  Reif,  neben  dem  weisslicheren 
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Wachse  an  der  Basis  der  Blätter,  zu  Myriaden  gefunden  werden,  diese  dringen  durch  die 
Spaltöffnungen  in  das  Innere  und  nehmen  hier  ihre  Entwickelung.  Bei  mikroskopischer 
Prüfung  findet  man,  dass  die  rothe  Substanz,  „vielleicht  aus  dem  Zellsafte  stammend",  au 
den  Zellwänden  abgelagert  wird,  während  der  Zeltraum  von  farblosen,  verschieden  grossea 
und  pioliferirenden  Microorganismen  ganz  erfüllt  ist.  So  IIa. 

34.  Ä.  Romegialli.  Zor  Essiggährang.  i79b.)  In  Fortsetzung  der  Studien  Wurm* 8 
(über  Essig bildung  mittelst  Bacterien,  1S79)  unternahm  Verf.  eine  Reihe  von  Untersuchungeu 
zur  Lösung  der  Frage,  ob  es  vortheilhafter  sei  (für  die  öconomische  Praxis),  Essig  durch 
Oxydation  des  Alkohols  oder  mittelst  Einwirkung  von  Säuren  auf  Hobelspähne  zu  gewiuneu. 
Die  Frage  wird  im  Verlaufe  der  Abhandlung  nicht  gelöst;  Verf.  hinterlässt  eine  Menge 
Zweift'l  und  Seitenfragen,  die  er  sich  später  näher  auszuführen  vornimmt.  —  Die  Versuche 
beziehen  sich  auf  künstliche  Culturen  des  Mycoderma  aceti  für  sich  oder  mittelst  Malz- 
extractes  und  mittelst  mineralischer  Substanzen  an  Stelle  dieses,  in  verschiedenen  Mostsorten; 
ferner  auf  die  Gewinnung  von  Essig  aus  Holzspähnen.  Die  Entwickelung  der  AnguiUtüa 
in  letzteren  Versuchsreihen  sucht  Verf.,  mit  schwefliger  und  dann  mit  Salzsäure,  hintaa- 
zuhalten.  —  Sämmtliche  Versuche  sind  jedoch  unvollständig  und  sich  widersprechend: 
Folgerungen  werden  nicht  ermöglicht.  —  Zum  Schlüsse  werden  der  chemischen  Zusammeu- 
setzung  des  Essigfermeutes  einige  Betrachtungen  gewidmet.  So  Ha. 

4.  Spaltpilze  in  Beziehnng  zn  Krankheiten. 

35.  J.  Ä.  Meorsinge  Reynders  (62).  Enthält  ein  kritisches  Heferat  der  auf  specifische 
Bacterien  bezüglichen  Arbeiten  von  Billroth,  Cohn,  Nägeli,  Koch,  Buchner,  Fohler  u.  A. 

Giltay. 

36.  Babes  (5).  Angaben  über  das  Vorkommen  von  nicht  näher  beschriebenen 
Bacterien  in  Leber  und  Niere.  Alfred  Koch. 

37.  Bockhardt  (14)  hat  eine  Heincultur  der  Neisser'schen  Gonococcen  einem  an 
Dementia  paralytica  leidenden  Kranken  in  die  vorher  gesunde  Harnröhre  gespritzt  und 
dadurch  eine  chaiakteristische  Gonorrhoe  erzeugt. 

38.  Klebs  (50)  unterscheidet  eine  besonders  ifl  Osteuropa  verbreitete  microsporine 
Diphtherie  von  der  in  Westeuropa  herrschenden  bacillären.  Als  Erreger  der  ersteren,  durch 
frühzeitige  und  schwere  Allgemeinerkrankung  charakterisirten ,  ist  Microsporon  diphtheri' 
ticum  anzusehen,  welches  bräunliche  Micrococcenhaufen  in  den  Fibrinlagen  bildet,  oder 
senkrecht  auf  die  Oberfläche  derselben  gestellte  Stäbchen.  K.  fand  diese  Parasiten,  ent- 
sprechend ausgedehnten  Blutungen  in  den  Gefässscheiden  des  Gehirns  und  Rückenmarkes, 
besonders  in  der  Pia  und  der  grauen  Substanz.  Die  bacilläre  Diphtherie  trägt  den  Charakter 
einer  mehr  local  beschränkten  Schleimhautaffection.  Bei  ihr  sind  ausserordentlich  kleine 
Bacillen  ein  ganz  constanter  Befund.  Dieselben  erreichen  kaum  die  Grösse  der  Tuberkel- 
bacillen  und  enthalten  gewöhnlich  zwei  Sporen  an  den  Enden  der  Stäbchen.  Der  Nachweis 
dieser  Bacillen  ist  bis  jetzt  nur  in  dem  Epithel  der  betreffenden  Schleimhäute,  aber  noch 
nicht  in  den  inneren  Organen  gelungen.  Einmal  fand  K.  bacillenhaltige  Fibrinlager  an  der 
Cardia  auf.    Bei  septischen  Complicationen  fand  K.  mehrfach  Micrococcen  im  Harne. 

39.  L.  Pokrowsky  (74).  Die  falsche  diphtheritische  Membran,  die  auf  der  Schleimhaut 
angewachsen  ist,  enthält  neben  den  histologischen  Elementen  in  grossen  Massen  die  Kugel- 
bacterien  (MicrococcusJ  in  Zoogloea-Form  und  die  Stäbchenbacterien ,  welche  meistens  in 
Ketten  angeordnet  sind.  Die  letzteren  bilden  ein  fejnes  Netz,  welches  von  Micrococcen  erfüllt 
ist.  Die  Kugelbacterien  haben  einen  Durchmesser  von  0.001,  die  Stäbchen  von  0.0024  bis 
0.0060  Länge  und  von  0.00003  bis  0.0006  Breite.  Dieses  feinste  parasitische  Netz,  welches  den 
Haupttheil  der  ganzen  falschen  Membran  bildet,  ist  scbichtenweise  gebildet:  unter  diesem  Netze 
liegt  eine  Schicht  der  Zellelemente,  nach  welcher  wieder  das  Netz  folgt,  dann  wieder  die  Schicht 
der  Zellen  u.  s.  w.  Die  Parasiten  dringen  in  die  Zellen  selbst  ein,  erfüllen  sie  und  bedingen 
ihr  Zerfallen;  so  kann  man  sehen,  wie  das  Protoplasma  einzelner  Zellen  im  Centrum  zu 
zerfallen  beginnt,  indem  ihr  peripherischer  Theil  intact  bleibt.  Die  Gewisse  der  Schleimhaut, 
die  unter  der  diphtheritischen  Membran  liegen,  enthalten  in  giossen  zusammengesetzten  Massen 


Digitized  by  VjOOQIC 


Schizomyceten .  o^j 

die  Bacterien  in  Form  der  Fäden  oder  Ketten,  deren  jedes  Glied  eine  helle  Kugel  besitzt 
welche  man  als  Spore  betrachtet.  Von  hier  wandern  die  Bacterien  in  die  Gefässe  des 
submncösen  Gewebes.  Sie  kommen  hier  vor  sowohl  in  den  Blutgefässen,  als  auch  in  den 
lymphatischen  Canälen;  die  Stäbchenbacterien  kommen  hier  vorwiegend  vor,  die  Micrococcen 
weniger  zahlreich.  —  In  einem  von  drei  untersuchten  Fällen  der  Darmdiphtheritis  wurden 
die  Bacterien  auch  in  der  Leber  gefunden,  wobei  sich  die  Venae  interlobulares  dicht  mit 
Micrococcen  erfftllt  erwiesen. 

Aus  diesen  Beobachtungen,  sowie  auch  aus  einigen  anderen,  rein  histologischen, 
welche  hier  nicht  erwähnt  sind,  zieht  der  Verf.  folgenden  Schluss.  Die  Diphtheritis  des 
Darrokanales  ist  ein  necrobiotischer  EntzOndungsprocess,  welcher  durch  den  Einfluss  der 
Bacterien  bedingt  ist.  An  der  Entwickelung  der  Diphtheritis  nehmen  Theil  sowohl  die 
Stäbchenbacterien,  als  auch  die  Micrococcen,  welche  beide  den  Hauptbestandtheil  der 
falschen  Membran  bilden.  Die  Bacterien  verbreiten  sich  von  der  Oberfläche  der  Schleimhaut 
vermittelst  der  Blut-  und  lymphatischen  Gefässe  in  die  tiefer  liegenden  Gewebe,  wobei  sie 
diese  sogar  verstopfen.  Endlich  rufen  die  Bacterien,  indem  sie  sich  in  den  inneren  Organen 
verbreiten,  in  ihren  Gefässen  die  Bildung  der  Tromben  hervor.  Batalin. 

40.  Fehlelsen  (39).  Das  Buch  enthält  nach  einem  Referat  in  der  Berliner  Klin. 
Wochenschrift  (S.  195)  eine  geschlossene  Darstellung  der  Lehre  von  der  Aetiologie  des 
Erysipels.  F.  züchtete  aus  erysipelatösen  Hautstückchen  auf  Fleischinfusgelatine  bei  20»  C. 
Keinculturen  von  Micrococcen,  welche  zarte  weisse  Rasen  bildeten.  24-30  Stunden  nach 
der  Aussaat  traten  die  ersten  Colonien  in  Form  weigser  Stänbchen  and  Pünktchen  auf^ 
welche  später  zusammenflössen.  Macroscopisch  ist  eine  Verwechselung  mit  den  Micrococcen, 
des  Wundeiters,  der  Pyämie  oder  der  phlegmonösen  Processe  nicht  möglich.  An  9  Kaninchen 
vorgenommene  Infectionen  ergaben  bei  8  derselben  ein  in  6— -10  Tagen  günstig  verlaufendes 
Erysipel.  An  Menschen  zum  Behufe  der  Heilung  von  Carcinomen  und  Sarcomen  ausgeführte 
Impf  versuche  -—  mit  Reinculturen  —  ergaben  ebenfalls  positive  Resultate. 

41.  Fehleisen  (40).  Verf.  hat  die  Coccen  auf  Fleischinfuspeptongelatine  gezüchtet. 
Durch  Impfung  von  der  Cultur  aus-  konnte  bei  einer  Frau,  die  an  multiplen  Fibrosarcomen 
litt,  ein  Erysipel  erzeugt  werden. 

42.  Babes  (4).  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Elemente  des  Bactiriums 
der  Hühnercholera  nur  scheinbar  runde  Körnchen,  in  Wirklichkeit  kurze  Stäbchen  seien. 
Am  deutlichsten  wird  dies  beim  Färben  in  einer  concentrirten  Lösung  von  Methylanilin 
(24  Stunden  lang)  oder  von  Safranin.  Hier  überzeugt  man  sich  zugleich,  dass  nur  die 
Enden  stark  tingirt,  aber  durch  ein  ganz  angefärbtes  Stück  miteinander  verbunden  sind. 
Die  einfachen  oder  doppelten  Granula  sollen  frühere  Entwickelungsstufen  dieser  Stäbchen 
sein.    (Aus  Virchow  u.  Hirsches  Jahresber.  1884,  I,  S.  384.) 

43.  Paul  Glbler  (46).  Temperatur  von  —  40 '  macht  den  Infectionsstoflf  der  Hunds- 
wuth  so  schwach,  dass  er  Hunde  und  Kaninchen  nicht  tödtet;  ob  diese  dann  immun  sind,  wird 
nicht  untersucht.  Ein  Organismus  aus  dem  Körper  wuthkranker  Thiere  wird  beschrieben^ 
Calturen  aber  nicht  angestellt.    (Aus  Botan.  Ztg.  1884,  a  527.)  Alfred  Koch. 

44.  Cornll  et  Berllox  (30).  Von  botanischem  Interesse  ist  aus  der  Arbeit  nur  die 
Thatsache,  dass  die  Bacillen  des  Jequirityinfuses  im  Blute  von  Fröschen,  Fischen  und 
anderen  Kaltblütern  eine  stärkere  Vermehrung  und  allgemeinere  Verbreitung  erfahren,  als 
in  dem  von  Säugethieren.  Bei  den  Fröschen  tritt,  unabhängig  davon,  ob  die  angewendete 
Dosis  gross  oder  klein  gewesen,  ob  die  Einführung  in  den  Rückenlymphsack  oder  die  Bauch- 
höhle erfolgt  war,  der  Tod  ein,  begleitet  von  der  Entwickelung  einer  colossalen  Menge 
lebender  und  beweglicher  Bacillen  in  dem  Blute,  der  Lymphe  und  sämmtlichen  serösen 
Höhlungen.  Das  Blut  so  „vergifteter**  Frösche  ruft,  in's  subcutane  Gewebe  gebracht, 
tödtliche  Erkrankungen  hervor.  In  Lymphe  und  Blut  der  Leichen  finden  sich  dann  eben- 
falls colossale  Bacillenmässen.    (Nach  Virchow  u.  Hirsch's  Jahresber.  1884,  I,  S.  370.) 

45.  Bürger  (17).  Schon  bei  340facher  Vergrösserung  findet  der  Verf.  fast  in  jedem 
Sputum  Keuchhustenkranker  kleine  Stäbchen  von  gestreckt  ellipsoider  Gestalt,  die  unter 
stärkeren  Linsen  biscnitförmig  erscheinen ;  die  kleineren  sind  etwa  doppelt  so  lang  als  breit. 
Oft  liegen  sie  zu  Ketten  oder  unregelmässigen  Gruppen  angeordnet  zusammen,  meist  aber 
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regellos  üder  das  Gesichtsfeld  «erstreat.  Die  erw&hnten  Gruppen  solleD  Aehnlichkeit  mit 
deoen  der  Leptothrix  bucealis  haben.  Die  F&rbung  der  Bacillen  wurde  mit  wässrigen 
Lösungen  von  Anilinfarbstoffen  vorgenommen.  Die  von  Letzerich  (Yirchow's  Archiv  Bd.  60) 
bescbriebenen  Gebilde  haben  mit  den  Burger'schen  Organismen  nichts  gemrin.  6.  sieht  in 
letsteren  die  Veranlasser  des  Keuchhustens,  weil  er  sie  nur  im  Keuch hustensputnm  und 
dort  massenhaft  und  ihrer  Menge  nach  im  geraden  YerhÄltuiss  zu  der  Intensität  der  Kranjcheit 
stehend  gefunden  hat.  Zwei  Holzschnitte  sollen  einen  ungefähren  Begriff  von  dem  micro- 
scopischen  Bilde  geben. 

46.  Babes  (3).  Die  Arbeiten  enthalten  Angaben  über  eine  bessere  Färbung  der  Lepra- 
hacillen,  welche  in  Yircbow  und  Hir8ch'8  Jahresbericht  (1884,  I,  S.  378)  reproducirt  sind. 

47.  Babes  (2).  Enthält  Beobachtungen  über  die  in  den  kranken  Theilen  bei  Tuber- 
culose  und  Lepra  sich  findenden  Bacterien  in  Bezug  auf  Form,  Grösse  und  Vorkommen 
derselben  in  den  verschiedenen  Geweben.  Alfred  Koch. 

48.  ■.  Uvitu  j[59).  In  den  entzündeten  Stellen  der  Haut  hat  der  Verf.,  in  fast  allen 
Perioden  des  Lupus  erythematosus  in  einigen  Gefässen,  sowie'  auch  in  den  Schweissdrüssen- 
winduiigen  und  in  den  verschiedenen  Zellen  Micrococcen  gefunden.  Bisweilen  sind  sie  in  den 
Gef&ssen  in  grosser  Masse  vorhanden  und  es  kamen  einige  Fälle  vor,  wo  diese  Micrococcen 
die  Gefässe  erfüllten.  Batalin. 

49.  L-  Toralli.  ItaUeiS  Malaria  (87  c).  Der  mit  dem  Gesetzentwurfe  zur  Bonificirung 
der  Jfa^arta-Regionen  den  Kisenbahnen  entlang  betraute  Verf.  einer  Karte  der  Malaria-Yet' 
breituiig  in  Italien  (in  590  Bl.)  führt  in  vorliegendem  Buche  einen  Römer,  Vittorio  Fedeli 
vor,  welcher  populäre  Vorlesungen  über  Stand,  Folgen  und  Bekämpfung  des  so  verbreiteten 
Uebels  gehalten.  —  Die  Vorlesungen  bebandeln:  Ausdehnung  und  Zunahme  der  Malaria; 
Auslagen,  welche  durch  dieselbe  dem  Staaie  erwachsen;  topographische  £[arten.  Das  Gesetz 
zur  Urbarmachung  der  Sümpfe.  Die  Auswanderungen.  Vorkehrmittel;  Culturen  von  Ge- 
wächsen im  Grossen  (Eucälyptus-Anlageu  werden  warm  empfohlen).  Magna  Grecia,  Italien 
muss  aus  speculativen  Rücksichten  die  Malaria  bekämpfen.  —  Jeder  Vorlesung  sind  Dis- 
cussionen  mit  eingeführten  Zuhörern  über  Punkte,  welche  Gegenstand  jener  bildeten,  zum 
Schlüsse  beigefügt.  —  Die  beigegebene  Karte  ist  auf  V*  der  Tore  Hinsehen  reducirt 
(1:300000);  verschiedene  Nuancen  von  Gelb  begrenzen  auf  derselben  die  schwer  oder 
minder  von  Malaria  getroffenen  Gebiete.  Doch  ist  dieselbe  (laut  Text)  nicht  ganz  correct 
und  noch  unvollständig,  zumal  nicht  jede  amtliche  Behörde  in  den  64  Provinzen  dem 
Min isteriahiuf rufe,  genaue  Daten  über  Gang  und  Stand  des  Uebels  einzusenden,  mit  gleicher 
Gewissenhaftigkeit  oder  überhaupt  gefolgt  ist  SoUa. 

50.  A.  Fonseca.  Die  Malaria  Italiens  (41  c).  Ist  nur  ein  Auszug  des  vorstehenden 
populären  Werkes  (No.  49). 

.51.  G.  SUfestrini.  Ueber  Malaria  (83b).  Der  Vortrag  zielt  dahin  ab,  darzuthun, 
dass  ein  Krankheitserreger  in  den  für  Infectionsfieber  berüchtigten  Gegenden  weder  in  der 
Luft  noch  im  Grundwasser  vorkomme.  S.  hat  Tautropfen  und  schlammiges  Wasser 
gesammelt,  und  nachdem  er  sich  von  der  Anwesenheit  der  vermeintlichen  Schizophyten 
darin  durch  das  l^ikroskop  überzeugt  hatte,  verschiedene  Quantitäten  davon  tropfenweise 
subcutan  injicirt.  Nicht  blos  Thiere,  sondern  nicht  weniger  als  52  Menschen  gaben  das 
Untersttchungsmaterial  ab;  nicht  ein  einziger  der  Fälle,  auch  nicht  solche,  wo  derartiges 
Wasser  (wie  Vortrgd.  an  sich  selbst  erfahren)  jgetrunken  wurde,  bat  zum  Ausbruche  des 
Fiebers  Veranlassung  gegeben.  So  Ha. 

52.  Ä.  Celli  üDd  E.  Jlarchiafava.  Ueber  Blntyer&nderupg  durch  Malaria  Intectloi. 
(187).  Die  Verff.,  welche  die  Melanämie,  seit  Meckel  bis  auf  die  neueste  Zeit,  zum 
Gegenstand  specieller  Untersuchungei^  gemacht  hatten,  gelangten  zu  folgenden  Resultaten: 

1,  Es  traten  im  Innern  der  rotben  Kügelchen  im  Blute  der  Malariafieberkranken  Körperchen 
auf,  die  sich  mit  Metylen  intensiv  blau  färben  und  verschi^eno  Grössen  erreichen ;  mit  der 
Zunahme  und  dem  Zusammenfliessen  dieser  Körpereigen  werden  die  rothen  Kügelchen  hyalin, 
speichern  Farbe  auf  und  sind  reich  an  Pigment  in  Form  von  Kömchen  oder  Flecken.  — 

2.  Das  bei  Melanämie  im  Blute  auftretende  Pigment  wird  nicht  in  den  Organen,  sondern 
im   Innern  der  Qefösse,   im  kreisenden  Blute  gebildet,   und  zwar  innerhalb  der  rothen 
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Kflgelchen  durch  Umsatz  des  Hftmoglobms  in  MelaoiD.   (Nach  einer  Kritik  von  Todaro  und 
Tommasi-Crndeli).  So  IIa. 

53.  D.  Tommasi-Cndell.  VerwAhriDgsmlttel  gegen  Malaria  (87c.).  Nach  einem 
l&ngeren  Exkurse  Ober  die  „stabilen**  und  die  „yorQbergebenden**  Vorkehrungen,  welche 
dem  Uebel  entweder  far  immer  oder  nur  fOr  eine  bestimmte  Zeit  ein  Ziel  setzen,  geht  Verf. 
auf  den  Werth  des  Arsens  als  Heilmittel  (Bot.  Jabresber.  IX,  818)  näher  ein  und  betont 
abermals  die  Vortrefflicbkeit  seiner  Salze  als  febrifuga.  —  Auch  des  von  Maglieri  („ItdÜa 
tnedica*',  1888:  Ref.  nicht  lugänglich)  zuerst  angegebenen  Lknoniensaftes  als  Heilmittel  wird 
anerkennend  gedacht  Solla. 

54.  R.  FConseea).  Sokntz  des  Menschen  in  Malaria-Gegenden  (41  d.).  Kurze  Inhalta- 
aogabe  des  Berichtes  von  Tommasi  Grudeli  (No.  58),  wonach  bei  Menschen  wie  bei 
Thieren,  welche  gezwungen  sind,  in  ungesunden  Gegenden  zu  wohnen,  eine  Art  natürlicher 
Auswahl  unverkennbar  ist,  welche  noch  durch  den  Gebrauch  des  Arsens  (in  präparirter 
GelatinKisung  verabreicht)  unterstQtzt  wird.  Solla. 

55.  I.  M.  Gegen  Malaria  (67d.).  Mit  Racksicht  auf  die  Verbreitung  der  Hesperideen- 
cultur,  sowie  andererseits  des  Malariafiebers  auf  Sicilien  wird  aus  dem  Ministerialbericht 
Tommasi  Grudeli's  (s.  v.  No.  87b.)  die  betreffende  Stelle  wieder  abgedruckt,  wo  Verf. 
die  Ansicht  Maglieri's  aber  die  fieberverscheuchende  Wirkung  der  Limonien  ausein- 
andersetzt Solla. 

56.  P.  Toe^Ter  (87).  Allgemein  verständliche  Zusammenstellung  der  Resultate  der 
Untersuchungen  Ober  Aetiologie  des  Milzbrandes. 

57.  J.  Mosotti.  üebef  Entotehmg  nnd  Mator  des  Milxbrandes  (67  e.).  Ausführ- 
liche gemeinverständliche  Schilderung  der  Ursachen  und  des  Verlaufes  des  Milzbrandes,  an 
der  Hand  der  Experimente  von  Koch,  Fasteur,  Rodet,  Billroth  u.  s  w.,  sowohl  bei  Thieren 
als  auch,  unter  seinen  verschiedenen  Formen,  beim  Menschen.  —  In  einer  Anmerkung  führt 
Verf.  an,  dass,  nach  einigen  Untersuchungen,  das  einem  trächtigen  Weibchen  eingeimpfte 
Virus  auch  beim  Fötus  die  nämliche  Krankheit  hervorrufe  was  auch  andererseits  schon 
bekannt  wurde.  Eine  zweite  Note,  worin  angegeben  wird,  dass  darüber  Experimente  ob  die 
Erde,  worunter  an  Milzbrand  zu  Grunde  gegangene  Thiere  vergraben  waren,  krankheit- 
erregend wirke,  negative  Resultate  ergaben,  kann,  da  nur  die  Resultate  angeführt  sind  nnd 
der  Methode  keine  Erwähnung  geschieht,  auf  weitere  Beachtung  nicht  Anspruch  machen. 
—  Fünf  durchaus  tadelnswerthe  Illustrationen  des  Bacillus  Anthracis  und  seiner  Ent- 
vickelung,  welche  den  Text  begleiten,  sind  nur  verwirrend.  Solla. 

58.  Faccini.  MlUbrandimpfnng  als  VorbeagangsrntUel  (87  b.).  Nach  einem  Rück- 
blick auf  die  durch  ca.  ein  Jahr  erzielten  Resultate  und  mit  Hervorhebung  der  Ansichten 
nnd  erneuerten  Versuche.von  Pasteur  und  seiner  durch  Perroncito  in  Italien  eingeführten 
und  angestellten  Impf  versuche,  geht  Verf.  über  auf  die  Schilderung  der  neuerdings  im 
Venetianischen  vorgenommenen  Experimente.  Die  Hauptresultate  seines  Berichtes  wären 
umächst  eine  Bestätigung  der  den  Milzbrand  abhaltenden  Kraft  des  eingeimpften  Virus; 
der  praktische  Werth  des  Veriahreos  könne  jedoch  nur  nach  wirklich  praktischen  Resultaten 
bestimmt  werden.  —  Die  directe  Einimpfung  des  Milzbrandes  ist  von  tiefer  greifender  schäd-' 
lieber  Einwirkung  als  das  spontane  Contagium.  —  Für  Schafe  und  für  Rinder  wären  spedelle, 
eigens  verdünnte  Impfdosen  angezeigt.  Solla. 

59.  P.  RIceUIl.  Ueber  Httabrandimpfiing  (77  c).  Der  Bericht  enthält  gar  nichta 
Keaes;  nebst  einer  Einleitang  über  Pasteur's  Versuche  in  Frankreich  ist  der  dftera 
erwähnten,  im  April  186S  au  Mailand  vorgenommenen  Impf- Versuchsreihen  gegen  Milzbrand, 
welchen  Veri.  auf  Veranlassung  der  Provinz  Catania  beigewohnt  hatte,  summarisch  gedacht. 

SoUa. 

60.  E.  Tecee.  Hikbrandim^teig  (85  c.).  Ist  ein  Aussug  aus  einem  V«rtnage  ^n 
Prof.  Oreste.  Vortrgdr.*  entwickelt  die  Geaohiehte  der  Milzbrandimpfung  seit  Paeteur  und 
fteltt  die  negativen  Rtsultate  der  in  der  thierärztlicheii  Anstalt  zu  Neapel  unternommeoan 
Vorsnehe  dar,  obn^  jedoch  voi läufig  aus  denselben  Schlüsse  aiehen  zu  wollen.  ^  Solla. 

41i  L  Tecee.  Mtlsbrandimpfnag  (85  d.).  Enthält  nur  einen  ausfÜhrUahen  Beriolit 
ftker'das  Gntachten  der  vom  Mlnisterinm  snsammenberufenen  KonaisBionen  anr  EbIf 
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Scheidung  über  die  vorgelegten  präliminaren  wissenschaftlichen   und  praktischen  Fragen 
betreffend  die  Milzbrandkrankheit  und  deren  Verhütung.  So  IIa. 

62.  E.  Roloff  (79)  berichtet  über  im  Jahre  1883  auf  der  Domäne  Packisch  aus- 
geführte Milzbrandimpfungen  und  theilt  dann  seine  Versuche  über  die  Entwickelung  der 
Milzbraiidbacillen  im  thierischen  Organismus  mit.  Sicher  mit  Milzbrand  behaftete  Schafe 
wurden  vor  dem  natürlichen  Ausgang  der  Krankheit  getödtet  und  dann  Blut,  Milz  and 
geschwollene  Lymphdrüsen  auf  Bacillen  untersucht.  Letztere  fehlten  constant  sowohl  im 
Blute  als  in  den  genannten  Organen;  dafür  wurden  die  runden  glänzenden  Körperchen 
gefunden,  deren  Auftreten  bereits  Archangelski  (Centralbl.  f.  d.  medic.  Wissensch.  No.  15, 
1882)  angegeben  hat.  Archangelski  identificirte  dieselben  mit  den  bekannten  Sporen  des 
Bacillus,  liess  sie  aber  gleichwohl  sich  durch  Theilung  vermehren.  R.  vermuthet  in  ihnen 
eine  dritte  anaerobische  Entwickelungsform  der  Milzbrandbacterien  neben  den  aerobischen 
Bacillen  und  den  Dauersporen,  aus  welcher  in  dem  bereits  kranken  —  d.  h.  durch  die 
Sporen  und  glänzenden  Körperchen  krank  gemachten?  Ref.  —  Organismus  die  Bacillen 
hervorgehen  sollen. 

68.  Ä.  Chaaveaa  (20).  Mittheilung  über  eine  neue  Modification  des  Pasteur'schen 
Verfahrens  der  Abschwächung  von  Spaltpilzen  hinsichtlich  ihrer  krankheitserregenden  Kraft 
Verf.  inficirt  Hühnerbouillon  mit  Bacillus  anthracis  aus  dem  Blute  eines  kranken  Thieres, 
erwärmt  diese  20  Stunden  auf  42",  dann  1—3  Stunden  auf  47^;  Material,  welches  3  Stunden 
der  letzteren  Temperatur  ausgesetzt  gewesen  war,  macht  die  Versuchsthiere  niemals  krank. 
Gegen  Koch  wird  behauptet,  dass  durch  das  Erwärmen  auf  42^  die  Sporenbildung  verhindert 
werde;  es  entstehen  nur  selten  ganz  rudimentäre  Sporen.    (Aus  Bot.  Ztg.  1884,  S.  523.) 

Alfred  Koch. 

64.  Ä.  Chanvean  (21).  Im  Anschluss  an  die  Mittheilung  auf  Seite  553  desselben 
Bandes  der  C.  R.  findet  der  Verf.,  dass  die  Lebensthätigkeit  des  Bacillus  anthracis  durch 
Aufenthalt  in  einer  47^  warmen  Umgebung  nicht  alterirt  wird;  dagegen  zeigt  sich,  dass  in 
Culturen,  deren  Infectionsmaterial  verschieden  lange  Zeit  bei  47<>  gehalten  war,  der  Eintritt 
der  lebhaften  Vermehrung  des  Pilzes  sich  in  demselben  Verhältniss  mehr  und  mehr  ver- 
zögerte. Die  neuen  Culturen  wurden  bei  36®  gehalten  und  Infectionsversuche  zeigen,  dass  die 
infectiöse  Wirkung  auch  bei  dieser  neuen  Generation  noch  abgeschwächt  war;  der  schwächende 
Einflus^  einer  Temperatur  von  47<^  ist  also  nicht  vorübergehend,  sondern  wenigstens  theilweise 
erblich.  Merkwürdigerweise  sollen  auch  Sporen  aus  Culturen,  deren  Entwickelung  durch 
Aufenthalt  in  einer  Temperatur  von  47*  vorübergehend  gehemmt  war,  der  schwächenden 
Einwirkung  höherer  Temperaturen  (80®)  hinsichtlich  der  Infectionskraft  zugänglich  sein. 
(Aus  Bot.  Ztg.  1884,  S.  523.)  Alfred  Koch. 

65.  Ä.  Chaayean  (24).  Impfungen  mit  Material  aus  auf  80®  erwärmten  Culturen 
des  Milzbrandbacillus  machten  die  Schafe  stets  immun  gegen  Infection  mit  nicht  geschwächtem 
Material. 

Die  Wirkung  der  Abschwächung  erhält  sich  20—30  Tage.  Nach  dieser  Zeit  ist 
man  nicht  mehr  sicher,  ob  nicht  der  Pilz  seine  Lifectionskraft  wieder  erlangt  hat  (Ans 
Bot  Ztg.  1884,  S.  590.)  Alfred  Koch. 

66.  L  Ghan?ean  (25)  giebt  die  technisTchen  Kunstgriffe  bei  der  Züchtung  von  ab- 
geschwächtem Impfmaterial  an. 

Er  inficirt  Bouillon  mit  einem  Tropfen  milzbrandigem  Blut,  setzt  diese  dann 
20  Standen  einer  Temperatur  von  43^  aus,  dann  hält  er  sie  3  Stunden  auf  47®;  mit  diesem 
bereits  abgeschwächten  Material  werden  dann  neue  Culturen  inficirt,  diese  5—7  Tage  bei 
37®  gehalten,  in  welcher  Zeit  sich  das  Mjcelium  entwickelt  und  Sporen  mit  geschwächter 
Infectionskraft  bildet  Dann  wird  die  Abschwächung  dadurch  vollkommen  gemacht,  dass 
diese  Sporen  noch  eine  Stunde  bei  80®  gehalten  werden. 

Wegen  der  übrigen  technischen  Einzelheiten  sei  auf  das  Original  verwiesen.  (Ans 
Bot  Ztg.  1884,  S.  590.)  Alfred  Koch. 

67.  E.  PerroDcito.  YerdflttttiiBg  des  Milxbrandfiros  (70c).  Durch  Cultoren  des 
Badüus  Anthracis  bei  37—38^  C.  und  nachherige  Aussetzung  derselben  in  einem  Luftstrome 
von  20— 25®C.  erhält  Verf.  eine  präservative  Flüssigkeit,  welche  die  von  Pastenr  für 


Digitized  by  VjOOQIC 


Schizomyoeten.  nn, 

Rindor  angewendeten  zwei  Flüssigkeiten  vollkommen  ersetzt.  Das  von  Verf.  erhaltene  Virus 
ganz  aas  Sporen  zusammengesetzt,  ist  anfangs  tödtlich,  nach  einiger  Zeit  aber  und  in  einer 
Menge  von  250cbmra  eingeimpft,  ruft  er  mehr  oder  minder  heftige  Fieberzustände  hervor 
welche  von  den  Untersuch ungsthieren  aufgehalten  wurden  und  ihnen  innerhalb  16  Tag 
Immunität  gegen  Milzbrand  verleihen. 

Versuche  dieser  Art  hat  Verf.  zu  Turin,  Piacenza  und  Villa  Romaguana  an  nahezu 
150  Rindern  ausgeführt;  die  Resultate  waren  in  allen  Fällen  zufriedenstellend.  In  einem 
Falle  wurde  selbst,  mit  Inoculation  von  0.5  gr  des  Virus,  ein  vom  Milzbrand  bereits  befallenes 
Rind  innerhalb  weniger  Tage  vollkommen  geheilt.  —  tJegen  Schafe  erwies  sich  des  Verf.'a 
Virus  als  zu  kräftig.  •  So  IIa. 

68.  E.  Perroncito.  üeber  Aasdaner  des  Hilzbrandvinis  In  seinen  verschiedenen 
Fonnen.  (70b.)  Verf.  hat  die  Widerstandskraft  untersucht,  welche  das  Virus  unter  den 
verschiedenen  Formen  als  Sporen,  Keim  oder  fertiger  Bacillus  verschiedenen  Reagentien 
gegenüber,  darunter  auch  der  Wärme,  darbieten  kann.  Ein  Auszug  aus  den  angeführten 
Daten  ist  nicht  möglich. 

DSrSchluss,  zu  welchem  Verf.  gelangt,  ist,  dass  die  Temperaturerniedrigung,  welche 
man  bei  Infectionsfieber-,  Typhus-  und  Milzbrandkranken  nach  Gebrauch  von  geistigen 
Getränken,  von  Carbol-,  Tymolsäure  u.  ff.  eintritt,  auf  die  antiseptische  parasitentödtende 
Wirkung  der  genannten  Substanzen  sich  zurückfahren  lässt.  So  IIa. 

69.  H.  Warrikow  (91).  Nach  W.  werden  Milzbrandbacillen  zerstört  durch  Jod 
1 :  56000  (wässerige  Lösung),  Sublimat  1 :  20000,  Salzsäure  1 :  600,  Kali  hypermang.  1 ;  400, 
Essigsäure  1:400,  Carbolsäure  1:100,  Alkohol  40«;  reines  Terpentinöl,  Terpentinwasser, 
Kalkwasser,  conc.  Kochsalzlösung  in  20  Tagen.  Unwirksam  blieben  arsepige  Säure  in 
gesättigter  Lösung  und  Petroleum.  (Aus  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermedic.  u.  vergl.  Patho- 
logie, Bd.  9,  S.  292.) 

70.  Gh.  Chamberland  et  E.  Ronz  (19j.  Zusatz  von  V400  Carbolsäure  zurCultur- 
flüBsigkeit  tödtet  den  Milzbrandpilz  sogleich,  V500  ^«^h  Monaten,  Vßoo  nicht  mehr,  auch  nach 
langer  Zeit.  Bei  %^^  werden  keine  Sporen  mehr  gebildet,  dagegen  bei  Viioo-  Nach  längerer 
iSeit  schwächt  V«oo  die  Infectionskraft  des  darin  cultivirten  Pilzes;  fortgesetzte  Culturen 
zeigen  die  Erblichkeit  dieser  Schwäche,  bilden  aber  Sporen.  Nach  Zusatz  von  V2000  Kalium- 
bichromat  ist  der  Pilz  niisht  mehr  tödtlich  für  die  Versuchsthiere,  bildet  keine  Sporen  mehr, 
auch  dann  nicht,  wenn  man  Um,  nachdem  er  einige  Generationen  hindurch  im  Blute  eines 
Thieres  gelebt  hat,  in  günstige  Culturflüssigkeit  bringt. 

Die  Schwäche  des  Pilzes  bezüglich  seiner  Infectionskraft  ist  erblich.  (Aus  Bot. 
Ztg.  1884,  S.  525.)  Alfred  Koch. 

71.  M.  Lanii.  Ueber  Bacteriam  morbiUi  (58  c}.  Eine  kurze  Mittheilung  über  die 
jüngsten  Untersuchungen  von  Le  BeL  Verf.  bestätigt,  den  Pilz  gleich  in  den  ersten  Tagen 
der  Krankheit  und  namentlich  häufiger  zur  Zeit  der' Entschuppung,  im  Harne  der  Patienten 
beobachtet  zu  haben.  In  dem  zweiten  Stadium  fallen  einzelne  dieser  Microorganismen  selbst 
mit  den  Hautfetzen  vom  kranken  Leibe  ab.  —  L.  ist  geneigt,  ans  diesem  Grunde  dem  Para- 
siten eine  pathogene  Wirkung  zuzuschreiben.  In  wenigen  Worten  ist  zum  Schlüsse  die 
Bacterium-kri  geschildert  und  ihre  Unterscheidungsmerkmale  gegenüber  M%crococc%ts  Ureae, 
Sarcina  sp,  und  Bacierium  Termo  hervorgehoben.  So  Ha. 

72.  Fr.  Graemer  (31).  In  dem  Harn  eines  Nephritis-Kranken  fanden  sich  zahlreiche, 
kleine,  runde,  scharf  contonrirte,  stark  grünlich  gefärbte,  den  rothen  Blntzellen  ähnliche 
Körperchen,  theils  einzeln,  theils  in  Haufen  gelagert.  Dieselben  waren  in  unter  Luftabscfhlnss 
angefangenem  Urin  noch  nacii  Monaten  vorhanden.  Ihre  mittlere  Länge  betrug  7.8  ^  ihre 
mittlere  Breite  5.2  f*  (gegen  7.2^  Durchmesser  der*  Blutkörperchen).  Bei  Besserung  des 
Zustandes  des  Patienten  erfuhren  die  Gebilde  eine  Abnahme  und  umgekehrt.  Die  Ham- 
proben waren  bereits  bei  der  Entleerung  in  Zersetzung  begriffen. 

73.  6.  Cnboni.  Spaltpihe  auf  Malskörnern  Im  Verh&ltnlss  zur  PeUapa  (32  b.). 
1840  hatte  Ballardini  in  dem  Sjporisorium  maydis  Ces.  die  Ursache  der  in  Oberitalien 
so  verheerend  wirkenden  Pellagra-Krankheit  zu  erkennen  geglaubt.  Verf.  findet,  dass  dieser 
Pilz  allzu  selten  auftrete,  um  als  Krankheitserreger  gelten  zu  können.    Desgleichen  ist 
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UBrichtig,  dem  üaiilago  Zeat  Maydis  die  Ursache  zuschreibeo  zu  wollen,  da  der  Landmann 
vorsichtig  die  kranken  Maiskolben  zur  Erntezeit  entfernt.  —  Später  kam  Lombroso  auf 
den  Gedanken,  dass  nicht  die  Pilze  als  solche  die  Krankheit  hervorrufen,  sondern  dass 
dieselben  vielmehr  eine  dem  Organismus  schädliche  Gährung  der  Mehlsubstanz  hervorrufen« 
Bei  seinen  chemischen  Analysen  brachte  er  ein  giftiges  Alkalold  zum  Vorschein,  das  er 
Pellagrozein  benannte.  Allein  nach  C. ,  welcher  Kornspeicher  und  Märkte  dtr  Provinz 
Treviso  durchwanderte  und  überall  Material  zu  seinen  Untersuchungen  sammelte,  ist  auch 
Lombroso's  Penicilliuin  glaucum  etwas  selten,  ja  fast  ausschliesslich  auf  stark  faulenden 
Körnern,  die  Jedermann  wegwirft.  Weit  häufiger  glaubt  Verf.  bei  mikroskopischer  Unter- 
suchung der  Maiskörner  und  der  Mehlproducte  (Polenta,  Brot  u.  s.  w.)  die  Oospora  verti- 
cilloides  Sacc.(?)  gefunden  zu  haben;  diese  Pilzart  findet  sich  aber  nur  auf  Körnern  von 
einheimischen  Maisarten,  während  die  Krankheit  doch  weit  mehr  von  ausländischem  Korne 
verursacht  zu  sein  scheint.  Dies  bewog  C.  eifriger  nachzusuchen  und  er  glaubt  die  wahre 
Ursache  in  den  schadhaften  Maiskörnern  gefunden  zu  haben,  wx)rin  sich  eine  Bacterium-Artf 
die  er  B.  maydis  nennt,  eingenistet  hat.  —  Auch  in  dem  verdorbenen  Mehle  wurde  dieses 
Bacterium,  das  Prof.  Majocchi  früher  schon  im  Blute  und  in  der  Nahrung  von  Pellagrösen 
gefunden  und  gleichfalls  B.  maydis  benannt  hatte,  wieder  beobachtet  Es  widersteht  durch 
1/4  Stunde  einer  Temperatur  von  90^  somit  gelangt  der  Spaltpilz' noch  lebensfähig  mit  dSr 
Polenta,  welche  nur  Sb^  zu  ihrer  Bereitung  erheischt,  in  den  menschlichen  Magen  und 
kann  sich  hier  weiter  entwickeln.  —  Als  antiseptische  Mittel  wurden  Kochsalz,  Kalksul&t, 
Katriumarsenit  ohne  Erfolg  versucht,  hingegen  sehr  wirksam  je  2  g  Chininsulfat  oder  je 
0.12g  Salicylsäure  per  1  Kilo  Polenta  gefunden;  diese  Mengen  genfigen,  das  Bacterium 
zu  tödten.        . 

Ob  dieser  Schizomycet  direct  einwirke  —  in  welchem  Falle  er  sich  im  Blute,  wie 
Majocchi  angiebt,  Verf.  aber  nicht  bestätigen  konnte,  wiederfinden  müsste  —  oder  schädlich 
wfTde  durch  eingeleitete  Gährung,  lässt  Verf.  noch  unentschieden,  verspricht  jedoch  nähere 
Mittheilungen  über  einige  von  ihm  im  letzteren  Sinne  angestellte  Culturen  und  Impfversuche. 

SoJla. 

74.  I.  HiragUa  lud  M.  Hiraglfa  et  6.  Casanova.  Gegen  die  Pellagra  (64  b.  und 
64  c.).  Nachdem  kurz  die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Natur  und  Aeüologie  der 
Krankheit  dargestellt  sind,  geht  M.  über  zur  Prüfung  der  rationelleren  VorbeugungsmitteL 
Als  solche  werden:  1.  Vermeidung,  ungesunden,  verdorbenen  oder  unreifen  Mais  zur 
Nahrung  zu  nützen;  2.  Massregeln,  welche  den  Bezug  von  ungesunden  und  feuchten 
Wohnungen  hintanhalten  sollten,  vorgeschlagen.  Im  Sinne  des  ersten  Punktes  wird  auf 
die  Nothwendigkeit  eines  Maistrockenapparates  zur  künstlichen  Trocknung  der  Körner  in 
den  von  Pellagra  heimgesuchten  liaodstrichen  mit  besonderem  Nachdrucke  hingewiesen  and 
im  Gesetzentwurfe  den  betreffenden  Gemeinden  der  Bezug  eines  solchep  aufgetragen. 

Solla. 

76.  C.  Clntst  (76)  hat  die  Vaccinebacterien  in  verschiedenen  Nährlösungen  gezüchtet, 
von  welchen  eine  hier  citirt  werden  mag,  weil  sie  zeigt,  einen  wie  starken  Glycerinzusata 
jene  Organismen  vertragen:  1  Th.  Rindsblutserum,  1  Th.  Glycerin,  1  Th.  aqua  dest.,  V300  Kaü 
carbon.  Ohne  Sauerstoffzutritt  entwickeln  sich  die  Bacterien  nicht  und  gehen  bald 
zu  Grande. 

76.  E  e.  Plaut  (73)  wird  durch  Impfversuche  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  darcli 
das  Toussaint'sche  Mitigationsver&hren  ein  Weg  gezeigt  wird,  wie  „Schutzlämmerimpfungen« 
gefahrlos  vorgenommen  werden  können.  Es  handelt  sich  darum,  die  Pockenlymphe  in  nicht 
völlig  sterilisirter  Fleischbrühe  zu  züchten,  so  dass  neben  dem  Micrococcus  variolae  auch  noch 
andere  Spaltpilze  in  der  Flüssigkeit  vorkommen.  (Nach  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermedicin 
u-  vergl.  Pathologie,  Bd.  9,  S.  101) 

77.  E.  Semmer  (83).  Kurse  Notiz  über  den  Sectionsbefond  bei  einem  dem  Rothlaof 
erlegenen  Schweine  und  einem  von  diesem  Schweine  aus  geimpften  Schafe  und  von  den  beiden 
Genannten  aus  geimpften  Kaninchen. 

J®-  ■•  *•  Bethlanf  bei  Sehweinen  (67  c.).  Mittheilung  des  Auftretens  der  Krankheit 
in  Frankreich  and  nähere  Angaben  über  deren  äussere  Kennzeichen.  Solla. 
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79.  Pastenr  ODd  Thoilüer  (71).     P.  giebt  ein  Verfahren   zur   Darstellung  eineg 

abgescLwÄchten  Virus  des  Rolhlaufs  der  Schweine  an  und  berichtet  Ober  günstig  Yerlaufene 

Impfversuche.    Wird  ein  pathogener  Schizomycet  mehrere  Male  successive  von  einem  Thiere 

einer  Rasse  auf  ein  anderes  derselben  Rasse  abertragen,  so  bekommt  er,  nach  P.,  wenn  er 

wahrend  der  Uebertraguug  keine  Veränderung  erleidet,   die  für  Thiere  dieser  Rasse  am 

meisten   wirkungsfähige  Beschaffenheit.     Namentlich   wird   dies  Ziel  erreicht,   wenn  man 

zuerst  jüngere   und  von  diesen   aus  fortschreitend   filtere  Thiere  derselben  Rasse  impft 

ADdererseits   lässt  sich  eine  Schwächung  der  patho^enen  Eigenschaften  eines  Organismus 

in  Bezug  auf  eine  bestimmte   Thierrasse  dadurch  erreichen,  dass  man  denselben  Thieren 

anderer  Rassen   einimptit.    Als  Beleg  für  das  Gesagte  werden  Versuche  angeführt,  welche 

Pasteur  mit   einem  in  der  Mundhöhle  eines  an  Hydrophobie  leidenden  Kindes  gefundenen 

Organismus  anstellte.    Der  letztere  tödtete,  eingeimpft,  ursprünglich  nur  Kaninchen  und 

junge  Meerschweinchen.   £rst  bei  fortgesetzten  Impfungen  von  einem  jungen  Meerschweinchen 

auf  ein  anderes  sei  schliesslich  seine  pathogene  Wirkung  für  Meerschweinchen  so  gesteigert 

worden,  dass  auch  ältere  Thiere  nach  der  Infectioui  starben.    Auf  Kaninchen  wirkten  im 

Gegentheil   die  in  den  Meerschweinchen  fortgezüchteien  Organismen   weniger  heftig.    Die 

Kaninchen  erkrankten  nach  der  ersten  Impfung  auf  kurze  Zeit  und  erwiesen  sich,  späteren 

Impfungen  gegenüber,  als  vollkommen  immun.     Die  mitgetheilton  Erfahrungen  führten  P. 

zur  Auffindung  eines  Impfverfahrens  gegen  den  Rothlauf  der  Schweine.   Mit  dem  Bacterium 

dieser  Krankheit  inficirte   Tauben    starben   unter   den  Erscheinungen   der  Hühnercholera* 

Wurde  mit  dem  Blute  der  ersten  Taube  eine  zweite,  von  dieser  aus  eine  dritte  etc.  inficirt, 

so  traten  die  Krankheitserscheinungen  uud  der  Tod  bei  den  später  geimpften  immer  schneller 

ein.    Dieselbe  Zunahme  der  Heftigkeit  der  Krankheit  zeigte  sich  bei  analog  behandelten 

—  d.  h.  ursprünglich  vom  Schweine  aus,  dann  untereinander  geimpften  ~  Kaninchen.   Auch 

wuchsen  die  aus  dem  Blute  hergestellten  Cuhuren  immer  reichlicher  und  üppiger.    Dabei 

änderte  der  Microorganismus  sein  Aussehen.   Er  wurde  grösser  und  zeigte  die  Form  einer  8. 

Impfte  man  aber  mit  dem  Blute  dieser  Kaninchen  Schweine,  so  liess  sich  eine  Abnahme  in  der 

Virulenz  der  Microorganisro^ n  nachweisen.    Die  mit  dem  Blute  der  später  geimpften  Kaninchen  . 

infizirten  Schweine  erkrankten  zwar,  wurden  aber  wiederhergestellt  und  waren  dann  gegen 

den  Rothlauf  immun.    (Nach  Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk.  Bd.  X,  S.  142—144.) 

•80.  R.  Molkentin  (65).    Die  Arbeit  verfolgt  den  Zweck,  zu  ermitteln,  welche  Haus- 

thiere  eine  besondere  Disposition  für  da»  Rotzgift  besitzen.    Verf.  bezeichnet  junge  Hunde 

als  die  geeignetsten  Versuchsobjecte     Kaninchen  sind  ungeeignet, .  weil  sie  sich  mitunter 

immun  gegen  das  Jlotzgift  zeigen  und  sehr  empfindlich  gegen  Verwandungen  sind.    (Nach 

Deutsche  Zeitschrift  f.  Thiermedic,  Bd.  X,  S.  225-227.) 

81.  Boachard,  Capitan  et  Cbarrin  (15)  haben  mit  direct  von  einem  rotzkranken 
Pferde  entnommenem  Materiale  (von  der  Nase  und  der  Milz)  uud  mit  Reincultnren  der  daraus 
gezüchteten  Bacillen  an  Eseln,  Katzen  und  Meerschweinchen  mit  positivem  Erfolge  Infectionen 
vorgenommen.  Die  Culturen  wurden  bei  88"  C.  in  bei  115—120^  sterilisirter  Ochsenfleisch- 
brCthe  ausgeführt.  24  Stunden  nach  der  Aussaat  war  die  Flüssigkeit  bereits  getrübt  von 
beweglichen  Organismen  „d'une  forme  arrondie  oü  l^g^rement  allong^^.  Dieselben  erschienen 
nicht  in  von  der  Luft  abgesperrten  Flüssigkeiten.  In  einigen  Culturen  traten  eiförmige,  zn 
Häufchen  vereinigte  Organismen  auf.  Als  Färbungsmittel  bewährte  sich  besonders  Me» 
thylenblau.  Zum  Scbluss  wird  von  Bouley  für  die  mitgetlieilteu  Untersuchungen  die  Priorität 
gegenüber  den  von-  Löif  1er  und  Schütz  veröffentlichten  Angaben  in  Anspruch  genommen» 
Die  beiderseitigen  Resultate  stimmen  überein.  Wegen  i^ercr  Angaben  über  die  Merkmale 
der  Rotzkrankheit  sei  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen. 

82.  Israel  (48)  züchtete  aus  Rotzknötchen  aus  der  Pferdelunge  auf  coagnlirtem 
Pferdeblutsernm  2  Bacillen  formen,  mit  deren  einer  er  bei  Kaninchen  Rotz  erzeugen  konnte. 
Die  letztere  Form  ze||^e  Stäbchen  von  der  ungefähren  Länge  der  Tuberkelbacillen,  aber 
etwas  grösserer  Dicke  und  mit  grösseren  „Sporen''.  In  subcutanen  und  cutauen  Wurmbeuien 
worden  keine  Bacillen  gefunden.  Zur  Erklärung  dieses  Umsundes  nimmt  der  Verf.  an, 
dass  die  Zerstörung  der  Bacillen  bald  nach  dem  Zerfall  der  eutzflndlichen  Neubildung  erfolgt. 
Die  Nachweisung  der  Bacillen  im  Gewebe  geschah  mit  Methylviolett. 

21* 
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324  Kryptogamen.  —  Pilze. 

83.  Paol  Bert  et  Capitan  (12).  Kupfervitriol,  Goldchlorid,  Sublimat  .und  Sanerstoff- 
wasser  hemmten  in  Cnlturen  des  Rotzbacillus  seine  Entwickelung  yoUstftndig.  Andere,  wie 
übermangansaures  Kali  und  übermangansaurer  Alaun  begünstigten  seine  Vermehrung  in 
hohem  Masse.  Noch  andere  Stoffe  verhielten  sich  indifferent.  Die  Substanzen  wurden  in  einer 
Verdünnung  von  1 :  100  angewandt.    (Nach  Virchow  und  Hirsch's  Jahresber.  1884, 1,  S.  378.) 

84.  6.  Grooke  (32)  beobachtete  in  fünf  Fällen  von  Scharlachfieber  in  der  Sero- 
purulent  (^xudation  des  entzündeten  Gewebes  und  vorzugsweise  in  den  Ausscheidungen  der 
Nase  1.  Stäbchenbacterien  sehr  wechselnder  Gestalt  und  Dimension,  2.  ebensolche  mit 
sporenähnlichen  Inbaltskörperchen  und  3.  Coccen  von  einem  Schleimhof  umgeben,  einzeln 
oder  zu  Gruppen  vereinigt.  Die  letzteren  werden  von  dem  Verf.  als  Sporen  (zu  1  u.  2?) 
betrachtet.  Grabendörfer.  . 

85.  G.  F.  Dowdeswell  (35)  hat  eine  Reibe  von  Versuchen  angestellt  über  die  sogenannte 
Davaine'sche  und  Pasteur'sche  Septichaemie;  die  eistere  wurde  hervorgerufen  durch  sub- 
cutane Injection  faulenden  Blutes  verschiedener  Thiero,  die  letztere  durch  intra  peritoneale 
Jigection  von  Ammoniak.  Die  Versuchsthiore  starben  im  ersten  Fall  in  etwa  48  Stunden, 
im  zweiten  innerhalb  24  Stunden.  Die  Verschiedenheit  der  beiden  Arten  von  Septichaemie 
zeigte  sich  ferner  darin,  dass  das  inficirte  Blut  der  an  der  ersteren,  der  DavaineVhen  Septi- 
chaemie gestorbenen  ^Th lere  bei  weiteren  Injectionen  in  kürzerer  Zeit  und  selbst  noch  in 
Quantitäten  vorf  Vio»ü.joooa  Tropfen  tödtlich  wirkte,  während  eine  lojection  der  bei  der  Am- 
moniak-Injection  auftretenden  Abscessflüssigkeit  nur  bis  zu  0.0*22  cbcm  abwärts  letal  und  von 
weniger  heftigen  Krankheitserscheinungen  begleitet  war.  Eine  Zunahme  der  Virulenz,  wie 
sie  bei  successiven  Impfungen  für  die  Davaine'sche  Septichaemie  von  Coze,  Feltz,  Davaine 
und  anderen,  für  die  Pasteur'sche  Septichaemie  von  Dr.  Sanderson  und  Klein  behauptet 
war,  wuj-de  von  Dowdeswell  nicht  constatirt.  Die  der  Davaine'schen  Septichaemie  erlegenen 
Versuchsthiere  (Kaninchen)  zeigten  in  dem  dem  Herzen  entnommenen  Blut  reichlichst  em 
Bacterium  von  charakteristischer  Gestalt  und  Grösse;  dasselbe  wurde  von  Dowdeswell 
beschrieben  in  dem  Journ.  R.  Micros.  Soc.  1882,  vol.  II,  p.  310.  Dieses  Bacterium  wurde 
zuweilen  auch  in  dem  zur  Erregung  der  Krankheit  verwendeten  faulen  Blut  nachgewiesen. 

In  dem  bei  der  intra  peritonealen  Ammoniakinjection.  auftretenden  Exsudat  üetnd 
Dowdeswell  zahlreiche  Bacillen  und  Micrococcen  oder  Sporen.  Diese  Bacillen,  einigermassen 
dem  B,  anihracis  gleichend,  haben  eine  Länge  von  4-5/ii,  eine  Breite  von  1.0—1.3 /Lt;  sie 
finden  sich  oft  zu  kurzen  Ketten  vereinigt  und  sind  mit  eigener  Bewegung  ausgestattet  Die 
einzelnen  Zellen  sind  an  den  beiden  Enden  stets  abgerundet.  Der  Bacillus  der  Pasteur'schen 
Septichaemie  fand  sich  auch  reichlich  in  dem  faulenden  Blut  eines  nicht  inficirten  Thieres; 
hier  wurde  auch  die  Sporenbildung  beobachtet. 

Auch  die  künstliche  Cultur  des  Bacillus  der  Pasteur'schen  Septichaemie  gelang;  als 
Nährfiüssigkeit  diente  Blutserum  und  Bouillon.  Im  luftleeren  Gef&ss  trat  in  24  Stunden 
eine  Trübung  der  Flüssigkeit  auf;  es  fand  sich  nun  der  betr.  Bacillus  in  lebhafter  Ent- 
wickelung und  reichlicher  Sporenbildung.  Mit  der  Culturflüssigkeit  wurden  wieder  zwei 
Iigectionen  gemacht,  von  diesen  wirkte  die  eine  letal. 

Endlich  erörtert  Dowdeswell  die  Frage,  ob  die  Bacterien  der  beiden  Formen  von 
Septichaemie  als  die  Träger  oder  als  die  Begleiter  der  Infection  aufzufassen  seieu.  Er  ent- 
scheidet sich  dafür,  das  Bacterium  der  Davaine'scheu  Septichaemie  als  das  Contagium  selbst 
ansusehen,  den  Bacillus  der  Pasteur'schen  Septichaemie  jedoch  nur  als  einen  wichtigen 
Begleiter  der  durch  Organisationsstörung  hervorgerufenen  Krankheit.  Rosen. 

86.  Ziemiacki  (94).  Um  die^Beziehungen  der  Micrococcencolonien  zu  den  septischen 
Erkrankungen  nachzuweisen,  untersuchte  Z.  die  Leichen  zahlreicher  Personen,  welche  dm 
verschiedenartigsten  Leiden  —  infectiösen  und  nicht  infectiösen  —  darunter  auch  mit  ülce- 
rationen  verbundenen,  erlegen  waren.  Nirgends  waren  ähnliche  Micrococcenballen  nach* 
zuweisen,  wie  sie  bei  septischen  Processen  so  häufig  angetroffen  werden;  dagegen  fanden 
sich  in  den  Leichen  septicämisch-pyämischen  Affectionen  erlogener  Personen  stets  Micro- 
coccen in  beträchtlicher  Zahl.  Die  verschiedenen  Formen  der  Sepsis  hatten  auf  die  Art 
ihres  Auftretens  und  ihr  Aussehen  keinen  wesentlichen  Einfluss;  nur  war  bei  acuten  Fällen 
die  Zahl  der  Micrococcenheerde  beträchtlicher.    In  den  Organen  gesunder,  zufällig  ver^ 
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storbener  Personen  entwickeln  sich  trotz  400  Stunden  langen   Verweilens    in  passender 
Temperatur  niemals  ähnliche  Micrococcen;  trotzdem   die  letzteren,   in  die   Gefässe  jener 
injicirt,  sich  stark  vermehren.    (Nach  Virchow  und  Hirsöh's  Jahresbericht,  1884,  I,  S.  369 
wo  sich  ein  ausführliches  Referat  findet.) 

87.  Obraszow  (68).  In  den  lymphatischen  Drusen  bei  beiden  Arten  des  Schankers 
fand  der  Verf.  Micrococcen,  welche  in  Form  vollständig  gleicher  dunkler  Körnchen 
erschienen.  Sie  bildeten  bald  regelmässige  Colonien,  welche  begrenzte  Stellen  an  den 
Wänden  einnahmen;  bald  erschienen  sie  in  Form  zerstreuter  Häufchen  verschiedener  Grösse, 
welche  nicht  selten  einen  beträchtlichen  Theil  der  Spalten  in  der  Alarksubstanz  der  Drüse 
erfüllten.  Das  Nachbargewebe  der  Drüse  nimmt  sichtlich  keinen  Antheil  an  ihrer  Bildung, 
80  dass  es  durchaus  nothwendig  ist,  diese  Bildungen  als  von  aussen  in  die  Drüse  eingedrungene 
fremde  Körper  zu  betrachten.  Diese  Micrococcen  wurden  in  den  Präparaten  beobachtet, 
welche  von  den  noch  lebenden  Drüsen  des  Patienten  entnommen  waren.  Bei  dem  harten 
Schanker  wurden  die  Micrococcen  nur  im  lymphatischen  Sinus  und  Höhlen  beobachtet  und 
nur  in  Form  von  Colonien  oder  gruppenweise.  Bei  dem  weichen  Schanker  kommen  sie 
nicht  nur  in  Gruppen  vor,  sondern  auch  zerstreut  zwischen  den  lymphatischen  Zellen, 
und  es  ist  dabei  wahrscheinlich,  dass  sie  die  Anschwellung  dieser  Zellen  bedingen.  Zur 
Unterscheidung  dieser  Bacterien  von  dem  Detritus  (Zerfallen)  wurden  concentrirte  Essigsäure, 
Aetzkali  und  Färbemittel  benutzt;  nach  der  Behandlung  mit  Essigsäure  unterscheiden  sich 
die  Micrococcen  noch  deutlicher  von  den  benachbarten  Gewebetheilen ;  in  der  20procent. 
Aetzkalilösung  veränderten  sich  die  Micrococcen  nicht,  während  alles  andere  starke  Ver- 
änderungen erlitt;  im  Schwefeläther  verschwanden  sie  nicht  (also  sind  sie  kein  Gel);  Eosin 
und  Uämatoxylin  färbten  sie  fast  gar  nicht;  Methylgrün  färbte  sie  braun,  während  alles 
andere  im  Präparate  deutlich  grün  wurde.  JBa talin. 

88.  Raymond  et  Arthaud  (77 j.  Die  Yerff.  kommen  mit  wenig  veränderter  Methode 
zu  den  gleichet/  Resultaten  wie  Koch.  Sie  färben  die  Präparate  zuerst  mit  einer  alko- 
holischen Lösung  von  Anilinblan,  dann  mit  Eosin,  bringen  sie  dann  in  Glycerin  und  bewahren 
sie  in  einer  Lösung  von  Glycoso  in  Glycerin  auf.  Grabendörfer. 

89.  Prior  (76)  theilt  Versuche  mit,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  die  Tuberkel- 
bacillen  durch  die  bekannten  Farbstoffe  ebenso  gefärbt  werden,  wie  andere  Bacillen,  nur 
schwerer  und  laugsamer.  Auch  die  Entfärbung  durch  Salpetersäure  findet  bei  ihnen  wie 
bei  den  anderen  schliesslich  statt.  Nur  widerstehen  sie  der  Einwirkung  der  Säure  relativ  lange. 

90.  J.  Orth  (70)  macht  u.  a.  darauf  aufmerksam,  dass  Chloroform  die  Färbung  der 
Tuberkelbacillen  zerstört.  Vielleicht  beruhen  Spina's  negative  Resultate  auf  der  Anwendung 
zu  chloroformreichen  Ganadabalsams.  Als  neue  Färbemittel  empfiehlt  G.  Lithioncarmin  und 
Picro-Lithioncarmin. 

91.  H.  Gibbes  (45),  Igr  Methylblau  wird  mit  2gr  salzsaurem  Anilin  gerieben,  das 
Gemenge  in  einer  Mischung  von  8  cc  Anilinöl  mit  15  cc  rectific.  Spiritus  gelöst  und  zu  der 
Lösung  15  cc  dest.  Wasser  zugegeben.  Beim  Gebrauche  bringt  man  wenige  Tropfen  der 
Lösung  in  einem  Uhrglas  zum  Kochen,  legt  dann  ein  Deckglas  mit  eingetrocknetem  Sputum 
hinein  auf  4 — 5  Minuten,  bis  Methylalkohol  im  Gbject  keine  Entfärbung  mehr  hervorbringt, 
lässt  abtropfen  und  eintrocknen  und  verschliesst  in  Ganadabalsam.        Grabendörfer. 

92.  Petri  (72).  Verf.  giebt  einige  Modificationen  des  Koch-Ehrlich'schen  Verfahrens 
zur  FätbuBg  der  Tuberkelbacillen  an  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Sporen  und 
Gemmen  verschiedener  ift/ueoc- Arten  dieselben  Farbenreactiouen  zeigen  wie  jene  Bacillen. 
Das  Mycel  verhielt  sich  anders,  indem  die  Hyphen  bei  Einwirkung  der  Säuren  nicht  roth 
bhebeu,  sondern  l^laugrfln  wurden.  Aspergillus 'Arten  und  andere  Pilze  verhielten  sich 
nicht  wie  Tuberkelbacillen,  sondern  wie  die  Mehrzahl  der  übrigen  Bacterien. 

98.  Baumgarteil  (6).  Verf.  hebt  Spina  gegenüber  die  Unterschiede  der  echten 
Tuberkel  und  der  durch  beliebige  Fremdkörper  erzeugten  hervor.  (Näheres:  Virchow  und 
Hirsch's  .Jahresber.  1883,  S.  373.) 

94.  6.  Tbin  (86).  Es  gelingt  in  2  Fällen,  in  den  Blutgefässen  der  Aussatzkranken 
Bacillen  nachzuweiseta ,  die  bezüglich  der  Sporenbildung  mit  dem  Tuberkelbacillus  überein- 
stimmen sollen.  Grabendörfer. 
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95.  L  H&lassez  et  W.  Vignal  (60).  BeschreibuDg  von  Tuberkeln  ohne  Bacillen, 
in  denen  sich  zoogloeenartige  Anhäufungen  kleiner,  vermehrungsfähiger  Organismen  fanden; 
in  späteren  Impfgenerationen  können  diese  Zoogloeen  wieder  verschwinden  und  Bacillen 
auftreten.  Verf.  halten  die  Zoogloeen  für  ein  Entv/ickelungsstadium  der  Bacillen.  (Ans 
Bot.  Ztg.  1884,  S.  588.)  Alfred  Koch. 

96.  Weichselbaam  (92)  formuHrt  auf  Grund  gOnstig  verlaufener  Iphalatiousversuche 
mit  tuberculösem  Sputum  bei  17  Hunden  und  weiterer  lohalationsversuche  mit  Käse,  frischer, 
in  Wasser  zerriebener  Milz-  oder  Gehirnsubstanz  und  mit  Eiter  folgende  Resultate:  die 
Inhalation  von  tuberkulösem  Sputum  erzeugt  bei  Hunden  constant  eine  wahre  Miliartuber- 
kulose der  Lungen  und  häufig  auch  anderer  Organe  (Bronchialdrasen,  Nieren),  welche  aber 
keinen  progressiven  Charakter  zu  haben  scheint  Die  Inhalation  von  anderen  organischen, 
jedoch  nicht  tuberculösen  Substanzen  erzeugt  nur  bedingungsweise  Knötchen  in  den  Lungen, 
welche  zwar  äusserlich  mit  Tuberkeln  übereinstimmen,  aber  mit  ihnen  nicht  identifidrt 
werden  dürfen. 

.97.  K.  HttUer  (67)  schildert  die  Geschichte  der  Tuberculose  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  auf  Koch's  jüngste  Entdeckungen.  Nach  Verf.  sei  der  Beweis  noch  ausgeblieben,  dass 
die  von  Koch  mit  aus  Reinculturen  erzogenen  Bacillen  ausgeführten  Impfungen  in  der  That 
Tuberculosis  erzeugt  haben.  Staub. 

98.  Dieulafoy  et  Krieshaber  (34).  Nach  einem  Referat  in  Virchow  und  Hirsch's 
Jahresbericht  (1883,  I,  S.  376)  impften  die  Verff.  16  Affen  mit  von  Menschen  genommenen 
tuberkulösen  Producten.  12  der  Thiere  gingen  an  Tuberculose  zu  Grunde.  Von  24  mit 
inficirten  Affen  zusammenlebenden  Individuen  starben  5.  Die  Tuberculose  kann  hiemach 
durch  Impfung  von  Menschen  auf  Affen  übertragen  und  unter  letzteren  durch  Ansteckung 
verbreitet  wei;flen. 

^9.  6.  Parkas  (38)  giebt  eine  Uebersicht  der  Litteratur  und  über  die  Versuche,  di«^ 
an  der  Klinik  der  Universität  Klausenburg  angestellt  wurden.  Als  Färbemethode  wurde 
die  von  Balmer  und  Fräntzel  verbesserte  Ehrlich'sche  angewendet  Verf.  konnte  in  allen 
Fällen  von  phtisis  pulmonum  den  Koch'schen  Bacillus  nachweisen.  Aus  ferneren  Ver- 
suchen ging  hervor,  dass  die  Verdauungssäfte  den  Bacillus  nicht  tödten;  aber  dahin 
gerichtete  Impfversuche,  ob  er  auch  seine  Infectionsfähigkeit  behielte,  hatten  negatives  Resultat. 
In  der  von  Tuberculose  ausgehauchten  Luft  fand  Verf.  den  Bacillus  nicht;  aber  dass  seine 
Sporen  darin  enthalten  sein  mögen,  bestreitet  er  nicht;  nur  kann  man  sie  nicht  nachweisen. 

Staub. 

100.  G.  Sorma&i  et  E.  Brognatelli.  Experimentelle  Versuche  Aber  den  Taberca- 
losebacillus  (83  c.).  Angeregt  durch  Koch*s  Aetiologie  der  Tuberculose  (1882)  haben  .Verff., 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  einige  in  Italien  bereits  angestellte,  aber  wenig  von  günstigen 
Resultaten  gekrönte  Versuche  neuerdings  eine  Reihe  von  Experimenten  unternommen, 
welche  zunächst  die  Wirkung  der  Impfungen,  dann  die  Resultate  künstlicher  Culturen, 
schliesslich  Näheres  über  die  Natur  des  Bacillus  darthun  sollen. 

Als  Untersuchungsthiere  wurden  24  Meerschweinchen  genommen,  welche  vorsichtig 
geimpft  und  zu  verschiedenen  Zeiten  darauf  (wenn  die  Thiere  nicht  von  selbst  starben) 
getödtet  und  untersucht  wurden.  In  allen  Fällen  wurde  die  Gegenwart  des  Tuberkelbacillds 
bestätigt;  die  Tuberkulose  erstreckte  sich  Anfangs  auf  das  lymphatische  System,  in  späteren 
Stadien  auch  auf  die  Lungen,  die  Leber,  die  Milz  u.  s.  f.'  Der  Grad  der  Tuberkulose  vrar 
stets  von  der  Quantität  der  injicirten  bacillenhaltigen  Exkr^  abhängig.  Wurde  letzteren 
Jodoform  (vgl.  d.  flgd.  Ref.)  beigemischt,  so  unterblieb  die  Bntwickelung  des  Bacillus  im 
Pus  ganz;  entgegengesetzte  Resultate  erhielten  Verff.  bei  Vermischung  der  Exkrete  mit  Inulin, 
Resorcin  uiid  oxygenirtem  Wasser. 

Bei  den  künstlichen  Culturen  haben  sich  Verff.  nicht  an  die  von  Koch  vorg^ 
schriebene  Methode  gehalten,  sondern  dieselbe  zwar  wiederholt,  aber  durch  modiflcirte 
Controll versuche  weiter  ausgedehnt.  Ersetzt  man  Kalbs-  durch  Kuh-  oder  menschliches 
Serum,  so  kommt  man  zu  keinem  günstigen  Resultate.  Die  Modificirung  der  Koch  »sehen 
Gelatine  beruht  auf  der  bekannten  Thatsache,  dass  Alkalisalze  die  Fällung  des  Albumins 
verhindern.    Das  Kalbjserum  wurde  daher  durch  Filterpapier  passirt  und  die  Flüssigkeit, 
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nach  Zusatz  tou  1.5gr ''/q  krystalliairten  Natriumcarbonats,  in  den  Eultnrgefässen  —  sämmt- 
liche  Glasgcfässe  wurden  vorher  geglüht  ~  16,  20,  30  Minuten  lang  am  Wasserbade  gehalten. 
Hierdurch  waren  Verff.,  trotz  etlicher  misslüngener  Versuche,  in  die  Lage  vetsetzt,  Koch's 
VeiTinche  vollkommen  zu  bestätigen. 

C.  Smith  (1883)  giebt  an,  im  Hauche  eines  Tuberkulösen  die  Bacillen  nahezu 
constant  nachgewiesen  zu  haben;  Verf.  gelang  solches  so  wenig  als  den  beiden  römischen 
Forschern  Celli  und  Quarnieri,  bei  keiner  der  angestellten  Untersuchungen:  sie  sind  dess- 
halb  der  Ansicht,  dass  sich  im  Hauche  der  Tuberkulösen  schwerlich  der  Bacillus  vorfinde 
könne ,  dass  derselbe  wohl  aber  bei  heftigen  Hustenanfällen  mit  den  Ezkreten  mitgerissen 
werden  dürfte.  —  Verwesung  zerstört  den  Bacillus  nicht,  da  selber,  als  specifisch  schwerer, 
zu  Boden  der  faulen  Masse  sinkt.  Ebensowenig  verliert  derselbe  durch  Austrocknen 
seine  Kraft.  Solla. 

100  b.  G.  Sormanl.  JodoformiBhalationeii  gegen  Tuberkulose  (83d.).  Vorläufige 
Mittheilung  über  erzielte  Heilung  der  Lungentuberkulose  mittelst  Jodoforminhalatiouen  bei 
3  Kranken:  die  nähere  Besprechung  entzieht  sich  dem  Gebiete  der  Botanik.  £&  sei  nur 
betont,  dass  in  zwei  der  genannten  fälle  selbst  nach  erreichtem  Gesundheitszustande  von 
Seiten  der  Patienten  Koch 's  Tuberkulosenbacillen  in  den  Exkrementen  nachgewiesen 
werden  konnten. 

Die  umfassendere  Abhandlung  über  deu  Gegenstand  wurde  in  den  Aunali  uuiver- 
aali  di  medicina,  1883;  parte  originale  —  dem  Ref.  nicht  zugänglich  —  abgedruckt. 

Solla. 

101.  A.  Celli  et  6.  Guarnieri.  Ueber  TuberkeibacUleft  and  ihnen  ähnelnde  KrysUll- 
fcrmen  (18  c).  (£4ach  einem  Kommissionsberichte.j  Die  Verff.  hatten  zahlreich  Gelegenheit 
in  den  Tuberkelknoten  und  in  Exkreten  von  Phtysiskranken  Koch's  Bacillus  nachzu- 
weisen; sie  machen  aber  auf  das  nicht  seltene  Vorkommen  einer  krystallisirbaren  Substanz 
in  den  Sputis  aulmerksam,  welche  Anilinfarben  aufzuspeichern  vermag  und  dadurch,  nebst 
der  täuschendien  Gestalt,  mit  Tuberkelbaciiien  verwechselt  werden  kann.  —  Einige  Abbildungen 
erläutern  den  Gegenstand.  Solla. 

102.  De  Liperi  Serra,  G:  Ueber  die  Gegenwart  und  den  diagnostischen  Werth 
der  Bacillen  bei  Toberknlosis  (659b. j.  Der  Artikel  bringt  nichts  Neues;  eine  auslührliche 
historische  Einleitung  und  eine  ziemlich  vollständige  Bibliographie  über  den  Gegenstand 
sind 'das  beste  daran. 

Der  Hauptschluss,  zu  welchem  Verf.  gelangt,  ist,  daes  die  Gegenwart  von  Koch's 
Bacillus  in   den  Auswürlei^  der  Kranken  mit  aller  Sicherheit  auf  Tuberkulosis  hinweise. 

Solla. 

103.  C.  Friedländer  (43).  Kach  einer  historischen  Einleitung  theilt  der  Verf.  mit, 
dass  er  bei  Leichen  im  Pneumoniesaft,  in  den  pleuritischen  und  pericarditischen  Exsudaten  mit 
wenigen  Ausnahmen  die  schon  früher  nachgewiesenen  Micrococcen  in  grösster  Menge  gefunden 
habe.  In  den  meisten  Fällen  fanden  sich  die  niemals  zu  Zoogloeen  zusammengelagerten  Coccen 
sämmtlich  oder  zum  grossen  Theil  umgeben,  von  einer  mehr-  oder  minder  breiten  Schicht 
einer  in  Gentiana violett  und  Fuchsin  schwach  gefärbten  Substanz,  welche  Mucinreactionen 
zeigt.  Dieselbe  ist  bei  ungefärbten,  in  der  Flüssigkeit  schwimmenden  Coccen  gewöhnlich 
nicht  wahrnehmbar.  In  destillirtem  Wasser  und  verdünnten  Alkalien,  aber  nicht  in  Säuren 
löst,  sie  sich  auf.  Bei  andren,  im  menschlichen  Körper  vorkommenden  Bacterieü  wurden 
Hüllen  von  solcher  Mächtigkeit  so  gut  wie  niemals  gefunden.  Ihr  Fehlen  bei  deu  Coccen 
im  pneumonischen  Sputum  erklärt  sich  vielleicht  aus  einer  lösenden  Wirkung  des  Parotift- 
speichels.  Bei  Thieren  fanden  sich  auch  im  Blute  Pneumonienmicrococcen  m\jt  den  charakte- 
ristischen Hüllen  regelmässig.  Culturen  der  Coccen  wurden  auf  geronnenem  Blutserum  und 
Kährgelatine  (Gelatine  mit  Fleischinfus,  Pepton  und  Kochsalz)  ausgeführt.  Die  erhaltenen 
Colonien  waren  „nageiförmig",  d.  h.  an  der  Oberfläche  der  Gelatine  bildeten  sich  an  den 
Impfstellen  halbkugelige  Köpfchen,  von  welchen  aus  sich  je  eine  fadenförmige,  körnige 
Bacterienmasse  die  verticalen  Impfstriche  entlang  zog.  Sie  bestanden  aus  dicht  zusammen- 
gelagerten Micrococcen  elliptischer  Form,  an  welchen  sich  eine  Hülle  nicht  nachweisen  Hess. 
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Verflüßsigung  der  Gelatine  tritt  niemals  ein;  dagegen  wurde  bei  weniger  als  4 proc.  Gelatine 
eine  schwache  Gasentwickelung  aus  der  Cultur  beobachtet 

lojectionen  der  Bacterien  in  die  Lung^  blieben  bei  Kaninchen  wirkungslos,  während 
sie  für  Mäuse  absolut  tödtlich  waren.  Sämmtliche  32  Versuchsthiere  gingen  unter  zunehmender 
Schwäche,  verlangsamter  Respiration  und  bis  auf  30*^  und  darunter  sinkender  Körpertemperatur 
zu  Grunde,  Meerschweinchen  und  Hunde  ergaben  unsichere  Resultate.  Bei  Mäusen  waren 
auch  Inhalationsversuche  von  positivem  Erfolge  begleitet  Von  Interesse  ist  noch,  dass 
die  Pneumoniecoccen  bei  den  verschiedenen  Thierspecies  bedeutende  Formen  Verschieden- 
heiten zeigen.  Bei  den  Mäusen  z.  B.  werden  die  Goccen  2  bis  3  mal  so  gross  als  die  der 
Menschen.    Ferner  kommen  bei  den  Thieren  häufiger  auch  stäbchenförmige  Gebilde  vor. 

Die  Tafel  enthält  Abbildungen  der  Pneumoniecoccen  des  Menschen,  der  Maos,  des 
Hundes  und  des  Meerschweinchens  und  einer  Reincultur. 

104.  J.  Gn'rowicz  (47)  hat  bei  der  histologischen  Untersuchung  der  Tuberkulosis  von 
Rachen  und  Kehle  gefunden,  dass  in  den  Tuberkeln  zwischen  den  Zellen,  so  wie  auch  in 
den  Gigantischen  Zellen,  in  den  Drüsen,  ihren  Epithelialzellen  und  endlich  in  den  Tromben  der 
Gefässe  die  Micrococcen  und  die  Bacillen  im  Sinne  von  Koch  vorkommen.    Batalin. 

105.  Gornil  et  Babes  (29).  Bei  der  Lungenseuche  des  Rindes  fanden  C.  und  B.- 
masbenhafte  Micrococcen  innerhalb  der  Lymphgefässe  und  der  damit  zusammenhängenden 
spaltförmigen  Maschenräume.  Den  nämlicheii  Gebilden  begegnet  man  in  dem  fibrinös-zelligen 
Exsudate  der  Alveolen. 

Aehnliche  Befunde  erhielten  sie  bei  den  menschlichen  Musem.  Hier  enthielt  daa 
catarrhalische  Secret  der  Na^e,  der  Bindehaut  und  der  Bronchien,  sowie  das  Blut  kurze 
Stäbchen,  die  öfter  zu  zwei  oder  mehreren  aneinandergereiht  sind  und  sich  schwer  färben. 
Auch  in  den  Lymphgefössen  und  der  Lunge  fanden  sich  derartige  Gebilde.  Beim  Rothlauf 
der  Schweine  sahen  die  Verff.  die  Lymphgefässe  mit  Diplococcen  erfüllt  (Nach  Virchow 
und  Hirsch's  Jahresber.  1884,  I,  8.  383). 

106.  Rosenstein  (80)  hat  im  eiweissreichen  Harn  eines  lebenden  Manues  in  schwim- 
menden Flöckchen  reichlich  Tuberkelbacillen  gefunden.  Patient  war  nicht  lungenkrank, 
sondern  besass  nur  in  beiden  Nebenhoden  etwa  kleinwallnussgrosse  Härten.  (Nach  Virchow 
und  Hirsch's  Jahresber.  1884,  I,  S.  372.) 

107.  A.  Spina  (85).  Die  Schrift  ist  zur  Bekämpfung  der  Koch'schen  Ansichten 
Über  die  Aetiologie  der  Tuberkulose  bestimmt.  In  der  Einleitung  giebt  der  Verf..  einen 
Feberblick  über  die  bisherigen  Untersuchungen  bezüglich  der  Histologie  und  Entstehung  der 
Tuberkel.  Er  zieht  daraus  u..  a.  Belege  für  die  Schwierigkeit  der  Diagnostizirung  ächter 
Tuberkel,  für  den  Mangel  eines  Nachweises  der  Specifität  und  Contagiosit&t  der  Tuberkulose, 
endlich  .  für  die  Möglichkeit  durch  Inhalation  oder  Einimpfung  beliebiger  Fremdkörper 
Tuberkulose  zu  erzeugen.  Die  eignen  Untersuchungen  sollen  die  Argumente,  welche  Koch 
daftlr  anführt,  dass  sein  Tuherkel-Baallus  durch  bestimmte  Merkmale  vor  andern  aasgezeichnet 
sei  und  das  Virus  der  Tuberkulose  darstelle,  einzeln  widerlegen.  Die  Koch 'sehen  Bacillen 
sollen  insbesondere  in  ihrem  Verhalten  gegen  Vesuvin  und  Säiuren  sich  nicht  von  andern 
unterscheiden.  Speciell  Fäulnissbacterien  sind  nach  Sp.  im  Stande,  dieselbe  Farbenreaction  zu 
geben.  Die  Eigenschaft  der  Tuberkelbacillen,  auf  geronnenem  Blutserum  trockene  Schüppchen 
zu  bilden,  kommt  ebenfalls  P^äulnissbacterien  zu,  wenn  sie  auf  wasserarmer  Serumgallerte 
cultivirt  werden.  Endlich  kommen  die  Koch'schen  StAbchen  nicht  constant  in  tuberkulösen 
Productön  vor  und  ihre  räumliche  Vertheilung  entspricht  nicht»der  räumlichen  Ausdehnung 
des  Krankheitsherdes.  In  Tuberkeln  aus  nicht  mit  der  Luft  in  Contact  tretenden  Organen 
fand  Sp.  überhaupt  keine  Bacterien.  Als  Einwand  gegen  Koch's  Impfversuche  werden  die 
Versuche,  in  ^eichen  durch  Inoculation  beliebiger  Fremdkörper  Tuberkulose  erzeugt  wurde, 
herangezogen. 

108.  H.  Schottelios  (81).  Nach  einem  Referat  in  der  Berliner  Klin.  Wochenschrift 
bestreitet  der  Verf.  das  Thatsächliche  der  Koch'schen  Entdeckungen  nicht,  wohl  aber  die 
daraus  von  Koch  gezogenen  Schlüsse.  Die  Einwände  basiren  auf  dem  Vorhandensein  sehr 
verschiedener  infectiö^r  und  nicht  infectiöser  Formen  der*  Tuberkulose. 

109.  Klebs  (51)  hält  den  Beweis  für  die  organische  Natur  der  Bacillen  noch  nicht 
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iOr  erbracht  Er  erblickt  das  Wesentliche  des  Knötchens  in  seinem  Gehalt  an  Micrococcen- 
massen,  aus  welchen  die  feinkörnige  Substanz  in  dessen  Gentrum  bestehen  soll,  die  von  der 
Arbehden  Substanz  nicht  gefärbt  wird.  Die  Entwickelung  der  tuberkulösen  Störungen  beginnt 
nach  ihm  unmittelbar  nach  Einbringung  des  inficirenden  Agens  ins  Gewebe.  (Nach  Yirchow 
und  Hirsches  Jahresber.  1884,  I,  S.  376.) 

110.  G.  J.  Eberth  (36).  Verf.  stellt  zusammen,  was  über  den  specifischen  Typhus- 
Bacillus  und  sonstige  hei  Abdominaltjphus  im  Kranken  beobachtete  Organismen  bekannt 
ist,  und  vertritt,  gestützt  auf  in  der  Schweiz  zu  genauer  Beobachtung  gekommene  Massen- 
erkraukungen  nach  Genuss  schlechten  Fleisches,  die  Ansicht,  dass  bei  der  Typhusaetiologie 
die  intestinale  Infection  eine  grosse  Holle  spielt.  '  . 


IL  Pilze  ohne  die  Schizomyceten  und  Flechten. 
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99.  Eidam,  Ed.  Zur  Kenntniss  der  Entwickelung  bei  den  Askomyceten.  (Cohn's  Beiträge 
zur  Biologie  der  Pflanzen,  UI  Bd.,  3  Heft  1883;  p.  377  433,  Taf.  XIX  XXIII.) 
(Ref.  S.  356.) 

99.  —  ümwachßung  der  Fruchtkörper  von  Polyporus  pinicola  um  Pflanzenteile.  (60.  Jahres- 
bericht d.  schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur,  Breslau  1883,  S.  213.)    (Ref.  S.  358.) 

100.  Fischer,  Ed.    Beitsag  zur  Kenntniss  der  Gattung  Graphiola.    (Bot.  Ztg.  XLI,  1883, 

No.  45-48,  S.  745-756, 761—773,  777-788,  793  -  801.  Mit  1  Tafel.)   (Ref.  S.  857.) 

101.  Heese,  Hermann.   Die  Anatomie  der  Lamelle  und  ihre  Bedeutung  für  die  Systematik 

der  Agaricineen.    (Inang.-Diss.    Berlin  1883,  43  S.)    (Ref.  S.  358.) 

102.  Kalchbrenner,  C.    Two  uew  fungi    (Proceed.  Linn.  Soc.  N.  S.  Wales  1883,  17"». 

July.)    (Ref.  S.  355.) 

103.  Kihlmann,  Oswald.    Zur  Entwickelnngsgeschichte  der  Ascomyceten.    (Sep.-Abdr. 

aus  AcU  Soc.  Sc.  Fenn.  T.  XIII.    (Ref.  S.  866.) 

104.  kolil,  F.  G.  üeber  den  Polymorphismus  von  Pleospora  herbarum  Tul.  (Bot.  Centralbl. 

1883,  Bd.  XVI,  S.  26-80.)    (Ref.  S.  356.) 

105.  Lambotte,  E.    Reproduction  des  ascomycötes.  -  (Stylospores  et  spermaties.)  (Rev. 

mycol.,  1883,  p.  82-84.)    (Ref.  S.  857.) 

106.  Niessl.    Ueber  die  Theilung  der  Gattung  Sordaria.    (Hedwigia  1883,  S.  153-156.) 

(Ref.  S.  357.) 
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107.    Patouillard,  N.    Tabulae  analyticae  fungoium  1888.    (Fase.  I,  Ref.  Re?.  mycoL, 

1883,  p.  104-105,  191-192.)    (Ref.  S.  358.) 
108}    —  Tabulae  analyticae  fungoram.  (Fase.  11,  Nos.  101—200.  D^cembre  1883.  Prix  20  fr. 

(Ref.  S.  358.) 

109.  —  Sur  la  localisation  de  rhyroenium.    (Re?.  myco!.  1883,  p.  1—2.)     (Ref.  S.  358.) 

110.  Philipp,  W.    Peziaa  Duriiieana  (Tul.).    (The  Gardiner's  Chronikle,  XIX,  1883,  Bd.  I, 

p.  736  u.  766.)    (Ref.  S.  356.) 

111.  Roumegu^re,  C.    Rapports  entre  le  mycelium  filamenteuz  constituant  l'ancien  genre 

„Ozoniom*^  Lk.  et  divers  Hym^oomyc^tes.  21.  R^anion  des  d^I^a^  des  Soci^t^s 
savaotes  k  la  Sorbonne.  (Bot.  Centralbl.  1883,  XIV,  p.  62—64.  Reyue  mycol., 
1883,  p.  89-91.)    (Ref.  S.  357.) 

112.  Saccardo,  P.  A.    Einige  Worte  über  das  karpologische  System  der  Pyrenomyceten. 

(Hedwigia  1883,  No.  1,  p.  6-7.    (Ref.  S.  355.) 
113«  Schröter.    Bemerkungen  über  Keller-  und  Grubenpilze.    (Jahresber.  d.  Schles«  Ges. 
f  vaterl.  Cultur  1883,  p.  193-203.)    (Ref.  S.  356.) 

114.  Schulzer  von  Müggenburg,  St.   Ad  denta  ad  enumerationem  fungorum  ex  Ozonio 

ortorum.    (Rev.  mycol.,  April  1883,  No.  19,  p.  89.)    (Ref.  S.  357.) 

115.  —  Ozonium  Lnk.    (Hedwigia  1883,  p.  117-118.)     (Ref.  8.  357.) 

116.  —  Pilzformen,  die  im  gegenwärtig  geltenden  Systeme  an  unpassenden  Orten  steheo. 

(Hedwigia  1883,  p.  86-88.)    (Ref.  S.  355.) 
'  117.    —  Zur  Morphologie  der  Pilze.    (Hedwigia  1883,  S.  62—63.)    (Ref.  S.  355.) 

118.  De  Seyner.    Les  conidies  myceliennes  du  Polyporus  sulfureus.    (Bull  de  la  soc.  bot. 

de  France  1884,  p.  296-299.)    (Ref.  S.  358.) 
118b.  Statkowsky,  B.    Microscopische  Organismen  und  Beobachtungen  über  sie  auf  dem 
Observatorium  in  Montsouris.  Tiflis.   1882,  134  S.  in  8^.  Mit  3  Tafeln.  (Russisch.) 
(Ref.  S.  361.) 

119.  Zalewski,  A.    üeber  Sporenabschnürung  und  Sporenabfallen  bei  den  Pilzen.   (Flora 

1883,  No.  15,  S.  228-234,  No.  16,  S.  249-258,  No.  17,  S.  259-271.)   (Ref.  358.) 

120.  Zopf,  W.    Zur  Eenntniss  der  anatomischen  Anpassung  der  Pilzfrüchte  an  die  Function 

der  Sporenentleerung,  m.  Taf.  VI- VIII.  (Zeitschrift  für  Naturw.,  Halle,  1883, 
S.  539-574.)     (Ref.  S.  359.) 

2.  Physiologie  (G&hriiDg,  Chemie),  Biologie,  Teratologie. 

121.  Bourquelot,  R    Recherches  sur  les  propri^tes  physiologiques  du  maitose.    (Comptes 

rend.  hebd.  d.  s^anc.  de  l'Ac.  d.  sciences  t.  97,  p  1000—1003  u.  1322—1324.) 
(Ref.  S.  361.) 

122.  Boutroux,  L.    Deuxi^me  note  sur  les  ferments  alcooliques.    (Bull,  de  laSoc  Linn^ 

enne  d.  Normandii  Söc  III,  Vol.  VII,  1883,  p.  42.)    (Ref.  S.  361.) 

123.  Goch  in,  D.    Sur  divers  effets  produits  par  l'air  sur  la  levure  de  bi^re.    (Gomptes 

rend.,  t.  96,  p.  852-  855.)    (Bot.  Ztg.  1884,  p.  524.)    (Ref.  S.  361.) 

124.  Cohn,  Ferd.    üeber  blutrothe  Algen  und  Pilze.    (60.  Jahresber.  d.  Schles.  Ges.  f. 

vaterl.  Cultur,  BresUu,  1883,  S.  207.)    (Ref.  S.  865.)    • 

125.  Errera,  Leon.    Glycogen  in  the  Fissues  and  Asci  of  Asco  mycetous  Fourgi.    (Bot. 

Gazette,  Vol.  VIII,  p.  178.)    (Ref.  S.  365.) 

126.  Hansen,  E.  Chr.    ündersögelser  over  Alkohol  gjaersoumpenes  Fysiologi  og  Morfologi. 

Untersuchungen  über  Physiologie  und  Morphologie  der  Alkoholhefepilie. 
(Meddelelser  fra  Carlsberg-Laboratoriet,  II  Bd.,  2.  Heft,  1883,  p.  29-102.  -  Mit 
einem  französischen  Resümee,  46  S.,  erschien  im  1.  Bd.  genannter  Zeitschrift.) 
(Ref.  S.  361.) 

127.  He  ekel.  Ed.    Nouvelles  observations  de  töratologie  cryptogamique.    (Revue  mycoL, 

1883,  p.  2    6.)    (Ref.  S.  365.) 

128.  —  Nouvelles  observations  de  töratologie  et  cryptogamique.     (Revue   mycol.,    1888, 

p.  26-100.)    (Ref.  S.  365.) 

129.  Holdefleiss.    Der  Landwirth.    1888.    No.  27,  S.  147-148.     (Erdnusskuchen  und 

Erdnusskuchenmehl.)    (Biedermanns  Centralbl.  t  Agr.-Chemie.)    (Ref.  S.  364.) 
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180.  Holway,  E.  W.  Sound  of  Discharging  Ascospores.  (The  ßotanical  Gaiette  1883, 
Vol.  VIII,  p.  160.)    (Ref.  S.  366.) 

131.  Ludwig,  üeber  einige  merkwürdige  Löcherpilze  (mit  Rücksicht  auf  die  Sporenver- 
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136b. Reichard t.    Ueber  die  Bildung  von  secundären  vt»rkehrten  Hüten  bei  Hymenomyceten. 

(Verhandl.  d.  Zoolog.  Bot.  Ges.  in  Wien.    Sitz.  v.  3.  Jan.  1883.)    So/auer. 
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139.  Weiss,  Wiefei,  Martini,  Mylius.    Schutzmittel  gegen  Schimmelbildung.    (Deutsche 

Bot.  Monatsschrift,  1883,  S.  48  und  93.)    (Ref.  S.  880.) 

3.  Pilxe  als  Ursache  von  Krankbeiteii  der'Menschen  and  Thiere 

(mit  Ausschluss  der  Bacterien). 

140.  Gattaneo,A.,  etOliva,  L.    Dei  Miceii  trovati  sul  corpo  nmanno.    (Extr.  dall' 
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140b.  Dufour,  J.    Notice  sur  un  Champignon  parasite  des  ^ponges.    (Bull.  Soc.  Vaudoiae 
des  sc.  nat.  Lausannes  S6r.  II,  Vol.  XVIU,  p.  144.)    (Ref.  S.  366.) 

141.  Eidam,  E.    Eine  Infectionskrankheit  durch  Sterigmatocystis  nidulans.    (Jahresb.  d. 

Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cult,  S.  247.)  (Cohn's  Beitr.  z.  Biol.  d.  Pfl.,  Bd.  UI,  Heft  3, 
S.  397)    (Ref.  8.  365.) 

142.  Eehrer,  F.  A.    Ueber  den  Soorpilz.    Eine  medicinisch-botanische  Studie.   Heidelberg, 

1883,  71  S.    (Ref.  S.  365.) 

148.   Murray,  G.    Saprole^ia  ferax.    (Proceed.  of  the  Linn.  Soc.  of  Lond.  June  7,  1883, 
Vol.  XX,  p.  12.)    (Ref.  S.  365.) 

144.  Sieben  mann,  F.    Die  Fadenpilze  Aspergillus  flavus,  niger  und  fumigatus;  Eurotinm 

repens  und  Aspergillus  glaucus  und  ihre  Beziehungen  zur  Otomycosis  aspergillina. 
(Medicinisch-Bot.  Studien  auf  Grund  experimenteller  Untersuchungen.)  Inang.- 
Dissert    Wiesbaden,  1883,  72  S.  und  3  Taf.    (Ref.  S.  365.) 

4.  Pilxe  als  Urheber  von  Pflanzenkrankheitei. 
a.  Allgemeines. 

145.  Frank,  6.    Ueber  einige  neue  und  weniger  bekannte  Pflanzenkrankheiten.   Vorläufige 

Mittheilung.    (Berichte  der  Deutsch.  Bot  Gesellschaft,  I,  1883,  Heft  I,  S.  29-34, 
Heft  2,  S.  58    63.)    (Ref.  S.  366.) 
146b.  Frank,  B.    Landw.- Jahrbücher.    Herausg.  von  H.  Thiel,  XH,  1883,  S.  611-689. 
8  Tafeln.    (I.  Ueber  einige  neue  und  weniger  bekannte  Pflanzenkrankheiten.   Mit- 
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theilungen  aus  dem  Pflanzenphysiolog.  Institute  der  K.  Landw.  Hochschule  in  Berlin.) 
(Ref.  S.  866.) 

b.  Krankheiten  des  Getreides,  der  Kartoffeln  und  anderer  Feldfrüchte. 
146.   Eriksson.    Kartentabelle  über  die  Verbreitung  der  Kartoffelkrankheit  in  Schweden, 

1874-1882.    JSitzuugsber.  d.  Bot.  Ges.  zu  Stockholm.    (Bot.  Centralbl.,  Bd.  XIV, 

1883,  S.  319.)    (Ref.  S.  367.) 
147-   Granal.    L'örgot,  la  rouge  et  la  carie  des  c^r^ales,  Paris  1883.    (Ref.  S.  36*7.) 

148.  Howard,  James.    Potato  Disease.     (The  Gardeners'  Chronicle,  XX,  1883,  Bd.  2, 

S.  664.)    (Ref.  S.  367.) 
148b.  Lieb  seh  er.    Japanische  .Pflanzenkrankheiten.    L  Sphaerella  Eleusiues.    (Sitzungsber. 

d.  Jenaischen  Ges.  f.  Medicin  und  Naturwiss.,  1888.    Sitzung  t.  8.  Juni,  cit.  Bot. 

Z.,  1883,  S.  727.)    Sorauer. 
148c.  Little,  W.  C.   The  Journal  of  the  Royal  Agricultural  Society  of  England,  H.  Scriea, 

19  Part,  1883,  H,  p.  634-693.    (Report  on  Wheat-Mildew.)    (Ref.  S.  338.) 

149.  Smith,  W.   G.     Mr.  Murray's  Lecture  on   the  Potato  Disease.     (The  Gardeners' 

Chronicle,  XX,  1883,  Bd.  2,  p.  729.)    (Ref.  S.  367.) 

150.  Murray,  George.    Potato  Disease.    Experiments  performed  at  King's  Lynn  in  Ck>n- 

nection   with  the  Jensenian  System  of  Potato   Culture  1883.     (The  Gardeners* 
Chronicle,  XX,  Bd.  2,  p.  751-752.)    (Ref.  S.  367.) 

151.  -r-  and  Fligth,  Walter.    Examination  of  Mr.   A  Stephen  Wilsons  „Sclerotia**  of 

Phytophthora  infestans.    (Journ.  of  Bot,  p.  370—372 )    (Ref.  S.  367.) 

152.  Pim,  Greenwood.    A  Mould  on  Ensilage.    (The  Gardeners'  Chronicle,  XX,  1883, 

Bd.  2,;p.  781.)    (Ref.  S.  367.) 
158.   Plowright,  C.  B.   Mr  Jensen  and  the  potato  disease.   (^he  Gardeners'  Chronicle,  XX, 
p.  103-104.)    (Ref.  S.*367.) 

154.  Potato  Culture.    By  an  Old  Exhibitor.    (The  Gardeners'  Chronicle,  XX,  1883,  Bd.  2, 

p.  686.     (Ref.  S.  367.) 

155.  Smith,  W.G.   Potato  Disease.   (The  Gardeners' Chronicle,  XX,  1883,  Bd. 2,  p. 795— 796.) 

(Ref.  S.  367.) 

156.  —  Peziza  Disease  of  Potatos.    (The  Gardeners'  Chronicle,  XX,  1833,  Bd.  2,  p.  664.) 

(Ref.  S.  367.) 
156b.  V.  Thüm-en,  F.-  Oesterreichisches  Landw:  Wochenblatt,  1883,  No.  9.    (Ist  der  Ber- 
beritzenrost noth wendig  zur  Erzeugung  des  Gra8-[Getreide]Rostes?)    (Ref.  S.  368.) 

157.  Wilson,  Stephen,  A.    Potato  Diseases.    (The  Gardeners'  Chronicle,  .XX,  1883, 

Bd.  2,  p.  333.)    (Ref.  S.  367.) 

c.  Gartengemüse,  Zierpflanzen. 

158.  Berkeley,  M.  J.    Disease  in  Amaryllis  and  Eucharis.    (The  Gardeners'  Chronicle, 

XX,  1883,  Bd.  2,  S.  566.)    (Ref.  S.  369.) 
158b.F»ank,  B.    Rosenjahrbuch.    Erster  Jahrg.,  1888,  S.  196-212,  5  Holzschn.    (üeber 
das  Rosen-AsterQma.)    (Ref.  S.  869.) 

159.  Grove,  W.  B.   A  New  Puccinia.    (Journ.  of  Bot,  1883,  XII,  p.  274.)   (Ref.  S.  368.) 

160.  Jenkins,  E.   A  Fungus  Pest.    (The  CJardeners'  Chronicle,  XIX,  1883,  Bd.  1,  p.  672.) 

(Ref.  S.  369.) 

161.  Phillips,  William.    Puccinia  mizta  (Fckl).    (The  Gardeners'  Chronicle,  Vol.  XX, 

1883,  Bd.  2,  p.  52.)    (Ref.  S.  368.) 

162.  Smith,  W.  G.  S.    Isaria  Disease  of  Grass.    (The  Gardeners'  Chronicle,  XX,  1883, 

Bd.  2,  p.  664.)    (Ref.  S.  369.) 
168.    —  Disease  of  Lettuces,  Peronospora  ganglioniformis.    (The  Gardeners'  Chronicle,  XX, 

1883,  Bd.  2,  p.  66,  mit  Abb.)    (Ref.  S.  868.) 
164.    —  Parasitic.  Fungi.    (Gardeners'  Chronicle,  XX,  1883,  Bd.  2,  p.  625.    (Ref.  S.  368.) 
166.    —  Resting-spores  of  the  Lilac  Fangus.    (The  Gardeners'  Chronicle,  XX,  1888,  Bd.  2, 

p.  439.)     (Ref.  S.  869 )  _ 


Digitized  by  VjOOQIC 


Verzeichniss  der  besprochenen  Arbeiten.  337 

166.  Wakker.J.H.   Vorläufige  Mittheilungen  über  Hyacintbenkrankheiten.   (Bot.  Centralbl., 

1883,  XIV,  p.  315-317.)    (Ref.  S.  368.) 

d.  Waldbäume. 

167.  (Berkeley),  M.  J.  B.    Pinewood  Fungus.    (The  Gardeners'  Chronicle,  XX,  1883 

2.  Bd.,  p.  666.)    (Ref.  S.  371.)  ' 

168.  Cornu,  M.    La  rouille  des  pins,  Aecidinm  Fini  vel  acicolum.    (Revue  des  eaux  et 

foröts,  1883,  No.  3,  p.  118-120.)    (Ref.  S.  371.) 
168b.  Gib elli,  G.   Nuovi  studi  sullo  malattia  del  Castagno  detta  delP  inchiostro.    (Memoria 
deir  Accad.  di  scienze  dell'  Ist.  di  Bologna.    Ser.  IV,  t.  4P,  —  Bologna,  1883. 
4»,  32  S.,  5  Tf.  —  Im  Auszuge  auch  in:  L'Italia  Agricola,  An.  XV.    Milano,  1883, 
p.  205-207.)    (Ref.  S.  372.) 

169.  H artig,  R.    Mittheilung  über  Coleosporium  Senecionis,  die  Erzeuger  des  Eienzopfes. 

(Unters,  aus  d.  Forstbot.  Institut,  München,  HI,  1883,  S.  150—151.    (Ref.  S.  371.) 
169b. —  Forstwissenschaftliches  Centralblatt ,  V,   1883,  S.  593-596.     (Beschädigung  der 
Nadelholzsaatbeete  durch  Phytophthora  omnivora  [Fagi].)    (Ref.  S.  371.) 

170.  De  Jubainville  D'Arbois.    Polyporus  dryadeus  Fr.    (Revue  des  eaux  et  formte 

1883,  No.  12,  p.  581-582.)    (Ref.  8.  371.) 

171.  Mayr,  H.    Ueber  den  Parasitismus  von  Nectria  cinnabarina.    (Untersuchungen  aus 

d.  Forstbot.  Inst,  München,  m,^1883,  S.  1—16,  m.  1  Tafel.)    (Ref.  S.  371.) 

172.  Rostrup,  £.    Fortsatte  Undersögelser  over  Snyltesvampes  Angreb  pan  Skovtroeros 

(med  systen  Trosnit)  (Fortgesetzte  Untersuchungen  über  Angriffe  von  Schmarotxer- 

pilzen  an  Waldbäumen.    Mit  17  Holzschnitten).    (Tidsskrift  for  Skovbrug,  6^  Bind, 

p.  199—300.    Kjöbenhavn,  1883.)    (Ref.  S.  369.) 
172b. Rostrup.    Pyramidepoplens  Undergang.    Tillaeg  til  Nationaltidende.    13  November 

1883.    Wird  auf  Dothiora  sphäeroides  zurückgeführt    Sorauer. 
178.   Thümen,  F.  v.    Beiträge  zur  Kenntniss  der  auf  der  Schwarzföhre  (Pinus  Austriaca 

Höss)  vorkommenden  Pilze,  I.    (Mitth.  aus  d.  Forst!.  Versuchswesen  Oesterr., 

heransg.  v.  Seckendorf,  n.  Folge,  Heft  2,  der  ganzen  Folge  10.  Heft,  46  S.   Wien, 

1883.    (Ref.  S.  371.) 
173b.  —  Centralbktt  für  das  gesammte  Forstwesen,  1883,  S.  426—430.     (Ueber  einige, 

lebende  Blätter  bewohnende  Pilze  unserer  Waldbäume.)    (Ref.  S.  372.) 

e.  Sonstige  cultivirte  Bäume  und  Sträacher.  —  Obstbäume. 

174.  Cornu,  Maxime.    Rapport  sur  le  d^pörissement  et  la  mort  des  Müriers.    (Extr&it 

du  Bulletin  de  PAgriculture.    (Imp.  nat.  Paris,  1883,  9  Seiten.)    (Ref.  S.  373.) 

175.  Gillot,  H.    Notes  sur  quelques  Champignons  observ^  sur  le  mürier  blanc  (Moros 

alba  L.).    (Revue  mycol.,  1883,  p.  31-33.)    (Ref.  S.  373.) 
175b.  N.  N.    Crittogame  dannose  alle  piante.    (L'Agricoltura  meridiooale;  an.  VI,  Portici, 
1883,  p.  172-174.)    (Ref.  S.  373.) 

176.  Ou  dem  ans,  C.  A.  J.  A.    Coryneum  gummiparum  Ond.    (Der  Pilz  des  arabischen 

und  Sen^-Gumml.)    (Hedwigia,  1883,  p.  131^132.)    (Ref.  S.  378.) 

177.  —  Pleospora  gummipara  Oud.    (Hedwigia,  1883,  p.  161—162.)    (Ref.  S.  373.) 

178.  —  Zwei  neue  schädliche  Pilze :  Coryneum  Beyerinckii  n.  sp.  und  Discella  Ulmi  n.  sp. 

(Hedwigia,  1883,  p.  113-117.)    (Ref.  S.  873.) 

179.  Penzig,  0.    Zur  Notiz.    (Hedwigia,  1883,  p.  103.)    (Ref.  S.  373.) 

180.  Boumegudre,  C.    Une  maladle  du  prunier  d'Ente  anx  environs  d'Agen.    (Rerue 

myc,  1883,  p.  246-249.)    (Ref.  8.  373.) 

181.  Schröter.    Ueber  die  Beziehungen  der  Pilze  zum  Obst- und  Gartenbau.    (60.  Jahresber. 

d.  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur.    Breslau,  1883,  S.  369-389.)    (Ref.  S.  372.) 

182.  Y.  Thflmen,  Barou  Felix.    Die  Pilze  des  Oelbaumes.    Beschreibung  sämmtlicher 

bis  Ende  des  Jahres  1883  bekannt  gewordener,  auf  dem  Oei-  oder  Olivenbaome, 
Olea  sativa  L.,  vorkommender  Pilze.  (Sep.-Abdr.  ans  d.  Bolletino  della  Society 
Adriatica  di  Sc.  nat  Trieste  1883,  p.  15-44.)    (Ref.  S.  373.) 
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f.  Weinstock. 
188«  (B  er k  e  1  e  y) ,  M.  J.  B.   Fungi  on  Foreigne  Orape  Y ines.   (The  Gardeners'  Chronicle,  XX, 
1883,  Bd   2,  p.  630.)    (Ref.  a  375 ) 

184.  Blankenhorn^  A.   üeber  den  Wurzelpilz  (Verderber  des  Weinstockes)  Dematophora 

necatrix  R  Hartg.    (Der  Weinbau,  1883,  IX,  No.  28.)    (Ref.  S.  375.) 
184b.  Cavazza,  D.   Quattro  flagelli  dell' Uva:  Oidio,  peronospora,  marciome,  grandine.    „Le 

viti  americane«,  Alba,  1883,  No.  8.    W.    10  S.    Nicht  gesehen.    Solla. 
184c.  Cencelli,  A.   II  marciame  delle  radici  della  vite.    (Rivista  di  viticoltura  ed  raologia 

italiana,  ser.  II,  vol.  7.    Conegliano,  1883,  p.  12—46.)    (Ref.  8.  376.) 
184d.  Gomes,  0.    Osservazioni  sal  fungo  della  vite  di  R.  Hartig  (Rhizomorpha  necatrix  n.  sp.) 

e  Bulla  dominante  malattia  degli  alberi.    (L'  Agricolt.  merid.,  Pordci,  1883.    Ann« 

VI,  f«-  6,  7.    (Ref.  S.  376.) 
184e.  Guboni,  G.    La  peronospora  ricompare.    (Rivista  di  yiticolt.  ed  enol.  ital.;  ser.  H, 

Ann.  7.)  —  Conegliano,  1883,  No.  11.)    (Ref.  8.  374.) 
184f.  —  La  peronospora.    (Rivista  di  yiticolt.  ed  enol.  ital.;  ser.  11,  Ann.  7.  —  Conegliano, 

1883,  No.  12.)    (Ref.  S.  374.) 
184g.  —  La  Dematophora  necatrix.    (Rivista  di  viticolt.  ed  enol.  ital,;  ser.  11,  Ann,  7.  — 

Conegliano,  1883,  No.  13,  p   385—392.)    (Ref.  S.  376.) 

185.  Daday,  E.    A  Perenospora  viticola  figyeben  etc.    In  Angelegenheit  der  Perenoapora 

viticola.    (Erd^lyi  Garda.   Klausenburl^  1883,  XY.  Jahrg.,  p.  13—14  [Ungarisch].) 
(Ref.  S.  374.) 

186.  Fitz-James,  Mme.  la  Duch.    La  vigne  am^ricaine.    Le  Congräs  de  Montpellier. 

(Revue  des  deux  mondes,  1883.    14.  Jain.    (Ref.  S.  375.) 

187.  Hajos,    E.    SzOlönik  egy  i:gubb  ellens^ge.    Ein   neuer  Feind  unserer  Weingärten. 

(Mezögazdasügi  Szemle.    Magyar-Övär.  1883,  L  Jahrg.,  p.  299—306  [Ungarisch].) 
(Ref.  8.  874.) 

188.  Hartig,  R.    Rhizomorpha  (Dematophora)  necatrix  n.  sp.    Der  Wurzelpilz  des  Wein- 

Stockes,  der  Wurzelschimmel  der  Wejnreben,  Weinstockf&ule  etc.  (Unters,  d.  Forstbot. 
Inst.  München  1883,  Bd.  III,  1883,  S.  96-140,  10  Holzschn.,  2  Tfl.)    (RefT  8.  375.) 

189.  —  Der  Wurzelpilz  des  Weinstockis  Dematophora  necatrix  R.  Hartig.  Berlin  (Springer), 

1883,  18  S.,  10  Holzschn.)    (Ref.  S.  375.) 

190.  —  Rhizomorpha  (Dematophora)  necatrix  n.  sp.     (Sitzungsber.  Bot  Yer.  Münch^ 

1883,  10.  Jan.,  Flora  LXVI,  1883,  p.  198-197.)    (Ref.  S.  875.) 

191.  —  Der  Wurzelpilz  des  Weinstockes,  Rhizomorpha  (Dematophora)  necatrix  Him^- 

Neubert's  Deutsches  Garten-Magaz.  1883,  S.  105—110.)    (Ref.  8.  375.) 

192.  Horvath,  O^za.    Uj  szöllobetegs^  hazdnkban.    Eine  neue  Weinrebenkrankheit  in 

Ungarn.  (Term.  tud.  Közlöny,  p.  420  -  422;  Bot.  Centralbl.,  XV,  S.  273.)  (Ref.  8.  374*) 
198.   Just,  L.    Gutachten  den  VVurzelpilz  des  Rebstocks  betreffend,  an  das  GrossherzogL 
Badische  Ministerium  des  Innern  abgegeben.    Karlsruhe,  1883.    (Ref.  S.  375.) 

194.  Lamy  de  laChapelle.    Invasion  dans  la  Haute -Vienne  de  la  maladie  de  la  vigne 

dite  le  mildiou.    Limoges,  1883. 

195.  Laurent,  E.    A  opparition  en  Belgique  du  Peronospora  viticola  De  By.  Comp.  rend.  Soc 

Bot.  Belg.  1883.    (Ref.  8.  375.) 

196.  Magnus,  P.   Die  neue  Krankheit  des  Weinstockes,  der  falsche  Mehlthau  oder  Mildew 

der  Amerikaner.    (Garlenzeitung  1883,  p.  11  -18.)    (Ref.  8.  374) 
196b.  Manzi,  L.    La  viticoltura  e  Penologia  presto  i  romani:  studio  fatto  pel  concorto  inter- 

nazionale  di  attrezzi  ed  apparecchi  di  viticoltura,  enologia  e  destillazione,  tenutosi 

in  Conegliano  nelP  anno  1881.    (Annali  di  Agricoltura,  No.  67,  Ministero  d'Agric^ 

Ind.  6  Comm ,  Roma,  1883,  8^  225  S.)    (Ref.  S.  374.) 
196c.  N.  N.    Schwefeln  bei  allzugrosser  Hitze.    (Aus  „Der  Weinbau«,  Jahrg.  1882,  No.  81 ; 

cit.  in  Biedermannes  Centralbl.  1883,  8.  67.)    (Ref.  S.  376.) 
196d.Prillieux,  M.    Minist^re  de  Tagriculture.  Bulletin,  No.  1,  p.  54-55,  1883.   (Rapport 

sur  le  Peronospora  viticola.)    (Ref.  S.  374.) 
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196e.Prillieux,  M.    Minist^re  de  ragriculture.   Bulletin,  No.  4,  S.  467—474. 1883.  (Rap- 
port  Bur  le  Mildew.)    (Ref.  S.  374.) 

197.  Bo  nmegu^re,  C,   Le  Peronospora  de  la  vigne  dans  le  Sud-Ouest  et  le  Sud.   (Ref.  8.  374.) 

5.  Issbare  and  giftige  Pilze,  Conservirnng,  PUzaussteliungen  und  mycologische  Gongresse. 

198.  Ascher son,  P.    Weitere  Mittbeilungen  über  das  Vorkommen  von  Trüffelarten  in 

Deutschland.    (Sitzungsber.  d.  Bot.  Ver.  d.  Prov.  Brandenb.    Berlin,  XXIV,  1883 
S.  22-28.)    (Bef.  S.  378  )  ' 

199.  Bardy,  Henry.    L'empoisonnement  par  les  Champignons.    (Bull,  de  la  soci^t^  philo- 

matique  vosgienne  1883-1884;  Revue  mycol.  1884,  p.  193-194.)    (Ref.  S.  378.) 

200.  Berkeley,  M.  J.    Eatable  and  Poisonous  Mushrooms.    (The  Gardener's  Chronicle, 

XX,  1883,  Bd.  2,  p.  762.)    (Ref.  S.  379.) 

201.  —  Ginger  Fungus.    (The  Gardeners*  Chronicle,  XX,  1883,  Bd.  2,  p.  662.)    (Ref.  S.  380.) 

202.  —  Fungus  Foray  at  Cofd  Goch  and  the  Neightbourhood.    (The  Gardeners'  Chronicle, 

XX,  1883,  Bd.  2,  p.  535.)    (Ref.  8.  381.) 

203.  Bresadola,  J.    Sur  THelvella  esculenta  Pers.  et  l'Helyella  suspecta  Erombh.    (Revue 

mycol.,  p.  188-190.)'   (Ref.  S.  379.) 

204.  Brown,  J.  J.    Edible  Fungi.    (The  Gardeners'  Chronicle,  XX,  1883,  Bd.  2,  p.  135.) 

(Ref.  8.  380.) 

205.  Cohn,  Ferd.    üeber  die  Cultur  eines  essbaren  Pilzes  in  Japan.    (Jahresber.  d.  Schles. 

Ges.  f.  vatcrl.  Cult.  1883,  S.  203.)    (Ref.  S.  378.) 
205b.  Com  es,  0.    J  funghi  in  rapporte  alla  economia  domestica,  awelenamento,  cura,  coltura» 
(L'Agricolt.  meridionale;  Ann.  VI,  Portici,  1883,  p.  308-310.)    (Ref.  S.  378.) 

206.  Cooke,  M.  C.    Wolhope  Fungus  Foray.    The  Gardeners'  Chronicle,  XX,  1883,  Bd.  2, 

p.  475-477.    (Ref.  S.  381.) 

207.  —  Fungus  Foray  1883.    (Grevillea  XII,  p.  54-56.)    (Ref.  S.  381.) 

207b.  Decoppet,  P.    ColtivazioDe  del  fungo  comestibile,  Agaricus  edulis  L.,  seguite  da  an 
breve  cenno  sui  funghi  in  generale.    Milano,  1883.    Nicht  gesehen.    So  IIa. 

208.  Dod  C.  Wolley.    Tuber  aestivum.    (The  Garderners' Chronicle,  XX,  1888,  2,  p.  729.) 

(Ref.  S.  378.) 

209.  Eriksson,  J.    Gm  Ör-r&g  (=  über  „Ör«-roggen).    (In  K.  Landtb.-Akad.  Handl.,  6  8. 

und  1  Tfl.,  8».)    (Ref.  S.  379 ) 

210.  Gössel.    Mittheilungen  aus  unserer  Anstalt  für  Pilzzucht.    (Zeitschr.  f.  Pilzfreunde, 

1883,  8.  16  -  18,  88-44,  77—81.)    (Ref.  S.  377.) 

211.  Gore,  Howard  J.    Tuckahoe  or  Indian  Bread.    (Annual  Report  of  the  Board  of 

Regents  of  the  Smithsonian  Institution.  Washington,  1888,  p.  687—701,  5  Fig.) 
(Ref.  8.  380.) 

212.  Hahn,  Gotthold.    Der  Pilzsammler  oder  Anleitung  zur  Kenntniss  der  wichtigsten 

Pilze  Deutschlands  und  der  angrenzenden  Länder.  Mit  135  nach  der  Natur  gemalten 
Pilzarten.    Gera,  1883,  87  S.    (Pr.  4  M.)    (Ref.  8.  376.) 

213.  Hottig,  0.    üeber  die  Auffindung  der  weissen  Trüffel  in  Schweden.    (Sitzungsber. 

d.  Bot.  Ver.  d.  Prov.  Brandenb.  1883,  XXIV,  S.  57.)    (Ref.  S.  378.) 

214.  —  Die  Trüffel  auf  dem  landwirthschaftlichen  Versuchsfeld  der  laudwirthschaftlichen 

Akademie  (Stockholm)  gefunden,  1.  c.  S.  99.    (Ref.  S.  378  ) 

215.  Kl5ber,  Karl.    Der   Pilzsammler.    Genaue   Beschreibung   der  in  Deutschland   und 

angrenzenden  Ländern  wachsenden  Speiseschwämme  nebst  Zubereitung  für  die 
Küche,  sowie  Culturanweisung  der  Champignonzucht.  Zugleich  ein  Leitfaden  für 
den  Unterricht,  sowie  zur  Orientirung  der  Marktpolizei.  Mit  9  anatomischen  und 
23  colorirten  Abb.  in  natürl.  Grösse  auf  14  Taf.  Quedlinburg,  Vieweg,  1883. 
(Ref.  S.  377.) 

216.  —  Die  Pilzküche.  Genaue  Anweisung  zur  Vorbereitung,  Zubereitung  und  Aufbewahrung 

der  in  Deutschland  wachsenden  Speiseschwämme.  Dargestellt  in  241  bewährten 
und  geprüften  Recepten  für  die  einfache  und  feine  Küche.  Quedlinburg,  Vieweg,  1883, 
124  S.    (Ret  S.  877.) 

22* 
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217.  Kummer,  Paul.    Führer  in  die  Pilzkunde.    Anleitung  zum  methodischen,  leichten  und 

sicheren  Bestimmen  der  in  Deutschland  vorkommenden  Pilze,  Bd.  II,  die  mikroskop» 
Pilze,  mit  130  lithogr.  Abbild,  auf  4  Taf.  Zerbst,  1883.  Pr.  3.70  M.,  146  S. 
(Ref.  S.  377.) 

218.  Lemmer,  J.    Essbare  Schwämme  und  Pilze,  mit  2  Taf.  in  Farbendruck.  Frankfurt  a.  M.^ 

0.  Wilke.  1883. 

219.  Lönnegren,  A.  V.     Soampbok  (=  Pilzbuch),  70  S.  und  4  Taf.,  8».    (Ref.  S.  379.) 

220.  Lorinser,  F.  W.     Die  wichtigsten,  essbaren,  verdächtigen  und  giftigen  Schwämme 

mit  naturgetreuen  Abb.  derselben  auf  12  Tafeln  in  Farbendruck,  3.  Aufl.    Wien,^ 

E.  Hölzel,  1883,  88  S.  Text.    (Ref.  S.  376.) 

221.  Medicus,  Wilh.    Unsere  essbaren  Schwämme.    Populärer  Leitfaden  zum  Erkennen 

und  Benützen  unserer  bekanntesten  Speisepilze.    Mit  23  naturgetr.  fein  colorirten 
Abb.    Kaiserslautern,  1883,  0.60  M.,  5  Taf.  und  26  S.  Text.    (Ref.  S.  377.) 
221b.  N.  N.    Conservazione  de  fuughi.    (Bulletino  della  R.  Soc.  tose,  di  orticultura.    Firenze» 
1883,  VIII,  S.  12.)    (Ref.  S.  380.) 

222.  Patouillard,  N.    Champignons  comest.  et  v6n6neux -de  la  flore  du  Jura,  1883. 

223.  Planchen,  Louis.    Les  Champignons  comestibles  et  v^n^eux  de  la  region  de  Mont» 

pellier  et  des  C^vennes  aux  points  de  vue  ^conomique  et  m^dicinal,  L  vol.  Mont- 
pellier, D6z.  1883.    Imprimerie  Hamelin  frfcres.    (Ref.  8.  377.) 

224.  Pollnor,  L.,  und  Hammerschmidt,   G.    Die  vorzüglichsten  essbaren  Pilze   der 

Provinz  Westfalen  und  der  anstossendon  Gebiete.  Mit  18  colorirten  Taf.  Paderborn, 

F.  Schöningh,  1883,  8%  20  S.  Text.    Pr.  2.40  M.     (Ref.  S.  376.) 

225.  Roll,  J.    Die  24  häufigsten  essbaren  Pilze,  welche  mit  giftigen  nicht  leicht  zu  ver- 

wechseln sind.  In  natürlicher  Grösse  dargestellt  und  beschrieben.  Mit  Angabe 
ihrer  Zubereitung,  6  S.,  mit  14  Taf.  in  Farbendruck.  Tübingen,  Laupp,  1883. 
(Ref.  S.  376.) 

226.  Roumegudre,  C.    Hommage  ä  la  memoire  de  M.  le  Baron  Vincent  de  Cesati.    (Rev. 

mycol.  1883,  p.  77—82.) 

227.  —  Conservation  des  Champignons  pour  P6tude.  (Revue  mycol ,  1883,  p.  234.)  (Ref.  S.  380.) 

228.  —  Miscellan^es  mycologiques.   (Revue  mycol.,  1883,  p.  84-87,  168—174.)   (Ref.  S.  379.) 

229.  Sarrazin ,  F.    ün  proces  inattendu  fait  aux  morilles.   (Revue  mycol.,  1883,  p.  46—49.) 

(Ref.  S.  379.) 

230.  Seh  renk.    Note  on  Tuckahoe.    (Procecd.  of  the  Torrey  Club.  1883,  Febr.  13  th.. 

Bull.  vol.  X,  p.  60.)    (Ref.  S.  380.) 

281.  Schröter,  J.    Bericht  über  Vergiftungen  durch  Pilze  in  Schlesien  bis  zum  Jahre  1880. 

(Sep.-Abdr.  aus  d.  Breslauer  Aerztl.  Zeitschr.  pro  1883,  No.  14,  11  S.)   (Ref.  S.  378.) 

282.  —  Ueber  Demonstration  der  Pilze.    (Jabresber.  d.  Schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Cultnr, 

8.  234-240.)    (Ref.  S.  380.) 
233.   Schulzer  von  Müggenburg,  St.    Le  Morchella  rimosipes  DC.  et  le  Polyporos 

Sarrazini  n.  sp.    (Revue  mycol.,  1883,  p.  256—257.)    (Ref.  S.  379.) 
284.   Schwalbe,  R.    Pilzsammlung  von  der  Hygieneaq^stellung  zu  Berlin;  ibidem,  p.  188. 

(Ref.  S.  881.) 
284b.  Sicard.    Histoire  nat.  des  Champignons  comestibles  et  v^n^neux.    Pari3,  1883. 

235.  Smith,  W.  G.    White  TruflPle,    The  Gardeners*  Chronicle,  XX,  1888,  2,  p.  766. 

(Ref.  S.  378.) 

236.  Smith,  G.  S.    Tr  uff  les.    (The  Gardeners'  Chronicle,  XX,  1883,  2,  p.  660,  684-686, 

761.)    (Ref.  S.  878.) 

237.  Thflme,  Osmar.    Zeitschrift  für  Pilzfreunde.    (Populäre  Mittheilungen  über  essbare 

und  schädliche  Pilze,  I,  1883,  282  S.)    (Ref.  S.  377) 

288.  Troost,  F.    Kostenlose  und  gute  Nahrungs-  und  Hausmittel  aus  Wald,  Trift  and 

Aue,  nebst  Anleitung  zur  Aufsuchung,  Gewinnung  und  Zubereitung  derselben. 
Mit  64  Abb.    Wiesbaden,  1883,  231  S.    (4  M.)    (Ref.  S.  377.) 

289.  Trask,  James  D.   Gases  of  Mushroom  Poisoning.   (Reprint  from  the  American  Joum. 

of  the  Medical  Sciences,  1888,  8  p.) 
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240.  Voigt,  Tb.    Bericht  über  die  Pilzausstellung  im  Palmengarten  zu  Frankfurt  a.  M. 

(Zeitschr.  f.  Pilzfreunde,  S.  177-182.)    (Ref.  S.  380.) 

241.  Watney,  H.  G.    Truffles  and  Truffle  hunters.   (The  Gardeners'  Chronicle,  XX,  1883 

2,  p.  730.)    (Ref.  S.  378.)  * 

242.  Wünsche,  0.    Flore  g6n6rale  des  Champignons.    (Trad.  par  Lanessan.   Paris,  1883.) 

(Ref.  S.  376.) 

243.  Zimmermann,  0.  E.  R.    üeber  die  Cultur  der  essbaren  Schwämme.    (Zeitschr.  f. 

Pilzfreunde,  1883,  S.  241-251.)    (Ref.  S.  377.) 

IV.  Myxomyceten. 

244.  Fayod,  V.  Beitrag  zur  Kenntniss  niederer  Myxomyceten.  (Bot.  Ztg.,  1883,  p.  169—177.) 

(Ref.  S.  381.) 

245.  Van  Tieghem.    Coenonia,  genre  nouveau  de  Myxomyc^tes  ä  plasmode  agr^g^.    (Bull. 

de  la  soc.  bot.  d.  Fr.,  1884,  p.  306-309.)    (Ref.  S.  382) 

246.  Zopf,  W.    Ueber  einen  neuen  niederen  Schleimpilz,  Haplococcus  reticulatus.    (Yerh. 

d.  Bot.  Ver.  d.  Prov.  Brandenb.,  XXIV.  Sitzungsber.,  p.  55—56.)    (Ref.  S.  381.) 

247.  —  Ueber  einen  neuen  Parasiten  im  Schweinefleisch,  Haplococcus  reticulatus.    (Zeitschr. 

f.  Naturw.,  1883,  Juli-Aug.,  S.  478.)    (Ref.  S.  382.) 

V.  Phycomyceten  incl.  Chytridieen. 

248.  Farlow,  W.  G.    Enumeration  of  the  Peronosporeae  of  the  United  States.    (Bot. 

Gazette,  1883,  VIU.  p.  305-315.) 

249.  Lagerheim,  G.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Schneeflora  in  Luleä  Lappmark.  (Sitzungsber. 

der  Bot.  Gesellschaft  zu  Stockholm;  Bot.  Centralbl.,  1883,  Bd.  XVI,  S.  347-352.) 
(Ref.  S.  383.) 
249b.Morini,  F.    AIcune  osservazioni  sul  Mucor  racemosus  Fres.  Memoria.    (Memorie 
deir  Accad.  di  scze.  d.  Istit.  dl  Bologna,  Ser.  IV,  t»  4.    Bologna,  1883,  4^  15  S., 
1  Taf.)    (Ref.  S.  383.) 

250.  Müller,  Carl.    Meine  Stellung  zur  Frage  von  den  Spermamöben  der  Saprolegnieen. 

(Bot  Centralbl,  1883,  Bd.  XV,  S.  125-127.)    (Ref.  S.  383.) 

251.  Oudemanf,  C.  A.  J.  A.    Identität  von  Oidium  monosporium  West.,  Peronospora 

obliqua  Ck>oke  und  Ramularia  obovata  Fckl.  Hedwigia,  1883,  S.  82—86.  (Ref.  S.  382.) 

252.  Pringsheim,  N.    Ueber  die  vermeintlichen  Amöben  in  den  Schläuchen  und  Oogonlen 

der  Saprolegnien.    (Bot  Centralbl.  1883,  Bd.  XIV,  8.  378-382.    Cf.  auch  „üeber 
Cdlulinkörper«  Ber.  d.  Deutsch.  Bot  Ges.  1883,  Heft  6.)    (Ref.  8.  383.) 

253.  Schaarschmidt,  J.    Phlyctidium  Haynaldii  n.  sp.  S.  A.  (Aus  Ungar.  Bot  Ztg.  1883. 

Hedwigia  1883.    S.  125-126.)    (Ref.  S.  383.) 

254.  Thomas,  Fr.    Synchytrium  pilificum  n.  sp.    (Ber.  d.  Deutsch.  Bot  Ges.  1883,  Heft  9, 

S.  494-498.)    (Ref.  S.  383.) 

255.  ZaJewski,  A.    Zur  Kenntniss  der  Gattung  Cystopus  Uy,    Vorläufige  Mittheilung. 

(Bot  Centralbl.  1883,  Bd.  XV,  S.  215-224.)    (Ref.  S.  382.) 

256.  Zopf.    Erwiderung.    (Bot  Centralbl.  1883,  S.  125-127.)    (Ref.  S.  383.) 

VL  Uredineen  und  üstilagineen. 

257.  Arnhart,  Ludwig.    Beobachtung  des  Aecidinms  ron  Uromyces  Genistae  tinctoriae 

Pers.    (Sitzber.  d.  Zool.-ßot,  Ges.  in  Wien  1883,  XXXIII,  S.  6-7.)   (Ref.  8.  384.) 

258.  Arthur,  J.  C.    Descriptions  of  Jowa  Uromyces.   (Bull.  Minnesota  Acad.  Nat.  Sc.  XI, 

37  pp.)    (Ref.  S.  384.) 

259.  —  Interpretation  of  Schweinitzian  and  other  Early  Descriptions.   (Americ.  Naturalist 

XVn,  p.  77.)    (Ref.  S.  384.) 
259b.Cocconi,  G.,  und  Morini,  F.     La  sistemazione  delle  Puccinie.     (Memorie  delP 
Accad.  d.  scienze  d.  Istit  di  Bologna,  ser.  IV,  t  4,  fasc.  1.    Bologna,  1883.) 
Nicht  gesehen.    Solla. 

260.  Cooke,  M.  C.    Classification  of  the  Uredines.    (GreYÜlea,  XI,  p.  151-152.)    (Ref. 

8.  384.) 
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261.  Farlow,  W.  G.    Notes  on  some  üstilagineae  of  the  United  States.    (Bot.  Gazette 

1883,  VIII,  p.  271-278,  315-337.)    (Ref.  S.  385.) 

262.  —  Additionale  Note  on  üstilagineae.    (Bot.  Gazette,  VIII,  p.  318.)    (Ref.  S.  385.) 

263.  Hajos,  E.    A  rozs-szärüszög.    (Urocystis  occulta   Rabh.)    (Mezögazdasägi  Szemle, 

Magyar  (5v4r,  1883,  I.  Jahrg.,  p.  171  -  175  m.  Abb.  [Ungarisch].)    (Ref.  S.  385-} 

264.  Homeyer,E.  F.  V.    Der  Berberizenpilz.    (Die  Natur,  1883,  No.  10— 13).    (Ref.  8.  384.) 

265.  Jäger  (264)   hält  Triticum  repens,  das  auf  dem  Acker  überwintert,  für  den  gefähr- 

lichsten Träger  des  Getreiderostes.    (Ref.  S.  384.) 

266.  Kühn,  Julius.   Cbrysomyxa  albida  n.  sp.,  eine  neue  Rostart  der  gemeinen  Brombeere 

(Bot.  Centrbl.  1883,  Bd.  XVI,  S.  154-157.)    (Ref.  S.  384.) 

267.  Peck,  Charles  H.    A  New  Fern  Rust    (Bull.  Torrey  Bot.  Club.  X,  1883,  p.  62.) 

(Ref.  S.  384.) 

268.  Plowright,  B.  Charles.    On  the  Heteröcism  of  the  üredines.   (Grevillea,  XI,  p.  9.) 

(Ref.  S.  384.) 

269.  —  Experiments  upon  the  Heteröcism   of  the  Üredines.    (Grevillea,  XI,  p.  52—57.) 

(Ref.  S   384.) 

270.  —  Classification  of  the  üredines.    (Grevillea,  XI,  p.  116-119.)    (Rif.  S.  384.) 

271.  —  Classification  of  the  Üredines.    (Grevillea,  XII,  p.  36.)    (Ref.  8.  384.) 

272.  —  Das  Aecidium   von    Puccinia   arundinacea.     (Hedwigia,    1883,    No.  8,   p.   118.) 

(Ref.  S.  384.) 

273.  Rostrup,  E.    Fort  satte  Undersögelser  over  Snyltes  vampes  Augreb  poa  Skovfräerne. 

(P.  E.  Müller's  Tidskrifl  for  Skovbrug,  Bd.  VI,  p.  199-300.    Kopenhagen  1883.) 
(Ref.  S.  383.) 

274.  Seymour,  A.  B.   Puccinia  hcterospora  B.  et  C.  (Bot.  Gazette  VIII,  1883,  p.  357—358.) 

(Ref.  S.  384.) 

VII.  Basidiomyceten. 

275.  Almquist.    Bemerkungen  über  einige  seltene  Agaricus-Species.    (Sitzber.  der  Botan, 

Gesellsch.  zu  Stockholm.    Bot.  Centrbl.  1883,  Bd.  XIV,  S.  287.)     (Ref.  S.  385.) 

276.  Almquist,  S.    Anmärkningar  om  nägra  sälisynta  Agaricus- arter  (=  Ueber  einige 

seltene  Agaricus- Arten).    (In  Botaniska  Notiser,  p.  108—110,  8^.)     (Ref.  S,  385.) 

277.  Berkeley,  M.  J.    Fungi.    (The  Gardeuers'  Chronicle  XIX,   1883,  Bd.  1,  p.  117.) 

(Ref.  S.  385.) 

278.  Cooke,  M.  C.    Re-Appearance  of  Cycloderma.    (Grevillea  XI,  p.  95—96  u.  1  Taf.) 

(Ref.  S.  387.) 

279.  Farlow,  W.  G.    Note  on  Phallus  togatus  Kalchb.    (Botanical  Gazette  VIII,  1883, 

p.  258-259.)    cRef.  S.  387.) 

280.  Feuilleaubois.   Remarques  sur  le  Phallus  impudicus  L.   (Revue  mycol.  p.  239—243.) 

(Ref.  S.  387.) 

281.  Göppert.    Polyporus  sulfureus  auf  Birke.    (60.  Jahresber.  d.  Schles.  Ges.  f.  TaterL 

Cult.    Breslau  1883,  S.  210.)    (Ref.  S.  385.) 

282.  —  Ueber  Merulius  lacrymans.    (Jahresber.  d.  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur,  S.  240.) 

(Ref.  S.  386.) 

283.  Jacobasch,  E.    Eine  neue  Form  von  Collybia  velutipes  Curt.    (Verhandl.  d.  Bot 

Ver.  d.  Prov.  Brandenburg,  1883,  XXIV.  Sitzber.  S.  88  u.  89.)    (Ref.  S.  385.) 

284.  —  Boletus  lactescens.   (Verh.  d.  Bot.  Ver.  d.  Prov.  Brandenb ,  1888,  XXIV.  Abhandl. 

8.  156-158.)    (Ref.  8.  386.) 

285.  Kalchbrenner,  C.    Mykologische  Mittheilung.    (Flora  1883,  No.  6,  p.  95  u.  96.) 

(Ref.  S.  387.) 

286.  Ludwig,  F.     Boletus  elegans  Schum.     (Zeitschr.  für  Pilzfreunde,  1883,  8.  213.) 

(Ref.  S.  386.) 

287.  —  Der  Hallimasch  Agaricus  melleua  Fl.  Dan.     (Zeitschr.    für  Pilzfreunde,   1883, 

S.  217-223.)    (Ref.  S.  385.) 
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288.  Murray,  G.    On  the  Outer  Peridium  of  Broomeia.    (The  Journal  of  the  Linn.  80c. 

of  London,  Febr.  15,  1883,  Vol.  XX,  p.  311-313  [Plate  XXIX].)    (Ref.  8.  386.) 

289.  Mac  Owau,  P.    Broomeia.    (The  Gardeners'  Chronicle,  XX,  1883,  Bd.  2,  p.  378.) 

(Ref.  S.  387.) 

290.  Räthay,  £.  und  Haas.  B.    üeber  Phallus  impudicus  (L.)  und  einige  Coprinua-Arten 

nach   Wiesner.    (Sitzber.  d.  Math.-Naturw.  Classe  d.  Kaiserl.  Acad.  d.  Wiss.  in 
Wien.    Bot.  Centrbl.  Bd.  XIII,  1883,  8.  174.)     (Ref.  8.  387.) 

291.  Rau,  Eugene,  A.    A  New  Phallus.     (Botanical  Gazette  1883,   VUI,  p.  223—224, 

mit  Abb.)    (Ref.  S.  387.) 

292.  Roumegu^re,  C.    ütilil^  pour  la  distinction  sp^cifique  des  Agaricin4es  de  Pexamen 

comparatif  des  diverses    figures  publikes.     (Revue  mycol.,  1883,  p.  164—166.) 
(Ref.  S.  385.) 

293.  Scbulzer  von  Müggenburg,  Stephan.    Mein  Agar.  (Lepiota)  Letellieri  und  ihm 

ähnliche  Formen.    (Oesterr.  Bot.  Zeiischr,  1888,  XIII,  S.  14-17.)   (Ref.  8.  386.) 

294.  —  Einige,    mein   erstes   grosses   an  die  ungarische  Akademie  der   Wissenschaften 

abgetretenes  Bilderwerk  betreffende  Berichtigungen.    (Oesterr.  Bot.  Ztschr.  1883, 
XXXm,  S.  255-257.)    (Ref.  S.  386.) 

295.  Zimmermann,  0.  £.  R.    Noch  einiges  Aber  den  Hallimasch.    (Ztschr.  f.  Pilzfreunde 

1883,  S.  268.)    (Ref.  S.  386.) 

VIII.  Ascomyceten. 

296.  Blasius.     lieber  sogenannte  Pflanzenthiere    oder  Thierpflanzen.     (Sitz.  d.  Yer.  f. 

Naturwiss.  zu  Braunschweig,  Sect.  f.  Zool.  u.  Bot.    Bot.  Centrbl.  1883,  Bd.  XIY, 
S.  190-191.)     (Ref.  S.  388.) 

297.  Cooke,  M.  C.    Hypoxylon  aud  its  allies.   (Grevillea,  XI,  p.  121— 140.)  (Ret  8.  389.) 

298.  —  On  Xylaria  an  iu  Allies.    (Grevillea,  XI,  p.  81—84,  Taf.  162—171  [in  Bd.  XI, 

Taf.  162-165,  XU,  166-171J.)    (Ref.  S.  388.) 

299.  —  Nummularia  and  its  Allies,    (Grevillea,  XII,  p.  1-8.)    (Ref.  S.  389.) 

300.  —  On  Sphaerella  and  iis  allies.    (Journ.  of  Botany,   1883,  Heft  3-5,  p.  67-71, 

106—110,  186-139.    Hedwigia,  1883,  p.  134-142.)    (Ref.  S.  389.) 

301.  —  The  Genus  Anthostoma.    (Grevillea,  XII,  p.  49-53.)    (Ref.  S.  389.) 

302.  —  The  Perisporiaceae  of  Saccardo's  Sylloge  fungorum.    (Grevillea,  XI,  p.  35—38.) 

(Ref.  S.  390.) 
803.    -  Saccardo's  Sylloge  fungorum.     (Grevillea,  XI,  p.  34—36,  XII,  p.  34-36,  XI, 
p.  66-68)    (Ref.  S.  390.) 

304.  -  Cryptosphaeria  millepunctata  Grev.    (Grev.  XII.  p.  35.)    (Ref.  8.  390.) 

305.  Eidam,  E.    Sclerotium  compactum  auf  Kohlköpfen.    (60.  Jahresb.  d.  Schles.  Ges.  f. 

vaterl.  Cultur  1883,  S.  212-213.)    (Ref.  S.  391.) 
806.   EUis,  J.  B.  New  Ascomycetous  Fungi.  (Bull.  Torrey  Bot.  Club.,  Vol.  VIII,  p.  123—126.) 
(Ref.  S.  391.) 

307.  Hazslinsky,   Fried r.  Aug.    Heterosphaeria  Patella  auct.    (Oesterr.  Bot.  Ztschr. 

1883,  XXXIII,  S.  249-250.)    (Ref.  S.  390.) 

308.  Hoffmann,  H.    Torrubia  cinerea  Tul.  f.  brachiata,  mit  Taf.  XV  B.    (Flora,  1883, 

No.  24,  S.  380.)    (Ref.  8.  388.) 

309.  Karsten,  P.  A.   Fragmenta  mycologica.    (Hedwigia,  1883,  I,  p.  17-18,  n,  p.  41—42, 

m.  163-164,  IV.  177—180.)    (Ref.  S.  388.) 

310.  Niessl.   Notiz  über  einige  Pyrenomyceten.   (Hedwigia,  1883,  p.  65-66.)   (Ref.  8.  390.) 
811.     —  Zu  Lophiostoma  caulium.    (Hedwigia,  1883,  p.  164.)    (Ref.  8.  390.) 

312.    Oudemana,  C.  A.  J.  A.    Notiz.    (Hedwigia,  1883,  p.  63.)    (Ref.  S.  390.) 

813.  Peck,  Chas.  H.    A  New  Genua  of  Sphaeriaceous  Fungi.    (BulL  of  the  Torrey  Bot 

Club.  1883,  Vol.  X,  p.  127-128.)    (Ref.  S.  390.) 

814.  Philipps,  W.     A  Rivision  of  the  Genus  Vibrissea.     (Transact.  of  the  Linnean 

Society,  U.  Ser.,  2.  Bd.    Hedwigia,  1883,  p.  23-25.)    (Ref.  S.  890.) 
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SUb.Philipowicz,  W.    Das  Mutterkorn  (Seeale  cornutum).    Mit  1  Tafel.  Odessa,  1881, 

17  S.  in  80  (Russisch).    (Ref.  S.  391.) 
315    Plo wright,  Charles  B.  A  Monographie  of  the  British  Hypomyces.  With  IllustrationB 

of  all  Species  by  Dr.  M.  C.  Cooke.  (Grevillea,  Vol.  XI,  p.  1-8,  41-51,  Tf.  146-155.) 

(Ref.  S.  391.) 

316.  Rebm.    Ascomyceten  Fase.  XIV.   (Hedwigia,  1883,  p.  33-41,  52-61.)   (Ref.  S.  390.) 

317.  Schröter.     Rhacodium  cellare.     (60.  Jahresber.   d.  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur. 

Breslau,  1883,  S.  209.)    (Ref.  S.  388.) 

318.  Schulzer  von   Müggenburg,    Stephan.     Lophiostoma  caespitosum  Fuckel  und 

was  sich  daran  knüpft.    (Oesterr.  Bot.  Zeitschrift,  1883,  XXXIIJ,  S.  113.)    (Ref. 

S.  389.) 
819.    _  Mykologisches.    (Oesterr.  Bot.  Zeitschrift,  1883,  XXXIII,  S.  180.   Hedwigia,  1883, 

p.  43.)    (Ref.  S.  387.) 
320.   Van  Tieghem.    Monascus,  genre  nouveau  de  l'ordre  des  ascomyc^tes.    (Bulletin  de 

la  soc.  bot.  de  France,  1884,  p.  226-231.)    (Ref.  S.  387.) 

821.  Winter,  G.    lieber  die  Gattung  Harknessia  Cooke.    (Hedwigia,  1883,  p.  19—21.) 

(Ref.  S.  390.) 

IX.  Saccharomyceten. 

822.  Zimmermann,  0.  E.  R.    Die  Hefe.    (Zeitschrift  f.  Mikroskopie  und  Fleischschao, 

15.  Dez.,  1883,  S.  2-3.)    (Ref.  S.  391.) 

X.  Zygomyceten. 

823.  Bainier,  G.     Obsenrations  sur  les  Mucorin^es.     (Ann.  des  sc.  nat.  Bot.  s^.  VI, 

T.  XV,  1883.)    (Ref.  S.  391.) 
324.  Eidam,  E.  Die  Färbung  der  Schimmel  rasen,  ein  unzuverlfissiges  Mittel  zur  Erkennung 
der  Arten.    (Jahresb.  d.  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cult.  S.  248.)    (Ref.  S.  391.) 

825.  —  üeber  Rhizopus  nigricans  n.  Rh.  elegans.    (Jahresber.  d.  Schles.  Ges.  f.  vaterL 

Cultur  1883,  S.  232.    (Ref.  S.  391.) 

XI.  Fungi  imperfecti. 

826.  Oudemans,  C.  A.  J.  A.   Zwei  neue  Pilze.   (Hedwigia,  1883,  p.  61  -  62.)   (Ref.  S.  891.) 

827.  Pim,  Greenwood.    On  Alliospora  a  supposed  New  genus  of  Dematiei.    (Joum.  of 

Bot.  1883,  Xn,  p.  284-235.)    (Ref.  S.  391.) 


L  Geographische  Verbreitung. 

1.  Schweden  und  Norwegen. 

1.  Angas  (1)  berichtet  über  Polyporeenfunde.    Ref.  im  Bot.  Centralbl.,  XV,  p.  189. 

2.  Juel,  0.  (2  u.  3).  Der  Verf.  hatte  einen  Brandpilz  an  den  Blättern  von  Sesleria 
eoeruUa  aus  der  schwedischen  Insel  Gotland  wahrgenommen.  Die  Sporen  bildeten  lange, 
schwarze  Streifen,  waren  24 — 34  ft  im  Durchmesser,  rundlich  und  hellbraun ;  das  Episporium 
hatte  erhabene,  netzförmige  Leisten.  Dürfte  den  beiden  Tületia- Arten  T.  olida  (Riesa.) 
Wint.  und  dedpiens  (Pers.)  Wint.  am  nächsten  verwandt  sein.  —  Ebenso  auf  Gotland  haUe 
er  eine  Caeoma  auf  Papaver  dvbium  aufgefunden,  doch  nur  so  spärlich,  dass  sie  nicht  sicher 
bestimmt  werden  konnte.    Aehnelte  C.  Chelidonii  Magnus;  ob  mit  ihr  identisch? 

Ljungström,  Lund. 

3.  StrOmbom,  K.  6.  (4).  Populär  gehalten;  erzielt  praktische  Zwecke.  Eine  An- 
leitung zum  Einsammeln  und  Zubereiten  der  wichtigsten  essbaren  Pilze. 

Ljungström,  Lund. 

3.  England. 

4.  Cooke,  H.  C.  (6.)  Fortsetzung  der  froheren  Verzeichnisse  (vorwiegend  Hymeno- 
myceten).  Neue  Arten:  StigmaUa  NichoUoni  C,  Agaricus  (Mycena)  puüatus  Berk.  et  C. 
Ag.  (Inocyhe)  haemactus  Berk.  et  C,  Ihecaphora  Trailii  C,  Bamularia  CoMeariae  C, 
Cercospora  CkUthae  C.  ist  identisch  mit  Cylindrospariutn  niveum  B.  et  Br. 
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6.  Cooke,  M.  C.  (7).  23  Species  neuer  briüscher  Pilze.  -  Neue  Arten:  HelminthO' 
sportum  Bloxami,  H,  tingens,  Agaricm  (Tricholoma)  duracinus,  Aq.  (Mycena)  leucoaalus 
Cenangium  phaeosporum,  *  i/"*«jy, 

6.  Cooke,  M.  C.  (8).    Ergänzungen  und  Bemerkungen  zu  Lieferung  XII  und  Liefe 
ruDg  XVIII  (292  Taf.  von  Leucospori)  des  bekannten  Bildwerkes. 

7.  Cooke,  H.  C.  (9).  Das  Handbuch  der  britischen  Pilze  erscheint  als  Anhang  zur 
»Grevillea«  mit  besonderer  Paginirung.  Die  uns  vorliegenden  ersten  80  Seiten  enthalten 
266  Arten  von  Agaricus  (Amanita,  Lepiota,  Armiaaria,  Tricholoma,  CUtocybe,  CoUubia 
Mycena).  ^      ' 

8.  Berkeley  und  Broome  (5).  In  der  Fortsetzung  der  Notizen  über  britische 
Pilze  finden  sich  unter  62  Nummern  die  neuen  Arten:  Agaricus  (OmphaUaJ  directus,  Ag. 
(Pholiota)  dissimulans,  Ag.  (HehelomaJ  suhcollariatus,  Paxillus  Fagi,  Cercospora  Bloxam'i 
beschrieben. 

9.  Plowright,  C.  B.  (10)  berichtet  über  die  britischen  Phragmidium-Arien  auf  Rubus. 

3.  Frankreich. 

10.  BranaQd,  Paul  (12)  beschreibt  folgende  Pilze  aus  der  Charente  -  Införieure  und 
d.  Charante:  Elaphomyces  muricatus  Fr.,  E.  pyriformis  Tul.,  Tuber  aestivum  Vitt.,  T. 
mesentericum  Vitt.,  T  excavaium  Vitt.,  T.  Borchii  Vitt.,  T.  brumale  Vitt ,  T.  rufum  Picc., 
T.  ferrugineum  Vitt.,  T.  melanosporum  Vitt.,  T,  dryophüum  Tul.,  Onygena  piligena, 

11.  fininaad,  B.  (11)  verzeichnet  aus  der  Pilzflora  des  süd-westl.  Frankreichs  51 
Molanconieen:  Myxosporium  3,  Gloeosporium  18,  Melanconium  5,  Mansonia  4,  Stilbo- 
spora  und  Coryneum  4,  Pestalozzia  6,  Prosihemiella  1,  Cylindrosporium  (Blennoria,  lAber- 
UUa,  Nemaspora  p.  p.^  7,  Steganosporium  und  Asterosporium  3  Arten. 

12.  Giliet,  C.  (17).    Abbildung  von  29  Hymenomyceten. 

13.  Glllet,  C.  (18).  Die  9.  S^r.  der  colorirten  Abbildung  enthält  22  ältere  und  die 
folgenden  neuen  Hymenomyceten:  Clitocybe  ochracea  Gill.,  Inocybe  rubescens  Gill.,  I.  connexi- 
folius  Gill.,  I.  Gaülardii  Gill.,  Pleurotus  Nebrodensis  Inseng.,  Inocybe  callospora  Qa61. 

14.  Gillet  C.  (19)  Diagnosen  der  3  neuen  Arten:  Inocybe  connexi  folius,  I.  rubescens, 
L  Gaülardi,  von  denen  erste  bisher  mit  I.  pyriodorus  zusammengeworfen  wurde. 

15.  Gillet,  C.  (20).  Die  6.  Lieferung  der  mit  den  Hymenomyceten  des  Verf.  erschei- 
nenden Discomyceten  enthält  den  Schluss  der  Gattung  Ascobölus,  ferner  Bulgaria  und 
Helotium  (mit  6  Tafeln). 

16.  auöiet,  Hoageot  et  Ferry  (30).  Fortsetzung  früherer  Listen  beobachteter  Pilze, 
Die  neuen  Funde  sind  Bot.  Centralbl.  XIV,  S.  193  miigetheilt. 

17.  FourqnignOD,  L  (16).  Aufführung  der  von  Mougeot,  Quälet  und  Ferry 
bereita  namhaft  gemachten  und  der  vom  Verf.  neu  beobachteten  Pilze  der  Vogesen. 

18.  Mougeot,  A.  (27).    30  Arten  von  Hymenomyceten,  neu  Russula  incarnata  Qu^l. 

19.  YeoUiot.  Gompte  renda  de  diferses  ezcnrsions  mycologiqaes  faites  de  nov. 
1881  aa  9.  avr.  1882  (35).  (Ann.  de  la  soc.  bot.  de  Lyon,  1883,  p.  107  113.)  Als  Er- 
gebniss  der  in  der  Umgegend  gemachten  Excursionen  werden  einige  40  Species,  meist 
Agaricineen,  aufgezählt  p.  227  nennt  er  aus  St.  Bonnet -le-Froid:  Amanita  Mappa  und 
rubescens,  Bussula  cyanoxantha,  Cantharellus  cibarius,  Polyporus  fumosus  und  hirsutus. 

Büsgen. 

20.  Therry.  Compte  renda  d'ane  herborisation  mycologiqae  (34).  (Ann.  de  la 
soc.  bot  de  Lyon,  1883,  p.  203.)  Tb  hat  bei  St  Bonnet- le-Froid  100  Pilze  gesammelt, 
von  welchen  namentlich  aufgeführt  werden:  Odontia  fimbriaia  Pers.,  Aegerita  Candida 
Pers.,  Chaetomium  calvescens  Sacc,  Stictis  farinosa  Pers.,  Sporormia  lageniformis  Fuck.,^ 
Ascoholus  Keroerni,  Trichosporium  elegans,  Helicosporium  pulvinatum  Pers. 

Büsgen. 

21.  Therry.  Contribations  mycologiqoes  (33).  (Ann.  de  la  soc.  bot.  de  Lyon,  1883, 
p.  209,  213,  221,  230,  234,  245.)  Th.  präsentirte  der  Gesellschaft  mehrere  Pilze,  daruuter 
einige  neue  Arten:  Chaetomium  exile,  Pleospora  apophysala,  DiapoHhe  ampelopsidea, 
Trichothecium  muscigenum,  Gymnosporium  atrum,    1.  c.  p.  213  theilt  er  der  Gesellschaft 
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11  zu  Charbonniöres  (Rhone)  gesammelte  Species  mit.  Ebenso  giebt  er  p.  221  ein  Ver- 
Eeichniss  von  ihm  gesammelter  Pilze,  darunter  2  neue  Artea :  Mortierella  arachnoides  Thierry 
et  Therry  und  3f.  Ficariae,  p.  230  giebt  er  als  auf  aufgehäuften  Stengeln  von  AUium 
sativum  gefunden  an:  Peziza  theleboloidea ,  P.  mellea,  P,  chartarum,  Anixia  truncigena, 
Lycogdla  epidendron.  p.  234  Aufzihlung  von  11  Species.  Neu:  Septoria  Piri,  Tricho^ 
cladium  chartarum.  p.  241  5  Species.  Neu:  Coemansia  repens  und  Monosporium  char- 
tarum.   p.  245  15  Arten.  Büsgen. 

22.  Yealliot.  Champignons  recolt^s  k  la  montagne  de  Taillefer  (Isdre)  par  HI. 
Conrbet  et  Blanc  (36).  (Ann.  de  la  soc.  bot.  de  Lyon,  1883,  p.  234.)  Ämanita  vaginata, 
—  A.  ruhescens.  —  Cliiocyhe  laccata.  —  Laciarius  subdulcis.  —  Boletus  edulis.  —  B. 
piperatus.  —  Hydnum  imbricaium.  Büsgen. 

23.  Yenlliot.  Champignons  recoltes  k  Tarare  le  4.  noy.  1882  (37).  (Ann.  de  la 
soc.  bot  de  Lyon,  1883,  p.  242.)  V.  theilt  der  Ges.  67  Species  mit,  von  welchen  6  Hymeno- 
myceten  namhaft  gemacht  werden.  Büsgen. 

24.  GUlot.  Note  snr  quelques  Champignons  obserfös  sar  le  Horas  alba  (21). 
(Ann.  de  la  soc.  bot.  de  Lyon,  1883,  p.  250—251.)  Bemerkungen  über  Polyporus  hispidus 
Fr.,  Favolus  europaeus  Fr.,  Hirneola  auricula  Judae  Fr.  wesentlich  Standort  und  Farbe 
betreffend.  Büsgen. 

25.  Haibranche  et  Letendre  (26).  Hym.  Epidochium  albescens  Sacc.  et  Malb.  — 
Pyren.  Diaporthe  didymelloides  S.  et  M.,  Leptosphaeria  inculta  S.  et  M.,  L.  rubetla  S. 
et  M.,  L.  obesula  S.  et  M.,  L.  cruenta  Sacc,  Mazzantia  Sepium  Sacc.  et  Penz.,  Dendro- 
phoma  orientalis  Sacc.  et  Penz.,  Ascochyta  phyllachoi'oides  S.  et  M.,  A.  volubilis  S.  et  M., 
A.  densiuscula  S.  et  M.,  A,  anethicola  Sacc.,  Coniothyrium  hortetise  S.  et  M.,  C.  silvaticum 
S.  et  M.,  C.  sublineatum  S.  et  M.,  Septoria  Brissaceana  S.  et  Let,,  S.  Lachastreana  S. 
et  Let,  Cytispora  macrobasis  Sacc.,  Oamarosporium  tiliae  Sacc.  et  Penz.,  Leptostroma 
Juncacearum  Sacc,  Gloeosporium  Leptostromoides  Sacc.  et  Penz ,  G.  pyrenoides  S.  et  M., 
Coryneum  affine  Sacc,  Prosthemiella  formosa  S.  et  M.  —  Hyphom.  Polyscytalum  sericeum 
Sacc,  Bamularia  Leonuri  S.  et  Penz.,  Malbranchea  pulchella  Sacc  et  Penz.,  Triehosporium 
erispulum  S.  et  M.,  Iladrotrichum  microsporum  S.  et  M.,  Cercosporella  Tribontiana  S.  et 
Let  —  Tuberc.  Colletotrichum  volutella  S.  et  M.,  Dendrodochium  subaffine  S.  et  P., 
D.  albocinctum  S.  et  M.,  Cylindrocolla  succinea  S.  et  P. 

26.  Doassans  et  Patonillard,  N.  (14).  Yerzeichniss  der  in  der  Landschaft  B^arn 
gefundenen  Hymenomyceten  mit  Standort  und  Angabe  der  Bodeu unterläge:  111  Agaricineen, 
41  Polyporeeii,  4  Hydnaceen,  15  Telephoreen,  5  Clavar.,  6  Tremellineen.  Von  den  Land- 
leuten  werden  gegessen  und  kommen  zu  Markte  in  Pau  u.  Nay:  Ag.  caesareus 
(„Oronge**.  In  einem  Falle  wurden  auch  Fliegenschwämme  feilgeboten),  Ag,  rubescens  Scop. 
(„craquemars**),  Ag,  vernalis  Roum.  (dieser  und  der  folgende  unter  dem  allgemeinen  Namen 
„moosserous**),  Ag.  dibellus  DC,  Ag.  procerus  („couuo"),  Ag.  terreus  Sow.  (sehr  delicatl), 
Ag.  aegerita  Fr.,  Russula  virescens  („Verdette*),  Cantharellus  cibarius  („Lecasoine"). 

27.  Fahre,  J.  H.  (15).  Beschreibung  etc.  von  92  Sphaericees  des  Departement  de 
Vaucluse,  darunter  65  neue  Arten:  Caloaphaeria  granati,  Valsa  teneUa  (Erica  vtdg.J, 
V,  Terebinthi,  Diatrype  JDelacourei,  Ceratostomella  unedonis,  CryptosporeUa  Ilicis, 
EoselUnia  salicum,  B.  Jülii,  Anthostomella  scapariae,  A.  Ilicis,  A.  Coi'ni,  A.  Busci,  JL 
Melichrysi,  Anthostoma  ambiguum,  A.  infernale,  Didymella  olearum,  D.  coccifera^  D, 
acerina,  D,  australis,  D.  buxicola,  D.  vagans,  Diaporthe  Characias,  D.  terebinthi,  D.  B^Maty^ 
Otthia  Ilicis,  Leptosphaeria  Eryngii,  L.  Lecanorae,  L.  cucurbitarioides,  L.  Kali,  L.  Cynops, 
L.  foeniculacca,  Sporormia  octoloculata,  Zignoella  salicicola,  Trematosphaeria  megalospora, 
T.  irregülaris,  T.  mori,  Melanomma  Terebinthi,  M.  Granati,  M.  Buxi,  Bequienella  princeps, 
Pseudovalsa  arausiaca,  Lophidium  Cotini,  Bostrella  Sila'i,  B.  Buta*',  Lophiostoma  ericarum, 
L.  maculans,  L.  Brachypodii,  L.  Uelichrysi,  L.  Cotini,  L.  Lonicerae,  L.  cristatum, 
Ophiobölus  Lonicerae^  0.  asclepiadis,  O.  Granati,  0.  pastinaceus,  Teichospora  Buxi,  T, 
Bhamni,  T.  Bosmarini,  T.  plantagineum,  Decaisnella  Amelanchieri,  D.  Bhamni,  D.  Ephe^ 
drae,  Pleospora  pateUa,  Cucurbitaria  Butae. 

28.  Ronmegudre,  C.  (81).    Zusammenstellung  interessanter  Pilzfunde.     Besonder» 
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bemerkenswerth  sind  Funde  des  Abbö  Dulac  (Phallus  caninus  f.  minor  8— 4cm  hoch, 
Ag.  OUarius  DC.  mit  geradem  und  centralem  Strünke  und  an  Quercu^  nigra),  von  J.  Tberry 
(Comansia  repens  Tberry,  Monosporium  chariarumüherry,  CaUoria  solere  Tberry,  Clado- 
trichum  simplex  Tberry,  Coniosporum  expansum  Tberry),  Veulliot  {Pohjporus  aUxh 
aurantiacus  Veull.,  P.  vermiculus  VeuU.). 

29.  Roamegndre,  C  (32).  Flammula  Sarrazini  Roum.,  Septoria  anthrisci  Pasa. 
et  Brunaud. 

30.  De  JabaiD?ille  (22).  Ueber  das  Vorkommen  des  Eydnum  diversidens  Fr.  io 
den  Yogesen  und  die  Mittel,  seinen  Yerbeerungen  Einbai t  zu  thun. 

31.  Lacand  (25).  Das  IV.  Fascikel  der  Iconographie  der  Hymenomyceten  von 
Capitän  Lucand  enthalt  die  Abbildungen  von  25  Hymenomyceten  (22  Agaric,*,  Polypoma 
vulpinus.  Boletus  suhtonientosus  und  Verpa  Brebissonii  Gill.). 

32.  Lambotte,  E.  (23).  Ein  erstes  Verzeichniss  der  vom  Verf.  gesammelten  neuen 
belgischen  Pilze.  Hymenomyceten  26,  üred.  2,  Pyrenomyc.  20,  Discomyc.  16,  Gymnoasci 
1  neue  Art  Ascomyces  Fagi  Larab.,  Myxomyc.  2,  Imperfecti  5. 

33.  Lambotte  E.  (24).  Besprechung  von  Lambottes  „Flore  Mycologique  de  la 
Belgique**. 

34.  Oademans,  C  Ä.  J.  Ä.  (28).  Die  Arbeit  (s.  Ref.  Bot.  Centralbl.  XIV,  S.  65) 
enthält  die  neuen  Arten:  Cyphella  Musae,  Coniothyrium  Fragariae,  Dothiora  Gallarum, 
Cephalosporum  roseum,  Peziza  AUculariae. 

35.  Calkoeo,  0.  S.  De  Uredineae  en  Ustilagineae  von  Nederland  (13).  Amsterdam. 
I^nkelma,  1883.  Inaug.-Diss.  Verf.  behandelt  zuerst  die  Uredineae,  Nach  einer  Einleitung 
t^ber  die  Charakteristik  und  über  die  Physiologie  dieser  Gewächse  bespricht  Verf.  die  Ent- 
wickeluug  der  Kenntnisse  in  den  Niederlanden  Aber  dieselben.  Zum  ersten  Mal  wurden  sie 
erwähnt  in  einer  Arbeit  von  H.  Schnurmans  Stekhoven  (1818),  dann  in  1836  von  Miquel  in 
einer  Arbeit  über  die  Nord-Niederländischen  Giftpflanzen.  Gerers"  Deynoot  gab  in  1843  für 
die  Gegend  von  Utrecht  9  neue  Arten,  hauptsächlich  jedoch  wurde,  von  Dozy  und  Moltenboer 
(1814,  1845  und  1846)  unsere  Kenntnisse  in  dieser  Richtung  gefördert.  In  1848  gaben  Gerers 
Deynoot  und  Abeleven  mehrere  neue  Betiige  über  die  Flora  von  Nymegen  und  in  1852 
ebenso  noch  Vau  der  Frappen.  In  1866  erschien  der  letzte  Band  (Vol.  II,  Ears  IV)  der 
Prodromus  Florae  Batavae,  worin  29  neue  Arten  angegeben  wurden.  Von  1874  an  wurde 
im  Niederländisch  Kruidkundig  Archief^  von  Prof.  Oudemans  eine  Liste  der  neu  aufge- 
fundenen Formen  gegeben,  während  derselbe  in  seinen  »Fungi  Neerlandici  exsiccati**  einige 
weitere  Arten  als  zu  der  niederländischen  Flora  erwies.  Eine  neue  Form  befand  sich  noch 
im  XIV.  Band  der  Flora  Batava,  herausgegeben  von  K.  W.  van  Eeders. 

In  dem  4.  Kapitel  giebt  Verf.  eine  Liste  der  in  niederländischen  Pflanzen  und  von 
den  darauf  gefundenen  Rostpilzen,  dann  im  5.  Kapitel  eine  Liste  von  niederländischen 
Pflanzen  mit  den  Uredineae,  die  darauf  anderswo  aber  auch  hier  angetroffen  werden,  sodann 
im  6.  eine  Charakteristik  sämmtlicher  in  den  Niederlanden  angetroffenen  Arten. 

Bei  den  Ustilagineae  verfahrt  Verf.  bezüglich  der  Einleitung  wie  bei  der  Uredineae. 

Sie  wurden  zuerst  erwähnt  von  Petrus  Nyla'ndt,  M.  Doctor  in  seinem  „Kruydt-Boeck** 
(vgl.  Aufl.  1670).  Er  betrachtete  jedoch  die  vom  Brand  befallenen  Exemplare  als  eine 
besondere  Art  Pflanze  und  kannte  noch  nicht  den  wahren  Sachverhalt  Dieser  scheint  zuerst 
David  de  Gerter  (Flora  VII,  Provusciarum  Belgii  Foederate  indigena)  etwas  besser  gekannt 
zu  haben. 

Eine  vollkommene  Kenntniss  der  in  den  Niederlanden  erscheinenden  Brandpilze  ver- 
dankt man  weiter  den  nämlichen  Autoren  die  schon  bei  den  Rostpilzen  genannt  wurden. 

Die  Brandpilze  werden  weiter  in  der  nämlichen  Weise  wie  die  Rostpilze  behandelt. 
Eine  Synouymen-Liste  und  ein  alphabetisches  Register  bescbliessen  das  Buch. 

•  Giltay. 

36.  Oademans,  C  A.  J.  A.  Revisio  Perisporiacearom  in  regno  Batavomm  hacosqae 
detectarom.  Sep.-Abdr.  aus:  Verslagen  en  mededeelingen  der  Koninkl.  Acad.  v.  Wetensch« 
Afd.  Nat.,  2.  Reebs,  Deel.  XIX,  Amsterdam,  1883. 

36.  Oademans  (29).    Enthält  Data  aber  folgende  bis  dahin  in  den  Niederlanden 
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aufgefundene  Species:  Podosphoera  Oxyacanthae  DC,  Podosphaera  MyrtiÜina  Kunze, 
Sphaerotheca  pannosa  Wallr.,  SpK  Castagnei  Lev.,  Sph.  detonsa  Fr.,  PhyUactinia  sufftdta 
Reben  tisch,  üncinula  adunca  Wallr.,  U,  Prunastri  DC,  U.  aceris  DC,  U.  Tulasnei  Fuck. 
Microsphaeria  Dubyi  Lev.,  M.  divaricata  Wallr.,  M.  Grossulariae  Lev.,  M.  Astragalt  DC,, 
M,  Berberidis  IjCv. ,  M,  penicülata  Lev.,  M.  Ehrenbergii  Lev.,  Erysiphe  Linkii  Lev., 
£.  lamprocarpa  Lev.,  E.  Galeopsidis  DC,  E,  Montagnei  Lev.,  E.  tortilis  (Wallr.)  Fr., 
E,  horridula  Lev.,  E.  Umhelliferarum  de  Bary,  E.  communis  Fr.,  E.  Martii  Lev.,  J57. 
pramtnts  DC,  J^.  Ulmariae  Persoon,  Eurotium  herbariorum  (Wigg.),  E.  Coriorum  Wallr., 
E.  Epixylon  Kze.  u.  Schmidt,  Apiosporium  pinophilum  Fuckel,  Apiosporium  quercicolum 
Fuckel,  A.  Brassicae  (Lib.),  Anixia  cydospora,  Ascotricka  cJmrtarum,  Chaetomidium  funeti 
Fuckel,  Perisporium  nitidum  Berkeley,  P.  Arundinis  Desm ,  Capnodium  salicinum  Moni., 
^.  Tiliae  Fuckel,  C  quercinum  Pers.  Giltay. 

4.  Deutschland  und  Oesterreich. 

37.  Beck  (88).  Fortsetzung  der  Liste  der  vom  Verf.  in  Niederösterreich  gefundenen 
Pilze  (Usiil.  12,  Ured.  66,  Trem,  5,  Hymen.  49,  Perispor,  7,  Viscom,  4,  Myxom,  11), 
darunter  80  für  das  Gebiet  neue  Arten,  85  Arten  auf  neuen  Nährpflanzen. 

88.  Voss,  Wilhelm  (55).  Ein  Verzeichniss  der  Pilze,  welche  Verf.  vrährend  zweier 
Jahre  in  Krain  gefunden.  Unter  den  840  aufgeführten  Arten  (üstilag,  18,  üred,  33, 
Peronospor.  13,  Chytrid.  2,  Perisporiac,  13,  Pyrenomyc,  83,  Discomyc.  88,  Tüberac,  1, 
Oymnoasc.  2,  Fung,  imperf,  85,  Gasteromyc.  7,  Hymenomyc,  93,  Tremell.  4,  Myxom,  2, 
Mucor.  1,  sterile  Mycelien  4)  sind  270  für  die  Localflora  neu,  darunter  mehrere  neue  Formen 
und  Nährpflanzen  parasit.  Pilze,  z.  B.  Urocystis  pompholygodes  auf  Anemone  trifolia  L., 
Melampsora  auf  Euphorbia  carniolica  und  Spiraea  Aruncus,  Puccinia  auf  Narciss.  poeL, 
Pseudopeziea  auf  ul^traittta  carnio?.,  Pseudopez.  auf  Galeopsis  pubescens,  Passälora  auf 
Tomwa»tnia  verticill.,  Fusidadium  Aronici  form,  Doronici,  Septoria  Passerinii  (=  S. 
Lamii  Pass.J  auf  Lamium  maculatum,  —  Bezüglich  der  von  Humboldt  als  Ceratophora 
Fribergensis  beschriebenen  braunen,  zunderartigen,  dichotomverzweigten  Mycelform  schliesst 
sich  Verf.  der  Ansicht  Pokorny's  an,  nach  dem  sie  zu  Lenzites  sepiaria  gehört  —  An 
Polyporus  applanatus  fand  er  die  von  Schulzer  von  Müggenburg  abgebildeten  röthlich  braunen 
„Conidien'^. 

Als  Anhang  bringt  Verf.  „Einige  Fundorte  seltener  Pilze"  (13  Arten). 

89.  Voss,  Wilhelm  (56).  Phyllosticta  carniolica  n.  sp,  erzeugt  eine  Blatt- 
fleckenkrankheit  auf  Daphne  Blagayana  (von  PhyUosticta  laureola  Desm.  —  Septoria 
daphnes  Desm.  auf  Daphne  Mezereum  kommt  hier  nicht  in  Betracht  —  unterschieden  durch 
Gestalt,  und  Tropfung  der  Sporen).  Ramularia  Scopoliae  n.  sp.  fand  Verf.  auf  den  abge- 
welkten Blättern  von  Scopolia  atropoides  Schult,  in  der  Umgebung  Idrias. 

40.  Linhart  (48).  Enthält  folgende  neue  Arten.  No.  162:  SphaereUa  Fraxini 
Niessl.  No.  194:  Bamularia  Saniculae  Linh.  No.  198:  Monüia  Linhartiana  Sacc.  Die 
Diagnosen  sind  in  lateinischer,  ungarischer  und  deutscher  Sprache  geschrieben. 

Staub. 

41.  Holaby  (42).  Als  Fortsetzung  seiner  früheren  Mittheilungen  führt  der  Ver£ 
weiter  an  aus  dem  Com.  Arva:  Choiromyces  maeandriformis  unter  dem  Namen  „Feh^ 
«zamasgomba**  (weisser  Hirschschwanmi)  bekannt  und  als  Trüffel  genossen.  Bei  Lubina  im 
Com.  Neutra  wurde  Splonchromyces  magnatum  (Corda)  gefunden.  Bei  Nemes-Podhrad: 
Geaster  limhatus  Fr.,  Agaricus  deliciosus  L.  (sehr  selten;  slav.  Volksname  „Rydzik"). 
Im  Thale  von  Bosävi  ist  häufig  Craterellus  Comucopioides  P.;  dagegen  viel  seltener  C 
sinuosus  Fr.;  ferner  Ciavaria  Krombholzii  Fr.,  C  cinerea  Bull.,  0,  crispula  Lk.,  Leotia 
liibrica  Pers.  und  Eelvella  crispa  Fr.  Staub. 

42.  Mika  (45)  entdeckte  auf  Malva  vulgaris  Fr.  in  den  Weingärten  von  Pancsova 
Puccinia  Malvacearum.  Derselbe  ist  dorthin  möglicherweise  mit  aus  Frankreich  ein- 
geführten Reben  gelangt.  Den  Pilz  fand  Verf.  auch  auf  den  Blättern,  Blüthen  und  Stengebi 
von  Althaea  rosea  L.,  A.  rosea  var.  nigra,    Malva  silvestris  und  M.  mauritiana  L. 

Staub. 
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42b.  Scbaarschmidt,  J.  (50b.).  Phlyctidium  Haynaldii  n.  sp.,  die  Verf.  mit  lateinischer 
Diagnose  versah,  wurde  von  ihm  in  der  Quelle  des  botanischen  Gartens  der  Universität 
zu  Klausenburg  gefunden.  Staub. 

43.  Schulzer  von  Mflggeobnrg  (51).  Auf  einer  Excursion  bei  Diakovär  sammelte 
Verf.  88  Pilzarten;  darunter  folgende  auch  mit  kurzer  lateinischer  Diagnose  versehene  neue 
Arten:  Sporotrichum  cinereiim  n.  sp.,  Corynemus  betulitiua  n.  sp.,  Gystispora  Salicis  baby- 
lonica  n.  sp.,  Phragmotrichum  gigasporum  n.  sp.,  Vaha  (Euvalsa)  betulaecola  n.  sp., 
Colosphaeria  Salicis  babylonicae  n.  sp.,  Hysterium  (Uysterographium)  DJdkovense  n.  sp., 
Geaster  Djdkovensis  n.  sp.,  Trametes  embescem  n.  sp.,  Agancus  (Crepidotus)  subinteger 
n.  sp.,  A.  viscido-luteus  n.  sp.,  A,  (Qollybia)  accomodans  n.  sp.,  A.  rigidipes  n.  sp. 

Staub. 

44.  Rabenhorst -Winter  (49).  Die  erste  Abtheilung  des  bekannten  deutschen  Pilz-«. 
Werkes  umfasst  Schizomyceten,  Saccharomyceten  und  Basidiomyceten.  Ref.  s.  Bot.  Centralbl. 
VI,  S.  148,  XIV,  S.  3-4. 

45.  Rehm  (50).  Ref.  Bot.  Centralbl.  XIV,  S.  162.  Neue  Arten:  Dasyscypha  cae-^ 
rulescens,  Pseudopeziza  rosella  (Aconitum  Napellus),  Dermatea  Syringae,  Phacidium 
Maydis,  Pleiosiictis  propolidoides,  Valsa  Orni,  Thyridaria  Aüantki,  Nectria  minutissimay 
Zignoella  transsüvanica  (Syringa  vulg,),  Lophiostoma  ampelinum,  Leptosphaeria  purpurea 
(Artemisia  vulgaris), 

46.  von  Loewis,  0.,  of  Henar  (44)  fand  in  Livland  an  der  Aa  in  dürrem,  fast  vege- 
tationslosem Ufersaude  etwa  30  sand farbige  Spitzmorcheln,  welche  voller  und  breiter 
waren,  als  die  gewöhnlichen,  dunklen,  im  Waldesschatten  oder  an  feuchten  Zaungeländen 
wachsenden  Exemplare.  ^Sollten  die  Gypstheile  des  Triebsandes  das  Wachsen  der  Morcheln 
bedingt  haben  ?^  E.  Eoehne. 

46b.  Martianoff,  N.  (44b.).  Verzeichniss  von  644  Arten,  welche  im  Kreise  von 
Minussinsk  (Gouvern.  Jenissei)  gesammelt  wurden,  nebst  Angaben  über  die  Fund-  und  Stand- 
orte. Dieses  Verzeichniss  ist  die  Zusammenstellung  aller  Arten,  welche  vom  Verf.  und, 
einigen  anderen  Sammlern  gesammelt  wurden  und  von  Thümen,  Ealchbrenner  und  Saccardo. 
bestimmt  und  neue  von  ihnen  (124)  beschrieben  wurden.  S.  Bot.  Jahresber.  Bd.  V,  1877,, 
S.  76;  Bd.  VI,  1878,  Abth.  I,  S.  438  und  Bd.  IX,  Abth.  I,  S.  235.  Dem  Verzeichnisse  ist 
die  Liste  der  Nährpflanzen  beigefügt,  mit  Angaben,  was  für  Arten  auf  ihnen  parasitiren. 

Batalin. 

47.  Preaschoif  (48)  zählt  die  Pilze  auf,  welche  bisher  auf  dem  Grossen  Marien- 
barger  Werder  gefunden  worden  sind:  16  Arten  von  Agaricus,  1  von  Lentinus,  II  von 
Polyporus,  8  von  Trametes,  2  von  Daedälea,  3  von  Stereum,  je  1  von  Nectria,  Bulgaria, 
Exidia,  Lycoperdon,  Bovista,  Lycogala,  2  von  Cyathus,  je  1  von  Peziza,  Xylaria  und 
Aecidium.  E.  Koehne. 

48.  Schröter  (52).  Pilzflora  einer  kleinen  Stätte  von  interessanter  Wildniss  5  km 
von  Breslau  gegenüber  Friedewalde.  Neue  Arten:  Peeiza  calospora,  BoseUinia  palustris, 
Leptospora  palustris,  Fusaria  deformans, 

49.  Schröter  (53).  Bericht  über  eine  in  die  Forsten  des  Herrn  von  Thielau  auf 
Lampersdorfin  Schlesien  und  auf  den  Warthaberg  unternommene  Excursion.  Unter 
den  zahlreichen  Pilzfunden  sind  hervorzuheben:  Strobilomyces  strobilaceus ,  Hydnogloea 
gelaünosa,  Brefeldia  maxima  (von  300 qcm  Oberfläche),  Hydnum  coralloides  (1  Exemplar 
von  2670g,  60cm  lang  und  40cm  breit);  Geaster  fomicatus,  Marasmius  rameälis,  Hypch 
xylon  cocdneum  und  eine  neue  Spec.  aaf  Ameisen :  Torrubia  formicivora, 

50.  Engler,  Ad.  (41).  Neben  einer  Anzahl  von  Schizomyceten  (Beggiatoa,  Monas, 
Phragmidiothrix),  welche  den  Schlamm  des  Weissen  oder  Todten  Grundes  der  Kieler  Bucht 
überziehen,  fand  E,  einen  von  den  Schizomyceten  durch  Längstheilung  der  Zellen  unter-, 
schiedenen,  am  meisten  an  die  Algengattung  Stigeoclonium  erinnernden,  zuletzt  verzweigten 
Pil£,  den  er  Cladomyces  Moebiusii  nennt.  Derselbe  lebt  mit  Phragmidiothrix  mültiseptata 
und  Beggiatoa  a1ba(?J  auf  den  Beinen  von  Gammarus  Locusta, 

51.  Oertei  (46).  Aufzählung  der  vom  Verf.  in  Thüringen  beobachteten  Uredineen 
und  Ostilagineen  mit  Angabe  der  Wirthspflanzen,  der  allgemeinen  und  besonderen  Stand- 
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örter,  der  Fructificationszeit:  von   Uromyces  80,  Ton  Puecinia  53  Species.    Fortsetzung 
folgt  im  folgenden  Jahrgang  d.  Zeitschr. 

52.  Oertel  (47).  Vorkommen  des  Urocystis  Leimhachii  Oert.  Bxii  Ädonü  aestivalis 
zwischen  Jena  und  Lichtenhain  und  am  Kyffbäuser. 

53.  Thomas  (54)  hat  den  1882  von  Kühn  beschriebenen  Pilz  an  Jfrimula  officinälis, 
Paipalopsis  Irmischiae  KQhn,  seit  1877  wiederholt  zwischen  Wechmar  und  Ohrdruf  und 
an  der  Hart  bei  Ohrdruf  gefunden. 

54.  Britzelmayr,  M.  (39).  19  Tafeln  col.  Abbild,  mit  123  Arten  von  Dermini  aus 
Sfldbayern  (meist  mit  Durchschnittsansicht  und  Sporenbild,  dazu  8  S.  Text  mit  Beschr.  u. 
Standort  von  22  Pholiofa-,  4  Clypeus-y  27  Inocybe-,  16  Hebeloma-,  14  Flammulor,  20  Naucoria-, 
13  Galera-,  7  Tubaria-  und  1  Crepidotus- Arien.  Darunter  neue  Arten:  Äg.  (PholiotaJ 
conßderans,  praecavendus,  propinquatus,  exsequens;  (Clypeus)  adunans;  (Inocybe)  alienellus, 
adaequatus,  absistens,  injunctus,  postertdus ,  praeposterus ,  deductus,  fraudans,  insequens, 
subinsequens ,  defiectens;  Hebeloma  medianus;  (Flammula)  seductus,  deludens,  delinus; 
(Naucoria)  interceptuSy  conferciens,  concüiascens,  subspiciosus,  vexabilis;  (Tubaria)  incon- 
versus.  A.  penetrans  stipite  fusiforme  dürfte  keine  besondere  Art,  sondern  nach  den  Beob- 
achtungen des  Ret  nur  eine  pathologische  F'orm  sein. 

55.  Britzelmayr,  M.  (40).  Beschreibungen  nnd  Standortsangaben  von  ca.  145  Dermini, 
114  Melanospori  (^63  Pratelli  und  51  Coprinarii),  sowie  Nachträge  zu  den  Leucospori  und 
Hyporrhodii.  Von  den  Tafeln  umfassen  2  die  Dermini  (Fortseuung  der  früheren  Tafeln), 
15  die  Melanospori,  2  die  Leucospori  und  1  die  Hyporrhodii.  Neue,  auch  in  dem  früheren 
Text  noch  nicht  genanute  Arten  sind:  Agaricus  (Clypeus)  demlgaius,  confusulus,  assimüatus, 
transitorius,  ineditus,  impemibilis;  (Inocybe)  faUaciosus,  indissimilis.  —  Ag.  (Stropharia) 
accessitanSf  indictivus;  Hypholoma  arridens  assimulans,  instratus;  (Osilocybe)  delisus,  testa- 
ceofulvus,  discordans,  nothus,  insilienSf  parabüis;  (Homophron)  particularis,  exerrans,  inter^ 
jugens,  agnatus;  (Psathyra)  supernulus;  (Panacolus)  subditus,  deviellus,  refeUens;  (Psaty- 
rella)  deparcülus,  devergescens,  dissectu^,  ligans,  valentior.  -  Coprinus  diver gens,  macro- 
sporus,  superiusculus  contribulans,  —  Ag,  (Lepiota)  noscitatus,  parmatus,  angustatus; 
(Tricholoma)  deliberatus,  testatus;  (Clitocybe)  indigulns,  appositus,  penrisus,  evulgatus; 
(Collybia)  gaudialis;  (Omphalia)  peculiaris,  —  Agaricus  (Hyporrhod)  praestabilis, 
necessarius. 

Für  die  Melanospori  wie  für  die  aus  Sfldbayern  bisher  publicirten  Hyporhodii  hat 
Verf.  noch  eine  durch  praktische  Erfahrungen  gewonnene,  zur  Bestimmung  geeignete  £in- 
iheilung  beigefügt. 

5.  Italien. 

56.  Bresadola  (57).  Neue  Species:  Armülaria  Ambrosii,  Omphalia  Kalchbrenneri, 
Mycena  nigricans,  M.  Lasiosperma  Bres.,  M,  lutea  Bres.,  Pleurotus  canus  Qu^l.,  Inocybe 
praetervisa  Qu61.,  Paneolus  guttulatus  Bres. 

57.  Comes,  0.  Reliquiae  Notarisianae  (57b.).  Vorliegende  Abhandlung  ist  nur  eine 
Aufzählung  eines  Theiles  der  iu  den  botanischen  Sammlungen  des  Institutes  zu  Rom  befind- 
lichen Pilze;  ausser  den  von  De  Notaris  aufgestellten  Arten  sind  hier  noch  die  Sammlungen 
von  Carestia,  Terraciano  und  Caldesi  berücksichtigt.  Den  Datum-  und  Standortsangaben  sind 
nur  zuweilen  kurze  Bemerkungen  beigefügt;  neue  Arbeiten  wurden  nicht  besprochen.  — 
Im  Ganzen  sind  284  Pilze  aufgezählt  (2  J^rtn^uin-Bilduugen  können  doch  nicht  dazu  gez&hlt 
werden  I),  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  —  von  den  Alpen  bis  zu  den  Ebenen  SUd- 
italiens  —  zugehörig.  Naher  auf  Details  einzugehen  wäre  unfruchtbar,  —  Verf.  bemerkt 
in  der  Einleitung  ausdrücklich,  „er  habe  es  unterlassen,  neue  Arten  anzuführen,  weil  er  nicht 
Freund  ist,  solche  zu  schaffen^,  weiters,  „dass  er  verschiedene  Formen  beobachtet  habe,  die 
füglich  zu  Arten  erhoben  werden  könnten".  So  IIa. 

57b.  Hassalongo,  G.  (57d.).  Oredineae  Yeronenses.  Aufzählung  von  102  Uredo-Arten^ 
nach  dem  Winter' sehen  Systeme,  mit  ihrer  Synonymie  und  mit  Angaben  über  das  Vor- 
kommen (lateinisch).  —  27  der  citirten  Arten  s.nd  von  colorirten  Abbildungen  begleitet. 
Neue  Arten  wur(?en  nicht  namhaft  gemacht;  viele  sind  nach  Htrbarexemplaren  angegeben.  — 
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Die  Arbeit  soll  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Reichthums  der  Provinz  Verona  an  üredineen 
sein,  zamal  seit  dem  Erscheinen  des  dritten  Bandes  der  Flora  Veronensü  des  Pollini  Niemand 
die  Pilze  jeuer  Gegend  eingehend  studirt  hatte.  Solla. 

67c.  Lanzl,  H.  (57c.).  Die  PUze  der  Provinz  Rom.  In  Fortsetzung  der  1879  begonnenen 
Illostrstion  der  Pilze  der  römischen  Campagna  (Bot.  Jahresber.,  VII,  523)  liegt  das  dritte 
Heft  Tor,  welches  in  gleicher  Kritik  die  Agarici  Trichdloma  behandelt.  24  Arten  sind 
angeführt,  darunter  A.  effocateUus  Mauri,  auf  der  beiliegenden  Tafel  abgebildet;  4  andere 
Agarici,  in  diesem  Hefte  besprochen,  gehören  nach  dem  vorangehenden  dritten  Subgenus 
Armülaria  an.  Nahezu  alle  in  diesem  Hefte  beschriebenen  Agaricus-Arten  sind  allgemein 
bekannte  Formen  und  nicht  für  die  Gegend  speciell.  Solla. 

57d  Passerini,  6.,  und  Beltrami.  Y.  (58).  Neue  Pilze  ans  Sicilien.  Es  sind  35 
neue,  auf  verschiedenen  Pflanzen  vegetirende  Pilze,  welcke  B.  in  Sicilien  1878—1879  gesammelt 
hat,  mit  kurzen  lateinischen  Diagnosen  hier  angeführt. 

Es  sind  darunter  nicht  weniger  als  8  Arten  auf  Olea,  je  2  auf  Reben  und  Limonien, 
3  sp.  auf  Euphorbia  dendroidea  gesammelt  worden;  zuletzt  wird  eine  zwischen  feuchtem 
Papier  zur  Entwickelung  gelangte  Art,  Micrococeus  rubiginosus  erwähnt.  Solla. 

6.  Asien. 

58.  Berkeley,  ■•  J.  (59).  Diagnose  der  3  neuen  Arten  Hygrophorus  Hobsoni  B. 
(CentraMnd.),  Dictyophora  nana  B.  (Andamanneninseln),  Tümadoche  cavipes  B.  (auf  Blättern 
Ton  PMlaenopsiSj  Andamanneninseln). 

59.  Cooke,  M.  0.  (60).  Diplodia  pterocarpi  Cke.  (an  Pterocarpu8  Indiens,  Malacca), 
Hypoxylon  cocoinum  Cke.  (Cocospalme,  Malacca),  Conisphaeria  Maingayi  Cke.  (Shangai). 

7.  Amerika. 

60.  Ellis  QDd  Everbart  (66).  Beschreibung  neuer  amerikanischer  Arten:  Siegano- 
sporium  formoaum  (auf  Magnolia  acuminata),  Stictis  decidua,  Glonium  triblidioides,  Cenan- 
gium  asterinosporium ,  Feziza  crineUa  (auf  Carex  crinita),  Nectria  eonigena  (Magnolia 
glaucaj,  Diaporthe  ETlisii  Rehm,  Valsa  lasiostoma,  Cucurbitaria  Coremae  (Corema  ConradiiJ, 
Lophiostoma  stenostomum,  Sphaeria  (Bidymella)  Bauii,  S.  Cupüla,  S,  (Thyridium)  antxqua, 
Haplaria  cMorina  (MagnoliaJ^  Virgaria  olivacea,  Spicaria  fumosa,  Septoria  flageUaris 
(Calysiegia  sepiumj,  Phyllosticta  aphaeropsoidea  (Aesculus  Hippocastanum),  Feziza  (Sareo- 
scypha)  chlamydospora,  Helotium  sulfurellum,  Diaporthe  AscUpiadis,  Ghnomonia  Sassafras 
{Sassafras  officinalej,  Sphaerella  Sassafras,  S.  (Laestadia)  poly Stigma,  S.  pandurata, 
Melaneonis  Everhartii  Ellis,  Melanconis  (Melanconiella)  Meschuttii,  M,  biansata,  Valsa 
Fagicola. 

61.  Ellis  et  E?erbart  (65).  Neue  Arten:  Steganosporium  formosum,  Stictis  decidua, 
Glonium  triblidioides,  Cenangium  asteronosporium,  Feziza  erineUa,  Nectria  eonigena, 

62.  Buody,  W.  F.  (61)  zählt  etwa  390  Arten  Pilze  (darunter  gegen  80  Agaricinen) 
von  Wisconsin  auf,  darunter  3  neue  Arten :  Fanus  tomentosus,  Boletus  radicosus,  B,  lateralis, 

63.  Ellis,  J.  B.  (64).  Neue  von  S.  J.  Harkness  im  ütahterritorium  gefundene  Arten: 
Alternaria  hispidula,  Feziza  oleosa,  Lophiostoma  pallidum,  Sphaeria  (MelanomnaJ  sulcata, 
Cucurbitaria  umbüicata,  Leptosphaeria  olivacea,  Fleospora  aurea,  F,  planispora,  F.  baccata, 
Sphaeria  (Anthostomella)  Fhölidigena, 

64.  Cooke,  ■.  C.  i62).  43  Spec-Diagnosen  von:  Folyporus  (Anodermei)  leucospongia 
Cke.  u.  Hark.,  Hymenochaete  purpurea  Cke.  u.  Awrg ,  H,  scabriseta,  Geoglossum  Farlowi, 
Cenangium  ruhiginosum,  Stictis  strobilina,  Ascomyces  Quercus,  Hysterium  st y gium  ^  H. 
lifMlatum,  H,  ovatum,  Nectria  chlorinella,  N,  rimincola,  N  rhizogena,  N.  fimeti,  Dothidea 
Tamaricis,  D.  Baccharidis,  Melogramma  ficus,  Biatrype  Azedarachtae,  Valsa  atomaespora, 
y.  niphoclina,  V,  tecta,  V.  corynephora,  Sphaeria  ceratotheca,  Ceratostoma  hystricina, 
Sphaeria  uvaesarmenti,  S.  Baptisiaecola,  S.  hederaefolia.        ^ 

65.  Cooke,  ■.  C.  (63).  102  Diagnosen  neuer  amerikanischer  Pilze,  die  in  „RavenePa 
North  American  Fungi**  publicirt  worden  sind  (fungi  imperfecti).  Dieselben  werden  im  Ver- 
iseichniss  neuer  Arten  später  aufgezählt  werden. 
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66.  Winter,  6.  (73).  Diagnosen  von  Sorosporium  Elliaii  Wint,  Vstüago  Vüfae 
"Wint.,  Gonatobotrys  maculicola  Wint. 

67.  Winter,  6.  (74).  Verf.  hat  Originalexemplare  der  merkwürdigen,  von  Peck 
(Bull.  Torr.  Bot.  Club  VIII,  p.  49—50)  publicirten  Äscomycetella  quercina  untersacht. 
Die  Schlauchform  bildet  auf  der  Unterseite  der  Eichenblätter  ^l^—\'^mm  grosse,  schwarze 
Häufchen,  die  in  grosser  Zahl  mit  der  Conidienform  beisammenstehen  und  sich  leicht  in 
toto  abheben  lassen.  Die  Innenmasse  des  braunen  Stromas  besteht  aus  dichtem  Hyphen- 
geflecht,  das  der  ganzen  Dicke  nach  von  runden,  fast  kugeligen  Hohlräumen  durchsetzt  ist, 
in  deren  jedem  ein  ähnlich  geformter  Ascus  liegt.  Ein  Durchschnitt  durch  den  Frucht- 
körper ähnelt  dem  durch  den  Fruchtkörper  einer  Trüffel.  Winter  betrachtet  den  Pilz  als 
einfachsten  Dothideaceentypus.  Er  hat  ein  Dothideaceenstroma,  dessen  Höhlungen  anstatt 
ganze  Hymenien  nur  einen  Schlauch  enthalten. 

Unter  einer  Collection  von  Brandegee  in  Colorado  gesammelter  und  von  Peck 
beschriebener  Pilze  fand  Verf.  weiter  auf  Mulgedium  ptüchellum  einen  als  Aecidium  hemi- 
sphaerium  beschriebenen  Pilz,  der  habituell  völlig  mit  dem  bei  uns  auf  Mulgedium  alpinum 
häufigen  Aecidium  (zu  Puccinia  Prenanthis)  übereinstimmt.  —  Eine  Sendung  Seymour's 
hat  Verf.  reiches  Material  zu  einer  vergleichenden  Bearbeitung  europäischer  und  nord- 
amerikanischer Uredineen  gegeben.  Verf.  giebt  vorläufig  nur  vereinzelte  Bemerkungen: 
über  Aecidum  ranunculi  Schwein,  (auf  Ean,  abortivus),  das,  von  Berkeley  zu  A,  ranun- 
culacearum  DC.  (=  A.  ranunculi  acris  Pers  —  Uromyces  Dactylidis  Otth.)  gerechnet,  ihm 
mit  Seymour  davon  verschieden  scheint,  über  Puccinia  hyssopi  Schwein,  die  mit  P.  Sydowiana 
Zopf  aus  dem  Berliner  Garten  zu  P.  verrucosa  (Schultz)  gehören  dürfte.  Es  folgen  sodann 
Beschreibungen  von  7  neuen  Arten  (vgl.  Verzeichniss  n.  Arten). 

68.  Winter,  6.  II  (74).  Verf.  erhielt  von  Earle  aus  dem  südlichen  Theile  von  Illinois 
auf  Sida  spinosa  einen  Pilz,  der  mit  dem  von  Wood  auf  Sida  rhombifolia  in  Natal  (Süd- 
afrika) gesammelten  Uromyces  Thwaitesii  Berk.  et  Br.  identisch  ist.  Bei  dem  amerikanischen 
wie  bei  dem  afrikanischen  Pilz  sind  die  Teleutosporen  häufig  2zellig  (mit  senkrechter  oder 
wagerechter  Scheidewand).  Da  dies  auch  bei  mehreren  anderen  Puccinia- ktien  beobachtet 
ist,  nennt  Verf.  den  Pilz  Puccinia  Thwaitesii  (B.  et  Br.)  —  Protomyces  Physalidis  Kalchbr. 
et  Cke.  (Auf  Physalis  Homemannt)  vom  Cap  d.  gut  Hoffnung  ist  idenÜBch  mit  Entyloma 
Physalidis  (Kalchbr.  et  Cke.)  Winter  (auf  Pä.  viscosa)  von  Illinois  (N.  S.)  —  Verf.  bestätigt 
ferner  die  Meinung  Failow's,  dass  Pucc,  curtipes  Howe  auf  Saxifraga  Virginiensis  ans 
Nordamerika  mit  dem  europäischen  P.  Saxifragae  Schlchtdl.  identisch  ist.  Zum  Schluss 
folgt  die  Diagnose  zweier  neuer  Arten  aus  Pennsilvania :  Diaporthe  (ChorostateJ  Bauiana 
Wint  und  Ciboria  fructicola  Wint. 

69.  Farlow,  W.  6.  (67).  Aufzählung  von  36  nordamerikanischen  Peronosporeen 
(1  Phytophthora,  81  Arten  von  Peronospora  und  4  Cysiopus-Arien)  mit  Angabe  der  Nähr- 
pflanzen und  Fundorte  I    Neue  Species:  Peronospora  Claytoniae,  P.  Lophanihi, 

70.  Morgan,  0.  P.  (70).  80  Leucospori  und  16  andere  Agaricinei  von  Miami  Valley, 
Ohio.  Darunter  die  neuen  Species:  Coprinus  squamosus,  Hygrophorus  Laurae,  Bussula 
incamata^  Marasmius  fagineus,  M,  capülaris,  Ag,  Morgani  Peck. 

71.  Pack,  Ch.  (71).  Boletus  Morgani  (aus  Kentucki,  mit  B.  Eusselii  Forst,  zur 
Sect  Laceripedes  gehörig),  Exagona  favoloides  (Roaton  Island),  Melanconium  coloratum 
(auf  Liriodmdron  tulip.),  Uromyces  unitus  (auf  Calandrinia  Leana),  Boestelia  intervenien» 
(Malvastrum  Thurberi),  Aecidium  auriellum  (Cheiranthus  Mengiesii),  A,  Isomerinum,  A. 
anisacanthi,  SphaereUa  arbuticokt,  Microsphaeria  erineophUa  i&uf  Erineum  der  Eichenblätter)* 

72.  ■orgtn  (69).  Die  interessantesten  der  Pilze,  welche  Verf.  aus  Kentucky  beschreibt, 
sind:  Ag, palypyramis  B.  et  C.,  Ag,  Leaianus  B.,  Ag,  FenelU  Schulz.,  Corünarius  squamu- 
losus  Peck,  Busstda  virescens  Schä£f.,  Ladariua  Indigo  Schrd.,  L.  ichoratus  Batsch.,  Boletus 
purpureus  Fr.,  B.  BusseUii  Frost  (?),  B,  retipes  B.  et  C,  Fistiüina  hepatica  Huds.,  zaWreich 
Mydnum  —  (imbric,  diffract,  infundibulum,  vdutinum,  zonatum,  adustum,  coralloides^ 
repandum,  suaveolens,  aurantiacum,  cirrhatum,  glabrescens,  flabüliforme)  und  Clavaria" 
Arten  (z.  B.  C.  rufescena  Schaff.,  C.  formosa  Pers.),  Scleroderma  Qeaster  Fr. 

73.  Spegasxinl  Ch.  (72).  Neue  Species  aus  Patagonien:  Ag.  (Clitocybti)  Balancae 
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Speg.,  Clüocybe  calyx,  G.  aurantiellus,  Collyhia  hymenücephalus,  Omphalia  Paraguariensis, 
0,  suceineus,  Pleurotus  Guarapiensis,  P.  namhi,  P.  microscopicus. 

8.  Australien. 

74.  Caoke,  M.  C.  (75.)  Fortsetzung  des  Verzeichnisses  australischer  Pilze  mit  Angabe 
des  Fundortes.  Hymenomyceten:  87  Telephoreen,  29  Clavariaceen,  23  Tremellinen; 
Gasteromyceten:  22  Phalloideen,  68  Lycoperdaceen ,  12  Nidulariaceen ,  5  Hypogaei- 
Myxomyceten:  83;  Aecidiomyceten:  29  Puccinieen,  15  üstilagineen;  Discomyceten: 
61  Helvellacei,  6  Bulgariacei,  3  Patellariacei,  1  Stictei,  4  Hysteriacei,  2  Tuberacei;  Pyreno- 
mycetes:  19  Hypocreacei,  31  Xylariacei  (neu:  Nummularia  austrcUis  Cke.),  4  Dothidei, 
3  Yalsiaei,  12  Spaeriaei  (neu:  Psilosphaeria  congesta  Cke.),  6  Perisporiaei ;  Pyrenom. 
incomplet.:  6  (neu:  Phyllosticta  circuinscissa  Cke.). 

75.  Cooke,  H.  C.  (76).  Schlussverzeichniss  australischer  Pilze.  2  Sphaeriacei ;  Hypho- 
niycetes:  4  Isariacei  (hier  ist  auch  das  Myxomycetengenus  Ceratium  mit  aufgeführt!),  6  Stil- 
bacei,  17  Mucedinei  (darunter  Oidium),  (neu:  Aspergülm  mucoroideus  Cke.,  Bhinotrichum 
Carteri  Cke.),  9  Dematiei  (Podosporium  grande  Cke.),  4  Trichodermacei,  6  Torulacei  {Sport' 
desmium  atrofuseutn  Cke.).  —  4Mucorini.  —  Nachträge  zu  den  früheren  Abt.:  19  Agaricusa^., 
Hygrophorua  2,  Lactar.  1,  Leniin.  8,  Panus  2,  Xerotm  3,  Lenzit,  2,  Boletus  2,  Poly- 
porus  39,  Polyporus  (Mesopus)  Eartmanni  Cke.,  P.  proteiporus  Cke.,  P.  retiporua  Cke., 
P.  (Merxsma)  laetus  Cke.,  P.  anihracophüus  Cke.,  P.  (InodertneiJ  trizonatus  Cke.,  P. 
hrepiporus  Cke,  —  P.  eriophorus  gehört  zu  den  Inodermei  — ,  P.  (ResupinatusJ  dictyo- 
porus  Cke.,  Trametes  2  (T.  ohstwaius  Cke.),  Daedal.  1,  Laschia  1,  Menüius  2,  sonstige 
Hymenomyceten  29:  Qasteromycetes:  5,  Aecidiomyc.  5,  Discomyc.  7,  Pyrenomyc.  8 
(Ohaetomium  cymatotrichum  Cke.). 

9.  Afrika  (und  Yermischtes). 

76.  Ceoke,  H.  C.  (78).  Beschreibung  der  neuen  Art  Dothidea  Pentanisiae  Cooks 
▼om  Nyassasee. 

77.  Cooke,  M.  C.  (77).  Zwei  neue  Arten  von  Socotra:  Stereum  retirugum  Cke.  und 
Trametes  Socoirana  Cke. 

78.  Cook«,  H.  C.  (79).  Polyporus  (MerismaJ  anax  Berk.  (Ohio  U.  S.),  Spathularia 
vduHpes  Cke.  et  Farlow  (ü.  8.),  Aüographium  lüwrae  Cke.  (Texas),  Cordyceps  insignis 
(Ä«.  et  Ray.  (ü.  8.),  Pleospora  Paronyehiae  Cke.  (Frankreich),  Hendersonia  mierophyUa 
Cke.  (Frankreich),  Helminthosporium  Mauritanicum  Cke.  (Mauritius^,  Cercospora  Timo» 
rensis  Cke.  (auf  Ipomoea  cymosa.  Timorlaut),  C.  Protearum  Cke.  var.  leueospermi,  var. 
leucodendri  (Cap  der  guten  Hoffnung). 

79.  Schröter  (81).  Verzeichniss  der  im  Winter  1880  von  Apotheker  R,  Fritze  auf 
Madeira  und  Teneriffa  gesammelten  Pilze:  Peronospora  Fritzii  n.  sp.  auf  Convölvulus 
ähhaeoides  L.,  JIfwcor  stolonifer  Ehrbg.,  Protomyces  macrosporus  üng.,  Entyloma  Fu- 
mariae  n.  sp.  auf  Fumaria  muralis  Sond.,  üromyces  Polygoni  avieularis  (Pers.)  auf  Bumex 
madeirensis  Sond.,  üromyces  Vieiae  Fabae  auf  Ervum  parviflorum  Bert.,  ü.  pro'&minens 
(DC.)  auf  Euphorbia  Chamaesyce,  Puccinia  violae  Schum.  auf  V.  Biviniana  Rchb.,  Exo- 
basidium  Lauri  Cleyler,  Stereum  hirsutum  Pers.,  Hexagona  paUida  n.  sp.,  Boletinus  cavipes 
(Klotzsch),  Sehieophyllum  alneum  (L.),  Oeaster  hygrometrieus  Pers.,  G.  saccatus  Fries, 
AQographum  vagum  Des.  mag.,  Melanomma  Mmervae  H.  Fahre,  Hysterium  pulicare  Pers,, 
Septoria  Lavandulae  n.  sp.  auf  Lavandüla  Stoeehas  L.,  Polythrindum  TrifoUi  Sow.,  Acro- 
stalagmus  cinnäbarinus  Cord.,  Trichothecium  roseum  Lk. 

80.  Kalchbrenner,  C.  (80).  Fortsetzung.  Gegen  80  »Hypoderm.«,  8  „Hyphomyc«. 
Neu:  üstilago  Danthoniae  K.,  üromyces  microsorus  K.  et  C,  ü.  Urgines  (Heliehrysum 
petiolatumj,  U.  Albueae  K.  et  C,  ü  Cluytiae  K.  et  C,  ü.  papiUatus  K.  et  C.  (EeUro- 
morpha  arbwescens),  ü.  Eriospermi  K.  et  C,  ü.  lugubris  K.,  U.  Polematmiae  K.  et  C, 
U.  TroUipi  K.  et  M.  Ow.  (Hypophyllum  foetid.),  Puccinia  lycii  K^  P.  granularis  K.  et  C. 
fPdargonium),  P.  aethiopica  K.  et  C.  (StachysJ,  P.  Pachycarpi  K.  et  C,  P.  Ströbeae 
Mac  Ow.,  P.  carbonacea  K.  et  C.  (Abutilon,  Sida  rhombifoliaj,  P.  exanthematica  Mac  Ow. 
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(CrasBula),  P.  Mamoräicae  K.  et  C,  P.  Ekynehosiae  K.  et  C,  Uredo  Commdffneae  K., 
U,  Morcae  K.,  U.  Polygdlae  K.,  U.  Eetemanihi  K.,  ü.  Pyenostachydis  K.,  ^IäcwJ.  tnor- 
natum  K.,  ^.  Ortm  E.,  Ä,  Cuasoniae  E.,  2>torc/M(2«um  (n.  g.  sporid.  didym.  testiculaefonn., 
basi  coDnata,  pedicello  commani  yerticaliter  insidentia)  Woodi  E.  et  C,  iStiZbum^'?;  phyto- 
rioides  K,  Fer^tciZZtum  pu/vtnulum  E.  et  C.  (die  meisten  Funde  von  P.  NataX). 

81.  Winter,  6.  (82).  Leptosphaeria  Wintert  Nieasl.  in  liu.  auf  trockenen  Blättern 
Yon  Plantago  cdpina  (am  Albulapass  bei  Weissenetein),  Phyüostieta  lathyrina  8acc.  et 
Wint  auf  Laihyrus  Hlvestris  gesellig  mit  Septoria  fvJvescens  Sacc  (bei  ZOrich),  Oonato- 
botrya  maciUicola  Winter  an  Hamamtlia  virginica  L.  (bei  Betlebem,  Pennsilran.) ,  Soro- 
Bporium  Eüisii  Wint.  an  Äristida  dichotoma  (Pennsily.)  und  Andropogon  virginicus  (New- 
field,  New  Jersey),  üstüago  Vüfae  Wint  an  Vüfa  vaginaeflora  (Pennsilr.),  Coelosphaeria 
Uptosporaides  Wint.  (NenhoUand),  Eehtnidla  n.  gen.^  R  alpina  Wint  auf  Älchemüla  alpina 
(Bigi  bei  Luzem). 

n.  Sammlnngen,  Bildwerke,  Präparate. 

82.  Winter,  6.  (89).  In  der  28.  und  29.  Centurie  des  yorsflglichen  von  der  bew&brtai 
Hand  W.'s  fortgesetzten  Sammelwerkes  finden  sich  neben  zahbreichpn  seltenen  Formen  aas 
allen  Erdtheilen  von  neuen  Arten:  Äecidium  Leucoji  Linbart,  Diplodia  SpegaBBiniana 
Boum.  et  Sacc,  Troehüa  rubeUa  Wint  (Troüiw  europ,)  (am  Rigi),  Niptera  nigrificanM 
Wint  {Ädenoitylis  alp.  vom  Rigi),  Sphaereüa  tingens  Niessl.  (Arenaria  etliato,  AlbulapassX 
Cylindrosparium  veratrinum  Sacc.  et  Wint.  {Veratrum  album,  Rigi),  Cercospora  scandens 
Sacc.  et  Wint  {Tamus  communis,  Zfiricb),  Myrothecium  medium  Sacc  et  Wint  {ScirptiS 
lacustris,  Baden),  Septoria  expansa  Nssl.  (Oeranium  di$8eetum,  Brflnn),  Photna  GenOanae 
Wint  („Hochrack**  bei  Friedrichroda  in  Thüringen).  —  Paipälopaie  Irmisehiae  EQbn,  das 
bei  Halle  spärlich,  von  Euel  um  Otterberg  in  der  Bayrischen  Pfalz  gefunden  wurde,  ist 
nach  der  Vermuthung  Eflhn's  eine  Conidienform  von  der  Urocyetis  der  Primeln. 

83.  ?0E  Thümen  (94).  Neue  Spezies:  Stereum  rigens  Earst.,  Coniophora  fuBca 
Karst,  Puccinia  serratulae  ThOm.,  P.  Hydrocotylie  Plowr.,  Leptosphaeria  BrachypodU 
Passer.,  Thuemenia  Valsarioides  Rehm.,  Fusarium  Heleocharidis  Rostr.,  Asteroma  CeroH 
Cooke,  CoectUaria  graminis  Cooke. 

84.  Liahirt,  6.  (88 1.  Neben  vielen  interessanten  Formen  wie  Aeddium  Plantaginis 
Ces.  auf  PI.  laneeolata  Ges.  fanden  sich  die  neuen  Arten:  Monüia  LinharOana  Saoc^ 
Bamtdaria  Saniculae  Linh.,  SphaereUa  Fraxini  Niessl.  Dem  Werke  sind  18  Abbildungen 
beigegeben. 

85.  Doatsana  et  PatoniUard,  I.  (84).  Die  Fortsetzung  der  fixsiccata,  die  von  mikro» 
akopischen  Analysen  etc.  begleitet  sind,  enthält  50  Arten  aus  verschiedenen  Abtheilnngeiu 

86.  RonmegQ^re,  C.  (90).  Bemerkungen  und  Diagnosen  zu  den  £x8iccaten  der 
Cent.  XrV— XXV.  Neue  Arten:  Torula  Platani,  Chaetomium  lAbertii  (Sarothamnus  soo- 
pariusj,  Pesüsa  (Tapezia)  Qaillardii,  P.  (Mollisia)  translucens  Gill.,  Stigmatea  reticulata 
(AJchemüla  vulg.J,  Trichosphaeria  Elisae-Mariae  (Ascosporenform  zu  Aerothecium  simplea^^ 
GloeosporUim  Debeauxii,  Phyüosticta  aquHegiae,  PaUüaria  Artemisioides  (von  Roum.  u. 
Patouill.  benannt). 

87.  Ronmegn^re,  C.  (92).  Neue  Arten  Clent  XXYI:  Cercospora  Ligustri,  C.  Angred, 
Septoria  Clematidis  flammülae,  Peronospora  parietariae,  Asterina  Angred,  Ehaphido^ftora 
Paülowniae;  Cent  XXVII:  Trametes  tristis,  Nectria  Bousseauana  Sacc.  et  Roum.,  Nee- 
triella  Helena  Sacc.  et  Roum.,  Diaporthe  Berlesiana  Sacc.  et  Roum.,  D.  dolosa,  Erio- 
^phaeria  vermicularioides  Sacc.  et  Roum. 

88.  Saccardo  et  Ronmegn^re  (93).  88  Pyrenomyceten.  Diagnosen  der  neuen  Arten: 
Cryptosphaeria  Crepiniana,  Physalospora  fusispora,  Diaporthe  Berlesiana,  D.  dolosa, 
Eriosphaeria  vermicularioides ,  Otihia  Monodiana,  Vahtaria  Sarradniana ,  Metasphaeria 
depressuia,  Leptosphaeria  OiUotiana,  L,  Thomasiana,  Melanomma  Mussatianum^  M. 
iru/ncatulum,  Thyridaria  Delognensis  Speg.  et  Roum.,  LopMostoma  Barheyanum,  L,  Bow^ 
merianum,  NectrieUa  Eelenae,  N.  Bousseauana,  Microthyrium  Idaeum,  Oonieüa  Seor- 
teehiniana. 
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89.  Ellis  (85).  Cent  X  enthalt  die  Gattungen  Ägarieus,  Marasmius,  Polyporus, 
Eydnum,  Melanconium,  Peziza;  Cent.  XI  üredineen  and  üstilagineen. 

90.  F&rlow,  W.  C.  (87)  giebt  Bemerkungen  zur  III.  und  XI.  Centurie  von  Ellis' 
Iforth  American  Fungi,  die  ans  Üredineen  und  Peronosporeen  bestehen,  welche  Verf.  zum 
grossen  Theil  selbst  gesammelt  oder  doch  controllirl  hat 

91.  Gooke,  C.  (83).  Fase.  Xlll-XVin  des  englischen  Bilderatlas  der  Hymenomyceten 
enth&lt  No.  197—292  der  Agaricinei  Leucospori  mit  Index;  Fase.  XIX  eröffnet  mit  den 
Eyporrhodii  (293—808)  den  III.  Band. 

92.  Eriksson,  Jacob  (86).  In  den  Fase,  n  und  m,  Species  51—150  enthaltend, 
sind  folgende  neue  Arten  beschrieben: 

No.  85.  Cercospora  Paridis  Erikss.  Hypophylla.  Maculae  füscae,  plurimum 
fasciatim  nervis  limitatae,  3— 20  mm  in  diam.  Caespituli  punctiformes,  aggregati,  subnigri. 
Hyphae  fasciculatae ,  dilute  fuligineae,  versus  apicem  attenuatae,  80--40ft  longae,  4— 6f* 
altae,  4 — 7  septatae.    In  foliis  Paridis  quadrifoliae,  Suecia. 

No.  145.  Microsphciera  ferruginea  Erikss.  Caespites  amphigeni,  ferruginei,  pulveracei, 
demnm  late  effusi  et  coufluentes.  Conidia  utrinque  rotundata,  pallide  fusca,  pellucidai 
28— 32f*  longae,  16 — 18  ft  lata.  Perithecia  fuscatra,  sparsa,  mycelio  densissimo  arachnoideo 
persistente  intexta,  80— 90^1*  in  diam.  Appendices  6—10,  perithecium  aequantes  vel  duplo 
longiores,  4  6  ies  dicbotomae,  hyalinae.  Asci  6  -  8  in  quoque  perithecio,  i4-b0fi  longi, 
26-30fi  lati.  Sporae  6—8  in  quoque  asco,  Iß-lBfi^  longae,  10^12 fi  lacae.  In  foliis 
Verbenae  hybridae,  Suecia. 

No.  150.  Oidium  Hyssopi  Erikss.  Caespites  coufluentes  inindumentum  densum,  griseo- 
album,  utrasque  paginas  foliorum  caulesque  obducens.  Sporae  ellipticae,  vix  fere  cylindraceae, 
utrinque  obtuso-rotundatae,  hyalinae,  28—34/^  longae^  12— 20|[fr  latae.  —  In  foliis  et  cau- 
libus  Uyssopi  officiiialis;  Suecia. 

Neue  Formen  sind:  96b.  Peronospora  Älainearum  Casp.  f.  HaUanthi  und  147a. 
Erysiphe  lamprocarpa  (Wallr.)  L^v.  f.  Cirsii  heterophylU.         L jungström,  Lund. 

m.  Schriften  allgemeinen  nnd  gemischten  Inhalts. 

1.  Allgemeine  und  specielle  Systematik.    Anatomie  nnd 
Entwickelnng8ge8cliichte. 

93.  Scholzer  ?oii  Hüggenbarg,  St.  (116).  Polyporm  luddus  (Leiss.)  P.  wird  nach 
Berücksichtigung  der  verschiedenen  vom  Verf.  beobachteten  Formen  unmittelbar  neben  P. 
applanatus  gestellt,  von  dem  er  sich  zuweilen  (wenn  bei  heissem  Wetter  der  Lackglanz 
schwindet)  in  nichts  unterscheidet.  Beide  haben  nicht  selten  eine  bestäubte  Oberfläche,  die 
von  einer  zweiten  Fructification,  einer  Conidiengeneration  herrührt.  Die 
Conidien- Sporen  unterscheiden  sich  nicht  von  den  in  geringerer  Zahl  in  den  Böhrchen  er- 
zeugten Basidiosporen.  —  Lenzites  gehört  nicht  zu  den  Agaricineen,  sondern  stellt 
eine  Abtheilung  der  Daedaleen  dar. 

94.  Schüher  von  Hüggenbnrg  (117)  fand  an  einem  alten  Stocke  von  Carpintts 
BetülM  die  beiden  im  Aussehen  sich  völlig  gleichenden  Pilze  Polyporus  lutesceng 
Pers.  und  Lenzües  variegata  Fr.  in  ununterbrochener  Gesellschaft,  aber  ohne  Uebergangs- 
formen.    Der  Polyporus  bewohnte  die  Hieb-,  Lenzites  die  noch  berindete  Seitenfläche. 

95.  Ktlchbrenner  (102).  Beschreibung  zweier  neuer  Pilze:  PoZyport««Pfnte«t  Ealchb., 
Paaülus  hirttdus  F.  Muell. 

96.  Stccardo,  A.  (112)  weist  den  Vorwurf  Cooke's  zurück,  dass  er  dem  Altmeister 
der  Mykologie  E.  Fries  zu  wenig  Verehrung  gezeigt  habe. 

97.  Bresadola  (96).  No.  37-57.  Neue  Arten  und  Formen:  Clitocyhe  connata 
Scham,  f.  Micheliana,  C.  semitalis  Fr.  f.  trigonospara ,  Omphalia  Kalchbrenneri,  Mycena 
nigricans,  M,  Jaftiosperma,  M.  lutea,  Inocyhe  praeterviaa  Qu61.  Panaeolus  guttulatua, 
Bussula  roseipes  iSecr.),  MoUisia  Tamaricis  (Roum). 

98.  Brittain,  Thomas  (97).  Das  kleine  Buch  über  die  „Microfongi**  wird  Qrevillea 
XI,  p.  17,  nicht  sonderlich  günstig  besprochen. 

28* 
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99.  Schröter  (113).  Während  man  früher  in  den  Pilzformen  der  Keller  and  Grabe» 
eine  besondere  „Flora  subterranea"  —  etwa  der  Höhlenfaana  analog  —  erkennen  wollte 
(so  Scopoli  1772,  Alex.  v.  Humboldt  1793  u.  A.)  hat  die  Neuzeit  in  den  merkwürdigen 
subterranen  Pilzen  nur  monströse  Bildungen  erkannt.  £ine  kleine  Zahl  charakteristischer 
Kellerpilze  giebt  es  indesssen,  die,  wie  es  scheint,  nur  in  der  nahezu  constanten  Temperatur^ 
der  Feuchtigkeit  und  dem  gänzlichen  Lichtmangel  der  Keller  ihre  Existenzbedingungen 
finden.  Hierzu  gehört  ein  vom  Verf.  genauer  beschriebener  Spaltpilz,  Leucocystis  ceUaris 
n.  sp.,  der  —  mit  eingebetteten  verkommenen  Mycelfäden  von  Schimmelpilzen  —  die  Keller- 
wände mit  einem  1-  iVa^m  dicken  gallertartigen  Schleim  gleichmässig  überzieht  oder  in 
tropfsteinähnlichen  Zapfen  von  der  Decke  herabhängt,  weiss,  rosenroth,  oder  durch  Eisen- 
oxyd rothbraun  gefärbt  erscheint.  (Aehnliche  Schleimmassen,  in  denen  eine  Leptomitus- 
ähnliche  Alge  neben  farblosen  Palmella -ähnlichen  Zellen  die  Hauptsache  bildet,  sind  von 
Körner  als  Erebonema  hercynicum  und  F.  dtvaricatum  früher  beschriebeu  worden).  -  Ein 
zweiter  Pilz,  der  sich  indessen  nur  in  Weinkellern  an  Fässern  u.  dergl.,  nicht  in  Bergwerken 
findet  (auch  im  Freien  noch  nicht  beobachtet  worden  ist)  ist  der  „Weinkellerschimmel*^ 
Bhacodium  ccllare.  Im  Gegensatz  zu  Fries,  der  bei  diesem  Pilz  kleine  Perithecien  angiebt, 
und  denselben  zu  einer  besonderen  Gattung  Zasmidium  (Antennaria  Link.)  rechnet, 
betrachtet  Verf.  mit  Saccardo  u.  A.  das  „Kellertuch^  als  ein  steriles  Mycelium,  das  wahr- 
scheinlich zu  einem  bei  uns  nicht  zur  Entwickelung  gelangenden  Ascomyceten  gehört.  Aus 
den  Conidien,  deren  Bildung  und  weitere  Eutwickelung  denen  von  Cladosporium  sehr 
ähnlich  ist,  konnte  Verf.  das  Bhacodium  züchten,  bekam  aber  nie  Perithecien.  Der  Umstand, 
dass  die  Conidien -Pilzform  schon  seit  Ende  des  17.  Jahrhunderts  als  iu  Weinkellern  des 
mittleren  und  nördlichen  Europa  verbreitet  bekannt  ist,  im  Freien  aber  bei  uns  fehlt,  führt 
den  Verf.  zu  der  Ansicht,  dass  der  Pilz  wie  Merulius  lacrymans  ein  ausgesprochener  Be- 
gleiter der  Cultur  ist,  der  im  Bereich  einer  bestimmten  menschlichen  Thätigkeit  allein  bei 
uns  seine  Existenzbedingungen  findet.  Weiter  wird  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  der 
Weinschimmel  bei  uns  erst  mit  den  südlicheren  kräftigeren  Weinen  eingeführt  ist.  Aufschlüsse 
über  den  weiteren,  eventuell  vollständigen  Entwickelungsgang  sind  darnach  nur  durch 
genauere  Beobachtungen  über  Vorkommen  und  Vegetationsweise  des  Pilzes  in  den  südlichen 
Ländern  zu  erhoffen. 

100.  liessl  (106)  ist  mit  der  Theilung  der  Gattung  Sordaria,  wie  sie  Saccardo 
ausgeführt,  nicht  einverstanden  und  schlägt. folgende  Eintheilung  vor: 

I.  Stromatici 

Hypocopra  Fr.    Sporae  muticae  s.  sine  appendiculo  (merdaria  Fr.,  equorutn  [Fckl,], 

fimeti  Pers.  Fr). 
Coprölepa  Fckl.  emend.    Sporae  appendiculatae  {Saccardoi  Oud). 
II.  Astromatici  seu  simplices. 

Sordaria  Ces.  et  DNot.  emend.    Sporae  sine  appendiculo  j  a)  Glabrae,  b)  Villosae, 
Podospora  Ces.  em.    Sporae  appendiculatae  I  c)  Setosae 

101.  Phillips,  W.  (110).  Entwickelung  der  Peziza  Duriaeana  aus  Sclerotium  sul- 
catum  Dcsm.  auf  Carex  und  P.  Curreyana  aus  Sclerotium  roseum  Kneiff.  (Juncus). 

102.  Eidam  (98).  Entwickelung  von  Chaetomium  Kunzeanum  Zopf,  Eremascus 
albus  Eid. ,  Sterigmatocystis  nidulans  Eid. ,  Helicosporangium  parasiticum  Karst.,  Papula- 
spora  aspergilliformis  Eid.  und  Bemerkungen  über  die  Sexualität  der  Ascomyceten.  Ref. 
B.  Bot.  Centralbl.  XVHI,  S.  33—43. 

103.  Kiblmann,  Oswald  (103).  Entwickelungsgeschichte  der  auf  Isaria  farinosa, 
L  strigosa,  Botrytis  Bassii  parisitirenden  Melanospora  parasitica  nad  der  Pyronema  con- 
fluens  (Pers.)  Tul.  Verf.  meint,  dass  sich  viele  Discomyceten  nach  dem  Verhalten  der  Sexual- 
organe in  eine  regressiv  fortschreitende  Reihe  einordnen  lassen,  welche  mit  der  geschlechtlich 
scharC  differenzirten  Pyronema  confluens  beginnt,  sich  über  den  parthenogenetisch  sich  fort- 
pflanzenden Äscobolus  furfuraceus  fortsetzt,  um  bei  Paiza  sclerotiorum  mit  rein  vegeUtiver 
Prodnction  der  Asci  zu  endigen. 

104.  lobl,  F.  fi.  (104).  Pleospora  herbarum  Tul.  war  von  jeher  ein  Sammelplatz 
«wdfelhafter  Püzexistenzen.    1873  suchten  Gibelli  und  Griffini  durch  zahlreiche  und 
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«orgfältige  Calturen  zu  entscheiden,  welcher  Zusammenhang  zwischen  den  von  Tulasne 
Ballier  und  Fackel  (Epicoccum  herbarum)  angegebenen  fintwickelungsformen  besteht.  Ihre 
Erfahrungen  fassten  sie  dahin  zusammen,  dass  von  den  Tulasne'schen  Formen  Cladosporium 
Jierbarum  Lmk.  in  einen  anderen  Entwickelungskreis  gehöre  und  die  Hallier'schen  Formen 
bereits  bekannte  Arten  seien.  Pleospora  herbarum  ist  in  2  Arten  zu  trennen,  Pleosjyora 
Sarcinulae  und  PL  Altemariae^  nach  der  Form  ihrer  Conidien.  Beide  erzeugen  gleiche 
Perithecien,  aber  mit  verschieden  grossen  Ascosporen.  Nur  das  Mjcel  der  ersten  erzeugt 
Pycniden.  —  Bauk.e  sprach  sich  1877  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  und  Versuche  dahin 
aas,  dass  ausser  Perithecien  und  Pycniden  die  Alternaria  (SporidesmiumJ  und  die  SarcintUa 
der  Systematiker,  eine  bisher  abersehene  Mikroconidienform  und  charakteristische  Dauer- 
mycelknänel  in  die  £n(VickeIuug  der  Pleospora  herbarum  gehören.  —  Verf.  hat  die  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  Pleospora  1882  von  Neuem  in  Angriff  genommen.  Seine  Erfah- 
rungen, die  die  von  Bänke  behauptete  Zusammengehörigkeit  der  Formen  sehr  zweifelhaft 
erscheinen  lassen  und  zu  neuen  Beobachtungen  auffordern,  sind  die  folgenden:  1.  In 
Beinculturen  producirt  das  aus  Ascosporen  sich  entwickelnde  Myceiium  nur  SarcintUa- 
Conidien  und  Perithecien ;  abfallende  /Sa^cint^a-Conidien  vermögen  gleichfalls  nur  SarcinulO' 
Conidien  und  Perithecien  zu  erzeugen.  2.  Mycel  aus  ^I^ernarta-Conidieu  schnürt  nur  wieder 
die  Ältemaria'Form  ab.  3.  Mycel  aus  Stylosporen  bildet  Pycniden  und  ^Z^emaria-Conidien. 
4.  Cladosporium,  das  sehr  häufig  alle  genannten  Formen  begleitet,  gehört  nicht  zu  Pleo- 
spora.  Es  zeigt  selbst  2  Conidienformen.  5.  Die  Bauke'schen  Mikroconidien  wurden  nicht 
beobachtet.  6.  Epicoccum  gehört  nicht  zu  Pleospora,  —  Erwähnt  sei  noch,  dass  Sac- 
cardo  im  II.  Bd.  d.  Sylloge  fungor  um  unter  Pleospora  herbarum  eine  Perithecienform,  als 
Status  conidicus  die  Alternaria  tenuis  Nees  und  das  Macrosportum  cofnmune  Rbh.,  als  Status 
spermogonicns  Phoma  herbarum  West,  ohne  nähere  Angabe  des  Zusammenhangs  angiebt. 

105.  Fischer,  Ed.  (100).  Studien  über  Graphiola  Phoenicis  Poit.,  G,  congesta  Berk. 
et  Bav.,  O,  disticha  L^v.,  G,  cohipressa  n.  sp.,  die  nach  Verf.  den  Ustilagineen  nahe  stehen« 
Ref.  s.  Bot.  Centralbl.  1884,  XVII,  S.  84-38. 

106.  Lambotte,  E.  (105J  hegt  die  Ansicht,  dass  die  Spermatien  die  männlichen,  die 
Pycniden  (Conidien)  die  weil)lichen  Elemente  der  Ascomyceten  seien,  dass  beiden  aber  neben 
ihren  sexuellen  Eigenschaften  vegetative  zukommen.  Wenn  die  Spermatien  und  Pycniden 
nicht  mit  einander  in  Berührung  kommen  und  auf  ein  geeignetes  Substrat  falten,  sollen 
ihre  vegetativen  Eigenschaften  allein  zur  Geltung  kommen,  sie  keimen  und  reproduciren 
Spermatien  oder  Pycniden.  Dagegen  tritt  das  vegetative  Vermögen  vor  dem  reproductiven 
zurück,  wenn  sie  in  Co^jugation  treten,  die  Pycnide  wird  dann  zur  Ascusgeneration.  Die 
Protosporen  können  je  nach  dem  Nährmittel  verschiedene  Modificationen  zeigen.  Verf. 
bespricht  sodann  die  einzelnen  Gruppen  der  Pyrenomyceten  nach  Fuckel:  Xylarieae  und 
Diatrypeae  (Pycniden  oder  Conidien  den  Ascosporen  vorausgehend,  Spermog.  wenig  bekannt), 
Dothideaceae  (Spermog.  zu  Septoria,  Leptostroma  etc.),  Valseae  (Spermog.  zu  Cytispora, 
Pycniden  wenig  bekannt,  wahrscheinlich  zwischen  dem  Conidenstaubj^  Melanconideae  (Conid. 
2a  Melanconium,  üoryneum,  Stilbospora  etc.,  Spermog.  zu  Cytispora)  Nectriae  (Pycnid: 
Isaria,  Tubercülaria,  Selenosporium,  Spermog.  wenig  bekannt). 

107.  Brefeld,  0.  (95).  l.  Ueber  künstliche  Cultur  parasitischer  Pilze.  2.  Unter- 
sachnngen  über  Brandpilze.  3.  Morphologischer  Werth  der  Hefen.  Ref.  s.  Bot  CentralbL 
XVI,  S.  97-101,  323—326. 

108.  Roumegndre ,  C.  (lll)  constatirte  die  Zugehörigkeit  der  „Ozonien'^  zu  den 
Hycelien  folgender  Pilze:  Coprinus  Filhoii  Fde.  {Ozonium  aureum  Dub.),  C.  sodatus  Schm., 
C  velatus  Q.,  C.  intermedius  Penz.  (?)  (Oz.  auricomum  Lk.),  C.  alopecia  Fr.  (Oz.  stuposum  P.), 
Lenzites  trabea  Fr.  (Oz.  ferrugineum  Grog.),  Craterellus  muscigenw  (Oz,  mu^orum  Bounu 
et  Patouill.). 

109.  Scbnlzer  von  Hüggenbnrg  (114, 115)  fügt  den  bisher  auf  der  Mycelform  Ozonium 
gefundenen  Hymenomyceten  (nach  Roumegu^re  sind  dies  9  Coprini,  1  Lenzites,  1  Cantha- 
rellus)  einen  neuen:  Bolbitius  Ozonii  n.  sp.  (Mycel:  Ozonium  auricomum  Link)  hinzu.  Zwei, 
selbständige  Sporenformen  bildende  Ozonien,  die  früher  als  Arten  der  Gattung  Kälchbrenneria 
ßchlzr.  beschrieben  wurden,  nennt  Verf.  vorläufig  wieder  Ozonium  aureum  Dnby  und  O. 
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stuposum  P.,  da  sie  sich  ausser  der  Sporenbildong  nicht  von  den  Hymenomycetenozoniea 
nnterscheiden. 

110.  Heese,  Herrn.  (101),  hat  die  Hutpilze  anatomisch  untersucht  und  in  der  Anatomie 
der  Lamelle  ein  besonders  wichtiges  Moment  fOr  die  Systematik  erkannt.  Ref.  s.  Bot» 
Centralbl.  1884,  XVII,  S.  68-70. 

111.  Patouillard,  N.  (107).  Die  Tabulae  analyticae  des  Verf.,  welche  vom  französischen 
Referenten  den  Icones  analyt.  von  Corda-Hoffmann  und  den  Fungi  italici  delineati  Saccardo's 
an  die  Seite  gestellt  werden,  enthalten  mikroskopisch-anatomische  Studien  und  Beschreibungen 
peuer  seltener  und  kritischer  Pilze.  Das  erste  Fascikel  umfasst  Ag.  pachyphyllua  Fr., 
Hygrophorus  niveus  Fr.,  Busstula  aurata  Fr.,  E.  consohrina  v.  soraria  Lasch.,  Ag,  {Pleur.J 
ostreattis  (Conidiengeneration),  Ag.  craterelltia  Dur.  et  L^o.,  Ag.  (Inocybe)  hiulcus'FT.^ 
Ag.  Gaülardii  Gill.;  einige  neue  Analysen  des  Hymeniums  von  Boletus  edulis,  B.  scdber, 
Cantharellus  cib.y  C,  muscigenus,  C,  lohatus,  Trogia  crispa,  CratereUiis  crispus,  C.  comu- 
copioidts;  Polyporus  obducens  Fr.,  Trametes  campestris  Qu^I.,  T,  odora,  T.  aitaveolens,  T, 
rubescens  (Conidiengeneration),  Corticium  sambiici,  C.  isabellinum,  C.  violaceo  lividutn, 
C.  Marchandii  Pat.  (auf  Bubus),  Hypochntts  ferrugineus,  H.  anihochrous,  Stereum  sanguino- 
lentum,  CypJulla  digit,  C.  Gilletii  Pat.,  C.  muscicola,  C,  chromospora  Pat,  C,  Goldhachiij 
C.  perexigua  Sacc,  C.  capula,  Ciavaria  cristata,  C.  rugosa,  C.  flaccida,  C,  inaequalis,  C. 
falcata,  Typhula  nivea  Pat.,  Sphaerula  capitata  Pat.,  17  Species  von  PistülariOf  darunter 
neu :  Pistülaria  Queletii  Pat.,  P,  Patouillardii  Q.,  P.  sagittaeformis  Pat,  P.  Helenae  Pat^ 
P.  aculeata  Pat.,  Tremellodon  gelatinosum,  Guepinopsis  tortus  Pat.  (zwischen  Calocera  und 
Gnepinia),  Hysterium  pulicare,  H.  virgidtorum,  Geoglossum  olivaceum,  G.  viride,  G.  glabrum,. 
Stictis  graminum  Desm.,  Oropolis  versicolor,  Lachnella  corticalis  Fckl.,  Lecanidium  atrum 
Rbh.,  Patellaria  Artemisioides  R.  et  P.,  P.  Patelliniodes  S.  et  R.,  Leotia  aquatica  Lib.,, 
Ascobolus  marginatus  Pat.,  19  Pezizen,  Crouania  miniata,  Mitrida  p(üudo8a,  M.  pusiUa, 
Vibrissea  truncorunij  Helvella  elastica. 

112.  Patouillard,  N.  (108)  setzt  in  der  angegebenen  Weise  die  Tafeln  fort  in  Bezog 
auf  die  Hymenomyceten,  Discomyceten  und  Myxomyceten. 

1 13.  Eidam,  Ed.  (99)  legt  einen  Polyporus  pinicola  vor,  dessen  Fruchtkörper  mehrere 
Baum&ste  und  Grashalme  umwachsen. 

114.  PatoQillard,  N.  (109).  Ref.  s.  Bot  Centralbl.  1883,  XIY,  S.  130  (die  gleich- 
artigen Beobachtungen,  welche  Referent  1882  im  Bot  Centralbl.  mitgetheilt,  waren,  wie  ea 
scheint,  Verf.  noch  nicht  bekannt).  , 

115.  De  Seynes  (118).  Das  Mycelium  von  Polyporus  sulfureus  Bull,  wuchert  in 
den  Hohlräumen  der  Gefässe  der  Kastanienb&ume,  dort  die  von  Hartig  genau  beschriebene 
Zersetzungserscheinungen  hervorrufend.  Verf.  hat  auf  den  Mycelfäden  die  Entstehung  ver» 
schiedentlich  gestalteter  Auszweigungen  beobachtet,  die  eine  Kndzelle  mit  stark  verdickter 
Membran  und  stark  lichtbrechendem  Inhalt  abgliedern;  dieselben  sind  nur  durch  ihre  Grösse 
von  den  für  denselben  Pilz  beschriebenen  „couidies  endocarpes'^  verschieden.  £r  h&lt  die- 
selben identisch  mit  den  von  Hartig  angegebenen,  nach  ihrer  Herkunft  nicht  erkannten 
Sporen  im  Holze  von  Eastanienbäumen.  Graben dörfer. 

116.  EalewskI,  A.  (119).  Die  acrogene  Sporenbildung,  die  seit  Micheli  von  ver- 
schiedenen Forschern  untersucht  worden  ist,  hat  Verf.  zum  Gegenstand  eingehender  Unter- 
suchungen gemacht.  Bezüglich  der  Anordnung  der  zu  Stande  kommenden  Sporen  nnter-^ 
scheidet  er  auf  Grund  eigener  und  früherer  Untersuchungen  mit  geringer  Abweichung  von 
De  Bary  und  Bonorden  4  Typen:  1.  es  entstehen  eine  oder  simultan  mehrere  Sporen  auf 
dem  Scheitel  einer  Basidie:  bei  den  Peronosporeen ,  Eaplotrichutn  roseum  Cord.,  der  zu 
Peziza  FucJceliana  gehörigen  „Botrytis  cinerea^,  Arthrobotrys  oligospora  Fres.,  Gonabotrys 
ramosa  Riess  und  bei  den  Hymenomyceten.  2.  £s  findet  succedane  reihenweise  AbschnOrung^ 
der  Sporen  an  dem  Scheitel  der  Basidie  statt:  bei  Oidium  lactis,  0.  anguineum,  Erysipheen- 
conidien,  Cystopus-Arten,  Aspergülus-Anen,  Penicilliutn  crustaceum,  der  zu  Nectria  solani 
gehörigen  Spicaria  solani  und  den  Aecidiosporen  verschiedener  üredineen.  3.  Die  Sporen 
entstehen  durch  hefeartige  Sprossung  aus  den  Basidien  und  den  meist  zu  verzweigten  Ketten 
verbundenen  lüteren  Sporen  selbst  bei  Cladosporium  herbarum  Lk.,  Penicülium  cladosporoides. 
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P.  viride,  P.  ehlorinum,  P.  olivaeeum  Pres.,  Torula  und  JfynocepÄaZum-Formen,  Polydesmm 
und  Dematium  puUulana  De  By.  4.  Bei  Piptocephalis  und  Syncephalis  entstehen  die  Sporen 
durch  die  (simultane)  Quertheilnng  stabförmiger,  selbst  simultan  ans  Basidien  hervorgesprossten 
Mnttersellen.  Bei  den  letzteren,  wo  von  ?an  Tieghem  und  in  anderen  Fällen,  wo  von  anderen 
Mjrcologen  eine  yon  der  Spore  selbst  discrete  Seitenwand  angegeben  worden  ist,  konnte  Verl 
auch  bei  starker  Vergrössemng  keine  solche  auffinden.  Dagegen  hat  derselbe  in  den  meisten 
Fällen  von  Acrosporenbildung  die  Entstehung  einer  gallertartigen  (mit  Jod-  und  Schwefelsäure 
behandelt  sich  schwach  gelblich  rosa  färbenden)  Mittellamelle  in  der  primären  die  Sporen 
abtrennenden  Scheidewand  beobachtet.  Es  wird  in  solchen  Fällen  meist,  wie  bei  Oidium 
lactia,  Cysiopus,  Peronospora,  Haphtriehum  etc.  die  primäre  Querwand  durch  die  Zwischen- 
lamelle in  zwei  den  angrenzenden  Sporen  resp.  der  Spore  und  dem  sie  tragenden  Sterigma 
angehOrige  Platten  getheilt  Nur  bei  den  Aecidiosporen  sondert  sich  die  Zwischenlamelle 
nicht  in  der  primären  Querwand  aus,  sondern  wird  aus  der  ganzen  Stiel-  oder  Zwischenzelle 
gebildet.  Die  Sporen  der  Pilze  mit  der  Zwischenlamelle  erster  Art  werden  durch  Auflösung 
der  Zwischengallerte  im  Wasser  oder  durch  starke  Yertrocknung  der  letzteren  abgelöst, 
s.  B.  bei  Cystopus,  PeniciUium,  Peronospora^  Botrytis,  Chaetocladium.  Bei  dem  Eintrocknen 
der  Qallerte  springt  diese  ähnlich  wie  Leim  von  ihrer  Anheftungsstelle  ab  und  hierauf  fahrt 
es  Verf.  (ausser  auf  die  hygroskopische  Drehung  und  Krümmung  der  Fruchthyphen)  zurück, 
dass  die  reifen  Sporen  mit  einer  gewissen  Kraft  weggeschleudert  werden.  Bei  den  Aecidio- 
sporen hat  Yerf.  gleichfalls  eine  Ansschleudernng  bis  auf  20  mm  constatirt,  ist  aber  über 
die  Ursache  derselben  trotz  mancher  Versuche  zu  keinem  bestimmten  Resultat  gekommen.  — 
Bei  den  Entomophthoreen  und  Hymenomyceten  fehlt  die  Zwischenlamelle;  das  Sterigma 
wird  an  seinem  Ende  nur  durch  die  Membran  der  Sporen  geschlossen.  Die  Ablösung  der 
Sporen  findet  hier,  wie  Brefeld  zuerst  bei  Coprimis  stercoraritu  und  Entomophthora  gefunden, 
Verf.  bei  Agaricua,  Coprinus,  Bussüla,  Cantharellus  nachgewiesen  hat,  durch  besondere 
Spritzvorrichtung  statt  Das  Abschleudern  der  Sporen  braucht  nichts  wie  Brefeld  angiebt, 
gleichzeitig  stattzufinden,  sondern  kann  in  kurzen  Zeiträumen  nacheinander  erfolgen,  indem 
sich  die  geplatzten  Sterigmen  an  den  Spitzen  wieder  schliessen  oder  durch  körniges  Proto- 
plasma verstopfen.    Die  Basidie  fällt  dabei  nach  und  nach  in  sich  zusammen. 

117.  Zopf  (120).  Untersuchungen,  welche  sich  auf  die  Mechanik  der  Sporen- 
entleernng  der  Ascomyceten  beziehen,  waren  bisher  misslungen,  weil  man  die  Ascen 
ans  dem  natürlichen  Zusammenhang  herausgerissen  hatte.  Verf.  hat  erst  darauf  hingewiesen, 
dass  znm  Studium  der  fjaculationsvorgänge  und  -Organe  zunächst  ganze,  völlig  intacte 
Früchtchen  verwendet  werden  müssen,  die  soweit  pallucid  erscheinen,  dass  man  alle  Organe 
im  Innern  deutlich  erkennt.  Dieser  Forderung  entsprachen  die  Sordarieeu,  welche  Verf. 
dann  auch  genauer  untersucht  und  bei  denen  er  wichtige  Beobachtungsresultate  erzielt  hat 
Bringt  man  ein  intaetes  Früchtchen  sammt  den  Mistfragmentchen,  auf  denen  es  gerade  wächst, 
in  einen  möglichst  tiefen  Tropfen,  so  kann  man  nach  sorgfiiltigem  Auflegen  des  Deckglases 
den  Verlauf  der  Ejacnlation  in  allen  seinen  Phasen  klar  verfolgen.  Zunächst  hat  Verf. 
dabei  zwei  für  das  Verständniss  der  f^aculationsvorgänge  sehr  wichtige  Momente  entdeckt: 
1.  die  Thatsache,  dass  die  Sporen  zu  einem  einheitlichen  Complex  verkettet 
werden,  2.  das  Factum,  dass  der  Sporencomplex  im  Ascusscheitel  verankert 
wird.  Als  Verkettungs-  und  Yerankemngscnittel  fungiren  bei  den  zu  Sordaria,  Eusordaria 
und  Bertia  gehörenden  Arten  die  sogenannten  Sporenanhängsel,  bei  den  Hypocopren, 
Goprolepen  und  Hausenien  daneben  die  sogenannten  Gallerthüllen.  Die  ersteren,  von 
De  Bary  entdeckt  und  als  Membranverdickungen  aufgefasst,  bestehen  aus  Plasma,  welches 
bei  der  Sporenbildung  unverbraucht  bleibt,  sie  stellen  im  Anfang  Plasmaplatten 
oder  -Stränge  dar  aus  kömigem  und  plastischem,  zwischen  den  Vacuolen  circulirendem 
Plasma,  erstarren  aber  später  und  werden  homogen.  Ihre  Form  wird  wesentlich  mit  von 
der  YacnolenbOdong  im  Schlauchplasma  bedingt  (Der  Ascus  der  Eusordarien  bietet  demnach 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  Myxomycetensporangium.  Auch  bei  diesem  wird  nur  ein 
Theil  des  Plasmas  zur  Sporenbildung  verwandt,  der^  andere  erstarrt  zum  Gapillitium,  nur 
bewirkt  letzteres  nicht  wie  bei  den  Eusordarien  eine  Sprossverkettnng,  sondern  dient  als 
mechanisches  Mittel  zur  Sprengung  der  Sporangiummembran).    Die  Qallerthflllen,  welche 
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bei  den  Qbrigen  Sordarieen  hauptsächlich  (eeben  dem  Epiplasma)  die  Yerankerung  bilden, 
tragen  den  Charakter  der  Zellmembranen.  Die  Aufhängung  geschieht  hier  gleichfalls 
durch  Epiplasma,  das  aber  nie  feste  Consistenz  erlangt 

Was  die  Entleerung  der  Sordarienschläuche  selbst  anlangt,  so  geschieht 
dieselbe  —  und  dies  gilt  für  alle  ejaculirenden  Pyrenomyceten  —  nicht  innerhalb  der 
Sphaerula  (des  bauchigen  Theils  des  Peritheriums),  wie  man  bisher  glaubte,  auch  reissen 
die  Asci  weder  an  der  Spitze  noch  an  der  Basis  auf,  sondern  sie  erhalten  einen  ring- 
förmigen Riss  in  einiger  Entfernung  unterhalb  der  Spitze,  so  dass  ein  fingerhat- 
förmiges  Endstück  abgeschleudert  wird,  in  welchem  der  Sporencomplex  ver- 
ankert ist.  Der  Vorgang  der  Entleerung  ist  nach  der  Beschreibung  Zopfs  für  Sordaria 
minuta,  S.  curvula  und  Eus,  decipiens  der  folgende.  Beim  Eintritt  der  Ejaculationsperiode 
macht  sich  eine  in  jeder  Minute  zunehmende  Verlängerung  der  Asci  und  Erweiterung 
derselben  im  oberen  Drittel  bemerkbar.  Letztere  erreicht  bald  ihr  Maximum,  erstere 
dagegen  nimmt  immer  weiter  zu,  so  dass  die  Spitze  des  Schlauches  bald  unmittelbar  vor 
dem  Eingang  des  Halscanals  steht.  Es  streckt  sich  sodann  auch  die  dicht  unter  der 
Schlauchspitze  liegende  Region,  sodass  ein  rüsselförmig  sich  Terlängerndes 
Schlauchende  durch  den  Mündungscanal  hindurchdringt.  Eben  hat  es  die 
Mündung  erreicht,  um  meist  noch  ein  Geringes  über  dieselbe  hinauszuragen,  da  erfolgt 
plötzlich  unterhalb  der  Spitze  ein  Platzen  des  Schlauches  und  blitzschnell  fahren  die  Spor^i 
über  Perithecienlänge  durch  das  Wasser  des  Objectträgers.  Der  in  der  Frucht  zorOck- 
gebliebene  grössere  Schlauchtheil  zieht  sich  mit  kräftigem  Ruck  zusammen  und  der  Process 
hat  sich  abgespielt.  Die  übrigen  Schläuche  beginnen  sich  sodann  glekhfalls  zu  strecken, 
aber  nur  immer  einer,  der  älteste,  kommt  zur  E^aculation,  die  anderen  müssen  warten,  bis 
sich  der  jedesmalige  Vorgänger  entleert  hat.  Es  hat  diese  Successionserscheinung  ihren 
Grund  darin,  dass  die  mOndungswärts  gerichteten  Hyphen  (Periphysen)  einen  Engpass  bildai, 
den  die  Schläuche  nur  nacheinander  passiren  können.  Gewöhnlich  dauert  bei  den  genannten 
Arten  die  Frist  vom  Reginn  der  Streckung  bis  zur  £;jaculation  des  Schlauches  Va  Stunde. 
Durch  schnellen  Druck  aus  dem  Perithecium  isolirte  Schläuche  undurchsichtiger  Arten  zeigten^ 
dass  die  dargelegten  Verhältnisse  für  die  verschiedensten  Arten,  sowohl  der  Gruppe 
Eusordaria  und  Bertia,  als  auch  der  Gruppe  Hypocopra  und  CoproUpa  in  gleicher  Weise 
Geltung  haben  (auch  bei  8.  coprophüa,  wo  die  8  Sporen  in  2  reihiger  Anordnung,  bei  der 
32  sporigen  S,  pleiospara  und  der  64  sporigen  S.  setosa,  wo  sie  in  mehreren  Reihen  liegen 
und  wo  gleichfalls  der  ganze  Sporencomplez  im  Ascusscheitel  fest  geheftet  ist). 

Die  Anpassung  der  Schlaachmembran  an  den  Ejaculationsprocess  spricht  sich 
in  wichtigen  physikalischen  Eigenschaften  aus.  So  zeigt  der  scheitelständige  Ascus  einen  fast 
völligen  Mangel  an  Dehnbarkeit  und  Qnellungsfähigkeit,  der  verhindert,  dass 
durch  den  hydrostatischen  Druck  der  Ascusflüssigkeit  die  Schlauchspitze  mit  dem  Trag- 
anhängsel der  Sporenkette  abreisst.  Bei  den  meisten  Sordarien  tritt  dazu  eine  mechanische 
Verstärkung  nach  dem  Princip  der  Wellenbleche  (Falteiibildung).  Der  übrige  Theil  des 
Ascus  besitzt  einen  hohen  Grad  von  Elastizität,  deren  Grenze  zuerst  au  einer  Zone  der 
Membran  überschritten  wird,  die  ein  Stück  unter  der  Ascusspitze  liegt  Auch  die  Periphyseo 
und  Paraphysen,  kurz  alle  Organe  der  Schlauchfrüchte  sind  nach  Lagerungsweise, 
Gestaltung,  Grösse,  physikalischen  Eigenschaften  etc  in  deutlicher  Weise  der  Function 
der  Sporenentleerung  angepasst. 

Nach  den  beobachteten  Eigenthümlichkeiten  ergiebt  sich  nachstehende  syttematische 
Gruppirnng  der  Sordarieen: 
I.  Sporen  mit  Plasraaanhängseln  (Sordarieae  appendieulataej, 
Sporen  1  zellig.    Sordaria  tninuta  Fckl.,  curvula,  De  Baryi,  anserina^  curvicoUa  Winter* 
Sporen  2 zellig,  die  basale  Zelle  sich  entleerend  und  ihre  Membran  schliesslich  collabirend. 
l!!usordaria  deeipiem  Wint.,  coprophüa  Ges.,  fimiseda  De  Not,  vestUa  Zopf  n.  sp^ 
setosa  Wint,  lignicola,  pleiospora. 
Sporen  mehrzellig,  alle  Zellen  fertil.    Bertia  moriformis. 
II.  Sporen  ohne  Plasmaanhängsel,  mit  quellbaren  äusseren  Membranschichten  CSordarieae 
velatae). 
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Mycel  stromatisch.    Coprolepa  equorum,  merdaria,  fimeiL 
Sporen  IzelligJ  ^^  T""^^  stromatisch^y^^ocopra  Brefeldii  Zopf  n.  sp.,  macrospora 
«  ^        Awd.,  humana  Fckl.,  fimicola  (Roh.),  papyricola,  discospora,  bom- 
^        bardioides,  fermenti,  maxima. 
Sporen  2zellig,  die  untere  Zelle  klein,  später  sich  entleerend  und  collabirend.   Hansmia 
insignis  Hansen,  lanuginosa  Zopf  n.  sp. 
117  b.  Statkowsky,  B.  (118  b.).  Populäre  Darlegung  der  Resultate  der  Untersuchungen 
auf  dem  Observatorium  in  Montsouris,  welche  nichts  neues  enthält.  Batalin. 

2.  Physiologie  (Gaiiruiig,  Chemie),  Biologie,  Teratologie. 

118.  Bonrquelot,  E.  Recherches  sur  les  propieUs  physiologiques  da  maitose* 
(121.)  (Comptes  rendus  hebd.  des  s^ances  de  PAcad^mie  des  sciences  t.  97,  p.  1000-1003 
und  1322-1324.  Referat  aus  Bot.  Zeit  1884,  S.  588.)  Maltose  wird  nicht  verändert  durch 
Diastase,  Speichel,  Invertin;  auch  nicht  durch  Invertin  mit  einem  der  beiden  ersten  Körper 
zosammen. 

Die  im  Magen  vorhandenen  Säuren,  Salzsäure  und  Milchsäure,  üben  keine  Wirkung 
auf  Maltose,  wohl  aber  auf  Rohrzucker.  Kohlensäure  invertirt  Rohrzucker  leicJit,  Maltose 
gar  nicht. 

Maltose  wurde  in  Milchsäuregährung  versetzt;  der  noch  nicht  vergeh rene  Rest  des 
Zuckers  war  stets  Maltose,  es  zeigte  sich  nie  eine  Spur  Traubenzucker. 

Aspergillus  niger  auf  Maltose  cultivirt,  führt  die  Maltose  immer  mehr  in  Trauben- 
zucker Ober;  dann  wurde  der  Pilz  auf  destillirtes  Wasser  gebracht  und  nach  einiger  Zeit 
ein  ausgeschiedenes  Ferment  gefunden,  welches  ebenfalls  die  Maltose  angreift.  Ein  aus  dem 
Aspergillus  künstlich  abgeschiedenes  Ferment  verhält  sich  gegen  Maltose  ähnlich.  Früher 
hat  Verf.  (Compt.  rend.  4.  Dec.  1882)  gezeigt,  dass  auch  bei  alkoholischer  Vergährung  der 
Maltose  kein  Traubenzucker  in  der  Flüssigkeit  nachweisbar  ist.  Alfred  Koch. 

119.  Boiitrouz,  l.  (122).  In  vorliegender  Arbeit  giebt  Verf.  weitere  Beobachtungen 
über  das  Vorkommen  der  Saccharomyceten  in  der  Natur,  woselbst  sie  auf  gewissen  unreifen 
Frflebten  normal,  besonders  reichlich  an  dem  hervortretenden  Saft  geborstener  Früchte 
gefunden  werden  und  wo  sie  auch  im  Winter  nachgewiesen  wurden.  Nach  Verf.  werden 
die  Saccharomyceten  in  der  Natur  vornehmlich  durch  solche  Insecten  verbreitet,  welche 
Küthen  und  saftige  Früchte  aufsuchen. 

Auf  Grund  seiner  Reinculturen  unterscheidet  Verf.  nach  morphologischen  und 
physiologischen  Charakteren  19  Species  von  Saccharomyceten.  (Nach  einem  Referat  von 
Hansen  im  Bot.  Centralbl.  Bd.  XV,  No.  11,  8.  329  j  Rosen. 

120.  Cochin,  D.  (123)  kultivirt  Hefe  in  ausgekochtem  Wasser  unter  Zusatz  von 
Zucker  und  findet,  dass  unter  diesen  Umständen  die  Hefe  grosse  Quantitäten  Zucker  in  sich 
aufspeichert,  den  man  nach  dem  Tödten  der  Zellen  durch  Erhitzen  wiederum  in  der 
Flüssigkeit  nachweisen  kann.  Hefe,  in  Flüssigkeit  befindlich,  die  der  Luft  eine  grosse  Ober- 
fläche darbietet,  liefert  viel  weniger  Alkohol,  als  sie  im  Verhältniss  zu  dem  verbrauchten 
Zucker  liefern  müsste;  die  Einwirkung  der  Luft  scheint  also  die  Hefe  hinsichtlich  ihrer 
Fermentwirkung  zu  schwächen,  wie  sie  die  Spaltpilze  schwächt;  diese  Schwäche  bleibt  auch 
hier  durch  mehrere  Generalionen  erhalten.  Alfred  Koch. 

121.  Hansen,  Emil  Chr.  (126).  U.  lieber  Ascosporbildung  bei  dem  Qenus 
Saccharomyces.  Die  ersten  Untersuchungen  von  de  Seynes  und  Rees  über  Ascospor- 
bildung bei  Hefepilzen  werden  besprochen  und  kritisirt^  ebenso  eine  Abhandlung  von  Engel 
(les  ferments  alcooliques  1872);  derselbe  hatte  Saccharomyces  apiculatus  wegen  einer  ver- 
memtlich  neuentdeckten  Fructificationsform  als  Repräsentant  eines  neuen  Genus,  Carpozyma, 
aufgestellt.  Verf.  hat  Fngel's  Versuche  vielfach  wiederholt  und  variirt  und  gelangt  dadurch 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Resultate  desselben  verfehlt  sind.  Gegen  Reess'  Deutung  der 
Hefepilzen  als  niedrige  Ascomyceten  hatte  Brefeld  Einwendung  gemacht,  doch  ohne  Grund. 
Auch  unter  den  Gährungstechnikem  wurde  dem  Buche  Reess'  eine  nicht  geringe  Aufmerk- 
samkeit gewidmet;  in  einer  Abhandlung  von  Blankenhorn  und  Morits  (Annalen  der  Oeno- 
logie  8.  Bd.  1878)  wurde  gezeigt,  dass  eine  Hefezelle  mehr  als  4  Sporen  bilden  konnte. 
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Brefeld  hatte  vergeben«  versucht,  Zellen  von  Gnlturhefe  za  Ascosporbüdang  za  bringen, 
und  spricht  aus  (1875),  dass  dieses  Vermögen  nur  den  wilden  Hefeformen  zukommt,  wahr- 
scheinlich weil  die  cultivirten  Formen  stetig  zu  vegetativen  Vermehrungen  gezwungen 
werden.  Diese  Theorie  von  Brefeld  wird  als  durchaus  unhaltbar  gestempelt.  Durch  Verf.'s 
Versuche  ist  festgestellt,  dass  sowohl  Culturhefe  als  wilde  Hefe  Ascosporen  bilden  kaniu 
Van  Tieghem  deutete  die  Ascosporbildung  als  einen  kränklichen  Zustand  durch  änaaere 
Angriffe  von  Bacterien  verursacht.  Verf.  hat  die  Frage  einer  experimentellen  Probe  unter- 
worfen; dieselbe  hat  gezeigt,  dass  die  Auffassung  van  Tieghem's  ganz  unrichtig  ist. 
Wiesner*8  Methode  (von  1880)  zur  Auf  Weisung  von  Verfälschung  der  Presshefe  vermittelst 
Bierhefe  ist  kritiklos  und  verfehlt  Das  einzig  sichere,  was  aus  den  bisherigen  Forschungen 
hervorgeht,  ist,  dass  die  Arten  des  Genus  Saccharomyces  unter  gewissen  noch  oberflächlich 
gekannten  Willküren  endogene  Zellen  bilden  köunen,  und  dass  sich  diese  in  passendem 
Nährungsflüssigkeiten  zu  vegetativen  Zellen  mit  Enospenbildung  entwickeln  können.  Verf. 
hebt  hervor,  dass  die  Untersuchungen  über  die  Ascosporen  in  genauem  Zusammenbange 
mit  der  fundamentalen  Frage  über  die  Begrenzung  der  Saccharomyces -Arten  stehen,  eine 
Frage,  die  von  der  grössten  Bedeutung  sowohl  für  die  Gährungstechnik  als  für  die  Physio- 
logie ist.  Erst  wenn  entschieden  ist,  ob  sich  mehrere  Arten  und  Bässen  finden  oder  nicht 
und  die  Charaktere  derselben  ausfindig  gemacht  worden  sind,  erhalten  die  für  Theorie  und 
Praxis  gleich  wichtigen  Untersuchungen  sichere  Ausgangspunkte. 

Aufgabe  des  Verf.*s  wurde  demzufolge,  die  Methode  so  auszubilden,  dass  er  Vege- 
tationen erhalten  konnte,  deren  jede  von  einer  einzigen  Zelle  abgeleitet  war,  und  femer 
auszufinden,  ob  diese  Reinculturen  constante  Charaktere  darbieten  und  in  solchem  Falle, 
welche  diese  Charaktere  sind.  Vermittelst  eines  vom  Verf.  construirten  quadrirten  Deck- 
glases zur  Zählung  der  Hefezellen  wurde  eine  gewisse  Anzahl  derselben  in  ein  gewisses 
Volumen  sterilisirteu  Wassers  gebracht,  so  dass  man  bei  späterer  Aussftung  eines  Cubik- 
centimeters  des  Infectionswassers  in  je  eine  der  Nährungsflüssigkeit  enthaltenden  Kolben 
berechnen  konnte,  dass  jeder  zweite  derselben  eine  Hefezelle  empfangen  würde.  Dieses 
kann  natürlich  nicht  mathematisch  genau  statt  haben;  aber  zur  Controle  benutzt  Verf.  die 
Thatsache,  dass,  wenn  in  den  inficirten  Kolben  eine  makroskopische  Entwickelung  bemerkbar 
wird,  in  emigen  Fällen  mehrere  Hefenflecke  hervortreten,  in  andern  nur  einer;  in  diesem 
letzteren  Falle  stammt  die  Infection  aus  einer  einzigen  Zelle  und  diese  Kolben  werden  sn 
den  Versuchen  herausgewählt;  diese  wurden  vermittelst  der  von  £ngel  angewandten  Gips- 
blöcke ausgeführt.  Es  wurde  dann  versucht,  den  £influ8S  zu  ermitteln,  den  die  ver- 
schiedeneu Wärmegrade  auf  die  Bildung  von  Ascosporen  ausüben  möchten,  und  femer  %a. 
entscheiden,  ob  sich  die  Arten  in  genannter  Richtung  eins  verhielten  oder  nicht,  und  wenn 
sie  Differenzen  aufwiesen,  dann  diese  zu  bestimmen;  die  Grenztemperaturen  müssten  auf- 
gefunden werden  sowohl  als  die  Optimumstemperatur  und  eine  hinlängliche  Menge  zwischenr 
liegender  Temperaturgrade.  Zur  Bestimmung  wurde  das  erste  Sichtbarwerden  der  Aaco- 
sporen  gewählt  und  nicht  deren  Reife,  welche  schwer  zu  erkennen  sein  würde.  Die  Experimente 
wurden  mit  6  den  alten  Arteu  Saccharomyces  cerevisiaey  S,  Paatorianm  und  S,  eUip$oideus 
angehörigen  Formen  angestellt  und  die  Resultate  sind  durch  6  Curven  veranschaulicht.  Die 
beobachtete  Minimumstemperatur  für  die  Entwickelung  der  Ascosporen  war  3  4®  C. ;  doch 
fand  bei  S.  cerevisiae  schon  bei  9^  C.  keine  Ascospor-Bildung  statt.  Maximnmstemperatur 
war  zwischen  86  und  37"  C,  Optimumstemperatur  zwischen  25  und  30^^  C.  Die  Cardinai- 
punkte,  namentlich  die  von  den  Maximums-  und  Minimumstemperaturen  bestimmten  geben 
charakteristische  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  den  Arten,  während  dagegen  die  Form, 
das  Grössen verhältniss  oder  das  Aussehen  der  Zelle  und  der  Ascosporen  keine  Artscharaktere 
geben  können.  IIl.  üeber  Pasteur's  Torula.  Der  Genusname  Tarula  wurde  zuerst  von 
Persoou  in  seinen  Observationes  mycologicae  in  das  System  eingeführt«  Pasteur  hat  denselben 
für  gewisse  hefeähnliche  Zellen  angewandt.  Von  diesen  hat  Verf.  5  verschiedene  Arten 
beobachtet,  die  er  beschreibt  und  zum  Theil  abbildet;  sie, sind  sehr  verbreitet.  Das  einzige 
sichere  Kennzeichen,  wodurch  diese  Tortila- Zellen  sich  von  Saccharomyces  scheiden,  ist, 
dass  sie  keine  Ascorosporen  bilden;  sie  sind  wahrscheinlich  Entwickelungsstufen  höherer 
Pilze.    Sie  rufen  nur  eine  schwache  Alkoholgährung  hervor,  einige  besitzen  vielleicht  gar 
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nicht  dieses  Yermögen;  einige  invertiren  Saccharosi-Lösangen,  andern  dagegen  geht  dies» 
Fennentwirksamkeit  ah.  lY.  Krankheiten  in  Bier  durch  Alkoholhefepilze  hervor- 
gerufen.  Unter  den  Krankheiten,  die  die  Alkoholbeiepilze  im  Bier  hervorrufen  können 
hat  sich  namentlich  die  Hefetrahung  hemerkt  gemacht;  dieselbe  ist  wegen  ihrer  grossen 
Bedeutung  vielfach  discutirt  worden,  aber  bisher  keiner  experimentellen  Prüfung  unter* 
worfen ;  eine  solche  wird  ihr  hier  zum  ^ersten  Mal  zum  Theil.  Verf.  isolirte  die  Arten  von 
Microorganismen,  die  sich  im  kranken  Bier  einer  Brauerei  fanden.  Von  Alcoholhefepilzen 
erhielt  er  auf  diese  Weise  drei  Arten,  nämlich  Saccharomyces  eerevisiae  (üuterhefenform) 
sammt  Formen  von  S,  Pastorianua  und  S.  eUipsoideus.  Es  wurde  dann  versucht,  zu  ent- 
scheiden, oh  die  Krankheit  von  irgend  einer  der  letztgenannten  Helearteu  herrQbrte.  Durch 
die  Experimente  wurde  festgestellt,  dass  die  eine  der  drei  Hefearten  im  kranken  Bier, 
nämlich  8.  eerevisiae,  ein  haltbares  Product  gab,  wenn  sie  in  der  gährenden  FlOssigkeit 
allein  zugegen  war,  dass  aber  die  Krankheit  eintrat,  sobald  eine  der  zwei  andern  Arten, 
gleichgültig  ¥relche,  in  dieselbe  gemischt  wurde.  Durch  fortgesetzte  Versuche  wurde  ferner 
nachgewiesen,  dass  die  zwei  Krankheitsfermente  die  Krankheit  nicht  hervorrufen  können, 
wenn  sie  erst  nach  abgeschlossener  Hauptgährung  dem  Bier  zugesetzt  werden. 

0.  G.  Petersen. 

122.  HWer,  H.  (Thurgan)  (133).  Verf.  fand,  dass  die  Gährung  um  so  schneller  ihr 
Ende  erreicht,  je  höher  die  Temperatur  ist,  und  dass  dieser  Verlauf  der  Gährung  unab- 
hängig vom  Beichthum  des  Mostes  an  Zucker  ist;  die  stürmische  Gärung  erreichte  ihr 
Maximum  bei  27".  Durch  Anwendung  hoher  Gährtemperaturen  soll  man  aus  Mosten  mit 
hohem  Zackergehalt  noch  Zucker  enthaltende  Weine  bekommen. 

Der  Verlauf  der  Gährung  wurde  durch  tägliche  Wägung  der  Gährflaschen  controlirt, 
die  so  eingerichtet  waren,  dass  nur  die  Kohlensäure  aus  ihnen  entweichen  konnte. 

Weiter  findet  der  Verf.,  dass  bei  niedrigeren  Gährtemperaturen  aus  100  Theilen 
Zucker  mehr  Alkohol  entsteht,  als  bei  höheren,  weil  im  letzteren  Falle  eine  grössere  Menge 
Zucker  durch  den  lebhafteren  Athmungsprozess  der  Hefezellen  verbraucht  wird. 

Alfred  Koch. 

123.  Rasmostes  (136).  Nach  einer  Einleitung  über  frühere  Untersuchungen  und 
Zweck  der  Aufgabe  spricht  Verf.  über  Bedingungen  für  das  Vorhandensein  von  Micro- 
organismen im  Speichel,  über  Aussaat  von  Speichel,  über  Reincultur,  Geräthe,  über  Cultur 
in  Kolben  mit  Nährflüssigkeit,  auf  Kartoffeln,  Möhren  und  Boggenbrod,  auf  und  in  Nahrungs- 
gelatine und  auf  Serum.  In  einem  systematischen  Theile  wird  eine  Uebersicht  der  sämmt- 
lichen  gefundenen  Formen  gegeben,  nämlich:  I.  Zygomycetes.  1.  Mucor  racemosus 
Fres.,  -2.  M,  eiolonifer  Ehrh.,  3.  M,  spinosm  Van  Tieghem.  H.  Ascomycetes.  Penir^ 
cillium  glaucum,  P,  aibum,  IIL  Hyphomycetes.  Cladoeporiwn  kerharum  Link.,  Oidium 
lactis  Fres.  IV.  Torula.  V.  Hefepilzähnliche  Zellen,  nämlich  eigentliche  Sacch a- 
romyces-Arten,  fleischfarbige  hefepilzähnliche  Zellen  und  Hefezellen,  die  sich  ans  höheren 
myceliumbildenden  Pilzen  entwickelt  haben.  VL  Schizomycetes.  Bacillus  ülna  Cohn, 
Clostridium  InUyricum  Prazmowski,  CL  Polymyxa  Prz.  sammt  3  nicht  benannten  Formen. 
Kein  formbeständiges  Bc^cterium  und  nur  ein  formbeständiger  Coceus  wurde  getroffen.  Die 
Leptothrices  sind  ausführlicher  behandelt;  3  Formen  sind  erwähnt,  die  verschiedene  Ent- 
wickelungsphasen  durchlaufen,  aber  alle  ein  Leptothrix-SiSidiüm  zeigen;  der  zu  2.  Form,  der 
chromogenen  Leptothrix 'Form  ^  gehört  Spirochaete  als  Entwickelnngsznstand.  An  die 
8.  LeptolJhrix-FoTm  knüpft  sich  eine  Zoogloae-Form^  die  in  Form  anastomosirender  Säulen 
auftritt.  Bei  diesen  Untersuchungen  wandte  Verf.  eine  neue  Methode  an.  Von  chromogenen 
Bacterienformen  sind  ferner  gefunden:  Microeoceus  luteus  Cohn,  ein  gelbgrünes  Bacterium, 
das  vielleicht  Gohn's  Microeoceus  chlorinus  ist,  ein  intensiv  gelbes  BacUrium  und  BaciüuB 
Hansenii  nov.  sp.  Diese  4  Formen  zeigen  folgende  biologische  Verschiedenheit:  Unter  die 
nämlichen  Bedingungen  gebracht,  wird  der  Bacill  sich  schon  den  vierten  Tag  über  die  ganae 
Kartoffelscheibe  gebreitet  haben,  die  gelbe  l^ae(«ffMm-Form  braucht  hierzu  etwa  14  Tage,, 
die  gelbgrüne  etwa  einen  Monat  und  Micrococcm  luteus  wächst  fast  gar  nicht  oder  doch. 
Äusserst  wenig  während  seines  Aufenthaltes  auf  Kartoffeln.  In  einem  folgenden  Abechnittfr 
wird  die  Frage  gestellt,  ob  der  Speichel,  wenn  er  in  die  Mundhöhle  hinemfliesst,  Micro- 
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Organismen  enthält;  die  Untersuchungen  ergaben,  dass  der  Speichel  nicht  immer  keimfrei 
ist  wenn  er  aus  den  Mündungen  der  Kanäle  tritt.  Die  Frage,  ob  die  Exspirationsluft 
Microorganismen  enthält,  wird  im  allgemeinen  verneinend  beantwortet.  Im  letzten  Abschnitt 
"werden  die  Culturversuche  ausführlich  dargestellt.  0.  G.  Petersen. 

124.  Sorokin,  M.  (137)  Populärer  Vortrag  vorwiegend  über  Merulius  lacrymans  Fr., 
der  nichts  neues  botanisches  enthält.  Batalin. 

125.  Holdefleiss  (l:i9)  hat  Gelegenheit  genommen,  Erdnusskuchen  und  Erdnuss- 
kuchenmehl,  über  deren  ungünstige  Wirkung  Klage  geführt  wurde,  zu  untersuchen.  Da  die 
chemische  Zusammensetzung  keiuen  Aufschluss  gewährte,  wurden  diese  Futtermittel  durch 
Prof.  Dr.  Cohn  und  Dr.  Eidam  mikroskopisch  untersucht.  Es  wurden  folgende  Pilzformen 
darin  gefunden:  1.  Ein  bisher  noch  nicht  beschriebener  gelber  Aspergillus^  dem  A,  flavus 
nahestehend,  welcher  wahrscheinlich  in  Europa  noch  nicht  beobachtet  worden  ist.  Durch 
diesen  Pilz  wird  in  Japan  der  Reis  zur  directen  Verzuckerung  und  Vergährung  gebracht 
nnd  ein  nicht  näher  sttidirter  Zersetz ungsprozess  in  Früchten  eingeleitet.  2.  Ein  schwarzer 
Aspeigülus  (A.  niger  ?J.  Wird  das  Mehl  mit  etwas  Wasser  angerührt  und  feuchter  gehalten, 
80  treten  die  ebengenannten  Pilze  in  verhältnissmässig  kleinen  Colonien  auf,  hingegen  ent- 
^wickeln  sich  dichte  Rasen  von  ilfucor- Arten,  und  zwar  namentlich  eine  dem  Bhizopus  nigri- 
cans ähnliche  Form,  ferner  Circinellus  etc.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass  Mehle  von  hohem 
Protelngehalt  keine  oder  nur  vereinzelte  Sporen  enthalten,  während  sie  im  entgegengesetzten 
Falle  in  grosser  Menge  vorhanden  sind.  Das  Schwinden  der  Eiweisssubstanz  ist  auf  die 
Pilzvegetation  zurückzuführen.  Die  Substanzveränderung  macht  sich  auch  dadurch  kenntlich, 
dass  die  in  Rede  stehenden  Kuchen  und  Mehle  ausserdem  grosse  Mengen  von  Bacterien 
(BacUrium  und  Micrococcus)  enthielten.  F.  Schindler. 

126.  Marchand,  Löon  (132).  Die  Fortsetzung  der  Botanique  cryptogamique  pharma- 
-coMgale  umfasst  die  organisirten  Fermente  aber  in  nicht  mehr  recht  zeitgemässer  Ein- 
theilung.    Ein  eingehenderes  Referat  findet  sich  in  d.  Revue  mycol.,  p.  101  —  103,  1883. 

127.  Stewart,  G.  Ghas.  (138).  Eine  Zusammenstellung  der  bisherigen  Ergebnisse 
der  Pilzanalysen.    Wenig  neues. 

128.  Pringsheim,  N.  (185)  hat  gefunden,  dass  die  eigenthümlichen  in  den  Sapro- 
legnieen  vorkommenden  Körner  eine  Cellulosemodification  darstellen.  Ausführliches  Ref.  8. 
Bot.  Centralbl.  XVII,  S.  89-42. 

129.  Patoaillard,  N.  (134).  I.  Bemerkungen  über  die  physiologische  Rolle  der  (mit 
Kalkoxalat  erfüllten)  Cystiden  im  Hymenium  der  Basidiomyceten.  Dieselben  werden  (den 
Secretionsdrüaen  der  Phauerogamen  entsprechend)  als  Organe  zur  Ausscheidung  der  Residaa 
der  Ernährung  betrachtet.  In  der  Jugend  enthalten  die  Cystiden  von  Ag.  (CollybiaJ  coni- 
genus  nur  Protoplasma.  II.  Alte  Stöcke  mit  Folyporm  versicolor  wurden  umgekehrt,  so 
dass  das  Hymenium  nach  oben  gewendet  wurde.  Nach  30—40  Tagen  nahm  die  vorher 
gelblich -weisse  Porenschicht  die  violette  Färbung  der  oberen  Hutseite  an  und  hörte  auf, 
Sporen  zu  bilden.  An  der  Basis  der  alten  Hüte  kamen  junge  Hüte  zum  Vorschein,  deren 
Hymenium  sich  auf  der  unteren  Seite  befand,  so  dass  sie  mit  den  alten  das  Aussehen  der 
beiden  Muschelschalen  zeigte.  III.  Schliesslich  beobachtete  Verf.  an  letztgenanntem  Pilze 
eine  Conidiengeneration,  bei  welcher  die  länglich -eiförmigen  farblosen  Conidien  entweder 
terminal  oder  wenig  unterhalb  des  Scheitels  einer  Hyphe  gebildet  werden. 

130.  Ludwig  (131).  Nach  Erörterung  der  verschiedenen  Verbreitungseinrichtongen 
der  Pilzsporen  durch  Wind,  Wasser  und  Thiere  (üredineen,  üstilago  floscütorum,  Phaüus 
impudicus,  Elaphomyces  etc.  vermuthlich  auch  vieler  Hymenomyceten ,  die  durch  charak- 
teristische Gerüche  etc.,  warzige  Sporen  u.  dergl.  ausgezeichnet  sind  und  auf  denen  Chapmann 
gegen  400  Species  von  Schwammkäfern  angegeben)  werden  zunächst  die  Fälle  besprochen, 
in  welchen  bei  Hymenomyceten  neben  den  Basidiosporen  noch  Gonidiensporen  beobachtet 
worden  sind  (Polyporus  Ptychogaster  etc.).  Sodann  wird  der  obversen  Pilze  gedacht, 
Polyporus  obversus  Schulz.,  P.  agaricicola  Ludw.,  MeruUus  lacrymans  var.  öbverse  poly- 
poroides  Schulzer,  deren  Sporenverbreitung  nach  Zalewski's  hübschen  Beobachtungen  und 
Untersuchungen  verglichen  werden  könnte  der  Samenverbreitung  der  (nach  dem  Oeffnen  nach 
oben  gerichteten)  Früchte  von  Viola  etc. 
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131.  Zopf  (120)  8.  117. 

132.  Zaiewski  (119)  s.  116. 

133.  Holway,  E.  W.  (130).  Verf.  fand,  dass  die  E^aculation  der  Sporen  bei  Peziza 
pubida  mit  einem  eigen thümlicben  Geräusch  (fizzing  noise)  verbunden  ist.  Aebulicbes  war 
in  „Science  Gossip**  Dec.  1871  von  P.  aurantia  berichtet,  doch  konnte  Verf.  weder  bei 
dieser  noch  bei  anderen  Arten  Gleiches  beobaahteu. 

134.  Cohn  (124).  Von  Pilzen,  welche  rothe  Färbungen  veranlassen,  wird  ausser 
Micrococctis  prodigiosus  und  einem  Spirülum  aus  Wasser ,  in  dem  Weidenzweige  faulten, 
noch  die  Scharlach  rothe  Hefe  Saccharomyces  glutinis  auf  Kleister,  Mehl  etc.  genannt. 

135.  Heckel,  Ed.  (128)  beschreibt  und  bildet  ab  monströse  Pilze,  die  während  des 
Winters  in  Bergwerken  gefunden  wurden.  Besonders  interessant  sind  verschiedene  Miss 
bildungen  des  Cortinarius  miUinus  Fr.  (Gruppen  mit  verlängerten  Stielen  und  fast  gänzlich 
mangelndem  Hute),  des  Polyporua  arcuarius  Fr.  obverse  Formen  und  1  Exemplar  bei  dem 
durch  radiale  Faltenbildung  unter  dem  normalen  Hute  sich  6  secundäre  Hüte  gebildet  haben), 
des  Lenzües  betuUnus  (2  Exemplare  mit  resupinatem  Hute,  von  denen  eins  gestielt,  eins 
sitzend  ist.  Bei  letzterem  strahlen  die  Lamellen  des  kreisrunden  Hutes  von  einem  centralen, 
dem  pediculären  Punkte  gegenüberliegenden  Punkte  nach  der  Peripherie).  Polyporua  betu- 
Unus Fr.  (rcsupinat,  mit  rundem  Hut  und  centralem  Stiele).  Bei  den  erwähnten  Lenzites 
und  Polyporua  waren  die  Hypbenendungen  angeschwollen  und  missgestaltet,  so  dass  diese 
Resupination  mit  Unfruchtbarkeit  gepaart  erscheint. 

136.  Heckel,  Ed.  (127)  theilt  neue  Beobachtungen  aber  Verwachsungen,  inverse  Hut- 
und  andere  abnorme  Hymenialbildungen  von  Pilzen  mit,  zum  Theil  im  Anschluss  an  die 
Ton  Putouillard  und  dem  Beferenten  früher  beobachteten. 

137.  Patoaillard  (109)  s.  114. 

Errera,  L.  (125)  fand  die  thierische  Stärke,  das  Glycogen,  in  Peziza  vesiculoaa  a.  a. 
Ascomyceten  (wie  auch  in  Linum  und  Solanum)  und  coustatirte  die  völlige  Identität  mit 
dem  Glycogen  der  Säugethierleber. 

3.  Pilze  (excL  Bacterien)  als  Krankheltsnrsache  beim  Mensehen  und 

den  Thieren. 

139.  Dafonr,  J.  (140  b.)  benennt  einen  die  Badeschwämme  von  seh  warzkörnigem 
üeberzug  bedeckenden  und  oft  die  sämrotlichen  Schwämme  einer  Handlung  schädigenden 
Pilz:  Torula  apongicola,    Carbolaänre,  Salicylsäure  oder  kochendes  Wasser  tödten  den  Pilz. 

140.  Marray,  6.  (143)  berichtet  über  Impfversuche,  die  er  mit  Saprolegnia  ferax 
an  Weissfischen  (Dace)  angestellt  hat. 

141.  Eidam  (141).  Bei  Kaninchen,  die  in  Folge  Einspritzung  von  Conidiensporen 
der  Sterigmatocystia  nidtdiina  innerhalb  3  Tagen  zu  Grunde  g^angen  waren,  fanden  sich 
an  den  Nieren  massenhafte,  aus  kleinen  weissen  Mycelherden  des  Sterigmatocystia  bestehende 
Erhabenheiten. 

142.  Kebrer,  F.  A.  (142).  Bau,  Entwickelung,  Vorkommen  des  Soorpilzes,  Ver- 
halten desselben  zu  verschiedenen  Reagentien.  Ausführliches  Kef.  s.  Bot.  Centralbhitt  XIV» 
8.  48-50. 

143.  SiebenmaDn,  F.  (144).  Die  für  den  Mediciner  wie  für  den  Botaniker  gleich- 
wichtige Arbeit  bringt  nach  einem  Kapitel  über  die  Morphologie  von  Äapergülua  und 
Eurotium,  die  nichts  wesentlich  Neues  enthält,  interessante  physiologische  Beobachtungen 
über  diese  Pilze.  Aspergillus  flavus,  niger^  fumigatus,  die  allein  die  Otomycoee  erzeugen 
—  während  Eurot.  zufällig  vorkommt,  wurden  mit  Erfolg  cultivirt  auf  frischem  Schwarzbrot» 
auf  10-15%  Gelatine  (mit  Va7ü  Tannin),  Hühnereiweiss,  Rindsserum  auf  einer  Nährlösung 
von:  Aq.  dest.  1500,  Acid.  tart.  4,  Amm.  phosphor.  0.6,  Amm.  nitr.  4,  Kandiszucker  70» 
Kai.  carb.  0.6,  Magn.  carb.  0.4,  Zinc.  sulf.,  Ferr.  sulf.,  Kai.  silic  ana  0.07;  sowie  in  dem 
bei  Otomycose  dem  Ohr  entfliessenden  Secrete.  Auf  Eiter,  Orumen,  Schleimhaut,  Epidermia 
gedeihen  sie  nicht  (nur  A.  fumigatus  leidlich  auf  warmgehaltener  Epidermis),  ebensowenig 
auf  Fruchtsäften,  wo  Eurotium  am  besten  zur  Entwickelung   kam.    Anf  Gelatine  bildete 
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«ine  Spore  nach  4  Tagen  eine  Pilsbaat  bis  zu  3  cm  Darcbroesser  anf  der  nach  86  Standen 
die  ersten  Conidien  reifen  können.  A.  niger  ist  weit  w&bleriscber  bezüglich  der  Nährlösung 
*l8  A.  flavus  lind  fumigatus^  so  dass  er  seltener  als  Krankheitserreger  gefunden  wird.  Das 
Optimum  der  Temperatur  ist  für  A.  niger  bei  34  35«  C,  für  A.  fumigatus  bei  37—40®  C, 
A.  flavus  bei  28«  G.,  EuroUum  bei  10--15«C.  Ammoniak  und  Schwefelammoniak  wirkten 
(der  Luft  beigemischt)  schon  in  kleinen  Quantitäten  schädlich,  Jodoform  und  Naphthalin 
4inch  in  grösseren  nicht.  Der  resistenteste  A.  niger  keimte  noch  nach  lOstündigem  Aufent- 
halt in  rectificirtem  Alkohol,  12 stund,  in  wässeriger  Bor-  und  Salicylsäurelösung,  20 stund« 
in  Bleiacetat,  lOstflnd.  in  3%  Carbolwasser.  Erst  10  stund.  Aufenthalt  in  ö^/o  Carbolwasser 
^der  4  %  Salicylalkohol  tödtet  den  Pilz  völlig.  Die  folgenden  Kapitel  behandeln  die  Ver- 
breitung der  Otomycose  (Europa,  Mittel-  und  Nordamerika),  ihr  Vorkommen  seit  1844  und 
für  den  Mediciner  wichtige  Fragen,  die  sich  an  die  AspergiUus-Sindien  knüpfen. 

143b.  Catttneo,  A.,  nndOliva,  L.  (140).  Pilze  auf  dem  menschlichei  Körper.  Der 
Inhalt  des  Buches  entspricht  nicht  vollständig  seinem  Titel.  Es  werden  zunächst  allgemeine 
Gedanken  über  die  natürlichen  und  künstlichen  Systeme  des  Pflanzenreiches  entworfen,  mit 
kurzen,  leider  auch  sehr  mangelhaften,  Schilderungen  der  einzelnen  Gruppen  desselben, 
wobei  der  medicinische  Standpunkt  besonders  im  Auge  behalten  ist  Nach  dieser  Einleitung 
handelt  ein  erster  Theil  von  der  Natur  und  der  Biologie  der  Pilze  in  weiten  umrissen, 
wobei  Verff.  sich  bemühen,  recht  populär  zu  werden,  ohne  die  neuesten  Errungenschaften 
überall  zu  berOcksichtigen.  ~  So  sei  u.  A.  hervorgehoben,  dass  bequemlichkeitshalber 
die  Gruppe  der  Li  ebenen  als  selbständige  Klasse,  jenen  der  Pilze  und  Algen  ebenbürtig, 
aufrecht  erhalten  ist!  Auch  die  Auffassung  der  Abstammung  der  Arten  ist  bei  Verff.  eine 
eigenthümliche:  Haekel's  Protisten  werden  als  „unnütz  für  solche,  welche  dem  Fort- 
iKihritte  der  Thatsachen  folgen**,  verworfen,  die  Flechten  sind  die  Grundlage  der  organischen 
Schöpfung. 

Der  zweite  Theil  führt  82  Pilzarten  vor,  welche  auf  dem  menschlichen  Körper  als 
Krankheitserreger  vorkommen  sollen,  oder  zuweilen  nur  beobachtet  wurden  (z.  B. 
Puccinia  Favi,  Eurotium  herbariorum,  Saccharomyces  cerivisiae):  jeder  Art  sind,  in  Kürze, 
4ie  Charaktere  beigegeben,  zumeist  mit  Bemerkungen  über  das  Vorkommen.  —  Die  Ab- 
bildungen auf  besonderen  Tafeln,  welche  die  einzeluen  Arten  illustriren  sollen,  sind  durchaas 
untergeordneter  Natur.  —  Eine  bibliographische  Uebersicht  bildet  den  Schluss  der  Arbeit 

Solla. 

4.  Pilze  als  Urheber  von  Pflanzenkrankheiten. 

a.  Allgemeines. 
144b.  Frank  (145  u.  145b).  l.  Die  Fleckenkrankheit  der  Bohnen,  veran- 
lasst durch  Gloeosporiutn  Lindemuthianum  Sacc.  et  Magnus.  Der  Pilz  wurde  von 
Lindemuth  auf  grönen,  unreifen  Bohnen  im  Jahre  1875  zuerst  beobachtet.  Derselbe  zeichnet 
sich  durch  sein  kurzgegliedertes,  dickes,  farbloses  oder  bräunliches  Mycel  aus.  Bei  dem  sich 
unter  der  Cuticula  entwickelnden  Stroma,  entstehen  kurze,  cylindrische  Basidien,  welche  je 
eine  Spore  abschnOren.  Dadurch  und  durch  eine  besondere  Schleimabsonderung  wird  die 
Cuticula  gehoben  und  gesprengt,  wodurch  die  Sporen  frei  werden.  Gerathen  sie  auf  junge 
BohuenfrOchte,  so  treiben  sie  eigenthümliche  Aussackungen,  Appressorien ,  welche  das  Ein- 
dringen der  Parasiten  vorzubereiten  und  einzuleiten  haben.  Der  Pilz  entwickelt  sich  nur 
auf  den  Früchten,  jedoch  gelang  es  dem  Verf.,  denselben  auch  auf  Blätter-  und  Stengeltheile 
.zu  übertragen.  Endlich  wurde^  die  wichtige  Thatsache  constatirt,  dass  die  Gloeosporium- 
Früchte  bezw.  Sporen  auf  Bohnensamen  zu  überwintern  und  sich  im  Frühjahre  weiter  in 
entwickeln  vermögen,  ferner,  dass  der  Pilz  auch  in  Form  des  Myceliums  in  den  Bohnen- 
samen  entwickelnugsfähig  überwintert.  2.  Das  Absterben  der  Gurkenpflanzen  durch 
Hypochnm  Cueumeris  n.  sp.  Der  Pilz,  ein  Hymenomycet,  trat  im  Sommer  1882  in  den 
Gärten  um  die  landw.  Hochschule  auf  und  verursachte  ein  plötzliches  Absterben  der 
Gnrkenblätter  und  schliesslich  der  ganzen  Pflanze.  Das  Mycolium  überzieht  die  letztere  in 
Form  einer  zusammenhängenden,  faserigen  Pilzhant,  welche  sich  leicht  abheben  lässt  and 
4nch  numittelbar  mit  dem  Hymenium,  welches  die  Sporen  abschnürt,  bedeckt.    Ein  Ein- 
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driogen  des  Parasiten  geschieht  am  oberen  Ende  der  Wurzel,  wo  die  Pxlzfilden  die  Membranen 
nnd   das  Lnroen  der  Parenchymzellen  quer  durchwachsen,  dieses  schnell   verderben  und 
dadurch  die  Pflanze  zum  Absterben  bringen.    Da  der  Pilz  keinen  differenten,  hautartigen 
Frucbtkörper  besitzt,  sondern  das  Hymenium  durch  Sprossung  aus  den  Mycelhypben  direct 
auf  dem  Mycelium   entsteht,  wurde  derselbe  zur  Gattung  Corticium  beziehungsweise  zu 
denjenigen  Formen  gestellt,  die  man  als  Hypochnus  bezeichnet.    3.  Die  Blattdörre  der 
Zitterpappel,  veranlasst  durch  Fusicladium  tremulae  n.  sp.    Der  Pilz  wurde  in  der 
N&he  Berlins  an  jungen  Blattern  der  Zitterpappel  gefunden,  deren  Mesophyll  er  durchwuchert, 
kurze,   einfache  Basidien  nach  aussen  sendet    und  dort  spindelförmige,  braune,  dreizellige 
Conidien  abschnürt,  und  zwar  sowohl  an  der  Ober-  als  Unterseite  der  Blätter.  Die  Ueber- 
tragnng  geschieht  durch  die  Conidien,  indem  diese  auf  ein  gesundes  Blatt  gebracht  einen 
Eeimschlauch   und  Appressorien  entwickeln,  womit  der  Pilz  an  der  Oberfläche  festhaftet. 
Der  Parasit  scheint  mehrere   Generationen  im  Laufe  des  Sommers  zu  erzeugen.    4.  Die 
Rothflecken  der  Pflaumenblätter,  veranlasst  durch  Polystigma  rubrum  Tn\,  Verf. 
verbreitet  sich  sehr  eingehend  Ober  die  Krankheitsgeschichte  und  den  Entwickelungsgang 
des  Parasiten  und  gelangt  zu  einigen  Resultaten,  die  mit  denjenigen  von  G.  Fisch.  (Bot.  Ztg. 
1882,  No.  49)  nicht  ganz  Qbereinstimmen.   Yerf.  spricht  den  Satz  aus,  „dass  jedes  Polystigma- 
stroma  ein  Pilzindividuum  fOr  sich  ist  und  nur  in  Folge  directer  Infection  durch  Ascosporen 
entstehen  kann,  dass  der  Pilz  in  den  Pflaumenbäumen  nicht  perennirt,   sondern  eine  ein- 
jährige Pflanze  ist,  die  jedes  Jahr  von  neuem  aus  ihren  Sporen  sich  entwickeln  muss*^. 

F.  Schindler. 

b.  Krankheiten  des  Getreides,  der  Kartoffeln  und  anderer 

Feldfrüchte. 

145.  Pim  (152).  Beschreibung,  Entwicklung  nnd  Abbildung  eines  PytMum  ähn- 
Vchen  Parasiten,  der  mit  der  Isaria  fuciformis  vergesellschaftet,  in  Getreidespeichern  (silo, 
ensilage)  auftritt. 

146.  firantl  (147).    Das  Werk  lag  dem  Ref.  nicht  vor. 

147.  Wilson,  Stephan  A.  (157)  beschreibt  und  bildet  ab  einen  Pilz,  der  die  Kartoffel- 
stöcke erkranken  macht,  Pezisa  Postuma  Berk.  et  Wils.  Er  hat  denselben  aus  dem  auch 
von  Anderen  beobachteten  Sclerotium  varium  der  Kartoffelstöcke  gezüchtet.  ~  Nach  einer 
Mittheilung  von  Blytt  hat  De  Bary  gleichfalls  die  Sclerotien  mit  Erfolg  gezüchtet  und  gefunden, 
dasB  sie  zu  Peziza  Sclerotiorum  Lib.  gehören. 

148.  W.  Cr.  8.  (156).  Vorkommen  der  Pezissa  Postuma  an  lebenden  Kartoffelstöcken 
an  der  Westküste  von  Irland. 

149.  Eriksson  (146).  Eine  lithographirte  Kartentabeile,  welche  nach  grösseren 
Karten  von  Elis  Sidenbladh  (für  1874-78)  und  Hjalmar  Gnllberg  (1879-1882)  von 
Eriksson  angefertigt  worden,  zeigt,  dass  die  Kartoffelkrankheit  Schweden  1882  am 
schwersten  heimgesucht  hat 

150.  Plowrlght,  C.  B.  (153).  Jensen,  ans  dessen  Briefen  Verf.  Mittheilung  macht, 
empfiehlt  gegen  das  Umsichgreifen  der  Kartoffelkrankheit,  die  Knollen  zur  Zeit,  wo  die 
ersten  Flecken  auf  den  Blättern  sichtbar  werden,  mit  einer  8—5  Zoll  hohen  Erdschichte  su 
bedecken,  um  sie  vor  der  Krankheit  zu  schützen.  Das  überwinternde  Mycel  überträgt  die 
Krankheit.  Jensen  meint,  dass  der  Ursprung  der  Krankheit  in  der  Heimath  der  Kartoffel, 
in  den  Cordilleren  des  nördlichen  Südamerikas  zu  suchen  sei,  dass  früher  die  Kartoffeln 
auf  dem  Wege  durch  die  heisse  Zone  den  Parasiten  verloren,  dass  letzterer  erst  seit  1840 
durch  den  Dampferverkehr,  den  Guanohandel  und  den  Gebrauch  von  Eis  auf  den  Schiffen 
lebensfähig  nach  Europa  gekommen  sei  Eine  höhere  Temperatur,  der  die  Kartoffel  vor  der 
Aussaat  ausgesetzt  würden,  dürfte  die  Pilzkeime  tödten. 

151.  Howard,  James  (148)  theilt  die  Versuche  mit,  die  er  in  Bezug  auf  die  Kartoffel- 
krankheit in  seinem  Garten  gemacht  hat. 

152-155.  Saith,  Hirray  etc.  (149,  150,  154,  155).  Die  Aufsätze  enthalten  ver- 
schiedene ErfiEthmngen  bezüglich  der  Kartoffelkrankheit. 

156.  Hnrray,  George,  und  Flight,  Walter  (151).    Im  Jahre  1882  hatte  A.  Stephen 
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'Wilson  über  Sclerotien  berichtet,  die  er  im  Eartoffelblatt  gefimden  haben  wollte,  nnd 
welche  iu  den  Entwickeliingskreis  der  Phytophthora  imfestans  gehören  sollten.  Dieeelbeo 
sollten  rohende  Protoplasmamassen  enthalten,  welche  unter  günstigen  Verhältnissen  nach 
Art  der  Plasmodien  wieder  aufleben.  Plowright  hatte  die  Meinung  über  ihren  Zusammenhang 
mit  der  Kartofifelkrankheit  acceptirt  und  Worthington  Smith  yermuthete  (Gard.  Chron.  1888, 
p.  413),  dass  der  Protomyces  Mart.  und  Berk.,  die  Tuburcinia  Berk.  und  die  Sclerotia 
Wilsons  identisch  seien.  Murray  und  Flight  haben  nun  in  den  sogenannten  Sclerotien 
Wilsons  weder  eine  „Plasmodiation^  noch  eine  „Myceliation''  bestätigen  können,  dag^^en 
constatirten  sie,  dass  dieselben  nur  aus  Anh&nfungen  von  Ealkoxalat  bestanden. 

156  b.  V.  Thümea  (156  b.)  giebt  in  diesem  Aufsatze  die  nähere  Begründung  der  That- 
sache,  dass  der  Gras-  bezw.  Getreiderost  „wohl  durch  den  Becherrost  der  Berberitze  henror- 
gerufen  werden  kann,  dass  solches  aber  in  den  weitaus  meisten  Fällen  nicht  geschieht, 
sondern  dass  der  Pilz  sich  direct  durch  Uebertragung  weiter  verbreitet  und  fortpflanzt^. 

F.  Schindler. 

156c.  Uttle  (148c.)  berichtet  ausführlich  über  die  Erfahrungen,  welche  man  in 
England  iu  Bezug  auf  die  Ausbreitung  des  Weizenmehlthaus  gemacht  hat.  Auch  hier  läsat 
sich  eine  deutliche  Abhängigkeit  von  Witterungsverlauf  and  der  Bodenbeschaffenheit  nach- 
weisen. Frost  im  Frühjahr,  starke  Regen  and  Temperaturwechsel  begünstigen  sie  ebenso 
wie  schwerer  und  nasser  Boden;  die  Drainage  des  letzteren  bietet  jedoch  nicht  immer  einen 
Schutz.  Erfahrene  englische  Landwirthe  behaupten,  dass  ein  dem  Mehlthau  unterworfener 
Boden  durch  bessere  Cultur  noch  empfänglicher  für  denselben  gemacht  wird  und  dass  der 
Weizen,  welcher  auf  Klee  folgt,  demselben  besonders  unterworfen  sei  Ferner  zeige  sich 
auch  frühzeitig  und  später  gesäter  Weizen  empfönglicher  als  spät  und  dicht  gesäter. 
Endlich  werden  auch  Erfahrungen  über  die  Empfönglichkeit  verschiedener  Weizenvarietätea 
bezüglich  dieses  Pilzes  mitgetheilt  F.  Schindler. 

c.  GartengemUse,  Zierpflanzen. 

157.  Smith  (164).  Abbildungen  von  Feronospora  parasiHca  Cord,  nach  Broome  und 
De  Bary,  sowie  von  den  Sporen  der  Plasmodiophora  brasßicae,  die  zuweilen  in  Gemeinschaft 
mit  jenem  'Kohl  und  Buben  befällt  und  deren  Fäulniss  verursacht. 

158.  Phillips,  W.  (161)  fand  die  Puccinia  Porri  (Sow.)  an  einer  Reibe  von  Schnitt- 
lauchpflanzen  (Chives),  die  durch  den  Pilz  zerstört  wurden,  und  befürchtet,  dass  derselbe 
für  die  Zwiebelcultnr  in  ähnlicher  Weise  bedenklich  werden  könne,  wie  die  Pu&^ia 
mälvacearum  den  Malven. 

159.  Smith,  W.  G.  (163).  Vorkommen  und  Entwickelung  etc.  des  Lattichpilzes, 
den  Verf.  wieder  Peronospora  ganglioniformia  genannt  wissen  will  (von  Ganglion). 

160.  Greve,  W.  B.  (159).  Eine  neue  Krankheit  der  cultivirten  Teilchen 
(der  weissen,  gelben,  blauen  und  purpurfarbenen)  wird  durch  einen  von  Puccinia  fnolarum 
verschiedenen  Pilz,  Puccinia  aegra  n.  sp.  verursacht.  Die  Aecidien,  welche  im  Mai  zuerst 
auftreten,  aber  noch  im  August  mit  der  üredo-  und  Teleutosporengeneration  vorhanden 
sind,  sind  an  allen  grünen  Theüen  zerstreut,  nicht  an  geschwollenen  Stellen  vereinigt,  sie- 
sind  rundlich  oder  elliptisch  und  haben  einen  weissen,  zerissenen,  oft  zurückgekrümmten 
Rand.  Die  orangefarbenen  Sporen  sind  17-21/»  hing  und  14-16/»  breit.  Die  üredo- 
generation,  bedeckt  mit  der  abgehobenen  Epidermis  der  Veüchenblätter,  hat  elliptische, 
etwa  28— SOfi.  lapge  Sporen  und  die  Teleutosporengeneration  unregelmässig  gestaltete  Sporen 
von  etwa  20—30/»  Länge  und  18-24/»  Breite. 

161.  Wtkker,  J.  H.  (166).  Die  gelbe  Krankheit,  oder  der  gelbe  Rotz  der 
Hyacinthen  wird  durch  einen  mit  Bacterium  Temto  ungefähr  in  Grösse  und  Form  überein- 
rtimmenden  Spaltpilz  erzeugt,  den  Yerf.  Bacterium  hyacinihiüeaiii;  der  sogenannte  schwarze 
Rost  der  Zwiebeln  von  Eyacinthus,  SciUa,  Narcisaus,  Anemone  etc.,  der  sieh  meist  durch 
firühzeitiges  Welken  der  Blätter  und  häufiges  Fehlschlagen  der  Blätter  chaiukterisirt,  wird 
dagegen  durch  ein  Sderotimi  erzeugt,  ans  dem  Verf.  1888  hellbraune  Pezizen  zog,  die  in 
Grösse  und  Form  der  Asci,  Sporen  und  Paraphysen  von  der  Peeiza  cibarioiäea  Fr.  der 
Aleearten  nicht  zu  unterscheiden  sind. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Pilze  ohne  die  Schizomyceten  and  Flechten.  Qgg 

162.  Berkelaj,  ■.  J.  (158).    Als  Ursache  eio^  an  den  BlAtteru  Yon  ÄmaryHis  and 
den  Zwiebeln  von  Eucharia  «beobachteten  Krankheit,  die  sich  in  dem  Auftreten  ?on  orango* 
rotben  Flecken  äussert  und  bei  Eucharis  die  Entwickelung  eines  Blütbenstandes  Terhinderte 
erkannte  Verf.  einen  in  die  Verwandtschaft  von  Gercosporitan  Sacc.  gehörenden  Pilz. 

163.  Jenklns,  E.  (160).  Eine  Pilzpest  der  Bouvardiaa,  Solafiums,  HeUo(rap8  und 
Chrysanthemums  wird  hauptsächlich  durch  Polyactis  cinerea  verursacht 

164.  Smith,  W.  6.  (162)  weist  daraufhin,  dass  die  ZMtrta-Erankheit  der  Gräser  (ver- 
ursacht durch  IsM'ia  fuciformis)^  welche  aus  Australien  stammt,  denselben  Weg  von  Süd- 
England  nach  Irland  eingeschlagen  hat,  .wie  der  Malvenrost  und  die  Kanoffelfleuche,  und 
befürchtet,  dass  auch  der  Pilz  der  Australischen  T^M/a-Seuohe,  Capnodyum  ausWals  diesea 
Weg  wandern  werde. 

164  b.  Frank*  (158  b.)  behandelt  Asteroma  radiqsum  Fr.  (Actitumema  JRosae  Fr.) 
einen  Bosensch&dling,  der  zwar  schon  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bekannt  ist,  jedoch 
erst  in  neuerer  Zeit  sehr  intensiv  auftrat  Gegenwärtig  ist  er  in  allen  grösseren  Bosenculturen 
verbreitet.  Besonders  sind  ihm  Bösen  mit  weichem  Blatt  und  solche,  welche  eine  rauhe  und 
gefurchte  Oberfläche  haben,  ferner  solche,  welche  mit  Domen  reich  bewdirt  sind,  wie  die 
Moosrosen  und  viele  Centifolleu  unterworfen.  Das  Myoel  verbreitet  sich,  dendritisch  ver- 
zweigt, unter  der  Cuticula,  sendet  aber  einzelne  Fäden  bis  in  das  grüne  Zellgewebe  des 
Blattes.  Die  ^«^otna-Früchte  erscheinen  zuerst  in  der  Mitte  eines  erkrankten  Blattfleckens 
und  ihre  Bildung  schreitet  von  da  centrifugal  fort;  sie  befinden  sich  einzig  und  aUeia 
zwischen  Cuticula  und  Oberhaut,  Auftreibungen  der  ersteren  verursachend,  in  welchen  zahl- 
reiche, Conidien  abschnürende  Basidien  entstehen.  Die  Conidien  sind  zweizeilig  und  ver- 
mögen, nachdem  sie  die  Pilzfrucht  verlassen  haben ,  sofort  zu  keimen.  Infectionsversuche 
haben  gezeigt,  dass  sie  die  Weiterverbreitung  der  Krankheit  bedingen.  Zum  Schlüsse 
wei'den  die  M^issregeln  zur  Bekämpfung  des  Pilzes  erörtert  F.  Schindler. 

165.  Smith,  W.  6.  (165)  hat  bei  der  Züchtung  des  Fliederpilzes,  Ovidaria  Syringae, 
die  Oosporen  desselben  aufgefunden. 

d.  Waldbäume. 

166.  Rostrap,  E.  (172).  Im  2.  und  4.  Bande  derselben  Zeitschrift  hat  Verf.  einige 
Abhandlungen  über  durch  SchmarotzerpUze  verursachte  Krankheiten  bei  Waldbäumen  ver- 
öffentlicht; hieran  schliesst  sich  die  hier  zu  erwähnende  Abhandlung.  Das  Material  tist 
theils  durch  das  Interesse  zahlreicher  Forstwirthe,  theils  durch  die  ausgedehnten  und  wieder^ 
holten  Beisen  des  Yerf.'s  hergebracht.  Die  Frage,  ob  die  in  den  späteren  Jahren  aUeni- 
halben  bei  uns  bemerkten,  von  Schmarotzerpilzen  herrührenden  Krankheiten,  ja  Eptdefniea 
neue  Erscheinungen  sind,  wird  dahin  beantwortet,  dass  dieses  zwar  mk  mehreren  derselben 
der  Fall  ist,  dass  es  aber  auch  manchmal  nur  so  scheint,  weil  das  eingehende  Studium  der 
dem  Walde  gefährlichen  parasitischen  Pilze  verhältnissmässig  so  neu  ist  und  weil  vidd 
derjenigen  Uebel,  die  man  früher  den  Insecten  anschrieb,  in  ihrem  ersten  Auftreten  aof 
die  Rechnung  des  SchmarotzerpUzes  geschrieben  werden  mtesen.  Die  in  der  Abhandlang 
erwähnten  Pilze  sind  die  folgenden: 

Uredineae.  Qymnosporangüm  canioum.  Ein  Beispiel  des  schnellen  Yerbreitung»- 
vfnnögens  dieses  Pilaes  wird  angeführt.  Melamptora  saMdna,  Die  vom  Verf.  firt^er  an»* 
gebrochene  Vermuthung,  dass  dieser  Bostpik  mehrere  Arten  verbärge,  ist  später  bestätigt 
worden.  Baron  ThOmen  hat  1879  den  Pilzrost  in  7  Arten  getheilt.  Die  Charaktere  decselbea 
sind  doch  nur  auf  Sommer-  und  Dauereporen  basirt,  eine  entaj^echende  Aeeidium^Fonn 
wv  nicl^t  bekannt;  die  «rste  diesbezügliche  Bemerkung  findet  sich  in  dnem  um  Verf. 
publiqirten  „Catalog  über  Culturpflanzen,  von  parasitischen  Pilzen  angeipriffen,  in  SondsfAtt 
1802  ausgestellt".  Durch  Gulturversuchß,  von  Herrn  P.  Nielsen  und  später  vwn  Ver£ 
angestaut,  hat  sich  gezeigt,  dass  die  mit  dem  Ck>llectivnamen  Melampsora  9alioina  benaanten 
Bostpilze  in  den  heteröcischen  gehören.  Die  Versuche  haben  dargethan,  dass  die  vom 
Verf.  fräher  beschriebeoen  Oaeoma  Eumymi  und  C.  JUbeMi  für  Aeddien  j:u  verschiedenen 
Ari^  Weideorost  g^öreud  angesehen  werden  müssen.  Melaw^ora  popxdma  ist  nach 
Verf.'s  Vorschlag  in, 8  Spectes  getheilt,  nämlich  M.popuUna,  üf.  Tremuiae  und  M.  cyUndrica. 
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Durcli  wiederholte  Yenache  Ton  P.  Nielseii  und  Verf.  hat  sich  erwiesen,  dass  M.  Tremulae 
mit  Caeonta  MeratriaUa  ab  Aeddiam-Form  Terbanden  ist  Vom  Pappehrost  ist  namentlich 
die  ontarische  Pappel  in  mehreren  Gegenden  Jfltlands  angegriffen  gewesen.  Mdampsora 
pdOida  ist  vom  Verf.  öfters  an  Blftttem  ron  Pyrm  Malus  süwUiea  getroffen.  -  CoUosporium 
Senecianü.  Eine  Reihe  Beispiele  vom  verheerenden  Aoftreten  dieses  Pilses  anf  Piniitf-Rinde 
wird  erw&hnt;  die  älteste  dieser  Beobachtungen  ist  von  1877.  In  Dänemark  scheint  sie 
nur  der  Pimu  Sirobus  gefEhriich  zu  sein.  Wegen  der  bekannten  Yegetationsverh&ltnisse 
der  iS^necio-Art^  kann  sich  der  Pilz  in  einer  nnflbersebbaren  Jahrreihe  vermittelst  Soromer- 
sporen  erhalten;  die  Aeddinm-Form  der  Pinus  spielt  nur  eine  facultative  Rolle,  ist  aber 
kein  absolut  nothwendiges  Glied  in  der  Entwickelung  des  CoUosporium  Senecionis.  Das 
PeridermiMn  pini  cortieola  kann  sich  dagegen  von  Baum  zu  Baum  nicht  fortpflanzen, 
sondern  fordert  hierzu  als  nothwendige  Bedingung  die  Anwesenheit  einer  Senecio,  die  das 
Zwischenglied  entwickeln  kann.  Durch  frühzeitige  Behandlung  vermittelst  Eohlentheer 
kann  ein  angegriffener  Baum  gerettet  werden,  vor  allem  müssen  aber  die  Senecio  vertilgt 
werden.  Caeoma  pinitorquum  tritt  in  den  letzten  Jahren  verheerend  auf,  in  Jütland 
namentlich  auf  Pimus  montana;  gehört  wahrscheinlich  zu  den  heteröcischen  Pilzen,  und  Ana- 
logien zufolge  darf  man]  annehmen,  dass  die  Supplementform  eine  Art  Melampsora  oder 
Coleosporium  ist ;  mehrere  Beobachtungen  machen  dieses  wahrscheinlich.  Ckuoma  Laricis  wurde 
in  Dänemark  zum  ersten  Male  1881  getroffen.  Durch  die  vom  Verf.  beobachteten  Angriffe 
waren  schon  im  Schlüsse  Juni  ein  Theil  der  angegriffenen  Blätter  welk  und  abgefallen. 
Der  Pilz  ist  vermuthlich  heCeröcisch  nnd  die  zweite  Generation  wahrscheinlich  eine  Melam- 
psora, Chrysomyxa  Ledi.  Auf  einer  Reise  in  Schweden  fand  Verf.  bei  Näs^'ö  im  nörd- 
lichen Smaaland  zahlreiche  Ledum  palustre  von  diesem  Rost  angegriffen  und  suchte  daher 
nach  Äecidium  abietinum  auf  in  der  Nähe  wachsenden  Rothtannen,  fand  auch  dasselbe 
daselbst  reichlich  entwickelt  Hymenomycetes.  Agaricus  meUeus  tritt  in  Dänemark  sehr 
gemein  und  verderblich  anf,  scheint  doch  den  Laubhölzem  viel  weniger  gefährlich  zu  sein 
als  den  Nadelhölzern.  Trametes  radidperäa.  Für  Nadelhölzer  in  ihrem  kräftigsten  Alter 
ist  dieser  der  schädlichste  Pilz;  Entwickelung  und  Bau  desselben  ist  in  dieser  Zeitschrift 
früher  ausführlich  behandelt;  hier  wird  eine  Menge  neue  Beobachtungen  über  sein  Auftreten 
in  Dänemark  mitgetheilt;  für  junge  Laubhölzer  wird  er  wahrscheinlich  nur  gefährlich  sein, 
wenn  dieselben  unter  älteren  Nadelbäumen  oder  kurz  nach  Kahlschlag  des  Nadelholzes 
cnltivirt  werden.  Polyporus  fomerUarius,  Dass  dieser  Pilz  ein  echter  Parasit  ist,  wird 
durch  neue,  hier  mitgetheilte  Beobachtungen  bestätigt.  P.  hetulinus  scheint  auch  ein  echter 
Parasit  zu  sein,  der  frische  Birkenbäume  angreift  und  dieselben  in  kurzer  Zeit  tödten  kann. 
Thdephora  Zoctniata  scheint  am  ehesten  als  Unkraut  aufgefasst  werden  zu  müssen.  Cor' 
tiduM  comedens  war  bisher  nur  als  secundär  auftretend  erwähnt,  scheint  aber  auch  para- 
sitisch vorkommen  zu  können.  Ascomycetes.  Ascomycss  Tosquinetii  ausser  auf  Alnuis 
ghUinosa  auch  auf  A.  ineana  gefunden.  Taphrina  betülina  nov.  spec,  bei  Birken  Hexen- 
besen verursachend,  wird  ausführlich  beschrieben  und  abgebildet  Exoascus  Carpiniy  „Hexen- 
besenpilz^  der  Weissbuche,  zum  ersten  mal  1881  beschrieben,  ist  mehrmals  beobachtet 
JB.  deformans  wirkt  oft  stark  deformirend  auf  Prunus  insititia.  Peeiza  WiXlkommi,  Ein 
anf  eine  eigenthümliche  Weise  statthabender  Angriff  dieses  Pilzes  auf  3— 4  jährige  Lärchen- 
biume,  irodurch  die  schmarotzende  und  ansteckende  Natur  derselben  bewiesen  wird,  wird 
ausführlich  beschrieben.  Der  Pilz  ist  sehr  schädlich  nnd  tritt  an  vielen  Orten  verheerend 
auf.  Spermogonien  und  Spermatien  sind  beobachtet.  Lophodermium  pinastri  ist  der  ver- 
heerradste  der  unsere  Kiefernwälder  angreifenden  Schmarotzerpilze.  Nach  einigen  einleitenden 
Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Ursachen  der  sogenannten  „Schütte*  giebt  Verf.  eine 
eingehende  Schilderung  des  Baues  und  der  Lebensweise  genannten  Pilzes.  Von  den  in 
Dänemark  cnltivirten  PtntM-Arten  ist  namentlich  P.  Laricio  var.  austriaca  seinem  Angriff 
anagesetzt,  dann  auch  P.  süvestris  und  in  weniger  hohem  Grade  P.  montana,  L,  brachf- 
9porum  nov.  sp.  wird  beschrieben  und  abgebildet;  ist  nur  auf  Nadeln  von  P.  Strobus 
gefunden.  L,  giUmm  nov.  sp.  wird  beschrieben;  ist  auf  P.  Laricio  var.  austriaca  gefunden. 
X.  iiffiipertHtMii,  sehr  häufig  anf  Wachholder,  auch  auf  den  in  den  Gärten  gebauten  Arten. 
Hypoderma  sulcigenum,  eine  vom  Verf.  aufgestellte  Species,  greift  die  Kiefern  an  nnd 
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▼emrsacht* Schotte;  vielleicht  früher  voo  Link  oder  Dnhy  erwähnt.  Hysterographium 
Fraxim,  früher  fOr  Saprophyt  gehalten,  hat  rieh  auch  als  echter  Parasit  erwiesen.  Nectria 
diUssima  arbeitet  oft  in  Vereinigung  mit  saprophytischen  Pilzen  nnd  Insecten  auf  die  Ver- 
heerong  vieler  Laubbäume.  Fuaicladiwm  ramuloaum  auf  Weiden  und  Pappelo,  nur  gonidien- 
bildendes  Stadium  gefunden.  Fhytophtora  Fagi  trat  im  FrOhsommer  1882  auf  eine  äugen- 
fUh'ge  Weise  und  sehr  verbreitet  auf,  wahrscheinlich  in  Folge  einer  Eegenperiode  in  dem 
der  Entwickelung  des  Pilzes  günstigen  Zeitpunkte.  Schinzia  Älni,  Eine  Beobachtung  wird 
angeführt,  die  die  schädliche  Wirkung  des  Pilzes  wahrscheinlich  macht;  dieselbe  ist  doch 
noch  nicht  bewiesen. 

Mögen  diese  kurzen  Andeutungen  über  Inhalt  der  referirten  inhaltsreichen  und  von 
instrnctiven  Holzschnitten  begleiteten  Abhandlung  dazu  beitragen,  dass  dieselbe  viele  Leser 
im  Kreise  der  Mycologen  und  Forstmänner  finde.  0.  6.  Petersen. 

167.  V.  Thftmen  (173)  hat  folgende  Pilze  auf  der  Schwarzföhre  nachgewiesen  und 
in  seiner  Arbeit,  unter  gewissenhaftem  Litteraturnachweis,  genau  beschrieben:  Peridermium 
Pini  L^v.,  P.  obhngisporium  Fuck.,  Pleurotus  mitis  Karst.,  Tapinia  panuoides  Karst, 
Polyporus  abietinus  Fr.,  Postia  destructor  Thüm.,  Mertdius  serpens  Tode,  Pleurodon 
aurisealpium  Karst,  Stereum  Pini  Fr.,  Coriicium  giganteum  Fr.,  C  lacteum  Fr.,  Cenangium 
ferruginosum  Fr.,  Lophodermium  Pinastri  Chev.,  Phoma  Pinastri  L6v. ,  Ph,  erythrellum 
Thüm.,  Leptostroma  Pinastri  Desm.,  Pestälozzia  conigena  L^v.,  Tubercularia  Besinae 
Thüm.,  Cladosporiwn  Fumago  L.  K.,  Coniothecium  austriacum  Thüm.,  n.  sp.  Die  auf 
den  übrigen  Kiefern  vorkommenden  Parasiten,  als:  Trametes  Pini  und  radidperda,  AgaricM 
meüeus  fand  Verf.  auf  der  Schwarzkiefer  nicht,  weshalb  er  den  Satz  ausspricht,  dass  die 
letztere  unter  allen  Kiefern  am  wenigsten  von  Pilzen  zu  leiden  habe.  Dieser  umstand  wird 
auf  den  Harzreichthum  des  Baumes  zurückgeführt.    Erheblichen  Schaden  verursachen  nur 

'  Lophodermium  (Hysterium)  Pinastri  und  Peridermium  Pini,  den  Schlnss  der  Abhandlung 
nimmt  die  Beschreibung  einer  neuen  Art,  Conioihecium  austriacum  Thüm.  ein.  Dieselbe 
lebt  auf  Harzrinden  der  Kiefernnadel  und  wurde  von  Thümen  in  Niederösterreich  (Rodaun 
bei  Liesnig)  aufgefunden.  F.  Schindler. 

168.  Hartig  (169)  bestätigt  durch  eigene  Infectionsversuche  die  von  R.  Wolff 
gefundene  Thatsache,  dass  Peridermium  Pini  die  Aecidium-Form  für  Coleosporium  Senecionis 
ist    P.  Pini  acicolum  und  corticolum  sind  identisch.  F.  Schindler. 

169.  Cornu  (169).  Der  Kiefemnadelrost  tritt  sehr  häufig  in  der  Sologue  auf  Pinus 
maritima  und  silvestris  auf,  ebenso  wurde  er  massenhaft  vom  Verf.  auf  der  gemeinen  Kiefer 
in  der  Normandie  bei  Gisors  und  in  Fontainebleau  beobachtet  Die  viel  seltenere  Form 
Aecid.  Pini  v.  Corticolum  fand  er  auf  Pinus  silvestris,  P,  maritima  und  erhielt  sie  von 
Montpellier  auf  P.  halepensis.  Die  erstere  Form  erscheint  in  dem  Klima  von  Paris  Ende 
April  oder  Anfang  Mai,  Mitte  Juni  ist  sie  schon  völlig  verschwunden.  Bezüglich  der 
Entwickelungsgeschichte  werden  die  Untersuchungen  von  R.  Wol£f  mitgetheilt 

F.  Schindler. 

170.  Berkeley  (167).  Plowright  fand  den  Lentinus  lepideus  Fr.,  der  in  England 
an  eingeführtem  Kiefernholz  (an  Barrieren  etc.,  auch  gelegentlich  in  Häusern)  nicht  selten 
vorkommt,  in  einer  hohen  Ulme  in  Kings  Lynn  (daselbst  einheimisch!). 

171.  Hayr  (171).  Enthält  den  experimentell  begründeten  Nachweis  für  den  Parari- 
tismus  der  Nectria  cinnabarina,  und  zwar  an  Ahorn,  Ulmen,  Rosskastanien,  Akazien  nnd 
wie  Ref.  (Mayer,  H.)  nachträglich  hinzufügen  kann,  werden  auch  Erlen,  Sophora^  Aralia, 
Spiraea  und  viele  aiidere  Pflanzen  von  der  Nectria  getödtet;  dabei  dringt  das  Mycel  der 
NectriaS^oren  von  Wundflächen  aus  in  den  Holzkörper  ein,  färbt  denselben  braungrün  und 
tödtet  die  kräftigsten  3--6jährigen  Pflanzen  in  1-3  Jahren.  F.  Schindler. 

172.  D'Arbois  de  jQbaiD?llle  (170).  Ein  Auszug  aus  den  bezüglichen  Arbeiten  R. 
Hartig'8  Polyporus  dryadeus  Fr.  betreffend.  Verf.  erwähnt,  dass  dieser  Pilz  in  Frankreich 
bemerkenswerthen  Schaden  hervorruft.  Den  bisher  wenig  beobachtete  Fruchtträger  fand 
Yerf.  in  grosser  Menge  an  der  Basis  der  Stämme.  F.  Schindler. 

172b.  Hartig  (169b.)  consutirie  seit  dem  Frfllgahre  1680,  dass  Phytophtora  omni- 
vora^  welcher  Parasit  von  ihm  zuerst  als  Buchenkeimlingspilz  (P.  Fagi)  beschrieben  wurde, 
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auch  Ahorn,  Akazien,  Fichten,  Tannen,  Lärchen  und  sämmtliche  Kiefernarten  baH  nach  der 
Keimung  befallen  und  tödt^en  kann.  Diese  Beobachtung  wurde  seit  dem  genannten  Jahre 
regelmässig  im  Münchener  Garten  gemacht,  ebenso  in  Freysing  u.  a.  a.  0.  An  den 
erkrankten  Pflanzen  war  keine  Spur  einer  äusserlichen  Verletzung  wahrzunehmen,  eine  Be- 
schädigung durch  Regenwürmer  u.  dergl.  daher  ausgeschlossen.  Vielmehr  trat  zuerst  eine 
Missfarbung  der  Wurzel  und  des  unteren  Stengeltheils  ein,  die  dann  alsbald  in  eine  Fäulniss 
des  befallenen  Pfianzentheils  .überging.  In  den  dichten  Nadelholzdrillsaaten  konnte  Verf. 
zum  ersten  Male  die  Entwicklung  des  Myceliums  des  Parasiten  ausserhalb  der  Pflanzen 
im  Boden  beobachten,  wodurch  das  massenhafte  Umfallen  und  Absterben  derselben  an  be- 
stimmten Stellen  der  Saatrillen,  an  denen  zunächst  nur  eine  oder  einige  Pflanzen  erkrankt 
waren,  seine  Erklärung  fand.  Schliesslich  empfiehlt  Verf.  Nadelholzsaatbeete,  auf  denen  die 
Krankheit  sich  stärker  gezeigt  hat,  in  den  nächsten  Jahren  nicht  wieder  zur  Saat,  sondern 
zum  Verschulen  von  Pflanzen  zu  verwenden.  F.  Schindler. 

172c.  V.  Thfimen  (173b.)  I.  Ascomyces  älutaceus  Thüm.  wurde  vom  Verf.  auf 
Quercus  pubescens  Willd.,  und  zwar  auf  jenen  Variationen  gefunden,  welche  Unkotinovic 
Quercus  susedana  nannte.  11.  Gleosporium- Arten  der  Rothbi^che.  Verf.  fand  G.  Fagi 
Westendorp  schon  Mitte  September  sehr  zahlreich  auf  noch  grünen  Buchenblättern  in  den 
"Waldungen  des  Erzgebirgs  nahe  bei  Teplitz.  Während  seines  vieljährigen  Aufenthaltes  in 
dieser  Gegend  wiederholte  sich  aber  ein  derartiges  frühzeitiges  Auftreten  des  Pilzes  nicht 
wieder.  Weiter  wird  das  Auftreten  von  G,  Fuckelii  Sacc  und  G,  exsiccans  Thüm. 
beschrieben.  Verf.  kennt  den  letzteren  Pilz  nur  aus  der  Umgebung  von  Görz,  wo  er  häufig 
auf  der  Blutbuche  in  Gärten  und  Parks  auftritt  (Cfr.  Herb,  mycolog.  occ.,  Ko.  598  u.  238). 
III.  Pestalozzia  monvehaela  Desm.  Beschreibung  des  Pilzes  und  seiner  Schädigungen  auf 
den  Blättern  der  Stieleiche  und  Edelkastanie.  F.  Schindler. 

I72d.  Gibelli,  G.  (168b.)  Weitere  Stadien  aber  die  Krankheit  der  Kastanienfrftchte. 
Nachdem  die  Ursache  der  Krankheit  auf  einen  Pilzparasiteu,  welcher  an  den  Wurzelspitzen 
der  Edelkastanien  und  verschiedener  Quercwt  -  Arien  sich  ansiedelt,  zurückgeführt  worden 
(Bot.  Jahresber.  VII,  II,  S.  375),  lässt  Verf.  in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  noch  unent- 
schieden, ob  dieser  Pilz  eine  einzige  charakteristische  Species  vorstelle,  oder  ob  es  ihrer 
mehrere  seien,  bezw.  ob  die  als  Torula  exitiosa  DScy.,  Sphaei'opsis  Gib.,  Mekinomma  Gibel- 
lianum  Sacc.,  von  den  verschiedenen  Autoren  angegebenen  Pilzarten  der  Kastanien  wurzeln 
nur  Formen  einer  einzigen,  oder  selbständige  Arten  seien.  Diese  Frage  wäre  erst  durch 
weitere  Untersuchungen  klarzulegen;  besondere  Culturversuche  sollten  auch  darthun,  ob 
SplMeropsis  in  irgend  welcher  Beziehung  steht  zu  der  auf  dürren  Aesten  und  auf  Blättern 
der  Kastanien  vorkommenden  Diplodia  Castaneae  Sacc. 

Der  Pilz  bewohnt  die  Wurzelspitzen  nicht  nur  der  Edelkastanie,  sondern  auch  vieler 
QuercuS'Arien  (darunter  die  exotischen,  im  botan.  Garten  zu  Pisa  cultivirt.  Qu.  macrocarpa, 
Qu.  concordia  und  Qu.  pyramidalis),  ebenso  des  Haselstrauches,  der  Birke,  der  Buche  u.  s.  w.^ 
also  Pflanzen  aus  der  Familie  der  Cupuliferen;  durch  seine  Entwickelung  hindert 
der  Pilz  jedes  Wachsthnm  der  Wurzeln  und  formirt  [dieselben  zu  korallenartigen  unförm- 
lichen Massen  um.  Ist  der  Baum  noch  lebenskräftig,  so  vermag  er  durch  längere  Zeit  dem 
Parasiten  zu  widerstehen,  erliegt  aber  dessen  Ue  her  Wucherung,  sobald  seine  Vegetation 
irgendwie  geschwächt  wird. 

So  erwähnt  Verf.  u.  a.,  dass  etliche  alte  kräftige  Kastanienbäume  zur  Frühjahrszeit 
lebhaft  ihr  Laub  entwickelten;  aber  mit  Anfang  des  Sommers  sich  desselben  entledigten» 
ohne  neues  hervorzubringen.  Nach  G.  erwacht  die  Thätigkeit  der  Wurzeln  viel  später  als 
die  Lebenskraft  in  den  Blattknospen,  letztere  vermögen  sich  auf  Kosten  der  im  Stamme 
aufgehäuften  Rohsubstanzen  zu  entwickeln;  sobald  aber  diese  aufgebraucht  sind  und  die 
Pflanze  auf  die  Absorptionsthätigkeit  seitens  der  Wurzeln  sich  angewiesen  sieht,  vermögen 
letztere,  vom  Pilze  überwuchert,   nicht  die  nOthige  Nahrungszufuhr  zu  besorgen  und  der 

Baum  wird  kahl.  Solla. 

* 

e.  Obstbäume  und  sonstige  cultivirte  Bäume  und  Sträucher. 
17B.  SchrO^r  C^^^)  ^^^^  i^  anziehender  Weise  die  mannigfachen  Beziehungen  der 
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Pilze  zur  Obst-  und  Gartencultur  aus.  Von  Pilzculturen  sind  bisher  nur  die  des  Cham- 
pignons gebrftuchlich ,  was  über  die  des  Steinpilzes  und  der  Morcheln  angegeben  worden, 
bedarf  noch  der  Bestätigung.  In  Japan  ist  man  mit  der  Cultur  der  Pilze  (von  nSchii-Take^, 
einem  Verwandten  der  Collybia  fusipes  Bull.,  sollen  jährlich  200  000  kg  ausgeführt  werden) 
weiter  und  auch  in  Italien  hat  jede  Haushaltung  ihren  Steinschwamm  (die  Pietra  fungaia 
des  Polt/porus  Tuberaster)  im  Keller.  In  Deutschland  hat  man  mit  den  einheimischen  Holz- 
pilzen keine  Versuche  gemacht  und  die  Cultur  des  Tuberaster,  die  nach  Fries  in  Schweden 
gelungen  ist,  gleichfalls  noch  nicht  eingeführt.  Verf.  bespricht  sodann'  die  Verwendung  der 
Pilze  zur  Zierde  der  Parkanlagen  etc.  (Fliegenpilz,  Parasolschwamm,  Riesenbovist  etc.),  sie 
empfiehlt  die  Duldung  mancher  in  den  Wirthspflanzen  perennirenden  und  letztere  in  charak- 
teristischer gefälliger  Weise  umgestaltenden  Pilze  wie  des  Aecidium  quadrifidum  DC.  auf 
Eranthis  und  Gartenanemonen,  EndophyUum  eupJwrbiae,  Rhytisma  acerinum  etc.  — 
Eingehend  bespricht  Verf.  sodann  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  der  Provinz 
Schlesien  von  ihm  beobachteten  Vorkommnisse  die  pilzlichen  Feinde  der  Obstbäume,  Sträucher, 
Gemüsepflanzen,  der  Blumencultur  im  Freien  und  im  Treibhaus.  Mancherlei  neue  Gesichts- 
punkte, Beobachtungen,  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Pilze  machen  den  Vortrag  auch  für 
den  Nicht-Gärtner  interessant 

174.  Roamegoöre,  G.  (ISO)  berichtet  über  eine  Krankheit  der  Pflaumenbäume. 
174b.  H.  H.    PlanstfDSCh&dliche  Kryptogamen  (I75b.).    Als  Auszug  aus  0.  Comes' 

„Le  crittogame  parassite  ,  .  ."  (Bot.  Jahresber.  IX,  257)  wurden,  in  Fortsetzung  einiger 
bereits  1882  erschienenen  Artikel  —  JExooscim  Pruni  Fehl,  and  E,  deformans  Fehl,  in 
Kürze,  der  Form  ihres  Auftretens  nach,  mit  historischen  Bemerkungen  besprochen.  —  Zer- 
störung der  kranken  Theile  «nd  eventuelle  kalireiche  Düngung  des  Bodens  werden  als  Vor^ 
beagungsmittel  angerathen.  Solla. 

175.  Oademaat,  G.  A.  J.  A.  (176)  giebt  die  Diagnose  des  mit  Coryneum  microstiehum 
nahe  verwandten  Pilzes  (^C  gummiparumj ,  welcher  von  Beyerinck  als  Ursache  des 
Gammiflusses  der  Acaciasträucher  erkannt  worden  ist. 

176.  OodemtDS,  G.  A.  J.  A.  (177)  benennt  den  Urheber  des  Gommiflusses  der  Akazien 
(Coryneum  gummiparumj  nach  Auffindung  der  Ascosporenform  und  einer  doppelten  Pyo- 
nidenform  durch  Beyerinck:  Pleospora  gummipara  Oud.  Ob  nur  die  Conidien  oder  auch 
die  Stylo-  and  Ascosporenform  den  Gummifluss  verursacht,  ist  noch  zu  untersuchen. 

177.  OademtAS,  G.  A.  J.  A.  (178).  Coryneum  Beyerinchü  n.  sp.  ist  nach  den  Unter- 
suchungen Beyerinck's  der  Urheber  des  Gummiflusses  der  Obstbäume  aus  der 
Familie  der  Amygdaleen  und  ruft  auf  einen  gesunden  Baum  übertragen  mit  vollkommenster 
Sicherheit  den  Gummifluss  hervor.  —  DisceUa  ülmi  n.  sp.  ruft  umHarlem  und  Lochern 
an  Büstern  ein  Bräunen,  Austrocknen  und  Abfallen  der  Blätter  hervor. 

178.  Gorno,  Maxime  (174)  berichtet  über  die  Resultate  einer  Inspectionsreise,  die 
er  als  Generalinspector  der  Seidencultur  unternommen  hat,  um  die  Ursachen  des  Ein- 
gehens der  Maulbeerbäume  zu  studiren. 

179.  fiillot,  H.  (175)  beobachtete  in  Quinci^  (Rhdne)  an  alten  Maulbeerbäumen 
Polyporus  hispidus  Fr,  (mit  röthlichem  Saft,  wie  schon  Bulliard  angegeben),  Favolus  Euro- 
j^aeus  Fr.  und  Hirneola  aurictUa  Judae  Fr. 

180.  PeQXig,  0.  (179).  Erwiderung  auf  die  |sweideutige  Aeusserung  Cooke's  in 
Grevillea  XI,  p.  144  über  des  Verf.  „Funghi  agrumicoli**. 

181.  Ten  Tbümea  (182)  Lat  Diagnosen  und  deutsche  Beschreibungen  der  bisher  auf 
dem  Oelbaum  beohachteten  Pilze:  A.  auf  den  Wurzeln:  Ag.  (Armüh)  melleus  Vahl, 
Ag.  (Pleurot.)  olearius  DC,  Dematium  ochroleucum  Lk.  B.  Pilze  auf  dem  Stamme: 
Ag.  olear.,  Ag.  fPholiotaJ  pudicüs  Fr.,  Pdlyporus  lucidus  Fr.,  P.  versicdlor  Fr.  var. 
(Hearum  Pers.,  Corticium  adiposum  Pass.  et  Beltr.,  Caryospora  OUarum  Sacc,  LophiO' 
Homa  ahsconditum  Pass.,  Melanconium  Oleae  ThOm.  C.  Auf  den  Aesten:  Ag.  (Crppidot.) 
inöttia  Fr.,  SchieophyUum  commune  Fr.,  Corticium  cinereum  Fr.,  Anthostomella  Olearutn 
Sacc  et  Speg.,  Crypiosporella  hypodermia  Sacc,  Diaporfhe  veneta  Sfwjc.  et  Speg.,  Vdlsa 
croeina  Montg.,  V.  mediterranea  De  Not.,  Lophidium  psüogrammum  Sacc,  Sphaeria  scalaria 
Dur.  et  Montg.i  CFlonium  lineare  De  Not,  Bysterographium  grammQdes  Sacc,  Ä.  Fraxini 
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De  Not,  H,  pülieare  Cda.,  H,  OUastri  Gast.,  K  OUae  Cast,  Diplodia  mdaena  L6v.,  Cytir 
8pora  daewM  Mont.,  CesatieUa  atutralis  Sacc  et  Speg.,  Stüboapora  ceratoapara  De  Not., 
Torula  OUae  Gast.,  iiiiiemiatuZa  elaeophOa  Thüm.  (einer  der  grössten  Scb&dlinge).  D.  Aaf 
dem  Holce:  Amphisphaeria  perptisiUa  Pass.  et  Beltr.,  Ämphiaphaeria  inaequalis  H.  Fab^ 
A.  Olearum  Ges.  et  DNot,  Teichospora  oUicola  Pass.  et  Beltr.,  LachneUa  rubiginosa  Pass. 
et  Beltr.,  Embolus  ochreatus  DNot.,  Niptera  elaeina  Pass.  et  Beltr.,  Tympanis  Oleaatri 
Pass.  et  Thüm.,  DureUa  Oleae  Pass.  et  Beltr.,  Sirodesmium  antiquum  Sacc.,  Stegoaporium 
Morinum  Pass.  et  Beltr.  E.  Auf  den  Blättern:  Marasmitu  androsaeeus  Fr.,  3L  Olive- 
iarum  Desm.,  Xylaria  sicula  Pass.  et  Beltr.,  Hypoderma  Oleae  Thfim.,  Aüographum 
Hederae  L)b.,  Acrospermum  compressum  Tode,  Hendersonia  Oleae  Desm.,  Diplodia  Oleae 
DNot,  Photna  Oleae  Sacc,  Septoria  Olivae  Pass.  et  Thflm.,  8.  Oleae  Dar.  et  Montg., 
Ectostroma  Oleae  Gast,  et  Desmaz.,  Coutottrea  elaeonema  Gast,  Cicloconium  elaeoginum 
Gast,  Antennatula  elaeophüa  Thüm.  F.  Auf  den  Fruchtsteinen:  Caryoepora  nucUaria 
ThOm.  G.  Auf  den  Frachten:  Xylaria  olea^tna  ThOm ,  Phoma  Olivarum  ThOm.,  Sep- 
toria oleagina  Thüm.,  Phyüosttcta  dalmatica  Thüm.,  Helminthoeporium  Olivae  Thüm.,  Fusa- 
rium microphlyctis  Montg. 

f.  Weinstock. 
181b.  L  Maasi  (196  b.)  bei  Besprechung  der  Wein  pflanzen  bei  den  Bömern 
erwtimt,  dass  denselben  verschiedene  Krankheiten  der  Reben  schon  bekannt  waren;  es  Ist 
nicht  leicht,  dieselben  auf  die  gegenwärtig  die  Pflanze  schädigenden  zurückzuführen.  Ziemlich 
▼erbreitet  scheint  eine,  der  Oidittm-Krankheit  ähnliche  gewesen  zu  sein.  Auch  durch  bei- 
gebrachte Wunden  erkrankten,  wie  natürlich,  die  Beben;  in  den  meisten  Fällen  wurden 
Harn  und  Asche  (meist  von  Homabfällen)  auf  die  Weinstöcke  oder  um  deren  WurzelD 
herumgestreut  —  Das  Verdorren  der  Blätter  bei  kaltem  Frühlingsmorgen  (Rubigo)  und 
das  malnero?  (carbunculus)  wurden  mit  dichtem  Rauche  vertrieben.  So  IIa. 

182.  Hagniis  P.  (196)  giebt  im  Anschluss  an  die  früher  ref.  Arbeit  von  Millardel 
eine  gemeinfusliche  erschöpfende  Beschreibung  der  Peronospora  viiicola  de  By.,  die  von 
z.  Th.  neuen  Abbildungen  begleitet  ist 

183.  HaJ6lE.(187).   Beschreibung  von  Peronospora  tHttcoIa  De  Bary.        Staub. 

184.  HArrath,  §toi  (192)  berichtet  über  die  Verbreitung  der  Peronospora  viiicola 
De  By.  in  Gentralungam  und  Groatien  (1878  nach  Europa  eingeschleppt). 

185.  Dadey  (185)  entdeckte  schon  1880  bei  Mediasch  und  dessen  Umgebung  Perowh 
spifra  viticola  in  grosser  Menge. 

186.  Roimegnire,  C.  (197).  üeber  die  Verbreitung  der  Peronospora  viticola  in 
Südwest*  und  Südfrankreich. 

186  b.  PrlUleiix  (196  d.)  berichtet  über  das  Auftreten  der  P.  viticola  im  Südwesten 
Frankreichs  im  Jahre  1832.  Der  Pilz  erschien  im  Juli  in  den  Weingärten  von  Kerae  nach 
einem  Gewitterregen  plötzlich  und  in  grosser  Menge  und  verbreitete  sich,  trotz  der  darauf 
folgenden  trockenen  Zeit,  mit  grosser  Schnelligkeit,  was  auf  die  starke  Bethauung  und 
l^ebelbHdungen  zurückgeführt  wird.  Die  amerikanische  Sorte  Jaquez  wurde  in  Nerae  auch 
von  der  Beerenform  des  Pilzes  befallen,  wodurch  die  Beeren  zeitig  abfielen.  Die  firanzüsischen 
Tranben  hatten  weit  weniger  zu  leiden.  F.  Schindler. 

186d.  PrUlieoz  (196e.)  berichtet  ausführlich  über  das  Fortschreiten  der  P.  viiicola 
in  Frankreich  und  Algier,  über  die  Erscheinungsweise  der  Krankheit  und  die  hervorgemfmea 
Schädigungen.  F.  Schindler. 

186e.  GobOBi,  e.  Wiederavflreteii  der  PeroBospera.  (184e.)  Am  6.  Juni  wurde 
der  Pilz  in  einem  Weinberge  zu  Noventa  di  Piave  und  zwei  Tage  später  in  der  Weinbaa- 
schule  zu  Gonegliano  beobachtet  Eine  stetig  vorsehreitende  Anticipation  im  Erscheineo 
dieses  Parasiten  wird  seit  1880  (25,  VI),  1881  (18,  VI),  1882  (12,  VI)  bemerkt  -  Die 
Peronospora  zeigte  sich,  mit  Bestimmtheit,  selbst  auf  Blüthenknospen;  ihr  Vorkommao, 
beschränkt  auf  die  Unterseite  der  Blätter,  ist  somit  nicht  ausschliesslich.  So  IIa. 

186  f.  Ciboni,  Q.    Ueber  Peronospora.    (184  f.}    Mittheilung  des  Auftretens  der 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pilie  ohne  die  Schisomyceten  und  Flechten.  375 

Feronospara  im  Gebiete  (S.  Polo  di  Piare),  ferner  za  Pavia  und  Piacenza;  die  Krankheit 
scheint  demnach  sich  zu  rerbreiten.  Solla. 

187.  Uorent,  L  (195).    Ueber  Peronaspora  vitieöla  De  By.  in  Belgien. 

18a  Fitx-James,  Hme.  la  Dich.  (186).    Ref.  Bot.  Gentralbl.  XIY,  8.  275. 

189.  Berkeley,  H.  J.  (188)  erhielt  von  Taylor  aus  Washington  die  Perithecienform 
Uncmula  spiralia  Berk.  et  Gurt,  welcher  diese  auf  ausländischen  im  Glashaus  gezogenen 

Weintranben  gefunden  hatte  und  welche  er  selbst  früher  durch  Curtis  auf  Blättern  von 
Vüis  iMÖrusea  erhielt.    Ein  Blatt  von  amerikanischen  Reben  war  dicht  von  Capnodium 

ehngatum  Berk.  et  Desm.  bedeckt.    Mit  der  üncinula  zusammen  femd  er  noch  ein  yer- 

einzeltes  Perithecium  einer  Phyllactinia. 

190.  Hartig  (188—191)  citirt  im  Eingange  die  Ober  die  neue  (?)  durch  den  Wurzelpilc 
hervorgebrachte  Rebstockkrankheit  vorhandene  Litteratur,  beschreibt  ausfflhrlich  ihre  Yer- 
breitung  und  Symptome  (im  Wesentlichen  nach  Millardet:  Ponrridi^  de  la  vigne.  Paris  1882) 
and  hebt  die  Unterschiede  zwischen  Dematophora  necatrix  n.  sp.  und  AgaricM  mdleua 
hervor,  welch'  letzterer  Pilz  vielüeich  als  die  Ursache  der  Wurzelfäule  der  Reben  angesehen 
wird.  Die  eigenen  Culturen  der  Dematophora  aus  kranken  Rebstöcken  zeigten,  dass  diese 
Unterschiede  sich  hauptsächlich  in  Folgendem  kundgeben:  in  der  Beschafifenheit  des  Mycels, 
welches  demjenigen  der  Bhizoctonia  äusserlich  ähnlich  ist,  in  dem  eigenthümlichen  Spitzen- 
wachsthum  desselben,  in  der  Bildung  von  MycelknoUen  nach  Art  der  Sclerotien,  endlich 
in  der  Gestalt  der  Fruchtträger  —  Merkmale,  welche  jede  Verwechslung  mit  Agaricus 
melleus  ausschliessen.  Die  Krankheit  kommt  nicht  nur  auf  den  verschiedenen  Varietäten 
des  Weinstockes,  sondern,  wie  frOhere  Autoren  schon  anführen,  auch  auf  Pfirsichen,  Mandeln, 
Pflaomen,  Aprikosen,  Rosinen,  Kartoffeln,  Runkeln  vor,  welche  in  den  befallenen  Wein- 
gärten angepflanzt  waren.  Bei  den  Infectionsversuchen  des  Verf.'s  gingen  2— 5jährige 
Pflanzen  von  Queroua,  Acer,  Pinua  sihestris  und  Larieio,  Larix  ewropaea,  Picea  exoelsa 
und  Abies  pectinata  in  1—2  Monaten  zu  Grunde.  Die  von  Mehreren,  z.  B.  von  ThOmen 
aufgestellte  Ansicht,  dass  die  Boesleria  hypogaea  die  Ursache  der  Krankheit  sei,  bezeichnet 
er  als  irrthümlich;  die  Boesleria  sei  secundär  und  rein  saprophytisch ,  während  sich  die 
Dematophora  als  polyphager,  echter  Parasit  erweist  Sie  entwickelt  unter  geeigneten  Ver- 
hältnissen büschelartig  verzweigte  Conidienträger  in  grosser  Anzahl,  da  aber  Peritheden- 
bildung  noch  nicht  beobachtet  wurde  und  möglicher  Weise  verloren  gegangen  ist,  ist  die 
Einreihung  des  Pilzes  in  eine  der  bestehenden  Gattungen  bisher  noch  nicht  möglich;  der- 
selbe wurde  einstweilen  „Büschelträger**  Dematophora  benannt  Die  Weiterverbreitung 
geschieht  entweder  durch  Pflanzung  infidrter  Stecklinge  oder  bei  schon  vorhandenen  Krank- 
heitsherden durch  Fortwachsen  des  Mycels  von  einer  zur  anderen  Pflanze.  Feuchte  Jahr- 
gänge und  feuchter  Boden  befördern  die  Entwickelung  des  Pilzes.  Schliesslich  macht  Verf. 
Vorschläge,  der  Verbreitung  der  Krankheit  vorzubeugen  und  die  schon  verhandle  zu 
bekämpfen.  In  letzterer  Beziehung  empfiehlt  er  n.  A.  die  sorgfältige  Säuberung  des  infi- 
cirten  Bodens  von  Pflanzen  und  Pflanaenresten  und  die  Nichtbenutzung  desselben  durch 
2—3  Jahre,  um  so  den  Parasiten,  der  an  den  Wurzehresten  im  Boden  noch  einige  Zeit  fort- 
T^getirt,  auszuhungern.  F.  Schindler. 

191.  BUBkenhorn  (184)  bestätigt  nach  Beobachtungen  im  Markgräfler  Land  die 
Untersuchungen  Hartig's. 

192.  Jost,  L  (198)  hebt  in  einem  Gutachten  an  das  Badische  Ministerium  die  Vor- 
siGhtsmassregeln  hervor,  welche  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen,  die  er  besonders  mit 
Eofrath  Nessler  gemeinsam  in  den  erkrankten  Rebfeldem  der  Gemarkungen  Müllheim, 
Qrenzach  etc.  gesammelt  hat,  sowie  nach  dem,  was  wissenschaftlich  über  die  Entwickelung 
des  Urheberpilzes  festgestellt  ist,  zur  Bekämpfung  der  Wnrzelschimmmelkrankheit 
des  Rebstockes  aofstellen  lassen.  Danach  empfiehlt  es  sich  besonders,  die  Rebpfthle  la 
kreoBotiren,  die  Rebberge  von  Unkräutern  und  anderen  Oulturpflanzen  (besonders  Bohnen 
und  Rüben,  auf  welchen  der  Wurzelschimmel  fast  noch  besser  als  auf  dem  Weinstock  gedeiht) 
freizuhalten,  nur  mineralischen  Dünger  (keinen  Stallmist)  zu  verwenden,  den  Boden  zweck- 
entsprechend zu  bearbdten  (für  Dnrchlüftong,  Regulirung  des  Bodenwassers,  durch  welches 
▼ennuthlich  die  Gonidien  des  Pilzes  verbreitet  werden,  zu  sorgen  o.  dergl.),  die  infidrte 
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£rde  ausrabeben  und  aus  den  Etebberg  tbunlicbst  zu  entfernen  iL  8.  w.  Bezfiglicb  der 
Vertilgung  erkrankter  Rebstöcke  wünscht  er  polizeiliche  Massregeln  nicht  ergriffen,  bevor 
der  Nutzen  durch  einwurfsfreie  Versuche  festgestellt  ist  Da  der  Pili«  (von  dem  man  nur 
das  Myceluim  und  eine  Coaidienferm  sicher  kennt)  hauptsftchlich  an  Wundstellen  in  die 
Wurzel  eindringen  dOrfte,  glaubt  Verf.  das  Ueberhandnehmen  der  schon  lange  bekannten 
Krankheit  n&ehet  den  aufeinander  folgenden  nassen  Sommern  hauptsächlich  den  Frost- 
BchAden  des  Winters  1879/80  zuschreiben  zu  sollen. 

•  192b.  CoboDi,  6.  Oeber  ieuatopfaera  seeatrfti.  (I84g.).  Verf.  bespricht  aus- 
fdkrlich  Hartig's  Untersuchungen  der  durch  Dematophora  yerursachten  F&ulniss,  in 
Italien  als  malnero  und  mal  dello  spacco,  auch  bianco  delle  radici  bekannt.  Zum 
Schlüsse  erw&hnt  C,  dass  die  betreffende  Krankheit  im  Venetianischen  noch  nicht  oder 
höchstens  sporadisch  aufgetreten  sei.  Ein  ähnliches  Umsichgreifen  der  Krankheit,  wie  in 
Deutschhind,  beobachtete  er  nidit 

Verf.  yersscfate  auch  einige  E^tfomorp^- Fäden  zu  cultiThren,  erzielte  aber  weder 
die  Dematophora  nach  Agaricas  melletM,  auch  eiue  weitere  Entwickehmg  derselben  anf 
Wurzeln  anderer  Bäume  gelang  ihm  niemals  zu  beobachten.  So  Ha. 

192c.  Oefletlli,  A.  WonelfiiilBit«  der  Reben.  (184c.)  £ln  kurzer  zusammenfassender 
Artikel  über  den  Bebwurzelschimmel  mit  besonderer  BerQcksichtigung  der  Brefeld 'sehen 
ÜDlersuchungen.  Verf.  hält  sich  an  Millardei  und  gelangt  bis  zum  Standpunkte  Hartig's, 
Ton  welchem  er  nicht  mehr  Erwähnung  macht.  So  IIa. 

I92d.  Cüines,  0.  Ueber  Rhttomorpha  neoatrix  and  die  herrschende  Banttkraitkfadt 
.(184d.).  Kritische  Besprechung  der  Arbeit  Hartig's.  Verf.  identificirt  die  Krankheit  mit  der 
ids  A  über  nage  beschriebenen  Krankheitaerscheiiiung  und  verwirft  die  Annahme  einer  schäd- 
lichen Wirkung  seitens  des  Myoels  von  Ehieomorpha,  Das  Mycelium  wuchert  nur  auf 
absterbenden  oder  bereits  todten  Wurzeln ;  die  Ursache  der  Krankheit  ist  in  einer  gummösen 
I>cgeneration  des  Zellinhaltes  —  ganz  analeg  wie  bei  den  Hesperideen,  den  Feigen-,  Maul- 
beer- und  Kastanienbäumen  —  zu  suchen.  So  IIa. 

192e.  H.  H.  (196e.j.  Schwefeln  der  Weinbeeren,  die  den  Sonnenstrahlen  aasgesetst 
dnd,  hat  sich  nach  den  Beobachtungen  des  BQrgermeisters  Ortlieb  nachtheilig  erwiesen. 
Die  Beeren  wurden  schwarz  und  sahen  wie  verbrannt  aus.  Sorauer. 

5.  EsBbare  and  giftige  Pilze.    Conseryirung.    Pilzansstellnngen  «nd 

nycologisehe  Congresse^ 

193.  Pellier,  L,  mid  HammersehiBldt,  6.  (224).  Emuelabbildungen  und  Habitus 
hüder  von  17  der  verbreitetsten  Speisepilze  der  Provinz  Westfalen.  Dass  eine  so  kleine 
Auswahl  von  Pilzen  eben  nur  far  ein  gewisses  Gebiet  zutreffend  sein  kann,  ergiebt  sich 
B.  B.  daraus,  dass  sich  unfeer  den  beschriebenen  Pilzen  der  anderwärts  fbhiende  BcUtm 
mipidus  befindet 

194.  Hahn,  fotthold  (212).  Das  Buch  unterscheidet  sich  von  den  bekannten  dieser 
Art  duröh  die  grosse  Zahl  der  (Original-)  Abbildungen  (185  Arten  sind,  oft  in  versohiedeneA 
Entwickdungsstadien,  colorirt  abgebildet).  Die  Au&tellung  einer  neuen  Gattung  nCoraüimm 
fiahn*<,  die  Abtheilung  Eamaria  der  Gattung  Olafiaria  und  Chüocera  umfasMad,  wäre  besser 
unterblieben. 

196.  RMl  (225).  Abbildungen  (gut  und  naiturgetreu)  mit  kurzer  Beeehreibung  und 
AaltttuBg  EttT  ZubereÜuBg.  Es  werden  behandelt:  Agarieus  prooerue,  Ag,  eowptfseHs,  A§. 
Prwiulu»,  Ag,  Mieiesus,  Oanihan^UB  oibarim,  Ag.  muiabüiSf  Ag,  nuaUmis,  BoUhu  $ikiber, 
B.  edidi«,  B,  hUeus,  B,  gramOaius,  B,  variegatue,  B,  boffinns,  B.  BubtametUoem,  Pohf* 
porua  eonfluens,  Hydnum  repandum,  M,  imbrumktm,  Ciavaria  Botrytis,  Cl  fkwa,  MordheOa 
mctdefUa,  HtUniUa  crupa,  H,  fcmktita,  Lffeoperdon  casMuth,  Bovi$$B  mgresoena*  Gegen 
die  Auswahl  lle«e  sieh  maneherlei  einwenden.  So'  wird  der  korkig  zähe  A^*  prot$rm9 
•oiigeführt,  Ag.  tolemus  dagegen  u.  a.  wohkehneokendere  verbreitete  Arten  nkhi. 

196.  Wti8€lie,  0.  (242).    FnttuiMische  Uebersetauag  von  Wtlnsalie,  Pilae. 

197;  LorlBser,  Pr.  WUli.  (290).  Ohne  Zweifel  das  gedtegeadste  imd  prakttehM 
der  Pilzbacher,  welche  den  Zweck  verfolgen,  das  Volk  mit  den  wickUgsten  eesbaren,  ver« 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pilze  ohne  die  Schizomyceten  and  Flechten.  ojn 

•  • 

^kshtigen  und  giftigen  SchwÄmmen  bekannt  zu  mache«,  für  den  Privatmann  wie  filr  Schulen 
and  Sanhfttsorgane  gleich  branchbar.  Die  Abbilduag  von  77  Pilzarten,  welche  praktisch 
auBgewÄhlt  sind  —  besondere  Beachtung  hat  dabei  auch  die  sonst  vernachlässigte  Qattung 
Bmsula  gefanden  —  sind  auch  in  der  neuen  billigen  Auflage  (nur  6  Mk.)  meist  trefflich 
gelungen  (in  Oelftu-ben).  Bei  wenigen,  wie  bei  Lactarius  deliciosus,  ist  der  Farbenton  zu 
dOster.  Bei  dem  mörderischen  Ag,  phalloides  (wie  auch  z.  B.  bei  Boletus  bovinus)  sähen 
wir  gerne  neben  den  abgebildelen  noch  charakteristischer  gefärbte  Exemplare.  ^ 

196.  TrOMt,  J.  (238).  Das  sehr  beachtenswerthe  fiuch  verfolgt  den  nützlichen 
Zwedf,  dem  Volke  gute  und  kostenlose  Nahrungsmittel  aus  Wald,  Trift  und  Aue  zu  er- 
sehliessen.  Dass  dabei  auch  den  Pilzen  ein  längeres  Capitel  gewidmet  ist,  ist  velbst verständlich, 
unter  Bezug  auf  die  Abbildungen  Lorinser's  beschreibt  Verf.  80  Pilzarten  ausfähriich  und 
in  sonst  ungebräuchUcher ,  sehr  praktischer  Weise.  Neben  den  essbaren  Schwämmen  sind 
immer  die  damit  zu  verwechselnden  verdächtigen  aufgeföhrt  und  die  charakteristischsten 
Untersdieidungsmerkmale  sind  gesperrt  gedruckt. 

199.  HedieiiS,  Wilh.  (221).  Abbildung  und  Besehreibung  von  28  Pilzen ,  darunter 
nur  1  giftiger  Ag.  (Amaniia)  phalloides.  Die  Auswahl  dürfte  aber  nicht  für  jede  Gegend 
Deutschlands  passen.  Abbildungen  mit  Ausnahme  der  von  Ag.  Oreades  gelungen.  (Lorchel 
giftig!) 

200.  fiancboi,  Lotls  (228),  eine  praktische  J'ilzkunde,  besonders  fQr  Mediziner  und 
Freonde  der  Pilznahrung.    In  der  Revue  mycol.  1884,  p.  58-54  besonders  empfohlen. 

201.  Kloeber  (215).    Das  Pilzbuch  des  Verf.  lag  Ref.  nicht  vor. 

202.  Kloeber  (216).  Allgemeinen  Angaben  über  die  Zubereitung  der  Pilze  für  die 
Küohe  folgt  für  46  Pilze  die  Zubereitung  für  die  bürgerliche  Küche  und  —  in  241  Koch- 
racepten  —  die  Zubereitung  der  feineren  Pilze.  Pilzkalender  und  Erklärung  der  gastro- 
nomischen Termini  bilden  den  Schluss. 

208.  Kimmer,  Pail  (217).  Ein  Versuch,  den  Laien  in  die  mikroskopische  Pilzwelt 
elnsnführen,  der  sich  an  des  Verf.  „Führer  in  die  Pilzkunde^  (die  augenfälligen  grösseren 
Pilze  enthaltend)  anschliesst.  Literarische  Nachweise  fehlen.  Zum  Bestimmen  der  para- 
dtiscben  Pilze  kommen  die  Bestimmungstabelleu  nach  den  Wirthen  sehr  zu  statten.  Die 
saprophjten  Ascomyceten  sollen  in  einem  besonderen  Bändchen  erscheinen. 

204.  Tbftme  (237>  Die  Zeitschrift  enthält  populäre  Mittheilungen  über  Nährwerth, 
Zubereitung,  CuHnr  etc.  der  essbareu  Pilse,  Ueberwachung  des  Pilzverkaufes  etc.,  ausführ- 
liche, durch  gute  farbige  Abbildungen  illustrirte  Artikel  über  essbare  und  giftige  Schwämtne, 
Referate,  PUslitoratur,  OriginalauÜBätie.  Der  vorliegende  Jahrgang  enthält  die  Abbildungen 
und  BeschreibuDgen  von  Boletus  Satanas,  B,  luridus,  B,  eduUs  (Mittheiluug  über  die  natür- 
liche und  kflnstliehe  Fortpflanzung  des  Steinpilzes),  Agarieus  campestria,  A,  camp,  var.  vapa- 
rmrmt,  A,  ViUadini,  A.  phaUoides,  BoleHts  lutem,  B.  aeneus,  B,  elegans,  B,  flavidus,  B. 
bmdius,  B.  subtomentosw,  B,  towmitosus,  B*  bovmua,  B.  variegatus,  B,  scaher,  den  Abarten 
▼om  gemeinen  Gbalnpignon  und  den  ähnelnden  Arten,  Lycoperdon  gemmatumj  Agaricus  mwt- 
«ortiM^  A.  panterinm,  A,  ea^sarius,  Lactarius  deUciasua,  A,  vaginatus,  A.  mde^Mfis,  Lac- 
4anu8  piperatus,  L,  flmuosus,  A,  cristalus,  A.  faeoicttiafü,  Lact  torminosus,  A.  Nsoator, 
Bmsula  CBietica,  R.  ahntaesa,  Agairmus  odorus,  A.  scarodonius,  A.  muiabilis,  A.prumdus, 
Laetarius  voUmwy  L»  rufkts,  L*  vell^reus,  Ag.  procerus,  Lactarius  scrof>ieuk;tus. 

205.  Xitimenüimi  (248)«  Eine  anziehende  Sehiklerung  der  Cultur  essbarer 
Pilse,  wie  sie  in  den  verschiedenen  Ländern  betrieben  wird.  (Methoden  der  Cham- 
pignoAzuoht  in  England,  Frankreich,  Belgien,  Deutschland,  Oesterreich,  Cultur  des  Agarious 
ptäonUtus  in  den  Landet«  dca  Boletus  eduHs  und  JB.  aireus  in  einigen  Gegenden  dee  süd- 
lichen Frankreichs,  des  Agaricus  Prunubis  im  Departement  Ni^vre,  des  Ag.  attenuatns(?J 
km  wMliehen  Frankreich,  dos  Polpporus  tuberasier  in  Soditalien,  der  Morchel,  der 
Tfüffel  —  zuerst  erfolgreich  betrieben  dnrch  die  Faarilie  Tallou  inClavaillant  — ,  des 
iUitMake,  wahrseheinlieh  einer  ArmiOaria  in  Japan). 

206.  GOtsel  (210).  Mitth^hngen  ans  der  Anstalt  für  künstliche  Pilzzucht  v<m 
e«ssel  und  Wendisch  bei  Dreoden,  betrei^d  die  Cohor  des  Steinpilzes  (BcHstus  edtdis 
BnlL)  und  des  Champignons. 
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207.  CeliB,  Ferd.  (205)  beBpricht  die  Ciütttr  eines  essbaren  Agarieus  CCoUytnaJ, 
Chii  takd  in  Japan.  Die  Sporen  des  Pikes  werden  in  die  modernden  Pflöcke  einer  immer- 
grünen Eiche  eingestrichen. 

207b.  Comes,  0.  Die  Pike,  mit  Rftcksicht  auf  die  Oeconomle.  (205b.).  Ein  Abrin 
aus  den  Vorlesungen  des  Autors  (Bot.  Jahresber.  IX,  266)  —  ohne  Werth.  In  Yergiftunga- 
fällen  werden  Breche  und  drastische  Mittel  empfohlen.  Desgleichen  Aber  Champignoncoltnr 
wird  nichts  yorgebracht,  was  nicht  l&ngst  zur  Genüge  bekannt  w&re.  Soll». 

208—211.  Smitb,  Dod,  Watiej  etc.  (208,  235,  286,  241)  machen  kürzere  und  l&ngere 
Mittheüungen  über  das  Yorkonmien,  die  Gultur  von  Trüffeln,  Erfahrungen  auf  Trüffe^jagden, 
das  Auffinden  der  Trüffeln  ohne  Hunde  und  Schweine  durch  Beobachtung  der  Trüffel- 
fliegen etc. 

212,  213.  flüttig,  0.  (213  u.  214)  theilt  Neues  über  das  Yorkommen  von  ChairO' 
myces  maeandriformia  Yitt.  und  Tuber  sutcicum  Wittr.  in  Schweden  mit 

214.  ischersen,  P.  (198).  Verf.  fügt  seinen  früheren  interessanten  Mittheilungen 
über  das  Yorkommen  von  Trüffelarten  in  Deutschland  neue  hinzu.  Nach  seinen  Erörterungen 
kommt  an  mehreren  Orten  um  Cassel  Tuhet  aestivum  Yitt  vor.  Bail  hatte  mit  Zobel  die 
Yerschiedenheit  von  T.  aestivum  Yitt.  und  T,  mesefUericum  Yitt.  bezweifelt,  Yerf.  h&lt  den 
verschiedenen  Geruch  etc.  für  charakteristisch.  Aus  Bullenstedt  bei  Bemburg  lernte  er 
ausser  T.  aestivum  Yitt.  noch  eine  braune  (T.  macroaporum  Yitt?)  und  eine  gelbe  Trüffel 

'  kennen ,  die  am  meisten  mit  T.  nitiäwm  Yitt.  übereinstimmt,  doch  der  Diagnose  nach  in 
einigen  Punkten  abweicht.  Cheiramyces  maeandriformis  Yitt.  hat  nach  Bail  Gaplan  Braun 
1875  bei  BischofBstein  in  Ostpreussen  entdeckt  (Wir  fügen  dem  hinzu,  dass  neuerdings 
Dr.  Hesse  in  Marburg  aus  Bullenstedt  Tuber  aestwum  Yitt,  T.  fuscum  Yitt,  T,  macrih 
sporutn  Yitt.  und  T.  excavatum  erhielt  Derselbe  fand  femer  Chowamyces  maeandriformis 
Yitt.,  PachypMoeus'melanoxanthus  Tnl  Hydnoiria  Tulasnei  Beric  et  Broome,  Tuber 
dryophüum  TuL,  T,  rapaeodorwn  Tnl.  um  Marburg,  T.  pubervlum  Berk.  et  Broome, 
bei  Marburg,  Altmorschen,  Eisenach,  Genea  $phaerica  Tul.  bei  Eisenach, 
SydnoboUiea  ccrehriformis  Tul.  und  Oryptica  lutea  Hesse  (in  lit.)  n.  sp.  um  Eisenach  und 
Marburg.  Eine  Monographie  der  in  Deutschland  wachsenden  Hypogaen  von  ihm  steht 
in  Aussicht) 

215.  Schröter,  J.  (231).  Die  Mittheilungen  beziehen  sich  auf  die  Yergiftung  von 
28  Personen  in  Schlesien,  von  denen  14  tödtlich  endeten.  2  der  mitgetheilten  Fälle  (bei 
4  Personen)  fallen  auf  das  Jahr  1880,  es  starben  8  Personen,  2  F&lle  (bei  15  Personen) 
kamen  im  Jahre  1879  vor,  wobei  11  Personen  starben,  2  F&lle  (bei  5  Personen)  im  Jahre 
1878,  wobei  eme  Person  starb.  3  F&lle  beziehen  skh  auf  Yergiftnngen  in  früheren  Jahren. 
Die  Urheber  der  Yergiftnngen,  soweit  sie  festgestellt  werden  konnten,  gehören  nur  wenigen 
Arten  an:  Agarieue  (Amanita)  phdlUndee  (in  einem  Falle  starben  —  1879  in  Lobe  bei 
Breslau  — -  10  Personen,  1  Knabe  blieb  am  Leben.  Die  ersten  Yergiftungssjmptome  traten 
16  Stunden  nach  dem  Genuss  des  Pilzgerichtes  ein.  In  einem  anderen  Falle,  der  sich  in 
Bochowitz  ereignete,  traten  die  Symptome  nach  etwa  12  Stundim  ein,  1  Frau  und  1  fiLind 
starben,  erstere  3  mal  24  Stunden  nach  dem  Genuss,  der  Mann  genas,  aber  erst  völlig  nach 
10  Tagen),  Agarieus  {Amanita)  musearius  (1880  fisnd  in  Carlsruhe  mittelst  dieses  Pilzes 
ein  Selbstmord  statt;  eine  29j&hrige  Arbeiterfrau  tödtete  sich  durch  ein  Gericht  von  Fllegen- 
schw&mmen.)  4  Stunden  nach  Genuss  trat|Durcb£sll  und  unstillbare  Diarrhöe  ein,  am 
2.  Tage  erfolgte  der  Tod),  Helvella  escuienta  (Yergiftnngen  in  Schlesien  nicht  sehen,  aber 
ohne  tödtlichen  Ausgang),  ScUroderma  (frische  Exemplare  verursachen  Idchtere  Yergif- 
tnngen, wie  es  scheint  aber  nicht  immer,  da  in  einigen  F&llen  grössere  Mengen  ohne  Schaden 
verzehrt  wurden.  In  Breslau  fand  Yerf.  Seleroderma'Schdhen  an  Stelle  der  Trüffeln  an 
„Trüffelsaucen^),  in  einem  Fall  könnte  Boletus  Satanas  oder  B.  luridus  (?)  die  Krankheita- 
ursache gewesen  sein.  —  „Der  einzige,  im  praktischen  Leben  gefthrliche,  ja  wahrhaft 
mörderische  Pilz  ist  A,  (Amanita)  phällddes'*  (nach  Schröter  soll  die  weisse  Form  geruchlos 
sein  —  Ref.  fand  stets  den  Geruch  nach  rohen  Kartoffeln  vor). 

216.  Bardj,  Henry  (199)  verzeichnet  Pilzvergiftungen  (28  an  Zahl),  die  ihm 
in  einem  Zeitraum  von  16  Jahren  ans  den  Yogesen  bekannt  geworden  sind.   Es  smd  danach 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pilse  ohne  die  Schizomyceten  und  Flechten.  3yg 

36  Personen  (11  allein  in  der  Sudt  Saint  Di6)  dem  Pilzgennss  zum  Opfer  gefaUen.  Die 
Anzahl  der  YergiftangsfUle  steht  nicht  im  Verhältniss  mit  der  Menge  der  Pilze.  1868  wo 
es  in  den  Yogesen  eine  ausserordentliche  Menge  von  Schwämmen  gab,  ist  kein  Fall  bekannt 
geworden,  ebenso  1870;  1877  dagegen,  wo  die  Schwämme  sehr  spärlich  waren,  wi^'en  die 
Vergiftungsfälle  zahlreich  und  Ton  tödUicliem  Verlaufe.  Die  hauptsächlichsten  Vergiftungen 
wurden  herbeigeführt  durch  Agaricus  (ÄmanitaJ  phalloides,  A,  muscarim,  Bmsula  und 
LaetdriiAs-AriBn, 

217.  Berkeley  (200)  berichtet  nach  dem  Werke  von  Louis  Planchon :  „Les  Champig- 
nons comestibles  et  v^^neuz  de  la  region  de  Montpellier  et  des  Cevennes.  Montpellier 
1883**  (p.  220)  Ober  essbare  und  giftige  Pilze  und  beobachtete  Fälle  von  Pilzvergiftung. 

218.  SarraxiD,  F.  (229)  bringt  eine  Reihe  von  Bedenken  vor  gegen  die  Giftigkeit 
der  Morcheln  („Morchella* ovl  Helvella  esculenta'^J.  Es  scheint  danach,  als  ob  sowohl 
MorcheUa  esculenta  Pers.  wie  Helvella  esaUenta  in  Frankreich  ohne  Schaden  (auch  un- 
gebrOht)  gegessen  wQrden. 

219.  Ronmegliere,  C.  (228).  Ausser  anderen  interessanten  mycologischen  Mitthei- 
longen  (z.  B.  Berichten  über  Ergebnisse  von  Pilzjagden  während  des  FrOhjahrs  1883) 
bringt  Yerf.  wichtige  Erörterungen  bezüglich  der  Giftigkeit  der  Morcheln.  Es  wird 
von  Bresadola  konstatirt,  dass  in  der  Umgegend  von  Trient  die  Helveüa  esciUenta  Pers. 
häufig,  selbst  in  kleinen  Quantitäten  genossen,  Vergiftungen  herbeigeführt  hat  (seit  1881  ist 
daher  der  Verkauf  auf  dem  Markte  verboten),  während  Roumeguöre  u.  a.  A.  mit  Sarrazin 
darin  übereinstimmen,  dass  HelveUa  esaUenta  wie  MorcheUa  esculenta  in  Frankreich  un- 
schädlich seien.  Es  scheint  danach  die  Helvella  ihre  Natur  nach  Heimath  und  Standort  etc. 
zu  ändern.  ~  Von  verschiedenen  Seiten  war  ein  Parasitismus  der  Morchel  behauptet  worden 
(auf  HeHianihus  tuber ostu  etc.);  die  Elzperimente  des  Yerf.  bestätigten  jedoch  dessen 
Ansicht  von  der  saprophyten  Natur  der  MorcheUa  esculenta  (eine  HelveUa  sp.  wurde  auf 
Saxifraga  pentadactylis  gefunden). 

220.  Bresadola,  J.  (203)  hebt,  auf  eine  Bemerkung  Roumeguöres  Bezug  nehmend, 
nochmals  hervor,  dass  die  Helvella  esculenta  Pers.  mit  der  H,  suspecta  Kremb.  makroskopisch 
wie  mikroskopisch  identisch  sei.  Sie  könne  im  jugendlichen  Zustand  ohne  Gefahr  genossen 
werden,  sei  aber  im  ausgewachsenen  Zustand  stets  gefährlich.  Derselbe  theilt  einen  Brief 
Schnlzer's  von  Müggenburg  mit,  worin  dieser  berühmte  Mycologe  einen  Vergiftungsfall 
von  1839  berichtet. 

221.  Schnlxer  ven  Mfiggenbarg  (233)  bemerkt,  dass  die  MorcheUa  rinosipes  in 
Slavonien  den  anderwärts  beobachteten  schlechten  Geruch  nicht  habe  und  wie  die  anderen 
Morcheln  essbar  sei.    Von  Polyporus  Sarrasini  folgt  sodann  die  lateinische  Diagnose. 

222.  Löliegren,  A.  H.  (219).  Populär  gehalten;  erzielt  praktische  Zwecke.  Ist 
eine  Anleitung  zum  Einsammeln  und  Zubereiten  der  wichtigsten  essbaren  Pilze. 

Ljnngström,  Lund. 

223.  Eriksten,  J.  (209).  Mit  dem  Namen  »Ör-räg^  (n^r^'J^  bedeutet  schwindelig, 
r&g  bedeutet  Roggen)  wird  von  den  Bauern  in  einigen  Gegenden  des  mittleren  Schwedens 
eine  dort  bisweilen  vorkommende,  seit  wenigstens  20  Jahren  bekannte,  verrufene  Roggensorte 
genannt,  durch  welche  nach  dem  Geniessen  (als  Grüze,  Brod  n.  a.  m.)  sowohl  Menschen 
wie  Thiere,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  krank  werden.  Die  Körner  sind  kleiner, 
Utechrumpft  und  schwärzlich.  Die  giftige  Einwirkung  giebt  sich  durch  Kopfschmerzen, 
Schwindel,  Zittern,  Erbrechen  kund,  wozu  kommt,  dass  das  Sehen  besonders  beeinträchtigt 
wird.  Fälle  sind  vorgekommen,  wo  die  Krankheit  bis  3  Tage  dauerte.  Durch  Trinken  von 
dicker  Milch  oder  Essig  wird  das  Genesen  bewirkt  oder  beschleunigt  Wenn  die  Kleien 
eatfisrnt  werden,  tritt  die  Krankheit  nur  schwach  oder  gar  nicht  ein.  Nasse  Jahre  sind 
für  die  Entwickelung  des  „Giftes"  günstig.  So  weit  die  mit  den  Proben  eingesandten  Mit- 
tbeilungen.  —  Die  Untersuchung  ergab  sofort,  dass  es  sich  um  einen  Pilz  handelte,  welcher 
als  schwarze,  mehr  oder  weniger  fest  an  die  meist  kleineren,  geschrumpften  Körnern 
anhaftende  Mycelanhäufungen  auftrat  Das  Mycel  ist  theils  oberflächlich  anliegend,  theils 
in  den  äusseren  Zellen  wuchernd.  Einige  Zellen  werden  ganz  ausgefüllt  und  davon  am 
gehen  Mycelzweige,  welche  die.  benachbarten  Zellen  angreifen.  In  den  Zellen  ist  das  Mycel 
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kurzgliederig;  wenn  ein  Zweig  ins  Freie  hinaus  wächst,  wird  die  Verzweigung  ein  wenig 
Terschieden  und  die  Glieder  des  Fadens  länger.  Die  äusserste  Zelle  des  Fadens  schnOrt 
an  der  Spitze  eine  Conidie  ab,  von  welcher  bisweilen  durch  wiederholte  Theilungen  zusammen- 
gesetzte Bildungen,  sog.  Cönidienfrüchte,  entstehen,  welche  wiederum  Conidien  abschnQrende 
Zweige  ausschicken.  —  Der  Pilz  ist  wahrscheinlich  mit  dem  unter  den  Namen  Cladosporium 
herbarum  Link,  „Schwärze^,  laugst  bekannten  identisch.  Von  Frank  wird  dieser  (Krank- 
heiten der  Pflanzen)  besprochen  und  als  unter  Umständen  parasitisch  erkannt.  Nur  wurde 
-von  giftigen  Einwirkungen  nichts  bisher  erwähnt  Ljungström,  Lund. 

224.  Berkelej,  H.  J.  (201).  Lactarius  piperatus,  der  bekanntlich  nnter  umständen 
giftige  Wirkungen  hat,  wird  in  Russland  vielfach  gegessen  (mit  Salz  und  Fssig  eingemacht). 
Agaricus  melleus  wird  in  England  allgemein  gemieden^  in  Deutschland  kommt  er  zu  Markt 
und  wird  gegessen.  Der  kratzende  Geschmack  (nach  Alaun,  der  aber  beim  Kochen  ver- 
ach  windet.  Ref.)  findet  sich  auch  bei  der  ringlosen  Form  Ä,  edopus  Fries  {Ä.  monddelphus 
in  Morgan's  Mycologie  Flora  of  the  Miami  Valley,  Ohio). 

225.  Brown,  J.  J.  (204)  hat  mit  einer  Reihe  von  Schwämmen  ezperimentirt,  um  ihre 
Verwendbarkeit  für  die  Küche  zu  ermitteln,  und  seine  Untersuchungsweise  auch  fOr  den 
Laien,  der  die  Schwämme  nicht  kennt,  zur  Unterscbeidtuig  von  essbaren  und  geniessbaren 
empfohlen.  Es  sind  nach  ihm  junge  gutaussehende  Exemplare  zu  wählen.  Beim  und  nach 
dem  Kochen  dürfen  sie  keinen  unangenehmen  Geruch  haben.  Kleine  gekochte  Stückchen 
sind  zu  kosten.  Schmecken  sie  angenehm  und  bekommen  sie  gut,  so  soll  das  genügen, 
um  den  Pilz  in  die  Liste  der  essbaren  Arten  zu  stellen.  Es  wird  dazu  bemerkt,  dass  es 
doch  gerathener  sei  (für  die  wissenschaftlich  bereits  bekannten  Pilze),  die  einzelnen  Arten 
anterscheiden  zu  lernen. 

226.  Gore,  Howard  J.  (211).  Unter  der  Bezeichnung  Tuckahoe  werden  von  den 
Indianern  verschiedene  pflanzliche  Nahrungsmittel,  ¥rie  die  Worzelknolien  von  Orontium 
aquaticum  und  Peltandra  vifginica  gegessen,  besonders  ist  es  aber  ein  Pilz,  für  den  Verl 
den  Namen  Pachyma  cocos  Fr.  adoptirt  und  dessen  Vorkommen  und  chemische  Zusammen- 
setzung eingehend  erörtert  werden. 

227.  Sehrenk  (230)  weist  die  Zellstructur  der  Tuckahoemasse  nach. 

228.  Ronmegnöre,  C.  (227)  hat  zwar  den  von  Em.  Bumat  empfohlenen  Schwefel- 
kohlenstoff zur  Conservirung  seiner  Pilzsammlimgen  angewandt,  hat  jedoch  zu  der  Lösung 
des  Aetzsublimates  (30  g  auf  1  Liter  Alkohol)  ein  grösseres  Zutrauen.  Um  den  gesundheita- 
schädlichen  Uebergang  der  Suhl imatmolektüe  in  die  Luft  zu  verringern,  setzt  er  auf  1  Liter 
Lösung  V2  S  Dextrine  zu. 

228  b.  H.  If.  Aafbewabrnng  von  PUxen.  (221  b.).  In  filtrirtem  Wasser,  dem 
^/ifi  Schwefelsäure  zugesetzt,  lassen  sich  in  geschlossenen  Gefllssen,  Pilze  jahrelang  erhalten ; 
sie  verändern  dabei  weder  Farbe  noch  Geschmack,  nach  Lanna]r.  —  Wie  weit  derartige 
Versuche  ausgedehnt  wurden,  ist  nicht  gesagt.  So  Ha. 

229.  Weiss,  Wlefel,  Hartini,  Hylios  (139).  Weiss  empfiehlt  als  Mittel  gegen  das 
Verschimmeln  der  Herbarpflanien:  1000  T.  Alkohol,  60  T.  französisches  Terpentinöl,  2,5  T. 
Aetzsublimat,  Wiefei  Salicylsäure  in  Spiritus,  Mylius  Bepinseln  mit  Spiritus  und  nach- 
beriges  Austrocknen,  Martini  bepinselt  verschimmelte  Käfer  mit  Schwifel&ther. 

230.  Schröter  (232).  Erörterung  der  bekannten  Conservirungsmethoden  and  Bericht 
Ober  die  von  ihm  vom  5.  Aug.  bis  9.  Sept.  zu  Liegnitz  veranstaltete,  sowie  Ober  die  penml- 
nente  Ausstellnng  Göpperts  im  Breslauer  Botanischen  Garten.  Die  Pilze  waren  in  essbare, 
giftige,  der  Land-  und  Forstwirthschaft  schädliche,  technisch  indüferente  Arten  unterschieden. 

231.  Yeigt  (240).  Eine  im  Palmengarten  zu  Frankfürt  a.  M.  einzurichtende  Pilsaus- 
stellung konnte  der  ungünstigen  Sommersaison  wegen  erst  im  Augast  begonnen  werden.  Die 
Verschicfbung  der  Vegetation  brachte  jedoch  mancherlei  interessante  Vorkommnisse.  80  war  das 
plötsliche  und  ipassenhafte  Auftreten  des  Ägcericui  (Amaniia)  caesareus  auf  dem  Taunosquarnt 
l>emerkenswerth.  Von  sonst  seltenen  Pilzen  waren  noch  vertreten  Ag,  (Amanita)  incarnatkts, 
Boletus  cya/nmeenB,  Es  kamen  ausser  ihnen  zur  Ausstellung:  BoUtua  regius,  B.  luridus,  B. 
Paulis,  B.  Saianas,  BuMula  vireseens,  B,  au^ata,  R  rubr&,  R,  emetiea,  Lactaritu  delieutsue, 
X.  volemus,  L.  t&rmnosus,  L.  piperaius,  L.  ifOlereua,  Agarieus  C^manUa)  phaJioides,  Ag. 
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muscarius,  Äg.  ritbescens,  Bol  lutem,  B.  flavus,  Polyporus  sulfureus,  P.  Johatus,  P.  fron^ 
dasus,  P.  squamosus,  Fistulina  hepatica  etc. 

2S2.  Scbwalbe  (234).  In  dem  für  Lehrmittel  bestimmten  Ranme  der  Hygiene* 
auflstellung  zu  Berlin  befand  sich  eine  in  10  Glaskästen  aufgestellte  Sammlung  nach  besonderer 
Methode  getrockneter  Pilze,  die  z.  Th.  Form  und  Farbe  gut  erhalten  hatten.  Der  Aussteller 
Lehrer  K.  Schwalbe  in  Oberrokitai  in  Böhmen,  liefert  ähnliche  Sammlungen  für  250  M. 

233.  Cooke,  H.  C.  (206)  giebt  einen  eingehenden  Bericht  Aber  den  „Fungus-Foray<<, 
den  der  Wolhope  Club  im  October  unternahm.  Diese  grossen  „SchwamnvJ^<l^n^  sind  seit 
1868  Ton  diesem  Club  alljährlich  in  derselben  Weise  abgehalten  worden.  (Der  erste  Tan^ 
ist  der  BegrOssung  aller  der  namhaften  Mycologen,  die  eingeladen  worden,  gewidmet,  die 
Tier  folgenden  Tage  werden.£xcursionen  in  die  benachbarten  Wälder  des  Versammlungsortes 
gemacht,  die  Funde  bestimmt,  besprochen  etc.,  Arbeiten  über  Pilze  gelesen  und  verhandelt. 
Den  Schluss  machen  Ausstellungen,  gemeinschaftliches  Diner.)  Erst  später  fanden  diese 
„Foray's**  Nachahmung  durch  die  verschiedensten  Gesellschaften  des  europäischen  Continentee, 
aber  nicht  überall  mit  gleichem  Erfolg  (was  besonders  durch  die  Kürze  der  darauf  ver- 
wandten Zeit  und  die  dann  Öfter  eintretende  Ungunst  der  Witterung  bedingt  wurde).  Die 
ganze  Methode  des  Wolhope  Clubs  wurde  dabei  allein  befolgt  von  der  Cryptogamic  Society 
of  Scottland  und  der  Soci^t^  Bot.  de  France  (letztere  stellte  die  Forays  aber  bereits  nach 
2  Jahren  ein).  —  Von  den  allgemeinen  Ergebnissen  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass  daa 
Jahr  1883  besonders  arm  an  Eussula,  Lactariua  und  leucosporen  Agaricinen  war  —  was 
Verf.  auf  die  strengen  Winter  der  Vorjahre  schiebt  —  dass  es  dagegen  ein  wahres  Corty- 
nariuS'JBihr  gewesen.  Die  Ausbaute  an  CortinwiuS'A.rteu  ergab  nicht  weniger  als  38  Species^ 
darunter  9  der  Sectionen  FhUgmacium,  4  Myxacium,  8  Inoloma,  7  Dermoeyhe,  6  Tela- 
monia,  4  Hydrocyhe,  Von  bemerkenswertheren  Arten  wurden  noch  gefanden  Hygrophorus 
discoideus,  H,  calyptriformis ,  H.  cossus,  Kussula  drimeia,  Ag,  fEntolofnaJ  lividm,  Ag, 
laxipes,  Ag,  Bloxami,  Cortinarius  Bullardi.  Zur  Ausstellung  kamen  von  auswärts  noch 
Ag,  sarcocephalus,  Ag,  CArmUlaria)  constricttis,  Sparassis  criapa  etc. 

234.  Cooke  (207).  Kurzer  Bericht  über  die  Jahres-Foray's  folgender  Gesellschaften: 
des' „Cryptogamic  Club  of  Scottland^  (bemerkenswerthester  Fund  Lactarius  Gip«(cuai  Schulz.), 
des  „Essex  Field  Club**  (29.  Sept),  des  „Hoolkope  Field  aub«  (Ergebnisse  s.  o.  1.— 6.  Oct.),der 
„Hackney  Microscopical  and  Natural  EUstory  Society**  (13.0ct.  Gegen  100  Arten  vonHymeno- 
myceten;  unter  den  Raritäten :  ^n  Boletus,  der  die  Mitte  hielt  zwischen  B.  granulatus 
und  B,  bovinus  (Br.  granulatus  n.  var.  tenuipesj,  ferner  Ag,  (Fleurotus)  corticatus^  Ag. 
(Phol.)  Urrigenus,  Ag,  (Aman.)  spissus,  Ag,  (Clitoc.J  cerussatus.  Letzterer  schmeckt  roh 
angenehm ;  er  wurde  gekocht  und  gegessen  und  als  ausgezeichnete  Speise  befunden) ,  der 
„Hertfordshire  Natural  History  Society*',  deren  Cryptogamic  meeting  am  27.  Oct  stattfand. 
Interessanteste  Species:  Ag,  (Aman,J  excelsus  und  Ag,  (HypholomaJ  siorea.  Nach  der 
Mehrzahl  der  eingegangenen  Nachrichten  war  das  Pilzjahr  ein  besonders  nngünstiges,  doch 
dauerte  die  Pilzsaison  länger  als  gewöhnlich,  da  erst  am  13.  November  der  erste  Frost  (in 
London)  eintrat 

235.  Berkeley  (202).  Bericht  über  kleinere  Schwamnyagden  um  Cofd  Goch.  Für 
diese  Gegend  war  der  Erfolg  günstiger,  besonders  der  Reichthum  an  selteneren  Arten  grösser 
als  die  30  Jahre  vorher.  Bemerkenswerthe  Arten:  Ag.  margineUus,  Cortinarius  germanus, 
C,  dilutus  etc.,  Ag,  Ruthae,  Helvella  Klotsschiana,  Thekphora  phylactua.  Von  Ag,  flaecidm 
Sow.  betrug  ein  Hexenring  16  Fnss  im  Durchmesser. 

IV.  Myxomyceten. 

236.  Fayod,  y.  (244).  Beschreibung  einer  neuen  GuUulina:  0-  proUa,  die  Verf.  auf 
Pferde-  und  Kuhmistculturen  fand.    Ausfürliches  Ref.  s.  im  Bot.  Centralbl.  XIV,  S.  353—364. 

237.  Zopf  (246).  In  Schweinefleisch,  das  Verf.  aus  Torgau  zugesandt  erhielt,  fand 
sich  in  grosser  Menge  (in  jedem  Präp.  Dutzende  von  Individuen)  ein  den  Vampyrelleen 
zugehöriger  neuer,  niederer  Schleimpilz,  Haplococcus  retictdatus.  Derselbe  durchläuft  zwei 
Entwickelungszustände:  ein  Sporangiem-  und  ein  Dauersperenstadium.  Die  kugeligen  Sporangien 
entlassen  an  papillenartig  aufgequollenen  Stellen,  an  denen  die  Membran  durch  Vergallertung 
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sich  aufgelöst  hat^  6—15  Amöben.  Die  Daaersporen  stellen  Tetraeder  mit  stark  genmdeten 
Ecken  und  Kanten  dar,  deren  Membran  regelmässige  netzförmige  Yerdickungsleisten  trägt. 
Angeblich  waren  in  Torgaa  30—40  ^/q  der  untersuchten  Schweine  von  dem  Parasiten  befallen. 

288.  Zopf  (247).  Referat  über  den  neuen,  im  Schweinefleisch  entdeckten  amöben- 
artigen Parasiten  Haplococcus  reticulatus. 

289.  Yan  Tiegbdm  (247).  Coenonia,  genre  nouveau  de  Myxomyc^tes  k  plasmode 
«gr^&.  (Bull,  de  la  soc.  bot  de  France,  1884^  p.  806-809.)  Coenonia  gehört  zu  der 
Myxomycetenunterabtheilung  der  Acrasieae  van  Tiegh.  (=  Myxomycetes  aplasmodiophari 
Bref.).  Er  wurde  von  van  Tieghem  in  fructificirendem  Zustande  auf  der  freiliegenden  Schale 
von  Bohnen,  die  schon  längere  Zeit  im  Wasser  sich  befanden,  beobachtet.  Die  Frucht  besteht 
aus  einem  Stiel,  der  mit  einer  verzweigten  Anschwellung  (6palement  ramifi6)  dem  Substrate 
aufsitzt  und  der  oben  sich  zu  einem  Becher  mit  gezähntem  Rande  erweitert.  In  letzterem 
liegt  eine  gelbe,  gelatinöse  Kugel,  die  Sporenmasse;  die  einzelne  Spore  hat  eine  starke 
verdickte  Membran,  deren  innere  Schichte  aus  Cellulose  besteht  und  geförbt,  während  die 
äussere  eine  gelatinöse,  ungefärbte  Masse  ist. 

Bei  der  Keimung,  die  in  geeigneten  Näbrflüssigkeiten,  z.  B.  ammoniakalischem  Leim 
leicht  erfolgt,  wird  die  Membran  gesprengt,  der  Inhalt  tritt  als  Amöbe  mit  deuilichem  Kern 
aus.  Letzterer  wächst  unter  gleichzeitiger  wiederholter  Zweitheilung  des  Kernes  resp.  der 
Kerne  bis  zur  Erschöpfung  der  NäbrflOssigkeit  Alsdann  sammeln  sich  die  Amöben  zu 
Haufen,  ohne  aber  ihre  Substanz  zu  vermischen.  Die  unteren  dieser  Amöben  verlieren  ihre 
Bewegungsfähigkeit  und  wachsen  unter  starker  Wasseraufnahme;  durch  den  dabei  statt- 
findenden Druck  werden  sie  polyödrisch;  endlich  bilden  sie  auch  Ceilulosehäute;  dies  ist 
der  untere,  am  Substrate  festhaftende  Theil.  Von  den  daröberliegenden  Myxamöben  bildet 
sich  ein  centraler  Theil  unter  den  gleichen  Veränderungen  als  Stiel  aus;  an  ihm  wandern 
die  übrigen  in  die  Höhe,  zunächst  zur  Verlängerung  des  Stieles  beitragend,  zuletzt  aber  anf 
dessen  Gipfel  einen  kugeligen  Körper  bildend.  Der  letztere  differenzirt  sich  in  einen  untern 
becherartigen  Theil  mit  fester  Membran  und  am  Rande  vorspringenden  Zähnen,  und  eine 
davon  theilweise  umschlossene,  aus  Sporen  b^tehende  Kugel.  Der  Stiel  ist  in  mandien 
Fällen  verzweigt.  Grabendörfer. 

V.  Phycomyceten  (incl.  Chytridiaceen). 

240.  OademaDS,  C  A.  J.  A.  (251).  Die  auf  Rumex'Arten  parasitirenden,  unter  den  Namen 
Oidium  monosporium  West.,  Peronoapora  obliqua  und  Eamülaria  obovata  Fckl.  beschriebenen 
Pilze  sind  identisch  und  führen  hinfort  den  Namt-n  Ovularia  obliqtta  Oud. 

241.  Zalewski,  A.  (255).  Verf.  beschreibt  den  Process  derConidienabschnflrung 
bei  CyBtopus,  die  Bildung  des  Exosporiums  der  Oosporen  durch  Ablagerung  des 
Periplasma,  den  Bau  des  Exosporiums  und  Eudosporiums.  Letzteres  besteht  —  entgegen 
der  Behauptung  Cornu's  für  Cystopus  BUH  —  bei  allen  untersuchten  Cysto/} ti«- Arten  aus 
einer  Schicht.  Das  Exosporium  dagegen  besteht  bei  der  Mehrzaul  der  Cystopus- 
Arten  aus  4  Schichten,  einer  inneren  dünnen,  ^anz  homogenen  und  cuticularisirten ,  die 
sich  unmittelbar  an  das  Endospor  anschliesst,  einer  zweiten,  gewöhnlich  fein  granuiirten, 
einer  Celluloseschicht  und  einer  dünnen,  gewöhnlieh  dunkelbraun  gefärbten  cuticularisirten 
Haut.  Die  untersuchten  P^ronospora-Arten  haben  dagegen  nur  ein  zweischichtiges  (nur 
P.  Seatariae  Passerini  hat  ein  8  schichtiges)  Exospor. 

Die  vom  Verf.  untersuchten  und  kurz  beschriebenen  Arten  von  Cystopus  sind: 

a.  Exosporium  dick,  deutlich  vierschichtig,  Cooidien  mehr  oder  weniger  kugelig 
oder  viereckig  abgerundet:  Cystopus  candidus  Pers.  (auch  auf  Capparideen  =  C. 
Capparidis  De  By.),  C.  sibiricus  Zlski.  (Borragineen),  C.  Convolvulacearum  Otth. 
(auf  Convolv,  siculus,  C.  rettisus,  Batataa  edulis), 

b.  Exosporium  dünn,  mit  undeutlicher  vierter  (granulirt)  Schicht  oder  nur  Sschichtig; 
Conidien  länglich:  C.  PorhUacae  Dec,  C.  Ämarantacearum  Zlski  (europ.,  amerik., 
südafr.  Amaranlus- Arien  mit  Ausnahme  von  A,  Blitum,  Cyathula-Arteu^  hindo- 
Btanische  und  argent  Boerhavien),  (J.  BUH  Bivon.,  C.  eubicus  Strauss  (dazu  C. 
apinuJhsus  De  By.),  C.  Lepigoni  De  By.  —  0.  AUmatis  Bon.  =  C.  eandidus  Pers. 
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242-244.  Pringsbelm,!.,  ■Oller,  Karl,  Zopf,  W.  (252,260,256).  Zopf  hatte  gegenüber 
den  Angaben  P.'s,  daes  die  Befrnchtung  der  Achlyen  nnd  Saprolegnien  durch  hant- 
nnd  dlienloee  Samenkörper  mit  amöboider  Gestalt-  nnd  Ortayer&ndernng,  die  sogenannten 
„Spermamöben*^,  erfolge,  behauptet,  die  letzteren  seien  in  die  Saprolegnien  eingedraogene 
grosse  und  kleine,  parasitirende  Amöben.  P.  hebt  dem  gegenficer,  gestfltzt  auf  erneute 
Beobachtungen,  hervor,  dass  die  Spermamöben  1.  innerhalb  der  Antheridien  entstehen 
2.  nur  in  den  Antheridien  auftreten,  8.  nur  während  der  Befruchtungsperiode 
entstehen.  Amöben  habe  er  nie  durch  die  Wand  der  Schläuche  dringen  sehen,  sondern 
nur  Sehwärmsporen  Ton  Olpidiopsis,  Woraninia,  Bogella,  femer  einen  i^^t'efium-ähnlichen 
und  einen  P^^tufn-ähnlichen  Parasiten.  Die  „Amöben'*  Zopfs  sind  seiner  Yermnthung  nach 
die  schon  Tor  23  Jahren  tou  ihm  beobachteten,  im  Alter  geschichteten  „Körner  aus  einer 
Art  Pilze ellulose  oder  einer  Modification  derselben^  welche  öfter  frei  im  Zelllnmen  der 
Saprolegnienschläuche  und  in  den  Oogonien  niedergeschlagen  sind.  —  G.  Mol  1er,  der  Ton 
Zopf  als  Zeuge  angezogen,  verwahrt  sich  P.  gegenflber,  dass  seine  Zeugenaussage,  die  er 
ausdrflcklich  nochmals  wiederholt  („die  beweglichen  Plasmakörper,  die  mir  Herr  Dr.  Zopf 
in  dem  mir  vorgelegten  Saprolegnienpräparate  zeigte,  waren  identisch  mit  den  von  mir  bd 
Herrn  Prof.  Pringsheim  gezeichneten  Spermamöben**)  in  ein  geerbtes  liicht  gestellt  werde, 
nnd  giebt  seine  eigene  Meinung  in  der  Pringsheim-Zopf  sehen  Gontrovarse  dahin  ab,  dass  er 
8lch  durchaus  ffir  die  Pringsheim'sche  Deutung  der  beweglichen  kriechenden  Plasma- 
körper als  Spermamöben  entscheide.  —  Zopf  verwahrt  sich  aufs  Entschiedenste  gegen  eine 
Verwechselung  von  Amöben  nnd  Gellnlinkömem  und  betont  —  eine  ausführliche  Begründung 
seiner  gegen  die  Spermamöbentheorie  gerichteten  Thesen  sich  vorbehaltend  —  die  veritable 
Amöbennatnr  der  von  ihm  beobachteten  Körper.  Zur  Erhärtung  seiner  Aussagen  beruft  er 
nch  auf  die  Zeugnisse  von  Kny,  Karl  MOller,  G.  Kraus,  Karl  Brandt,  Karl  Droysen  und  Brasa. 

245.  Lagerhelm,  6.  (249).  Flecken  schmutzigen  Schnees  von  Ovikkjok  auf  Gotiand 
enthielten  Pollenkömer  der  Nadelhölzer  mit  Chytridium  poUinis  pini  A.  Br. 

246.  Schaarschmidt,  J.  (253).  Diagnose  von  Phlyctidium  EaynalcUi  (auf  UloÜwix 
Sonata  im  botanischen  jßarten  zu  Klausenburg). 

247.  Thomas,  Fr.  (254).  Ein  Cecidium  auf  Potentüla  Tormentüla  Sibth.,  welches 
durch  zierliche,  hellgelbliche,  strahlenförmige  Haarböschel  auf  den  Blättern  und  durch  fast 
bflrstenartige  Büschel  am  Stengel  ausgezeichnet  ist  und  von  G.  Engelmann  bei  Frankfurt  a.  M., 
Ton  L.  Kirchner  bei  Kaplitz  in  Böhmen,  vom  Verf.  bei  Ohrdruf  in  Thüringen  gesammelt 
wurde,  wird  nicht  durch  Milben  verursacht,  vrie  man  bisher  glaubte,  sondern  durch  einen 
Pilz,  den  Verf.  Synchytrium  püifieum  benannt  hat 

247  b.  lorini,  F.  üeber  Hncor  racemosas.  (249  b.)  Auf  faulenden  Kastanienfrüchten, 
unter  Glasglocke  mit  feuchtem  Sande  gehalten,  entwickelten  sich  gelbliche  gelatinöse  Massen 
nnd  neben  diesen  winzige,  milchige  Pünktchen,  welche  mitunter  zu  nnregelmässigen,  grösseren 
EUlufchen  zusammenflössen.  Letztere  waren  ans  unzähligen  SaccTiaromyces-ZteWen  zusammen- 
gesetzt, welche,  für  sich  cultivirt,  sich  nicht  weiter  ausbildeten  nnd  Verf.  für  8.  eUipsoideus 
Rees.,  in  keinerlei  genetischen  Verwandtschaft  mit  der  zweiten  —  gelben  —  Pilzform  zu 
halten  geneigt  ist.  —  Die  gelben  Massen  wurden  separat,  sowohl  auf  Kastanien  als  auch  in 
feuchten  Kammern  in  Tropfen  von  Orangensaft  weitergezogen  und  entwickelten  den  Mueor 
raeemosw  Fres.  Dabei  zeigte  sich  Verf.  Gelegenheit,  sich  zn  überzeugen,  dass  Beschränkung 
des  Nährmaterials  eine  Veränderung  in  der  Gestaltung  der  Zellen  hervorruft,  die  selbst  bis 
so  einer  „befeartigen  Sprossung^  der  Keimschläucbe  werden  kann.  Die  Ent wickelungsweise 
der  Sporen  auf  der  Kastanie  war  ToUkommen  identisch  mit  jener  der  Sporen  in  künstlicher 
Nährlösung.  An  jenen  beobachtete  jedoch  Verf.  zuweilen  abnorme  Entwickelungen  von 
Sporangien,  die  sich  dhrect  ans  dem  Keimschlauche,  ohne  vorgängige  Mjcelbildnng  hervor- 
bildeten.  Solla. 

YL  Uredineen  und  UstUagmeen. 

248.  Reatnp,  I.  (278).  Weitere  üntenochongen  über  die  Pilzkrankheiten  der 
Waldbänme.  Die  JfelaiNi)aofa-Arten  an  Weiden  gehören  nach  dea  Verf.'8  nnd  J.  Nielten'a 
AottaatfersncheB  za  Caeoma  BSbetii  nnd  C.  Bwmymi. 
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249.  PleWTlght  (10)  8.  Ref.  No.  9. 

250.  Phillips  (161)  s.  Ref.  No.  158. 
2:.l.  Grove  (159)  s.  Ref.  Ko.  160. 
252.  WaUer  (166)  s.  Ref.  No.  161. 
25B.  Hartig  (169)  s.  Ref.  No.  168. 

254.  GorM  (168)  8.  Ref.  No.  169. 

255.  Örtei  (46)  8.  Ref.  No.  51. 

256.  Plowright,  C.  B.  (270).  Classification  der  engUsohen  Uredineen  nach  dem  dordi 
Winter  modificirten  Schröter'schen  System  (s.  Rabeohorst  Kryptogamenflora,  Pilze  L  Bd.). 

257.  Cooke,  H.  C.  (260)  wendet  sich  gegen  die  in  forstehender  Arbeit  adoptirten 
BeeeicbnuDgen  Lepturotnyces  etc.  för  Lepto-uromyces  etc.,  Euromyce«  (Winter  hat  Ikhurth 
mycea)  aus  spraoblicben  Gründen,  gegen  die  Umänderung  verschiedener  Artennamen  aof  Grand 
der  „Laws  of  Botanical  Nomenclatnre".  Letztere  Einw&nde,  z.  B.  gegen  Puccinia  flosculorum 
(A.  et  .Schw.)  scheinen  Ref.  z.  Tb.  nicht  recht  begründet 

258.  Plowright,  Charles  B.  (268)  tbeilt  die  Ergebnisse  weiterer  Infectionsversnehe 
mit  Puccinia  graminis  —  Aecid,  berberidis  mit. 

259.  Plowright,  Charles  B.  (271).  Die  Einwürfe  Cooke's  flüchtig  berührend,  tbeilt 
Verf.  einige  Hauptresnltate  seiner  letzten  Experimente  und  Beobachtungen  in  Bezug  auf  die 
Entwickelung  der  Uredineen  mit.  Derselbe  fand  im  Sommer  1883  sehr  reichlich  die  Teleotö- 
sporen  von  üromyces  poae  Rbb.  auf  Poa  trivialis  und  P.  prat,  überall,  wo  Aecidium 
ficariae  in  der  N&he  war.  Das  Aecidium  auf  Banunctäus  repens  gehört  zu  ü,  poae  und 
nicht,  wie  früher  angegeben,  zu  U,  dactylidis.  Aecid.  rumicia  (auf  B.  obtusifoL,  crisp., 
hydrolapaihum  und  conglom.,  und  Bheum)  gehurt  zu  Pt4cc.  arundinacea,  P,  artmdinaeea 
und  P.  Magnu8iana  erzeugten  auf  Rumex  acetosa  kein  Aecidium.  Aeddmm  grossvHainae 
hftlt  Verf.  für  eine  heteröcische  Species,  da  er  auf  den  Bl&ttern  von  SUbes  ChroBstUaria  keine 
Puccinia  fand. 

260.  Plowright,  B.  Charles  (272)  zog  auf  Bumex  hydrolap,,  crispus,  obtusifoUus, 
conglomeratus  und  auf  Bheum  Aecidien  aus  Puccinia  arwtdinacea,  während  er  gleichzeitig 
auf  denselben  Arten  Puccinia  Magnusiana  ohne  Erfolg  ausges&t  hatte. 

261.  Plowright,  Charles  B.  (269)  tbeilt  die  Resultate  Yon  weiteren  85  Infections- 
versuchen  mit,  welche  den  bekannten  Heteröcismus  von  Gymnosporangium  sabinae,  G, 
clavariaeforme ,  G.  juniperinum,  Puccinia  graminis,  P.  caricis,  P.  Magnusiana  (Bumex 
hydrolapathum  nicht  auf  JB.  obtusifoliumj,  P.  coronata,  P.  poarum,  Üromyces  jund, 
Peridermium  pini  bestätigen. 

262.  Arthur  (259).  Interpretation  Scbweinitz'scher  Pilzbestimmungen  (Puccinia 
Lespedezae  Schwein,  ist  zu  üromyces  zu  stellen  etc.). 

263.  Winter  (74)  Ref.  No.  68. 

264.  Seymonr,  A.  B.  (274).  Die  von  G.  Winter  als  üromyces  Thwaitesii  B.  et  Br. 
bezeichnete  Art  (auf  Sida  rhombifolia  aus  Südafrika)  muss  nach  Verf.  üromyces  hetero- 
spora  B.  et  C.  genannt  werden.  Dieselbe  kommt  auch  auf  anderen  Malvaceen  (^Abutilon 
parvuium,  Anoda  hastata  etc.)  und  an  anderen  Orten  Amerikas  yor. 

265.  Kflhn,  Julius.  (266).  Beschreibung  eines  neuen  Brombeer-Rostes,  Chrysomyxa 
albida,  den  Verf.  um  Badenweiler  (Schwarzwald)  auf  Bubus  fruiicoausL.  fand.  Ein  gleich- 
zeitig beobachtetes  üredo  gehört  wahrscheinlich  zu  demselben  P4Ue.  (Vielleicht  ist  es 
dieser  üredo  auch,  den  Fuckel  für  das  Aecidium  von  Phragmidium  violaceum  gebalten  hat) 

266.  J&ger,  H.  (265).  Aecidium  BerberidiSj  der  Berbenzao-  and  Getreiderost.  Dia 
mtur,  1883,  No.  8. 

267.  Homeyer  (264)  ist  eine  Infection  der  Getreidefelder  durch  angepflanzte  Ber- 
berizen  nicht  geglückt. 

268.  irnhart  (267)  fand  das  Aeeidium  zu  (Eu-)Uromyces  Genistae  tinctoriae  Pen. 
auf  Cytisus, 

269.  Peek,  CImtUi  H.  (267).  Caeoma  CheOaiUhis  n.  sp.  auf  den  Wedeln  de«  Farn- 
krautes Cheilanthes  Pringlei  (in  Arizona)  hat  kleinere  regehnSssigeM  Sporen  als  C.  FiUcumLk. 
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Pilze  ohne  die  Schizoraycete«  und  Flechten.  ogr 

270.  Farlow,  W.  G.  (262).  Notizen  über  Vorkommen  etc.  von  Doasaanaia  älimatis 
Entyloma  Menispermi,  E.  ThalicWi,  ' 

271.  H^oi,  E.  (263).  Beschreibung  von  Urocystis  occtUta  Rabh.,  der  im  Jahr  1882 
in  einigen  nördlichen  Comitoten  Ungarns  ziemlich  h&ofig  auftrat.    Abbildung  nach  Wolff. 

«  Staub. 

VII.  Basidiomyceten. 

272.  Jacobasch  (283).  Verf.  fand  an  Weidenst&mmen  auf  Wiesen  bei  Schöneberg 
eine  bisher  nicht  unterschiedene  Form  von  Coüyhia  velutipes  Curt,  die  er  Coüybia  reticuUUa 
Curt.  f.  solida  nennt  Im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen  Form  ist  bei  ihr  der  Hut  nicht 
schmierig,  dickfleischig,  stark  gewölbt,  auf  dem  Scheitel  bräunlich  orangefarben  (nicht 
schmatzig  br&unlich),  am  Bande  citrongelb.  Die  Lamellen  sind  weiss  bleibend.  Der  Stiel 
ist  ziemlich  jdick,  voll,  kahl,  gelb-weiss  oder  unten  bräunlich  angehaucht,  am  Grunde  nicht 
rabenförmig  verdünnt 

273.  Jacobasch  (284)  hat  einen  neuen  dem  Boleim  luteus  nahestehenden,  aber 
milchenden  Ringpilz  bei  Potsdam  und  im  Grunewald  bei  Paulsbom  gefunden,  den  er 
Boletus  laetescenB  nennt 

274.  Roumego^re,  0.  (292).  Bemerkungen  über  die  Unterscheidung  von  Trieho^ 
loma  gambosum  und  T.  aWeUum  Fr. 

275.  6§ppert  (282).  £in  Hausschwamm  hatte  sich  in  einem  Wasserbehälter  dea 
botanischen  Gartens  derart  entwickelt,  dass  das  lederartige  Mycel  frei  auf  dem  Wasser 
schwimmend  auf  der  Oberfläche  fructifldrte.  VerwQstungen  durch  den  Meruliua  iacrymans 
in  Breflau  (z.  B.  im  Provinzialmusenm.) 

276.  Göppert  (281)  legt  Stammstücke  einer  Birke  vor,  die  durch  Polyporua  8%ilfureu$ 
getödtet  wurden. 

277.  Berkeley,  I.  J.  (277)  konstatirt  f^  £ogland  das  Vorkommen  von  Daedcüea 
polytona  Pers.,  Folyporua  Eostkovii,  P.  petaUndts,  Agaricua  coprophilus  und  theilt  mit, 
dass  Cooke  die  Gattungen  Cydoderma  und  Testicularia  beibehalten. 

27a  279.  Alniqnist,  8.  (275,  276).  Von  A.  (PsaUiotaJ  Bemotw  Fr.  hatte  Fries  bei 
der  Beschreibung  nur  schlechte  und  wenige  Exemplare  zur  Verfügung  gehabt,  welche  übrigens 
der  Verf.  gesammelt  hatte,  und  die  Abbildung  war  auch  unbefriedigend  ausgefallen.  Die 
Art  war  erst  neulich  wieder  gefunden  und  zeigte  sich  A,  comtüUu  Fr.  am  nächsten  verwandt, 
aber  durch  den  nach  unten  stark  verdickten  Fuss  und  die  Farbe  leicht  zu  unterscheiden. 
Der  Fuss  ist  nämlich  von  unten  bis  zu  dem  Binge  gelb,  welche  Farbe  auch  der  Band  und 
die  Mitte  des  Hutes  haben,  die  übrigen  Theile  sind  weisslich. 

Die  von  Fries  besorgte  Abbildung  von  A.  (QdUra)  pygmaefHiffinis  Fr.  zeigt  zwei 
verschiedene  Formen.  Die  Lamellen  bei  der  einen,  der  Hiuiptform,  sind  „tenues  confertae**, 
bei  der  anderen,  sonst  nirgends  erwähnten,  sind  sie  „latae,  ventricosae,  distantes**.  Letztere 
Form,  welche  der  Verf.  neolich  Gelegenheit  hatte  lebend  zu  sammeln,  scheint  specifisch 
getrennt  zu  sein  und  dürfte  A,  raviäm  Fr.  nahe  stehen.  Doch  wäre  über  das  gegenseitige 
Verhalten  dieser  beiden  noch  nicht  bestimmt  so  entscheiden. 

Die  Sporen  der  seltenen  und  interessanten  Art  A,  (RyphöUma?) pyrotriehus  Hohnslg., 
welche  Verf.  bei  Stockholm  gesammelt  hatte,  fand  er  schwarz.  Die  Art  wäre  denmach  aus 
der  Untergattung  Hypholoma  in  die  Reihe  der  schwarzsporigeu  Agarici  zu  überführoi. 
Hier  ist  doch  noch  keine  entsprechende  Untergattung  aufgestellt,  obgleich  noch  zwei  dort- 
hiBsnfÜbrende  Arten  bekannt  sind,  nämlich  A.  trypomelas  Bau.  und  A.  gomphodea  Batt 
Es  Bind  mehrere  Beobachtnngen  erwünscht,  um  entscheiden  zu  können,  ob,  etwa  vrie  in  der 
gelbsporigen  Serie,  beträchtliche  Farbenverschiedenheiten  vorkodimen,  die  beiden  Serien  der 
schwacssporigen  und  der  schwarzrothsporigen  Arten  zusammenzuschlagen  sind  oder  ob  sie 
getrennt  gehalten  werden  müssen.  Ljungström,  Lund. 

280.  Uiwlg  (286).  Verf.  hebt  die  Verfärbung  der  Böhrchenmündung  von  BoUfus 
degans  Scham,  bei  Verletenng  als  charakteristisches  Merkmal  hervor. 

281.  UdWig  (287).  Verf.  bespricht  in  populärer  Weise  die  Vielgestaltigkeit  des 
Halfimaich  (AgarieM  mdkw  FL  dan.)  sowohl  in  Bezug  auf  seine  normale  Entwickeluog 
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ggg  Kryj^gamen.  —  Pilze. 

(Bbizomorphenbiidfug  des  Mycelioms,  die  mehrfach  behauptete  Existenz  einer  zweiten 
Sporenform,  Standortsabfindeniogen ,  mit  kahlem  Hute,  fehlendem  Ring  etc.),  als  in  Bezog 
auf  teratalogische  Formabweichungen,  die  selbst  (wie  z.  B.  die  subterranen  Clavaria-artigen 
Missbüdungen)  den  bewandertsten  Mycologen  zu  täuschen  yermögen,  femer  die  dorch 
Brefeld's  Gnltur?ersuche  Ifickenlos  aufgedeckte  Ent¥ricke]ang8geBchichte,  den  faculta|jven 
Parasitismus,  das  durch  Gonwentz  angegebene  paläontologische  Vorkommen  des  Pilzes,  die 
durch  denselben  verursachten  Verwüstungen  in  Wald,  Obstgarten  und  Weinbergen  (Zer- 
setzungen des  Holzes,  Krankheiten  der  Waldbänme,  pourridi^  de  la  vigne),  die  Phosphorescenz 
des  Mycels  und  die  durch  dasselbe  yerursachte  Lichtfäule  des  Holzes  und  schliesslich  die 
Verwendung  seines  Fruchtkörpers  als  Nahrungsmittel. 

282.  Zimmermann  (295)  fOgt  dieser  Schilderung  noch  weitere  Mittheilungen  über 
die  Verbeemng  der  Baumbestände  durch  den  Hallimasch  hinzu.  NachBostrup  tödtete 
derselbe  in  den  Nadelholzbeständen  JQtlands  oft  2b  %  der  jungen  Fichten,  di^ subterranen 
Mycelstränge  waren  daselbst  häufig  11  Fuss  lang.  Gefällte  Stämme  Ton  Eiche  und  Esche 
wurden  nach  kurzer  Zeit  in  der  Weise  zerstört,  dass  Mycelstränge,  aus  der  Erde  empor- 
geschossen, durch  Astbrüche  und  zufällige  Rindenwuoden  in  den  Stamm  eindrangen  und  das 
Holz  zersetzten.  In  Dänemark  werden  durch  den  Hallimasch  zerstört:  „gemeine  Kiefer, 
Schwarzkiefer,  Seestrands-  und  Weymouthskiefer,  gemeine,  Schwarz-  und  Weiss- Fichte,  , 
Lärche,  Wachholder,  Buche,  Hombaum,  Stieleiche,  Schwarzerle,  Weissbirke,  kanadische 
Pappel,  Silber-  und  Sahlweide,  Eberesche,  Weissdom,  Goldregen,  rothe  Kastanie  (^Pai^ 
rubra)  und  Paulownie**. 

288.  Scbalxer  ? on  Uggeibarg  (298).  Verf.  verwahrt  sich  gegen  die  willkürliche 
Umänderung  des  Namens  des  von  ihm  gefundenen  Ag.  (Lep.J  Letellieri  in  Ag  Schulzeri  (Kalchbr. 
oder  Fries?).  Ein  Ton  Letellier  als  Ag,  (TholiotaJ  pudicus  bezeichneter  und  abgebildeter 
Pilz  stimmte  mit  der  Tom  Verf.  gefundenen  Pilzform  überein.  Da  er  aber  zweifellos  und 
wesentlich  Ton  Ag,  pudieua  verschieden  ist,  so  gab  ihm  Seh.  mit  vollem  Rechte  den  Namen 
Ag.  Letellieri,  —  Ag.  laevis  Krombh.  und  A.  Vindeibonensis  Tratt  haben  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  ihm,  aber  die  Lamellen  sind  bei  A.  Letellieri  weniger  dicht,  hinten  aufiälHg 
schärfer  zugespitzt,  als  bei  beiden,  Geschmack  und  Geruch  sind  häufig  schlecht,  bei  Ag. 
Vindebonensis  und  Ag.  kievia  zwar  scharf,  aber  nicht  unangenehm.  Ag.  LeteUieri  hat  in 
Slavonien  einen  konstanten  ümbo,  der  Stiel  ist  bei  ihm  erst  im  Alter  unvollkommen,  bei 
den  anderen  von  Beginn  an  röhrig-hohl  (bei  Ag.  Vindebonensis  anfänglich  mit  einer 
trockenen  baumwollähnlichen  Substanz  ausgefüllt).  Die  Sporen  sind  bei  A.  Letellieri  und 
Vindebonensis  immer  weiss,  bei  A.  laevis  bald  roth,  bald  weiss  (letzteres  auch  öfter  wenn 
die  Lamellen  bereits  intensiv  fleischfarben  sind).  —  Neuerlich  fand  Verf.  an  derselben  SteUe, 
wo  noch  Mitte  August  A.  Vindebonensis  stand,  im  Oktober  eine  nene  Gruppe  aus  durch- 
gehend mit  einem  Umbo  versehenen,  den  röbrig-hoblen  Stiel  ausgenommen,  ganz  dem  A. 
LeteUieri  entsprechenden  Individuen  bestehend  —  vielleicht  eine  verbindende  Mittelform 
zwischen  den  8  Formen  (oder  ob  aus  dem  Mycel  des  A.  Vindebonensis  entstanden?}. 

284.  Schnlier  fon  Mflggenblirg  (294).  Berichtigungen  zu  dem  grossen  an  die  onga- 
rische  Akademie  der  Wissenschaften  abgetretenen  Bildwerk  über  die  Pilse  Slavoniens.  Die 
(S.  1128)  zu  Agaricus  contortus  Ball,  gestellte  Form  ist  eine  ringlose  Form  des  A.  (Armüiaria) 
meUeus  Fl.  d.,  die  aber  wegen  des  constanten  Mangels  eines  Ringes  etc.  den  Artennamen 
A.  (CoUybia)  inarmiüatus  erhält  Sie  findet  sich  in  Ungarn,  Slavonien  und  Siebenbürgea 
und  liefert  eine  vortreffliche  Speise.  —  A.  aduncipes  wurde  in  Siebenbürgen  mit  ungekrOmmter 
Stielbasis  gefunden,  daher  wird  der  Name,  als  unpassend,  in  A.  (Lepiota)  permodegUts 
umgeändert  —  Für  Peeiza  adusta  Schulz,  mnss  es  heissen  Umula  Craterium  (Schwnz.)  Fr., 
für  TeUphora  rosea  P.  Phlebia  radiata  Fr.,  für  SareodonUa  AidU  Bydnum  SchUdermayri 
Heufler.    (Die  Gattung  Sarcodontia  Schulz,  ist  zu  streichen.) 

285.  Marray,  6  (288).  Die  Gasteromyceten-GaUnng  Broomeia,  welche  1844  von 
H.  J.  Berkeley  begründet  wurde,  ist  nahe  verwandt  der  Gattung  Oeaster,  doch  finden  sich 
bei  ihr  eine  grosse  Auzahl  einzelner  Individuen,  dicht  zusammengedrängt,  auf  einem  korkigen 
(gestielten)  Stroma.  Die  einzelnen  Individuen  besitzen  nur  eine  einzige  Peridie.  Berkeley 
betrachtete  daher  bei  seiner  Art  B.  aggregata  Berk.  vom  Gap  das  Stroma  als  das  Analogon 
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der  ftusseren  Geasterperidie.  Morray  fand  jedoch  bei  der  Untersuchung  derselben  Art  yon 
Damoro-Land,  dass  in  der  Jugend  die  Individuen  von  e^ier  gemeinsamen  Peridie,  die  später 
▼erschwindet,  umgeben  sind.  (In  der  Beschreibung  einer  zweiten  Art,  B.  guaddlupensia 
Lev.  [1848],  ist  gleich£alb  die  äussere  Peridie  nicht  erwähnt.) 

286.  lac  Owan,  P.  (289).  Kurie  Mittheilung  über  Broomeia  congregaia  Berk. 
<mit  AbbUd.). 

287.  Cook»,  ■.  C.  (278).  Das  Oasteromycetengenus  Cycloderma  Klotssch,  war  nach 
der  Beschreibung  in  der  Linnaea  nicht  wiedergefunden  worden.  Verf.  bestätigt  Klotzsch's 
Diagnose  und  beschreibt  C.  Ohiensia  Gke.  et  Morg. 

288.  Rav,  A.  Eog.  (291)  giebt  die  Diagnose  eines  neuen  bei  Bethlehem  (Pa.)  gefun- 
denen Fhäüus,  den  Ealchbrenner  Phallus  (HymenophaUus)  iogatus  benannt  hat. 

289.  Farlow,  W.  G.  (279)  hält  den  yon  Bau  gefundenen  Phaüus,  der  z.  B.  noch 
um  Boston  und  Cambridge  vorkommt,  fflr  eine  bereits  als  Ph.  duplicatus  Bosc.  beschriebene 
Species. 

290.  FeuiUeaubois  (280)  macht  Mittheilungen  Aber  Funde  des  Pfuülus  impudicus, 
Oiltur  und  Entwickelung  desselben.  • 

291.  Kalchbrenner,  C.  (285).  Beschreibung  einer  neuen  zwischen  CynophaUtis  F,  und 
XylopTMÜus  Montg.  stehenden  Gattung  Omphalophdllus  mit  freiem,  am  Scheitel  concavem 
Hut,  deren  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art  0.  Müüerianus  Ealchb.  1882  von  Bennet  in 
Australien  gefunden  wurde.  Ebendaher  stammt  ein  Secotium,  das  -  vom  Habitus  des 
Boletus  8caber  —  dem  See.  Oeinitzii  Berk.  nahe  steht,  aber  ungefeMerten  Hut  hat.  Eine 
neue  dem  Phallus  daemanum  nahe  stehende  Art  aus  Nordamerika  soll  von  Ellis  und  Peck 
benannt  werden. 

292.  RAthay,  E.,  a.  Haas,  B.  (290).  Die  Fruchtkörper  des  Phaüus  impudicus  (L.) 
und  der  Obrigen  Phalloideen  sind  in  ausgezeichneter  Weise  dem  Insectenbesuch  aogepasst 
Ihre  zerflossene  Klebemasse  ist  zuckerreich.  Bei  Ph,  impudicus  enthält  dieselbe  Laevulose, 
Dextrose  und  eine  zwischen  dieser  und  Gummi  stehende  Substanz.  Auch  die  sporenreiche 
Flüssigkeit,  zu  welcher  die  Caprinus- Hüte  zerfiiessen,  enthält  beträchtliche  Mengen  von 
Glucose. 

293.  Sckelxer  ? en  Htkggeibarg  (819).  Berichtigungen  zur  „Revue  mycologique  von 
Dr.  Casimir  Roumegu^re,  Jahrg.  1882".  Ein  Phaüus  imperialis  Kalchbr.  existirt  nicht. 
SeeoUum  Wamei  Peck  ist  keine  neue  Species,  sondern  identisch  mit  8.  acuminatum 
(Mont.)  Tul. 

VIII.  AscomyceteE. 

294.  Yai  Tieghen  (820).  Die  neue  ^scomyceten- Gattung  Monaseus  ist  dadurch 
«harakterisirt,  dass  ihr  Perithecium  nur  einen  vielsporigen  Ascus  producirt;  es  sitet 
derselbe  entweder  auf  einem  langen,  geraden  Faden,  M.  mucaraides,  oder  auf  einem  kurzen 
Btielchen,  M.  ruber-,  in  leUterem  Falle  ist  er  roth  gefärbt  Die  Entwickelung  der  beiden 
Pilze  ist  folgende:  • 

Monaseus  ruber.  Das  Mycelium,  aus  dicken,  regelmässig  septirten  und  reichlich 
▼ersweigten  Fäden  bestehend,  wächst  zunächst  sehr  üppig  und  bedeckt  zuleut  die  ganze 
Kährsttbstanz.  Es  erzeugt  Perithecien-  und  Conidienträger.  Die  letzteren  enUtehen  als 
donne  aufrechte  Auszweigungen  der  Hyphen  und  schnüren  entweder  sofort  bimförmige 
Conidien  ab,  die,  in  basipeuler  Ordnung  entstehend,  oft,  aber  nicht  immer,  am  Kaden  in 
Ketten  vereinigt  bleiben ,  oder  aber  sie  treiben  erst  Auszweigungen,  die  sich  wie  im  ersten 
Falle  verhalten.  Zum  Zwecke  der  Perithecienbildung  schwillt  ehie  Auszweigung  stark  an 
und  grenzt  durch  eine  Querwand  eine  halbkugelige  Terminalzelle  ab.  Der  Rest  des  Fadens 
gliedert  sich  noch  durch  l,  2  oder  auch  8  Wände.  Unter  der  letzten  Querwand  entsteht 
«in  Wirtel  von  Zweigen,  die,  um  die  Eudzelle  herumwachsend,  sich  lebhaft  verzweigen  und 
so  eine  HOlle  um  die  Termioalzelle  bilden,  ohne  letztere  Jedoch  zu  berühren.  Die  Terrainal- 
selle beginnt  jetzt  sich  zu  vergrössern,  dabei  berührt  sie  schliesslich  die  Hülle.  Dann  färbt 
sie  sich  roth,  welch'  letztere  Färbung  auch  auf  das  einschliessende  Gewebe  übergeht.  Im 
weiteren  Verlaufe  der  Entwickelung,  während  deren  die  Terminalzelle  an  Grösse  zunimmt, 
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schwindet  der  Inhalt  der  Hüllenzellen  vollst&ndig,  so  dass  deren  Membran  als  scheinbar 
nnregelmässige  Verdickung  der  'Jerminalzellmembran  erscheint.  Nun  entfärbt  sich  die 
•  Terminalzelle  und  theilt  sich  in  eine  grosse  Anzahl  von  Sporen  mit  homogenem  Inhalt;  sie 
werden  frei  durch  Reissen  der  Ascusmembran. 

Die  Conidien  treiben  bei  der  Aussaat  dirett  1—2  Keimschläuche,  die  Sporen  schwellen 
zunächst  stark  an  und  treiben  dann  ebenfalls  1—2  Keimschläuche. 

Monascus  mucoroides;  unterscheidet  sich  von  voriger  nur  durch  den  langen  Peri- 
theciumträger  und  dadurch,  dass  die  umwachsenden  Fäden  zunächst  eine  gitterartig  durch- 
brochene Hülle  bilden,  die  sich  aber  bald  ausfüllt.  Grabendörfer. 

296.  Schröter  (817).  Humoristisches  -Gedicht  über  den  Weinfösserschiromel,  Bha- 
codium  ceUare, 

296.  Blasios  f296)  legt  Gryllenlarven  mit  Cordyceps  aus  Mexico  vor  und  berichtet 
über  Cordycep«-Arten,  die  Alph.  Forrer  auf  der  Westküste  von  Californien  bei  St.  Jago, 
Esquinta,  unter  dem  Namen  „Flor  di  Chichora"  gesammelt.  In  Mexico  ist  der  Aberglaube 
verbreitet,  dass  hier  ein  Generationswechsel  zwischen  Thier  und  Pflanze  vorliegt,  bei 
welchem*sich  das  Thelr  in  die  Pflanze  verwandle,  aus  deren  Samen  von  neuem  die  Thiere 
heiTorgingen. 

297.  Hoffmann,  H.  (308).  Während  der  von  Tulasne  beschriebene  Pilz  Torrubia 
cinerea  sich  unter  dem  Kopf  einer  Carabus-Larve  entwickelte,  hat  dieser  durch  seine  Ver- 
zweigung ausgezeichnete,  daher  als  var.  brachiata  unterschiedene  Pilz,  der  im  Februar  1883 
im  Wald  bei  Giessen  gefunden  wurde,  sich  auf  einem  Käfer  (Garabus)  selbst  entwickelt 

298.  Karsten,  P.  A.  (309).  Neue  Arten:  Mitrula  gracüü  Karst.  (Kqjasche  am 
Weissen  Meer),  M,  paludosa  Fr.  var.  pacbyceps  Karst.,  Durella  atratüla  Karst.  (Finnland), 
Sphaeria  (ümulariaj  minuHssima  Karst.,  S.  (ü.)  ignobüis  (russ.  Lappland),  Lophiotrema 
emergens  Karst.,  L,  macrostomoides  De  Not.  var.  egutiulatum  Karst,  PhyüodanUa  Mag- 
nusii  (n.  g.  et  sp.)  Karst.  (Berlin,  Gewächshaus),  Feziea  Ottula  Karst  (Finnland),  Cktoet^ 
rigidata  £[arst  (Finnland),  0.  nauseosodulcis  Karst,  Physisparus  caeaioalbus  Karst  (Finn- 
land), Pleospora  hydrophila  Karst.,  Leptosphaeria  itreophiloides  Sacc,  Scrophülariae  Karst, 
Leptosphaeria  microscopica  Karst.,  Calami  Karst.,  Ophiöbolus  stenosporus  Karst,  Spkae- 
reUa  hacillifera  Karst.  (Scheuchzeria  palustr.J,  Sphaerella  platytheca  Karst  (TUia  platy- 
phylla),  Sphaerella  cwrva  Karst  (Ribea  alpin),  Leptothyrium  Calami  Karst,  Dendrophoma 
hydrophüum  Karst,  (sämmt  Finnl).  —  Die  Arbeit  enthält  sonst  kritische  Bemerkungen  zu 
einer  Reihe  von  Cooke  u.  A.  aufgestellter  Arten. 

299.  Cooke,  ■.  C.  (298).  Die  wichtige  Arbeit  enthält  als  Supplement  zu  Saccardo's 
Sylloge  fungoruQi  Beschreibungen  neuer  Arten  der  Xylariagruppe,  Ergänzungen,  Erläute- 
rungen und  Bemerkungen.  Von  112  der  in.  der  Sylloge  aufgeführten  153  Xylaria-Arten  hat 
Verf.  die  Grösse  der  Sporen  bereits  mitgetheilt,  hier  geschieht  dies  für  41  weitere  Arten. 
Von  25  Arten  in  der  Sylloge  noch  nicht  aufgenommenen  Arten  folgt  die  nähere  Beschreibong: 
Xylaria  amtralia  Cke.  (Australien),  X.  olobapha  Berk.  (Mexico,  Brasilien),  X  BerkeUyi 
Mont  (Cayenne),  X,  escharoid^  Berk.,  X.  multifida  (Kunze)  Cke.  (Java),  X  acicularis 
(Berk.)  Cke.  (Surinam),  X.  Cordovensis  Berk.,  X.  MeUisii  Berk.  (St  Helena),  X  WiOsii 
Berk.  (Sta  Fee  de  BogoU),  X,  cerebrifarmis  Cke.  (Australien),  X.  Emerici  Berk.  (Indien), 
X.  regalis  Cke.  (CalcutU),  X  Idbaia  Cke.  (Australien),  X  salmamcdhr  Berk.  (Indien), 
X  vtntrieosa  Berk.  (Java),  X.  fusHs  Mont.  (Cuba),  X.  tratkelina  (Neu-Granada),  X.  moiMlt- 
fera  Berk.,  X.  tuberosa  (Sandwichinseln),  X.  fur^Uata  Berk.,  X  xtmO^iceps  Berk.,  X.  hystrix, 
X  Carteri  Berk.  (Bombay),  X.  ramulosa  Berk.  (Surinam),  X.  favoaa  Berk.  et  Curt  (Cuba). 
—  Die  systematische  Gliederung  der  Gattung  (163  Arten)  geschieht  in  folgender  Weise: 
A.  Xyloglossa:  Kolben  überall  fertil.  Stiel  kahl;  a)  Capitulura  keulenförmig,  Stiel  schlank, 
lang;  1.  einfach  (29  Sp.),  2.  g^abelt  (14  Sp.);  b)  Capit  undeutlich  keulig,  Stiel  diok,  korx 
(85  Sp.);  c)  Capitulnm  subgloboeum  (12  Sp.).  -~  B.  Xylocoryne:  Kolben  überall  fertil.  Stiel 
behaart;  a)  Stiel  des  keulenförmigen  Cap.  dünn,  lang  (12  Sp.);  b)  korz  (3  Sp.);  c)  Cap. 
subgl.  (1  Sp.).  —  C.  Xylostyla:  Scheitel  des  Kolben  steril.  Stiel  kahl;  a)  Cap.  keulig,  einfach 
oder  verästelt  (12  Sp.);  b)  Gapituli  verwachsen  (8  Sp.);  c)  Cap.  eiförmig  oder  rundlich  (8  Sp.) 
d)  Stroma  fadenförmig,  Peritheden  offen  (5  Sp.).  —  D.  Xylodactyla:  Scheitel  steril,  Stiel 
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behaart;  a)  Cap.  clavatum  (8  Sp.);  h)  C.  furcatum  (11  Sp.),  C.  suhglohosum  (3  Sp.),  von 
zweifelhafter  Zugehörigkeit  (7  Sp.).  —  Dem  Genus  Ehopalopsis  Cke.  gehören  14  Species  (7  mit 
einfachem,  7  mit  vieltheiligem  Stroma)  an:  Rh,  coenopm  (Mont.),  aggregatum  (W.  et  C.) 
Angolense  (W.  et  C),  clavus  (Fr.),  confusutn  (B.  et  C),  mtGropus  (Berk.),  congestum  (B.  et 
Br.).  —  Eh.  ceirarioides  (W.  et  C),  lichenoides  (B.),  Puiggarii  (Speg.),  Kurziana  (Curr.), 
contracta  (Speg.),  microcephala  (Mont.),  xylarioidea  (Speg.). 

800.  Cooke,  H.  C.  (299).  Ztto&chst  giebt  Verf.  eine  Fortsetzung  der  Nachträge  zu 
seiner  Arbeit  über  Xylaria  und  Eypoxylon.  Es  werden  beschrieben:  Xylaria  cynogifissa 
Cke.,  X  Thtüaitesii  Berk.  et  Cke.  (Ceylon),  X,  cretacea  (Berk.  et  Br.)  (Australien),  X 
globülosum  (Ces.)  —  sämmtlich  zu  Xylogloasa  (Sect.  b.  und  c.)  gehörig  — ;  Ehopalopsis 
JBerJceleyanum  Cooke  (Ceylon,  Brasilien),  Eh.  Kurziana  (Curr.)  (Calcutta).  Von  CamiUea 
werden  8  Species  aufgeführt,  von  üstulina  1:  U,  tessulata  (Berk.)  beschrieben.  Verf.  hat 
aodann  in  Ähnlicher  Weise  die  Gattung  Nummularia  bearbeitet.  Diesslbe  zerfällt  in  zwei 
Sectionen  (mit  coucavem  und  convexem  Disc.)  mit  42  (10  4-  32)  Species.  Zu  dieser  Gattung 
sind  neu  hinzugekommen:  Nummularia  discincola  (Schwz.),  N,  Baüeyi  (B.  et  Br.)  (Australien), 
N.  clypeus  (Schwz.)  (Nord-Amerika),  N.  maeula  (Schwz.),  N.  australis  Cke.  (Australien),  N. 
fnauritanica  Berk.  et  Cke  (Mauritius),  N.  testudinea  Cke.  (West-Aftika),  N.  scutata  (Mauritius). 

301.  Cooke,  ■.  C.  (297).  Die  Gattung  Eypoxylon  erfährt  eine  ähnliche  Bearbeitung 
wie  Xylaria.  Die  (178)  Arten  derselben  werden  6  Subgen.  zugetheilt:  Macroxylon,  Phy- 
lacia,  Sphaeroxylofif  Clüoxylon,  Placoxylon  und  Endoxylon.  Neu  werden  beschrieben: 
Hypoxylon  cerebrinum  (Fee)  (Brasil.),  caelatum  (Fr.)  (Cayenne),  viridirufum  (B.  et  Kav.) 
(Nord- Am.),  ovinum  Berk.,  vera  crucis  Berk.  et  Cke.,  multiforme  Fr.  var.  austräte  Cke., 
hians  Cke.  (Tasmania),  Hookeri  Berk.  (Indien),  nodulorum  Lev.,  pruinatum  (Klotsch),  eterio 
(B.  et  Br.),  exigttum  Cke.  (Mauritius,  Alabama,  Carolina),  Pouceanum  Berk.  et  Cke.  (Mau- 
ritius), rimarum  Berk.  et  Cke.  (Mauritius),  chalybeum  R.  et  Br.,  mascariensis  Berk.  (Brittisch 
Guinea),  leucostomum  Cke.  (Brasilien),  Ayresii  (Mauritius),  spondylinum  (Fr.),  ramösum 
(Schwz),  Fendleri  Berk.  (Venezuela),  ianthinum  Cke.  (Nord- Am.),  atropunctatum  (Schwz.), 
capnodes  B.  et  Br.  (Australien),  haematites  (L^v.)  (AustraL),  ochraceofulvum  Berk.  et  Cke. 
(Indien),  Cesatianum  Cke.,  hypoleucum  (B.  et  Br.)  (Ceylon),  tinctor  (B.)  (Nord -Am.),  irre- 
gulara  Cke.,  eonglomeratus  Cke.  (Mauritius),  Beaumontii  (B.  et  C),  Massarae  (DNot), 
procumhens  (Fr.). 

802.  Cooke,  H.  G.  (300).  Beschreibungen  neuer  SphaereUa-kxXßxi  und  Bemerkungen, 
Notizen  etc.  zu  schon  bekannten  als  Ergänzung  zu  Saccardo's  Sylloge.  Die  Diagnosen 
erstrecken  sich  auf  zahlreiche  Arten,  die  neu  zur  Gattung  Sphaerella  hinzukommen.  Neue 
Arten  sind:  Sphaerella  (Laestadia)  buxifolia  Cke.,  S.  MeUüeucae  Berk.,  S.  Podocarpi 
Cke.  (Java),  S.  rhododendri  Cke.,  S.  Qardeniae  Cke.,  jSf.  Liriodendri  Cke.,  S.  Pistaciae  Cke., 
;S^.  Qordoniae  Cke.,  8,  philoehorta  Cke.,  8.  nyssaecola  Cke. 

303.  Cooke,  H.  C  (301).  Das  Genus  Anthostoma,  das  auch  Saccardo  in  seiner 
Sylloge  adoptirt  hat,  ist  nach  des  Verf.'s  Meinung  ein  Zufluchtsort  für  die  verschieden- 
artigsten Pilze,  die  ^nst  keine  Unterkunft  finden.  Derselbe  setzt  dafür  die  2  Gattungen 
Sarcoxylon  Cke.  [a)  Sporoderm  platt:  8arcoxylon  compactum  Jungh.,  b)  Sporod.  höckerig. 
8.  lycogaloides  B.]  und  Jb'uckelia  Nitschke  [a)  Stroma  Diatrypoideum  16  Sp.,  b)  Stroma  pulvi- 
natum:  9  Sp.,  c)  Str.  effusum  4  Sp.].  Neue  Arten:  FuekeUa  atrofusca  Bark,  et  Curt.  (U.  S.), 
Jb\  amplispora  Cke.  (ü.  S.),  F.  Carteri  Berk.  et  Cke.  (Bombay),  F.  Morset  (Berk.  et  Curt), 
F.  insidens  (Schw.)  (ü.  S.).  —  Eypoxylon  polyporoideum  Berk. 

804.  SchoUer  von  Ittggeibnrg  (818)  fand  das  von  Fackel  als  sehr  selten  bezeichnete 
Lophiostoma  caespitosum  Fckl.  an  den  Aesten  von  Crataegus  Oxyacantha  bei  Vinkovce. 
An  ein  und  demselben  Zweige  fanden  sich  von  den  sonst  gleichen  Fructificationen  zwei 
Entwickelongsformen:  die  erste  gehört  zwar  wegen  der  spaltenförmigen ,  etwas  erhabenen 
and  zusammengedrückten  Mündung  des  Peritheciums  zu  Lophiostoma,  hat  aber  ein  Dia- 
trypeenstroma  —  die  zweite  liefert  gar  der  bisherigen  Kegel  entgegen  ein  nicht  dem  Holze, 
sondern  der  inneren  Rinde  auftiUendes  deutliches  Melogramma.  Der  Fund  bestätigt,  wie 
frühere  des  Verf.,  den  Aussprach  Nitschke's,  dass  bei  P^Teaomyceten  weder  Valseen-  noch 
Diatrypeenstroma  sich  zur  Unterscheidung  der  Familien,  ja  nicht  einmal  von  Gattungen,  eigne« 
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305.  Cotke,  H.  C.  (302,  303).  Besprechung  von  Saccardo's  Sylloge  fungornni  osd 
BemerkuDgen  dazu.  Zu  den  Perisporiaceen  werden  nachgetragen:  Mdiöla  niäulans  (8chw.> 
Cke.,  3f.  hidentata  Cke.,  3f.  octospora  Cke.,  Aaterina  oleina  Cke.'—  Erwiderung  Saccardo'a 
—  Entgegnung  Cooke'a. 

306.  Plowright  (315).  Nach  Erörterung  der  eigenthümlichen  LebensYerhältnisse 
der  Hypomyces' Arten  (Vorkommen  auf  alten  und  jungen,  fleischigen  und  korkigen  Pilzen, 
die  sie  z.  Th.  so  missgestalten,  dass  ihre  Zugehörigkeit  zweifelhaft  wird,  selbst  auf  Schleim- 
pilze»),  ihrer  Entwickelung  (Ascosporen,  Macroconidien  oder  (Älamydosporen,  Microconidien),. 
der  Yon  Anderen  dazu  gerechneten  Arten  Hypomyces  tuberasus  Tul.,  H,  müiarius;  Hypoera 
alutacea,  E,  inclusa  (auf  Tuber  ptiberülum)  werden  17  echte  Hypomyces -Arien  mit  ihren 
dreierlei  Fruchtformen  und  deren  früheren  Namen  (Sepedonium,  Verücülium,  Mycobanehe^ 
Dactylium,  Mucedo,  TricTiothecium  etc.)  beschrieben:  Mit  spitzen  Sporidien:  Hypo- 
myces  chrysospermus  Tul.,  H.  asterophorus  Tul.  ranf  Nyctalis  parasitiea),  H,  laterüiua 
TuL  (auf  Lactarius  deliciosus),  H.  torminosus  Tul.  (Lact.  torm.J,  H.  roseUus  Tul.  (Stereum 
hirsutum),  H.  aurantius  Tul.  (Polyp,  versicolor  etc.),  H  ochraeeus  Tul.  (iJuMula- Arten), 
H.  Tuleasnus  Flow.  (Boletus),  H  luteovirens  Fr.  (Lactarii),  H.  terrestris  Flow,  et  Boud. 
(Lact,  rufusj,  H.  Broomeianus  Tul.  (Folyp.  annosusj.  Mit  stumpfen  Sporidien:  H 
Berkleyanus  Flow,  et  Cooke.  fl.  aureonitens  Tul.  (Stereum),  H  violascens  Tul.  (Aethdlium 
septicum),  H.  candicans  Flow.  (Myxogaster).  Arten,  deren  Ascosporen  unbekannt 
sind:  H.  Lihkii  Tul.  {Ag,  rübescens  etc.),  H  cervinus  Tul.  (Morchdla,  Pezisa), 

307.  üiessl  (810).  In  Winter's  Fungi  europ.  muss  es  No.  2761  Leptospihaeria 
haematites  Roberge  (für  Desm.),  No.  2771  für  Dothidea  MiOOenhergiae  Ellis.  heisaen. 
Leptosphaeren:  Melanconis  leucostroma  in  Rehm's  Ascomyc  gehört  zu  Calospora  oder 
zu  Oryptospora, 

308.  liesal  (811)  verzichtet  auf  seine  Deutung  von  Sphaeria  caülium  Fr.  ala 
Lophiostoma  caulium  und  restituirt  Lophiostoma  microstomum  Niessl,  das  er  mit  letzterem 
Terschmolzen  hatte. 

809.  Cooke,  1.  0.  (304).  Unter  dem  Namen  Cryptospharia  mülepunctata  Grev. 
ist  seit  vielen  Jahren  eine  andere  Species,  Sphaeria  eorticis  Sow.  (Ä  popüUna  Saw.)  ver- 
breitet worden,  wÄhrend  die  ächte  ürytosphaerta  mülepunctata  Grev.  {Sphaeria  miüepunet* 
[Grev.]  Cke,)  unter  einem  anderen  Namen  fortbestand. 

310.  Oademans,  C.  A.  J.  A.  (312).  In  No.  925  von  Rabenhorst  Fungi  Eoropaei  musa 
es  für  Chaetosphaeria  immersa  Tul.  CK  innumera  Tul.  heissen. 

311.  Winter,  6.  (321)  hat  bei  Untersuchung  von  Harhnessia  Eucalypti  (]ooke  (Ellis, 
North  American  Fungi,  No.  633)  und  H  Moüeriana  Winter  n.  sp.  (aus  Fortugal  =  Mekmr 
conium  uromycoide  Spegaz.  aus  Argentinien)  gefunden,  dass  der  Gattung  Harhnessia  der 
Angabe  Cooke's  entgegen  —  Perithecien  zukommen  und  dass  die  Gattung  nicht  mit  Mdanr 
eonium,  sondern  mit  Conioihyrium  verwandt  ist. 

812.  Pack,  Ch.  B.  (313).  Die  neue  Gattung  Neopeckia  Sacc.  ist  von  Amphisphama 
durch  die  Gegenwart  eines  Subioolum,  von  Enehinosphaeria  und  Eriosphaeria  durch  rassig 
gefärbte  und  von  BoseUinia  durch  uniseptirte  Sporen  unterschieden:  neue  Art:  Neopedda 
Coulteri  (Feck)  Sacc. 

318.  PhiUips,  W.  (314).  Die  Monographie  des  Genus  Vibrissea,  dessen  Repräsentanteo 
auf  faulendem,  unter  Wasser  befindlichem  oder  vom  Wasser  durchtränktem  Holze  vorkommen, 
sich  durch  fadenförmige  Sporen,  welche  elastisch  entleert  werden,  auszeichnen,  enthält  die 
(engl.)  Beschreibung  von  12  Arten  (S  Stipitatae,  4  Sessües),  darunter  1  neue  Art:  V.  turbinata 
Fh.  (sLn  Eschenzweigen). 

814.  Rehm  (816).  Resultate  der  Untersuchung  und  Yergleichong  der  Nummern 
651—700  des  14.  Fase  seiner  Ascomyceten.  Neu  sind  die  Arten:  MoUisia  melatephroides 
Behm.  (an  Molinia,  Fulsnitz  in  Sachsen),  Trichopezißa  Behmii,  StariU.  (Juncus  eonglome" 
ratus,  Königsbrflck  in  Sachsen),  Melanconis  leucostroma  (Niessl)  Rehm,  Lophiostoma  (Lophio- 
strema)  hungaricum  Rehm  (Aconitum  Napellus,  Ungarn),  Massaria  Wintert  Rehm,  Zürich. 

816.  Haaslinsky  (807).  Als  Heterosj^Meria  Pateüa  sind  4  verschiedene  Filze  von 
Fries,  Bonorden,  Tulasne  beschrieben  worden.  Verf.  macht  auf  Grand  neuerer  Beobachtmigen 
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den  Yorschlag,  die  Ton  ihm,  sowie  von  Rehm  abgeänderten  Namen  wieder  zu  streichen,  den 
Bonorden'schen  Pilz  als  Excipüla  Bonordeni  zu  behalten,  in  Bezng  auf  den  Tulasne'scheo 
und  Friesischen  Pilz  jedoch  von  späteren  Erfahrungen  Aufklärung  zu  erwarten. 

816.  Eidam  (S06)  legt  Kohlköpfe  vor,  deren  Blätter  von  zahlreichen  schwarzen 
Knollen  des  Sclerotium  comTpactum  befallen,  an  anderen  Stellen  von  der  Conidiengeneration 
des  Pilzes  einer  grauweissen  Botrytis  befallen  sind.  Der  Pilz  lebt  zuerst  parasitisch,  dann 
saprophytisch. 

817.  Ellis,  J.  B.  (306)  beschreibt  die  neuen  Arten:  Peeiza  (DasycyphaJ  MeUagris, 
P.  amargioides,  P.  crossata,  P.  (TapesiaJ  farina,  Propolis  sphaereHoides,  Äcrospermum 
eorrugatum,  Vothidea  iubereuliformis ,  Leptosphcieria  tenera,  Pleoapora  cüiata,  Sphaeria 
(BoBeIHniaJ  owüis,  Cucurhitaria  oecidentdlis,  0.  solitaris,  SphaereUa  fus'catä. 

817b.  Philipowicx,  W.  (314b.).    Enthält  nichts  neues  ttber  Mutterkorn. 

Batalin. 

IX.  Saccharomyceten. 

818.  ZlmmemiAB,  0.  I.  R.  (822).  Eine  populäre  Besprechung  der  Entwickelnng, 
Arten  etc.  von  Saccharomyee3,  Verf.  neigt  zuletzt  der  Brefeld'schen  Anschauung  zu,  der 
die  Gähmngshefen  als  FlOssigkeitsconidlen  anderer  Pilze  betrachtet. 

X.  ZygomyceteE. 

819.  Ballier,  6.  (323).  Bef.  s.  Bot  CentralbL',  Bd.  XIV,  S.  289.  —  Neue  Arten 
von  Mucorineen:  Mueor  exiguus,  Ehizopw  reflexus,  Pirella  circinans,  Helicostylum 
pirifarme,  Mortiereüa  polycephala,  Syncephalis  curvata,  8.  fasiger, 

820.  Eidam  (824).  Verf.  fand  die  Farbe  der  Schimmehrasen  von  Aspergülua 
fumigatus  u.  a.  die  Conidienfructificationen  der  Ascomyceten  darstellenden  Schinunelrasem 
—  besonders  bei  gelben,  grtlnen  und  blauen  Schimmeln,  zehr  wandelbar,  hält  es  daher  fflr 
verkehrt,  diese  Pilze  nach  der  Farbe  der  Conidienrasen  zu  bezeichnen.  Ein  constantes, 
f&r  die  Systematik  brauchbares  Merkmal  ist  dagegen  die  Grösse  der  Sporen,  welch  letztere 
zum  besseren  Vergleich  in  vOlüg  ausgereiftem  Zustand  photographirt  werden  sollen. 

321.  Eidam  (826)  zeigt  die  Zygosporen  von  Bhisopua  nigricans  (auf  Erdnusa- 
knchen)  in  allen  Entwickelungsstadien  und  einen  neuen,  auf  keimenden  Bohnen 
entdekten  Schimmelpilz  Ehisopus  sUgans  mit  sehr  kleinen  stacheligen  Sporangien,  kugeliger 
Ck>lamella,  farblosen  runden  Sporen  und  septirtem  Sporangiumträger. 

XI.  Fungi  imperf^cti  (Hyphomyceten). 

822.  Firn,  Greenwoed  (827)  entdeckte  an  welkenden  Kernen  der  Sapucaya-Nusa 
einen  neuen  Hyphon^ceten,  den  er  wegen  seines  Vorkommens  und  wegen  der  Anordnung 
der  Sporen,  die  an  Zwiebelknäuel  (hanks  of  onions)  erinnert,  Aüiospora  Sapucayae  (n.  gen. 
et  sp.)  nennt. 

823.  OademiBS,  0.  A.  J.  A.  (326)  fand  die  neuen  Arten:  Stemphylium  amoenum 
Oud.  (auf  faulem  Papier,  Brot,  verdorbenen  Speisen)  und  StUbum  catnpes  Oud.  (auf 
Kaninchenmist). 

III.  Flechten. 

Referent:  6.  Krabbe. 
Yerzeiehniss  der  besprochenen  Arbeiten. 

1.  Arnold,  F.    Lichenes  ezsiccatl    No.  905-906.    Manchen  1882. 

X  Baiiey.    The  Lichens  of  Queensland.   (Papers  and  Proceed.  and  Report  ofthe  R.Soc. 

of  Tasmania  fw  1880-1881.) 
2b. Barth,  F.    Eine  botanische  Excursion  im  Htozegerthal,  in  die  beiden  Schielthftler  und 

auf  das  P^^reng-  oder  Paringul- Gebirge  vom  22.  bis  26.  August  1882.    (VerhandL 

d.  Sieb.  Yer.  f.  Naturkunde.    Hermannstadt,  1888,  Jahrgang  XXXITT,  S.  1-10.) 

(Bef.  No.  7.) 
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8.  Crombie,  J.  M.    Additions  to  the  Lichens  of  the  „CballeDger*  Expedition.    (Journ. 
Linnean  Soc.  London.    Bot.  Vol.  XX,  No.  125.) 

4.  —  Ennmeration  of  the  British  Cladooiei.    (Grevillea,  Vol.  XI,  No.  59,  p.  111-115.) 

5.  Errera,  L.    Snr  la  morphologie  et  la  pbysiologie  des  Lichens.    (Bnll.  S6anc.  Soc 

Beige  de  Microsc.  X,  No.  10  et  11,  p.  178—179.) 

6.  Filipowicz,  Kasimir.    Verzeichniss  von  Laub-  und  Lebermoosen,  sowie  Flechten 

Ton  einigen  Standorten  Polens  und  namentlich  aus  den  Umgebungen  von  Warschau. 
(Aus  dem  in  Warschau  erscheinenden  Pamietmk  fisiografickny.) 

7.  Flagey,  C.    Flore  des  Lichens  de  Franche-Comt^  et  de  quelques  locallt^  en?iron- 

naotes.    Partie  I.    8<^,  av.  2  planches.  color.  Besan^on. 

8.  Fora  seif,  E.  B.  J.    Studier  öfver  Cephalodierna.    (Bidrag  tili  Eftnnedomen  om  la 

frames  anatomi  och  ntyecklingsbistoria.  Kongl.  Svenska  Vetenska  Akad.  Handl. 

Bd.  VIII,  No.  3,  112  S.  mit  2  Tafeln.  Stockholm.  Uebersetzt  in  Flora  1884.) 
(Ref.  No.  4.) 

9.  Henneguy,  Chr.    Les  Lichens  ntiles.    8*.  120  p.,  20  fig.    Paris. 

10.  Johnson,  W.    Additions  to  the  Lieben-Flora  of  Great-Britain. 

11.  Enight.     On  the  Lichens  of   New   Zealand.     (Transact.   New   Zealand   Institate. 

Vol.  XV.)    8'. 

12.  —  ContributioDS  to  the  Lichenographia  of  New  South  Wales.    (Transact.  Linu.  Soc. 

London.    Bot.  Ser.  II,  Vol.  IL) 
18.  Krabbe,  G.    Morphologie   und  Entwickelungsgeschichte  der  Cladoniaceen.  —  Vor- 
läufige Mittheilung.  —  (Ber.  d.  Deutsch.  Bot.  Ges.  Bd.  I,  S.  64—77.)    (Ref.  No.  5.) 

14.  Eryloff,  Prof.    Die  Flechten  des  Gouvernements  Perm.    In  dem  „Material  zur  Flora 

des  GouTornements  Perm^.    Heft  IIL    (Arbeiten  der  Naturf.-Ges.  an  der  Uniy.  su 
^  Kasan.    Bd.  XI,  Heft  5,  1882,  S.  17—44.    Russisch.)    (Ref.  No.  9.) 

15.  Kummer,  Paul.    Der  Führer  in  die  Flechtenkunde.    Anleitung  zum  leichten  und 

sicheren  Bestimmen  der  deutschen  Flechten.  2.  Aufl.,  mit  3  lith.  Tafehi,  187  S. 
Berlin.    (Ref.  No.  2.) 

16.  Lahm,  A.    Zusammenstellung  der  westph&lischen  Flechten.    (11.  Jahresber.  d.  Weat- 

phälischen  ProvinziaWereins  für  Wissenschaft  und  Kunst  pro  1882.  Bot  Section. 
8»     Münster,  1883.) 

17.  Magnin,  Ant.    Fragments  lichenologiques.    IL  —  3^.    Distribution  g^ographique  de 

quelques  Lichens  calcicoles  dans  le  Lyonaise.  4^.  Nouvelle  localit^  de  PUmbili- 
caria  torrida  Nyl.  5®.  Snr  Temploi  des  reactifs  chimiques  pour  la  d^termination 
des  Lichens  et  particuli^rement  des  Lichens  du  Lyonnais.  (Extr.  Annal.  Soc.  bot. 
Lyon.    20  p.) 

18.  Martianoff,  N.    Die  Flechten  des  Minussinsk-Ereises.  —  In  „Materialien  zur  Flora 

des  Minussinsk-Ereises**.  (Arbeit,  d.  Gesellsch.  d.  Naturforsch,  an  d.  üni?ersit&t 
zu  Kasan«.    Bd.  XI,  Hefl  3,  s.  124-126.    Kasan,  1882.    [Russisch].)    (Ref.No.8.) 

19.  Müller,  J.    Lichenologische  Beiträge.    Flora,  XVH,  p.  17,  45,  75,  XVIII,  p.  243, 

271,  286,  304,  317,  330,  344. 

20.  —  Die  auf  der  Expedition   der  Gazelle  von  Dr.  Naumann  gesammelten  Flechten. 

(Engler's  Bot.  Jahrbücher,  Bd.  IV,  Heft  I,  p.  53  -58.) 

21.  Neubner,  Ed.    Beiträge  zur  Kenntniss  der  Calicieen.    (Flora,  No.  19  et  20,  mit  3  Tfl.) 

(Ref.  No.  1.) 

22.  Nylander,  William,  and  Crombie,  James,  M.    On  a  Collection  of  Exotic  lichens 

made  in  Eastern  Asia  by  the  late  Dr.  A.  C.  Maingay.  (Journ.  Linnean  Soc.  London. 
Bot.  Vol.  XX,  No.  126.) 

23.  Richard,  0.  J.    Etüde  sur  le»  substratums  des  lichens.    (Extr.  Act.  Soc.  Linn.  Bor- 

deaux, T.  XXXVIL    8».    92  p.    Niort  [Clouzot].) 

24.  RoumeguÄre,  C.    Lichenes  Gallici  exsiccati.    Cent.  V.    (Rerue  mycol.  V,  No.  19, 

p.  186-187.) 

25.  Stein.    Die  von  Dr.  Schadenberg  in  Mindanao  und  Ton  R.  Fritae  in  Madeira  gesam- 
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melten  Flechten,     f  Jahresber.   d.  Schles.  Gesellschaft  f.  vaterl.  Cultur  1882     Bot 
Sect.  S.  227,  1883,  S.  193.)  ' 

26.  StirtoD,  J.    Notes  od  Usnea.    (Scotisb  Naturalist    Octbr.) 

27.  —  On  Licbenes  from  Newfoundland,  from  New  Zealaod,  from  tbe  South  of  Scotland. 

(Transact.  and  Proceed.  Bot.  Soc.    Edinburgh.    Vol.  XIV,  p.  3.) 

28.  -  Lichens  from  Newfoundland.    (Trans.  Bot.  Soc.    Edinburgh.    Vol.  XIX,  Part  III.) 

29.  Stizenberger,  E.    Licbenes  Helvetici  eorumque  stationes  et  distributio.    Fase.  2,  8«. 

St.  Gallen  (Koppel). 
SO.  Strobl,  Gabriel.    Flora  von  Admont.    (Schluss.)    8'.    19  pp. 
31.   Tuckerraann,  Edm.    A  new  Ramalina.    (Bull.  Tor.  Bot.  Club  X,  No.  4,  p.  43.) 
82.    —  New  W^estern  Lichens.    (Bull.  Torrey  Bot.  Club,  Vol.  X,  No.  2,  p.  21-23.) 

33.  W  ai n i  0 ,  E d  m.    Adjumenta  ad  lichenographiam  illustrandam  Lapponiae  Fennicae  atque 

Fenniae  borealis.   IL    (Meddelanden  af  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fenuica.    8^^. 
23(1  pp.    Helsingfors.)    (Ref.  No.  5.)  « 

34.  Ward,  Marshall.   Structure,  De?elopment,  and  Life  history  of  a  trop.  epiphyll  Liehen. 

(Journ.  of  Bot.  Vol.  XXI,  No.  245.) 

35.  West,  W.    A  new  British  liehen,    ^ourn.  of  Bot.  Vol.  XXI,  p.  281.) 

36.  Zucal,  Hugo.    Eine  neue  Flechte:   Ephebe  Kerneri.    (Oester.  Bot.  Ztsoär.  XXXIII, 

No.  7,  p.  209    210,  mit  1  Tfl.) 

37.  Zwackh-Holzhausen,  W.  Ritter  v.    Die  Lichenen  Heidelbergs,  nach  dem  Systeme 

und  den  Bestimmungen  Dr.  William  Nylander's.   Heidelberg.    82  S.    (Ref.  No.  3.) 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  ist  der  Inhalt  der  vorstehenden  Arbeiten 
durch  die  Anführung  ihres  vollen  «Titels  hinreichend  charakterisirt.  Die  Arbeiten  befassen 
sich  fast  ausschliesslich  mit  floristischen  und  systematischen  Dingen,  haben  daher  für 
Morphologen,  Anatomen  und  Physiologen  kaum  ein  Interesse.  Für  den  gelehrten  Syste- 
matiker ist  aber,  wie  ich  glaube,  der  angeführte  Titel  hinreichend,  um  beurtheileu  zu 
können,  was  er  in  den  betreffenden  Arbeiten  zu  erwarten  hat.  Die  neu  aufgestellten 
Flechteuarten  erscheinen  ja  noch  in  einem  späteren  Bande  besonders.  —  Wir  geben  nur 
von  folgenden  Arbeiten  kurze  Referate. 


1.  Nenbner,  Ed.  (2l).  Verf.  beabsichtigt  in  seiner  Abhandlung  den  anatomischen 
Bau  und  die  biologischen  Verhältnisse  des  Calicieeu-Thallus  klar  zu  legen.  Als  besonders 
interessant  sind  die  Gonidien  hervorzuheben.  Für  die  meisten  höheren  Calicieen-Gattungen 
repräsentirt  nach  dem  Verf.  Cystococcus  humicola  Näg.  die  Gonidieusporen ,  während  bei 
den  fibrigen  Gattungen  theils  Stichococcus  Näg.  (Cylinderform),  theils  Fleurococeus  vulgaris 
(Kugelform)  als  Gonidienbilduer  erkannt  wurden.  Es  wird  nun  der  Nachweis  geliefert,  dass 
in  Folge  mechanischer  Einwirkung  der  Hyphen  unter  Umständen  Pleurococcus  in  Sticho- 
coccus umgewandelt  werden  kann,  indem  sich  die  erstere  in  der  Richtung  des  Hyphen- 
verlaufes  streckt  und  sich  schliesslich  nur  in  dieser  Langrichtung  theilt.  Diese  so  ans 
Pleurococcus  durch  allmähliche  Umformung  hervorgegangenen  Stichococcen  können  jedoch, 
sobald  die  mechanische  Beeinflussung  der  Hyphen  aufhört,  wiederum  die  Pleurococcen-Form 
annehmen.  Die  meisten  behalten  jedoch  die  in  Folge  der  eigenthümlichen  Beeinflussung 
der  Hyphen  erlangte  Form,  auch  wenn  diese  Beeinflussung  aufgehört  hat.  Diese  eigen- 
thflmliche  Erscheinung  bezeichnet  der  Verfasser  „als  Princip  der  morphologischen  Vererbung 
in  Folge  mechanischer  Einflüsse*.  Verf.  erinnert  hier  an  die  Verschiedenheiten  in  Form 
and  Grösse  der  Bacterien,  die  auch  von  verschiedenen  Forschern  (Nägeli,  Zopf  u.  s.  w.) 
als  abhängige  Erscheinungen  eines  und  desselben  Individuums  von  verschiedenen  Medien 
betrachtet  werden. 

2.  Kammer,  Panl  (15).  Wie  eigentlich  schon  aus  dem  Titel  hervorgeht,  stellt  sich 
Verf.  die  Aufgabe,  den  Anfänger  in  die  systematische  Flechtenkunde  einzuführen,  und  zwar 
unter  Zugrundelegung  des  Körber'schen  Systems.  In  einleitenden  Capiteln  wird*  der  Cha- 
rakter und  der  Bau  der  Flechten  beschrieben,  und  ausserdem  werden  noch  Rathschläge  in 
Bezog  anf  Exeursionen  und  Anlegung  von  Herbarien  ertheilt.    Hieran  schliesst  sich  eine 
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Bestimmangstabelle  fftr  AoDUiger,  in  welcher  nar  die  gemeinsten  und  sehr  häufigen  Flechten 
berücksicbtigt  sind.  Ein  Anhang  giebt  schliesslich  noch  eine  systematische  Uebersicht  der 
112  behandelten  Oattuni^en. 

8.  Xwackh-Holxliaasen,  W.,  Ritter  ?.  (87).  Dieses  Werk,  eine  Neubearbeitung  der 
in  der  Flora  1862  erschienenen  Enumeratio  Lichenum  Florae  Heidelbergensis,  enth&lt  die 
Bystematischen  Ergebnisse,  welche  eine  erneute  Durchforschung  der  Umg^^end  von  Heidelberg 
SU  Tage  gefördert  hat. 

4.  Forsseil,  K.  B.  J.  (8).  Verf.  fasst  die  Cephalodien  in  Uebereinstimmung  mit  Th. 
Fries  und  Schwendener,  Bomet  u.  s.  w.  (im  Gegensatz  zu  Nylander)  als  parasitische  Gebilde 
auf.  Die  Cephalodien  entstehen  in  Folge  Berührung  gewisser  Algen  mit  Flechtenhyphen, 
wodurch  diese  zu  kräftigerer  Entwickelung  angeregt  werden. 

„Die  Bildung  der  Cephalodien  ist  das  Resultat  einer  Wechselwirkung  von  Hyphen 
und  Algen.  Wenn  die  Cephalodien-bildenden  Algenzellen  mit  den  Hyphen  in  BerAhrung 
kommen,  erhalten  sie  die  Fähigkeit  einer  höheren  Entwickelung,  sie  umspinnen  die  Algen- 
colonie  und  werden  mehrfach  verzweigt.  Gleichzeitig  theilen  sich  die  Algenzellen  reichlich, 
wodurch  die  Grösse  des  Cepbalodiums  zunimmt  (mutualgische  Symbiose).  Die  meisten 
Cephalodien  entstehen  nach  dem  Verf.  durch  Wechselwirkung  von  Alge  und  Hyphen,  welche 
'  einem  schoi^entwickelten  Flechtenthallus  angehören  (Cephalodia  v er a).  Von  diesen  unter- 
scheidet Verf.  wieder  C.  epigena  CperigenaJ,  (Tie  in  der  oberen  Seite  oder  auf  dem  Thallos 
entstehen  (Peltidea  aphtoaa  L.),  Sphaerophorus  stereoeaühides  Nyl,  StereocaüUm  ramülosum 
[Sww.]  und  Cephalodia  hypogena  die  in  der  unteren  Seite  des  Thallus  entstehen.  Diese 
können  sich  wieder  verschieden  verhalten.  Bald  liegt  das  Cephalodium  an  der  Basis  der 
Markschicht  (^Solorma  octospcra  Am.),  bald  dringt  die  Alge  in  die  Markschicht  ein  {S, 
saeeata  [L.J,  Lobaria  [Hoffin.])  oder  die  Alge  dringt  noch  höher  in  den  Thallus  empor  und 
verbreitet  sich  in  der  gelbgrOnen  Gonidienschicht,  welche  oft  dadurch  verdrängt  iHrd  (S. 
eroeea  [L.],  8.  bispora  NyL)  oder  es  wird  die  Gonidialschicht  und  die  Rinde  durchbrochen 
und  das  Cephalodium  tritt  an  der  oberen  Seite  des  Thallus  hervor  {Lobaria  ampUssima 
[Leop.],  Lecanora  gelida  Ach.,  Lecidea  panacola  Ach.). 

Als  Pseudocephalodien  (entgegen  den  C.  vera)  bezeichnet  Verf.  solche  Cephalodien, 
die  in  dem  Protothallus  dadurch  gebildet  werden,  dass  seine  Hyphen  Algencolonien  von 
anderem  Typus  als  die  normalen  Gonidien  der  Flechte  umspinnen.  Sie  stehen  in  geringer 
Verbindung  mit  den  übrigen  Theilen  des  Thallus  und  zeigen  eine  Tendenz  zu  selbstständiger 
Entwickelung.  Sie  sind  bisher  nur  bei  wenigen  Flechten  beobachtet:  Solorina  saoeata  (L.) 
var.,  spongiosa  (Sm.),  Lecidea  paüida  Th.  Fr.  und  wahrscheinlich  bei  Lecanora  kypnorum 
(Hoffin.)  und  Lecidea  panacola  Ach.**  Adlerz  (Linköping). 

5.  Krabbe,  (r.  (18).  Verf.  zeigt  in  der  „vorläudgen  Mittheilung'^  zunfichst,  dass  das 
bisher  als  Thallus  betrachtete  Podetium  der  Gattung  Cladohia  als  zum  Fruchtkörper 
(Apothecium,  Spermogonium)  gehörig  aufzufassen  ist;  es  soll  mit  den  bisher  als  Apotheden 
oder  Spermogonien  beschriebenen  (Gebilden  den  eigentlichen  Fruchtträger  darstellen.  Dann 
geht  der  Verf.  u.  A.  auf  die  verschiedenen  Formen  und  Gestalten  des  Cladonienfruchtkörpen 
näher  ein,  die  er  auf  bestimmte  Typen  (6)  zurückzuführen  sucht  Es  folgen  dann  Mitthei- 
lungen über  dia  Entstehung  der  ascogenen  Hyphen,  von  denen  gezeigt  wird,  dass  sie  ohne 
Mitwirkung  eines  Sezualactes  auf  dem  Wege  vegetativer  Sprossung  zur  Ausbildung  gelangen 
und  so  weiter.  Bezüglich  sonstiger  Einzelheiten  muss  auf  die  Mittheilung  selber  ver- 
wiesen werden. 

6.  Wainio,  Edw.  Adjnmenta  ad  Licbenographian  Lapponiae  feniicae  at§ae  FeMlao 
borealls.  (88.)  n.  (Medd.  of  Sodetas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica,  10.  Heft,  S.  1—280.  8^.) 
Lateinisch  geschrieben.  Folgende  neue  Arten  mit  ihren  Diagnosen  findet  man  darin. 
Lecidea  granülans,  L.  svbaromaiica,  L,  atrolivida,  L.  rivtUicola,  L.  fuscoreagena ,  L. 
hypochloreUa,  L.  rugifera,  L.  »ubtnilvina,  L.  aubhumida,  L.  atroscarpoidea,  X.  subplanata^ 
X.  Ivalemis,  L.  extenuata,  L.  testuceoatra,  L.  superlatci,  L.  disiensa,  L,  subbüüata,  X. 
plumbeoatfa,  X.  morbifera,  X.  phaeopelidua,  X.  aubfuaceacens,  X.  brachgaperma,  X.  capO- 
licola,  X.  enterophaea,  X.  (BueUiaJ  pgrenopeoides,  X.  (BJ  subconcinna,  X.  orciies,  X. 
submodesta,  X.  porphyroatrata,  X.  anopera;  Hazslinsekya  Inarenais;  Arthonia  aggregata; 
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Verrucaria  subfuUginea,  V.  aapicüiae,  V.  leioplaeoides,  V,  subeerasi,  V.  subfaUax,  F. 
rhexoblepharae;  Bdonia  Fennica;  Tripeihelium  Imrense;  Thelocarpon  cepreasdlutn; 
Myeoporum  nawium;  Bndoeoecus  triplicantis;  Xenosphaeria  oligospora.  Ferner  Iq  einem 
Anhange  der  beiden  Theile:  Lecanora  pseudohypopta^  L.  apo6hroeoides,  L.  KuLtalensia 
L.  nigroleprosa ;  Leeidea  triaticohrano,  über  welche  alle  auf  das  Original  zu  verweisen  ist 

Ljungström,  Lund. 

7.  Barth,  F.  C2b.).  Z&hlt  auf  Seite  5  und  6  die  aof  dem  Päreng  gesanmielten 
Flechten  auL  Stanb. 

8.  lartianof ,  I.  (18).  Verzeichniss  mit  Angaben  über  Fund  nnd  Standorte  Ton 
33  Arten.  Batalio. 

9.  Kryleff,  Prof.  (14).  Verzeicbniss  von  124  Arten  (ausser  Varietäten)  aus  ver^ 
schiedenen  Theilen  des  Gouvernements,  die  von  Prof.  Th.  Fries  in  Upsala  bestimmt  sind. 
Ftkr  jede  Art  und  Yariet&t  sind  genaue  Angaben  über  Fund-  und  Standorte  gegeben.    Die 

»     Flechten  wurden  vom  Verf.  gesammelt  Batalin. 
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Referent:  F.  Kienitz-Gerloff. 
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1.  Adlerz,  E.    Studier  öfver  bladmossoma  i  jemtlftndska  Qälltrakterna  1882.    (Studien 

Aber  die  Laubmoose  der  jatl&ndischen  Gebirgsgegenden  1882.    Botaniska  Notiser 
1883,  p.  1—8,  35-43.)    (Ref.  No.  7.) 

2.  Barth,  F.    Eine  botanische  Excursion  ins  Hatszegerthal,  in  die  beiden  Schielthftler 

und  auf  das  P&reng  oder  Parlngulgebirge  vom  23.-26.  August  1882.    (Verhand- 
lungen des  Siebenbürgiscben  Vereins  für  Naturkunde.  Hermannstadt,  1882, 33.  Jahrg., 
S.  1-10.)    (Bef.  No.  32.) 
8.  Berthoumien,  V.   Note  sur  quelques  mousses  du  Bourbonnais.    (Revue  bryologiquoi 
1883,  p.  67-69.)    (Ref.  No.  63.) 

4.  Boswell,  H.    Two  recent  additions  to  the  british  mosses.    (Journal  of  botany,  1883, 

p.  233,  234.)    (Ref.  No.  89.) 

5.  —  Campylopus  brevifolius  Schpr.    (Journal  of  botany,  1883,  p.  294,  295  und  The 

Naturalist,  September  1883,  p.  28.)    (Ref.  No.  40.) 

6.  Bottini,  A.,  Arcangeli,  0.,  et  Macchiati,  L.    Prima  contribuzione  alla  flora 

briologica  della  Calabria.    (Atti  d.  Soc.  Crittogam.  ital.  Vol.  m,  2.    Varese,  1888.) 
(Ref.  No.  33.) 

7.  Bower,  F.  0.    Note  on  Gemmae  of  Aulacomnium  palustre  Schwaegr.    (Jonrn.  of  the 

Linnean  Soc.  London,  XX,  No.  181,  April  1884,  p.  465—467.    Mit  Holzschnitten.) 
(Ref.  No.  74.) 

8.  Boc£i,  L.   Jduschi  della  provincia  dl  Pavia.    (Archivio  d.  Laborat  di  botan.  crittogam. 

di  Pavia,  Vol.  V.    Milano  1883,  29  S.)    (Ref.  No.  34.) 

9.  van  den  Brock.   Gatalogae  des  plantes  observöes  aux  environs  d'Anvers.   (Möm.  de 

la  Soc  Royale  de  Bot  de  Belgique,  VoL  XXII.    Bruxelles,  1883,  p.  159-178.) 
(Ref.  No.  48.) 

10.  Braithwaite,  R.   The  British  Moss-flora,  Part  VI,  p.  145-146,  Tab.  XVH-XX  nnd 

Part  VI,  p.  147-178,  Tab.  XXI-XXVL    London,  1882,  1883.    (Ret  No.  41.) 

11.  —  A  new  british  Moos.     (Journal  of  botany,  VoL  XXI.    London,  1883,  p.  814.) 

(Ref.  No.  42.) 

12.  da  Bnysson,  R.    Clef  analitiqne  des  monsses  de  la  famille  des  Grimmiges.    (3  p. 

Extrait  de  la  Feuille  des  Jeunes  Naturalistes,  No.  1883.)'   (Ref.  No.  75.) 
18.   Cardot,  J.    Hypnnm  (Cratoneurum)  psilocaulon  sp.  n.    (Revae  bryologiqae,  1888, 
p.  55-57.)    (Ref.  No.  76.) 
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14.   Cardot,  J.    Sphaguom  Austini  var.  congestum.    (Revue  bryologique,  p.  76.)    (Eef. 

No.  64.) 
15^    —  D^ouYerte    du   Sphaguum   Austini    Sulliv.   dans    le    d^parlement    des    Ardennes. 

(Comptes  rendus  des  s^ances  de  la  Soc.  Roy.  de  Bot  de  Belgique,  T.  XXII,  1883, 

p.  91— 96  )    (Ref.  No.  49.) 

16.  —  Note  bryologique  sur  les  environs  d'Anvers.    (Revue  bryologique,  1883,  p.  71—73.) 

(Ref.  No.  50.) 

17.  —  Catalogue  des  mousses  et  des  h^patiques  r^colt^es  aux  euvirons  de  Stenay  et  de 

Montroedy.    8».    40  p.    (Ref.  No.  65.) 

18.  —  Muscin^  r^coltdes  aux  euvirons  de  Virton  et  dans  les  marais  de  Yauce  le  23  et  26 

Juin  1883.    (Comptes  rendus  des  s^nces  de  la  Soc.  Roy.  de  Bot.  de  Belgique, 
T.  XXII,  1883,  p.  160-162.)    (Ref.  No.  51.) 

19.  Davies,  G.    Cepbalozia  Jackii  Limpr.    (Revue  bryologique,  1883,  p.  91,  92.)    (Ref. 

No.  43.) 

20.  —  Bryum  gemmiparum.    (Revue  brjologique,  1883,  p.  76.)    (Ref.  No.  44.). 

21.  Debat,  L.    Note  sur  PHypunm  psilocaulon   de  M.  Cardot.   (Revue  bryologique,  1883, 

p.  69-71.)    (Ref.  No.  77.) 

22.  D6de6ek,  J.    0  deskych  raöelinnikäch.    (Sphagna  Bohemica.    Verhandl.  d.  K.  Böhm. 

Gesellsch.  d.  W.,  23.  Febr.,  1883.)    (Ref.  No.  31.) 

23.  Delogne,  Ch.    Note  sur  Juugermannia  cordifolia  Hook.    (Comptes  rendus  des  s^ances 

de  la  Soc.  Royale  de  Botanique  de  Belgique,  T.  XXII,  1883,  p.  9,  10.)    (Ref.  No.  52.) 

24.  —  Note  sur  la  d^couverte  en  Belgique  du  Dilaena  Lyellii  Dmrt.    (Ebenda  p.  67,  68.) 

(Ref.  No.  53.) 

25.  —  Addition  k  la  flore  cryptogamique  de  la  Belgique.    (Ebenda  p.  127.)    (Ref.  No.  54.) 

26.  —  Flore  cryptogamique  de  la  Belgique,  1.  part.    Muscin^es.   1.  fasc.   Mousses.    Avec 

4  planches.    (Ebenda  p.  106—108.)    (Ref  No.  55.) 

27.  —  et  Durand,  Tb.     Les  mousses    de   la  flore   Li^geoise  (Supplement).     (Ebenda 

p.  36-45.)    (Ref.  No.  56.) 

28.  —  Les  h6patiques  et  les  sphaignes  de  la  flore  Li6geoise.    (Ebenda  p.  58 — 67.)    (Ref. 

No.  57.) 

29.  —  Les  mousses  du  Brabaut    (Ebenda  p.  110—126.)    (Ref.  No.  58.) 

30.  Feblne.r,  C.    Bryum  Elwendicum  n.  sp.    (Verb.  d.  Zool.-Bot.  Gesellsch.  in  Wien, 

Bd.  33,  1883,  S.  435,  436.    Wien,  1884.)    (Ref.  No.  78.) 

31.  —  Leskea  (?)  Heldreichii  Fehlner  n.  sp.    (Flora  1883,  8.  227,  228.    Mit  1  TafeL) 

(Ref.  Ifo.  79.) 

32.  Firtsch,  G.    lieber  einige  mechanische  Einrichtungen  im  anatomischen  Bau  von  Poly- 

trichuro  juniperinum.   (Ber.  d.  Deutsch.  Bot  Gesellsch.  Bd.  I,  S.  83—97.   Mit  1  TafeL) 
(Ref.  No.  1.) 
83.  Gagliardi,  G.    Epatiche  raccolte  nei  diutomi  del  Calvario  di  Domodossola  durante 
Thiverno  1875—1876.    (Atti  delP  Acad.  pontif.  di  Nuovi  Lincei,  Bd.  36,  2»  sess. 
Roma,  1883,  4  p.)    (Ref.  No.  35.) 

34.  Geheeb,  A.    Bryologische  Fragmente.    (Flora,  1883,  p.  483-491.)    (Ref.  No.  17.) 

35.  —  Excursion  in  der  Rhön.    (Revue  bryologique,  1883,  p.  90,  91.)    (Ref.  No.  18.) 

86.  Gray  et,  F.    Additions  ä  la  flore  bryologique  de  Belgique.    (Revue  bryologique,  1883, 

p.  90,  103.)    (Ref.  No.  59.) 

87.  —  Enumeratio  mnscorum  Europaeorum.    (Reyue  bryologique,  1883,  p.  17—40.)    (Ref. 

No.  70.) 
38.   Grönwall,  A.  L.    Bryologiska  Notiser.    (Bryologische  Notizen.    Botaniska  Notiser, 

1883,  p.  216,  217.)    (Ref.  No.  8.) 
89.  Haberlandt,  G.    üeber  die  physiologische  Function  des  Centralstranges  im  Laab- 

moosstämmchen.     (Ber.  d.  Deutsch.  Bot.  Gesellsch.  Bd.  I,  1888,  S.  263—268.) 

(Ref.  No.  2.) 
40.  Hell  w ig,  F.    Bericht  über  die  vom  23.  August  bis  10.  October  1882  im  Kreise  Schwetz 
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ausgeführten  Excuroonen.  (Mittheil.  d.  Westpreusa.  Bot.-Zool.  Vereins  für  1888, 
S.  71,  72.)    (Ref.  No.  19.)  * 

41.  Husnot,  T.    Flore  analytique  et  descriptive  des  moasses  du  nord-ouest    2.  ^d.    SK 

176  p.    (Ref.  No.  66.) 

42.  —  Eustichia  Sa?atieri  Hnsn.   (Re?ue  bryologique  1888,  p.  85,  86.    Mit  Abbild.)   (Ref. 

No.  80.) 

43.  Jensen.    Yarietates  novac  Sphagnorum.    (Catalogue  des  plantes  que  la  Soc.  bot  de 

Copenhague  peut  distribu^r  au  priutemps  de  1883,  p.  28.)    (Ref.  No.  16.) 

44.  •—  Analoge  Variationer  hos  Sphagnaceems.    (Botanisk  Tidskrift,  Bd.  18,  p.  199—209. 

Kjöbenhavn,.1883.)    (feef.  No.  81.) 

45.  Kaurin,  C.    Webera  Breidleri  Jur.    (Botaniska  Notiser,  1883.)    (Ref.  No.  9.) 

46.  Eindberg,  N.  C.    Die  Arten  der  Laubmoose  (Bryineae)  Schwedens  und  Norwegens. 

(Kongl.  Svenske  Yet  Ak.  Handl.  Bih,  167  p.)    (Ref.  No.  10.) 

47.  Klinggraeff ,  H.  y.    Yorl&ufiger  Bericht  aber  die  Ergebnisse  einiger  im  Sommer  1883 

gemachten  botanischen  Excursionen  in  den  Eüstengegenden  Westpreussens.  (Bot. 
Centralbl,  Bd.  XYI,  S.  250—268.)    (Ref.  No.  20.) 

48.  —  Bericht  über  die  botanischen  Reisen  im  Neustädter  Kreise  im  Sommer  1882.  (Mittheil. 

d.  Westpreuss.  Bot.-Zool.  Yereins,  1883,  S.  18-28)    (Ref.  No.  21.) 

49.  ^  Yerzeichniss  der  von  Herrn  Schaube  bei  Bromberg  gesammelten  Laubmoose.  (Ebenda, 

S.  29,  80.)    (Ref.  No.  22.) 
60.    —  Yerzeichniss  der  von  Herrn  Grebe  in  der  OberfSrsterei  Pflastermühle  im  Kreise 
Schlochau  gesammelten  Laubmoose.    (Ebenda,  S.  30,  81.)    (Ref.  No.  28.) 

51.  Knight,  E.  G.    On  the  fruit  of  Eustichium  norregicum  Br.  eur.    (Bulletin  of  the 

Torrey  Botanical  Club,  Vol.  X,  p.  99,  100.)    (Ref.  No.  82.) 

52.  Kolts,  J.  F.  J.    Prodrome  de  la  flore  du  Orand-Duch6  de  Luxembourg.    IL  Partie. 

Plantes  cryptogames  on  acotyledonnöes.  Classe  It,  Muscinto  (Fin.)  Hepaticae. 
(Recueil  des  m^moires  et  des  tra?aux  publik  par  la  Soc.  Bot  du  6rand-Duch6  de 
Luxembourg,  VI,  YII,VIli,  1880-1882.  Luxembourg,  1882.  p.  88-95.)  (Ref.No.60.) 

53.  Leitgeb,  H.    Ueber  Bau  und  Entwickelung  einiger  Sporen.    (Ber.  der  Deutsch.  Bot. 

Gesellscli.,  Bd.  I,  1888,  S.  247—256.)    (Ref.  No.  3.) 

54.  Limpricht,  K.    Moose  aus  Opdal  in  Norwegen.    (Jahresber.  d.  Schlesisch.  Gesellsch. 

f.  vaterl.  Cultur,  1888,  S.  175.)    (Ref.  No.  11.) 

55.  —  Brynro  Tauriscorum     (Ebenda,  S.  175.)    (Ref.  No.  88.) 

56.  —  Einige  neue  Arten  und  Formen  bei  den  Laub-  und  Lebermoosen.    (Ebenda,  S.  204. 

205.)    (Ref.  No.  84.) 

57.  Lindberg,  S.  ö.  Kritisk granskning  af  Mossoma  i  Dillenii  Historia Muscorum..  (Kritische 

Besprechung  der  Moose  in  Dillenti  H.  M.    Programm,  59  S.,  8*.)    (Ref.  No.  85.) 

58.  —  Thuidium  delicatulum.    (Bot  Centralbl,  Bd.  13,  8.  422.)    (Ref.  No.  12.) 

59.  —  Beiträge  xur  skandinaTiachen  Mooeflora.    (Ebenda,  S.  423  )    (Ref.  No.  180 

60.  —  Beiträge  zur  skandinafischen  Moosflora.    (;Botan.  Centralblatt,  Bd.  14,  S.  94,  95.) 

(Ref.  No.  14.) 

61.  —  Pohliae  novae  boreales.    (Revue  bryologique,  1883,  p.  5—8.)    (Ref.  No.  86.) 

62.  Marchai,  E.    Mat^riaux  pour  la  flore  cryptogamique  de  la  Belgique,    (Comptes  rendus 

des  s^ances  de  la  Soc  Roy.  de  Bot  de  Belgique,  T.  XXII,  1888,  p.  29—35,  77    89, 

96-101.)    (Ref.  No.  61.) 
62b.Martianoff,  N.    Moose  im  Kreise  von  Minnssinsk.    (In:  „Materialien  sur  Flora  des 

Minussinskkreises*'.   Arbeit  d.  Ges.  d.  Naturf.  an  d.  üniT.  su  Kasan,  Bd.  XI,  Heft  8» 

8.  119-124.    Kasan,  1882  [Russisch].)    (Ref.  No.  6  b.) 
68.  Massalongo,  C,  etCarestia,  A.   Trois  esp^s  d'häpatiques  noufelles  pour  la  rdgion 

des  Alpes  Pennines.    (Revue  bryologiqQe,  1888,  p.  102,  103.)    (Ref.  No.  36.) 

64.  Mitten,  W.    Australian  Mosses  enumerated.    (Transact.  and  Proceed.  of  tlie  B.  Soc 

of  Victoria,  XIX,  1888,  p.  49—96.)    (Ref.  No.  78.) 

65.  Müller,  K.  Muaci  TschuctschicL  (Bot  Centralbl., Bd. XVI, S. 57-63, 9l~95, 121-127.) 

(Ref.  Na  72.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


398  EryptogameD.  —  Moose. 

66.  Müller,  W.  0.    Beiträge  zur  Kryptogamenflora^von  Nordost -ThOringeii.    (Irmischia, 

CorrespoDdenzblatt  d.  Bot.  Yereins  f.  Thüringen  Irmischia,  Jahrg.  HI,  1883,  a  43  -  47, 
51,  62,  61,  62.)    (Ref.  No.  24.) 

67.  Nicotra,  L.    Prime  linee  di  briologia  sicula.    (Nooto  giomale  botaoico  italiano,  XY. 

fasc.,  4.  Fireoze,  1888,  3  p.)    (Ref.  No.  37.) 

68.  Oertel,  G.    Beiträge  zar  Moosflora  der  Torderen  Thüringer  Mnlde.    (Abhandl.  des 

Thüriog.  Bot.  Vereins  Irmischia  zu  Sondershaosen,  Heft  I  und  IL    Sondershaosen, 

1882.  S.  98-144.)    (Ref.  No.  26.) 

69.  Pearson,  W.  H.    Cephalozia  Tumeri  in  North  Wales.»   (Journal  of  Botany,  VoLXXI, 

London,  1883,  p.  110.)    (Ref.  No.  45.) 

70.  P^rard,  A.     Supplement   au   Catalogue  des  moosses  du  Bourbonnais.    (Eztrait  du 

Bullet  de  la  Soc  d»6mulation  de  PAllier.,  t.  XVI,  p.  689-601.)    (Ref.  No.  67.) 

71.  Philihert  Les  fleurs  mäles  du  Fissidens  dedpiens.  (Revue  hryologiqne,  1883,  p.  65—67«) 

(Ref.  No.  4.) 

72.  —  Le  y^ritahle  Trichostomum  nitidum  Schpr.    (Ebenda,  S.  77—80.)    (Ref.  No.  87.) 

73.  —  Un  Ortfiotrich  hybride.    (Ebenda,  S.  8-13.)    (Ref.  No.  88.) 

74.  —  Sur  quelque  h^patiques  obsery^es  k  Cannes.    (Ebenda,  S.  1  -  5.)    (Ref.  No.  89.) 

75.  Pim,  G.    Moss-protonema  living  on  a  Fern.    (The  Annales  and  Magazine  of  Natural 

history.  Vol.  XI.    London,  1883.)    (Ref.  No.  5.) 

76.  Renauld,  F     Notice  sur  la  section  Linnobium  du  genre  Hypnam.    (Revue  hryologiqne, 

1883,  p.  41—52.)    (Ref.  No.  90.) 

77.  —  Notice  sur  quelques  mousses  des  Pyr6n6es.    (Ebenda,  8.  80—82.)    (Ref.  No.  91.) 

78.  —  Les  Sphagnum  des  Pyren^es.    (Ebenda,  8.  97—102.)    (Ref.  No.  68.) 

79.  Roll,  J.    Die  Torfimoose  der  Thüringischen  Flora.    (Abhandl.  d.  Thür.  Bot.  Vereins 

Irmischia  zu  Sonderslftiusen,  I.  und  IL  Heft    Sondershausen,  1882.    S.  17-32.) 
(Ref.  No.  26») 

80.  Saccardo,  P.  A.,  et  Bizzozero,  G.    Flora  briologica  della  Venezia.    (Atti  d.  R.  Ist 

Veneto  di  scienze,  lett.  e  arti.,  T.  I,  ser.  6.    Venezia,  1883.    111  S.)    (Ref.  No.  38.) 

81.  Saunders,  J.    Bracbythecium  albicans  Neck,  in  fruit.    (Journal  ofHotany,  Vol.  XXI« 

London,  1883,  p.  153.)    (Ref.  No.  46.) 
82. 'Sani 0,  C.    Zwei  neue  Moose  des  DovreQeld  in  Norwegen.    (Bot.  Gentralbl,  Bd.  YTTT^ 
S.  247,  248.)    (Ref.  No.  15.) 

83.  —  Additamentum   secundum   in  Harpidiornm  cognitionem.    (Ebenda,  S.  425—440.) 

(Ref.  No.  92.) 

84.  Schiller,  K.   Erstes  Verzeichniss  der  in  der  Dresdener  Haide  bis  Ende  1888  gefundenen 

Laub-,  Leber-  und  Torfmoose.    (Sitzungsber.  d.  Naturw.  (^esellsch.  Isis  in  Dresden, 
Jahrg.  1883.    Dresden,  1884.    S.  112-114.)    (Ref.  No.  27.) 
86.   So nd ermann.    Flora  und  Fauna  des  Soolgrabens  zu  Artern.    (Irmischia,  Gorrespondens- 
blatt  d.  Bot.  Vereins  f.  ThQringe«  Irmischia,  Jahrg.  III,  1883,  S.  18—20.)  (Ref.  No.  28.) 

86.  Stephani,  F.    Neue  Lebermoose   (Hedwigia,  ISaS,  8.49-52, 145— 148.)    (Ref.  No.93.) 

87.  —  A  new  Species  of  Frullania.    (Bull,  of  the  Torrey  Botanical  Club,  Vol.  X,  p.  132.) 

(Ref.  No.  94.) 
68.  Treffner,  E.    Bericht  über  die  Untersuchungen  liyländischer  Moose.    (Sitzungsber. 
d.  Naturf.  Gesellsch.  bei  d.  üniv.  Dorpat.  Bd.  VI,  Heft  1,  S.  20—26.)    (Ref.  No.  6.) 

89.  Venturi.   Les  esp^ces  europ^ennes  de  Fabronia.   (Revue  bryologique,  1883,  p.  62— 65.) 

(Ref.  No.  96.) 

90.  —  Bracbythecium  ?enustum  de  Not.  epilogo  BrioL  ital.    (Ebenda,  p.  61—^.)    (Ref. 

No.  96.) 

91.  —  Monstruosit^s  bryologiques.    (Ebenda,  p.  83—85.)    (Ref.  No.  97.) 

92.  —  (Ine  nouTelle  esp^  de  Fissidens.    (Ebenda,  p.  93,  94.)    (Ref.  No.  98.) 

93.  —  De  la  Pottia  latifolia  Schpr.    (Ebenda,  p.  95,  96.)    (Ref.  No.  99.) 

^4.  Vieq.    Gatalogue  raisonnö  des  h^patiqnes  observ^  dans  l'arrondissement  d'AbbeTÜle 
(Mem.  de  la  Soc.  d'^mulation  d'AbbevUle,  1883.)    (Ref.  No.  69.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


Anatomie  aiid  Physiologie.  399 
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ftüls  kleine  Abhandlungen  Ober  Moose  befinden: 

Berichte  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Danzig,  S.  69,  194. 
Deutsche  Botanische  Monatsschrift,  S.  81,  115,  169. 
Die  Natur,  Bd.  82,  S.  624. 
Science  Gossip.  1883,  Decemberheft. 


\.  Anatomie  und  Physiologie. 

1.  Firtseh,  6.  (32).  Schwendener  hatte  bereits  hervorgehoben,  dass  das  peripherische 
Rindengewebe  der  Stämmchen  und  Fruchtstiele  der  Laubmoose  nichts  anderes  ist,  als  das 
biegungsfeste,  mechanische  System.  BezOglich  des  Baues  von  Stamm  und  Seta  bei  Poly- 
trichum  juniperium  bringt  Verf.  nichts  wesentlich  Neues.  Zu  erwähnen  ist  nur,  dass  im 
Fasse  der  Seta  der  mechanische  Hohlcylinder  sich  allmählig  in  isolirte  Stränge  auflöst,  die 
flieh  schliesslich  in  einem  Ringe  Ton  englumigen,  zartwandigen  Zellen  verlieren,  ein  Bau,  der 
sich  dadurch  erklärt,  dass  der  Fuss  der  Seta  als  Organ  der  Nahrungsaufnahme  fungirt. 
Die  AusfQbrungen  des  Verf.  beziehen  sich  flbrigens  ausschliesslich  auf  die  Rinde,  während 
die  starke  Wandverdickung  der  axilen  Zellen  des  2^ntralstrangs  doch  auch  eine  mechanische 
Bedeutung  haben  dQrfte.  Von  besonderem  Interesse  ist  der  Vergleich  des  vom  Verf. 
ermittelten  Festigkeitsmoduls  des  Stämmchens  und  der  l^eta  mit  demgenigen  von  verschiedenem 
Pbanerogamenbast,  wobei  sieh  ergiebt,  dass  die  im  allgemeinen  geringe  Zerreissfestigkeit 
der  mechanischen  Zellen  von  Polytrickum  in  der  Seta  bedeutend  grösser  ist  (Mittel  11,5) 
als  im  Stamm  (Mittel  7,5).  Mit  Recht  betont  Verf.,  dass  dies  vollkommen  den  biologischen 
Verhältnissen  der  Pflanse  entspricht,  da  ein  Zerbrechen  des  Stämmchens  in  den  dichten 
Polstern  nicht  so  leicht  erfolgen  kann,  als  ein  Zerknicken  der  frei  herausragenden  Seta. 
Die  Blätter  von  Polyirichum  legen  sich  bekanntlich  beim  Eintrocknen  aufwärts  an  den 
Stamm  an  und  rollen  sich  von  den  Seiten  ein,  Bewegungen,  deren  Bedeutung  Verf.  darin 
sucht,  dass  sie  zum  Schutz  der  Lamellen  des  Assimilationsgewebes  gegen  zu  rasche  Aus- 
trocknung und  zu  grossen  Wasserverlust  dienen,  und  deren  Ursache  er  in  der  stärkeren 
Contraetion  demjenigen  von  den  beiden  Stereidenbändern  des  Blattes  findet,  welches  auf 
dessen  Oberseite  liegt  Die  Befestigung  der  SeU  im  SUmmchen  wird  theils  durch  Höcker 
auf  der  Anssenseite  ihres  Fusses  und  der  Innenseite  der  Vaginula,  welche  die  Reibung  ver- 
mehren, theils  dadurch  vermittelt,  dass  die  äussersten  Verdickungsschichten  der  froheren 
Absorptionssellen  des  Fusses  sieh  chem'sch  verändern  und  eine  schleimige  Beschaffenheit 
aanehmen.  Die  Seta  ist  also  dem  SUmmchen  gleichsam  eingekittet.  Der  letzte  Abschnitt 
beschäftigt  sich  mit  dem  Filz  der  Calyptra,  wekher  das  Sporogon  schOtzt  und  aus  verzweigten, 
dickwandigen  und  viel&ch  miteinander  rankenartig  verschlungenen  Fäden  besteht 
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2.  Haberlandt  (89).  Durch  Versuche,  welche  nach  dem  Vorgang  Elyfings  mit  Eosin- 
lösung  angestellt  wurden,  sucht  Ver€  nachzuweisen,  dass  der  dünnwandige  Centralstrang  im 
Rtftmmchen  von  Mnium  undtdatum,  Bartramia  pomifortnis,  Hypnum  spUndens  und  anderen 
Laubmoosen  ein  rudimentärer,  wasserleitender  Hadromstrang  sei.  Wenn  man  ein  frisch 
abgeecbnittenee,  unbenetztes  StAmmchen  des  erstgenannten  Mooses  mit  seinem  blattlosen, 
unteren  Knde  1—2  mm  in  die  Lösung  tauchen  liess,  so  stieg  dieselbe  im  Centralstrang,  und 
iwar  nur  in  diesem,  in  den  ersten  5  Minuten  28  mm  hoch,  sp&ter  sank  die  Geschwindigkeit 
beträchtlich,  so  dass  die  Steigehöhe  nach  S5  Min.  47,5  mm  betrug.  Liess  man  das  St&mmchen 
▼orher  austrocknen,  wobei  sich  die  Zellen  des  Centralstranges  mit  Luft  füllen,  so  betrag 
die  Steighöhe  nach  30  See.  schon  21  mm,  ein  Beweis,  dass  jene  Luft,  wie  die  in  den  Geftaen 
höherer  Pflanzen,  stark  verdönnt  ist.  Die  zarten,  schiefgestellten  Querwände  der  Zellen 
spielen  dabei  die  Rolle  der  Schliesshäute  in  den  Hof  tüpfeln.  Bei  Folytrichum,  wo  der 
centrale  Cylinder  aus  dickwandigen,  gelbbraunen  Zellen  besteht,  welche  auf  dem  Querschnitt 
durch  sehr  zarte  Wände  gleichsam  gefächert  erscheinen,  bewegt  aich  die  Eosinlösnng  nnr 
in  diesen  Zellen  und  noch  schneller  in  den  Blattspuren.  In  den  Blattnerven  bewegt  sich 
das  Wasser  in  den  von  Lorentz  „Begleiter"  genannten  Zellen,  in  der  Seu  ebenfalls  nur*  im 
Centralstrange.  Dieser  ist  im  Stämmchen  von  einem  dünnwandigen,  hohlcylindrischen  Gewebe 
umgeben,  welches  sehr  reichlich  Eiweissstoffe  führt.  Da  kaum  anzunehmen  sein  dürfte,  daas 
sich  das  wasserleitende  Hadrom  des  typischen  Moosstämmchens  bei  FolyUichum  in  waaser- 
nnd  eiweissleitendes  Gewebe  differenzirt  habe,  so  wird  es  nach  Hs.  Ansicht  richtiger  sein, 
das  eiweisshaltige  Leptom  von  der  Rinde  abzuleiten,  welche  bei  den  niederen  Formen  die 
gemeinsame  Bahn  für  alle  plastischen  Baustofi*e  (Kohlehydrate,  Fette,  Eiweissstoffe)  vorstellt 
Der  Centralstrang  bei  Poliftrichum  nebst  dem  Leptom  ist  also  ein  einfach  gebautes  con- 
centrisches  Gefässbündel ,  das  aber  ursprünglich  keine  histologische  Einheit  war,  sonderfl 
durch  Zusammentreten  von  Leptom-  und  Hadromsträngen  entstanden  ist. 

3.  Leitgeb,  H.  (53).  Verf.  erörtert  in  dem  vorliegenden  Aufsätze  zunächst  den  Baa 
einiger  Lebermoossporen.  Die  Sporen  von  Prtiisiay  DuvaUia,  Beboulia,  Mmbriaria  und 
Flagiochasma  besitzen  eine  ziemlich  mächtige  Intine,  eine  dicht  anliegende,  structurloee  und 
cuUcularisirte  .Exine  und  eine  diese  überdeckende,  mit  faltigen  Auftreibungen  von  netz- 
förmiger Anordnung  versehene  Aussenhaut,  das  Perininm.  Wo  die  letztere  der  Ezine  nicht 
anliegt,  wird  dieser  noch  eine  aus  Körnchen  und  verbogenen  Stäbchen  zusammengesetzte 
Masse  später  aufgelagert  Die  drei  Leisten  der  Sporen  werden  von  drei  Falten  der  Aussen- 
haut gebildet,  die  an  der  den  drei  Innenflächen  der  tetraödrischen  Spore  entsprechenden 
Bauchseite  zu  einer  grossen  Blase  abgehoben  ist  Während  die  Sporen  von  Orimaldia 
und  Bosehia  eine  ganz  ähnliche  Structur  zeigen,  die  sich  von  der  vorigen  hauptsächlich 
dadurch  unterscheidet,  dass  die  Falten  der  Rückenfläche  hier  als  blasige,  halbkugelige  Anf- 
treibungen  erscheinen,  ist  der  Bau* der  Aussenhaut  bei  Carsinia  völlig  abwekhend,  lässi 
sich  aber  auf  den  Qrimaläia'TjpnB  zurückführen,  wenn  wir  uns  dort  die  der  Exine  inner- 
halb der  Blasen  aufgelagerte  Masse  viel  mächtiger  und  die  Decke  der  Blasen  entfernt  denken. 

Bei  Sphaerocarpus  sind  die  Sporentetraden  von  einer  gemeinsainen,  aus  erhalten 
gebliebenen  Schichten  der  Sporenmutterzelle  gebildeten  Haut  umschlossen,  welche  an  den 
freien  Anisenflächen  dorch  Leisten  und  Stacheln  gefeldert  erscheint  Leisten  und  Stacheln 
sind  auch  hier  aus  Faltungen  hervorgegangen.  Die  einzelne  Spore  zeigt  dann  wieder  Litlne 
und  Exine  und  an  der  letzteren  entspricht  eine  schwache  Erhebung  jeder  Falte,  eine  muldan- 
artige  Vertiefung  jeder  Areole  der  Aussenhaut 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  Entwickeloag  der 
Sphaeroearpus 'Sforen.  Das  Protoplasma  der  Sporenmutterzelle  zeigt  kanunerige  Strnctar 
nnd  ist  von  einer  Membran  umschlossen,  deren  innere  Schichten  stärker  qnellbar  smd  ala 
die  äusseren.  Durch  den  in  Folge  dessen  entst^enden  radialen  Druck  werden  die  den 
Kammern  entsprechenden  Theile  des  Protoplaamas  stärker  eingedrückt  als  die  Kammerwände. 
Dieser  dem  Sporenkörper  gewissemiassen  au^gedrnagenen  Ausgestaltung  der  Oberfläclte 
entsprechend  bildet  sich  nun  die  sporeneigene  Membran  ans.  Die  der  Exine  ursprün^ick 
unmittelbar  angeschmiegte  Aussenhant  entsteht  durch  chemische  Metamorphose  der  innersfeeft 
Lage  der  Membran  der  Sporenmutterzelle,  welche  aber  noch  von  zwei  Schalen  jener  Mem- 
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bran,  der  äusseren  und  inneren  Hülle,  letztere  mit  einer  peripherischen  dichten  Lamelle 
versehen,  umgeben  ist.  Indem  darauf  die  äussere  Hölle  der  Mutterzellmembran  gelöst  wird 
lässt  der  radiale  Druck  nach  und  es  bilden  sich  Faltungen  des  Periniums,  welche  durch  den 
auch  in  tangentialer  Richtung  wirkenden  Druck  der  quellenden  Hülle  zu  Leisten  und 
Stacheln  zusammengedrückt  werden. 

Wie  das  Dickenwachsthum  der  eigenen  Sporenhäute,  der  Exine  und  der  Inline 
▼erläuft,  konnte  Verf.  nicht  feststellen.  Appositionswachsthum  ist  nicht  ausgeschlossen. 
Da  jedoch  die  innere  Hülle  von  der  Zeit  an,  wo  die  Exine  schon  ausgebildet  ist,  die  äussere 
Hülle  aber  noch  lange  erhalten  bleibt,  durch  Vermehrung  des  Cellulosegehalts  an  Mächtigkeit 
zunimmt,  so  bleibt  kaum  eine  andere  Möglichkeit  übrig,  als  die,  dass  dies  durch  Intus- 
BDSceptionswacbsthum  geschieht.  Auch  bei  Corsinia  entsteht  das  Perinium  aus  den  inneren 
Schichten  der  Mutterzellmembran  nach  Anlage  der  Exine  und  bevor  noch  die  peripherischen 
Schichten  verschwinden.  Der  wesentliche  Unterschied  von  Sphaerocarpus  besteht  darin, 
dass  bei  Corsinia  die  ganze  der  inneren  Hülle  entsprechende  Schale  in  die  Bildung  des 
Periuinms  eintritt  und  dass  in  Folge  der  viel,  grösseren  Quellungsfähigkeit  der*  äusseren 
Hülle  und  der  peripherischen  Lamelle,  die  stärker  quellenden  Partien  der  letzteren  nicht 
nach  innen,  sondern  nach  aussen  vorgewölbt  sind. 

4.  Philibert  (71).  Von  mehreren  Moosen  hatten  Schimper  und  andere  Bryologen 
behauptet,  dass  die  Antheridien  von  kleinen  einjährigen  Pflänzchen  hervorgebracht  würden, 
welche  auf  den  weiblichen  Pflanzen  parasitisch  lebten.  Ph.  sucht  nun  nachzuweisen,  dass 
bei  Camptothecium  lutescens  und  Homälothecium  fallax  die  männlichen  Pflänzchen  aus 
Adventivzweigen  hervorgehen,  welche  an  dem  älteren  unteren  Theile  der  weiblichen  Pflanze 
entstehen.  Hier  bilden  sich  Knospen,  welche  zu  protonematischen  Fäden  auswachsen,  und 
diese  letzteren  bringen  die  männlichen  Zweige  hervor.  Bei  Fissidens  decipiens  bilden  sich 
die  männlichen  Knospen  ebenfalls  auf  dem  unteren  trockenen  Theil  der  weiblichen  Pflanze. 
Sie  sprossen  aber  hier  meist  direct,  ohne  Vermittelung  protonematischer  Fäden,  aus  den 
trockenen  Blättern  hervor.  Ph.  glaubt,  dass  sich  ähnliche  Fälle  bei  anderen  Moosen  auf 
dieselbe  Weise  erklären  lassen. 

5.  Pim  (75).  Im  Dublin  Microscopical  Club  zeigt  Herr  Pim  ein  röthliches  proto- 
nematisches  Gebilde,  welches  parasitisch  auf  >inem  Farn  im  College  Botanic  Garden 
gewachsen  ist. 

6.  Treiber  (88).  Kurzer  Bericht  über  die  im  Bot.  Jahresber.  1881,  Moose  No.  78 
referirte  Abhandlung. 

II.  Pflanzengeographie  und  Systematik. 

1.  Bnssland. 

6b.  HartidDOff,  N.  (62b).  Yerzeichniss  mit  Angabe  über  Fund-  und  Standorte  von 
Marchantia  polymorpha  L.,  Scapania  undülata  M.  et  N.,  3  Sphagnum,  2  Grimmia,  Baco- 
mitrium  canescens  Brid.,  PhHonotis  fontana  Brid.,  Ceratodon  purpureus  Brid.,  4  Barhulay 
3  Bicranum,  DicraneUa  heteromalla  Schimp.,  Bryum  nutans  Schrb.,  2  Bryum,  Funaria 
hygrometrica  L.,  Mnium  cuspidatum  Hedw.,  Aulacomnion  palustre  Schw.,  8  Polytrichum, 
Foniinälis  antipyretica  L.,  Äntitrichia  curtipendtUa  Brid.,  Homälothecium  sericeum  Schm., 
Climatium  dendroides  W.  et  M.,  Leskea  polyantha  Schm.,  2  Thuidium  und  21  Hypnum. 
üeber  die  Flora  von  Minussinsk  im  Bot.  Jahresber.  1888.  Batalin. 

2.  Skandinayien. 

7.  Adlers  (1).  Nach  einem  kurzen  geognostischen  üeberblick  gicbt  der  Verf.  eine 
Darstellung  vom  Charakter  der  Moosvegetation  in  den  betreffenden  Gegenden  und  zählt  die 
▼on  ihm  aufgefundenen  interessanten  Arten  auf  mit  Angabe  der  Fundorte  und  gelegent- 
lichen Bemerkungen.  Im  Ganzen  wird  die  Lanbmoosflora  der  Provinz  mit  24  neuen  Arten 
bereichert,  von  welchen  Orimmia  incurva  Schw.  und  Leskea  rupestria  Berggr.  auch  fOr 
Schweden  neu  sind.  Ljnngström,  Lund. 

8.  OrOnvall,  A.  L.  (88).    Einige  seltener  vorkommende  vom  Verf.  gefundene  Moose 
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werden  anfgez&hlt,  davon  einige  fttr  die  Provinz  Schonen  neu.  Nfther  werden  Formen  von 
Hypnum  KneiffU  Seh.,  H,  cupreasiforme  L.  und  Orihotrichum  paUens  Bruch  besprochen;  des- 
gleichen 2  Formen  von  ülota  crispula  Bruch.  In  der  einen  von  letzterer  wird  ü.  intermedia 
Seh.  vermuthet,  was  Verf.  sp&ter  bestätigt  fand  (vergl.:  im  U.  intermedia  Seh.  och  dess 
n&mesle  Samsl&glinger  [=  Ueber  U.  intermedia  und  ihre  nächsten  Verwandten],  Bot  Not  1884). 

Ljungström,  Lund. 

9.  Kaorili  (46).  Wehera  Breidleri  Jur.  neu  für  Nordeuropa,  hatte  Ver£  bei  Opdal, 
Norwegen,  reichlich  fructificirend,  mit  Limprichts  Originalexemplare  völlig  flbereinstimmend 
gefunden.  Ljungström,  Lund. 

10.  Kindberg  (46).    (Nicht  gesehen.) 

11.  Umpricht  (54).  Verf  legt  vier  neue  JBryum^Arten  aus  Norwegen  vor:  B.  ar- 
cuatum,  micans,  purpurascens,  opdaleii^. 

12.  Llndberg  (58).    Thuidium  delicatulum  ist  in  Skäne  fhichtbar  gefunden  worden. 

13.  Lindberg  (59).  Verseichniss  von  10  ffir  Skandinavien  neue  Moosarten.  Dieselben 
werden  jm  Manipulus  muscorum  IIL  in  den  Akten  der  Societas  pro  fauna  et  flora  fennica 
ausfflhrlich  besprochen  worden. 

14.  Littdberg  (60).  In  der  Sitzung  vom  2.  December  1882  der  Societas  pro  fauna 
et  flora  fennica  spricht  L.  Ober  15  für  Skandinavien  neue  Moosarten,  welche  ebenfalls  im 
Manipulus  muscorum  III.  beschrieben  werden  sollen. 

15.  Sanio  (82).  Samio.  theilt  die  lateinischen  Diagnosen  zweier  neuer,  bei  Opdal 
in  Norwegen  von  Pfarrer  Eaurin  entdeckter  Moose,  Webera  trachyodontea  und  Mielichhoferia 
defecta,  mit 

3.  Dänemark. 

16.  Jensen  (43).    Nicht  gesehen. 

4.  Deutschland. 

17.  Geheeb  (34).  Angabe  von  Standorten  und  kritische  Bemerkungen  Aber:  OffnO' 
dontium  Schisti  Oed.,  MetzUria  alpina  Schpr.,  Fiasidens  rufiäus  B.  et  Seh.,  Seligeria 
caJcarea  Dicks.,  Leptfttrichum  vaginana  Snll.,  Eustichia  8av<Uieri  Husn.,  Trichostomwm 
paUidisetum  H.  MölL,  T.  mutabüe  Br.,  Barhtda  atrovirens  Sm.  und  B.  Brdnssoni  Brid., 
Orimmia  sphaerica  Schpr.,  G.  Hartmanni  Schpr.,  Orthotrichum  Schübartianum  Lorentz, 
Bryum  ovatum  Jur.,  Mnium  hymenophyUoides  Uobn.,  Tetradontium  Brownianum  Dicks., 
Fterogonium  gracHe  Dill.,  Myurella  Careyana  Soll.,  Anomodon  apiculatus  B.  et  Seh., 
Braehytheeium  Oeheebii  Milde,  Eurhynchium  eircinatum  Brid.  a.  var.  gracUis  BouUj, 
b.  var.  inundata  Boulay,  Sphagnum  Ausiini  SuU. 

18.  fieheeb  (35).  Bericht  über  eiue  Excursion  in  der  Rhön,  auf  welcher  G.  nament- 
lich Mnium  euhglöboeum  mit  Frflebten  und  M,  riparium  Mitt  auffand. 

19.  Hellwlg  (40).    Das  Verzeichniss  enthält  an  Moosen  23  Species. 

20.  Klinggraeflt  (47).  Unter  den  14  als  in  Westpreussen  neuen  oder  seltneren  Arten 
sind  för  Preussen  neu:  Distichium  inclinatum  B.  et  Seh.,  Trichodon  eylindricm  Schpr., 
Dieranella  curvata  Schpr.,  Sphagnum  MOÜeri  Schpr.,  Scapania  compacta  Nees. 

21.  KUnggraeff  (48).  Enthält  ein  Verzeichniss  von  141  Lanbmoos-,  17  Sphagnum- 
und  39  Lebermoos-Arten  und  Varietäten.  Neu  für  Preussen  sind:  Bhacamitrium  adeulare, 
Andreaea  rupeatris,  Sphagnum  rigidum,  Uaplomitrium  Hookeri. 

22.  Uinggraeff  (49).  Verzeichniss  von  91  Laubmoos-  und  iSp^^um- Arten  und 
Varietäten.    Neu  für  Preussen  ist  Barbida  Hamaehuchiana, 

28.  KUnggraeff  (50).  Verzeichniss  von  55  Laubmoos -Arten  und  Varietäten.  Nea 
für  Preussen  ist  Sphaerangium  triquetrum. 

24.  HUler  (60).  Verzeichniss  und  Standortsangabe  von  111  Laubmoos-Arten  nebft 
Varietäten. 

25.  Oertel  (68).  8. 98-144  enthält  ein  systemaüsch  geordnetes  Verzeichniss  und  Stand- 
Ortsangabe  von  806  Laubmoosen  und  7  Sphagnum- Arien.  S.  145—154  eine  sjstematiscli- 
statistische  tJebersicht  derselben  mit  Höhenangabe  ihres  Vorkommens. 
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26.  R911  (79).  Nachdem  Verf.  in  der  Einleitong  der  Ansicht  Schliephackes,  dasi 
17  europäische  5p^^num- Arten  angenommen  werden  können,  beigetreten  ist  und  diesen 
Beitritt  moüvirt  hat,  giebt  er  auf  8.  20-32  eine  Uebersicht  der  Thüringischen  Torfinoose, 
in  welcher  er  aus  „praktischen  GrQnden*'  in  Bezug  auf  die  Artenzahl  der  Schimper'schen 
Synopsis  folgt.  Die  Variet&ten  sind  dagegen  nach  Wamstorf  geordnet.  Danach  umfttsst  die 
ThOringische  Flora  15  Arten  mit  sehr  zahlreichen  Variet&ten.  Von  allen  sind  die  Standorte 
itngegeben.    Bei  einzelnen  haben  auch  kritische  Bemerkungen  Platz  gefunden. 

Am  Schluss  spricht  sich  Verf.  dahin  aus,  dass  die  Torfmoose  ein  grosses  Material 
zum  Beweis  für  die  Unbestimmtheit  der  Arten  geben. 

27.  Schiller  (84).  Verzeichniss  und  Sundortsangaben  ?on  91  Laubmoosen,  25  Leber- 
moosen und  7  Sphagnen. 

28.  SondermaiiD  (85).  In  dem  Verzeichniss  finden  sich  22  Laubmoose  und  1  Lebermoos. 

29.  Wamstorf  (97).  An  Moosen  enthält  das  Verzeichniss  77  Laubmoos-,  7  Sphagnum- 
fWarnstorf sehe  Nomenclatur)  und  25  Lebermoos-Arten,  üeberall  sind  die  Standorte  ange- 
geben. Als  neu  fOr  die  Mark  werden  aufgeführt:  Dicranella  crispa,  Fontinalis  gracüis, 
Platygyrium  repens,  Plagiotheciutn  lattbricola,  Jungermannia  sphaerocarpa,  excisa,  Lopho- 
colea  cuspidata  und  Mastigdbryum  trüobatum.  Am  Schluss  folgt  ein  Verzeichniss  der  bis 
jetzt  aus  der  Mark  bekannt  gewordenen  66  Lebermoos-Arten. 

30.  Wamstorf  (98).    Aufzählung  von  etwa  150  Laub-  und  Lebermoos-Arten. 

31.  D^de^k  (22).  Nachdem  in  der  Einleitung  die  anatomischen  und  morphologischen 
Eigenthflmlichkeiteu  der  Torfmoose  besprochen  worden  sind,  werden  die  11  in  Böhmen  vor- 
kommenden 5p^^num-Arten  nebst  ihren  zahlreichen  Varietäten  zuerst  in  analytischer  Form 
beschrieben  und  sodann  in  systematischer  Reihenfolge  nebst  ihren  Standorten  au^^efQhrt. 

5.  Oesterreich-Ungarn. 

82.  Barth  (2).    Fahrt  auf  S.  5,  6,  8  die  am  Päreng  beobachteten  Moose  auf. 

Staub. 

6.  Italien. 

38.  Bottini,  A.,  Arcangeli,  6.,  Hacchlati,  L.  (6).  Bottini  hat  es  abemommen, 
die  von  Arcangeli  Mai— Juni  1877  und  von  Macchiaü  Herbst  1881,  FrObjahr  1882  in 
Calabrien  gesammelten  Moose  zu  bestimmen  und  im  vorliegenden  Gataloge,  worin  auch  aus 
d^  Sammlungen  von  De  Notaris  und  Giordano  citirte  Arten  sich  finden,  mit  kritischen 
Bemerkungen  zu  veröffentlichen.  Das  Gebiet  bleibt  auf  Reggio  und  einen  kleinen  Theil 
Yon  Catanzaro  beschränkt:  eine  geologische  Schilderung  desselben  wird  einleitend  voraus- 
geschickt. Der  Quarzsand,  der  Maogel  an  Wäldern  und  Quellen,  die  heftigen  Herbstregen 
sind  keine  günstigen  Factoren  zu  einer  Ansiedelung  von  Moosvegetation;  dennoch  werdea 
99  Acro-,  53  Pleurocarpicae  und  1  Sphagnum  aufgeführt;  voraussichtlich  werden  diese 
Zahlen  bald  verdoppelt  werden,  wenn  nur  die  Gegend  besser  erforscht  sein  wird. 

Erwähnenswerth  sind:  Weisia  Wimmeriana  Bryol.  eur.,  selten  (sonst  bei  Caserta 
gesammelt);  die  Var.  obtma  Schpr.  der  Orimmia  pülvinata  Sn.,  welche  häufig  bei  S.  £u- 
femia  (800  m)  vorkommt,  und  eine  zweite  neue  Var.  laxa,  am  Flusse  Angitola.  —  Gr.  trieho^ 
phylla  Grv.,  zahlreich,  mit  verschiedenen  variirenden  Formen,  darunter  auch  die  Var.  meri- 
dionalia  Schp.  —  Braunia  sduroides  Br.  Seh.  sonst  in  Italien  nur  aus  subalpinen  Gegenden 
bekannt.  Orihotrichum  Shuioii  Wls.,  neu  fOr  Italien,  da  die  von  De  Notaris  unter  diesem 
Namen  veröffentlichte  Art  nur  eine  Varietät  von  0.  rupestre  Bry.  eur.  ist  —  Funaria 
ealcarta  WhI.  mit  der  der  F,  mediterranea  Ldbg.  entsprechenden  Form.  —  Bryum  sp., 
mit  unreifen  Frfichten,  wahrscheinlich  zur  Gruppe  caespUitia  gehörig.  —  Thuidium  deli^ 
eatülum  Schp.,  neu  fQr  Italien.  Hypnum  Criata  eastrensis  L.,  neu  fOr  SOditalien.  ~  Voa 
Didymodon  luridus  Hrsch.  und  PhiUmotts  rigida  Brd.  wird  das  Vorkommen  vermuthet, 
weil  beide  Pflanzen  nächst  Messina  gesammelt  wurden  (ein  Grund,  den  Ref.  mit  Rficksicht 
auf  die  Verschiedenheit  der  Flora  beider  Gegenden  nicht  billigen  kann).  So  IIa. 

84.  Boui,  L.  (8.)  In  der  Einleitung  hebt  Verf.  die  abweichenden  Daten  in  der 
Litteratnr  Ober  den  Reichthum  an  Bryinen  der  Provinz  Pavia  hervor:  in  der  flora  toinensis 
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(1815—1821)  sind  ihrer  nur  50  angeführt;  der  Prodromus  bryologiae  mediolensis  (1884) 
kennt  derselben  200,  und  diese  Zahl  steigert  sich  bis  auf  700  in  dem  Epilogo  von 
De  Notaris  (1869).  Vorliegende  Arbeit  ist  nur  als  ein  Beitrag  aufzufassen  und  führt  100 
Yom  Verf.  in  der  Ebene  und  auf  den  nächsten  Hügeln  gesammelte  Arten  (ausschliesslich 
Laubmoose)  auf.  Ein  kurzgefasstes ,  aber  mit  Scharfsinn  geschriebenes  Capitel  macht  auf 
die  Wichtigkeit  der  Moose  in  der  Natur  und  in  der  Industrie  aufmerksam.  Die  einzelnen 
Arten  sind  nach  Schimper's  Synopsis,  mit  Angabe  genauer  Dimensionen  von  Kapsel,  Sporen 
u.  8.  w.,  Anführung  des  Standortes,  aufgezählt.  Von  acrocarpischen  sind  4  Cleisto' 
und  58  Stegocarpa,  von  pleurocarpischen  Formen  38  in  dieser  ersten  Centurie  namhaft 
gemacht:  darunter  die  seltenen:  Aulacomnium  androgynum  Schmp.,  AmhlysUgium  am- 
liguum  Detr.  Solla. 

35.  Gagliardi  (33).  Trockene  Aufzählung  einer  halben  Centurie  (die  Varietäten  nicht 
mitgerechnet)  Lebermoose  aus  dem  Ossolauer  Gebiete,  nach  Vorausschickung  einiger  unwesent- 
lichen Momente  über  die  Lebermoose  im  Allgemeinen. 

Von  Anthoeeroteae  sind  2,  Anthoceros  laevis  L.,  selten,  A,  punctatus  L.,  zweifelhaft 
für  das  Gebiet,  angeführt;  Riccieae:  8,  darunter  Biccia  Bischoff ii  Hb.;  Marchaniieae:  7, 
Fegatella  conica  Rd.  als  Typus  für  die  ganze  Reihe,  ob  ihrer  Frequenz,  aufgestellt;  Grimaldia 
harhifrons  Bsch.  und  Preissia  commutata  L.  gehören  zu  den  selteneren;  Pellieae:  7,  Fos- 
somhronia  umbrosa  Rd.  selten;  Junger mannieae:  25,  mit  der  hier  seltenen,  vom  Verf.  als 
Typus  betrachteten  /.  pumila;  von  anderen  selteneren:  Lejeunia  serpyllifolia  hih.j  Tricho- 
colea  tomentosa  Ehrh.,  Chüoscyphus  polyanthes  L.,  Jung,  ohtusifolia  Hk.,  /.  acuta  Ldb. 

Solla. 

36.  Massalongo  et  Carestia  (63)  theilen  mit,  dass  in  den  Penninischen  Alpen 
folgende  für  das  Gebiet  neue  Lebermoose  aufgefunden  sind :  Kantia  arguta  (M.  et  N.)  Lindb.^ 
Nardia  revoluta  (Nees)  Lindb.,.rar^tonta  hypophylla  L.  Die  betreffenden  Standorte  sind 
angegeben.  Ausserdem  fanden  die  Verff.  eine  sterile  Kantia,  welche  sie  für  eine  Zwischenform 
zwischen  K.  Trichomanis  var.  fissa  und  K.  arguta  halten. 

37.  Ricotra,  L  (67).  Die  Schrift  ist  wohl  nicht  angethan,  den  Moosreichthum  der 
Insel  hervorzuheben.  Verf.  erwähnt,  einleitend,  seit  3  Jahren,  auch  mit  Unterstützung 
mehrerer  Freunde,  dem  Einsammeln  von  Moosen  obzuliegen,  führt  aber  im  Ganzen  nur  7 
gewöhnlichere  Arten  auf:  Pogonatum  nanum  Neck.,  Polytrichum  juniperinum  Hedw.,  P. 
atrictum  Mnz.,  P.  piliferum  Schrb.,  Bartramia  stricta  ßrid.,  B.  ühyphylla  Brid.,  B,  pomi" 
formis  Hdw.  Ein  ausführliches  systematisches  Verzeichniss  wird  für  später  in  Aussicht 
gestellt;  wenn  nur  nicht  diese,  wie  mehrere  andere  vom  Verl  unternommene  Arbeiten 
tersandetl  Solla. 

88.  Saccardo,  P.  Ä.,  et  BiMOxero,  G.  (80);  In  Heufler's  Kryptog.  H.  Venetae 
(1871)  finden  sich  264  Moosarten  aus  dem  Venetianischen  angeführt;  im  Jahr  darauf  konnte 
Saccardo  in  seineu  Musci  Tarvisini  bereits  29  Arten  zu  jenen  Verzeichnissen  hinzufügen ; 
seither  wurde,  wie  allgemein  der  Kryptogamenflora,  so  auch  speciell  den  Moosen  der 
genannten  Gegend,  namentlich  durch  De  Notaris,  Montini,  Morassi,  Venturi  und  die  Verff. 
eingehendere  Aufmerksamkeit  geschenkt  --  Die  Verff.  publiciren  hier  einen  dichotomen 
Gattungs-  und  Artenschlüssel,  nach  dem  Vorbilde  De  Notaris'  (Epilogo,  1869),  welcher  in  der 
Diagnose  ziemlich  ausführlich  und  recht  verwendbar  ist.  —  Das  veoetianische  Gebiet  allein 
ist  dabei  berücksichtigt,  von  den  aufgezählten  350  Arten  und  41  Varietäten  entfallen  (der 
Hauptsache  nach)  auf:  Fontinalaceae  Schpr.,  1  Art;  Camptothecieae  Dntr.,  10  gen., 
91  sp.;  Isothecieae  Brk.,  14  g.,  24  sp.;  Eucalyptaceae  Br.  et  Seh.,  1  g,  6  sp.,  toly- 
trichaceae  Br.  et  Seh.,  3  g.,  11  sp.;  Bryaceae  Br.  et  Seh.,  6  g.,  36  sp.;  Fissidenta- 
ceae  Br.  et  Seh.,  1  g.,  7  sp.j  Trichostomaceae  Dntr.,  7  g.,  44  sp.;  Dicranaceae  Br. 
et  Seh.,  3  g.,  15  sp.;  Grimmiaceae  Br.  et  Seh.,  3  g.,  16  8p.;  Sphagnaceae  Schp.,  1  g., 
5  sp.  Die  Standorte  sind  mit  annähernder  Genauigkeit  und  mit  Erwähnung  des  Sammlers 
angegeben;  eine  Jahreszeit  findet  sich  nirgend  hervorgehoben. 

Von  den  für  die  Gegend  häufigsten  Arten  seien  u.  a  :  Thamnium  antipyretieum  L. 
(steril!),  Brachythecium  rutabulum  ß.  S.  G.,  AmhlysUgium  serpens  B.  S.  G.,  Limnobium 
palustre  B.  S.  G.,  Eypnum  cuspidatum  L.,  H.  cupressiforme  L.,  HomäloÜiecium  serieeum 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pflanzengeographio  und  Systematik.  —  Grossbritannien.    Niederlande.  405 

B.  S.  G.,  TJhuidium  tamariscinum  Schp.,  Orihotrichum  anomälum  Hdw.,  0.  leiocarpum  B.  S.  G. 
Catharinea  undulata  Web.  et  Mr.,  C.  angustata  Brid.,  Mnium  cuspidatutn  Hdw.,  M.  undu- 
laium  Hdw.,  Bryum  torquescens  B.  S.  G.,  B.  argenteum  L.,  B.  capülare  L.,  B.  caespiticium  L. 
Funaria  hygrometrica  Hdw.,  Fhyscomürion  pyriforme  Brid.,  Tortula  tortuosa  Ehrh.' 
T.  tin^uicMZato  Rth.,  Hymenstomum  tortile  Schw.,  Dicratiwm  «copanum  Hdw.,  Grtmmta 
j>ti2i7ina<a  Smt.,  Hedwigia  ciliata  Ebrh.  namhaft  gemacht;  von  den  selteneren  Erscheinangen 
(die  Varietäten  ausgeschlossen  1)  im  Gebiete  seien  erwähnt :  Brachythedum  pUcatum  B.  S.  G. 
(M.   Baldo),  B,   campestre  B.  S.  G.  (Avio),  Amblystegium  elegantulum  Dntr.  (M.  Baldo), 

A.  fdlcatum  Dntr.  (Vittorio),  A  ^ulcatum  Schmpr.  (M  Cristallo),  A.  revolvens  Dntr.  (Misurina- 
See),  A.  Sprucei  B.  S.  G.  (Fedaja);  Hypnum  Heufleri  Jrtz.  (M.  Marmolada),  H,  Bambergeri 
Scbp.  (M.  Cristallo),  H.  dolomiticum  Mld.  (Ampezzo);  Homalia  Sendtneriana  Schp.  (M. 
Baldo),  Pylaisia  intricata  B.  S.  G.  (Caprile),  Myurella  apiculata  B.  S.  G.  (Ampezzo), 
Conostomum  boreak  Sw.  (M.  Padou),  Cynodontium  strumiferum  Dntr.  (Verona),  Ortho- 
trichum  rupestre  Schieb.  (Monajo),  0,  fallax  Schp.  (carische  Alpen),  Encalypta  longicolla 
Brch.  (M.  Cristallo),  E.  rhabdocarpa  Schw.  (M.  Cristallo,  M.  Padon),  Cinclidium  stygium 
Sw.  (M.  Tofana),  Mnium  riparium  Mitt  (Ala),  Bryum  veronense  Dntr.  (Verona),  B.  Milde- 
anum  Jrtz.  (Marmolada),  B.  baldense  Vent.  (M.  Baldo),  B,  Donianum  Grev.  (M.  Berico), 
Webera  acuminata  Schp.  (M.  Baldo),  W.  polymorpha  Schp.  (car.  A.);  Trichostomum  bericum 
Dntr.  (Vicenta),  Tortula  fragüis  Wls.  (M.  Padon),  T.  Hornschuchiana  Dntr.  (Padua),  T, 
aciphylla  Ldbg.   (M.  Baldo),  Dicranella  Grevilleana  Schpr.  (Recoaro),  Seligeria  tristicha 

B.  S.  G.  (M.  Cristallo),  Grimmia  Schultzii  Brid  (Fedaja),  G,  DoniatM  Smt.  (Arsta),  ö^. 
Anodon  B.  S.  G.  (M.  Baldo),  O.  gigantea  Schpr.  (Serai).  Solla. 

7.  Grossbritannien. 

39.  Boswell  (4).  B.  fand  in  Breconsbire  einen  Campylopus,  den  er  für  eine  Form 
von  C.  brevifolius  hält  und  als  0.  b.  var.  dongatus  beschreibt. 

40.  Boswell  (5).  Geschichte  der  Auffindung  von  Bryum  gemmiparum  de  Not.  und 
Sphagnum  Torreyanum  Sulliv.    Beide  sind  neu  fOr  England,  letzteres  auch  fQr  Europa. 

41.  Braithwaite  (10).  Das  6.  und  7.  Heft  dieses  Werkes,  über  welches  bereite  in 
früheren  Jahrgängen  des  Bot.  Jabresber.  referirt  wurde,  umfasst  die  Gattungen  Seligeria  (7), 
Brachydantium  (1),  Blindia  (2),  Didymodon  (I),  Campylopus  (12),  Dicranoweisia  (2), 
Dicranum  (20),  Dichodontium  (2),  OncopJiorus  (8),  Ceratodon  (2).  Saelania  (1). 

42.  Braithwaite  (ll).  Geschichte  der  Auffindung  und  kurze  Bemerkungen  über 
Trematodan  ambiguus.    Dasselbe  ist  neu  für  EngUnd. 

43.  Davles  (19).  Theilt  mit,  dass  Cephalozia  Jackii  Limpr.  in  Eügland  aufgefundea 
wurde.   Spruce  zweifelt  den  Artcbarakter  der  Pflanze  an. 

44.  Davles  (20).    Bryum  gemmiparum  neu  für  England. 

45.  PearsOB  (69).  Angabe  der  Standorte  von  Cephalozia  Tumeri  in  Gross- 
Britannien. 

46.  Sannden,  J.  (81).  Brachythedum  albicans  wurde  fruchtbar  in  South  Bedford- 
shire  gefunden. 

47.  West  (100).  Beschreibung  zweier  Standorte  von  Fissidens  rufulus  in  West- 
Torkshire. 

8.  Niederlande. 

48.  Tan  den  Broeck  (9).  Die  Pflanzenliste  enthält  138  Laubmoose,  15  Sphagna 
und  37  Lebermoose. 

49.  Cardot  (15).  Sphagnum  Austini  Süll,  wurde  bei  Rocroy  entdeckt.  Sie  wird 
beschrieben  und  ihre  geographische  Verbreitung  und  ihre  systematische  Stellung  besprochen. 

50.  Cardot  (16).  Aufzählung  und  Standortsangabe  von  19  Laubmoosen,  12  Sphagneu 
nebat  Varietäten  und  7  Lebermoosen,  welche  van  den  Broeck  in  der  Umgegend  von  Ant- 
werpen anhand.  Am  Scbluss  werden  neue  Standorte  von  einigen  schon  früher  verzeichneten 
Moosen  aufgeführt. 

51.  Cardot,  J.  (18).  Liste  von  52  Moosen,  welche  auf  der  Excursion  der  (Je^era^|• 
Yersammlung  der  Soc.  Roy.  de  Bot.  de  Belgique  gefanden  worden. 
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52.  DelOgae  (23)  sucht  nachzuweisen,  dass  Jungermannia  cordifolia  Hook,  in  Belgien 
nicht  vorkommt.    Die  vorhandenen  Angaben  beruhen  auf  Verwechselungen. 

53.  Delogne  (24).  Düaena  Lyeüii  Dmrt.  wurde  auf  dem  Platze  des  ehemaligen 
lac  L4an  entdeckt 

54.  Delogne  (25).  Von  Moosen  enthält  diese  Liste  nur  Sphagnum  papülosum, 
tiph,  Austini  und  Älicularia  geoscypha. 

55.  Delogne  (26).  Dieses  dem  Referenten  nicht  zugängliche  Werk  wird  besprochen 
von  L.  P(iv6)  in  den  Comptes  rendus  des  sdances  de  la  Soci^t^  Royale  Botanique  de  Belgiqne. 
Danach  beschäftigen  sich  6  Capitel  (32  S.)  mit  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Moose, 
ihren  Nutzen  und  ihrer  Rolle  in  der  Oekonomie  der  Natur.  Dazu  gehören  die  vier  nach 
Schimper  kopirten  Tafeln.  Darauf  folgt  der  taxonomische  und  phytographische  Theil. 
Die  Classification  ist  diejenige  Schimper's  in  der  Synopsis,  2  Aufl.  In  einigen  Punkten 
weicht  D.  von  Schimper  ab,  z.  B.  wird  die  Gattung  Bhynckostegium  eingezogen.  Die  Be- 
schreibungen gehen  von  Andreaea  bis  Syntrichia,  Dasselbe  Werk  ist  von  Geheeb  besprochen 
in  Flora  1888,  S.  417,  418. 

56.  Delogne  et  Durand  (27).  Aufzählung  und  Standortsangabe  von  170  Laubmoos- 
arten und  Varietäten.  Darunter  sind  13  Arten  und  8  Varietäten  neu  für  die  Flora  von 
Lflttich,  welche  demnach  323  Species  und  34  bemerkenswerthe  Varietäten  umfasst. 

57.  Delogne  et  Durand  (28).  Aufzählung  und  Standortsangabe  von  80  Lebermoos- 
arten und  12  Sphagnen  nebst  Varietäten.  Die  Moosflora  von  Lflttich  umfasst  demnach 
417  Moosarten  und  52  wichtigere  Varietäten. 

58.  Delogne  et  Durand  (29).  Aufzählung  und  Standortsangabe  von  267  Laubmoos- 
arten  und  Varietäten. 

59.  6ra?et  (36).  Aufzählung  und  Standortsangabe  von  14  Sphagnen,  4  Lebermoosen 
und  einem  Hypnum  aus  der  belgischen  Flora. 

60.  Koltx  (52).  Fortsetzung  des  im  Jahresbericht  1881  referirten  Prodromus,  welche 
die  Lebermoose  umfasst.  Die  Einrichtung  ist  dieselbe  wie  im  ersten  Theil.  Die  behandelten 
Gattungen  sind:  Sarcoscyphos  (2),  AUcularia  (2),  Plagiochüa  (3),  Scapania  (8),  Junger* 
mannia  (38),  Sphagnoecetia  (1),  lAocMaena  (1),  Lophocolea  (3),  Harpanthus  Cl}t  CheüO' 
scyphos  (1),  Saccogyna  (1),  Oeocalyx  (1),  Cälypogeia  (IJ,  Lepidozia  (1),  Masiigobryum  (2), 
Trichocolea  (1),  Ptüidium  (1),  Badula  (1),  Madotheca  (3j,  FruUania  (3),  Lejeunia  {l)^ 
Fossombronia  (1),  Blyttia  (1),  Pellia  (3),  Blasia  (1),  Aneura  (3),  Metzgeria  (2),  Mar- 
chantia  (1),  FegaUlla  (1),  FrHsiia  (1),  Reboulia  (1),  Lunülaria  (1),  Targionia  (1), 
Antihoceros  (2),  Sphaerocarpus  (1),  Riccia  (5). 

Von  der  Wissenschaftlichkeit  des  Herrn  Koltz  ein  neues  Zeugniss:  Die  £lateren 
sind  nach  ihm:  „Filaments  simples  ou  doubles,  contournöes  en  spire^.  Vor- 
zflglich. 

61.  Marohal  (62).  Aufeählung  und  Standortaangabe  von  204  Laubmoosen,  16  Sphagnen 
und  67  Lebermoosen,  Arten  und  Varietäten.  Als  neu  für  Belgien  werden  genannt  und 
ausführlich  beschrieben:  Cynodonlium  polycarpum,  DicraneOa  curvata,  Weber a  rnUams 
var.  d,  ephagnetorum  Seh.,  Bryum  paeudotrique^um  var.  ß.  gracüeecene  Seh.,  Ewrrhynchium 
Delognei  Bosch,  in  litt,  Hypnum  moUuscum  var.  condensatum  Seh.,  Madotheca  ForeUa, 
Ewrrhynehium  Delognei  ist  eine  neue  Art. 

62.  de  Tos  (95).  In  der  Pflanzenliste  werden  15  Laubmoos-  und  4  Lebermoosarteo 
aufgeführt    Als  grosse  Seltenheit  wird  Barbüla  nitida  Lindl.  bezeichnet 

9.  Frankreich. 

63.  Berthonmlen  (S).  Bryum  arenarium  Liodb.  neu  für  Frankreich.  Barbula 
sinuoea  Lindb.  wurde  1882  in  Frankreich  zum  ersten  Male  aufgefunden,  seitdem  hat  es 
Verf.  an  mehreren  anderen  Stellen  entdeckt.  Von  beiden  Moosen  werden  die  charakte- 
ristischen Merkmale  angegeben.  Von  Bryum  erythrocarpum  Schw.  fand  B.  eine  Form  mit 
deutlich  ausgeprägtem  Blattrand.  Barbüla  ruraliformis  Bosch,  hält  er  für  eine  Form  von 
B.  ruralis.  Amblyetegium  Kochii  Br.  Eur.  hat  er  mehrfach  aufgefunden  und  er  erörtert 
die  charakteristischen  Merkmale. 
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64.  Cardot  (14)  fand  Sphagnum  Auatini  var.  eongutum,  ein  für  Frankreich 
neues  Moos. 

66.  Cardot  (17).  Der  Revue  bryologique  zufolge  führt  dieser  Catalog  nach  einer 
die  geographische  Vertheilung  der  Moose  im  Departement  der  Maas  behandelnden  Ein- 
leitung 192  Laubmoose  und  33  Lebermoose  auf. 

56.  HüSiiot  (41).  Enthalt  eine  elementar^  Abhandlung  über  Bryologie  mit  84  Figuren 
(Nach  Revue  bryologique,  1888.) 

67.  Girard  (70).    Nicht  gesehen. 

68.  Renauld  (78).  Die  Pyren&en-Region  und  der  Südwesten  von  Frankreich  sind  an 
Sphagnum  reicher  als  man  erwarten  sollte,  da  im  übrigen  das  ganze  Küstengebiet  des 
Mittelländischen  Meeres  sehr  arm  an  Torfmoosen  ist.  Im  Südwesten  Frankreichs  kommt 
Sphagnum  namentlich  vor  in  den  Landes,  auf  dem  Diluvium  der  Hochebenen  am  Fusse  der 
centralen  Pyrenäen,  auf  den  Vorbergen  der  Pyrenften  und  in  diesem  Gebirge  selbst  namentlich 
im  centralen  und  westlichen  Theil  derselben.  Gfans  besonders  reich  ist  die  subalpine  Region, 
Die  Sphagnen  scheinen  kalkreichen  Boden  zu  vermeiden,  lieben  dagegen  eine  leichte  Erde 
welche  auf  einer  undurchlässigen  Bodenschicht  ruht.  Dadurch  erklärt  sich  die  geschilderte 
geographische  Verbreitung  der  GaUung.  Auf  diese  Auseinandersetzungen  folgt  eine  Auf- 
sfthlung  nebst  Standortsangabe  von  11  ^p^^num- Arten  und  zahlreichen  Variet&ten  des 
bezeichneten  Gebietes. 

69.  Yiof  (94).    Nicht  gesehen. 

10.  Europa. 

70.  Graf  et  (87).  Dieser  nach  der  Synopsis  Muscornm  Europaeorum  geordnete  GaUlog 
von  1064  Laubmoosen  und  21  Sphagnen  nebst  Varietäten  (und  Angabe  der  Synonyma)  soU 
hauptsächlich  dazu  dienen,  Tauschgeschäfte  zu  erleichtern. 

11.  Arktisclie  Gebiete. 

71.  Wittrock  (101.)  In  dem  Untersuchungsmaterial,  welches  aus  dem  Inland-Eiso 
von  Grönland,  dem  Meeres-Eise  von  Grönland,  von  den  Gletschern  und  Schneefeldern  Spitz- 
bergens, Lapplands,  Norwegens  und  dem  Meeres-Eise  Sibiriens  stammte,  wurden  von  Moosen 
nur  Protonemata  gefunden. 

12«  Asien. 

72.  niler  (65).    M.  hat  im  Auftrage  der  Verwaltung  der  städtischen  Sammlungen 
*für  Naturgeschichte  zu  Bremen  eine  von  den  Gebrüdem  Krause  1881  auf  der  Tschuktschen- 

Halbiniel  gemachte  Sammlung  von  etwa  200  Convoluten  mit  Laubmoosen  bearbeitet: 
Ein  sehr  grosser  Theil  der  dortigen  Moosflora  besteht  aus  Tetraplodon  mnioides,  Ceratodon 
purpureus  und  Bryum- Arten,  zu  denen  sich  Dicranum  ardicum,  D.  Läbradarieum ,  D, 
polyearpum,  Ängströmxa  WMmbergii,  Ä.  virena,  A,  cervicukUa,  Polytrichum  strichen 
und  P.  hffperhoreum,  Ävlacomnion  twrgidum,  Ehaeomitrium  caneseens,  Eh.  lanugino8um, 
Distichium  indinatum  und  2>.  captUaeeum  gesellen.  An  anderen  Orten  erscheinen  Sphagna 
und  Meesea-Arten^  an  trockenen  dagegen  Desmatodon  obliquus,  Barbula  mucranifolia,  Enech 
hfpta  rhabdocarpa,  Pottia  Heimii  u.  a.  Im  ganzen  besteht  sie  aus  26  Gattungen  mit 
75  Arten,  die  in  einem  systematisch  geordneten  Verzeichniss  aufgeführt  sind,  und  schliesst 
sich  theüs  an  die  übrige  circumpolare  Flora,  theils  an  hochalpine  Formenkreise  an.  Von 
Seite  61  an  folgen  die  Diagnosen  der  29  neuen  Arten.  Auch  eine  neue  (Gattung  findet  sich 
mit  einer  Art  vertreten:  KrameeUa  Tschuetschica,  welche  sich  an  Vaüia  anschliesst 

13.  AnstraUen« 

78.  W.  litteii  (64)  giebt  auf  Veranlassung  von  F.  von  Mueller  eine  Aufzählung 
aller  ihm  bekannten  australischen  Moose,  eine  Aufzählung,  welche  sich  von  der 
Hampe' sehen  (Fragm.  Phytogr.  Austr.  XI.)  durch  mehrfache  Bereicherungen  auch  an 
neuen  Arten,  sowie  durch  die  Aufnahme  der  tasmanischen  Species  unterscheidet  Es  seien 
hier  wenigstens  die  Gattnngs-  und  Artenzahlen  mitgetheilt,  mit  welchen  die  einzelnen  Familien 
der  Moose  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Kenntniss  in  Australien  vertreten  sind. 
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Gatt.  Arten  Gfttt.  A.t«o 

1.  Dicraneae 19  69  üebertrag    .  68  345 

2.  Grimmieae 2  23         13.  Hookerieae 5  16 

3.  Leucohryeae 2  5         14.  Erpodieae 1  1 

4.  Syrrhopodonteae    ....  3  6         16.  Neckereae 15  67 

5.  Toriuleae 9  44         16.  Sematophylleae 2  9 

6.  Orthotricheae 7  44         17.  Stereodonteae 7  31 

7.  Splachneae 2  3  18.  Uypneäe  .......      7  53 

8.  Funarieae 7  26         19.  Skitophylleae I  36 

9.  Bartramieae 6  27         20   Polytricheae 7  18 

10.  Bryeae 8  81         21.  Sphagneae 1  9 

11 .  Hypopterygieae     ....  2  12         22.  Andreaeae 1  7 


12.  Bhacopileae       1  5  Summa    .  115      591 

üebertrag    .    68      345  £.  Koehne. 

14.  Monographien,  Moossysteme,  Moosgeschichte. 

74.  Bower  (7).  An  den  Stielen  der  Pseudopodieo  von  Atdacomnium  paHustre 
Schwaegr.  findet  man  von  unten  nach  oben  fortschreitend  allmählige  Ueberg&nge  von  den 
normalen,  länglichen,  lanzettlichen  Blättern  xu  den  am  Grunde  verschmälerten,  mehr  oder 
woniger  konischen  oder  cylindrischen  Blättern  der  Endknospe.  Die  Zellen  der  letzteren 
Blätter  siud  chlorophyllreicher  als  die  der  ersteren,  auch  sind  die  unteren  Zellen  jedes  Blattes 
abgerundet,  so  dass  dasselbe  sich  leicht  von  der  Axe  ablösen  kann,  unter  dem  Einflüsse 
ausreichender  Feuchtigkeit  „keimen^  die  abgelösten  Blattorgane  sofort,  indem  einzelne 
beliebige  Zellen  in  Protonema-Fäden  auswachsen,  an.  welchen  dann  in  der  gewöhnlichen 
Weise  beblätterte  Stämmchen  hervorsprossen.  —  Bei  Aulacomnium  androgynum  und  Tetraphis 
peüucida  bestehen  die  sich  ablösenden  Oemmae  nur  aus  wenigen  Zellen.      £.  Koehne. 

75.  Da  Bnysson  (12).  Verf.  giebt  einen  Auszug  der  Beschreibung  von  Grimnia 
arvemica,  welche  von  Philibert  in  der  Revue  bryologique  publicirt  worden  ist.  Der  analytische 
Schlüssel  umfasst  beinahe  alle  Grimmien  Europas.    (Nach  Revue  bryologique,  1883.) 

76.  Cardot  (13).  Lateinische  Diagnose  und  kritische  Bemerkungen  in  französischer 
Sprache  über  Hypnum  (CratoneurumJ  psilocaulon  n.  sp. 

77.  Debat  (21)  setzt  auseinander,  dass  das  von  Cardot  entdeckte  Hypnum  psUocaiiUm 
nicht  zur  Section  Oratoneura  gehört,  sondern  mit  dem  in  Mitteleuropa  seltenen  H,  aduncum 
verwandt  ist    Unter  dem  Artikel  theilt  Husnot  mit,  dass  Cardot  seine  Pflanze  jetzt  für  ein* 
Earpidium  erklärt. 

78.  C.  Feblner  (30).  Ausführliche  Beschreibung  von  Bryum  Elvendieum  u.  sp. 
vom  Berge  Elwend  in  Persien.    Die  Art  steht  dem  B»  cirrhatum  sehr  nahe. 

£.  Koehne. 

79.  Feblner  (31).  Diagnose  und  Abbildung  der  wichtigsten  Theile  von  Leskea  (?) 
Hddreichü  n.  sp.,  welche  von  Heldreich  im  Thal  Tempe  (Thessalien)  aufgefunden  wurde. 
Sie  steht  L.  algarvica  nahe.  Da  sie  aber  steril  ist,  so  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  sie 
Yielleicht  zu  Fsetidoleskea  gehört. 

80.  flnsnot  (42).  Beschreibung  und  Abbildung  einer  neuen  aus  Japan  stammenden 
IhistichichArt^  E,  Savatieri  Husn.  Auf  Tafel  I  sind  der  Unterscheidung  wegen  die  Stengel- 
blätter von  E.  norvegica  abgebildet. 

81.  Jensen  (44).  Die  durch  äussere  Bedingungen  hervorgerufenen  Yariationsver- 
bältnisse  werden  folgendermassen  übersichtlich  zusammengestellt:   (Tabelle  siehe  S.  409.) 

82.  Knlght  (51).  Beschreibung  und  Abbildung  des  Sporogoniums  von  Etutichwm 
norvegicum  Br.  eur. 

83.  Llmpricht  (55).  Bryum  Tauriscorum  ist  eine  neue  Species  aus  den  deutschen  Alpen« 

84.  Umpricht  (56).  Enthält  die  Beschreibungen  und  Standortsangaben  für  folgende 
neue  Arten  und  Formen:  Jungermannia  (LophoziaJ  Kawrini  Limpr.  n.  sp.,  «T.  (LophonaJ 
Buiheana  Limpr.  n.  sp.,  J.  (LophoziaJ  subcompressa  Limpr.  n.  sp.,  Cephaloeia  EkstrandU 
Limpr.  n.  sp.,  C.  hicuspidata  L.  var.  aquatiea,  Jungermannia  dovrenais  Limpr.  n.  sp.. 
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0.  G.  Petersen. 
(Fortsetzung  von  S.  408.) 
Orihotriehum  perforatum  Limpr.  n.  sp.,  Grimmia  (Eugrimmia)  Gauderi  Limpr.  n.  sp.,  (?. 
(Etigrimmia?)  teretinervis  Limpr.  n.  sp.,  Bryum  CEubryum)  pycnodermum  Limpr.  n,  sp., 
Bryum  (CladoAmm)  campylocarpum  Limpr.  n.  sp.,  B.  (Cladodium?)  stenocarpum  Limpr. 
n.  sp.,  Andreaea  commutata  Limpr.  n.  sp.,  Ä.  frigida  Hueben.  var.  sudetica,  Bryum 
(Gktdodium)  laeustre  Bland,  var.  norvegicum,  B.  (Cladodium J  uUginosum  Br.  eur.  var. 
rivaU,  B.  CEubryumJ  pdllens  8w.  yar.  oenodes,  B.  {Eubryum)  paUescens  Schleich,  var. 
fleatisetum, 

86.  Uldberg,  8.  0.  (67).  Nach  einem  historischen  Ueberblick,  wo  Dillenii  Lebens- 
lauf und  wissenschaftliche  Th&tigkeit  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  betreffenden 
gnmdlegenden  Werkes  besprochen  werden,.folgt  die  eigentliche  Kritik  (in  lateinischer  Sprache), 
eine  Identificirung  von  DtIZmi- Arten,  deren  Originalexemplare  der  Verf.  untersucht  hat. 
£8  dflrfte  hier  genügen,  die  Beschreibungen  einiger  vom  Verf.  als  neu  erkannten  und  am 
Schluss  aufgestellten  Arten  abzudrucken  und  sonst  auf  die  Arbeit  selbst  hinzuweisen. 

Marehantia  (Chlamydium)  DüUnii  Lindb.  Dioica;  frons  late  linearis,  dichotoma, 
tennis,  pellncida,  parum  et  breviter  radiculosa,  margine  undulata  et  integerrima,  areolis 
▼aide  indistinctis,  poris  magnis  et  creberrimis,  postlce  (subtus)  brunneo-pallida,  squamis 
brevibus;  cephalodium  semipolicare-pullicare,  parum  barbatura;  carposephalum  (in  statu 
juniore  visum)  excentricum',  humiliter  semiglobosum,  fere  integrum,  quinque-incisum,  radiia 
brevisaimis,  crassis,  subsemirotundis,  leniter  incurvis,  subtus  valde  squamoso-barbatum, 
squamis  longis,  subulatis,  bruneolis.  —  Jamaica. 


Digitized  by  VjOOQIC 
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PoreUa  radens  Lindb.  Dioica,  yiridi-luteola,  sicca  luride  viridulo-brunnea  et  solum 
in  basi  lateola  lobosum  nitorem  ostendens,  ad  Sem  longa  et  ad  2mm  usqne  lata,  irregula- 
riter  bipionata,  arcuato-adscendens,  sicca  apicibos  omnibus  obtusissimis  ad  anticom  valde 
arcoatis,  densifolia;  folia  indistincte  accrescentia,  alterna;  lobus  imbricatos,  e  canle  fere 
homontaliter  porrectus,  convexas,  marginibus  fere  totis,  praesertim  inferiore,  ad  posticom 
curvatis,  in  sicco  tarnen  apex  lobi  drcum  canlem  ad  posUcnm  latos  volatOB,  nt  fiat  planta 
snbteres,  et  margo  snperior  lobi  valde  ad  anticum  revolutus,  obliqae  oblongo-ovatas,  obtasns, 
angnlo  antico  anriculatuB  et  obtosos-apiculatus,  eodem  postico  semper  rotundato-obtnsas, 
margine  toto  repando  et  uodulato,  ceteroquin  integerrimo,  raro  in  margine  inferiore  dentem 
subbasUarem  vel  infra  medium  gerente;  lobulus  circiter  octies  minor,  erectos,  OYato-lingolatos, 
obliquulus,  obtusus,  rarius  brevissime  acutus,  antice  conyezus,  margine  lenissime  repando 
et  undulato,  supra  angulum  poRticum  robuste  tri-unidentato;  cellulae  rotundae,  angulatae, 
bene  collencbymaticae,  laeyissimae,  e  medio,  decrescentes,  mediae  basUares  0.05— 0.04  mm, 
aureae  et  inanes,  ceterae  cblorophylliferae,  eadem  prope  et  in  ipsis  marginibus,  abi  sab- 
qoadratae  ut  limbum  falsum  forment,  0.0225  0.0165  mm^  foHa  postica  (amphigastria)  quam 
lobulus  sesquiplicia,  erecto-adpressa,  decurrentia,  ovato-rotundata,  obtusa,  mediane  et  antice 
sulcata,  apice  yulgo  longo  subcircinnatim  reflezo,  marginibus  plus  minus ve  reflexis,  repandis 
et  undulatis,  jam  e  medio,  praesertim  tarnen  in  alis  deccurentibus  irregulariter  denseqoe 
robuste  aeutideutatis;  androecia  crebra,  luteola,  suboyato-oblonga,  obtusa,  structora  generis. 
—  Patagonia. 

Leptodon  Dillenii  Lindb.  Autoica  yiridi-luteola,  infeme  lurido-expallida,  sicco 
nitidula;  caulis  repens,  subaphyllus,  a  radiculis  fuscopurpureis  sat  dense  obsitos,  rami 
primarü  ad  5  cm  alti  et  1.5  mm  crassi,  inferne  stoloniferi,  erecti,  leniter  arcuato-adscendentes, 
remote  et  subpinnatim  ramulosi,  ramulis  ad  1.5  cm  longis,  in  eodem  piano  positis,  patenti- 
diyaricatis,  strictis,  superne  angustioribus  omnes  rami  et  ramuli  densissime  tereti  foliati; 
folia  pellucida,  patentia,  sicca  imbricato-erecta  et  plicata,  praesertim  ad  apicem  fragilia,  e 
basi  breviter  decurrente  oyata,  apice  abrupte  acuminata,  acumine  stricto,  acute,  aerrolato, 
canaliculato,  sat  profunde  concava  et  in  medio  inferiore  indistincte  biplicata,  marginibus 
ad  aoumen  usque  late  reflexis,  integerrimis,  nenro  tenui,  viridulo,  yulgo  bifurco  et  ad  V»  folM 
percurrente,  raro  simplid  et  ultra  medium  folii  producto,  laeyissimo;  cellulae  angolares 
numerosissimae,  parya,  quadratae,  ceterae  elliptieo-rbombeae  omnee  bene  incrassatae,  cbloro- 
phylliferae et  laevissimae;  inflorescentia  mixta  et  laterales  in  ramis  primariis  copioaae; 
pericbaetii  bracteae  circiter  16,  erectae,  substrictae,  exceptis  infimis  apice  parum  recuryatis, 
basim  thecae  apice  suo  non  attingentes,  fragiles,  luteolae,  nitidae,  semiyaginantes,  oblongae, 
abruptius,  intimae  tamen  subsensim  longo  et  angustissime,  nt  fere  piliformiter  attttiutae, 
integerrima,  non  plicatae,  eneryes,  cellulae  earum  eisdem  foliaribus  similes;  yaginula  1  mm 
alta,  brunnea,  subcyliodrica,  numerosa  pistillidia  sterilia  et  copiosas  parapbyses  longiasimaai 
erectas,  strictas  et  inter  bracteas  intimas,  quibus  breviores,  prominentes,  ab  una  serie  celln- 
larum  dense  articulatas,  laeyissimas  gerens;  sota  4  mm  alta,  luteola,  ad  latus  posticom  leniter 
curvata,  crassiuscula,  teres  sed  sicca  angulata  et  yix  torta,  laeyissima;  theca  2  mm  alta  ei 
0.75  mm  crassa,  sensim  et  setam  abiens  oyato-cylindrica,  ad  posticum  curvatula  et  ideo  non* 
nihil  asymmetrica,  ore  angustiore,  non  plicata  yel  jugata,  brunneola,  sicca  nitidioscula,  sat 
leptodermis,  cellulis  exothecii  conformiter  et  parum  incrassatis,  laeyissimis  yalde  yariis, 
plerisque  tamen  rectangularibus  et  lenissime  curyatis  stomadbus  nullis;  peristominm  ob 
aetatem  rudimentarium;  spori  minuti,  brunneo-lutei,  (sublaevissimi.  —  Androecia  parya, 
oyata,  acutiuscula;  bracteae  subconvolutae,  concayae,  rotundo-oyatae,  breviter  acut«  acomi- 
natae,  integerrimae,  enerves  pellucidae;  antheridia  circiter  9,  elongate  cucumerina,  stipilata» 
brunneola,  breviora  quam  parapbyses  fere  ejusdem  numeri,  lineari-filiformes,  acutiuscolaey 
ab  uoa  serie  cellularum  aedificatae.  —  Patagonia. 

Metearium  revolutum  Lindb.  „Gauliculis  repit  tres  et  quatuor  undas  longis,  rigidiSi 
nigris,  filo  crassioribus,  e  quibus  snrcnli  enascuntur,  ramos  emittentes  semundales  crebros, 
dense  dispositos,  folüs  crebei-rimis  vix  visibilibus,  dilute  viridibus,  andique  vestitos''  (Sloane); 
folia  non  seriata,  patentia,  undulata,  solum  parum  canaliculata,  ovata,  sensim  acatissima, 
marginibus  superne  densissime  tenuiter  serrulata,  nervo  craaso,  ultra  mediam  folii  prodacto; 
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cellolae  alares  nomerosissimae,  minutae,  ovales,  ceterae  obscurae,  rhombeae,  densisdme  papil- 
lulosae.  —  Jamaica.  L j angst röm,  Land. 

86.  Undberg  (61).  Lateinische  Diagnosen  von  PoMia  (EupohUa)  craaHdena  n.  sp. 
und  P.  (CacodonJ  erecta  n.  sp. 

87.  Pbllibert  (72).  Setzt  auseinander,  dass  TricTwstomum  nitidum  Schpr.  eine 
legitime  Species  ist. 

88.  Philibert  (73).  Auf  eine  Erörterung  der  charakteristischen  Merkmale  von 
Orthotrichum  Sprueei  und  0.  diaphanum  folgt  eine  Beschreibung  der  Kapseln  von  vier 
Moosen,  welche  Ph.  als  Bastarde  zwischen  diesen  beiden  Arten  betrachtet  Bei  allen  herrscht 
das  m&nnliche  Element  vor.    Ausserdem  zeigen  die  Bastarde  Neigung  zur  Variation. 

89.  Philibert  (74).  Fortsetzung  der  im  Jahrgang  1882  des  Jahresberichts  referirten 
Mittheilungen.  Sie  beziehen  sich  auf  Calypogeia  ericetorum  und  Jungermannia  nigreUa, 
Bei  ersterer  Pflanze  wird  die  Stellung  der  männlichen  und  weiblichen  Inflorescenzen  besprochen 
und  es  werden  in  dieser  Hinsicht  einige  von  Leitgeb's  Resultaten  abweichende  Beobachtungen 
und  deren  Deutung  mitgetheilt.  Auch  die  Besprechung  von  J,  n,  beschäftigt  sich  hauptsächlich 
mit  der  Sprossfolge  und  der  Stellung  der  weiblichen  Inflorescenz  an  der  Frucht. 

90.  Renaild  (76).  Qiebt  eine  Charakteristik  der  Section  Limnohium.  Darauf 
folgen  kritische  Bemerkungen  Ober  die  einzelnen  Arten  und  am  Schliiss  eine  Bestim- 
mungstabelle. 

91.  Renauld  (77).  Mittheilungen  neuer  Standorte  und  kritische  Bemerkungen  über 
Barbula  mucronifolia  Seh.,  Dicraneüa  cervieülata  Seh.,  Campylopus  turfacem  Seh.,  Bryum 
eryihrocnrpum  Schwaegr.,  JB.  Donianuvi  Grev.,  B.  versieolor  A.  Br.,  B.  brunescena  Spruce 
Letzteres  betrachtet  R.  nur  als  eine  Subspecies  von  B.  iorquescens,  Sphagnum  Girgeth 
sohnii  Russ.,  Sph,  rigidum  Neos. 

92.  Sanio,  C.  (83).  Eintheilung  und  lateinische  Diagnosen  (zum  Theil  mit  Standorts* 
angäbe)  der  zur  Section  Harpidiutn  gehörigen  Hypna,  Dieselben  zerfallen  nach  dieser 
Anordnung  in  I.  Harpidia  exanniilata:  Cellulis  basalibus  alaribusque  folio  propriis  perichae- 
tialibus  laevibus;  annulo  nullo.  IL  H,  intermedia:  Cell ulis  basalibus  alaribusque  (si  adsnnt) 
Buperioribus  folio  propriis;  perichaetialibus  intemis  sulcatis;  annulo  lato.  III.  H.  (idunca: 
Cellulis  basalibus  plus  minusve  excurrentibus,  perichaetialibus  intemis  sulcatis;  annulo  lato. 
Zu  I  gehört:  Hypnum  fluitans,  za  TL  H,  intermediumf  zu  III  H,  uncinahtm,  aduncum, 
seorpioides, 

93.  Stephanl,  F.  (86).  Diagnosen  folgender  im  Leipziger  Universitätsher  bar  gefun- 
dener Species:  Preissia  mexicana,  Fegatella  japonica,  Marchantia  cephaloscypha ,  Biccia 
papiüoea,  H.  Pedemontana,  Fruüania  Pensylvanica. 

94.  Stepliani,  F.  (87).    Lateinische  Diagnose  von  FrvUania  peneylmnica  Steph.  n.  sp. 
96.  Yenturi  (89).    Y.  sucht  nachzuweisen,  dass  die  als  Arten  unterschiedenen  Fa» 

brania  pusiUa  und  F,  octoblepharis  nur  verschiedene  Entwickelungsstadien  einer  und  der- 
selben Species  sind. 

96.  Tenturl  (90).  Sucht  nachzuweisen,  das  Braehythecium  venustum  de  Not  und 
JB.  olympicum  Jur.  eine  und  dieselbe  Species  sind. 

97.  Tenturi  (91).  B^hreibt  Monstruositäten  von  Barbula  membranifolia,  Mnium 
cuspidatum  und  Hypnum  steilatum.  Dieselben  sind  ohne  besonderes  Interesse  und  vor 
allem  ohne  Werth  für  morphologische  Deutungen.    Auf  Tafel  I  sind  dieselben  abgebildet» 

98.  YentllTi  (92).  Diagnose  und  Beschreibung  von  Fiasidena  Sardagnai  Yent  n.  sp. 
«US  Sardinien. 

99.  Tenturi  (93).  Sucht  nachzuweisen,  dass  PotUa  latifolia  von  den  Obrigen  Pottien 
generisch  zu  trennen  ist.  Yon  der  neuen,  von  ihm  Stegonia  genannten  (Gattung  giebt  er 
die  lateinische  Diagnose. 

100.  Warattorf  (96).  Bearbeitung  der  Flotow'schen  Sphagna  nach  Wamstorfg 
Gesichtspunkten.  Am  Schluss  (S.  879,  880)  sagt  Yerf.,  er  habe  sich  entschlossen,  „aus 
praktischen  Gründen«  8.  eynibifolium  Ehrh.,  8.  medium  Limpr.  und  8,  Äustini  Süll,  als 
Arten  anzuerkennen,  welche  nur  in  einem  Punkte,  nämlich  in  der  Lagerung  und  Form  der 
ABtbkttzellen  verschieden  sind.   Uebrigens  sei  er  noch  heute  der  Ansicht,  dass  alle  Formen 
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-dieser  Sphagnum- Arten  einem  gemeinsamen  Typas  angehören.    £r  giebt  dann  die  Unt^^ 
scheid ongsmerkmale  dieser  Arten  an  und  bildet  sie  auf  Tafel  XV  ab. 

III.  SammlTingen. 

101.  Wamstorf  (99).  Enthält  ein  Verzeichniss  der  Nummern  475—518  der  Samm- 
lung deutscher  Laubmoose,  No.  91—95  der  Sanmilung  deutscher  Lebermoose,  Abth.  III, 
No.  101-150  der  Sphagnotheca  Europaea. 


D.  Pteridophyten. 

B^ferent:  K.  Prantl. 
Verzeichniss  der  besprochenen  Arbeitend) 

1.   Ambronn,H.    Ueber  Poren  in  den  Aussenwäuden  der  Epidermiszellen.  —  Priogsh. 

Jahrb.  XIV,  S.  105.    (Ref.  No.  13.) 
*2,  Ambrosi,  T.    Della  Flora  Trentiua.  —  Annuario  della  Soc.  degli  Alpinisti  Trident. 

Vol.  VIIL    Q\    16  p.    Rovereto,  1882.  -  Vgl.  Bot.  Centralbl.  XIV,  S.  46. 
^3.  Andersson,  C.  A.    Ueber  Filiz  mas  und  dessen  Verwechslungen.  —  Verhandl.  AerztL 

Ver.  Upsala,  XVIU,  p.  145. 
4.   Arcangeli,  6.    Suir  Azolla  caroliniana.   -    Proc.  Verb.  d.  Soc.  Toscana  di  scienze 

natur.  lU.    Pisa,  1883.  -  Vgl.  Bot.  Jahresber.  X,  S.  380.    (Ref.  No.  36.) 
*5.    —  Contribuzione  alla  Flora  Toscana.  —  Ibid.  1882.   S^.    10  p.  —  Vgl.  Bot.  Central- 

blatt  Xlir,  8.  310. 
♦6.    —  Compendio  della  Flora  Italiana.    889  p.    8«.    Torino,   1882.  —   Vgl.  Engler»8 

Jahrb.  IV,  S.  466. 
*7.  Armstrong,  J.  B.    Description  of  new  Phints.  —  Transact.  and  Proceed.  of  the  New 

Zealand  Institut  XIV,  1881.    Wellington,  1882,  p.  859—362.  -  Vgl.  Bot.  CentralbL 

XV,  S.  271. 
♦8.   Arthur,  J.  C.    A  new  Walking  fern.  —  Botanical  Gazette,  VIII,  1883,  p.  199-201, 

with  plate  HI.  —  Vgl.  Engler's  Jahrb.  V,  S.  94. 
*9.   Ascherson,  P.    Zur  Flora  von  Nordafrika.  —  Oesterr.  Bot  Zeitschr.  XXUI,  1883, 

8.  205—206.  -  Vgl.  Bot.  Centralbl.  XVI,  S.  39. 
"^10.   Backhouse,  J.    Plants  of  the  Lake  District  —  Journ.  of  Bot  XXI,  1883,  p.  376. 

(Ref.  No.  37.) 

11.  Baker,  J.  G.  A  Synopsis  of  the  Genus  Selaginella.  —  Journ  of  Bot  XXI,  1883,  p.  1—5, 

42-46,  80-84,  97  -100,  141  —  145,  210-213,  240-244,  332-336.  (Ref.  No.  30.) 

12.  —  Contributions   to   the   Flora  of  Madagascar.   —   Journ.  of  the  Liun.  Soc  X^, 

p.  303-394.  -  Vgl.  Bot.  Centralbl.  XVI,  8.  40.    (Ret  No.  40.) 

13.  —  Ferns  collected  by  the  Rev.  J.  Hannington  in  East  Tropical  Africa.  —  Journ.  of 

Bot.  XXI,  1883,  p.  245.  -  Vgl.  Engler's  Jahrb.  V,  S.  130.    (Ref.  No.  39.) 

14.  -  New  Garden  Plants.  —  The  Gardeners'  Chronicle  XX,  p.  185.    (Ref.  No.  31.) 

15.  Beddome,  R.  H.    Asplenium  erectum.  —  Linu.  Soc  of  London.    3.  Mai  1883,  in 

Journ.  of  Bot  XXI,  p.  221  und  Bot  Centralbl.  XV,  S.  189.    (Ref.  No.  27.) 

16.  —  Handbook  to  the  Ferns  of  l^itish  India,  Ceylon  and  the  Malay  Peninsula.    With 

300  illustr.    Calcutta,  1883,  XIV  und  500  p.    8^.  —  Vgl.  Journ.  of  Bot  Y^T 

p.  215.    (Ref.  No.  41.) 
*17.   Bergstedt,  N.  H.    Bomholm's  Flora.  —  Bot   Tjidskr.  Kjöbenhavn,  XIU,  1883, 

p.  133-198.  -  Vgl.  Bot  Centralbl.  XVI,  S.  86. 
^18.   Bertrand,  C.  Eg.    Sur  la  nature  morphologique  des  rameaux  Souterrains  de  la  griffe 

des  Psilotum  adultes.   —   Comptes  rend.  de  PAcad.  d.  sc.  de  Paris.    96.    1883. 

p.  279-282. 


*)  Die  mit  *  beselobDeUn  ArbeltM  waron  dam  Baf.  nicht  nig&DgUob. 
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♦19.   Bertrand,  C.  Eg.    Sur  la  nature  morphologique  des  rameaux  agriens  des  Pgilotanr 
adultes.  —  Ibid.  p.  390-392. 

*20.    —  Sur  la  structure  des  branches  simples  souterraines  des  Psilotum  adultes.  —  Ibid.. 
p.  518-520. 

♦21.    —  Sur  la  structure  des  cladodes  souterraines  des  Psilotum  adultes.  —  Ibid.  p.  731—73^. 

♦22.    —  Remarques  sur  le  Phylloglossum  Drummondii  Kze.  —  Ibid.  97.  1883,  p.  534-537. 

*23.    —  Nouvelles  remarques  sur  le  Phylloglossum  Drummondii  Kze.  —  Ibid.  p.  612—615. 

*24.    —  Nouvelles  observations  sur  les  tubercules  et  les  racines  de  Phylloglossum  Drum- 
mondii Kze.  —  Ibid.  p.  715—717. 

♦25.    —  Recherches  sur  les  Tm^ipteridöes.    —   Arch.   bot.  du  Nord  de  la  France,    n. 

Aoüt  1882. 
26.    —  Le  type  Tm4sipt6rid6e.  —  Bull,  de  la  Soc.  Bot.  de  France,  XXX,  1883,  p.  157—166. 
(Ref.  No.  16.) 

♦27.   Bessey,   C.  E.    Equisetum  arvense  L.  v.  serotinum  Meyer.   —   Americ.  Naturalist. 
17.  1883,  p.  875. 

28.  BorbÄs,  V.    üeber  einige   Pflanzen  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie.   — 

üng.  Akad.  d.  Wiss.  11.  Dec.  1882,  in  Bot.  Centralbl.  XIII,  S.  110.    (Ref.  No.  37.) 

29.  —  Zur  Flora  von  Istrien,   Ungarn   und   Croatien.  —  Oesterr.  Bot.  Zeitschr.  XXIII^ 

1883,  S.  132-133.  —  Vgl.  Bot.  Centralbl.  XIV,  S.  52.    (Ref.  No.  36.) 

30.  —  Zur  FloTB,  von  Bosnien.  —  Ibid.  S.  274.   —  Vgl.  Bot.  Centralbl.  XVI,  S.  86. 

(Ref.  No.  87.) 

31.  —  Zur  Flora  von  Ungarn  und  Kämthen.  —  Ibid.  S.  339-340.  —  Vgl.  Bot.  Centralbl. 

XVI,  S.  86.    (Ref.  No.  37.) 
♦32.   Brandza,  D.    Prodromul  flore^  Rom&ne  saA  enumerationea  plantetor  paüä  astä  d6 

cunoscute  in  Moldova  si  Walachia.  —  OpO  premias  de  Academia  Rom&nä.   Bnca- 

resci,   1879-1883,   LXXXIV  u.  568  p.    8«.  —  Vgl.  Bot.  Centralbl.  XVII,  S.  30. 
33.  Briggs,  T.  R.  A.    Note  on  sotne  Plauts  of  Northeast  Cornwall.    —  Journ.  of  Bot. 

XXI,  1883,  p.  336-343.    (Ref.  No.  37.) 
♦34.  Britten,  J.    European  Fems.    Part  I.    W.  exquisite  coloured  illustr.   London,  1883,. 

8».    M.  0.60. 
85.    —  Polypodium  Robertianum  in  Buckinghamshire.  *  Journ.  of  Bot.  XXI.,  1883,  p.  279. 

(Ref.  No.  37.) 
♦36.   Bachanan,J.    On  some  Plauts  new  to  New  Zealand  and  Description  of  a  new  Species« 

—  Transact.  and  Proceed.  of  the  N.  Zealand  Institute,  XIV,  1881.    Wellington, 
1882,  p.  356-357.  —  Vgl.  Bot.  Centralbl.  XV,  S.  271. 

♦37.   Campbell,  D.  H.    Development  of  male  Prothallium  of  Horsetail.  ~  Americ  Natu* 
ralist.  1883,  Jan. 
38.    —  Fern  Notes.  -  Bull,  of  the  Torrey  Bot.  Club.  X,  1883,  p.  118—119.  (Ref.  No.  3.) 
♦39.    Öelakovsky,  L.    üeber  einige  Resultate  der  botanischen  Durchforschung  Böhmens. 

-  Mitth.  d.  Böhm.  Ges.   Prag,  1881,  8. 1—11.  —  Vgl.  Bot,  Centralbl.  XVU,  8.  334, 
40.    —  Untersuchungen  über  die  Homologien  der  generativen  Producte  der  Fruchtblätter 

bei  den  Phanerogamen  und  Gefösskryptogamen.  —  Pringsh.  Jahrb.  XIV,  8. 291—378. 

Vgl.  Engler's  Jahrb.  V,  8.  31.    (Ref.  No.  2.) 
♦41.   Chastaingt,  G.    Catalogue  des  plantes  vasculaires  desenvirons  de  la  Chatre  (Indre). 

Chateauroux,  Qalliot.    199  p.    8.    Extr.  des  M6m.  de  la  Soc.  acad.  de  Maine  et 

Loire.    T.  38. 
♦42.   Cheeseman,  T.  F.    Contributions  to  a  Flora  of  the  Nelson  Provincial  District.  — 

Transact.  and  Proceed.  of  the  N.  Zealand  Institute  XIV,  1881.    Wellington,  1882, 

p.  301—329.  -  Vgl.  Bot  Centralbl.  XV,  8.  272. 
48.   Cohn,  T.    Wurzelstock  von  Equisetum.  —  Ber.  über  die  Thätigkeit  der  Bot.  Sßct. 

d.  Schles.  Gesellsch.  im  Jahre  1883,  S.  240.  -  Vgl.  Bot.  Centralbl.  XVI,  S.  285. 

(Ref.  No.  8.) 
♦44.   Colen8o,W.    A  Description  of  a  few  new  Plauts  from  our  N.  Zealand  Forests.  — 


Digitized  by  VjOOQIC 


jj^l^  EryptogameiL  —  Pteridophyten« 

Transact.  and  Proceed.  of  the  N.  Zealand  Inadtate  XIY,  1881.   Wellington,  1882, 
p.  329-  341.  —  Vgl.  Bot.  CentralbL  XV,  8.  270. 
♦46.   D'AnverB,  N.    Flowerless  Planta.    842  p.    12.    London,  1883.    M.  0.60. 

46.  Davenport,  G.  E.   Alaska  Ferng.  ~  Bot  Gazette,  VIII,  1883,  p.  160.   (Ref.No.61.) 

47.  -^  Some  comparative  Tables  showing  the  Distribution  of  Ferns  in  the  United  Statet 

of  America.   —  Proceed.  Amer.  Philos.  8oc  Febr.  1883.  —  BoU.  of  the  Torrey 
Bot  Club.  X,  1883,  p.  58-69.    (Ref.  8.  48.) 

48.  —  Fern  Notes  VI.  -  Bull,  of  the  Torrey  Bot  Club.  X,  1883,  p.  1—7.   (Ref.  No.  6a) 
♦49.    ~  Aspidium  Lonchitis.  -  Ibid.  p.  40.  —  Vgl.  Bot  CentralbL  XIV,  8.  313. 

♦50.    —  A  new  Fern.    (Cheilanthes  Pringlei.)   -  Ibid.  p.  61—62,  Plate  34.  —  Vgl.  Bot 
CentralbL  XVII,  S".  170.  -  Vgl.  Engler's  Jahrb.  V,  8.  94. 

61.  Day,  D.  E.    Acrostichum  aureum  growing  by  fresh  water.  —  Bull,  of  the  Torrey 

Bot  Club.  X,  1883,  p.  12.    (Ref.  No.  53.) 
*62.    —  The  Plauts  of  Buflfalo  and  its  Vicinity.  —   Bull.  Buffalo  Soc  of  Nat  Sc.  M,, 

No.  3,  Buflfalo  1883,  p.  65-152.  —  Vergl.  Bot  CentralbL  XVU,  a  307.  —  Vergl 

Engler's  Jahrb.  V,  S.  114. 
63.  Druce,  G.  C.    Polypodium  Dryopteris  and  P.  Robertianum  in  Bucks.  —  Joum.  of  Bot 

XXI,  1883,  p.  279.    (Ref.  No.  37.) 
*54.  Druery,  C.  Proliferous  Athyria.  —  The  Garden.  Chronicle  XX,  1883,  p.  783,  w.  fig. 
*55.    —  Proliferous  Lady  Ferns.  —  The  Florist  and  Pomologist  1883,  p.  4—6. 
*56.   Durand,  Tb.  et  Pittier,  H.   Contributions  ä  T^tude  de  la  Flore Suisse.    CaUlogoe 

de  la  Flore  Vaudoise.  -    BulL  Soc.   Bot.  Belgique  XXI,  fasc.  2,  p.  197—328. 

Bruxelles  1883.  —  Vgl.  Bot  CentralbL  XVIII,  S.  267. 
67.  Eaton,  D.  C.   New  or  little  knowu  Ferns  of  the  United  States  XIIL  -  BulL  of  the 

Torrey  Bot.  Club  X,  1883,  p.  26-29.    (Ref.  No.  49.) 
*6a    —  New  or  little  known  Ferns  of  the  United  States  XIV.  —  Ibid.,  p.  101—102. 
69.   Fehlner,  C.    Einiges  übe|^  die  Verbreitung  des  Asplenium  Seelosii  Leyb.  —  Oesterr. 

Bot  Zeiuchr.  XXXIII,  1883,  S.  353-366.  —  Vgl.  Bot  CentralbL  XVI,  p.  366. 

Vgl.  Engler's  Jahrb.  V,  S.  94.    (Ref.  No.  33,  37.) 
*60.   Felgueiras.    Filices  Lusitanicae.  —  Refista  da  Sociedade  de  Instmc^  do  Porto. 

Anno  m,  1883.  No.  1—3. 
^1.  Fellman,  N.  J.    Plantae  vasculares    in    Lapponia  orientali  sponte  nascentes.  — 

Notiser  ur  Sällskapets  pro  flora  Fennica  förhandl.  Haftet  VIII,  LXX  uud  99  S.  8. 

Helsingfors,  1882.  —  Vgl.  Bot  CentralbL  XIII,  S.  82. 

62.  Field,  H.  C.  Variation  in  New  Zealand  Ferns.  —  Joum.  of  Bot  XXI,  1883,  S.  140—141. 

(Ref.  No.  7.) 

63.  Forbes,  F.  B.    Od  the  Chinese  Planta  collected  by  D'Incarville.  —  Journ.  of  Bot  XXI, 

1883,  p,  9-16.    (Ref.  No.  42.) 

64.  —  Asplenium  germanicum  Weiss  in  Hongkong.  ^  Ibid.  p.  209—210 —  Vgl.  Engler^s 

Jahrb.  V,  S.  132.    (Ret  No.  45.) 
♦65.  Freh,  A.   Köszeg  ^s  vid^k^nek  viränya,   Kösaeg,  1883.  —  Vgl.  Bot.  CentralbL  XVII, 

S.  369. 
♦66.   Geissler,  0.    Die  Flora  ?on  Davos  mit  Angabe  der  Fundorte  und  der  Zeit  der 

Blüthe.  —  U  und  66  8.    8.    Davos  1882.  -  VgL  Bot  CentralbL  XVH,  S.  304. 
♦67.   Gibelli,  G.,  et  Pirotta,  R.   Flora  del  Modenese  e  del  Reggiano.  —  Atti  della  Soc 

dei  Naturalisti  di  Modena.  Ser.  3,  Vol.  I,  1882,  196  S.   80.  —  VgL  Bot  CentralbL 

XIU,  S.  189. 
♦68.  Gobi,  Chr.    Materialien  zur  Flora  der  Stadt  Powjenex  im  GonTemement  Olones.  — 

Arb.  d.  Petersb  Naturf.-Ges.  XI,  2,  Petersburg,  1880,  a  61-64.    Russisch.   VgL 

Bot  CentralbL  XIV,  S.  301. 
69.   Q6bel,  K.  Vergleicheude  Entwickelungsgeschichte  der  Pflanzenorgane.  —  EncycL  der 

Naturwissensch.;  Schenk,  Handbuch  der  Bot  in,  Breslau,  1888,  S.  99    482. 

(Ref.  No.  21.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


Verzeichniss  der  besprochenen  Arbeiten.  4jg 

70.    Gremli,  A.    Nene  Beiträge  zur  Flora  der  Schweiz.  —  8.  Heft.    Aarau  1888    (Ref 
No.  87.) 
*71.   Günther,  A.  K.    Materialien  zur  Flora  des  Oegalandes.  —  Arb.  der  Petersburger 
Natnrf.-Ges.  XI,  2.  Petersburg  1880,  S.  17-60.  Russisch.  Vgl.  Bot  Centralbl.  XIV 
8.  299. 
"^2.    Gustave  et  H^ribaud,  J.   Flore  d'Auvergne,  contenant  la  description  de  toutes  leg 
plantes  vasculaires,  qui  croissent  spontanöment'dans  les  d^partements  de  Puy  de 
Dome  et  du  Cantal,  des  clefs  analytiques  et  vocabulaire  des  termes  employ^.  Clermond- 
'  Ferrand,  1888,  576  p.  82. 

73,  Ha  nee,  EL  F.   Heptadem  Filicum  novarum  sinicarum  porrigit.  —  Journ.  of  Bot  XXI, 

1888,  p.  267—270.    (Ref.  No.  44.) 

74.  ~  Spicilegia  Florae  sinensis,   diagnoses  of  new  and  habitats  of  rare  or  hitherto 

unrecorded  Chinese  Plauts.  VIIL  —  Journ.  of  Bot  XXI,  1888,  p.  858—859.    (Ref. 

No.  48.) 
^5.   Hart,  H.  C.    Notes  on  the  Flora  of  Lambay  Island,  County  of  Dublin.  —  Proceed« 

R.  Irish  Acad.     Dublin.     Ser.  11,  Vol.  lU,  1883,  p.  670-698.  —  Vgl.   Bot. 

Centralbl.  XVII,  S.  211. 
*76.     —  Report  upon  the  Botany  of  the  Macgillicuddy  Eeeks,  Co  Kerry.   Ibid  p.  578—598. 

—  Vergl.  Bot.  Centralbl.  XVTI,  p.  212. 

♦77.    —  Report  on  the  Flora  of  the  Mountains  of  Mayo  and  Galway.  —  Ibid.  p.  694—768. 

—  Vgl.  Bot.  Centralbl.  XVH,  S.  241. 

78«    —  On  the  Flora  of  Innishowen,  Co.  Donegal.  —  Journ.  of  Bot  XXI,  1888,  p.  28-26; 

47-61;  75-80;  808-805.    (Ref.  No.  37.) 
79.     —  Lycopodium  alpinum  in  Co.  Wicklow.  —  Ibid.  p.  158.    (Ref.  No.  87.) 
80*  Haussknecht    Bericht  über  Excursiooen.  —  Bot  Verein  f.  Gesarnrnttharingen  in 

Mitth.  d.  Geogr.  Ges.  fOr  Thfiringen.  Bd.  11.  -  Vgl.  Bot.  Centralbl.  XVIU,  S.  819. 

(Ref.  No.  87.) 
*81.  Heath,  F.  G.    Where  to  find  Ferns.     With  a  special  Chapter  on  the  Fems  round 

London.    New  edit  118  p.  8.,  London  1888.  2  s. 
*&2,  Henriques,   LA.     Expedicao  scientifica  k  Serra  da  Estrella  em  1881.     Sec^ao 

de  BoUnica.     188  p.,  4.,  2  Tav.     Lisboa,  1883.   -   Vgl.  Bot  Centralbl.  XVT, 

8.  865. 

83.  Hirc,  D.    Zur  Flora  von  Croatien.  —  Oesterr.  Bot  Zeitschr.  XXin,  1888,  S.  51—52. 

Vgl.  Bot  Centralbl.  XV,  8.  82.    (Ref.  No.  37.) 

84.  Hof  mann,  L  Flora  des  Isargebietes  von  Wolfratshausen  bis  Deggendorf;  herausgegeb. 

V.  d.  Bot  Ver.  in  Landshut.    Landshut,  1888.    (Ref.  No.  87.) 
♦86.   Hollick,  A.  et  Britton,  N.  L.  Flora  of  Richmond  Co.,  N.  Y.  —  Bull,  of  the  Torrey 

Bot  Club  IX,  p.  149-151.  —  Vgl.  Bot.  Centralbl.,  XVII,  p.  806. 
♦86.  Hör a,  P.  Versuch  einer  Flora  von  Pilsen.  —  Lotos  Jahrb.  f.  Naturw.  N.  F.,  Bd.  IH-IV, 

28  8.    8*.  -  Vgl.  Bot  Centralbl.  XVII,  S.  887. 
♦87.  Jackson,  J.    Catalogue  of  the  Phaenogamous  and  Vascular  Cryptogamous  Plauts  of 

Worcester  Co.,  Mass.    84  p.    8».    Worcester,  1838. 

88.  Kerber,  E.    Rückblick  auf  Cordoba.  -  Engler's  Jahrb.  IV,  1888,  8.  612-618.  — 

Vgl.  Bot  Centralbl  XVII,  S.  839.    (Ref.  No.  52.) 

89.  Kerner,  A.   Schedae  ad  Floram  exsiccatam  Austro-Hungaricam.  IIL   Edit  anni  1888. 

Vindobonae  1884.    (Ref.  No.  87,  54.) 
♦90.  Kirk.  T.   Notes  on  recent  additions  to  the  N.  Zealand  Flora.  —  Transact  and  Proceed. 

of  the  N.  Zeal.  Institute  XIV,  1881.    Wellington,  1882,  p.  882-886.  —  Vgl.  Bot. 

Centralbl.  XV,  S.  271. 
♦91.    —  Notes  on  Plauts  from  Campbell  Island.  -  Ibid.  p.  387-  889. — Vgl.  Bot  Centralbl.  XV, 

8.  272.  —  Vgl.  Engler's  Jahrb.  V,  S.  185. 
^Ib.  Klinge,  J.  Die  Schachtelhalme  (Equisetaceae)  von  Est-,  Liv-  und  Kurland.  —  Arch. 

f.  d.  Naturkunde  Liv-,  Ehst-  und  Kurlands.    2.  Serie.    Bd.  VIIL    Dorpat,  1882. 

S.  858-449.  —  Vgl.  Bot.  Jahresber.  X,  1882,  1.  Abth.,  8.  879. 


Digitized  by  VjOOQIC 


^Iß  Kryptogamen.  —  Pteridopbyten. 

92.   Klinggräff,  H.  v.   Vorläufiger  Beriebt  über  die  Ergebnisse  einiger  im  Sommer  1883 

gemacbten  botaniscben  Excursionen  in  den  KQstengegenden  Westpreussens.  —  Bot. 

Centralbl.  XVI,  1883,  S.  250-258.    (Ref.  No.  37) 
*9S.  KoUz,  J.  P.  J.    Prodrome  de  la  Flore  du  Grand-ducb^  de  Luzembourg.  2.  p.  I.  Part. 

Plantes  vasculaires,  Muscin^es.  —  Paris,  1883,  373  p.  8^.    avec  fig.  —  Vgl.  Bot. 

Jahresber.  IX,  1.,  S.  182. 
♦94.   Kriloff,   P.    Vorläufiger  Beriebt]  über  die  pflanzengeograpbiscbe  Erforscbnng  des 

Gouvernements  Kasan  im  Jahre  1881.  —  61.  Beilage  z.  d.  Sitzungsprotok,  d.  Natorf. 

Ges.  an  d.  Univ.  Kasan.    1882,  U  S.    8".    Russisch.  -  Vgl.  Bot.  Centralbl.  Xm, 

S.  332. 
95.    —  Gefässkryptogamen  des  Gouvernements  Perm.  —  Material  zur  Flora  des  Gon- 

vemements  Perm.  Heft.  III.  —  Arb.  d.  Naturf.  Ges.  an  der  Univ.  Kasan.  XL  Heft  5. 

p.  1—16,  1882.    Russisch.    (Ref.  No.  35.) 
*96.  Kudrjawzeff,  N.  W.    Die  Halbinsel  Kola.  —  Arb.  d.  Petersb.  Naturf.  Ges.  XII,  2.^ 

S.  233—267.    8°.    Russisch.  —  Vgl.  Bot.  Centralbl.  XVIH,  S.  208. 
97.  Kuhn,  M.    üeber  Farne  und  Charen  von  der  Insel  Socotra.  -~  Ber.  der  DeatscheD 

Bot.  Ges.  I.  Berlin,  1883,  S.  238-243.    (Ref.  No.  38.) 
♦98.  Lange,  J.    Florae  Danicae  iconum  fasciculus  51,  Tab.  3001—3060.    Havn.  1883.  — 

Vgl.  Bot.  Centralbl.,  XVI,  S.  265. 
99.   Lees,  F.  A.    The  North  Lincoln  Lycopodium.  —  Journ.  of  Bot.,  XXI,  1883,  p.  84-85. 

(Ref.  No.  37.) 

100.  Legrand,  A.    Asplenium  Lamotteanum.  —  Bull,  de  la  Soc.  Bot  de  France,  XXX, 

1883,  p.  74-76.    (Ref.  No.  34.) 

101.  Leitgeb,  H.    Ueber  Bau  und  Entwickelung  einiger  Sporen.  —  Ber.  d.  Deutsch. 

Bot.  Gesellsch.,  L    Berlin,  1883,  S.  246—256.    (Ref.  No.  20.) 

102.  Lemaire,  A.    De  la  lignification  de  quelques  membranes  ^pidermiques.  —  Ann.  d. 

Sc.  nat.  Ser.  6,  T.  XV,  1883,  p.  300.    (Ref.  No.  12.) 
*103.   Lemmon,  J.  G.    The  Notholaena  Lemmoni.  —  Bull,  of  the  Torrey  Bot.  Club,  X, 
1883,  p.  133.  -  Vgl.  Bot  Centralbl.,  XVII,  S.  188. 

104.  Luerssen,  Chr.    Archegoniatae  in:  Engler,  A.    Beiträge  zur  Flora  des  südlichen 

Japan  und  der  Liu-Kiu- Inseln.    Auf  Grund  der  von  Dr.  Döderlein  und  Tachiro 
gesammelten  Pflanzen.  —  Engler's  Jahrb.,  IV,  1883,  S.  364    366.    (Ref.  No.  37.) 

105.  —  Asplenium  Adiantum  nigrum  bei  Schwarzburg.  —  Oesterr.  Bot.  Zeitschr.,  XXHI^ 

1883,  S.  102.  -  Vgl.  Bot  Centralbl.,  XIII,  S.  383.    (Ref.  No.  37.) 
*106.   Lutze,  G.    üeber  Veränderungen  in  der  Flora  von  Sondershausen,  bezw.  Nord- 
thüringen. —  Progr.  d.  Realschule  Sondershauaeu,  1882,  25  S.  —    Vgl.  Bot 

Centralbl.,  XIII,  S.  156. 
*107.  Mac6,  E.    Les  Lycopodiac6es  utiles  VHL  und  72  p.    4«.    Paris,  1883. 
108.   Magnus,  P.    Ezcrescenzen  an  den  Fiedern  von  Adiantum.  —   Sitznngsber.  d.  Bot 

Ver.  d.  Prov.  Brandenburg,  XXIV,  1882,  S.  84-88.    (Ref.  No.  17.) 
*109.  Martjanoff,  N.    Materialien  zur  Flora  von  Minussiusk.  —  Arb.  d.  Naturf.  Ges. 

an  d.  Univ.  Kasan,  XI,  3,  200  p.    8».    Kasan,  1882.    Russisch.   -    Vgl.  Bot 

Centralbl.,  XIV,  S.  297. 
110.  Moore,  T.    New  Garden  Planta.  —  The  Garden.  Chronicle,  XIX,  p.  466,  720;  XX, 

p.  426,  526.    (Ref.  No.  31.) 
•111.  Müller,  F.  v.    Note  on  thö  occurrence  of  Hymenophyllnm  bivalve  in  Continental 

Australia.  —  Wing's  Southern  Science  Record.    June  1883.  —  Vgl.  Engler's 

Jahrb.,  V,  S.  136. 
♦112.    —  The  Pknts  indigenous  around  Sharks  Bay  and  its  Vicinity.  24  p.   4*.   Perth.  188B. 

—  Vgl.  Bot.  Centralbl.,  XVIH,  S.  71. 
*118.    "  Systematic  Census  of  Australian  Planta  with  Chronologie,  Literary  and  Geographie 

Annotations,  Part  L    Vasculares.    VHI  und  152  p.    4^    Melbourne,  1882.  — 

Vgl.  Bot.  Centralbl.,  XVIII,  S.  48. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Verieidmias  der  besprochenen  Arbeiten.  ^jy 

114.  Nägeli,  C.    Mechanisch -physiologische  Theorie  der  Abstammungslehre.    München 

und  Leipzig,  1884,  S.  475-479.    (Ref.  No.  1.) 

115.  Nathorst,  A.G.   Studien  über  die  Flora  Spitzbergens.  —  Engler 's  Bot.  Jahrb    IV 

1883,  S.  438.  -  Vgl.  Bot  Centralbl.,  XVII,  S.  49.    (Ref.  No.  37.)  *'      ' 

116.  Oborny,  A.    Flora  von  M&hren  und   österreichisch  Schlesien;   herausg.  v'.  Natur- 

forschenden  Vereine  in  Brunn.    I.  Theil.    Bpünn,  1883.  —  Vgl.  Bot.  CentralW..  XV 
S.  267.    (Ref.  No.  37.)  *       ' 

117.  Ortmann.    Aspidium  Lonchitis  bei  Schleusingen.  —  Bot  Ver.  für  Gesammtthüringen 

in  Mitth.  d.  Geogr.  Gesellsch.  t  Thüringen,  Bd.  IL*  (Ref.  No.  37.) 

118.  Pax,  F.    Flora  des  Rehhorns  bei  Schatzlar.  —  Flora,  XLI,  1883,  S.  448-450.  —  * 

Vgl.  Bot.  Centralbl.  XVI,  S.  140.    (Ref.  No.  37.J 

119.  Pfeffer,  W.    LocomotorischeRichtnngsbewegungen  durch  chemische  Reize.  —  Ber. 

d.  Deutsch.  Bot  Gesellsch.  L    Berlin,  1883,  S.  524—533.    (Ref.  No.  6.) 
'*'120.  Pir^,  L.    Les  vögätaux  infärieurs.     Ouvrage  orn4   de  figures  dessin^s  pur  Mme 
Adäle  Pir6.    (CoUection  nation.  nr.  26.).   VIII  und  119  p.    8<>.   Bruxelles,  1882. 

—  Vgl.  Bot.  Centralbl.,  XIII,  S.  32  L 

121.  Potoni^,  H.    Ueber  die  Zusammensetzung  der  Leitbündel  bei  den  Gefässkryp.togamen. 

—  Jiüirb.  d.  K.  bot.  Gartens  und  bot  Museums  zu  Berlin;  herausg.  ▼.  EicUer 
und  Garcke.  II.  Berlin,  1883,  S.  233-276.  Mit  Taf.  VIIL  —  Vgl.  Bot 
Centralbl.,  XIV,  S.  100.    (Ref.  No.  9.) 

122.  Prahl,  P.    Isoetes  in  Schleswig.  ~  Sitzungsber.  d.  Bot  Ver.  d.  Prov.  Braudenbwg, 

3LXIV,  1882,  S.  109-110.    Vgl.  Bot  Centralbl.,  XVI,  S.  183.    (Ref.  No.  37.) 

123.  Prantl,  E.    Adiantopsis  alata  Prantl.  -  Gartenflora,  1883,  Taf.  *1115,  6  S.    (Ref. 

No.  26.) 

124.  —  Helminthostachys  zeylanica  und  ihre  Beziehungen  zu  Ophioglossam  und  Botryokiom. 

—  Ber.  d.  Deutsch.  Bot  Gesellsch.  L  Berlin,  1883,  S.  155-161.  (Ref.  No.  15, 22, 29.) 

125.  —  Systematische  Uebersicht  der  Ophioglosseen.  —  Ibid.  S.  348—858.    Vgl»  Efigier'a 

Jahrb.,  V,  S.  94.    (Ref.  No.  28.) 

126.  Ridley,  H.  N.    Teratological  Notes  on  Plauts.   —  Joum.  of  the  Linn.  Soc.  XX, 

p.  47^-48.  -  Vgl.  Bot.  Centralbl.,  XIV,  S.  238.    (Ref.  No.  18.) 
*127.  Biesenkampf^  A.    Vollständiges  Pflanzenverzeichniss  der  Flora  von  Paetigorsk.  — 

Bull.  Soc  Imp.  d.  Natur,  d.  Moscou,  1882,  No.  2,  p.  222-296;  No.  3,  p.  1-68. 

Vgl.  Bot.  Centralbl.,  XV,  S.  108. 
^128.   Rietsch.    Lois  embryog^niques  des  Cryptogames  vasculaires.  —  Revue  scientif.,  XXX, 

1882,  No.  12. 

H29.  Rodigas,  E.   Alsophila  Rebeccae  Hort.  —  Re?.  deP  hört.  Beige  et  Strang,  1883,  No.  11. 

130.  Rogers,  W.  M.    On  the  Flora  of  the  upper  Tamar  and  neighbouring  distriots.-— 

Joum.  of  Bot  XXI,  1883,  p.  135.    (Ref.  No.  37.) 

131.  Roze,  £.    Contribution  k  T^tude  de  la  F^ndation  chez  les  AzoUa.  —  BulL  de  la 

Soc  Bot.  de  France,  XXX,  1883,  p.  128—266,  avec  fig.  —  Vgl  Bot  Centralbl.  Xyill, 
S.  232.    (Ref.  No.  6  u.  23.) 

182.  Salomon,  C.    Nomenciator  der  Gef&sskryptogamen  oder  alphabetische  Aafzählpng 

der  Gattungen  und  Arten  der  bekannten  Geftsskryptogamen  mit  ihren  Synonymen 
und  ihrer  geographischen  Verbreitung.  Leipzig  1883.  X  u.  385  S.,  b^,  —  V^L 
Bot  Zeit.  1883,  S.  606.  Vgl.  Bot.  Centralbl.  XVIII,  S.  99.  Vgl  Bngler'a  Jahrb. 
V,  S.  10.    (Ref.  No.  26.) 

183.  Sanio,  C.    Nachtrag  zu  dem  Artikel  die  Gef^kryptogamen  und  Churaceen , der 

Flora  von  Lyck  in  Preussen.  —  Abhandl.  d.  Bot  Ver.  d.  Prov.  Brandenburg,  XXV, 

1883,  S.  60-87.    (Ref.  No.  32  u.  37.) 

1S4.  Standers,  J.    On  the  Flora  of  South  Bedfordshirc  —  Joum.  of  Bot  XXI,  1883, 
p.  331—332.    (Ref.  No.  37.) 
*186.    Schell,  J.    Materialien  zur  Pflanzengeographie  des  Gouvernements  Ufa  und  Oren- 
burg.  Sporophyta.  —  Arb.  d.  Naturf.  Ges.  an  d.  Univ.  Kasan,  XII,  1888,  h  Heft, 
93  p.    8».    (Russisch.)    Vgl.  Bot  Centralbl.  XVIU,  S.  129. 

BotMii«cb«r  JahrMberioht  XI  (18S8)  1.  Abth.  27 


Digitized  by  VjjOOQIC 


AiQ  Kryptogamen.  —  Pteridophyten. 

186.  Schinz,  BL   Untersuchungeo  über  den  Mechanismus  dßs  Aoftpringens  der  Sporanglett 

und  PollensÄcke.  —  Inaug.-Diss.  Ztrich  1883.  —  Vgl  Bot.  Centralbl.  XVm, 

S.  361.    (Rff.  No.  19.) 
137.  .Schwarz,  F.    Die  Wurzelhaare  der  Pflanzen.  —  Unters,  aus  d.  Bot  Institut  za 

Tübingen,  herausgeg.  ▼.  Pfeffer,  I.  Bd.,  2.  Heft.    Leipzig  1883.    S.  176.  —  VgL 

Bot.  Zeit  1883,  8.  789.    (Ref.  No.  4.) 
188.  Schwendener,  S.    Die  Schutzscheiden  und  ihre  VerstÄrkungen.  —  Ber.  d.  Deutsch. 

Bot  Gesellsch.  l  1883,  S.  49.    (Ref.  No.  11.)  '      '     ^ 
139.    —  Die  Schutzscheiden  und  ihre  Verstärkungen.  —  Abhandl.   d.  K.  Akad.  d.  Wis«. 

Berlin  1882.    (Ref.  No.  11.) 
♦140.   Sodiro,  P.  A.    Rerensio  Cryptogamarum  yascularium  Provinciae  Qnitensb  (reipubL 

aequator.),  Vin  u.  112  p.    8«.    Quiti  1883. 
*141.    Sowerby's   English    Botany,   3.  Edit   by  J.  T.   Boswell.     Vol.   XH,   Part.  3; 

Part  86  of  the  entire  work,  cont  Filices,  24  p.  8",  with  24  col.  plates.   London 

1883.    M.  5.20. 
*142.   Spegazzini,  Ch.    Rapporte  del  Tenente  Bove    nella  Spedizione  alla  Patagonia  e 

Terra  del  Fuoco.  p.  28-33  u.  69-76.  —  Vgl.  Bot  Centralbl.  XIII,  a  191. 
*i4d.  Sprenger,  K.,    Scolop^'ndrium  Hemionitis  Sw.  —  Oartenzeitung,  1883,  8.  117. 
144.   Tepper,  J.  6.  0.    Discovery  oi  Tasmanian  Planta  near  Adelaide  South  Australia. 

—  Journ.  of  the  Linn.  Soc  XX,  p.  81.    (Ref.  No.  47) 

*145.   Townsend,  T.    The  Flora  of  Hampshire,  including  the  Isl  of  Wight;  or  a  List  of 
*    the   Flowering  Planta  and  Ferns  found  in  the  County  of  Southampton,   with 

localities  of  the  less  common  species.    London   1883.  —  Vgl.  Journ.  of  Bot. 

XXI,  p.  120. 
*146.   Treub,  M.    Jets  ofer  het  verband  tusschen  Phanerogamen  en  Cryptogamen.  —  VersL 

en  Mededeel.  Natuurk.  Recks,  II.  Deel.  XVII,  1882. 
147.   üechtritz,  R.    Resultate  der  Durchforschung  der  schlesischen  Phanerogamenflorft 

im  Jahre  1883.     •  Ber.  über  d.  Thätigk.  d.  Bot  Sect  d.  Schles.  (Gesellsch.  im 

Jahre  1883,  S.  299    300.    (Ref.  No.  37.) 
^48.    Underwood,  L.  M.    Onr  native  Fcrns  and  their  allies,  with  sydoptical  descriptions 

of  the  American  Pteridopbyta  north  of  Mexico,  2.  ed.  enlarged.  Bloomington  DL 

1882.     134  p.    80.     with  Illustr. 

149.  üntschj,  K.    Zur  Flora  von  Fiume.  —  Oesterr.  Bot  Zeitschr.  XXUI,  1883,  S.  182. 

—  Vgl.  Bot  Centralbl.  XIV,  S.  53.    (Ref.  No.  37.) 

150.  Van  Tieghem^  Ph.    Sur  quelques  poiuts  del' anatomie  des  Cryptogames  vasculairea. 

~  Bull,  de  la  Soc.  Bot  de  France  XXV,  1883,  p.  169-180.    (Ref.  No.  10.") 
*151.   Vierhapper,  F.    Das  Ibmer-  und  Waidmoos  in  OberOsterreich.    Eine  Bot  Skizn. 

—  XII.  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Naturk   in  Oesterr.  ob  d.  £ns.    Linz  1883.    S.  1-27. 

—  Vgl.  Bot.  Centralbl.  XUI,  S.  189. 

162,   Voss.    Zur  Flora  von  Krain.    -  Oesterr.  Bot  Zeitschr.  XXIII,  S.  309.  —  Vgl.  Bot. 

Centralbl.  XVI,  S.  88.    (Ref.  No.  37.) 
♦163.   Waisbecker,  A.    Köszeg  te  vid^k^nek  ed6nyes  növ^nyei.   KOszeg,  1882.    47  8.  — 

Vgl.  Bot  Centralbl.  XIV,  8.  270. 
*164.    Wald n er,  H.    Deutschlands  Farne  mit  Berücksichtigung  der  angrenzenden  Gebiete 

Oesterreichs,  Frankreichs  und   der  Schweiz.     Heft  10-13.    Heidelberg,   1888. 

k  8  Taf.  folio. 
♦165.    WIttson,  S.    Contributioü  to  American  BoUny.    XL  List  of  Planta  from  South- 

westem  Texas  and  Northern  Mexico,   collected*  chiefly  by  Dr.  £.  Palmer  ia 

1879— 1860.    II.  Gamopeulae  to  Acötyledones.  —  Proceed.  of  the  Amer.  Acad. 

of  Arts  and  8c.  Vol.  XV  UI,  1883,  p.  96  -191.       Vgl.  Bot  Centralbl.  XVm,  S.  806. 

166.  Westermaier,  M.    üeber  Bau  und  Function  des  pflanzlichen  Hautgewebesystema. 

—  Pringsh.  Jahrb.  XIV,  S.  63.    (Ref.  No.  14.) 

167.  White,  J.  W.    Sussex  Plauts.  —  Journ.  of  Bot  XXI,  1883,  p.  327-328.    (B^f. 

No.  87.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


AUgemeines.  4jg 

*158.    Wood,  Th.  T.    Notes  from  North  Carolina.  —  Bull,  of  the  Torrey  Bot  Club  IX, 
1882,  p.  116.  -  Vgl.  Bot  Centralbl.  XVn,  p.  306. 
169.   The  Gardeners'  Chronicle  XX,  1888  enth&lt  anonyme  Artikel  p.  102,  237,  716   719. 
(Ref.  No.  31.)  •  ' 

I.  Allgemeines. 

1.  Nach  Iftgell  (114)  ist  die  Umbildung  des  Moossporogons  zum  Stengel  der  Gefäss- 
pflanzen  in  der  Weise  denkbar,  dass  das  ganze  Sporogon  y^etatiy  wird  und  dass  das 
Sporogon  als  eine  Sprossbildung  an  der  Spitze  sich  bildet;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  es 
AbstammunKslinien  des  Moossporogoniams  gab,  welche  bloss  ein  durch  Sprossnng  sich  ver- 
mehrendes Thaliom  besassen,  und  dass  die  Lemnaceen  noch  Ueberbleibsel  solcher  Bildungen 
sind.  Es  ist  andererseits  aber  auch  denkbar,  dass  mit  dem  Längenwachsthum  des  Sporogons, 
wie  es  bei  den  Laubmoosen  vorkommt,  Verzweigung  verbunden  ist;  die  seitlichen  Zweige 
werden  ebenfalls  fruchtbar  und  werden  zu  sitzenden  Sporogonien.  üiese  nehmen  an  Zahl 
zu,  das  terminale  Sporogon  schwindet  und  die  Sporogonien  werden  theilweise  vegetativ, 
durch  Anpassung  blattartig.  Diese  Stufe  ist  ein  unverzweigter,  beblätterter  Stengel;  die 
einfach  gestalteten  Blätter  sind  noch  alle  gleich  und  sporogonientragend;  die  Sporogonien 
befiudeu  sich  an  verschiedenen  Stellen  des  Blattes,  auf  der  Rückseite,  am  Rande,  auf  der 
Bftuchseite,  auch  einzeln  am  Grunde  der  Bauchseite.  Auch  die  Sporogonien  der  Sela- 
ginellen  sind- blattständig,  da  ein  Theil  des  Blattes  in  das  Stengelgewebe  eingesetzt  ist.  Der 
Stengel  verzweigt  sich  weiterhin  entweder  acrogen  oder,  indem  das  axilläre  Sporogon  vegetativ 
wird,  axillär. 

2.  (SelakOfsky  (40)  giebt  im  ersten  Abschnitt:  „Die  Indusien  der  Gefässkrypto- 
gamen^  eine  Darstellung  der  vom  Ref.  (vgl.  Bot.  Jahresber.  II,  S.  413;  III,  S.  342,  343; 
IX,  1,  S.  174)  begründeten  Ableitung  des  unterseitigen  Sorus  aus  dem  randständigen,  bezüglich 
der  ludnsienbildung.  Im  vierten  Abschnitt:  „Verhältniss  der  blattrandständigen  zu  den 
blattunterständigen  Sporangien  und  Sori^  vertritt  der  Verf.  die  Auffassung,  dass  das  einzelne, 
zum  Fruchtblattzipfel  terminale  Sporangiiim  ursprünglicher  ist  als  der  polyangische  Soms 
mit  seinem  Receptaculum.  Für  den  Uebergang  von  der  Moosfrucht'  zur  Pteridophytenpflanze 
lässt  der  Verf.  zwei  Möglichkeiten  zu:  entweder  wurde  ein  Theil  der  Capseln  des  Ver- 
zweiguugssystems,  und  zwar  die  ersten  unteren  zu  Laubblättern  umgebildet,  oder  es  nahmen 
zwar  alle  die  Laubblattform  an;  die  Laubblätter  bildeten  jedoch  alle  oder  zum  Theil  durch 
weitere  Verzweigung  Sporangien,  wie  wir  das  in  einfachster  Form  bei  den  Lycopodinen,  in 
zusammengesetzterer  Form  bei  den  Filicinen  antreffen.  Das  den  beblätterten  Spross  zu- 
sammensetzende Aequivtflent  des  Sporogons  ist  das  Sprossglied,  und  jedes  Sprobsglied  besteht 
aus  einem  Blatt  und  dem  zugehörigen  Stengelgliede.  Das  zum  Stengel  laterale  Sporaogium 
vom  Werthe  des  Blattes  verzweigt  sich  weiter  und  wird  zum  zusammengesetzten  Blatte; 
der  einfachste  Fall  ist  bei  den  Lycopodiaceenrealisirt;  wenn  sich  deren  ventrales  Sporanginm 
weiter  verzweigt,  so  erscheint  es  als  Blattglied  nächsthöherer  Ordnung,  so  bei  den  Ophio- 
glosseen.  Anderseits  wird  das  Sporogon  zum  Seitenzweig  höheren  Grades  am  Blattgliede, 
zum  Metablastem,  und  zwar  auf  zweifache  Weise:  a)  der  Seitenzweig  unter  dem  Sporangium 
bildet  sich  laubartig  aus,  wobei  das  ursprünglich  terminale  Sporangium  auf  die  Unterseite 
rückt,  so  bei  den  Schizaeaceen  und  durch  ümkebrung  des  Kraftverhältnisses  bei  den  Acro- 
atichaceen;  b)  der  Seitenzweig  bildet  sich  als  Sporangium  aus,  erzeugt  in  gleicher  Weise 
ein  Sporangium  ood  so  weiter;  die  ganze  Kette  wird  zum  Receptaculum  mit  seitlichen 
Sporangien.  Hieraus  ergiebt  sich  der  Widerspruch  gegen  die  vom  Ref.  geäusserte  Ableitung 
des  Sorus  aus  der  Mooscapsel,  andererseite  die  Anerkennung  des  vom  Ref.  gezogenen  Ver- 
gleiches zwischen  den  Sporangien  und  Samenanlagen.  —  Im  fünften  Abschnitt:  „Homologien 
der  Ovula  bei  den  übrigen  Gefässkryptogamen  (ausser  den  Farnen)**  werden  nach  einer  kurzen 
Besprechung  der  Marsiliaceen  zunächst  die  schildförmigen  Blätter  der  Equiseten  mit  den 
lappig  zerschlitzten  Schuppen  von  HelminthostacUya  verglichen,  sowie  das  Fruchtblatt  von 
Lycopodium  als  Prototyp  eines  Carpids  mit  axillärem  Ovulum  hingesteüt;  die  Ligula  von 
3elagineaa  wird  mit  .dem  Blattrand  der  Schizaeaceen,  das  Velum  von  Jsoetes  mit  dem 
Indusium  verglichen. 
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IL  Prothallium. 

3.  Campbell  (88^  erhielt  bei  Aussaat  von  Struthiopteris  germanica  die  genugsam 
bekannten  diöcischen  Protballien  und  bildet  zwei  männliche  ab.  In  einem  Prothallium  von 
Aspidium  spinülosum  fand  er  einen  deutlichen  Fibrovasalstrang,  aber  ,die  Gefösse  waren 
nicht  „perfect". 

4.  Nach  Schwarz  (137)  entsteht  an  den  Protballien  von  Älsophila  australis,  Aspi- 
dium molU,  „Coendpteris  foenictüa"  das  Rhizoid  als  Ast  einer  grünen  Zelle,  welcher  schon 
sehr  zeitig  durch  eine  Querwand  abgetrennt  wird;  manchmal  kann  diese  auch  fehlen. 

5.  Pfeifer  (119>.  Für  die  Samenf&den  der  Farne  ist  Aepfelsfture  das  specifische 
Reizmittel,  welches  diese  Organismen  in  die  geöffneten  Archegonien  lockt.  Ebenso  werden 
bei  ungleicher  Yertheilung  dieses  Stoffes  im  Wasser  die  Samenfäden  von  SelagineUa  derart 
gereizt,  dass  sie  na^h  der  concentrirton  Aepfelsfture  hinsteuern.  Dage^n  gelang  es  nicht, 
den  offenbar  zu  den  wenig  verbreiteten  Pflanzenstoffen  gehörigen  Körper  zu  ermitteln,  ver- 
möge dessen  der  entleerte  Inhalt  des  Halscanals  des  Archegoniums  von  Marsilia  anziehende 
Reizwirkung  auf  die  Samenfäden  ausübt. 

Bei  den  Farnen  ist  die  Aepfelsfture  in  dem  entleerten  Schleime  enthalten,  welcher 
selbst  nicht  anziehend  wirkt,  aber  nützt,  indem  er  das  Wegspülen  der  Aepfelsfture  durch 
Wasserströme  erschwert  und  indem  er  die  Bewegungen  der  Samenfäden  verlangsamt;  ÄUch 
das  Eindringen  der  Samenfäden  in  die  Eizelle  dürfte  durch  Ausgabe  von  Aepfelsfture  ans 
dem  Empfängnissfleck  veranlasst  werden;  jedenfalls  dringen  in  diesen  die  Samenfäden  in 
analoger  Weise  ein,  wie  in  weiche  Gelatine,  die  unter  Zusatz  von  etwas  Aepfelsäure  bereitet 
wurde.  Bei  Marsilia  wirkt  die  Gallertholle  der  Macrospore  nicht  direct  anziehend,  sondern 
hält  nur  die  zufällig  anstossenden  Samenfaden  fest,  welche  erst  durch  das  noch  nicht  näher 
bekannte  Reizmittel  des  Archegoniums  angelockt  werden. 

6-  Nach  Roze  (131)  bilden  bei  A.  filiciUoides  die  Androsporen  keinen  Eeimschlauch, 
sondern  die  Spermatozoiden- Mutterzellen  entstehen  direct  in  ihrem  Innern  und  schlüpfen 
aus,  indem  sie  auch  d^je  Membran  des  Segmentes  durchbrechen ;  dann  werden  die  Spermato- 
zoKden  durch  Resorption  der  Mutterzellwand  frei  und  schwimmen  schnell,  aber  nur  kurze 
Zeit  umher;  ihr  gewimperter  Spiralfaden  bleibt  in  normalen  Fällen  um  die  Plasmakugel 
herumgewickelt  und  löst  sich  freiwillig  nicht  von  derselben  los.  Verf.  beschreibt  noch  kurz 
eine  Einrichtung,  welche  sich  behyfs  Erleichterung  des  Eindringens  der  Spermatozoiden 
ahnlich  wie  bei  Marsilia  findet.  E.  Koehne. 

Vgl.  die  nicht  zugängliche  Arbeit  37. 

111.  Yegetationsorgane. 

7.  Ffeld  (62)  beobachtete  in  freier  Natur  folgendes:  Jiephrodium  decompositum 
kriecht  weit  umher,  aber  seine  Var.  glabeUum  ist  gewöhnlich  rasig;  N,  hispidum  begegnet 
in  den  beiden  Formen;  N.  velutinum  kriecht  gelegentlich  weit  Einzelne  Pflanzen  von 
N.  Thelypteris  kriechen  viel  weiter  als  andere.  Lomaria  wdeanica  treibt  bald  einzelne 
Wedel  vom  kriechenden  Rhizom,  bald  Stämme  mit  dichten  Kronen;  DaviiUia  variirt  ebenso, 
womit  Verschiedenheiten  der  Blätter  zusammenhängen.  In  der  Tbeilung  des  Blattes  variirt 
AspUnium  huJbiferum;  in  der  Gestalt  der  Fiedorn  A.  flaecidum,  welches  zuweilen  kriediend 
vorkommt,  ebenso  A.  obtusatum  nnd  A.  umbrosum, 

8.  Cohn  (43)  zeigte  ein  wurzelartiges  Geflecht,  welches  eine  Wasserleitongsröhre 
verstopft  hatte  und  sich  als  der  verzweigte  Wurzelstock  eines  einzigen  Equisetum  erwies, 
von  dem  ein  12  m  langes  Stück  freigelegt  werden  konnte. 

9.  Potoniö  (121).  Nach  einer  allgemeinen  Auseinandersetzung  über  die  anatomisch-physio- 
logischen Prinzipien  wird  im  2.  Abschnitt  der  Begriff  des  Leitbflndels  bei  den  G^fäsdbTpto- 
gamen  festzustellen  versucht:  „Ein  Leitbündel  ist  eine  anatomisch -physiologische  Einheit 
hoher  Ordnung.  Demselben  liegt  ob,  Nährstoffe  und  Wasser  nach  den  Stellen  des  Verbrauchs 
nnd  nach,  den  Aufspeicherungsorten  hin  zu  befördern ;  daneben  dienen  die  Bündel  in  vielen 
Organen  offenbar  als  Nährstoff-  und  Wasserreservoire^.   Die  sie  begleitenden  Skelettstrftnge, 


Digitized  by  VjOOQIC 


•  Vegeiat^onsorgane.  ^j 

Sclerenchymbelege,  „müssen  naturgemfiss  auch  zum  Bttudel  gerechnet  werden,  da  diese 
unzweifelhaft  zum  Schutze  des  Bündels  gegen  mechanische  Einflüsse  vorhanden  sind  und 
daher  physiologisch  zum  Bündel  gehören".  (Denmach  wäre  der  ganze  Petiolus  mancher 
Hymenophylleen  nur  ein  Bündel  I  Ref.)  Aber  „die  stärkeführenden  Parenchymstränge  inner- 
halb der  hohlcylindrischen  Leitbüudel  von  Marsüia  rechnet  man  am  besten  nicht  mit  zum 
Bündel,  weil  die  vorhandene  innere  Schutzscheide  auf  eine  physiologische  Abgrenzung  des 
Mestoms  hindeutet".  ^ 

Im  3.  Abschnitte  werden  „die  physiologischen  Gewebesysteme  der  Leitbündel"  im 
Einzelnen  besprochen,  und  zwar: 

1.^  Das  Stereom ,  wozu  sowohl  die  Sclerenchymscheiden  und  Belege  gehören ,  wenn- 
gleich dieselben  gleichzeitig  Stärke  führen  (Alsophila),  als  auch  die  zwischen  den  Mestom- 
elementen  ve^rkommenden  Fasern  der  Hymenophyllaceen ,  Schizaeceen  und  Gleichenien,  von 
Psilotum  und  bei  Adiantum  trapeziforme, 

2.  Das  „Hydrom"  umfasst  das  aus  Tracheen  zusammengesetzte  Gewebe,  welch 
letztere,  „da  neue  Begriffe  neue  Worte  verlangen",  in  „Hydroiden"  umgetauft  werden 

3.  Amylom  sind  die  parenchymatischen  vorwiegend  Stärke  und  in  oberirdischen 
Organen  auch  Chlorophyllkömer  führenden  Zellen;  für  diese  liefert  der  Verf.  an  Pteris 
aquüina,  AUophüa  microphylla  und  Marattia  laxa  den  Nachweis^  dass  sie  untereinander 
in  Verbindung  stehen. 

4.  Hadrom  ist  ein  System  höherer  Ordnung,  bestehend  aus  dem  Hydrom  und  einem 
Theil  des  Amyloms,  welche  gewöhnlich  einander  aufsuchen.  „Sämmtlichen  Gefässkryptogamen 
kommt  Hadrom  zu"  (es  ist  «dies  eben  das  Xylem.  Ref.). 

5.  Das  Leptom  besteht  aus  Siebröhren  und  stärkelosen,  aber  viel  Eiweiss  fahrenden 
Camblformzellen.  Dazu  gehören  auch  die  in  „Protoleptom"  übersetzten  Protophloemelemente, 
(„die  Begriffe  der  Anatomie  müssen  ja  wesentlich  physiologisch  sein!"). 

6.  Die  Endodermis  besitzt  mechanische  Bedeutung  und  entsteht  aus  dem  „Coleogen". 

7.  Als  mit  dem  Cambium  der  Phanerogamen  vergleichbar  wird  das  von  Russow  bei 
Botrychium  rataefolium  angegebene  erwähnt. 

8.  Ein  Gewebe,  dessen  Bedeutung  noch  ganz  unklar  ist,  bildet  das  Lücken- 
parenchym. 

Im  vierten  X^eil  „Anordnung  der  Gewebesysteme  der  LeitbUndel  bei  den  einzelnen 
Gefässkryptogamen"  findet  sich  der  NachVeis,  dass  die  Bündel  im  Rhizom  von  Polypodium, 
Adiantum,  Aspidium  und  Fteris  nicht  concentrisch ,  sondern  bicollateral  gebaut  sind, 
indem  das  „Leptom"  an  den  beiden  Flanken  von  „Amylom"  durchbrochen  wird.  Das 
Uebrige  ist  lediglich  eine  Uebersetzung  der  in  der  Literatur  vorhandenen  Angaben  in  die 
„Om"  Terminologie. 

10.  Van  Tieghem  (150)  untersuchte  besonders  zwei  die  Anatomie  der  Gefäss-. 
kryptogamen  betreffende  Punkte: 

L  Die  secuudären  Gewebe  in  Stengel,  Wurzel  und  Blättern.  1.  Ein 
normales  Korkbildungsgewebe  kann  sich  im  Stengel  (Botrychium,  HdminthoatachyaJ  in  der 
Wurzel  (dieselben  Gattungen  nebst  Angiopieris,  Marattia)  und  im  Blatt  (Botrychium, 
Angiopteris,  MarattiaJ  entwickeln.  Die  zuerst  von  der  Epidermis,  später  von  tiefer 
gelegenen  Zellen  der  secundären  Rinde  des  Stengels  abgeschiedenen  EorklameUen  schneiden 
bei  Botrychium  und  Eflminthostachys  ganze  Gewebspartien  der  Rinde  plattenweise  (Rhytidom]^ 
ab.  Aehnlkhes  kommt  bei  den  Wurzeln  vor,  an  den  Blattstielen  von  Angiopteris  und 
Marattia  bildet  sich  unter  jeder  Gruppe  von  Spaltöffnungen  eine  Lenticelle.  2.  Ein 
normales  secundäres  Cambialgewebe  erscheint  zwischen  Bast  und  Holz  der  Primär- 
bündel nicht  blos  im  älteren  Stengel  von  Botrychium  rutaceum  (Russow),  sondern 
auch  bei  mehreren  anderen  ^.-Arten,  bei  Helminthostachys  und  sogar  bei  dphenophyllum 
quadrifidum,  Sigiüaria  vascularia,  S*  pulcherrima.  Die  bei  den  drei  fossilen  Arten  vor- 
kommenden Verhältnisse  beschreibt  Verf.  genauer,  namentlich  um  zu  zeigen,  dass  die 
Sigillarien  den  Gattungen  SphenophyUum  und  Lepidodendron  nahe  stehen.  Verf.  stellt 
folgende  Uebersicht  auf: 
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Lepido- 

dendjri- 

neae 


L.Monoxyleae.    Ein  einziger  centripetaler  HolzkOrp^. 

1.  Lepidodendreae.  Blätter  einzeln,  termiale  Aehren,  Lepidodendran, 

Psüophytan,  Lepidophloios  y   Ulodendron,  Boihrodendron ,  HaXonia^ 

Knorria. 
IL  Diploxyleae.     Zwei   Holzkörper,   der   erste  centripetal,   der  «weite 

centrifagal. 
»    2.  Sigillarieae.     Blätter   einzeln,   laterale  Aehren.     SigiUaria    (mit 

Diploxylon,  Sigillariopsis,  Poroxylon). 
3.  Sphenophylleae.  Blätter  quirlig.  Sphenophyllum. 
8.  Anomales  Bilduogsgewebe  aosserhalh  der-  primären  FibrovasalbQndel  findet  .sich  bei 
Isoetes  und  verhält  sich  ganz  ähnlich  wie  bei  Dracaena.  —  4.  Anomales  Bildongs- 
gewebe  innerhalb  der  primären  Fibrovassalbündel  tritt  in  den  peripherichen  Jheilen  des 
Markes  älterer  Stämme  einiger  Botrychien  auf;  jedoch  konnte  Verf.  die  Endprodacte  dieses 
Meristems  noch  .nicht  feststellen. 

II.  Anomalien  des  primären  Baues  der  Wurzel.  1.  Anomalien  in  der 
Haoptwnrzel  (tronc  principal).  Sämmtliche  Wnrzeln  mit  Einschluss  der  Hauptwurzel  besitzen 
den  bilateral-symmetrischen  Bau,  der  bei  den  meisten  Wurzeln  der  Gefässkryptogamen  beob- 
achtet wird;  so  bei  einigen  Ophioglossum- Arten,  Lycopodium,  Thyüoglossum ,  IsoiUs, 
während  Botirychium-  und  Helmin^stachys- Wurzeln  mit  centralem  Bau  und  mit  2—6 
Bündeln,  dem  entsprechend  auch  mit  Seitenwürzelchen  (radicelles)  besitzen;  ähnlich 
Ophioglossum  pendulutn,  capense  u.  a.  0.  vtdgatum,  lusitanicum;  hulbosum  und  retictdatum 
dagegen  haben  einen  bilateral -symmetrischen  Bau  der  Hauptwurzeln  und  keinerlei  Seiten- 
würzelchen, wohl  aber  „des  bourgeons  adventifs  qui  s'  ina^rent  directement  sur  le  faisceau 
lib^rien.  Aehnlich  bei  den  andern  oben  genannten  Gattungen;  bei  allen  lässt  sich  stets 
nachweisen,  dass  die  bilateralen  Hauptwurzeln  durch  Abort  eines  der  zwei  vorhandenen 
Bündel  symmetrisch  werden.  —  2.  Anomalien  in  den  Zweigen  einer  dichotomen  Wurzel.  Ist 
schon  die  Hauptwurzel  symmetrisch,  so  sind  es  auch  alle  dichotamen  Verzweigungen  in  derselben 
Weise;  ist  die  EUiuptwurzel  normal  mit  radialem  Bau,  so  nimmt  die  Anzahl  der  Bündel 
nach  und  nach  ab,  bis  sie  auf  2  reducirt  ist,  indem  nämlich  an  jeder  Yerzweigungsstelle 
jeder  Zweig  ein  ganzes  Holzbündel  und  zwei  halbe  BastbOndel  in  sich  aufnimmt;  diese 
Bastbündelhälften  vereinigen  sich  „en  un  arc  lib^rien  diamdtralement  oppos6^,  und  die 
Wurzel  wird  dadurch  symetrisch.  Verf.  setzt  die  bei  den  einzelnen  Gattungen  auftretenden 
Abänderungen  noch  etwas  mehr  im  einzelnen  auseinander,  wobei  er  Gelegenheit  nimmt, 
einige  früher  von  ihm  selbst  gemachte  Angaben  in  etwas  zu  berichtigen.  Die  Wurzeln 
von  SigiUaria  zeigen  nun  einen  ähnlichen ,  wenn  auch  in  Bezug  auf  seine  Entwickelung»- 
weise  noph  nicht  ganz  erklärbaren,  bilateral-symmetrischen  Bau,  was  für  die  Zugehörigkeit 
dieser  Pflanze  zu  den  Kryptogamen  spricht,  da  man  lebende  Phanerogamen  mit  derartigen 
Wurzeln  bis  jetzt  nicht  kennt  E.  Eoehne. 

11.  Schwendener  (138  u.  139).  Die  Wände  der  Schutzscheide  sind  mit  Ausnahme 
der  Streifen  der  Radial  wände  permeabel  in  den  oberirdischen  Stengel  Organen  von  Equisetum, 
den  noch  jugendb'chen  Wurzeln  von  Asplenium  htdbiferum,  Aspidium  vestitum;  bei  einem 
grossen  Theil  der  Farne  (z.  B.  Cyriotnium  falcatum)  sind  wenigstens  die  Wurzeln  durch 
Schutzscheiden  mit  zweierlei  Zellen  ausgezeichnet,  von  denen  die  einen  in  höherem  Grade 
permeabel  sind  als  die  anderen.  Die  parenchymatischen  Durchgänge  entsprechen  nach  Lage 
«nd  Zahl  den  primordialen  GefäSBgruppen ;  sind  die  Bündel  monarch  mit  nach  aussen 
gewendetem  Hadrom,  wie  man  es  häufig  an  den  kleinen  Nerven  der  Blattspreite  beobachtet^ 
so  ist  auch  die  Aussenscheide  auf  der  nämlichen  Seite  unterbrochen,  in  der  Nähe  der  Sori 
also  beizpielsvireise  auf  der  morphologischen  Unterseite. 

Bei  Famen  kommen  keine  dickwtuidigen  Schntzscheiden  vor,  hingegen  sind  die 
Belege  aus  fäten  Rindenzellen  häufig;  an  den  Stellen,  welche  den  primordialen  Gefäss- 
strängen  entsprechen,  ist  der  mechanische  Beleg  mindestens  streckenweise  unterbrochen; 
ältere  Wurzeln  zeigen  diese  Unterbrechungen  in  Folge  nachträgb'cher  Verdickung  nicht  mehr. 
Die  Verdickung  der  sclerenchymatischen  Rindenzellen  ist  bald  excentrisch,  auf  der  Innenseite 
▼orwi^end,  so  bei  Asplenium^  Scolopendrium  und  CeUrach  officinarum,  bald  eine  ringsam 
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gleichmAssige,  so  bei  Polypodium  vulgare,  irioides  und  glaucophyllum,  Woodsia  üvensia, 
Cheüanthes  odora,  Allosorm  criapus,  Pteria  aquüina,  cretica  und  arguta,  Blechnum  Spicant, 
Notoehlaena  Marantae  und  distans,  Aspidium  Sieboldi. 

Der  Verdickungsprocess  beginnt  stets  in  der  unmittelbar  an  die  Schutzscbeide 
grenzenden  Schiebt  und  steigert  sieb  in  den  inneren  Zellen  oft  bis  zum  Verschwinden 
des  Lumens. 

Bei  den  Stammbündeln  der  Cyatheaceen  ist  die  Schutzscbeide  durch  eine  Zone 
farblosen  Parenehyms  von  der  sclerenchymatischen  Aussenseheide  getrennt;. im  Stamm  von 
Folyboirya  Meyeriana  legt  sich  die  Aussenscheide  stellenweise  an  die  Schutzscbeide  an, 
an  anderen  Stellen  ist  sie  durch  eine  Doppellage  dOnnwandiger  Zellen  von  ihr  getrennt. 

Diejenigen  Farne,  welche  l&ngere  Perioden  der  Trockenheit  auszuhalten  haben, 
sind  durchgehends  mit  starken  Aussenscheiden  versehen,  so  Asplenium  Buta  tnuraria, 
<idülterinum,  HaUeri,  fontanum,  Serpentini,  fissum,  Seelonii,  pcdmatum,  Polypodium  fnUgare, 
Woodsia  üvemis,  Allosorus  crispus,  Cheilanihes  odora,  Scolopendrium  offtcinarum,  NoUh 
Maena  purnüa  und  Marantae,  Ceterach  officinarum,  —  Hingegen  besitzen  dünnwandige 
Scheiden  mit  schwacher  oder  kaum  nennenswerther  Yerst&rkung^  die  an  feuchten  Standorten 
vorkommenden  Struihiopteris  germanica,  Asplenium  ßix  femina,  Aspidium  Thelypteris, 
Osmunda  regaliß,  MarsiUa  quadrifolia,  —  Eine  über  Erwarten  starke  Aussenscheide  besitzt 
Blechnum  Spicant 

Bei  den  Farnen  entsteht  die  Scheide  ans  einem  meristemaüsehen  Gewebe,  dessen 
peripherische  Lagen  sich  nachträglieh  als  Rindengewebe  differenziren,  w&hrend  die  innersten 
zu  dem  Von  der  Scheide  umschlossenen  Bündelsystem  geschlagen  werden;  in  den  Wurzeln 
von  Uquisetum  dagegen  aus  einem  radial  gereihten  Parenchym,  indem  die  zweitinnerste  Schicht 
zur  Seheide  wird,  die  innerste  jedoch  zum  Centralstrang  gehört. 

12.  Nach  Lemaire  (102)  hat  der  Blattstiel  mancher  Farne,  z.  B.  Pteris  hmgifolia, 
Aspidium  aculeatum,  Nephrolepis  verholzte  Wandungen  der  Epidermiszellen,  nur  von  einer 
dünnen  Cnticula  bedeckt;  bei  vielen  anderen  Famen,  z.  B.  Scdopendrium  zeigt  sich  keine 
Verholzung. 

13.  imbronn  (IJ.  Bei  einigen  Equiseten  finden  sich  Tüpfel  in  den  Aussenw&nden 
der  Epidermiszellen;  die  Radialw&nde  sind  in  ihrem  äusseren  Theile  stark  gewellt  und  es 
treten  in  Folge  dessen  im  fertigen  Zustande  in  allen  Epidermiszellen  Poren  auf.  Ausserdem 
besitzen  aber  E.  hiemale,  E,  variegatum,  E,  limosum  auch  noch  netzartige  Verdickungs- 
leisten  an  der  Aussenwand.  Am  schönsten  sind  diese  ausgebildet  am  Hhizom  von  E,  hiemale. 
Wellungen  der  Radialwände  sind  auch  hier  anfänglich  vorhanden,  später  gehen  aber  von 
jedem  Wellenberg  aus  Verdickungsleisten  quer  über  die  Aussenwände  hinweg  nach  den 
Wellungeu  der  anderen  radialen  Längswand  der  Zelle;  diese  Leisten  verbinden  sich  öfters 
netzförmig.  Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  bei  E.  variegatum  und  E,  limosum  an 
deigenigen  Partien  der  Stengel,  me  in  der  Reihe  der  Scheiden  liegen  oder  von  denselben 
bedeckt  sind. 

14.  Nach  Westermaier  (156)  zeichnen  sich  die  Blätter  von  Dicksonia  antarctica 
durch  den  Besitz  einer  stellenweise  doppelten  farblosen  Zellschicht  an  der  Oberseite  ans; 
der  Spaltöfihungsapparat  zeigt  eine  stark  entwickelte  Cuticularleiste. 

15.  Prantl  (124j  unterwarf  Helminthostachys  einer  näheren  Untersuchung.  Während 
Ophioglossum  und  Botrychium  multilaterale  Blattstellung  besitzen,  ist  Helminthostachys 
durch  ihr  dorsiventrales  horizontal  kriechendes  Rhizom  ausgezeichnet,  welches  auf  dem 
Rücken  zwei  Zeilen  einander  sehr  nahe  gerückter  Blätter,  an  den  Flanken  und  der  Bauch- 
seite mehrere  Reihen  Wurzeln  trägt;  die  Blattanlagen  sind  von  einer  eigenthümlichen  Hülle 
umschlossen,  welche  sich  hinter  jedem  Blatte  erhebt,  das  noch  unentfaltete  Blatt  überdeckt, 
seitlich  der  beiden  Blattzeilen  der  Stammoberfläche  angewachsen  ist,  sich  bis  gegen  den 
Stammscheitel  hin  erstreckt  und  dort  mit  freiem,  spärlich  behaartem  Saume  endigt.  Bei 
der  Entfaltung  wird  diese  Hülle  an  der  gewölbten  Stelle  quer  durchbrochen.  Dieselbe  ist 
wie  bei  Ophioglossum  eine  Wucherung  der  Stammoberfläche  zwischen  den  Blattanlagen  und 
mit  den  Spreuhaaren  der  übrigen  Farne  zu  vergleichen.  Die  Anordnung  der  Wurzehi  lässt 
eine  Gesetzmässigkeit  ebensowenig  wie  bei  Ophioglossum  erkennen. 
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Der  Verlauf  der  Fibrovasalstränge  wird  zunächst  für  Ophioglossum  lusitanicum 
geBchildert,  hier  giebt  der  am  Grund  einer  Masche  des  Stammskeletts  entspringende  Strang 
an  der  Basis  des  Blattstiels  alsbald  zwei  schwächere  seitliche  Aeste,  „Lateralstränge",  ab; 
Ton  diesen  Lateralsträngen  entspringt  am  fertilen  Blatt  oberseits  je  ein  Ast;  diese  beiden 
Aeste  vereinigen  sich  zu  dem  einzigen,  in  den  fertilen  Abschnitten  austretenden  Strang. 
Bei  0.  vulgatum  giebt  der  „fertile  Strang"  wieder  Seitenstränge  ab,  von  denen  die  äusseren 
Zweige  iu  die  sterile  Lamina  übertreten;  wahrscheinlich  sind  diese  die  nämlichen  Zweige, 
welche  bei  0.  pabnatum  die  vorderen  fertilen  Segmente  versorgen.  Bei  Botrychxum  entspringen 
die  fertilen  Stränge  ebenfalls  von  der  Oberseite  des  sterilen  Strangsystems;  allein  der 
ursprüngliche  Blattstrang  gabelt  sich  hier  in  zwei  seilliche  Stränge,  von  deren  jedem  je 
einer  der  beiden  in  den  fertilen  Theil  eintretenden  Stränge  •  enUpringt ;  bei  den  grösseren 
Arten  kommen  noch  weitere  Gabelungen  vor. 

Bei  Helminthostachys  bildet  das  Strangsystem  des  Stammes  eine  nur  oberseits 
durch  Maschen  unterbrochene  Röhre.  Von  der  hinteren  Ecke  jeder  Masche  entspringt 
der  für  das  Blatt  bestimmte  Strang,  welcher  sich  sofort  in  zwei  seitliche  Aeste  gabelt,  deren 
jeder  wieder  einen  Zweig  nach  der  Oberseite  zu  entsendet.  Höher  oben  zeigt  der  Quer- 
sehnitt  10  auf  einer  Kreisperipherie  liegende  Stränge  und  einen  Innenstrang,  der  sich  von 
einem  der  oberseitigen  Stränge  abgezweigt  hat.  Die  Stränge  des  fertilen  Segments  entstammen 
mm  Theil  den  Strängen  der  Oberseite,  zum  Theil  dem  Innenstrang.  Wie  bei  Botrychium 
fehlen  auch  hier  die  Anastomosen  in  der  Blattspreite. 

In  dem  Mangel  jeglichen  Scierenchyms,  im  collateralen  Bau  der  Stränge  in  Stamm 
und  Blatt,  in  der  Beschränkung  einer  deutlichen  Endodermis  auf  die  unterirdischen  Theile, 
in  dem  Fehlen  der  Pallisadeuparenchyms,  sowie  der  oberflächlichen  Strängen digungen,  endlich 
auch  in  der  ohne  vorhergehende  Theilung  erfolgenden  Korkbildung  an  Stamm  und  Wurzel 
besteht  vollständige  üebereinstimmung  zwischen  Helminthostachys  und  den  beiden  anderen 
Gattungen. 

16.  G.  Eg.  Bertrand  (26)  zeigt  auf  Grund  seiner  morphologisch  -  anatomischen 
„Recherches  sur  les  Tm^sipt^rid^es^  (Arch.  bot.  du  nord  de  la  France,  2.  ann6e),  dass  sich 
Eetmzeichen  ergeben  haben,  welche  in  die  Charakteristik  dieser  Familie  aufgenonunen 
werden  müssen.  Die  unterirdischen  Theile  bestehen  aus  cylindrischen ,  dichotomischen 
Zweigen  („stipes  simples**)  ohne  Anhangsorgane;  zuweilen  richtet,  sich  der  eine  Zweig  einer 
Dichotomie  auf,  so  dass  ein  sympodiales  Verzweigungssystem  entsteht  Die  Verlängerung 
der  Zweige  geschieht  durch  eine  „cöne  v^götatif  nu**.  Diesen  „stipes  simples**  folgen  Cla- 
dt>d]en  mit  sympodialer  Ent Wickelung,  welche  sich  nur  durch  „par  leur  cöne  v^^tatif 
attt^rieur,  qui  präsente  plusieurs  centres  de  formation,  et  par  les  cdnes  v^g^tatifs  ^teints  qui 
couvrent  leurs  flancs**  kennzeichnen.  Je  nach  der  Lebensweise  der  Tmesipteridee  sind  die 
unterirdischen  Theile  mit  absorbirenden  Haaren  versehe»  (Humicolismus) ,  oder  sie  haben 
eine  kahle  und  für  Wasser  undurchdringliche  Oberfläche  (Parasitismus).'  Wenn  die  Pflanze 
sich  zur  Bildung  oberirdischer  Zweige  anschickt,  so  wachsen  die  Vegetationspunkte  der 
stärksten  Cladodien  gegen*  die  Oberfläche  des  Bodens  hin  und  erzeugen  Anhangsorgane  ohne 
regelmässige  Anordnung.  Die  Verzweigung  findet  in  derselben  Weise  statt  wie  bei  unter- 
irdischen Cladodien.  „Chaque  brauche  simple  qui  4merge  le  long  de  flancs  d'nn  cladode 
a6rien  a  la  valeur  morphologique  d'un  stipe  simple :  eile  porte  deux  frondes.  Trös  exception- 
nellement  une  brauche  a^rienne  simple  porte  plus  de  deux  frondes*',  und  zwar  in  letzterem 
Falle  |,une  fronde  ant^rieure  droite,  une  fronde  post^rieure  gauche,  une  fronde  ant^rieure 
gauche,  une  fronde  post^rieure  droite**.  Die  „branches  simples  a^riennes**  unterscheiden 
sich  von  den  „branches  simples  Souterrains**  durch  ihre  Anhangsorgane,  ihre  grüne  Färbung 
und  ihre  schwache  Entwickelung. 

Was  den  anatomischen  Bau  betrifft,  so  besitzt  die  mittlere  Region  eines  unter- 
rdisch  en  Zweiges  einen  centralen,  bicentrischen  Fibrovasalstrang  (massif  liböro-ligneux), 
eine  Schutzscheide,  ein  primäres  Grundgewebe  und  eine  Epidermis.  Verf.  beschreibt  diese 
Gewebeformen  eingehender,  um  zu  zeigen,  dass  die  unterirdischen  Theile  weder  den  Bau 
Ton  Stengel-  noch  den  von  Wurzelorganen  besitzen,  weshalb  sie  Vert  mit  der  neuen  Be- 
zeichnung „stipes**  versieht.     Bei  den  unterirdischen  aadodien  sind   drei  Fälle  zu  unter- 
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scheiden:  1.  Les  branches  Constituantes  du  cladode  ont  leurs  axes  de  figure  dans  le  m6me 
plan  et  sont  fortement  coalescentes ;  2.  les  br.  const.  du  cl  ont  leurs  axes  de  figure  dans 
le  möme  plan  et  sont  faiblement  coalescentes;  3.  les  branches  Constituantes  du  cladode 
nV)nt  pas  leurs  axes  de  figure  dans  le  m^me  plan.  Während  im  ersten  Falle  die  Structur 
fast  dieselbe  ist  wie  bei  den  „stipes  simples^,  weicht  sie  im  zweiten  und  dritten  Falle  mehr 
und  mehr  davon  ab.  Verf.  beschreibt  weiter  die  Entwickelung  der  verschiedenen  Gewebo- 
formen  aus  dem  Urmeristem  ohne  Initialzelle  und  die  an  der  Verzweigungsstelle  auftretenden 
Abänderungen. 

Wenn  die  oberirdischen  Verzweigungen  nur  sehr  zerbrechliche  Blätter  ohne  Nerven 
tragen,  so  stimmt  ihr  anatomischer  Bau  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  dem  der  unter- 
irdischen Theile  überein,  nur  dass  die  Epidermis  dem  verschiedenen  Medium  angepasst  ist 
und  im  Grundgewebe  noch  eine  Schicht  mechanischen  Gewebes  auftritt.  Tragen  die  Zweige 
kräftigere  Blätter,  so  giebt  ein  Centralstrang  an  die  letzteren  Gefässbündel  ab.  Sehr  einfach 
ist  der  Bau  der  Blätter  selbst  und  der  Sporangienwandung. 

Am  Schlüsse  der  nicht  übermässig  klar  geschriebenen  Arbeit  fast  Verf.  ihre  Haupt- 
ergebnisse kurz  zusatnmen.  • 

Vgl.  die  nicht  zugänglichen  Arbeiten:  18,»  19,  20,  21,  28,  24.       E.  Koehne. 

IV.  Sporangien  und  Sporen. 

17.  Magnus  (108)  beobachtete  an  einem  Exemplar  von  Adianiutn  Farleyense,  dass 
die  Blattfläche  der  (stets  unfruchtbaren)  Fiederchen  in  ein  farbloses  Häutchen  ausging, 
während  unterseits  zahlreiche  lange  schmale  einfache  oder  wenig  verzweigte  Zipfel,  von 
Nerven  durchzogen  hervortraten.  Verf.  vergleicht  diese  Excrescenzen  mit  dem  Fruchtboden 
der  Sori  der  normalen  Fiedern,  und  hiermit  mit  dem  Rande  gewisser  vergrünender  Carpelle. 
Ausserdem  zeigen  sie  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  „heraustretenden  Nerven^  bei 
Croton,  an  den  Spelzen  von  Avena  u.  a.  —  Auch  an  einer  als  A,  magnifieum  bezeichneten 
Pflanze  fand  sich  Achnliches  an  fructificirenden  Fiedern. 

18.  Ridley  (126)  fand  auf  einem  Laubspross  von  Equisetum  maximum  eine  Aehre, 
welche  durchwachsen  war,  so  dass  die  Axe  sich  wieder  als  Laubspross  fortsetzte.  Am  oberen 
Ende  der  Aehre  fanden  sich  Uebergangsbildungen  zwischen  den  Sporangien  blättern  und  d&i 
Lanbblättem,  iüdem  die  schildförmige  Gestalt  in  die  flache  überging  und  die  Spitze  häufig 
gespalten  war. 

19.  SchiDX  (136)  kommt  bezüglich  des  Aufspringens  der  Sporangien  zu  gerade  ent- 
gegengesetzten Resultaten  wie  Ref.,  dessen  im  Bot.  Jahresber.  VII,  I,  S.  417  wiedergegebene 
Pablication  ihm  unbekannt  geblieben  war.  Bei  den  Polypodiaceen  liegt  die  active  Kraft  im 
Annulus.  „Das  Experiment  zeigt  klar  und  unwiderleglich,  dass  nur  die  Annahme  zulässig 
ist,  die  Ursache  muss  direct  in  d€r  eigenarti^n  Verdickung  der  Seiten-  und  Bodenwand 
gesucht  werden. '^  „Es  kann  dies  nur  darin  liegen,  dass  zwischen  der  Quellungsfähigkeit  . 
der  äusseren  und  inneren  Verdickungslamellen  ein  Unterschied  besteht,  und  zwar  derart, 
dass  die  der  inneren  Schichten  parallel  der  U-förmigen  Begrenzung  derselben  grösser  ist,  als 
die  der  äusseren.^  Im  Wesentlichen  gleich  verhalten  sich  die  Cyatheaceen,  Hymeno- 
phyllaceen,  Gleicheniaceen,  Schizaeaceen  und  Osmundaceen. 

20.  Leitgeb  (lOl)  schlägt  bezüglich  der  Terminologie  vor,  hur  die  durch  Gellulose* 
reaction  ausgezeichnete  Haut  Intine  zu  nennen,  welche  bald  schon  von  der  Reife  an  vor- 
handen ist,  bald  erst  bei  der  Keimung  gebildet  wird;  Exine  ist  die  erste  an  den  individuali- 
Birenden  Sporenzellen  auftretende  Haut,  welche  sich  unabhängig  von  der  Bildung  einer 
Intine  noch  weiter  differenziren  kann.  Alle  dieser  aufgelagerten  Häute,  mögen  sie  aus  dem 
Epiplasma  oder  der  Mutterzellwand  stammen,  werden  als  Perinium  bezeichnet.  ->  Gelegentlich 
wird  erwähnt,  dass  bei  allen  Ljcopodien  eine,  namentlich  unter  den  drei  Leisten,  sehr* 
mächtige  Intine  vorhanden  ist 

21.  GObel  (69)  beschreibt  ausser  der  Verwerthung  seiner  früheren  Untersuchungen 
(s.  Jahresber.  IX,  I,  S.  173)  und  einigen  hierauf  bezüglichen  Abbildungen  (Sporangien  von 
Ophioglo88um,  IsoHes)  neu  die  Entwickelung  der  Sporangien  von  Osmunda  (mit  Abbild.  S.  387). 

22.  Prantl  (124).   Der  fertile  Blatttheil  von  Helminthostaehys  ist,  äusserlich  betrachtet, 
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ringsum  dicht  mit  Sporangien  besetzt,  zwischen  welchen  noch  grüne  Läppchen  erscheinen.  • 
Die  fertilen  sporangientragenden  Aestchen  entspringen  indess  nur  an  den  Flanken,  selten 
einzeln,  meist  zu  zweidn  oder  dreien  neben  einander,  und  divergiren  gegen  Ober-  und  Unter- 
seite des  fertilen  Segmentes;  sie  werden  ähnlich  wie  die  mesophjllhaltigen  Ausbreitungen 
der  sterilen  S^mente  angelegt.  Die  Aestchen  selbst  sind  vollständig  multilateral  gebaut 
und  tragen  allseitig  Sporangien,  oft  nur  je  vier,  dann  entsteht  der  Schein,  als  wären  die 
am  Ende  sich  rosettenartig  ausbreitenden  Läppchen  Lidusien,  häufig  aber  auch  mehrere 
übereinander,  und  dann  zeigt  sich  deutlich,  das  die  Läppchen  nur  die  oft  verzweigten  Enden 
der  Aestchen  sind,  an  denen  sich  gewöhnlich  wie  bei  Ophioglossum  und  Botrychium  ver- 
kümmerte Sporangien  finden.  Der  Vergleich  der  drei  Gattungen  bezüglich  der  Frucht- 
bildung gestaltet  sich  nunmehr  folgendermassen : 

Bei  Ophioglossum  ist  das  fertile  Segment  ungetheilt  und  dorsiventral ;  die  Sporangien 
stehen  dichtgedrängt  an  den  Flanken,  etwas  gegen  die  Oberseite  convergirend;  die  zu  den 
einzelnen  Sporangien  gehenden  Stränge  endigen  zwischen  denselben,  und  zwar  an  der  acro- 
scopen  Seite  des  zugehörigen  Sporangiuras. 

Bei  Botrychium  ist  ds^  fertile  Segment  ähnlich  dem  sterilen  verzweigt,  dorsiventral; 
doch  nähern  sich  die  Stränge  der  centrischen  Anordnung;  die  Sporangien  stehen  entfernt 
an  den  Flanken  der  Zweige,  deutlich  nach  der  Oberseite  convergirend ;  ihre  Stränge  endigen 
an  deren  Basis. 

Bei  Eelminthostachys  ist  das  fertile  Segment  fast  radiär;  die  Aestchen  entspringen 
zwar  an  den  etwas  nach  der  Oberseite  convergirenden  Flanken ,  breiten  sich  aber  durch 
Verzweigung  beiderseits  aus,  tragen  weitere  Zweige  und  die  Sporangien  allseitig;  letztere 
können  bis  zu  ihrer  Basis  Stränge  erhalten,  entbehren  jedoch  meistens  derselben. 

23.  E.  Rose  (131).  Azolla  caroliniana  und  fiUcidoides,  in  Bordeaux  im  botanischen 
Garten  von  Caille  cultivirt  und  1879,  resp.  1880,  in  Gewässern  der  Umgebung  ausgesetzt, 
haben  sich  seitdem  in  allen  Gräben  und  Teichen  des  Departements  der  Gironde  und  an- 
grenzender Gebiete  ungeheuer  vermehrt  und  selbst  Lemna,  Hydrocharis  und  Salvinia  natans 
vielfach  verdrängt.  Diese  Umstände  gaben  dem  Verf.  Gelegenheit  zu  Beobachtungen  an 
frischem  Material,  besonders  betrefiGs  der  männlichen  Organe  der  A.  ßiculoides,  welche  im 
Mai  schon  in  allen  Stadien  der  Entwickelung  vorhanden  sind;  ein  „Sorüs^  kann  bis  60 
Androsporangien  umschliessen.  Verf.  beschreibt  nun  die  Theilungsvorgänge  in  .der  Zelle 
des  Sorus-Mittelsäulchens,  aus  welcher  ein  Androsporangium  hervorgeht,  sowie  die  Bildung 
der  Androsporen  (Microsporen).  Zwischen  den  Androsporen  entstehen  lufthaltige  Zellen, 
und  die  ganze  Masse  dieser  Zellen  nebst  Androsporen  gliedert  sich  innerhalb  des  Andro- 
sporangiums  in  5— 7  durch  eine  fast  hyaline  aber  fein  papillöse  Membran  gesonderte  Seg- 
mente. Diese  Membran  trägt  Ankerhaare,  welche  sich  nach  der  Oefihung  des  Androspo- 
rangiums  aufrichten  und  nach  allen  Seiten  abstehen ;  vermöge  ihres  Luftgehalts  schwimmen 
die  freigewordenen  Segmente  an  der  Wasseroberfläche.  Dieselben  Ankerhaare  sind  auch  bei 
A,  caroliniana  vorhanden,  fehlen  aber  bei  A.  pinnata  und  nüotica,  E.  Koehne. 

24.  Nach  Bertrand  (26)  bilden  sich  die  Sporangien  der.Tmesipterideen  auf  Kosten 
der  Vegetationskegel  der  „branches  simples^,  die  aus  den  Flanken  der  „cladodes  aöriens* 
entspringen.  £.  Koehne. 

Y.  Systematik. 

25.  SalomoD  (182)  giebt  eine  alphabetische  Aufzählung  der  Gattungen  und  Arten 
mit  Synonymen  und  Angabe  der  ^geographischen  Verbreitung,  mit  Benutzung  der  neueren 
Litteratur;  vorhergeht  eine  Uebersicht  der  Familien;  den  Schluss  bildet  ein  Autorenregiater. 

26.  Prantl  (123)  beschreibt  die  im  tropischen  America  einheimische,  mit  Adiantopsis 
radiata  F^e  nächstverwandte  neue  A.  älata,  nebst  folgender  Uebersicht  über  die  sämmtlich 
dem  tropischen  Amerika  angehörigen  Arten  der  Gruppe  Adicmtopsis,  welche  provisorisch 
als  Gattung  festgehalten  wird,  bis  ihre  Beziehungen  zu  gewissen  Arten  von  JPeUaea  und 
Cheilanihes  klargestellt  sind. 

A.  Blattstiel  kahl,  mit  3  Strängen;  Sori  nur  auf  der  Spitze  der  Seitennerven. 
I.  Blätter  einfach  gefiedert:  1.  A,  monticola  Moore. 
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n.  Primärsegmente  fiedertbeilig  oder  gefiedert,  gegen  die  Blattspitze  ,zq  allmAhlig  an 
Grösse  nnd  Tbeilung  abnehmend.  ^ 

2.  A.  Lindigii  (Mett.  sub  Cbeilantbes);  3.  A,  chlorophylla  F§e;  4.  A.  pauperctila 
F^e;  5.  A,  propinqua  (Mett.  sub  Cbeilantbes);  6.  A.  pedata  Moore. 
nL  Nnr  das  hinterste  Paar  von  Prim&rsegmenten  gefiedert  und  meist  an  der  Basis 
fussförmig  verzweigt,  alle  übrigen  ungetheilt  (gefiederte  Hanpt-  nnd.ungetbeilte 
Nebensegmente). 

7.  A,  lernata  n.  sp.;  8.  A,  radiata  F^e;  9.  A.  cUata  n.  sp.  . 
B.  Blattstiel  und  Spindel  fein  behaart;  nnr  1   epipentarcber  Strang;  Sori  auch  auf  den 
Enden  der  Mittelnerven;  mehrere  Primärsegmente  gefiedert,  die  vorderen  plötzlich 
ungetheilt:  10.  ul.  regularis  Moore. 

Darauf  folgt  ein  auf  die  Cnltur  bezüglicher  Znsatz  von  C.  Salomon. 

27.  Beddome  (16)  zeigt,  dass  Asplenium  erectum,  ebenso  anch  Diplazium  travan- 
corieum,  fast  alle  Sori  allantodioid  haben;  dieser  Charakter  gelte  für  Asplenium  im  Al^ 
gemeinen,  nicht  nnr  für  Clarke's  Snbgenus  PseudalUmtodia, 

28.  Prantl  (125)  gmppirt  die  Arten  der  Ophioglosseen  nebst  Angabe  der  wichtigsten 
Synonyme  und  der  geographischen  Verbreitung  folgendermassen. 

I.  Botrychium. 
Sectio  L    Eubotrychinm.    Folia  semper  glaberrima,  stomata  in  utraque  pagina 
obvia;  lamina  oblonga  vel  deltoidea  ad  summum  bipinnata;  petioli  fasciculi  bini  praeter  binos 
in  pednnculum  exeuntes;  xylema  rhizomatis  indistincte  senatum. 

A.  Folia  polysticha;  pedunculus  prope  basin  laminae  sterilis  oriundus;  radicis  fasciculos 
fere  semper  diarchus.  • 

1.  B.  Lunaria  Sw.;  2.  B,  boreale  Milde;  3.  B,  lanceolatum  Angstr.;  4.  B.  matri" 
cariaefoUum  A.  Br. 

B.  Folia  disticha,  pedunculus  infra  medium  petiolum  oriundus,  radicis  fasciculns  triarchüs. 
6.  B.  aimpUx  Hitchc. 

*  SdCtio  II.     Phyllotrichinm.    Folia  juvenilia,  saepe  et  adulta  pilosa,  stomata 
infera;  lamina  deltoidea,  bi-adquinque  pinnata;  xylema  rhizomatis  distincte  senatum. 

A.  Ternata.    Folia  disticha;  pedunculus  infra  (rarissime  supra)  medium  petiolum  ori- 
«undnsj  vematio  recta  subcircinata;  fasciculus  unus,  radicis  di-ad  tetrarchus. 

6.  B,  tentatum  Sw.;  7.  B.  dcmcifolium  Wall;  8.  B.  subbifoliaium  Brackenr.;  9.  B. 
austrdU  KBt.;  10.  B.  «Oat/bh'tim  Presl  ;  11.  B.  oMiguum  Willd.;  12.  B.  lunarioidea 
Sw.;  13.  B.  rutifoUum  A.  Br. 

B.  Cic Utaria.   Folia  polysticha;  pedunculus  e  basi  vel  costa  laminae,  rarissime  e  petiolo 
oriundus;  vematio  inflexa;  flEtsciculi  petioli  plures,  radicis  tri-ad  pentarchi. 

14.  B.  lanuginosum  Wall.;  15.  B.  virginianum  Sw. 
2.  Helminthostachys. 
1.  HelmirUhosiaehys  eeylanica  Hook. 

3.  Ophioglossum. 
Sectio  I.    Euophioglossum.    Rhizoma  hypogaeum,  praeter  involucri  margines 
glabmm,  pedunculus  solitarius  e  petiolo  vel  basi  laminae  oriundus,  fasciculi  petioli  basi  tres, 
intra  laminam  plus  minus  ramosi,  stomata  utrinque  obvia,  rarius  supra  parca  vel  nulla, 
radicis  fasciculns  monarchns. 

Subsectio  1.  Paraneura.  Nervus  medianusjaminae  sterilis  intra  laminam  laterales 
non  vel  hinc  inde  solitarium  emittens,  laterales  e  fasciculis  binis  lateralibus  petioli  vel  ex 
parte  e  mediano  petioli  oriundi,  repetitofurcad,  subparalleli,  versus  apicem  convergentes. 

A.  Petiolus  subnullns,  pedunculus  lamina  lineaii  brevior. 

1.  0.  Bergianum  Schlecht 

B.  Graminea.    Petiolus  epigaeus,  pedunculus  e  basi  laminae  oriundus,  lamina  linearis 
vel  lineari  knceolata. 

2.  0.  graminewn  Willd.;  3.  0.  lusoafricanum  Welw. 

C.  Lusitanica.    Petiolus  hypogaeus,  pedunculus  e  petiolo  vel  rarius  e  basi  laminae 
knceolatae  oriundus,  venulae  non  copiosae. 
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4.  0.  lusitQnicum  L.;   6.  0.   Braunii  u.  sp.;  6.   0.  coriaceum  Cunn.;   7.   0.  cäli- 
fornicum  u.  sp.  . 

D.  Vulgata.    Petiolus  hypogaeus  vel   breviter   epigaeas,  pedunculus  e   basi  laminae 
oriuiidus;  venulae  copiosae.* 

8.  0.  Gomezianum  A.  Br.;  9.  0.  capenae  Sehlecht, ;  10.  0.  Engelmanni  n.  sp.;  11.  0. 
vidgat^m  L. 
Subsectio  2.    Ptiloneura.    Nervus  medianus  laminae  sterilis  intra  laminam  late- 
rales porrectos  vel  divergentes  emittens,  laterales  petioli  parce  ramosi. 

A.  Lanceolata.    Petiolus  epigaeus,  pedunculus  e  basi  laminae  oriundus,  lamina  linearis 
vel  lanceolata  rigida. 

12.  0.  Dieirichiae  n.  sp.;  13.  0,  lanceolatum  n.  sp. 

B.  Macrorrhiza.    Rhizoma  saepissime  pro  ratione  crassnm,  petiolus  hypogaeus;  pedun- 
culus e  basi  laminae  vel  petiolo  oriundus,  graciiis,  laminae  forma  varia. 

'  •  14.  O.  Luersseni  n.  sp.;  15.  0.  rubellum  A.  ßr.;  16.  0.  macrorrhizum  Kze.;  17.  0. 
tenefum  Mett.;  18.  O.  ypanemtnse  Mart.;  19.  0.  crotalophoroides  Walt;  20.  0. 
opacum  Carmicb.;  21.  0.  ellipticum  Hook,  et  Gre?.;  22.  0.  fibrosum  Schum. 

C.  Reticulata.    Rhizoma  cylindricum,  petiolus  epigaeus,  rarius  hypogaeus,  pedunculus 
e  petiolo  vel  basi  laminae  oriuudus,  rigidus. 

22.  0.  lanctfolium  Presl;  24.  0,  japonicum  n.  sp.;  25.  0.  ovatum  Bory.;  26.  O.pedun- 

culosum  DesY.;  27.  0.  retieulatum  L. 
Sectio  II.    Ophioderma.    Rhizoma  epidendrum  papillosum,  pedunculus  solitarins 
c  lamina  oriundus;  lamina  foscineformis  Integra  vel  dichotome  lobata«  basi  sensim  in  petiolum 
teretem  angustata,  nervo  mediane  hinc  inde  laterales  emittente;   petioli  fasciculi  numerosi; 
stomata  utrinque  obvia;  radicis  fasciculus  tri-  ad  tetrarchus. 

28.  0,  pendulum  L. 

Sectio  III.  Cheiroglossa.  Rhizoma  epidendrum  longepilosum,  pedunculi  plures, 
anteriores  e  margine  basali  laminae  dichotome  lobatae  oriundi,  nervis  dichotomis;  petioli 
faaoicoli  numerosi;  stomata  infera;  radicis  fasciculus  diarchus.  * 

29.  0.  palmaium  L. 

29.  Prantl  (124)  erwähnt,  dass  die  systematische  Bearbeitung  der  Gattung  Ophio- 
glossum  das  Resultat  ergab,  dass  die  natürliche  Verwandtschaft  ihrer  Arten  auf  ein. Ver- 
breitungscentrum im  tropischen  Asien  hinweist,  wo  Helminthostachys  ausschliesslich  vor- 
kommt und  von  wo  aus  auch  die  Verbreitung  der  Botrychien  ausgegangen  sein  dürfte. 

80.  Baker  (ll)  giebt  folgende  Eintheilung  der  Gattung  Selagineüa,  welcher  hier 
die  im  laufenden  Jahrgänge  beschriebenen  Species  eingefügt  werden: 

Subgenus  L    Selaginella.    „Gewöhnliche^  Blätter  alle  gleich,  mehrzellig;  „Braeteen* 
gleichartig. 

a.  Aehren  nicht  scharf  vierkantig. 

1.  S,  spinosa  P.  B.  2.  8.  deflexa  Brackenr.  8.  8,  Preissiana  Spring.  4.  8.  tdi" 
ginosa  Spring.    6.  8»  pumila  Spring. 

b.  Aehren  scharf  vierkantig. 

6.  8.  rupeatrU  Spring.    7.  8.  oregana  Eat    8.  8.  aanguinolmta  Spring. 
Subgenus  II.    Stachygynaudrum.    „Gewöhnliche^  Blätter  von  zweierlei  Art  und  in 
zwei  Ebenen  abstehend,  die  der  Oberseite  kleiner  und  mehr  aufsteigend.    „Bracteen^ 
gleichartig. 

Series  I.    Decumbentes.    Zwergige  Arten  mit  niederliegendem  Hauptstamm  und 
„Wurzelfasern^  bis  an  die  oberen  Knoten. 

1.  Gruppe  Microphyllae.    Penistirende  Arten;  Blätter  von  derber  oder  massig 

derber  Textur;  Stämme  nicht  gegliedert;  beblätterte  Zweige  nicht  mehr  als  Vt2 

bis  Vs  Zoll  breit. 

9.  8,  caespitosa  Spring.    10.  8.  Mariesii  n.  sp.    11.   8.  vaginata  Spring.    12.  8, 

dentictdata  Link.     18.  8,  mongholica  Rupr.    14.  8.  hdvetica  Link.    15.  8,  aggeata  Spring. 

16.  8.  ornithopodioides  Spring.  17.  8.  BarUyi  Bak.    18.  8,  obtum  Spring.    18*.  8.  MitUnü 

n.  sp.    19.  8.  Balfourii  Bak.    20.  8,  Welwüschii  n.  sp.    21.  8.  aomaliensia  n.  sp.   22.  8, 
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catJiedrifolia  Spring.  23.  8.  arenaria  n.  sp.  24.  S.  vaHdepHosa  n.  sp.  25.  S.  iubercülata 
Spnice  mscr.  26.  8,  brevifolia  n.  sp.  27.  8.  brevieaulis  n.  sp.  28.  8.  microphylla  Spring. 
29.  8.  tenuissima  Fee.  30.  8.  Lindenii  Spring.  31.  8.  delicatissima  A.  Br.  3a  8.  Jame- 
80n%  n.  sp.  33.  8,  panurensis  n.  sp. .  34.  S,  vestiens  n.  sp.  35.  8,  cladostachya  n.  sp. 
36.  8.  eavifoUa  A.  Br.  37.  8.  trifurcata  n.  sp.  38.  8,  cryptogaea  n.  sp.  39.  8,  tarapo' 
tensis  n.  sp.  40.  8.  acanthostachys  n.  sp.  41.  8,  hrevipes  F6e.  42.  8,  Lindbergii  n.  sp. 
43.  8,  incurvata  n.  sp.  44.  S.  serpens  Spring.  45.  8.  revoluta  n.  sp.  46  8,  patula  Spring. 
47.  8.  8chiedeana  A.  B.  48.  8,  sertata  Spring.  49.  8,  saccharata  A.  Br.  50.  8.  Douglasii 
Spring.    51.  8.  ovalis  d.  sp. 

2.  Grnppe.  Plumosae.  Persistirende  Arten;  Blätter  Ton  derber  oder  massig  derber 
Textur;  Stämme  nicht  gegliedert;  beblätterte  Zweige  V4— Va  Zoll  breit 

52.  8,  uncinata  Spring.  53.  8.  semicordata  Spring.  64.  8,  aurieulata  Spring. 
65.  8,  austrdliensis  Bak.  56.  8.  Commersoniana  Spring.  57.  8.  plumosa  Bak.  58.  8. 
aeorica  n.  sp.  59.  8,  depressa  A.  Br.  60.  Ä  Goudotana  Spring.  61.  8.  ,fi88identoid£8 
Sprfng.  62.  8,  surettlosa  Spring.  63.  8.  concinna  Spring.  64.  8.  sechellarum  Bak.  65. 
S,  cupressina  Spring.  66.  8.  Eodriguessiana  Bak.  67.  8,  plagischüa  n.  sp.  68.  8.  Homalide 
A.Br.  69.  8.  jungermannioides  Spring.  70.  8.  truncaia  A.  Br.  71.  Ä  longicuspis  n.  sp. 
72.  8.  Breynii  Spring.  73.  8,  platybasis  n.  sp.  74.  8,  calosticha  Spring.  75.  8.  densi- 
folia  Spring.  76.  8.  denudata  Spring.  77.  8,  didymostachys  Spring.  78.  8,  guatemalemis 
n.  sp.  79.  8.  producta  n,  sp.  80.  8,  guyanensis  Spring.  81.  8.  Gardneri  Spring.  82.  8. 
flexuosa  Spring.  83.  8,  8eemanni  n.  sp.  84.  8,  polycephala  n.  sp.  85.  8.  sübstipitata 
Spring.    86.  8.  schizohasis  n.  sp. 

3.  Gruppe.    Stoloniferae.    Persistirende  Arten  mit  gegliederten  Stämmen. 

87.  8.  faucium  Liebm.  88.  8.  nicaraguensis  n.  sp.  89.  8.  lendleri  n.  sp.  90. 
S.  subaegregata  n.  sp.  91.  8,  caudorhiza  n.  sp.  92.  8.  longiesima,  93.  8.  Mettenii  A.  Br. 
94.  8,  excurrens  Spring.  95.  8.  intacta  n.  sp.  96.  8.  distoria  Spring.  97.  8,  stolonifera 
Spring.  —  112. 

4.  Gruppe.  Apodae.  Vergängliche  Arten,  meist  tropisch  einjährig  in  der  Regenzeit, 
mit  ungegliederten  Stämmen.    113—140. 

Series  II.  Asscendentes.  Stämme  aufsteigend,  bis  zum  Grunde  ?eräatelt,  Wurzel* 
fasern  auf  die  Knoten  der  unteren  Hälfte  beschränkt. 

I.Gruppe.    Snberectae.   Persistirende  Arten  mit  ungegliederten  Stämmen,  Blätter 
klein,  beblätterte  Zweige  nicht  mehr  als  V12— Vs  Zoll  breit.    141—149. 

2.  Gruppe.    Atro?iridea.    Persistirende  Arten  mit  ungegliederten  Stämmen  und 
breiten  beblätterten  Zweigen.    150—170. 

3.  Gruppe.  Articulatae.  Persistirende  Arten  mit  gegliederten  Stämmen.  171—174. 

4.  Gruppe.    Badiatae.    Vergängliche  Arten,  meist  tropisch  einjährig  In  der  Regen- 
zeit, mit  ungegliederten  („unjointed**)  Stämmen.    175—187. 

Series  III.  Rosnlatae.  Stämme  dichtrasig,  trocken  sich  zusammenrollend,  bisweilen^ 
aber  nicht  immer,  bis  znm  Grunde  verzweigt,  die  Wurzelfasern  auf  die  Basis  be- 
schränkt.   188-197. 

äeries  rV.  Sarmentosae.  Persistirende  Arten  mit  yerlängerten  Stämmen,  fast  oder 
ganz  bis  zum  Grunde  verzweigt.    198  ~  208. 

Series  V.  Scandentes.  Persistirende  Arten  mit  weitklettemden  ungegliederten 
Stämmen.    209-211. 

Series  VI.  Caulescentes.  Persistirende  Arten  mit  aufrechten  Stämmen,  einfacher 
im  unteren  Theil,  oberwärts  zusammengesetzt  uncf  wedelartig,  Wurzelfasern  auf  die 
Basis  beschränkt. 

1.  Gruppe.    Flabellatae.    Stämme  ungegliedert    212-246. 

2.  Gruppe.    Geniculatae.    Stämme  gegliedert.    247—250. 

Snbgenus  III.  Homos tachys.  Gewöhnliche  Blätter  von  zweierlei  Art  und  in  zwei 
Ebenen  abstehend.  Bracteen  anch  dimorph,  die  kleineren  in  derselben  Ebene  wie  die- 
kleineren  mehr  aufsteigenden  Blätter.    251—252. ' 


Digitized  by  VjOOQIC 


430  Kryptogamen.  —  Pteridophyten. 

Subgenas  IV.    Heterostachys.     Gewöhnliche  Blätter  yon  zweierlei  Art  nnd  in  zwei 

Ebenen  abstehend.   Bracteen  auch  Ton  zweierlei  Art,  aber  die  Aehren  umgewendet, 

d.  h.  die  kleineren  Bracteen  in  derselben  Ebene  wie  die  grösseren  Blätter  nnd 

vice  versa. 

Gruppe  1.    Bisjiilcatae.     Persisürende  Arten   mit  niederliegenden    ungegliederten 

Haupt8tämmen.    253—266. 
Gruppe  2.    Proniflorae.     Vergängliche  Arten   mit  niederliegenden  ungegliederten 

Hauptstämmen.    257—273. 
Gruppe  3.    Brachystachyae.    Persistirende  Arten  mit  ungegliederten  aufsteigenden 

Stämmen.    274-277. 
Gruppe  4.      Suberosae.      Vergängliche   Arten    mit   UDgegliederten   aufsteigenden 
Stämmen.    278-312. 

31.  Als  Gartenpflanzea  werden  beschrieben: 

Äcrostichum  {JSlaphoglossumJ  magnum  Bak.  n.  sp.  14;  Ädiantopsis  dlata  Prantl 

123;  Ädiantum  cuneatum  var.  deflexum  159;'.Tar.  sirictum  Moore  110;  A.  Novae  Caledoniae 

'Keys.  110;  Ahophila  Bebeccae  Hort.  129;  Azolla  caroliniafia  159;  OstnundajaponicallO; 

0.  regalis  var.  hiformia  Benth.  110;  Polypodium  vulgare  var.  trichomanoides,  159;  Fteris 

serrulata  var.  Pocockii  110;  Scolopendrium  Hemionitis  Spring.  143. 

VI.  Geographische  Verbreitung  und  Fioristik. 

1.  Europa. 

32.  Santo  (133)  giebt  zahlreiche  Standortsangaben  der  Flora  von  Lyck,  beschreibt 
neue  Varietäten  von  Lycopodium  Selago,  Equisetum  palustre,  E.  limosum,  Asplenium  Füix 
femina,  sowie  einen  neuen  Bastard  Equisetum  arvenseXpratense;  das  Wichtigste  istindess 
eine  eingehende  Bearbeitung  der  Formen  von  Aspidium  spinulosum,  A.  dilatatum,  A. 
cristatum,  nebst  deren  Bastarden.  A.  remotum  A.  Br.  ist  nach  dem  Verf.  nicht  Bastard, 
sondern  selbständige  Species  Polystichum  carthusianum  (Vill.  sub  Polypodium), 

33.  C.  Fehlner  (59).  Asplenium  Seelosii  Leybold  gehört  ausschliesslich  den  Dolomit- 
alpen der  nördlichen  und  südlichen  Ealksone  in  einer  Höhe  von  620  -  6000  F.  an.  Bis  1861 
(vgl.  Bolle  in. Bonplandia  1861,  Heft  1—3)  kannte  man  Standorte  nur  in  den  sQdlichen 
Alpen  von  Aropezzo  bis  zum  Cingol-Rosso  in  Judicarien;  später  wnrde  die  Pflanze  auch 
längs  des  Pustertbales  östlich  bis  Kärnthen,  sowie  in  Krain  und  Istrien,  dann  auch  an  einem 
Punkte  nördlich  der  Alpen  unweit  der  Schindleralpe  in  Niederösterreich  aufgefunden,  sodass 
ihre  Verbreitung  viel  Analogie  mit  der  von  Ranuncülus  anemonoides  darbietet.  Die  süd- 
lichen Standorte  sind  gleichzeitig  auch  die  westlichsten,  die  nördlichen  die  östlichsten.  In 
Krain  un(f  Istrien  .findet  sich  das  ^.  Seelosii  stets  in  Gesellschaft  von  Heliosperma  ghUi" 
nosum.  K.  Koebne. 

34.  A.  Legraod  (100).  Asplenium  Lamotteanum  H4rib.  (Note  sur  une  nouvelle 
esp^  de  Fougäre,  Riom,  1880),  zwischen  A.  serpentini'  und  A.  Ädiantum  nigmm  stehend, 
wird  vom  Verf.  für  eine  Varietät  der  letzten  Art  angesehen.  K  Koehne. 

35.  Kryloff  (95)  giebt  eine  Ergänzung  zur  Flora  von  Perm  (s.  Bot  Jahresber.  X, 
1882,  I.  Abth.,  S.  368,  No.  78),  enthaltend  ein  Verzeichniss  der  Lycopodiaceen  {SelagineUa 
spinosa  P.  B.,  5  Lycopodium- Arten) ,  7  Equisetum,  4  Botrychium  (unter  diesen  B.  lan^ 
ceolatum  Agst.)  und  21  Filices  (unter  welchen  Cystopteris  sudetica  A.  Br  ,  Allosurua 
crispus.  Beruh,  und  A.  Steller%  Rupr.,  von  denen  der  vorletzte  bis  jetzt  nur  ans  Lappland 
nnd  der  letzte  nur  vom  Baical  und  Ostsibirien  bekannt  waren.  Batalin. 

85a.  J.  Klinge.  (91  b.).  Sehr  ausführliche  Beschreibung  ausserordentlich  zahlreicher 
Varietäten  und  Formen  der  in  Esth-;  Lit-  und  Kurland  gefundenen  Equisetum'Arten,  wobei 
beinahe  45  neue  Formen  unterschieden  sind,  obgleich  im  Ganzen  nur  9  Arten  vorkommen. 
Zum  Schluss  ist  eine  kurze  Skizze  über  die  Verbreitung  aller  bekannten  Equisetum 'Arten 
auf  der  Erde  begefOgt  und  sind  die  in  Europa  einheimischen  Arten  ausführlicher  behandelt 
(vorwiegend  nach  Milde).  Batalin. 
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36.  ArcaBgelf,  6.  (4)  bringt  eigene  Beobachtungen  aber  die  rasche  Vermehrung  ?on 
AzoUa  caröliniana  in  den  Aquarien  der  botanischen  Gärten  zu  Turin  und  Pisa.  Selbst  in 
einige  freie  Gewässer,  am  letztere  Stadt  herum,  verpflanzt,  nahm  das  Farnkraut  üppig  zo, 
80  dass  zu  erwarten  ist,  dass  es  bald  in  der  Umgegend  von  Pisa  eingebürgert  sein  wird. 

Solla. 

87.  Standorte  in  Europa  werden  angegeben  für  folgende  Arten  (Nomenclatur  der 
bekannteren  Arten  nach  Milde): 

Hymenophyllum  Wüsoni  78. 

Aspidium  aculeatum  78,  116,  130,  134,  157;  Ä.  aemulum  33,  78,  130;  A,  angulare 

83,  78,  116,  130;  A,  Boottii  80;  A.  („Folystichum")  carthusianum  133;  A,  cristatum  133; 
A.  cristatum  X  dilatatum  133;  A.  cristatum  x  spinulomm  133;  A,  düatatum  33,  78, 
116,  133  (mit  Yar.),  147;  A,  dilatattmi  X  apinülosum  133;  A.  Füix  mos  78,  84,  116 
(mit  Var.),  118,  134;  Yar.  Borreri  33,  130;  var.  deorsolobatum  70,  147;  var.  incisum  92; 
Jl  lobatum  78,  84,  116,  118;  A.  Lonchitis  10,  84,  89,  116,  117;  A.  montanum  33,  78, 

84,  116,  130,  147;  A.  spinulosum  84,  116  (mit  Var.),  118,  133  (mit  Yar.),  134;  A. 
nUlypteris  84,  116. 

AspUnium  acutum  29;  A,  Adiantum  nigrum  78,  105,  116  (mit  Yar.),  130,  134; 
A*  aduUerinum  116;  A.  germanicum  116;  A.  Heufleri  116;  A,  lanceolatum  33,  130;  A. 
mcurinum  78;  A.  Fetrarchae  28,  83;  A.  Buta  muraria  78,  84,  116  (mit  Yar.),  118,  130; 
A.  Seelosii  59;  A,  septentrionale  10,  84,  116;  A  Trichomanes  78,  84,  116,  118,  130,  147; 
Al  viiride  84,  116,  118,  147,  149. 

Aihynum  alpestre  116,  118;  A  Füix  femina  33,  78,  84,  116  (mit  Yar.),  118, 
188  (mit  Var.). 

Blechnum  Spicant  33,  78,  84,  116,  118,  130,  134. 

Cystopterx8  fragtlü  78, 84, 115,  116  (mit  Yar.),  118;  C.  regia  89;  C.  sudetica  116, 147. 

Gymnogramme  Marantae  116. 

OnocUa  Struthiopteris  31,  70,  80,  89,  116,  152. 

Phegopteris  Dryopteria  53,  84,  116,  118;  P.  polypodioidea  78,  84,  116,  118,  147; 
F.  Böbertiana  35,  53,  84,  116. 

Polypodium  vulgare  78,  84,  116  (mit  Var.),  118,  183,  134,  147;  ?ar.  auritum  92, 

Fteris  aquilina  78,  84,  118,  134. 

Scoloj)endrium  vulgare  30,  78,  84,  116,  134. 

Woodsia  glabeUa  115;   W.  hyperborea  70,  116;  W.  üvensis  10,  116. 

Osmunda  regalis  33,  78,  130,  134,  147. 

Botrychium  Lunaria  78,  84,  116,  118,  133;  B.  matrieariaefolium  116,  118,  133; 
B.  rutifoUum  116;  B.  aimplex  116. 

Ophioglossum  vulgatum  70,  78,  84,  116,  134,  147. 

Salvinia  natana  89,  116. 

Pihilaria  globulifera  80. 

Eguiaetum  arvense  78,  84,  116  (mit  Yar.),  118,  133  (mit  Yar.),  134;  var.  alpei^e 
115;  var.  campeatre  147,  E.  arvense  X praiense  133;  E,  hiemaUU,  116,  133;  E.  limosum 
78,  84,  116  (mit  Yar.),  118,  130,  133  (mit  Yar.),  134;  L\  litoräU  116;  E.  palustre,  78, 
84,  116  (mit  Yar.),  118,  130,  133  (mit  Yar.),  134;  E.  praiense  78,  116,  133,  147;  E. 
ramosum  84,  116  (mit  Var.);  E.  seirpoides  115;  E,  ailvaticum  78,  84,  118,  133,  147;  E* 
Tehnateoa  78,  84,  116  (mit  Yar.),  134;  E,  variegatum  84,  116. 

Lycopodium  alpinum  78,  79,  99,  116,  118;  L.  anotinum  84,  116,  118,  138  (mit 
Yar.);  L.  Chamaecyparissus  116;  L.  clavatum  78,  84,  116,  118,  147;  L.  eomplanatum  84; 
116, 118,  133, 147;  L.  inundatum  84,  89, 116, 147;  L.  8elago  78,  115, 116, 138  (mit  Yar.),  147- 

Selaginella  Helvetica  84,  116;  8.  spinulosa  78,  116. 

IsoeUs  laeustris  78,  122. 

Vergleiche  die  nicht  zugänglichen  Arbeiten  84. 

Für  Skandinavien  und  Russland  17,  61,  68,  71,  94,  96,  98,  109,  127,  185. 

Für  England,  SchotUand  und  Irland  75,  76,  77,  81,  141,  146. 

Für  Mitteleuropa  2,  89,  41,  66,  66,  66,  72,  86,  98,  106,  151,  158,  154. 
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432  Kryptogamen.  —  Pteridophyten. 

Für  Italien  5,  6,  67.  . 

Für  Portugal  60. 
Für  Rumänien  32. 

2.  Afrika. 

88.  Knhn  (97)  stellt  nach  den  Sammlungeu  Schweinfurth's  und  einer  Liste  von  Balfoar 
für  Socotra  folgende  Pteridophyten  zusammen: 

Adiantum  Balfourii  Bak.,  A,  Capillus  Veneris  L.,  A,  crenatum  Poir.,  PterideUa 
involuta  var.  tripinnatisecta  Mett.,  Onychium  melanolepis  Dene.,  Actiniopteris  dichotoma 
Mett  var.  australis  Hook.,  Doryopteris  concolor  £uhn,  Pteris  longifolia  L.,  P.  hiaurüa 
L.,  Asplenum  Schtceinfurthii  Bak.,  A,  macrophyllutn  Sw.,  Ceterach  cardatum  Klf.,  Hypo- 
dematium  crenatum  fiubn,  Aspilium  molle  Sw.  var.  vioUiscena  Lk.,  Nepkrolepis  sp. ,  Gera- 
topteris  thalictroides  Brongn.,  Marsilia  coromandelina  Willd. 

Ausserdem  wird  Gymnogramme  leptophylla  bei  Marmarica  westlich  von  Alexandrien 
erwähnt. 

89.  Baker  (18)  zählt  folgende  von  Hannington  meist  in  Usagura,  zwischen  Zanzibar 
und  dem  Yictoria-Nyanza  See  gesammelte  Farne  auf:  Gleichenia  dichotoma  Hk.,  Davaüia 
thecifera  HBK.,  Actiniopteris  radiata  Link,  Pteris  quadriaurita  Retz,  P.  aquüina  L., 
Adiantum  luntUatum  Burm.,  A,  CapiUus  Veneria  L.,  A.  hispidülum  Sw.,  PeUaea  haatata 
Link,  P.  geraniaefoUa  Link,  P.  Doniana  Hook.,  P.  pectiniformia  Bak.,  Cheilanthes 
Schimperi  Kze.,  Asplenium  (EuaspUnium)  Hanningtoni  n.  sp.,  A,  pumüum  Sw.,  A.  for- 
mosum  Willd.,  Nephrodium  aJbopunctatum  Desv.,  N,  molle  Desv.,  Nephrolepis  eordifolia 
Presl,  Polypodium  (DrynariaJ  Willdenovii  Bory,  NotocMaena  trieholepis  n.  sp.,  Ophio- 
glossum  reticulatum  L.,  Selaginella  rupestris  Spring.,  8,  Mittenü  Bak.,  AsoUa  nüotiea  Dcne. 

40.  Baker  (12)  führt  von  Madagascar  an:  Cyathea  segregata  n.  sp.,  C, polyphlehia 
n.  sp.,  Sälvinia  Jiastata  Desv. 

Vgl.  die  nicht  zugängliche  Arbeit  9. 

3.  Asien. 

41.  'Beddome  (16)  giebt  Diagnosen,  wichtigste  Synonymen  und  Verbreitung  der  ost- 
indischen Farne,  mit  zahlreichen  Abbildungen  nach  dem  System  ^er  Synopsis  filicum,  jedoch 
die  Subgenera  zu  (venera  erhoben. 

42.  Forbes  (68)  giebt  nach  Franchet  (Bull.  Soc.  bot.  France  29)  eine  Liste  der 
von  D'Incarville  in  China  1740—1757  gesammelten  Pflanzen,  worunter  folgende  Pterido- 
phyten (die  zwei  ersten  von  Peking,  die  übrigen  von  Macao) :  Selaginella  mongoUca  Rnpr., 
S.  Stauntoniana  Spring.;  DavaUia  tenuifolia  Sw.;  Adiantum  caudatum  Hook.;  A,  flabeV- 
lulatum  L.;  Blechnum  Orientale  L.;  Pteris  semipinnata  L.;  Asplenium  sp.;  Aspidium  moüe 
Sw.,  A,  sp.;  Polypodium  adnaseens  Sw.;  Taenüis  hlechnoides  Sw.;  Lygodium  japonicum 
Sw.;  Angiopteris  evecta  Hoffm. 

48.  Hance  (74)  fahrt  aus  C^ina  an :  Vittaria  japoniea  Miq. ;  Gymnogramme  serru- 
}ata  Bl.;  Asplenium  praemorsum  Sw.;  Asplenium  thelypteroides  Michx.;  Aspidium  auri- 
eulatum  Sw.;  Lycopodium  serratum  Thunb.;  L.  sp. 

44.  Hai€e  (78)  beschreibt  aus  China  als  neue  Arten:  Blechnum  Hancockii;  B. 
stenopterum;  Micropodium  cardiophyüum;  Aspidium  exüe;  A.  festinum;  Polypodium 
hemitomum;  P.  polydactyhm. 

45.  Forbes  (64)  fand  Asplenium  germanicum  unter  Pflanzen  von  Hongkong,  wo 
A,  septentrionale,  A»  Ruta  muraria  und  A,  Trichamanes  fehlen,  sowie  im  westlichen  HimaJaya. 

46.  Uerssea  (104)  führt  aus  dem  südlichen  Japan  an:  HymenophyUum  poHyanthos 
Sw.;  Trichomanes  radicans  Sw.;  Lacostea  aurieulata  Prantl.;  Cheiropleuria  bicuspis  Presl.; 
Microlepia  strigosa  Presl. ;  Odontosoria  chinensis  Kuhn;  Lindsaya  eultrata  Sw. ;  L.  graeiUs 
Bl.;  Adiantum  Capillus  Veneris  L.;  Pteriß  cretica  L.;  P.  longifolia  L.;  P.  biaurita  L.; 
Pteridium  aquilinum  Kuhn;  Blechnum  Orientale  L.;  Woodwardia  japoniea  Sw.;  Asplenium 
Nidus  L.;  A.  Wrightii  Hook.;  A.^WüfordU  Mett;  A.  prolongatum  Hook.;  A,  WardU 
Hook.;  A.  lanceum  Thunbg.;  A.  Wickurae  Mett;  A.  Textori  Miq.;  A.  lineolatum  Mett.; 
A.  latifolium  Don.;  A.  DöderUinii  n.  sp.;  A.  cystopteroides  Hk.;  Aspidium  Tsussimense 
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Hook.;  A.  polyblepharon  Roem.;  Ä,  rhomboideum  Wall.;  Ä,  laserpitiifolium  Mett.;  Ä, 
aristatum  Sw,;  A,  falcatum  Sw.;  A,  deeipiefis  Lssn.;  A,  decursivepinnatum  Kze.;  A,  Filix 
mos  Sw.;  A.  subtripinnatum  Miq.;  A,  viridescens  Miq  ;  A,  setigerum  Kuhn;  A,  glanduUgerum 
Kze.;  A,  hirtipes  Bl.;  A.  sophoroides  Sw.;  Nephrolepis  cordifolia  Presl.;  Polypodium  Lingua 
Sw.;  P.  lineare  Thhg.',  P.  superficiale  BL;  P.  s«fo«Mm  Mett.;  P.  Engleri  n.  sp.;  P.  Tac^i- 
roonum  n.  sp.;  Cystopteris  japonica  n.  sp.;  Selliguea  Wrightii  J.  Sm.;  Drynioglosmm 
eamosum  Hook. 

Cyathea  spinulosa  Wall;  Flagiogyria  adnata  Bedd. 

Oleichenia  dichotoma  Hook. 

Lygodium  japonicum  Sw. 

O^mumla  banksiaefoUa  Kuhn. 

Angiopteris  evecta  Hoffm. 

Lycopodium  clavatum  L.;  X.  cernutfm  L. 

4.  Aastralien. 

47.  Tepper  (144)  führt  tod  Adelaide  an:  Lycopodium  laterale  R.Br.;  Schizata 
bifida  Sw.;  Lindsaya  linearis  Sw.;  P^erü  agtii/ina  L.;  Lomaria  capensis  Willd.;  Asplenium 
ftabellifolium. 

Vgl.  die  nicht  zugänglichen  Arbeiten:  7,  86,  42,  44,  90,  91,  111,  112,  118. 

5.  Nordamerika  und  Westindien. 

48.  Davenport  (47)  giebt  die  Artenzahl  iür  einige  Staaten  und  die  Anzahl  ?on  Staaten 
far  einige  Arten  an. 

49.  Eaton  (57 j  beschreibt  Polypodium  ihysanolepis  A.  Br.;  NothocMaena  cali- 
fomica  n.  sp.  (==  N,  albida  Prantl  in  Engl.  Jahrb.  III,  1882,  S.  405.  Ref.);  NothocMaena 
Aschenborniana  Klotzsch;  Pellaea  marginata  Bak.;  Cheilanthes  alabamensis  Kze.;  CK  lendi- 
gera  Sw.;  Asplenium  montonum  Willd. ;  A,  monanthemum  L,]  A,  Olenniei  Bak.;  Aspidium 
juglandifolium  Kze. 

50.  Davenport  (48).  Aspidium  Filix  mas  wurde  für  Californien  neu  aufgefunden; 
Botrychium  virginianum  Sw.  var.  gracüe  Hook,  et  Grev.  ist  nur  Jugendform,  hat  aber  nur 
kaum  behaarte  Knospen.  Asplenium  Bradleyi  £at ,  am  urspraoglichen  Standorte  yernichtet, 
wurde  auf  einem  zweiten  im  Staate  New -York  gefunden;  ferner  werden  gegabelte  Blätter 
Ton  Asplenium  montanum,  theilweise  sterile  „Rispen^  Ton  Osmunda  regalis  und  Botrychium 
Virginianum  beschrieben. 

51.  Davenport  (46)  fügt  dem  Verzeichniss  der  Farne  von  Alaska  in  Band  VII 
hinzu:  Adiantum  pedatum  und  Phegopteris  polypodioides, 

52.  Kerber  (88)  fand  bei  Cordoba  Davallia  SchlechtendahUi,  Polypodium  crassi- 
folium,  Alsophila  aculeata,  A.  pruinata,  Cyathea,  in  Gärten  cultivirt;  die  im  Freien 
gesammelten  Pteridopbyten  sind  1  Acrostichum,  2  Taenitis,  Pleuridium  crassifolium,  7  Poly- 
podien,  4  Pteris,  2  Blechnum,  2  Asplenien,  2  Aspidieu;  1  Dicksonia,  2  Alsophila,  8  Cyathea; 
2  Oleichenia,  1  Botrychium;  Selaginella  Qaleotti. 

58.  Day  (51)  zeigte  Exemplare  von  Acrostichum  aureum,  welche  in  Cuba  au  süssem 
Wasser,  fern  vom  Meere  gewachsen  waren,  während  für  die  Art  häufig  Salzwasser  als 
Standort  angegeben  wird,  sowie  Aneimia  adiantifolia  mit  vier  fertilen  Segmenten. 

Vgl.  die  nicht  zugänglichen  Arbeiten:  8,  49,  50,  52,  58,  85,  87,  103,  148,  155,  158. 

6.  Südamerika. 

Vgl.  die  nicht  zugänglichen  Arbeiten:  140,  142. 

VIL  Sammlungen. 

54.  Flora  exsiccata  Anstro-Hnngarlca  (89)  enthält:  llOl  Lycopodium  inundatum; 
1102  Salvinia  natans;  1103  Aspidium  Lonchitis;  1104  Cystopteris  regia;  1105  Onoclea 
Struihiopterii. 
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IV.  Buch. 

MORPHOLOGIE,  BIOLOGIE  UND 
SYSTEMATIK  DER  PHANEROGAMEN. 

A.  Yariationen  nnd  Bildungsabweichnngen. 

Referent:  J.  Peyritsoh. 

Yerzeichniss  der  besprocbenen  Arbeiten. 

1.  Ascherson,  P.    Yerhandlangen  des  Botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg. 

24.  Jahrg.,   1882.    Berlin,   1883,  S.  21-22.    (Zweige  von  Ligustrum  vulgare  mit 
flberwinterten  Blättern.)    (Cfr.  S.  461.) 

2.  Bailey,  L.  H.    Bull.  Torroy  Bot.  Club,   Vol.  IX,  1882,  No.  2,  p.  24.    (The  White- 

fruited  Blackbeery.)    (C!fr.  8.  460.) 

3.  Bailey,  W.  W.    The  Bot.  Gazette,  Vol.  VIU,  1883,  No.  10,  p.  319.    (Abnormal 
"         Clematis.)    (Cfr.  8.  448.) 

4.  -  Bull.  Torrey  Bot.  Club,  Vol.  X,   1883,  No.  7,  p.  82.    (Abnormal  Cotyledons  in 

Ipomoea.)    (Cfr.  S.  469.) 
6.    —  The  Bot.  Gazette,  Vol.  VI,  1881,  No.  7,  p.  238.    (A  double  Epigaea  repens.) 
(Cfr.  8.  459.) 

6.  —  The  Bot.  Gazette,  vol.  VII,  No.  12,  p.  147—148.    (Fall  blooming  of  Menyanthes 

trifoliau.)    (Cfr.  S.  461.) 

7.  —  BulL  Torrey  Bot  Club,  Vol.  X,  1883,  No.  10  u.  11,  p.  122.)    (Teratological  Notes.) 

(Cfr.  S.  448.) 

8.  Baillon,  H.    Bull.  mens.  Soc.  Linn.  de  Paris,  No.  42,  1882,  p.  336.   (La  polyembryonie 

du  Dompt-Venin.)    (Cfr.  S.  459.) 

9.  Baumgartner.    Gestern.  Bot.  Zeitschr.,  Jahrg.  XXXIII,  1883,  S.  325—327.    (Tera- 

tologische  Beobachtungen  an  Zea  Mays.)    (Cfr.  S.  449.) 

10.  Beketoff,  A.    Arbeilen  der  St.  Petersburger  Gesellschaft  d.  Naturforscher,  Bd.  XII, 

Heft  2,  1882,  S.  290—296.    (Russisch.)    (Missbildung  der  Blüthen  von  Geum  inter- 
medium  und  G.  rivale.)    (Cfr.  8.  458.) 

11.  Bennet,  A.  W.    The  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Part  I,  p.  825.    (Spiraltorsion.) 

(Cfr.  S.  446.) 

12.  Bicknell,  E.  P.    Bull.  Torrey  Bot  Club,  Vol.  VIH,  1881,  No.  7,  p.  76-77.  (SUmens 

within  the  Ovary  of  Salix.)    (Cfr.  S.  450.) 

13.  Biden,  H.  B.    The  Gardeners'  Chrouicle  1883,  Part  I,  p.  253,  Holzschn.,  Fig.  86. 

(Abnormal  Infloresceuce  in  Cereus  speciosissimus.)    (Cfr.  S.  448.) 

14.  Bonnier,  G.    Bull.  Soc  Bot  France,  XXIX,  1888,  No.  5  et  6,  Septbr.    (Cas  terato- 

logique  chez  le  Daucus  Carota.)    (Cfir.  S.  444.) 
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15.  BorbÄs,  V.    Erd^szeti  Lapok.    Budapest,  1883,  XXII.  Jahrg.,  p.  1074—1075.    (Nuss 

mit  3  Cotyledonen.J    (Ungarisch.)    (Cfr.  S.  461.) 

16.  —  Term6szettudominyi   Közlöny.     Budapest,   1882,  Bd.  XIV,  p.  478.    (Ungarisch.) 

(Durchwachsungen.)    (Cfr.  S.  446.) 

17.  Boulger.  The  Gardeners*  Chronicle,  1883,  Part  I,  p. 541.  (Primula  elatior.)  (Cfr.  S. 448.) 

18.  Britton.    Bull.  Torrey  Bot.  Club,  Vol.  VIII,  1881,  p.  12.   (Heterophylly.)    (Cfr.  S.  447.) 

19.  —  Bull.  Torrey  Bot.  Club,  Vol.  VUI,  1881,  No.  11,  p.  126,  mit  1  Holzschn.    (Peculi- 

arly-lobed  Leaves  in  Quercus  alba.)     (Cfr.  S.  447.) 

20.  —  Bull.  Torrey  Bot.  Club,  Vol.  VIII,  No.  9,  p.  108.    (Specimens  of  Clematis  ochro- 

leuca  and  Pogonia  verticillata. )    (Cfr.  S.  447.) 

21.  —  Bull.  Torrey  Bot.  Club,  Vol.  VIII,  1881,  No.  10,  p.  111.    (White-fruited  Mitchella 

repens.)    (Cfr.  S.  460.) 

22.  Brower.    Bull.  Torrey  Bot.  Club,  Vol.  X,   1883,  No.  12,  p.  136.    (Teratological) 

(Cfr.  S.  444.) 

23.  Brown,  N.  E.    The  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Parti,  p.  48.    (A  wild  double  Oxalis.) 

(Cfr.  8.  469.) 

24.  —  The  Gardeners*  Chronicle,  1883,  Part  I,  p.  669.    (Variation  in  the  Styles  of  Primula 

verticillata  upon  de  Same  Plant.)    (Cfr.  S.  456.) 

25.  Buchenau,F.  Abhandl.  Naturwiss.  Vereins  Bremen,  1883,  S.  443-445.  (Verdoppelung 

der  Spreite  bei  einem  Tabaksblatte.)    (Cfr.  S.  448.) 

26.  Caspary,  Robert.  Schriften  der  Physik.  Oecon.  Gesellschaft  zu  Königsberg,  23.  Jahrg., 

1882.  Königsberg,  1883,  S.  209-215.    (Einige  in  Preussen  vorkommende  Spielarten 
der  Kiefer.)    (Cfr.  S.  445.) 

27.  —  Schriften  der  Physik.-Oecon.  Gesellsch.  zu  Königsberg,  23.  Jahrg.,  1882.  Königsberg, 

1883,  S.  216-217,  Taf.  3.    (Kegelige  Hainbuche.)    (Cfr.  S.  445.) 

28.  Coaz.    Mittheilungen   der   Naturforschenden   Gesellöchaft  in   Bern.     I.   Heft     Bern, 

1883,   S.   15  der  Sitzungsberichte.     (Mittheilungen  über  abnorme  Tannenzapfen- 
bildung.)   (Cfr.  8.  449.) 

29.  Cohn.    60.  Jaliresbericht  der  Schles.  Gesellsch.  für  vaterl.  Cultur,  1882.  Breslau,  1883, 

8.  178  u.  216.    (Monstrositäten.)    (Cfr.  S.  448.) 

30.  Console,  M.    II  Naturalista  siciliano.    IL    f».  4.    Palermo,  1883,  p.  78—79.    (Sur 

alcuni  casi  morfologici  nella  famiglia  delle  Cactacee.)    (Cfr.  S.  461.) 
81.   C.  R.  B.    The  Bot.  Gazette,  Vol.  VUI  (1883),  No.  10,  p.  318.    (Abnormal  Anthemis 
Cotula.)    (Cfr.  S.  451.) 

32.  Dam  man.    The  Gardeners' Chronicle,  1883,  Part  II,  p.  235.  (Papaver  umbrosum  fl.  pl.) 

(Cfr.  8.  459.) 

33.  —  Regel's  Gartenflora,  1883,  S.  257—259,  Taf.  1128.    (Calendula  sicula  Cyr.)    (Cfr. 

S.  456.) 

34.  Davall.    Bull.  Trav.  Soc.  Murith  du  Valais,   1881  et  1882.    Neuchatel,  1883.,  p.  9. 

(Abnorme  Kartoffelpflanze.)    (Cfr.  S.  446.) 

35.  Davenport,  G.  E.    The  Bot.  Gazette,  Vol.  VII,  1882,  No.  11,  p.  135.    (Albinism  in 

Gentiana  crinita.)    (Cfr.  S.  460.) 

36.  Delpino,  F.    Atti  d.  R.  üniversitli  di  Geuova,  Vol.  IV,  1883,  fo.  2",  gr.  S»,  345  p., 

4  Tab.,  16  Taf.    (Teoria  generale  della  fillotassi.)    (Cfr.  S.  444.) 

37.  Dickson.    Transact.  and  Proceed.  Bot.  Soc.  Edinbourgh,  Vol.  XIV,  1883,  P.  III.    (On 

a  monstrosity  in  the  flower  of  Iris  Pseudacorus.)    (Cfr.  S.  454.) 

38.  Dudley,  W.  R.    The  Bot.  Gazettte,  Vol.  VIII,  No.  9,  p.  294.    (An  abnormal  Orchid.) 

(Cfr.  S.  456.) 

39.  —  Bull.  Torrey  Bot.  Club,  Vol.  X,  1883,  No.  1,  p.  1—3,  PI.  XXVI.    (Leafy  Berries 

in  Mitchella  repens.)    (Crf.  S.  460.) 

40.  Ed.    The  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Part  II,  p.  113.    (Abnormal  Development  of  an 

Apple.)    (Cfr.  S.  460.) 

41.  —  The  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Part  II,  p.  145.    (An  monstrous  alpine  Strassberry.) 

(Cfr.  S.  457.) 
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42.  Ed.    The  Gardenera'  Chronicle,  1883,  Part  II,  p.  213.    Holzschn.  Fig.  34.    (Armeria 

cephalotes  var.  bracteata.)    (Cfr.  S.  448.) 
48.    —  Tbe  Gardenera*  Chronicle,  1883,  Part  I,  p.  80.    (Dahlia  excelaa)    (Cfr.  S.  456.) 

44.  —  The  Gardenera'  Chronicle,  1883,  Part  I,  p.  816.    Holzacbn.  Fig.  134,  135.    (Ea- 

pborbia  Jacqniniflora.)    (Cfr.  S.  449.) 

45.  —  Tbe  Gardenera'  Chronicle,  1883,  Part  I,  p.  568.    (Fasciated  Cauliflower.)    (Cfr. 

8.  446.) 

46.  —  The  Cbrdeners'  Chronicle,  1883,  Part  II,  p.  504.    Holsschn.  Fig.  82.    (Malformed 

Tomatos.)    (Cfr.  8.  454.) 

47.  —  Tbe  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Part  I,  p.  16,  114.    (Monandroos  Cypripedium.) 

(Cfr.  8.  453.) 

48.  —  The  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Part  II,  p.  72-73.   Holzschn.  Fig.  12.    (Monstrous 

Cypripedium.)    (Cfr.  S.  453.) 

49.  —  The  Gardeners'  Chronicle,   1883,  Part  II,  p.  528.    (Double  flowered  Myrobalaa 

Plum.)     (Cfr.  S.  459.) 
60.    —  The  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Part  I,  p.  634.    (Peloria  of  Orchid.)    (Cfr.  S.  456.) 

51.  >-  Tbe  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Part  I,  p.  444.    Holzschn.  Fig.  67.    (Proliferous 

Onion.)    (Cfr.  S.  446.) 

52.  —  The  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Part  I,  p.  796.    (Sagina  procumbens  fi.  pl.)    (Cfr. 

S.  459.) 
58.    —  The  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Part  T,  p.  477,  634.    Holzschn.  Fig.  73.    (Spar- 
mannia  africana  fl.  pl.)    (Cfr.  S.  459.) 

54.  —  The  Gardeners'  Chronicle,  1883,   Part  U,  p.  309.    Holzschn.  Fg.  48.    (Succulent 

Trot)aeolunis.)    (Cfr.  S.  446.) 

55.  -  The  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Part  II,  p.  564     (Triplet  Apples.)    (Cfr.  8.  460.) 

56.  Engelmann,  G.    The  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Part  I,  p.  48,  mit  Holzschn.    (Agave 

heteracantha.)    (Cfr.  S.  448) 

57.  Eyershed.    The  Gardeners»  Chronicle,  1883,  Part  U,  p.  496,  Fig.  80.    (A  transfixed 

bulb.)    (Cfr.  S.  446.) 

58.  Forste,  August,  F.    The  Bot.  Gazette,  Vol.  VIH,  1883,  No.  7,  p.  259.    (Chorisis 

in  Podophyllum.)    (Cfr.  S.  454.) 

59.  —  The  Bot.  Gazette,  Vol.  VII,  1882,  Heft  8,  9,  p.  112.    (Teratological  Notes.)  (Cfr. 

S.  454.) 

60.  Formanek,  Ed.    Oesterr.  Bot.  Zeitschr.,  Jahrg.  XXXIII,  1883,  8.  178-180.    (Tera- 

tologisches.)    (Cfr.  S.  455.) 

61.  Fester,  M.    The  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Part  II,  p.  406.    (On  a  proliferous  Iris.) 

(Cfr.  S.  448.) 

62.  Gerard.    Proceedings  of  tbe  Torrey  Bot  Club  in  Bull.  Torrey  Bot.  Club,  Vol.  VIII, 

1881,  No.  3,  p.  36,  mit  Holzschnitt.    (Heterophyllie  iu  Hepatica.)    (Cfr.  8.  447.) 

63.  Goebel.    Schenk,  Handbuch  der  Botanik.    13.  Lieferung.    Breslau,  1883,  S.  114—125. 

(Vergleichende  Entwickelungsgeschichte  der  Pflanzenorgane.)    (Cfr.  S.  440.) 

64.  G.  S.    The  Gardeners'  Chronicle  1883.   Part  II,  p.  283.   Holzschn.  Fig.  42.  (Proliferous 

Rose.)    (Cfr.  S.  458.) 

65.  Hadley,  S.    Bull.  Torrey  Bot  Club,  Vol.  X,   1883,  No.  6,  p.  70.    (Funnel-sbaped 

Leaves  in  Trifolium.)    (Cfr.  S.  448 ) 
66  Hanausek,  T.  F.    Berichte  d.  Deutsch.  Bot  Gesellscb.,  Jahrg.  1883,  Bd.  I,  Heft  8, 
S.  425—428,  mit  3  Fig.  in  Holzschn.     (üeber  Blüthendurcbwachsungen  an  Picris 
hieracioides  L.)    (Cfr.  S.  457.) 

67.  -    Oesterr.  Bot.  Zeitschr.,  Jahrg.  XXXIII,  1883,  S.  281-283,  mit  2  Fig.  in  Holzschn. 

(lieber  eine  Monstrosität  der  Campanula  rotundifolia.)    (Cfr.  S.  454.) 

68.  Haryey,  F.  L.   The  Bot  Gazette,  Vol.  VII,  No.  7,  p.  88,  mit  einem  Hohcscbn.    (Curious 

Growth  on  Gleditschia  triacanthos.)    (Cfr.  S.  446.) 

69.  Heckel,  E.    Bull.  Soc.  Bot  France  XXIX,  1883,  No.  5  u.  6,  avec  1  plate.   (Nouvelles 

monstruosit^  v^g^tales.)    (Cfr.  S.  444.) 
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70.  Heinricher,  Emil.  Sitzungsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  I.  Abth.,  Fbbft.,  Jahrg.  1883, 

8.  1-39  des  Separatabdmckes.    Mit  2  Tfl.  u.  3  Holzschn.    (Beitrage  zur  Pflanzen- 
teratologie  und  Blüthenmorphologie.)    (Cfr.  S.  451.) 

71.  Hempel.   Siebenter  Ber.  der  naturwissenscb.  Ges.  za  Chemnitz.  Chemnitz,  1881,  8.  81. 

(Mais-ZwitterblQthe.)    (Cfr.  S.  440  ) 

72.  Hildebrand,  F.    Engler's  Bot.  Jahrb.,  Bd.  VI,  1883,  11  S.    (Einige  Beobachtungen 

über  den  Witterungseinfluss  auf  die  Lebensdauer  und  Vegetationsweise  der  Pflanzen.) 
(Cfr.  8.  461.) 

73.  —  Tageblatt  der  56.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Freiburg  i.  B. 

Bot.  Sitzung.     Abdruck  in  Bot.  Ztg.   1883,  S.   695.     (Vegetationsabweichnngen.) 
(Cfr.  S.  461.) 

74.  Hoffmann,  H.    Bot.  Ztg.  1883,  8.  276-281,  289-299,  305-314,  321-330,  337—347. 

(Culturversuche  über  Variation.)    (Cfr.  S.  440.) 

75.  Hollick.    Bull.  Torrey  Bot  Club  Vol.  Vm,  1881,  No.  9,  p.  108.   ^Tricotyledona  seedling 

of  Fagus  ferruginea.)    (Cfr.  8.  459.) 

76.  Jacobasch,  E.    Verbandlungen  des  Bot.  Vereins  der  Prorinz  Brandenburg.   24.  Jahrg., 

1882.    Berlin,  1883,  S.  68,  88,  96-97.    (Abnorme  Blüthenzeiten.)    (Cfr.  S.  461.) 

77.  —  Verhandlungen  des  Bot.  Vereins  der  Provinz  Brandenburg.      24  Jahrg.,    1882, 

Berlin,  1883,  p.  68—70.    (Pflanzenmissbildungen.)    (Cfr.  S.  442.) 

78.  —  Verhandlungen    des  Bot.  Vereins    der  Provinz  Brandenburg.      24.  Jahrg.,    1882. 

Berlin,  1883,  8.  97-99.  (üeber  die  VarietÄten  von  Picea  vulgaris  Lk.)  (Cfr.  8.  449.) 

79.  James,  Josef  F.     The  Bot.  Gazette,  Vol.  VII,  1882,  No.  4,  p  41.    (Depauperate 

Rudbeckia.)    (Cfr.  S.  447.) 

80.  —  Bull.   Torrey   Bot.   Club,    Vol.  X,    1883,    No.  5,    p.  57.     (Abnormal  Trillinm.) 

(Cfr.  S.  453.) 

81.  J.    RegePs  Gartenflora  1883,    S.  91.      (Eine  Pflanze    von  Campanula  pyramidalifl.) 

(Cfr.  S.  446.) 

82.  Kidd,  H.  W.    (Sci^nce-Gossip.  1883,  Sept.)   Citat  nach  dem  Bot.  Centralbl,  Bd.  XVL 

8.  88.    (Fasciated  Stems.)    (Cfr.    8. 446.) 

83.  Klinge,  J.   Sitzungsber.  d.  Naturforscher-Gesellsch.  bei  der  Universität  Dorpat,  VL  Bd., 

1.  Heft,  1681.    Dorpat,  1882.  S.  181—184.    (Einige  Varietäten  und  Formen  von 
Juncus  bufonius  L.J    (Cfr.  S.  443.) 

84.  Knight,  Elizabeth  G.    Bull.  Torrey  Bot.  Club,   Vol.  VIII,  1881,  No.  11,  p.  126. 

(Albinism.)    (Cfr.  S.  460.) 

85.  Krause,  J.    Zeitschr.  f.  Forst-  und  Jagdwesen  1883,  S.  573.  (Abnorme  Fruchtbildung 

bei  Buchen.)    (Cfr.  S.  461.) 

86.  Liron,  M.    Bull.  Soc.  d'etude  des  sc  nat  des  Nimes.    1882,  No.  1.    Rev.  travaux 

scientific,  Tom.  III,  1883,  No.   1,  p.  38.    (Cas  de  monstruosit^  dans  le  Cytinus 
Hypocystis.)    (Cfr.  S.  450) 

87.  Loder.     The  Gardeners'  Chronicle,  1883,   Part  I,    p.  825.     (Synanthic   Digitalis.) 

(Cfr.  8.  457.) 

88.  Massalongo,  C.    Nuovo  giornale  bot  itol.  XV.,  1.  Firenze  1883,  p.  69—72.    1  Tf. 

(Monstruosita  osservata  nel  fiore  del  genere  Iris.)    (Cfr.  8.  453.) 

89.  Masters,  M.  T.    Nature.    Vol.  XXVII,  1882,  No.  684,  p.  126.    (Double  Flowers  [in 

Tetratheca  ciliata].)    (Cfr.  8.  458.) 

90.  —  The  Gardeners*  Chronicle,  1883,  Part  I,  p.  825,  Holzschn.  Fig.  139.    (Androgynous 

Cones  of  Piuus  Thuubergii.)    (Cfr.  S.  449.) 

91.  Meehan,  Thomas.   Bull.  Torrey  Bot  Club  Vol.  VIII,  1881,  No.  10,  p.  113.   (Abnormal 

Growth  in  Clover.)    Cfr.  S.  458.) 

92.  —  The  Bot.  Gazette,  Vol.  VI,  1881,  No.  9,  p.  265.    (Albmism.)    (Cfr.  S.  460.) 

93.  Meilich amp,  J.  H.    Bull.  Torrey  Bot  Club  Vol.  VUI,  1881,  No.  10,  p.  112—113. 

(Hex  opaca  with  entire  Leaves.)    (Cfr.  S.  447.) 

94.  Meisheim  er,  M.    Verhandlungen  des  Natur -Historischen  Vereins   der  preussischen 
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Rheinlande  und  Westfalens.   40.  Jahrg.   Bonn,  1883.   Corr.  Bl.,  p.  99.    (Solanum 
tuberosum  mit  Knollen  in  den  Blattachseln.)    (Cfr.  S.  446.) 

95.  Meth,  S.    Gartenzeitung  1883,  Januar,  rf.  50—51.    (Ein  jährlich  zweimal  tragender 

Birnbaum.)    (Cfr.  S.  461.) 

96.  Mott,  F.  T.    The  Jouin.  of  Botany,    British  and  Foreign.    London,  1883,  p.  26. 

(Phyllody  of  the  bracteoles  in  Oenanthe  crocata.)    (Cfr.  S.  449.) 

97.  M.,   T.  M.    The   üardeners'  Chronicle,   1883,  Part  I,  p.  412,  Holzschn.  Fig.   62.) 

(Narcissus  Eystettenais  )    (Cfr.  S.  459.) 

98.  Murphy,  W.  J.    The  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Parti,  p.  476.    (A  Double  [Withe 

Swan]  Cyclaraen.)    (Cfr.  S.  459.) 

99.  Penzig,  0.  Nuovo  gioruale  bot.  ital.  XV.  2.  Firenze,  1883,  p.  205—214,  1  Tf.  (Appunti 

sulla  struttura  simpodiale  della  vite.)    (Cfr.  S.  446.) 

100.  Radsevicz,   A.      Bote  für  Gartenbau,   Obst-  und  Gemüsezucht   1882.     M.   Ptbg., 

S.  594—596.    (Russisch.)    (Hermaphrodite  Blüthen  bei  den  Kautaloupen  [Zucker- 
melonen].)   (Cfr.  S.  450.) 

101.  Reichen bach,  E.  U.  G.    Regel's  Gartenflora  1883,  S.  38—39.    (Eine  kleine  alba 

plena.)    (Cfr.  S.  459.) 

102.  R.  E    Regel's  Gartenflora  1883,  S.  225—227.    Taf.  1125.    (Anagallis  collina  Schonsb. 

var.  alba  [Damman].)    (Cfr.  S.  460.) 

103.  —  Regel's  Gartenflora,  1883,  S.  57—58,  mit  2  Fig.  in  Hohsschn.    (Dianthus  plumariua.) 

(Cfr.  S.  459.) 

104.  —  Regel's  Gartenflora,  1883,  S.  217-218.    Holzschn.    (Gardenia  radicans  Thbg.  fl.  pL) 

(Cfr.  S.  459.) 

105.  Ridley,  Henry,  N.    Journal  Linn.  Soc.  London,  Vol.  XX,  1883,  No.  125,  p.  45-4a 

(Teratological  Notes  on  Plauts.)    (Cfr.  S.  452.) 

106.  Rolfe,  R.  A.    The  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Part  U,  p.  20.    Holzschn.    Fig.  5. 

(Peloria  of  Tetramicra  bicolor  )    (Cfr.  8.  456.) 

107.  Saunders,  James.    The  Journ.  of  Botany  British  and  Forreign,  London,  1883, 

p.  181—182.   (Monoecious  and  hermaphrodite  Mercurialis  perennis  L.)  (Cfr.  S.  450.) 

108.  Seh  neck,  J.     The  Bot.  Gazette,  Vol.  VIII,  No.  6,  p.  242-244.     (Teratological 

Notes.)    (Cfr.  8.  443.) 

109.  Schrenk.    Bull.  Torrey  Bot  Club,  Vol.  X,   1883,  No.  12,  p.  136.    (Adventitioui 

Leaves  in  Rhus.)    (Cfr.  S.  448.) 

110.  -  Joseph.    Bull.  Torrey  Bot.  Club,  Vol.  VIII,  1881,  p.  32  und  36.    (A  Sileno  with 

Pentamerous  Ovary.)    (Cfr.  S.  454.) 

111.  Seemen,  0.  V.   Verhandlungen  des  Bot.  Vereins  der  Provinz  Brandenburg,  24.  Jahrg., 

1882,  Berlin,   1883,  S.  70—74.    (Seltenere  Pflanzen  und  Missbildungen  aus  der 
Berliner  Flora.)    (Cfr.  S.  441.) 

112.  Sewell.    Pharmac.  Journ.,  1883,  No. 679.    (On  söme  Abnormal  Flowers.)    (Cfr.  S.  455.) 

113.  Sordelli,  F.    Atti  della  R.  Soc.  ital.  di  science  naturali,  Milano,  1883,  Vol.  XXV, 

fol.  4,  p.  846-352.    (Note  botaniche.)    (Cfr.  S.  457.) 

114.  Staude.   Jahresbeiichte  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Zwickau,  1882.   Zwickau,  1883, 

8. 14.    (Ein  Sedum  giganteum.)    (Cfr.  8.  448.) 

115.  Stein.    60.  Jahresbericht  der  Schles.  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur,  1882, 

Breslau,  1883,  8.  213.    (Missbildung  an  Chrysanthemum  indicum.)    (Cfr.  S.  456.) 

116.  Stone,  W.  E.    Bull.  Torrey  Bot.  Club,  Vol.  X,  1883,  No.  4,  p.  48.    (Fasciation  in 

Rubus.)    (Cfr.  S.  446.) 

117.  Suringar.    (Assoc.  fran(.  pour  l'avancem.  des  sc.  Congr^  des  Alger,  1881,  8^,  8  p. 

et   pl.    Paris,  1883.    (Stasiastic,  monstruosit^  du  Cypripedium  venustum  Wall.) 
(Cfr.  S.  453.) 

118.  Tepper,  J.  G.  0.    Journ.  Linn.  Soc.  London,  Vol.  XX,  1883,  No.  125,  p.  84-86, 

Tab.  XXI.    (Remarkable  Malformation  of  the  Leaves  of  Beyeria  opaca.)    (Cfr. 
8.  447.) 
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119.  Thomas,  Fr.    Bot  Gentralblatt,  Bd.  XV,  No.  1,  188S,  S.  29.    (Einhänsige  Mercnrialis 

perennis  L.)    (Cfr.  8.  449.) 

120.  Thomas,  F.     Verbandlangen  des  Botanischen  Vereins   der  Provinz  Brandenburg, 

24.  Jahrg.,  1882,  Berlin,  1883,  S.  101  -102.  (Ueber  ein  stattliches  Exemplar  einer 
vielgipfeligen  Fichte  in  Thüringen.)    (Cfr.  S.  444.) 

121.  —  Bes.  Abdruck  aus  dem  XXII.  Ber.  der  Oberhess.  Gesellschaft  fUr  Natur-  und  Heil- 

kunde, S.  305—306.  (Zwei  Btüthenmonstrosi täten  von  Potentilla  und  Chrysan- 
themum.)   (Cfr.  S.  455.) 

122.  ▼.  Thamen,  F.    Centralblatt  für  das  ges.  Forstwesen,  1883,  S.  549.    (Weissblätterige 

Buche.)    (Cfr.  S.  447.) 

123.  Todd,  J.  £.    American  Naturalist,  XVII,  1863,  No.  6,  p.  658.    (A  Note  on  Trades- 

.  cantia  virginica.)    (Cfr.  S.  455.) 

124.  Tracy,  C.  T.    Bull.  Torrey  Bot.  Club,  Vol.  X,  1883,  p.  71.    (Abnormal  Flowers.) 

(Cfr.  S.  454.) 

125.  Trelease,  William.    Bull.  Torrey  Bot  Club,  Vol.  IX,  1882,  No.  8,  p.  102-103. 

(Teratological  Notes.)    (Cfr.  S.  454.) 

126.  Trimble,  William.    Bull.   Torrey  Bot  Club,  Vol.  IX,  1882,  No.  1,  p.  10—11. 

(Teratological  Notes.)    (Cfr.  S.  443.) 

127.  —  Bull.  Torrey  Bot  Club,  Vol.  IX,   1882,  p.  140-141.    (Teratological  and  Other 

Notes.)    (Cfr.  S.  443.) 

128.  Uechtritz,  R.  v.    60.  Jabresber.  der  Schlesischen  Gesellschaft  fDr  raterländische 

Cultur,  1882.  Breslau,  1883,  S.  243—284.  (Resultate  der  Durchforschung  der 
Schlesischen  Phanerogamenflora  im  Jahre  1882,  zusammengestellt  und  vorgetragen 
in  der  Sitzung  der  Bot  Section  vom  15.  März  1883.)    (Cfr.  S.  441.) 

129.  Volney,  Rattan.    The  Bot  Gazette,  Vol.  VIII,  1883,  No.  6,  p.  246.    (Chloranthy 

of  Ranunculus  califoroicus.)    (Cfr.  S.  457.) 

130.  Walsh,  Philipp.    Transactions  and  Proceedings  of  the  New-Zealand  Institution,  1881 

Vol.  XIV,  1882.  Wellington,  p.  874.  (On  an  abnormal  Growth  of  New-ZealanJ 
Flax.)    (Cfr.  S.  448.) 

131.  Wetterhan.    Tageblatt  der  56.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 

zu  Freiburg  i.  B.  Bot.  Sitzung.  Abdruck  in  Bot  Ztg.,  1883,  Sp.  694.  (Abnorme 
Form  Ton  Salvia  pratensis.)    (Cfr.  S.  456.) 

132.  Wilber,  G.  M.    BuU.  Torrey  Bot.  Club,  Vol.  VIH,  1881,  No.  11,  p.  129.   (A  whito- 

fruited  Blackberry.)    (Cfr.  S.  460.) 

133.  Wittrock,  V.  B.    Sitzungsbericht  der  Bot  Gesellschaft  zu  Stockholm,  Sitzung  am 

26.  September  1883.  Abdruck  im  Bot  Centralblatt,  Bd.  XVI,  No.  7,  1888, 
S.  219—222.  (Biologische  und  morphologische  Beobachtungen  an  einigen  im  letzten 
Sommer  in  dem  Bergian'schen  Garten  zu  Stockholm  cuhiyirten  Pflanzen.)  (Cfr.  S  442.) 

134.  Wittmack,  L.    Verhandlungen  des  Botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg, 

24.  Jahrg.  1882.    Berlin  1883.    S.  XXI.     (Monströse  Mohrrflbe.)     (Cfr.  S.  445.) 

135.  W.  S.  T.    The  Gardeners'  Chronicle,  1883,  Part  II,  p.  249,  Holzschn.  Fig.  38.    (Fas- 

ciation.)    (Cfr.  S.  446  ) 

136.  Ziegler,  Jul.    Berichte  der  Siebenb.  Naturf.  Gesellschaft  1882-1883,  S.  94.    (Ver- 

grünte Blüthen  von  Tropaeolus  majus.)    (Cfr.  S.  458.) 

137.  Zimmermann.     Siebenter  Bericht   der  Naturwissensch.  G^ellschaft  zu  Chemnitz. 

Chemnitz,  1881.  S.  34-35.  (Ueber  eine  eigenthümliche  Blfithenbildung  von 
Digitalis  purpurea.)    (Cfr.  8.  457.) 

138.  —  Siebenter  Bericht  der  Naturwiss.  Gesellschaft  zu  Chemnitz.   Chemnitz,  1881.   8.  79. 

(Durchwachsungen  an  Birnen.)    (Cfr.  S.  461.) 


I.  Allgemeine  Vorbemerkungen. 

Die  folgenden  Keferate  wurden   in  der  n&mlichen  Weise  angeordnet,  wie  in  den 
froheren  Jahren.    Zuerst  fahrt  Bef.  die  Arbeiten  an,  in  welchen  verschiedene  Bildung«- 
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abweichungen  beschrieben  oder  aufgezählt  werden,  dann  läast  Ref.  jene  folgen,  wo  nar 
Einzelfälle  beschrieben  worden ;  ?on  letzteren  kommen  zuerst  an  die  Reihe  der  BesprechoDg 
die  Bildungsabweichungen  und  Variationen  der  Vegetationsorgane,  dann  folgen  die  Varia- 
tionen und  Anomalien,  welche  die  Inflorescenz  betreffen,  femer  die  Blöthenanomalien,  die 
Fruchtanomalien  und  zuletzt  werden  einige  physiologische  Anomalien  angeführt.  Verwandte 
Bildungsabweichungen  findet  man  zusammengestellt,  so  dass  wohl  der  Hinweis  auf  das  zuTor 
Gesagte  genügt,  um  sich  schnell  zu  orientiren,  bei  welchen  Pflanzen  beispielsweise  Fas- 
ciationen,  Chloranthien  und  dergleichen  beschrieben  werden.  Um  Raum  zu  ersparen,  wurden 
Aufschrifteiv  weggelassen.  Eine  Bemerkung  sei  noch  hinzugefügt.  In  Gardeners'  Chronicle 
finden  sich  zahlreiche  Notizen  über  Monstrositäten  ohne  Autorangabe.  In  solchen  Fällen 
setzte  Ref.  dem  Artikel  die  Buchstaben  „Eä,*^  voraus,  womit  gesagt  sein  soll,  daaa  der 
Artikel  ?on  den  Herausgebern  der  Zeitung  verfasst  worden  ist. 

n.  Specielle  Beferate. 

1.  Goebel  (63).  Im  §  3  der  im  yorangestellten  Verzeichniss  citirten  Abhandlung, 
welche  die  Aufschrift  führt:  „Entwickelungsgeschiclite  und  Teratologie**,  discutirt  der  Verf. 
die  Berechtigung  der  „teratologischen  Methode**  im  Gegensatz  zur  entwickelung^eschicht- 
lichen  Untersuchungsmethode.  Verf.  hält  die  bisherige  Methode  der  Teratologie,  vom  Ver- 
bildeten auf  das  Normale  zu  schliessen,  als  eine  yerfehhe,  die  Aufgabe  der  Teratologie  sei 
die,  die  Bedingungen  des  Zustandekommens  der  Missbildungen  zu  erklären.  Von  diesem 
Standpunkt  aus  werden  Verbildungen  der  Staubblätter  und  der  Ovula  sowie  andere  Miss- 
bildnngen  besprochen. 

2.  H.  HoffmaDD  (74).    Culturversuche  ergaben  folgende  Resultate: 

Adonis  aestivaliSy  flore  miniato,  blieb  unverändert  bei  Aussaat  durch  15  Generationen 
mit  im  Ganzen  410  Exemplaren. 

Adonis  aestivalis,  flore  citrino.  Es  trat  keine  Farbenänderung  ein  durch  13  Gene- 
rationen mit  37  Pflanzen. 

Adonis  aestivälis,  roth.  Ereuzungsversuche  und  spontane  Kreuzungen  mit  der 
forma  citrina  blieben  erfolglos. 

Adonis  autumndlis,  Kreuzungsversuche  mit  A,  aestivälis  eitrina  ohne  Erfolg,  da 
legitime  Bestäubung  stattgefunden  hatte. 

Alchemiüa  fissa  änderte  sich  nicht  auf  Mörtelbeeten  und  Glimmerscbieferunterlage. 

Anemone  nemorosa.  Ein  ExempUir  mit  purpurrother  Blüthe  brachte  im  nächsten 
Jahr  weisse  Blüthen  hervor. 

Brassica  oleracea.  Es  wurde  eine  Varietät  mit  weisspanachirten  Blättern  1868  auf- 
gefunden und  durch  Stecklinge  fortgepflanzt  Bei  Aussaatversuchen  1880  wurden  grüne 
Pflanzen  von  verschiedenem  Charakter  erhalten,  1878  zeigte  sich  eine  Grünkohlpflanze  mit 
weisslieher  Zeichnung.    Die  Panachirung  vererbte  sich  hier  in  der  Folge  nicht. 

Dracocephalum.  Bei  kümmerlicher  Ernährung  erhielt  er  niedrige  Pflanzen,  wobei 
die  grösste  15  cm  hoch  war,  mit  zygomorphen  und  normalen  Blüthen. 

Olaucium  comiculatum ,  forma  tricolor.  Grundfarbe  der  Blüthen  roth,  in  den 
Nuancen  nicht  conatant  geblieben. 

Hieracium  alpinum  bringt  einfache  und  verzweigte  Stämme  hervor;  keine  der 
Formen  ist  fixirbar,  ebenso  nicht  die  Blattform.  Die  verzweigten  Formen  traten  später  auf, 
als  die- einfachen,  welche  im  Vorsommer  erschienen.  Die  Aufblühzeit  ist  gleich  geblieben, 
durchschnittlich  fiel  sie  auf  den  31.  Mai. 

Lactuca  saHva  und  scariola  konnten  bei  Culturen  in  einander  nicht  über- 
geführt werden. 

Hordeum  vulgare  nudum  blieb  unverändert;  es  hatte  Selbstbestäubung  stattgefunden. 

Lacttica  stricta.  H.  erkennt  der  Pflanze  keinen  specifischen  Werth  zu,  die  Achenen 
änderten  sich  bei  Aussaat  der  Samen. 

Lamium  amplexicaule  f.  deistogama.  Hier  handelte  es  sich  darum,  ob  die  Kleisto- 
gamie  durch  Kälte  veranlasst  werde.  H.  fand  auf  sonnigen  Beeten  mitten  im  Sommer  rein 
deistogame  Stöcke  neben  gemischten. 
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Lepigonum  rubrum,  medium  and  marinum.  Salszosatz  nnd  Salzaasschloss  yom 
Bodeo,  sowie  Ueberfluss  von  Wasser  wirken  durch  mehrere  Generationen  nicht  modificireod 
auf  die  Lepigona  ein. 

Nasturtium  amphibium.  Es  handelte  sich  hier  darum  die  Land-  und  Wasserform 
künstlich  hervorzurufen.  H.  konnte  keine  directe  Beziehuug  seitens  des  Mediums  nachweisen. 
Einflnss  der  Jahreszeit  und  der  Entwickelungsstufe  wichtiger. 

Nigella  arvensis.  Es  traten  einfache  typische  Blfltben  auf,  ohne  dass  Fetalen  in 
Sepalen  umschlugen.    Es  zeigte  sich  einmal  eine  Blüthc  mit  sepaloiden  Bracteen. 

Nigella  damaseena.  Auf  100  Samen  kamen  69  keimfähige.  Die  Kreuzung  mit 
der  forma  monslrosa  blieb  ohne  Erfolg. 

Nigella  damaseena  monstrosa.  Die  Bodenbeschaffenheit  blieb  ohne  allen  Einfluss 
auf  die  Erhaltung  oder  die  Beduction  der  gefüllten  Varietät.  Die  Form  ohne  Fetalen 
erhielt  sich  constant,  wenigstens  war  die  Seltenheit  des  Umschhigens  bemerkenswerth. 

Nigella  damaseena  typica,  H.  erhielt  10  %  der  gefüllten  Variet&t  bei  kümmerlichen 
Topfculturen.  Aus  zahlreichen  Versuchen  geht  hervor,  dass  mangelhafte  Ernährung  eine 
Ursache  vom  Auftreten  der  gefüllten  Varietät  sein  könne;  ein  directer  causaler  Zusammenhang 
konnte  in  dieser  Beziehung  jedoch  nicht  bewiesen  werden.  Es  bestätigten  seine  Versuche  nicht 
die  Vermuthung,  dass  das  Alter  der  Samen  die  Bildung  der  Monstrosität  beeinflussen  könne. 

Phyteuma  spicatum  album  blieb  durch  8  Generationen  samenbeständig;  bei  der 
hechtblauen  Form  traten  Schwankungen  zwischen  schwarzblauen  und  weissblüthigen  Formen 
auf.    Kreuzungsversache  schlugen  fehl. 

Phaseolus  vulgaris  und  muUiflarus.  Es  gelang  nicht,  selbst  bei  der  consequentesten 
Auslese  der  Samen,  die  Samenfarbe  vollkommen  zu  fixiren.  Hülsen  mit  verschiedenen  Samen 
können  auf  demselben  Zweige  entstehen,  verschiedene  Samen  in  derselben  Hülse  liegen, 
der  Same  halbseitig  verschieden  gefärbt  sein.  Die  Ursache  der  Variabilität  sei  eine  innere, 
nicht  auf  Kreuzungen  zurückzuführen. 

Saroihamnus  vulgaris.  Man  hielt  ihn  für  eine  bodenanzeigende  Fflanze,  er  wurde 
nämlich  als  echt  silicical  bezeichnet  Nach  H.'s  Versuchen  zeigte  sich  jedoch  der  Kalk  für 
diese  Pflanze  nicht  schädlich.  Bezüglich  des  weiteren  Details  hinsichtlich  der  Versuchs- 
anstellung muss  aaf  die  Arbeit  des  Verf.  verwiesen  werden. 

8.  0.  V-  Seemen  (11 1)-  Die  Fälle,  bei  denen  es  sich  nicht  um  augenfällige  Variationen 
und  Bildungsabweichungen  handelt,  werden  in  Folgendem  nicht  angeführt.  Er  beobachtete : 
bandförmig  gelappte,  denen  des  Weinstockes  nicht  unähnlich  sehende  Blätter  an  Stammaus- 
schlägen bei  Tüia  ülmifolia,  —  Banunculus  atiricamus  mit  vielblätteriger  Corolle,  eine 
Viola  silvatica  Fr.,  bei  deren  Blüthe  die  sämmtlichen  Fetalen  regelmässig  tief  eingeschnitten 
gezähnt  waren.  —  Zwei  40  cm  hohe  Exemplare  von  (Jhenopodium  vulvaria  —  Dianthus 
Carthusianorum  mit  mehrfach  verzweigtem  Blüthenstande,  in  dieser  Form  im  Späthsommer 
und  Herbst  häufig  vorkommend;  ein  Uieracium  Filoseüa  mit  2  bis  zum  Blüthenkopf  ver- 
wachsenen pedunculis;  Carex  disticha  mit  in  Folge  von  Gallenbildung  vergrünten  und  stark 
vergrösserten  Aehrchen,  8  Exemplare  von  Carex  rostrata  mit  rispig  verzweigten  Aehrchen,' 
eine  Erscheinung,  die  bei  Carex  flava  häufig  vorkommt  —  Hypochaeris  radicata  mit  ver- 
laubten  Hochblättern.  —  Pülsatilla  pratensis  mit  hell  gelbrothen,  rosarothen,  rostbraunen 
Ferigonblätteru,  1  Exemplar  mit  grünen  Perigonblättern,  Pülsatüla  pratensis  forma  patula 
Pritzel  mit  ausgebreiteten  in  doppelter  Reihe  stehenden  Perigonblättern.  Anemone  silvestris, 
im  October  blühend.  Exemplare  dieser  Art  roth  blühend,  die  Blätter  und  der  Blüthenschaft 
waren  purpurroth  überlaufen,  die  Ferigonblätter  zurückgeschlagen,  an  der  Basiff  verschmälert, 
purpurroth  grünlich  bis  dunkel  purpurroth,  Staubblätter  zurückgeschlagen,  Griffel  graufilzig, 
ein  doppelt  bis  4fach  so  grosses  Köpfchen  wie  bei  der  typischen  Form  bildend ;  Frucht-  und 
Staubblätter  in  einzelnen  Exemplaren  in  Umwandlung  zu  Perigonblättern  begriffen.  Diese 
Form  wurde  als  f.  üechtritziana  bezeichnet.  —  Banunculus  bulbosus  mit  11  Fetalen  in  der 
Blüthe,  Melandrium  allmm  mit  vollständig  vergrünten  Blüthen,  Trifolium  repens  mit  ver- 
grünten Blüthenköpfen,  Botrychium  Lunaria  mit  monströsen  Sporophyllen. 

4.  R.  ?on  UechtriU  (128).  Bef.  hebt  aus  dem  Aufsatz  nur  die  individuellen  Ab- 
weichungen und  auffallenden  Variationen  hervor.   Es  sind  dies:  Fragaria  collina  Ehrh.  var. 
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sübpinnata  öel.  =  F.  vitidis  Duchesne  yar.  Patzet  Seharlok.  Am  Blattstiel  fanden  sich 
unterhalb  der  3  Blättchen,  bald  höher,  bald  tiefer  1-2  altemirende  oder  fast  gegenständige 
Fiederblättchen  vor,  welche  stets  kleiner  waren  als  die  8  letzten  Blättchen.  Derartige  über- 
zählige Blättchen  trugen  nicht  die  Blattstiele  sämmtlicher  Blätter,  sondern  nur  1—4.  Die- 
selbe Abweichung  wurde  bei  der  Var.  Hagenbachiana  und  nur  einmal  bei  Fragaria  vesea 
vorgefunden.  An  gewissen  Oertlichkeiten  nicht  selten  vorkommend.  Scirpus  süvaticus  var. 
conglomeratus  Jechl.  eine  Zwergform.  Aconitum  NapeUus  in  kleinblüthiger  Form,  mit 
bläulich  weissen  Kelchblättern.  Eine  Farbenspielart  der  Viola  silvatica  mit  bleich  lila- 
farbigen, fast  röthlichen  Blumen.  Dianthus  Cartkusianorum  mit  reich-  bis  20blQthiger, 
kopfig  gedrängter  Inflorescenz.  Eosa  sepium  Thuill.  mit  theilweise  deutlich  gestielten  Sub- 
foliardrüsen  und  Fehlen  der  Bestachelung.  Scleranthus  annuua  var.  biennia,  Scabiosa 
ochroleuca  mit  schmutzig  weissen,  mitunter  ins  blassfieischfarbige  spielenden  Blumen.  Belli» 
perennis  f.  microcephcUa  mit  doppelt  kleineren  Köpfchen  als  bei  der  Normalform;  forma 
Qßükscens  auf  üppigem  Boden.  Senecio  Jacoboea  fl.  ochroleucis,  Cirsium  palustre,  aemi- 
nudum  Neilr.  Hieracium  praealtum  {A  genumum)  forma  tuhulosa.  Symphgtum  ofßcinaU 
cUbiflorum,  Myosotis  versicolor  v.  albiflora,  Calamintha  Acinos  albiflora,  Primüla  elatior 
ausnahmsweise  im  Herbst  blühend.  Aira  fiexuosa  var.  gracüescena  ist  eine  Form  mit 
schlaffer,  einseitswendig  zusammengezogener,  an  der  Spitze  überhängender,  mehr  länglicher, 
nicht  eiförmiger  Rispe  und  grünlich  bis  fast  silberweissen  Aehrchen.  Lolium  mtUtiflorum 
Lam.  f.  microstachya  Uechtr.  Juniperus  communis  mit  schlanken,  an  der  Spitze  über- 
hängenden, bisweilen  vom  Grunde  aus  zurückgeschlagenen  Zweigen.  Von  diesen  Variationen 
und  den  anderen  hier  nicht  aufgezählten  Species  und  Varietäten  werden  Standorte  angegeben. 

5.  Y.  B.  Wittrock  (183).  Die  erste  Mittheilung  betrifft  einen  Fall  von  Riesen- 
wuchs. Es  wurden  schwedische  Samen  von  Polygonum  dumetorum  angebaut,  sie  keimten 
im  Mai  des  darauf  folgenden  Jahres,  brachten  es  zur  reichlichen  Blflthenentwickelung  und 
wuchsen  fort  bis  Ende  August;  zu  der  Zeit  erreichten  die  längsten  Pflanzen  eine  Länge 
von  mehr  als  80  P'uss.  Die  Mittheilung  über  Tordylium  trachycarpum  übergeht  Ref.,  da 
es  sich  um  ein  normal  physiologisches  Verhalten,  das  in  starken  Nutationsbewegungen 
bestand,  handelt.  Bei  Dauctis  setülosus  Guss.  beobachtete  er  Dolden  zweierlei  Art:  mit 
weissen  Blttthen  und  kleinen  Fetalen;  andere  mit  grösseren  Fetalen  und  mit  rothem  Fleck 
in  der  Mitte  der  Dolde;  hier  waren  die  rothen  Blüthen  ebenso  fertil  wie  die  äusseren.  Bei 
Trifolium  sübterraneum  fand  er  im  Gegensatz  zu  anderen  Botanikern  ausnahmslos  5  ferüle 
wirtelig  angeordnete  Blüthen,  die  später  entwickelten  metamorphosirten  Blüthen  standen 
ebenfalls  in  fünfzähligen  Wirtein.  Interessant  sind  die  Beobachtungen,  welche  er  über 
Vicia  sativa  mittheilt.  Er  erhielt  Samen  aus  dem  botanischen  Garten  Koishikarva  in  Japan, 
aus  denen  sich  Pflanzen  entwickelten,  bei  welchen  die  oberen  Blätter  nicht  in  Wickelranken, 
sondern  mit  einem  Endblättchen  endigten.  Die  Zahl  der  Blättchenpaare  betrug  regel- 
mässig 8.  Statt  des  Endbtättchens  zuweilen  2  Blättchen.  Die  unteren  Blättchen  waren  bd 
diesen  Pflanzen  mit  einem  kurzen  Spitzchen  versehen.  Das  Auftreten  des  Endblättchens 
sieht  er  als  einen  Fall  von  Atavismus  an.  Schliesslich  schildert  er  noch  metaschemaüsche 
Blathen  von  Stachys  annua.  Er  fand  1.  Blüthen  mit  2  vollkommen  entwickelten  Unter- 
lippen der  CoroUe,  sonst  normal;  2.  mit  8 zähnigem  Kelch,  CoroUe  mit  2  Unterlippen,  8  Staub- 
gefässen,  2  transversal  gestellten  Fruchtknoten;  3.  mit  10 zähnigem  Kelch,  Corolle,  wie  zuvor 
beschrieben  wurde,  7  Staubgefässen  und  2  Fruchtknoten;  4.  mit  10 zähnigem  Kelch,  einer 
Corolle  mit  2  Oberlippen  und  2  Unterlippen,  einer  grösseren  und  einer  kleineren  jeder  Art 
(die  beiden  grösseren  nach  der  einen  Seite,  die  beiden  kleineren  nach  der  anderen  Seite 
gerichtet),  6  Staubfäden  und  Fruchtknoten  wie  vorige.  Diese  Blüthen  nahmen  den  Platz  der 
Mittelblüthe  ein.  Er  fasst  sie  als  Fälle  von  Dedoublement  auf,  auch  das  entsprechende 
Stützblatt  zeigte  sich  öfters  2  spaltig  oder  2theilig.  Bei  Linnaea  beobachtete  er  analoges 
Dedoublement  ganzer  Blflthen. 

6.  E.  Jacobasch  (77).  Die  beobachteten  Fälle  waren:  eine  fascihrte  Sp argei- 
st au  de  mit  3fingerbreitem  und  armlangem  Stengel,  welcher  im  unteren  Theil  spiralig,  im 
oberen  schneckenförmig  gewunden  war.  (Bei  einem  Bubus,  den  er  seiner  Zeit  Herrn  Prof. 
Braun  übergeben  hatte,  war  der  Stengel  im  unteren  Theil  normal,  erst  oben  plötzlich  v«r- 
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breitert.)  Eine  gabelig  getheilte  MyosoUs  arenaria  Schrad.  mit  einer  fasciirten  Wickel. 
Die  Stheilige  Wickel  hing  auf  einem  Feldweg  über  das  Wagengeleis  hinweg,  dürfte  von 
Torüberfahrenden  Wagen  berührt  worden  sein.  Die  Fasciation  sei  demnach  durch  Druck 
hervorgerufen  worden.  Blätter  der  Syringa  vulgaris  mit  maulbeerblatt&hnlichen  Ein- 
buchtungen; dichotom  getheilte  Blätter  bei  der  nämlichen  Syringa,  Ein  Doppelblatt  von 
Polygonum  cuspidatum  mit  einfachem  Stiel,  der  in  zwei  Hauptrippen  ausläuft;  dieses  Gebilde 
sei  nicht  durch  Verwachsung  zweier  Blätter  entstanden.  Phitaddphiis  coronarius  mit 
Petalodie  der  Staubblätter.  War  nur  ein  Staubblatt  umgewandelt,  so  stand  dieses  median 
hinten,  waren  es  zwei,  so  standen  beide  umgewandelten  Stamina  median;  dann  folgten  in 
der  Umwandlung  die  seitwärts  stehenden  Staubblätter.  Zwei  Stöcke  einer  Fuchsia  mit 
Staminodie  der  Fetalen.  Die  Fetalen  waren  lang  gestielt,  ohrlöffelförmig  und  enthielten 
schliesslich  in  einem  oder  beiden  Beuteln  Pollen.  Metaschematische  Blüthen  der  Fuchsia; 
davon  einige  im  Kelch  und  Corollenwirtel  Sgliedrig,  das  Androeceum  5 zählig,  bei  einer 
anderen  Blüthe  das  Androeceum  6 zählig.  Gefüllte  Blüthen  des  „Schneewitchens^  mit 
8  Staubblättern  und  zahlreichen  Fetalen.  Verwachsungen  der  Fetalen  mit  den  Sepalen  bei 
denselben. 

7.  J.  Schneck  (108).  Die  Notizen  handeln  1.  über  ein  Botrychium  mit  3  fertilen 
Segmenten,  die  überzähligen  standen  auf  dem  normalen  fertilen;  2.  über  eine  Fasciation  von 
Ludwigia  alternifolia;  8.  über  einen  fascialen  Blüthenstiel  von  Banunculus  repens;  4.  über 
zwei  zusammengewachsene  Eichenstämme;  5.  über  Difformitäten  der  Früchte  von  Carya 
sulcata.  Am  Durchschnitt  der  letzteren  zeigte  sich  die  centrale  Partie  als  harte,  solide, 
ringsum  mit  Ausnahme  des  oberen  Endes  freie  Masse,  das  Endocarp  war  dicker  als  gewöhnlich 
und  sehr  hart.  Eine  weitere  sechste  Mittheilung  betrifft  die  Einbettung  eines  fremden 
Körpers  in  das  Holz  einer  Esche  und  eine  siebente  gefüllte  Tulpenblüthen. 

8.  WiUlain  Trlmble  (126).  Im  Bot.  Jahresbericht  pro  1882  findet  sich  nur  eine  ganz 
kurze  Bemerkung  über  den  vorliegenden  Artikel,  der  firüher  vom  Ref.  nicht  eingesehen 
werden  konnte.  Die  Beobachtungen  des  Verf.  betrafen  diverse  Pflanzen.  Symplocarpus 
foetidus:  Zwei  Spathen,  eine  innerhalb  der  anderen,  keiü  Spadix;  bei  einem  anderen  Exemplar 
sah  er  an  Sftelle  des  Spadix  einen  Büschel  von  Blättern,  umgeben  von  der  Spatha.  Fod<h 
phyllum  peUatum:  Eine  der  Knospenschuppen  an  der  Basis  desßchaftes  war  schildförmig; 
bei  einem  anderen  Exemplar  beobachtete  er  drei  schildförmige  Blätter,  eines  davon  tiefer 
stehend,  zwischen  den  oberen  zwei  entspringt  die  Blüthe.  Hepatica  triloha  mit  4gliedrigem 
Involucrum,  das  äussere  luvolucralblatt  vergrössert,  8  lappig.  Claytonia  virginica  mit  ungleich 
2 spaltigen  oder  geschlitzten  Fetalen.  Houstonia  caerulea:  Blätter  mit  6-  und  6zäbligem 
Sepalen-  und  Fetalenkreis.  Eanunculus  bulhosus  mit  fasciirtem,  ^2  ^o^l  breitem  Stengel. 
Taraxacum  mit  fasciirtem  Schaft  Flantago  kmceolata  mit  2  spaltiger  Achse.  Eine  Ver- 
ba>8cum-Form,  ein  Bastard  von  F.  Blattaria  und  Lychnitis,  Cirsium  lanceolatum  mit  weissen 
Blüthen.  Fraxinm  amtricana  mit  8  kantiger  Flügelfmcht.  Taraxacum  mit  einem  Schaft, 
der  in  der  Mitte  ein  Laubblatt  trägt  und  ein  ähnliches  unter  dem  Involucrum. 

9.  William  Trlmble  (127).  Ueber  den  citirten  Artikel  brachte  Bef.  im  vorigen 
Jahre  nur  die  kurze  Bemerkung,  dass  diverse  Anomalien  an  verschiedenen  Pflanzen  vom 
Verf.  beobachtet  wurden.  Die  Fälle  waren  nun  folgende:  Claytonia  virginica  mit  meta- 
Bchematischen  Blüthen;  Fodopkyllum  peüatum  mit  einem  schildförmigen  Blatt.  Eine  Blüthe 
an  einem  Exemplar  besass  6  Sepalen,  9  Fetalen,  29  Staminen,  zwei  bis  zur  Basis  getrennte 
Pistille,  eines  davon  grösser  als  das  andere.  Eanunculus  hulbosus:  Alle  Blüthen  gefüllt, 
ohne  Staubgefässe  und  Pistille,  die  Blüthenaxe  verlängerte  sich  später,  erreichte  2  Zoll 
Ltänge  und  trug  an  der  Spitze  eine  ähnliche  Blüthe.  Linaria  canadensis  mit  fasciirtem 
Stengel.  Erigeron  strigosum  mit  sprossenden  Capitulis  und  Phyllodie  der  Involucralblätter; 
desgleichen  beobachtete  T.  an  Verbena  urticifolia.  Ilysanthes  gratioloides  mit  cleisto- 
gamen  Blüthen.  Cirsium  lanceolatum  mit  weissen  Blüthen.  Ein  Bastard  von  Verbascum 
Blattaria  und  Lychnitis  kam  ebenfalls  zur  Beobachtung. 

10.  J.  Klinge  (88).  Kl.  unterscheidet  hui  Juncus  bufonius  2  Gruppen  von  Formen.  Bei 
der  ersten  sind  die  Blüthen  genähert  an  der  Sichel  auf  oft  2—8  gekürzt,  die  Pflanze  niedrig. 
Hierher  gehört  die  Varietät  „rarus''.  Pflanze  1—8  cm  hoch,  dlchtbüschelig*  Blätter  borstig,  die 
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BlOthenstengel  überragend,  meist  eine  endst&ndige  oder  acbselst&ndige  BIfitbe  oder  endst&ndige 
Blütbe  allein,  änsRere  Perigonblätter  länger  als  die  Kapsel,  die  inneren  meist  kürzer  oder  so 
lang  als  die  Kapsel.  Diese  Form  stallt  dar  eine  Uebergangsform  zu  J,  ranavivi»  F.  et  S.  Eine 
andere  Varietät,  die  zur  ersten  Gruppe  gebort,  ist  der  J,  hybridua  Brotero  (J*.  insulantis 
Viviani,  J,  fascicülatua  Bertol.).  Höbe  der  Pflanze  5—10  cm,  Blütben  zu  2— 3  genäbrt,  innere 
und  äussere  Perigonblätter  länger  als  die  Kapsel.  Die  Varietäten  der  2.  Gruppe  baben  ent- 
fernte Blütben,  die  Pflanzen  sind  böber,  bis  85  cm  boch.  £r  bringt  bierber  v.  major  Boiss., 
Pflanze  20—35  cm  hocb,  kräftig,  stark,  meist  lebbaft  grün,  Perigon  scbwärzlicb  oder  zu  beiden 
Seiten  des  JEtQckenstreifs  am  weissen  Hautrande  bräunlicb;  ferner  die  f.  ramomsima  m\i  sebr 
verzweigter  Sichel  und  3.  die  f.  fUiformis.  Die  Pflanzen  sind  bei  letzterer  dicbt  rasen- 
förmig,  10— 30  cm  hocb,  schmächtig,  bleich,  Halme,  Sichel  Verzweigung  Laub-  und  Deckblätter 
sebr  fein,  BlOthen  von  einander  entfernt.  Es  werden  Intermedialformen  zu  v.  major 
gefunden.    Diese  Varietäten  sind  in  den  Ostseeprovinzen  überall  verbreitet. 

Im  Anscbluss  an  den  Aufsatz  wurden  Abnormitäten  der  Anemone  nemorosa  und 
ranunculoidea  besprochen.  Bei  erstercr  der  Hallblattkreis  verdoppelt,  unmittelbar  unter  dem 
Kelchblattkreise,  die  Blätter  des  2.  Hüllkreises  nur  3 lappig,  die  weissen  Sepalen  überragend, 
grOn.  Bei  letzterer  fanden  sich  sogenannte  gefüllte  Blütben  vor,  indem  die  Glieder  des 
Kelcbblattkreises  vermehrt  waren. 

11.  Brower  (22).  Vorgezeigt  wurde  in  einer  Sitzung  des  Club  ein  Exemplar  der 
Amorpha  fruticosa  mit  bandartiger  Verbreiterung  des  Stengels  und  ein  Exemplar  von  Cocctdua 
Carolinus  DC.  mit  polymorphen  Blättern. 

12.  F.  Delpino  (36).  Blattverdoppelungen,  wie  sie  recht  häufig  am  Olea  beobachtet 
werden  können,  sind  gar  nicht  selten;  Verf.  führt  (S.  199}  22  von  ihm  selbst  beobachtete 
und  20  Beispiele  aus  Moquin  Tandon  und  Maxwell  Masters  auf,  woraus  hervorgeht,  dasi 
das  Verbältniss  bei  den  verschiedensten  Familien  (26  sind  erwähnt)  sich  einstellen  kann. 
Tf.  IX— XI,  Fig.  60-72,  schematisiren  diese  Verhältnisse  ausführlich.  —  Mitunter  bemerkt 
man  ein  zweispitziges  Blatt,  anderswo  erscheint  das  Blatt  entzwei  getheilt,  und  dazwischen 
können  alle  denkbar  möglichen  Zwischenstufen  realisirt  sein.  Dieser  Umstand,  welcher 
durch  Hypertrophie  offenltar  hervorgerufen  zu  sein  scheint  (innere  Gründe  sind  uns  noch 
verborgen),  dürfte  —  nach  Verf.  —  mit  den  Fällen  von  Gamophyllie  bei  Kelchen  und  Kronen, 
oder  auch  mit  Verwachsungen  der  Blattbasen,  wie  bei  Dipeacus,  Süphium  perfoliatum, 
Equisetum-  und  Ca^t/artna-Arten,  sich  in  Zusammenbang  bringen  lassen. 

S.  310  wird  ein  teratologischer  Fall  bei  Zea  Mays,  vom  Verf.  auf  einem  Felde  um 
Chiavari  beobachtet,  vorgeführt.  Bei  demselben  hatte  die  gipfelständige  Rispe  (cTlnfloresz.) 
ihre  natürliche  normale  Form,  doch  trug  sie  statt  männlicher,  ausschliesslich  weibliche 
Blütben.  Solla. 

13.  E.  Heckel  (69).  Nicht  gesehen.  Das  Referat  über  den  Aufsatz  wird  im  nächsten 
Jahresbericht  gebracht. 

14.  6.  Bonnier  (14).    Nicht  gesehen.    Wird  im  nächsten  Jahresbericht  gebracbt. 

15.  F.  Thomas  (120).  Das  von  Thomas  geschilderte  Exemplar  (eine  vielgipfelige 
Fichte)  hat  eine  Höbe  von  ca.  26  m  und  bei  1.3  m  über  dem  Boden  einen  Umfang  von  3.88  m 
und  trägt  12  nach  kurzer  Biegung  senkrecht  gerichtete  Seitenäste  erster  und  höherer  Ord- 
nungen. Die  Verticaläste  ungleich  auf  den  Umfang  des  Hauptstammes  vertheilt;  nach  Norden 
oft  Vi'^Va  <^68  Hauptumfanges  zu  bedeutender  Höhe  ganz  frei  von  Aesten,  die  wenig  vor- 
handenen und  schwachen  wurden  seit  langer  Zeit  entfernt.  Ausser  einem  2  Gipfel  treibenden 
Ast  ist  auch  die  Westseite  ohne  Nebengipfelbildung.  Der  tiefste  Nebengipfelast  entspringt 
2  m  über  dem  Boden,  ist  aber  noch  l^j  ™  ^^^S  ^^^  ^^^  Hauptstamm  verwachsen;  die  beiden 
höchsten  gehen  bis  ca.  7— 8  m  über  dem  Boden  vom  Hauptstamm  ab,  der  höchste  zeigt  eine 
S-förmige  Krümmung.  Der  Zwischenraum  zwischen  dem  Hauptaste  und  dem  untersten  verticalen 
Theil  des  von  ihm  ausgegangenen  Seitengipfelastes  beträgt  ca.  70—80  cm.  Dieser  Abstand  ist 
um  so  grösser,  je  dünner  die  Aeste  und  je  höher  sie  stehen;  der  bezeichnete  Zwischenraum 
dürfte  bei  der  Entstehung  der  Seitengipfel  eine  bestimmte,  zwischen  relativ  engen  Grenzen 
schwankende  Grösse  (ungeflüir  0.8—1.1  m)  haben.    Von  vielgipfeligen  Fichten  ist  dem  Verf. 
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aus  der  Literatur  nur  ein  Fall  bekannt,  es  ist  dies  der  von  Benda  in  den  in  der  Aufschrift 
citirten  Verhandlungen  1880,  S.  70  beschriebene. 

16.  Robert  C&spary  (26).  In  einer  Arbeit  Ton  Carriöre  (Trait^  g^n^ral  des  Coni- 
feres,  2.  Bd.,  1867)  werden  11  Pormen  von  Kiefern  aufgeführt,  welche  sich  durch  die  Grösse 
der  Pflanze,  die  Richtung  der  Aeste  und  die  Gestaltung  und  Färbung  der  Blätter  unter- 
scheiden, deien  Beständigkeit  jedoch  noch  nicht  geprüft  ist.  Ausser  diesen  giebt  es  noch 
andere  Formen,  die  bei  Carriöre  nicht  aufgezählt  sind.  So  die  nordische  Pinw  aüvestris 
f.  Frieaeana,  Bei  diesen  bleiben  die  Nadeln  7  8  Jahre  stehen,  während  sie  bei  der  Pinus 
süvestris  des  mittleren  Europa  2—8  Jahre  dauern.  Eine  derartige  Pflanze  hat  C.  in  Lap- 
land  beobachtet  In  Preussen  fand  C.  eine  bei  Carri^e  angeführte  Pinus  süvestris  f. 
variegata  im  wilden  Zustand.  Es  war  dies  ein  kleiner  Baum  mit  9  Aesten  von  denen  einige 
theils  ganz  weisse,  theils  grüne,  theils  grün  und  weiss  gefärbte  Nadeln  trugen.  Eine  auf- 
fallende Form  ist  die  Schlangenkiefer  (Pinus  silvestris  f.  variegata).  Sie  entspricht  der 
armästigen  Form  der  Roth-  und  Weisstanne.  Sie  wurde  gefunden  von  Oberförster  Herrn 
Reinhardt  in  Kl.  Lutau  bei  Gr.  Lutuu,  Kreis  Flotow.  Der  Baum  ist  37  Fuss  hoch,  etwa 
22  Jahre  alt.  Die  Aeste  1.  und  2.  Grades  stehen  ab  in  sehr  ungleich  weit  vop  einander 
entfernten  unregelmässigen  Quirlen,  hie  und  da  noch  vereinzelt  stehend.  Einige  Jahre  hin- 
durch haben  sie  keine  Aeste  2.  Grades  entivickelt,  sie  sind  lang  gestreckt  und  knickig,  die 
Richtung  nach  jeder  Seite  unregelmässig.  Späterhin  Verästelung  an  den  untersten  Zweigen, 
bis  in  den  6.  Grad.  Der  uuierste  sehr  unregelmässige  Astquirl  reicht  bis  3  Fuss  über  den 
Boden,  darauf  folgt  ein  astfreier,  5  Fuss  lauger  Stammtheil,  darauf  folgt  ein  einseitiger 
AVirtel,  der  2^2  Fuss  vom  nächst  höheren  entfernt  ist.  Dieser  steht  S  Fuss  vom  folgenden 
ab,  worauf  ein  astfreier  Stammtheil  von  5  Fuss  Länge  folgt.  Nach  oben  zu  sind  die  Masse 
nicht  genau  mehr  abschätzbar.  Die  Hauptäste  bilden  mit  dem  Stamm  Winkel  von  30—60®. 
Die  Früchte  zeigten  nichts  Auffallendes. 

Hinsichtlich  der  Zapfen  werden  folgende  Formen  unterschieden:  Pinus  silvestris  L 
genuina  Heer  mit  flachen  und  wenig  vorstehenden  Apophysen,  letztere  bei  der  forma  plana 
Christ,  ziemlich  eben,  stark  quer  gekielt,  bei  der  f.  gibba  Christ  in  eine  stumpfe,  breite 
Erhöhung  mit  concaven  Seiten  vorgezogen,  II.  reflexa  Heer,  bei  welchen  die  Zapfen  lang  und 
schmal  kegelig,  spitz  zulaufend,  lang  gestielt  sind,  die  Apophysen  in  rückwärts  oder  vor- 
wärts gekrümmte  dünne,  aus  der  Mitte  der  sonst  planen  Apophysen  entspringende  bis  5  mm 
lange  Haken  mit  concaven  Seiten  vorgezogen.  Der  Zapfen  erhält  dadurch  das  Aussehen 
einer  gothischen ,  mit  Bossen  und  Krabben  gezierten  Pyramide.  Apophyse  tief  rothbraun 
ohne  Glanz.  C.  schildert  nun  die  Verbreitung  dieser  Formen  in  Preussen  und  bespricht 
schliesslich  noch  eine  Form  mit  rothgefärbten  Antlieren;  er  giebt  zahlreiche  Litteratur- 
angaben  und  führt  die  von  den  Autoren  gegebenen  Beschreibungen  und  Abbildungen  der 
Pinus  silvestris  auf  die  angeführten  Formen  zurück. 

17.  Robert  Caspary  (27).  In  kegeliger  Form,  welche  man  mit  dem  Namen  J^asti- 
giata  oder  pyramidalis*'  bezeichnet,  finden  sich  im  Handel  Exemplare  vor  von  Quercus  pedun- 
culata,  Juniperus  communis,  Picea  excelsa  Lk.,  Ülmus  campestris  und  Carpinus  Bettdus, 
Bei  diesen  ist  aber  der  Ursprung  meist  nicht  bekannt,  nur  von  der  Pyramideneiche  und  der 
kegeligen  Juniperus  sind  in  Preussen  wildwachsende  Exemplare  an  zahlreichen  Orten  auf- 
gefunden worden.  Die  kegelige  Hainbuche  ist  in  der  Nähe  von  Cassel  aufgetaucht  Aus 
der  Kgl.  Gärtnerei  daselbst  erhielt  er  2  Exemplare,  über  deren  Ursprung  er  aber  nichts 
ermitteln  konnte.  Nun  brachte  er  von  Oberförster  Herrn  Reinhard  in  Kl.  Lutau  bei 
Gr.  Lutaüi  Kreis  Flotow,  in  Erfahrung,  dass  in  einer  Schonung  eine  freistehende  kegelige 
Hainbuche  aufgefunden  wurde.  In  der  dortigen  Gegend  findet  sich  auch  eine  Schlangenkiefer 
vor.  Diese  Hainbuche  ist  etwa  22  Jahre  alt,  gegen  30  fuss  hoch,  an  der  breitesten  Stelle 
7  Fuss  breit,  dicht  im  oberen  *U  beästet  Die  Aeste  gehen  unter  20 -30^,  selten  unter  grösserem 
Winkel  vom  Hauptstamm  ab,  bei  normalen  Pflanzen  beträgt  der  Winkel  60- 90^  Die 
kegelige  Form  der  Hainbuche  ist  C.  nirgends  sonst  vorgekommen.  Die  Pflanze  bietet  ein 
Beispiel,  dass  unter  unzähligen  Pflanzen  normaler  Beschaffenheit  eine  Form  abweichender 
Bildung  auftritt 

18.  L  Wittmack  (134).    Es  wurde  die  Zeichnung   einer  monströsen  Mohrrübe 
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▼orgelegt.  Das  Gebilde  kam  durch  Verwachsung  mehrerer  Bttben  zu  Stande.  Es  waren 
5  abgeschnittene  Köpfe  zu  erkennen;  statt  einer  einzigen  Pfahlwurzel  zeigten  sich  deren 
12  und  ausserdem  noch  die  Narben  von  3  abgeschnittenen.  Das  Exemplar  mass  mit  den 
Wurzeln  ca  9  cm,  die  einzelnen  Wurzeln  hatten  eine  verschiedene  Länge,  sie  betrug  bei 
den  längsten  bis  89cm.  Die  längeren  Wurzeln  waren  umgebogen,  einige  in  spieraliger 
Richtung  um  andere  gelegt.  Die  Verwachsung  der  Rüben  wurde  allem  Anscheine  nach 
durch  zu  dichten  Stand  veranlasst. 

19.  Ed.  (54).  Bei  cultivirten  Tropaeolen  ist  es  eine  nicht  seltene  Erscheinung,  dass 
die  untere  Partie  der  Zweige  zu  einer  mehr  oder  minder  unförmlichen  Masse  anschwellt, 
während  das  Wachsthum  der  oberen  Partie  derselben  und  die  Entwickelung  der  BlQthen 
zurückbleibt,  wenn  nicht  ganz  sistirt  wird.  Da  manche  Iropaeolum-Aiien  Knollen  besitzen 
und  die  verwandten  Pelargonien  kräftige  Stämme  hervorbringen,  so  dürfte  die  Wucbemng  des 
Zellgewebes  bei  den  besprochenen   Tropaeolen  als  atavistische  Erscheinung  zu  deuten  sein. 

20.  Ed.  (51).  Die  Sprossung  einer  Zwiebel  trug  an  8  übereinander  stehenden  und 
Yon  einander  durch  je  ein  längeres  Internodium  entfernten  Stellen  eine  Gruppe  von  mehreren 
secundären  Zwiebeln. 

21.  H.  Helshelmer  (94)-  Er  erhielt  eine  Kartoffelpflanze  mit  oberirdischen  Knollen 
von  Herrn  Kunze  aus  Hedderdorf,  wo  sie  auf  einem  Acker  gefunden  wurde.  Die  ober- 
irdischen Knollen  zeigten  keine  Spur  von  Grünung. 

22.  Davall  (84).  Nicht  gesehen.  Nach  dem  Bot.  Centralblatt  Bd.  Xm,  S.  185 
trug  eine  Kartoffelpflanze  in  jeder  Blattachsel  einen  kleinen  Erdapfel. 

28.  J.  (81).  Ein  in  einer  Ritze  einer  Mauer  eingenistetes  Exemplar  einer  Campanula 
pyramidalis  erreichte  eine  Länge  von  fast  6  Fuss  und  war  von  unten  bis  oben  mit  Blfitben 
besetzt.  Bis  zu  Va  ^^t^  Uöhe  standen  18  Seitenzweige  von  1— 2V2  Fuss  Länge.  Die  Anzahl 
sämmtlicher  Blüthen  war  auf  800  geschätzt.  Der  natürliche  Standort  der  Pflanze  sei 
zwischen  Felsen  und  Steinen. 

24.  E?erst6d  (57).  Eine  Zwiebel  ton  Nerine  samiiensis  wurde  vom  Rhizom  eines 
Triticum  repens  durchbohrt.  Fig.  79  stellt  einen  ähnlichen  Fall  von  Durchbohrung  einer 
Kartoffel knoUe  durch  Triticum  repens  dar. 

25.  y.  Borbäs  (16).  Zwei  durchwachsene  Spargel,  die  aber  für  die  wissenschaftliche 
Untersuchung  ungeeignet  waren.  Schuch  fand  yon  Triticum  repens  durchwachsene  Kar- 
toffeln. Dies  sei  nach  B.  vielleicht  dieselbe  Erscheinung,  wenn  kletternde  Pflanzen  durch 
zerfallende  Steinmauern  hindurchwachsen.  Staub. 

26.  A.  W.  Bennet  (ll).  Ein  Fall  von  Zwangsdrehung  an  einer  Bartnelke,  bei 
welcher  die  kreuzweis  decussirte  Stellung  der  Blätter  nicht  alterirt  wurde. 

27.  F.  L.  Har?ej  (68).    Das  Gebilde  hatte  eine  Thierähnlichkeit  (bei  Oleditschia), 

28.  Ed.  (45).  In  einer  der  letzten  Nummern  der  Flore  des  Serres  wird  gegeben  die 
Beschreibung  und  Abbildung  eines  fascirten  Blumenkohls  von  hahnenkammförmiger  Form. 

29.  H.  W.  Kidd  (82).'  Nicht  gesehen! 

80.  W.  8.  T.  (185).  Reproduction  eines  Holzschnittes  aus  einem  früher  erschienenen 
Bande  dieser  G^tenschrift.    Dargestellt  wird  eine  fasciirte  Lactuca. 

81.  W.  E,  Stone  (116).  Ein  Spross  eines  kultivirten  Bubus-Exemp\&r%  war  in  der 
oberen  Partie  verbreitert  und  spiralförmig  geworden.  Die  Verbreiterung  betrug  7-8  Zoll, 
an  dem  äusseren  Rand  war  der  verbreiterte  Stengel  Va  ^oW  dick,  an  dem  innern  beträchtlich 
dünner.  In  seiner  unteren  Partie  trug  er  eine  ungewöhnlich  grosse  Anzahl  von  ver- 
kümmerten Blättern,  die  sich  nach  oben  zn  noch  vermehrten  und  an  der  Spitze  des  Sprosses 
laubblattartigen  Charakter  hatten.  Am  Querschnitt  zeigte  sich  der  verdickte  Rand  von 
normalem  Bau,  die  entgegengesetzte  Seite  bestand  blos  aus  Parenchym;  die  holzartig  aus- 
gebildete Partie  zeigte  sich  frisch,  die  parenchjmatische  war  trocken  und  abgestorben  zur  Zeit, 
als  das  Exemplar  gesammelt  wurde.  Die  Erscheinung  der  spiraligen  Aufrollung  beruhte 
anscheinend  auf  der  Verschiedenen  anatomischen  Ausbildung  der  Gewebe  an  den  Randpartien. 

82.  0.  Penxig  (99).  Verf.  führt  zwei  interessante  Fälle  vor;  beide  wurden  in  einem 
Garten  zu  Padua  beobachtet.  Den  ersten  zeigte  ein  Weinstock,  bei  welchem  ein  Jahres- 
trieb zwar  in  seinem  unteren  Theile  vollkommen  normal,  mit  je  einem  rankenlosen  Gelenke 


Digitized  by  VjOOQIC 


Specielle  Referate.  447 

auf  je  zwei  mit  Ranken  yersebenen  folgend,  gebaut  war,  weiter  oben  war  aber  der  ganze 
Zweig  in  eine  znsammengesetzte  Ranke  umgewandelt.  In  der  Achsel  des  letzten  Laubblattes 
befand  sich  die  unausbleibliche  Ädventivknospe ,  während  die  Fortsetzung  der  Axe  in 
Rankenform  ausging  und,  in  regelmässigen  Reiben  angeordnet,  mehrere  SchQppchen  trug, 
aus  deren  Achsel  wiederum  Ranken  zum  Vorschein  kommen.  —  Der  zweite  Fall  ward  durch 
eine  scheinbare  Fasciation  hervorgerufen.  In  Wirklichkeit  waren  es  jedoch  zwei  Zweige, 
die  sich  derart  aneinander  gelegt  hatten,  dass  sie  miteinander  verwuchsen,  wie  es  schon 
die  unregelmässige  Yertheilung  der  seitlichen  Anhängsel  verrieth.  Am  4.  Nodus  theilten 
sich  die  beiden  Sprosse  entzwei;  die  folgenden  Internodien  waren  jedoch  von  ungleich- 
massiger  Länge;  am  7.  Knoten  fand  eine  eigenthümliche  Umwandlung  einer  Ranke  in  einen 
Yegetationsspross  statt,  während  gleichzeitig  zwei  gegenständige  Blätter,  statt  eines,  mit  je 
einer  Axillarknospe  auf  gleicher  Höhe  auftraten.  Die  Stammfortsetzung  erschien  darauf, 
auf  vier  Internodienlängen ,  gedoppelt,  wodurch  die  Sprossinternodien  als  Achselproducte 
der  am  tieferen  Knoten  befiudlichen  Blätter  erschienen.  Ausserdem  war  an  einem  Sprosse 
eine  örtliche  Verschiebuug  einer  Laubknospe  nach  aufwärts,  sowie  bei  dem  nächsten  Sprosse 
die  Zunahme  eines  Internodiums  zu  beobachten.  So  IIa. 

33.  V.  Thflmen  (122)  bekam  aus  Holstein  einige  Zweige  (Lodenausschlag)  von 
Fagus  süvatica  mit  frischen,  lebenden,  schneeweissen  Blättern,  die  im  Uebrigen  vollkommen 
normal  waren.  F.  Schindler. 

34.  Josef  F.  James  (79).  Ein  Exemplar  der  Budbeckia  hirta  besass  nur  Wurzel- 
blätter und  einen  blattlosen  Schaft  mit  einem  einzigen  Blüthenkopf.  In  der  Grösse  war 
es  reducirt,  es  erreichte  nur  2  Zoll  Länge.  Ein  zweites  Exemplar  der  nämlichen  Species 
kam  noch  zur  Beobachtung,  das  sonst  dem  früher  beschriebenen  glich,  aber  6  Zoll  lang 
war.  Diese  Veränderung  wurde  durch  lang  andauerndes  trockenes  und  heisses  Wetter 
verursacht. 

35.  J.  H.  Hellichamp  (93).  An  der  amerikanischen  Hex  opaca  sind  die  Blätter 
am  Rande  dorpig  gezähnt.  An  einem  von  M.  beobachteten,  ungefähr  20  Fuss  hohen  Baum 
der  Hex  opaca  wurden  dornig  gezähnte  Blätter  nur  an  wenigen,  mehr  unten  stehenden 
Zweigen  gesehen,  die  übrigen  Blätter  waren  alle  dornlos. 

Bei  einem  anderen  Baum  der  nämlichen  Hex  war  zum  mindesten  die  Hälfte,  oder 
vielleicht  zwei  Drittel  der  Blätter  domlos.  An  Hex  AquifoUum  wird  das  Vorkommen  von 
domig  gesägten  und  doralosen  Blättern  auf  einer  und  derselben  Pflanze  gelegentlich  beob- 
achtet.   (Im  Jahresbericht  pro  1881  wurde  die  Anzeige  dieses  Artikels  gebracht.) 

36.  Britton  (18).  An  einigen  Exemplaren  von  Desmodium  paniculatum  DC.  waren 
einige  Foliola  kreisförmig,  andere  lanzettlich. 

37.  Gerard  (62).  Mehrere  Laubblätter  eines  Exemplars  der  Hepatica  hatten  einen 
dreilappigen  Mittel-  und  zweilappige  Seitenlappen. 

38.  Britton  (20).  In  einer  Sitzung  wurden  vorgezeigt  Sprosse  der  Clematis  mit 
3— 6  lappigen  Blättern  und  ein  Exemplar  der  Pogonia,  das  am  Stengel  einen  Zoll  unter 
dem  letzten  Quirl  ein  einzelstehendes  Blatt  trag. 

39.  J.  6.  0.  Tepper  (118).  Nicht  gesehen.  Nach  dem  von  Köhne  verfassten  Referate 
im  Bot.  Centralblatt,  Bd.  XIV,  S.  306  fand  T.  Exemplare  der  im  Verzeichniss  genannten 
Varietät  der  Beyeria  opaca  mit  3— 10 fach  verbreiteten  Blättern,  welche  nicht  unähnlich 
dem  Vexillum  einer  Papilionaceen-Blüthe  waren.  Die  Pflanze  hatte  das  Aussehen,  als  sei 
sie  mit  grossen  bleichgrünen  Blflthen  besetzt.  Die  Mittelrippe  der  missbildeten  Blätter 
war  stark  nach  abwärts  gebogen,  die  beim  normalen  Blatt  nicht  wahrnehmbaren  Seiten- 
rippen sehr  deutlich  ausgebildet,  die  Blattoberfläche  stark  convex  emporgewölbt.  Als  Ur- 
sache der  Vorbildung  hält  Verf.  einen  nicht  näher  bestimmten  Pilz,  der  in  Form  eines 
weissiichen  Ueberzuges  auftrat. 

40.  H.  L.  Britton  (19).  Sämmtliehe  Blätter  eines  6-7  Fuss  hohen  Bäumchens  von 
QiMrcus  alba  hatten  lanzettlichen  oder  verkehrt  lanzettlichen  Umriss,  meist  spitze  Lappen, 
einige  davon  stark  verlängert.  Diese  Eigenthümlichkeit  wurde  an  der  Pflanze  seit  einigen 
Jahren  beobachtet  Andere  Bäume  in  der  Umgebung  waren  normal.  (Im  Jahresbericht 
pro  1881  wurde  nur  die  Anzeige  des  Artikels  gebracht) 
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41.  W.  W.  Balley  (3).  Ein  Zweig  einer  Clematis-Art,  wahrscheinlich  einer  Clemaiis 
patens,  zeigte  eine  eigenthümliche  Abnormität  Das  erste  Laubblatt  desselben  war  normal 
entwickelt,  dessen  BlatUtiel  als  Ranke  ausgebildet,  von  dem  darauf  folgenden  Blatt  war  die 
eine  Hälfte  corolliniscb,  die  andere  grün.    Dieses  Blatt  war  ungetbeilt. 

42.  S.  Hadley  (65).  Bei  Exemplaren  von  Trifolium  pratense  waren  je  1—2  Blftttchen 
ascidienförmig  ausgebildet.  Bereits  Masters  erwähnt  eine  ähnliche  Erscheinung  an  Tri- 
folium repens,  wo  die  Nebenblätter  kleine  Trichter  bildeten. 

43.  F.  Bachenau  (26).    Nicht  gesehen. 

44.  6.  Engelmann  (56).  Agave  heteracaniha  ist  häufig  in  den  Bergregionen  von 
West-Texas  und  trägt  gewöhnlich  '/4— IV2  Zoll  breite,  fusslange  Blätter  und  die  Blüthen 
stehen  zu  zweien  an  der  Inflorescenz.  Dr.  Y.  Ha  ward  fand  aber  Exemplare  mit  2  Zoll 
breiten  Blättern  und  mit  Blüthen,  die  zu  3—6—10  an  abgeflachten  Va—V«  Zoll  langen 
Blüthenstielen  standen,  so  dass  die  Inflorescenz  rispenartig  erschien. 

45.  H.  Fester.  (61).  Ein  Exemplar  von  hybrider  Abkunft,  Im  hcUtana  X  I.  CengiaÜi, 
das  im  Gewächshaus  überwintert  wurde,  entwickelte  in  der  Achsel  der  unter  der  Gipfel- 
blüthe  inserirten  Bractee  einen  Bulbus.  Das  Exemplar  blühte  frühzeitig,  im  Mai  oder  Juni 
trieb  es  ein  zweites  Blatt  und  der  Bulbus  zeigte  sich  im  August. 

46.  W.  W.  Bailey  (7)  erhielt  von  seinem  Bruder  ein  Exemplar  des  Arisaema 
triphyllum  zugesendet,  das  einen  monströsen  Spadix  besass;  derselbe  war  in  der  oberen 
keulenförmigen  Parthie  gespalten.  Verf.  fand  an  einer  Wallnuss  3  Cotyledonen,  desgleichen 
an  einer  Ipomoea. 

47.  Boulger  (17).  Sitzungsbericht  der  Royal  Horticult  Soc,  Sitzung  vom  24.  April 
1883.  Prof.  Boulger  demonstrirte  Exemplare  der  Primüla  elatior,  deren  Blüthen  Aprikosen- 
geruch  hatten.  Einige  Exemplare  waren  fasciirt,  andere  glichen  hinsichtlich  der  In- 
florescenz der  Primula  acaulis  (sessile  umbells)  und  ausserdem  wurde  noch  ein  muthmass- 
licher  Bastard  von  P.  offidnalia  und  elatior  vorgelegt 

48.  Cohn  (29)  erhielt  von  Herrn  Erich  ▼.  Thielen  diverse  Pflanzenmonstrosi- 
täten, darunter  von  Melampsora  und  Phytoptua  befallene  verzweigte  Kätzchen  von  Salix 
triandra,  (Die  Verbildung  ist  wohl  als  Phytoptocecidium ,  nicht  aber  als  Mycocecidium 
anzusehen;  einen  analogen  Fall  beobachtete  Ref.  an  Corylus  AveUana,  wo  ausserdem  auch 
weibliche  Blüthen  an  den  verzweigten  sonst  nur  männlichen  Kätzchen  sich  vorfanden.  Ref.) 

49.  H.  B.  Biden  (13).  Zwei  Pflanzen  gleicher  Abstammung  von  Cereus  spinosisifimus 
verhielten  sich  hinsichtlich  der  Stellung  der  Blüthen  verschieden,  bei  der  einen  erschienen 
wie  gewöhnlich  die  Blüthen  in  den  Kerben  der  Stengelkanten,  bei  der  anderen  war  die 
Blüthe  gipfelständig.  Die  Redaction  bemerkt,  dass  das  Vorkommen  von  gipfelständigen 
Blüthen  bei  den  Cactis  von  Zuccarini,  Ernst  und  Anderen  beobachtet  worden  seL 

50.  Philip  Waish  (130).  Ein  Exemplar  von  Phormium  tenax  trug  drei  Blüthen- 
schäfte,  an  dem  einen  war  die  terminale  Knospe  durchgewachsen,  die  Durchwachsung 
(a  perfect  pax  of  leaves)  erreichte  2  Fuss  Länge  und  enthielt  9  ausgebildete  Laubblätter  und 
ein  junges  Blatt,  die  6  obersten  Seitenknospen  waren  in  ähnlicher  Weise  abnorm,  die  Durch- 
wachsung erreichte  bei  zweien  die  Länge  von  4  und  6  Zoll,  bei  den  anderen  vier  waren  die 
Blätter  am  durchgewachsenen  Theil  bereits  abgefallen.  Aus  den  Blüthen,  die  am  Schafte 
tiefer  standen,  gingen  Samen  hervor.  Die  übrigen  zwei  Blüthenschäfte  verhielten  sich  an- 
scheinend gleich,  zur  Zeit,  als  das  Exemplar  beobachtet  wurde,  waren  sie  aber  schon  abge- 
storben. (Ueber  diesen  Artikel  brachte  Ref.  im  Jahresbericht  pro  1882  eine  kurze  Notiz, 
die  durch  das  Voranstehende  zum  Theil  berichtigt  und  ergänzt  wurde.) 

51.  Stande  (114).    Der  Blüthenstand  eines  Sedum  trug  zahlreiche  Blattrosetten. 

52.  Ed.  Schrenk  (109).  Bei  einem  Exemplar  von  Rkus  Toxicodendron  fand  sich 
statt  der  Inflorescenz  ein  Büschel  von  Blättern  vor.  i 

In  derselben  Zeitschrift  wurde  des  Vorkommens  der  nämlichen  Anomalie  an  Bhu^, 
glabra,  typhina  und  copaUina  früher  schon  Erwähnung  gethan.  \ 

53.  Ed.  (42).  Ein  Fall  von  Phyllodie  einiger  Involucralblätter  bei  Armeria  eepha-^ 
loUsf  diese  gleichen  s^mlich  vollständig  den  grundständigen  Blättern;  die  dünnhäutige  Scheide^ 
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an  der  Basis  des  Involucrums  blieb  normal.  Die  Pflanze  wurde  von  Mr.  Ware  in  South 
KensiDgtou  ausgestellt. 

54.  Ed.  (44).  Bei  der  gew()bnlichen  Form  der  Euphorbia  Jaequiniflora  tragen  nur 
die  letzten  Zweige  der  Inflorescenz  verbreiterte  und  gefärbte  Bracteen,  bei  einer  eingesendeten 
Pflanze  fanden  sich  derartige  Bracteen  an  den  Zweigen  letzten  und  vorletzten  Grades  vor. 

55.  F.  T.  Hott  (96).  Ein  von  Mr.  £.  F.  Cooper  in  Cumberland  gesammeltes 
Exemplar  einer  Oenanthe  crocata  hatte  ein  sehr  abweichendes  Aassehen.  Die  Dolden  waren 
klein,  ungefähr  128trablig,  die  Döldchen  V3  ^^  Durchmesser  haltend,  Hüllblätter  in  geringer 
Anzahl  und  klein,  die  Blätter  der  Döldchen  excessiv  entwickelt;  1—8  erreichten  in  jedem 
Döldchen  Vz  Zoll  Länge,  sie  waren  verkehrteiförmig,  zugespitzt,  bläulich  grün  und  mit 
deutlich  sichtbarem  Adernetze  auf  der  Unterseite  versehen,  im  Ganzen  den  letzten  Segmenten 
der  Laubblätter  nicht  unähnlich  sehend.    Einige  derselben  waren  zusammengesetzt. 

56.  E.  Jacobasch  (78).  Er  sammelte  auf  seiner  Reise  nach  ROgen  3  verschiedene 
Zapfenformen  von  Picea  vulgaris  Lk.,  welche  schon  von  weitem  kenntlich  waren  und  deren 
Träger  ebenfalls  im  Habitus  unterschieden  werden  konnte.  Zwei  Formen  stimmten  mit  den 
Varietäten  Oberein,  welche  Purkinje  in  der  Allgemeinen  Forst-  und  Jagdzeitung  1877 
beschrieb.  Es  waren  dies  die  var.  chlorocarpa  Purk.  und  erythrocarpa  Pork.  Die  dritte 
Form  erschien  J.  als  neu  und  er  benannte  sie  var.  squarrosa.  Die  3  Varietäten  unter- 
scheiden sich  durch  die  Farbe,  Form  und  Grösse  der  Zapfen,  Grösse  und  Structur  der 
Schuppen;  dazu  kommen  Differenzen  in  den  Nadeln,  Nadelkissen,  Rinde  und  selbst  in  der 
Grösse  derselben.  Bei  der  Form  „squarrosa^  waren  die  Zapfen  vor  der  Reifo  weizengelb 
matt,  weiss  bereift,  glanzlos,  die  Schuppen  lang  geschnäbelt,  sparrig  abstehend.  Verf.  giebt 
noch  weitere  Unterschied  an  und  bespricht  vergleich  weise  die  vorgeführten  3  Varietäten. 
Einige  Angaben  von  Purkinje,  die  sich  auf  die  Spiralrichtung  der  Zapfenschuppen  bei  der 
var.  chlorocarpa  und  erythrocarpa  beziehen,  konnte  J.  nicht  bestätigen.  Auf  der  dies- 
jährigen Weihnachtsausstellung  waren  die  beiden  Purkinje'schen  Varietäten  zu  sehen,  sie 
sollen  aus  dem  Harz  stammen,  die  dritte  Form  war  aber  daselbst  nicht  vertreten. 

57.  Götz  (28).  (Mittheilungen  der  Naturfoi-schenden  Gesellschaft  in  Bern.  I.  Heft. 
Bern,  1883,  S.  15  der  Sitzungsberichte.)  Die  Abnormität  bestand  darin,  dass  alle  oder  die 
Hälfte  der  Schuppen  des  Tannenzapfens  nach  der  Basis  gekehrt  waren.  Nach  Prof.  Kramer 
wäre  die  Abnormität  als  Hemmungsbildung  aufzufassen;  es  sind  nämlich  die  Schuppen 
während  der  Bltithezeit  nach  der  Basis  des  Zapfens  gerichtet  und  erst  im  weiteren  Verlauf 
der  Entwickelung  drehen  sie  sich  nach  der  Spitze. 

58.  Masters  (90).  Sitzungsbericht  der  Royal  Horticultur  Soc,  Sitzung  vom  26.  Juni. 
Masters  demonstrirte  Zapfen  der  Pinus  Thunhergii.  Bei  denselben  befanden  sich  die 
Staubgefässe  an  deren  Basis,  die  Enospensdhuppen  zeigten  allmälige  Uebergänge  zu  den 
Staubgefässen  und  diese  boten  wieder  Uebergänge  dar  zur  Deckschuppe  der  samentragenden 
Schuppe. 

59.  Hempel  (71).  Bei  einer  sonst  normal  entwickelten  Mais -Pflanze  zeigte  das 
Rispenende  Kolbenbildung  mit  ziemlich  gut  ausgebildetem  Samen.  Einzelne  Zweige  trugen 
männliche  und  zweigeschlechtliche  Blüthen. 

60.  Bamngartner  (9)  beschreibt  einen  Fall  von  Heterogamie,  welchen  er  1868 
beobachtet  hat.  Die  endständige  Blüthenrispe  eiues  4  Fuss  hohen  Exemplars  von  Zea  Mays 
war  mit  einem  dicken  Stiel  versehen,  an  dessen  Basis  2  grosse  grüne  Blätter  sich  inserirten. 
Die  Blüthenspiudel  an  der  Basis  verdickt  mit  15  Zweigen  versehen,  von  denen  jeder  in 
seiner  unteren  Partie  ausgebildete  Fruchtkörner  trug.    1870  säete  er  7  Körner  aus,  erhielt 

*  3  Sämlinge  und  2  von  diesen  brachten  es  zur  Kolbenbildung.  Im  Ganzen  erntete  er  von 
beiden  Kolben  zusammengenommen  400  kleine  Körner,  mit  welchen  er  im  Frühling  1871 
Saatversuche  anstellte.  Die  Sämlinge  brachten  es  aber,  soweit  B.  sich  gegenwärtig  noch 
erinnern  kann,  nicht  zur  Fruchtreife. 

61.  Fr.  Thomas  (119).  Zwischen  normalen  Exemplaren  von  Mercurialis  perennis 
fand  Th.  am  Abtsberg  in  Thüringen  etwa  6  Stück  einhäusige,  diese  standen  nahe  beisammen 
und  waren  vermuthlich  Abkömmlinge  eines  Wurzelstockes.  Die  Aebrenspindeln  trugen 
ausser  den  in  Anzahl  überwiegend  männlichen  Blüthen  noch  eine  oder  zwei  weibliche,  die 
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entweder  lang  gestielt  an  der  Spitze  des  BlOthenstandes  oder  seitlich  an  der  Spindel  standen 
und  hier  entweder  unvermischt  (wie  an  den  rein  weiblichen  Exemplaren)  oder  in  gleicher 
Höhe  der  Spindel  zusammen  mit  den  männlichen  Blüthen  inserirt  waren,  Aber  welche  sie 
sich  durch  einen  2-6 mm  langen  BlOthenstiel  erheben.  Th.  fand  in  der  Litteratur  keinen 
Hinweis  auf  das  Vorkommen  einhäusiger  M,  perennis,  während  von  M.  annua  solche  Fälle 
wiederholt  beobachtet  worden  sind. 

62.  James  Sannders  (107).  Der  Verf.  beobachtete  in  der  zweiten  Woche  Mai  ein 
Exemplar  der  Mercurialis  perennis  mit  männlichen,  weihlichen  und  Zwitterblüthen,  welche 
sich  an  5  Inflorescenzen  vorfanden.  Die  Zwitterblüthen  hatten  das  Aussehen  von  weiblichen, 
nur  waren  Staminodien  ersetzt  durch  fertile  Staubgefösse,  eine  der  untersuchten  Blüthen  hatte 
4  fertile  Staubgefösse,  welche  zu  beiden  Seiten  der  beiden  Staminodien  standen,  und  eine 
besass  8  StaubgefÜsse,  won  diesen  waren  2  auf  der  einen  Seite  des  Septums,  1  auf  der 
anderen  inserirt.  Bei  mehreren  weihlichen  und  einer  Zwitterblüthe  war  das  Gynaeceum 
Szählig,  doch  das  überzählige  Carpid  in  keinem  Falle  gut  ausgebildet  Die  männlichen 
Blüthen  enthielten  weniger  Staubgefässe  als  im  normalen  Zustand,  die  meisten  nur  7.  Es 
wurden  im  Ganzen  18  ausgebildete  Blüthen  vorgefunden,  mehrere  männliche  Blüthen 
befanden  sich  im  Enospenzustand.  Von  den  vollkommen  ausgebildeten  Blüthen  waren: 
4  männliche  mit  Szähligem  Kelch  und  7  gut  ausgebildeten  Staubgefössen ;  7  normal,  weiblich 
mit  Szähligem  Kelch,  2  Staminodien  und  2zähligem  Gynaeceum;  3  abnorm,  weihlich,  mit 
3  zähligem  Kelch,  2 Staminodien  und  Szähligem  Gynaeceum ;  2  hermaphroditisch  mit  Szähligem 
Kelch,  2  fertilen  Staubgefässen ,  2 zähligem  Gynaeceum;  1  hermaphroditisc.h  mit  Szähligem 
Kelch,  3  fertilen  Staubgefässen  (2  auf  einer  Seite,  1  auf  der  anderen)  und  Szähligem  Gynae- 
ceum; 1  hermaphroditisch  mit  Szähligem  Kelch,  6  zähligem  Androeceum,  davon  2  Glieder  als 
Staminodien  ausgebildet,  die  4  übrigen  fertil  (die  fertilen  zu  beiden  Seiten  der  Staminodien 
stehend,  wie  zuerst  angegeben  wurde)  und  2zähligem  Gynaeceum.  Er  fand  noch  ein  zweites 
abnormes  Exemplar  mit  3  Aehren,  mit  ungefähr  15  männlichen  Blüthen  und  3  weiblichen, 
die  aber  normal  ausgebildet  waren.  Nach  dem  Verf.  deuten  die  3  zähligen  Früchte  der  Mer- 
cwrialis  die  nahe  Verwandtschaft  an,  die  zwischen  Buxus  und  Euphorbia  und  der  Mercurialis 
besteht.  Das  Auftreten  der  hermaphroditischen  Blüthen  mit  Szähligem  Gynaeceum  wird 
als  ein  Fall  von  Atavismus  angesehen. 

63.  AI.  Liron  (86).  Ueber  den  Artikel  findet  sich  vor  ein  von  Köhne  abgefasstes 
kurzes  Referat  im  Bot.  Centralbl.,  Bd.  XIV,  1883,  S.  250.  Verf.  beobachtete  bei  der  sonst 
monöcischen  Cylinus  Hypocistis  hermaphroditische  Blüthen.  in  welchen  die  Stamina  nur 
den  halben  umfang  der  Griffelsäule  einnahmen,  während  die  Karbentheile  sämmtlich  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  gerichtet  waren.  —  Entnommen  dem  Bot.  Centralbl. 

64.  A.  Radsewici  ClOO).  Der  Verf.  fand  bei  2  Sorten  „Galeux  de  Wagner^  und 
„Präsident  Greig"  neben  den  männlichen  auch  hermaphrodite  Blüthen,  d.  h.  solche  weibliche 
Blüthen,  welche  auch  Staubfäden  trugen.  Die  Zahl  der  Staubfaden  in  solchen  Blüthen  war 
bei  „Galleux  de  Wagner**  nicht  constant  und  schwankte  von  3-5,  von  denen  2-3  zwei- 
fächerig und  die  übrigen  einfächerig  waren.  Bei  den  hermaphroditen  Blüthen  von 
„Präsident  Greig**  waren  immer  4  Staubfäden  vorhanden,  von  denen  2  zweif^cherig  und 
2  einfächerig  waren.  Batalin. 

65.  E.  P.  Bicknell  (12).  Auf  einer  Area,  deren  Durchmesser  ungefähr  1  Meile  betrug, 
beobachtete  B,  fast  ein  Dutzend  Exemplare  von  Salix  discolor  und  1—2  Exemplare  der 
Salix  cordata  mit  androgynen  Kätzchen  und  Mittelbildungen  von  Staminen  und  Carpidin. 
Auffallend  war  das  Vorkommen  von  Antheren  innerhalb  des  geschlossenen  Ovars.  Es  wurden 
einem  und  demselben  Kätzchen  angehörige  Ovarien  in  verschiedenen  Entwickelungsstadien 
untersucht  Die  Untersuchung  ergab,  dass  zuerst  an  der  oberen  Partie  an  der  Innenseite 
des  Ovars  ober  der  Insertion  der  Ovula  ein  Paar  von  parallelen  Falten  in  dem  Gewebe  auf 
jeder  Seite  auftrat,  die  sich  gradatim  vergrösserten  und  sich  zur  pollenführenden  Anthere 
ausbildeten.  Aussen  erschien  das  Ovar  unverändert,  mit  Ausnahme,  dass  der  haarige  Ueber- 
gang  fast  fehlte.  Die  Ovula  fanden  sich  vor  an  dem  unteren  Theile  der  Placenta,  einige 
standen  in  unmittelbarer  Nähe  der  Antheren.  Hierauf  sprossten  die  Griffel  hervor,  es  ent- 
wickelte sich  ein  hyalines  Filament,  um  schliesslich  die  beiden  Antheren  zu  tragen,  bisweilen 
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zeigte  das  Filament  eine  Spaltung.  In  anderen  Fällen  war  das  Ovar  gestielt,  der  Stiel  dünn, 
dadnrch  die  Yerwandtscbaft  mit  Staminen  anzeigend.  Solche  Ovarien  waren  mit  dichter  Wolle 
erfüllt,  die  sich  auf  Kosten  der  Ovula  ausbildete.  Ueberggnge  von  einfachem  zum  doppeltem 
Ovarium  auf  einem  Stiele  wurden  ebenfalls  beobachtet. 

66.  C.  R.  B.  (31).  Ein  Exemplar  von  Anthemis  Cotula  trug  80  Blüthenköpfe,  wobei 
die  letzteren  alle  in  gleicher  Weise  deformirt  waren.  Es  fehlten  nämlich  die  Scheiben- 
blüthen,  es  waren  nur  6  -  20  Zungenblüthen  in  jedem  Köpfchen  vorhanden,  sie  waren  weiblich, 
während  sonst  bei  dieser  Species  die  Bltithen  des  Strahles  geschlechtslos  sind.  Alle  anderen 
Exemplare  der  Anthemis  Cotula,  welche  sich  zahlreich  in  der  Umgebung  des  deformirten 
vorfanden,  waren,  normal. 

67.  Emil  Heinricher  (70).  In  der  Abhandlung  bespricht  H.  1.  das  sogenannte 
Dedoublement  in  den  Blüthen  von  Alismaceen,  2.  metaschematische  Iridaceen-Blüthen,  8.  die 
Füllung  der  Blüthen  von  Flatycodon  grandiflorum  DC.  fil.,  4.  einen  Fall  von  theilweiser 
Vergrünung  der  Blüthen  von  Campanüla  pyramidalis  L.  und  5.  eine  Zwitterblüthe  von 
Salix  Caprea. 

Bezüglich  des  Punktes  1  betrafen  die  Beobachtungen  hauptsächlich  Alisma  por- 
nassifoliutn,  vergleich  weise  wurde  auch  A.  Plantago  untersucht.  Viele  Exemplare  der  erst 
genannten  Species  besassen  in  den  Blüthen  4  Fetalen,  mehrere  untersuchte  Blüthen  enthielten 
6  Staminen,  diese  waren  aber  anders  gestellt  als  bei  A,  Plantago,  8  gehörten  nämlich  dem 
äusseren  Kreise  an,  8  dem  inneren,  während  bei  A,  Plantago  alle  6  Staminen  dem  äusseren 
Kreise  angehören;  das  vierte  Petalum  stand  neben  einem  Staubblatt  des  äusseren  Kreises, 
letzteres  war  aber  von  der  Mediane  etwas  verschoben,  analog  stand  das  überzählige  Petalum, 
welches  Thekenmdimente  aufwies.  Dies  galt  für  eine  untersuchte  Blüthe,  bei  welcher  also 
im  äusseren  Staubblattkreis  typisches  Dedoublement  eines  Staubblattes  stattfand.  Eine 
zweite  untersuchte  Blüthe  zeigte  ein  ähnliches  Verhalten.  Eine  andere  Blüthe  besass  8  Staub- 
blätter, das  Dedoublement  trat  ein  vor  den  paarigen  äusseren  Perigonblättern,  eines  der 
Staminen  war  corollinisch.  Er  fand  noch  eine  Blüthe  mit  9  Staminen,  sämmtliche  Blätter 
des  äusseren  Staminalkreises  dedoublirt,  eines  der  letzteren  halb  petaloidisch.  Carpidenzahl 
schwankend,  zwischen  7—13,  anscheinend  in  alternirenden  Quirlen  stehend,  mit  der  Tendenz, 
Glieder  des  äusseren  Kreises  zu  dedoubliren. 

Verf.  erörtert  nun  den  Begriff  des  sogenannten  Dedoublement,  er  sieht  es  als  durch 
gegebene  Grössen-  und  Raumverhältnisse  der  Blüthen  veranlasst  an.  Diagrammquerschnitte 
der  Knospenstadien  von  A,  pamassifolium  scheinen  nach  ihm  für  seine  Auffassung  zu 
sprechen,  er  fand  nämlich  in  einigen  Fällen  an  den  Stelleu,  wo  zwischen  zwei  Staubblättern 
des  inneren  Kreises  ein  grösserer  Abstand  bemerkbar  war,  zwei  Carpiden  stehen,  bei  geringerem 
Abstand  fand  sich  nur  1  Carpid  vor  an  der  entsprechenden  Lücke.  Wenn  zwei  Glieder 
des  inneren  Kreises  von  einander  weit  abstanden,  so  war  damit  zugleich  eine  Unregel- 
mässigkeit der  seitlichen  Entfernungen  der  Glieder  des  äusseren  Kreises  verknüpft.  Für  die 
Auffassung  des  Dedoublement  im  oben  erwähnten  Sinne  spreche  nach  H.  auch  die  von 
Payer  geschilderte  Entwickelungsgeschichte ;  die  Lücken  ober  den  Sepalen  sind  viel  grösser 
als  die  über  den  Petalen,  daher  Raum  zur  Anlage  von  je  2  Staminen  an  diesen  Stellen  vor- 
handen. H.  stimmt  den  Ansichten  bei,  die  Göbel  in  der  Bot  Ztg.  1882  über  das  Dedou- 
blement ausgesprochen.  Schliesslich  bemerkt  er  noch,  dass  Michel i  die  Stellungsverhältnisse 
bei  A,  pamassifolium  richtig  angegeben  hat. 

2.  Metaschematische  Iridaceenblüthen.  Iris  pallida:  Blüthe  median  zygo- 
morph,  an  Stelle  der  paarigen  Petalen  je  zwei  Blätter,  die  links  stehenden  an  der  Basis 
verwachsen,  die  rechts  stehenden  getrennt,  jedes  einzelne  Blattgebilde  ungefähr  halb  so 
breit  als  das  onpaare  einfache  Petalum;  äusserer  Staminalkreis  normal,  vom  inneren  fehlt 
das  mediane  Glied,  die  zwei  vorhandenen  rudimentär  ausgebildet,  2  Carpidenkreise,  äusserer 
normal  gestellt,  vom  inneren  Kreis  die  paarig  stehenden  Carpiden  vorhanden,  Ovar  5  fächerig, 
die  Fächer,  welche  dem  zweiten  Carpidenkreis  entsprechen,  kleiner,  mit  nur  einer  Reihe  von 
Ovnlis,  auf  successiven  Querschnitten  von  oben  nach  unten  früher  verschwindend  als  die 
übrigen  drei  normalen  Fächer.  H.  deutet  nun  die  Entstehungsweise  dieser  abnormen  Blüthe. 
Iris  hungarica.    Au  dieser  Species  beobachtete  H.  scheinbar  abnorme  Anschlussverhältnisse 
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dimerer  Blüthen  an  das  adossirte  Vorblatt.  Der  abweichende  Anschloss  bestand  in  Median- 
Stellung  des  äusseren  Perigons.  Bei  näherer  Untersuchung  zeigte  es  sich,  dass  keine  echte 
Dimerie  vorlag,  sondern  nur  scheinbare  aus  trimerer  Anlage  durch  Verwachsung  her?or- 
gegangene.  Bei  echter  Dimerie,  die  er  an  Iris  pallida,  hungarica  und  germanica  vorfand, 
waren  die  Blätter  des  äusseren  Perigons  transversal  gestellt  Iris  germanica:  Die  Abnor- 
mitäten bemerkenswerth  durch  Erscheinen  eines  inneren  Staminalkrelses  in  Form  von  fonctions- 
nnfähigen  Carpiden,  der  überzähligen  Narbe  entsprach  nämlich  kein  Fruchtknotenfach.  Iris 
halophUa  Pallas:  Bei  einer  Blüthe  war  das  innere  unpaare  Perigonblatt  ausgefallen.  Den 
Ausfall  erklärt  H.  als  Folge  der  Druckwirkung  der  Abstammungsaxe  auf  den  Blüthenspross. 
Crocus  verntis:  Hier  beobachtete  H.  das  Auftreten  des  inneren  Staminalkreises  in  einzelnen 
Gliedern.  Das  fiberzählig  auftretende  Glied  war  bald  als  Stamen,  bald  als  Narbe  ausgebildet, 
auch  beobachtete  er  Tetraroerie  der  BlQthe  in  allen  Kreisen. 

3.  lieber  die  Füllung  der  Blttthen  von  Platycodon  grandiflorum  DC.  fil. 
Bei  der  Untersuchung  handelte  es  sich  um  die  Stellung  der  Carpiden;  nach  Eich  1er  sollen 
die  Carpiden  constant  epipetale  Stellung  einnehmen,  gleichgiltig,  ob  eine  einfache  oder 
doppelte  Corolle  vorhanden  ist,  nach  Bai  Hon  hingegen  soll  der  Carpidenkreis  der  Blüthen 
mit  doppelter  Corolle  episepale,  in  Blüthen  mit  einfacher  Corolle  epipetale  Stellung  ein- 
nehmen. Nach  H.  können  die  Carpiden  in  gefüllten  Platycodon -Blüthen  auch  episepal 
gestellt  sein  und  somit  alle  Kreise  in  regelmässiger  Alternation  stehen.  Blüthen  mit  doppelter 
Corolle  können  nur  aus  4  Kreisen  bestehen,  wenn  Petalodie  der  Staminen  eintritt  und  kein 
neuer  Staminalkreis  zur  Ausbildung  gelangt.  Im  letzteren  Falle  sind  die  Carpiden  wie  in 
normalen  Blüthen  epipetal  gestellt.  Verf.  schildert  noch  einige  vorgefundene  Umwandlung»- 
formen  der  Geschlechtsblätter,  und  zwar  der  Staminen  in  mehr  oder  minder  corolliniicher 
Ausbildung  und  mit  Schwund  der  Loculamente  und  ausserdem  Zwitterbildungen  von  Staub- 
blättern und  Carpiden,  auch  erwähnt  er  einiger  metaschematischer  Blüthen. 

4.  Theilweise  Vergrünung  der  Blüthen  von  Campanula  pyramidalis. 
Am  Ende  der  Blüthenperiode  von  im  Zimmer  gezogenen  Pflanzen  zeigten  sich  häufig  tetramere 
Blüthen.  Bei  einer  Pflanze  (1879/80)  waren  die  Kelchzipfel  als  kleine  Laubblätter  aus- 
gebildet, bei  einer  anderen  Pflanze,  die  im  Winter  1881/82  zur  Beobachtung  kam,  waren 
ausser  den  Sepalen  auch  die  Carpiden  verlaubt,  diese  waren  im  oberen  Theile  frei,  unten 
röhrig  verwachsen,  an  einer  Naht  fanden  sich  auch  Ovula  vor,  der  unterständige  Frucht- 
knoten fehlte  aber.  Er  hält  die  Anomalie  in  diesem  Fall  bedingt  durch  die  Erschöpfung 
der  zur  Blüthenproduction  nöthigen  Stoffe,  diese  habe  auch  die  Bildung  kleinerer  Blüthen- 
anlagen  und  das  Vorkommen  tetramerer  Blüthen  zur  Folge.  Staub-  und  Kroublätter  waren 
normal,  wenn  auch  schwächlich  entwickelt. 

5.  Eine  Zwitterblüthe  von  Salix  Caprea  L.  Bei  der  Salix-hlüthe  ist  es 
strittig,  ob  Staminen  und  Carpiden  taxologisch  gleiche  Blätter  seien,  oder  ob  der  Grundplan 
der  Blüthe  als  hermaphrodit  zu  gelten  habe.  Fälle  von  Androgynie  bei  den  Weiden  rait 
zwitteriger  Ausbildung  der  einzelnen  Glieder  der  Blüthe  und  Vermengung  der  Carpiden- 
und  Staminencharaktere  seien  häufig  genug  beobachtet  worden,  aber  bisher  nur  ein  einziger 
Fall  von  wahren  Zwitterblüthen.  Diesem  von  Schlechtendal  an  Salix  Caprea  beob- 
achteten Falle  fügt  H.  einen  zweiten  hinzu,  den  er  ebenfalls  an  derselben  Species  in  einer 
androgynen  Inflorescenz  auffand.  Er  hatte  3  androgyne  Kätzchen  untersucht,  davon  zumal 
zwei  bemerkenswerth;  an  einem  fand  er  sämmtliche  Blüthen  aus  Zwitterorganen  aufgebaut, 
ein  oder  beide  Blüthenphyllome  besassen  Staub-  und  Fruchtblattcharaktere;  in  einem  anderen 
Kätzchen,  an  dessen  Basis  männliche  und  weibliche  Blüthen  unter  einander  gemengt  waren, 
fand  sich  eine  einzige  vollkommen  ausgebildete  Zwitterblüthe  vor,  welche  aus  zwei  gesonderten 
Wirtein,  einem  Staub-  und  einem  Fruchtblattwirtel,  die  beide  je  zweigliedrig  waren,  bestanden. 
Auch  bei  Pöpulus  hat  man  Zwitterblüthen  beobachtet  Diese  Funde  sprechen  dafür,  dass 
die  Diclinie  der  Salicineen  nicht  nothwendig  als  typisch  angenommen  werden  müsse. 

68.  Henry  N.  Ridley  (106).  Man  vgl.  den  Bot.  Jahresbericht  pro  1882,  I.  Abth., 
S.  545.  Ein  etwas  ausführliches  Referat  findet  sich  im  Bot.  Oentralblatt,  Bd.  XIV,  S.  238. 
Diesem  entnimmt  Ref.  die  Angabe,  dass  bei  einer  Anzahl  von  Exemplaren  von  Lolium 
perenne  die  Aehrchen  auffallend  weit  von  einander  entfernt  standen  und  angeschwolleR 
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waren.  Diese  enthielten  nor  spelzenfthnliche  Gebilde,  von  welchen  jene,  die  in  ihrer  Stellang 
den  Staminen  entsprachen,  an  der  Spitze  reichlich  Stigmenhaare  trugen.  Auch  nach  innen 
gelegene  Spelzen  waren  an  den  Rändern  und  auf  der  Mittel rippe  mit  noch  längeren  Stigmen- 
haaren besetzt.  In  der  Mitte  fanden  sich  noch  etwa  6  kleine  durchscheinende  Blattgebilde 
▼or,  von  denen  jedes  in  einen  Stigmenarm  auslief. 

69.  Ed.  (47).  Eine  Blüthe  von  Cypripedium  Sedeni  x  wurde  von  Herrn  Eesterton 
eingesendet,  die  sich  durch  einen  merkwürdigen  Bau  auszeichnete.  In  derselben  fehlte  das 
obere  Sepalum,  dafür  stand  eines  der  lateralen  Fetalen  oben,  das  andere  laterale  Petalum 
fehlte,  die  Lippe  war  vorhanden,  zwei  laterale  Sepalen  waren,  wie  gewöhnlich,  mit  einander 
▼erwachsen.  Die  Säule  war  opponirt  dem  einzigen  Petalum  und  trug  ein  Filament  mit 
einer  zweifächerigen  Anthere.  Diese  entsprach  ihrer  Stellung  nach  der  der  monandrischen 
Orchideen.  Verf.  fragt,  ob  der  Orchis-  oder  Cypripedium-Typus  der  ältere  sei.  Eine  ganz 
ähnliche  Missbildung  ist  von  Moore  im  Journ.  of  Botany  einige  Monate  zuvor  an  derselben 
Art  beschrieben  worden. 

70.  Ed.  (48).  Bei  einer  von  Mr.  Swan  eingesendeten  Blüthe  von  Cypripedium 
Stonei  fanden  sich  vor  6  Sepalen,  davon  waren  1  frei  und  je  zwei  der  übrigen  miteinander 
▼erschmolzen,  3  Fetalen,  8  Labellen,  3  Columnen  mit  je  2  Staminen  und  ein  einfächeriges 
Ovar  mit  6  parietalen  Placenten.  Wie  ist  dieses  ßlüthengebilde  zu  deuten,  fragt  der  Verf. ; 
sind  nur  2  Blüthen  verwachsen,  so  ist  ein  Blüthentheil  zu  viel  vorhanden,  sind  3  verwachsen, 
80  fehlen  zum  mindesten  10  Theile.  In  einer  zweiblüthigen  Traube  von  Cypripedium  Sedeni 
war  die  obere  Blüthe  normal,  bei  der  unteren  waren  Ovar  und  Blüthenstiel  eine  Strecke 
hindurch  mit  einander  verwachsen.  Die  Sepalen  normal,  die  Fetalen  gehäuft  dem  Label lum 
gleichend,  5—6  Gruppen  bildend,  dazwischen  2  Fetalen  von  normaler  Form,  die  Säule  mit 
2  Antheren,  die  aber,  statt  lateral,  median  standen,  eine  vorn,  eine  hinten,  Ovar  mit 
8  Cavitäten.  Aus  der  Achsel  eines  der  Labellen  ent^)rang  eine  Blüthenknospe  mit  6  zähligem, 
rudimentär  ausgebildetem  Ferianth  in  Form  von  Höckern,  innerhalb  dieser  Höcker  3  Höcker, 
die  die  Staminen  vielleicht  repräsentirten,  diese  umgaben  eine  kleine  weisse  Hervorragung 
mit  eingedrückter  Spitze.  Bei  einem  in  Kew  gezogenen  2blüthigen  Exemplar  war  eine 
Blüthe  normal,  die  andere  hatte  ein  sonderbares  Aussehen,  Sepalen  und  Fetalen  normal, 
Staminodium  und  Labellum  an  gewöhnlicher  Stelle,  längs  letzterem  stand  ein  rudimentäres 
Labellum.  Ober  dem  Staminodium  standen  3  andere  Labellen  in  resupinirter  Lage,  4—5 
Labellen  waren  vollständig  ausgebildet,  ein  wenig  in  der  Form  verändert 

71.  Saringar  (117).  Nicht  gesehen,  wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  die  nämliche 
Monstrosität,  die  im  Jahresbericht  pro  1881,  S.  548  besprochen  wurde. 

72.  Josef  F.  James  (80).  An  einem  Trillium  waren  der  Laubblatt-,  Sepalen-  und 
Fetalenwirtel  ögliederig.  Staubgefässe  fanden  sich  8  vor  und  4  Narben,  das  Ovar  war 
4  fächerig. 

73.  0.  Htssalongo  (88).  Verf.  beleuchtet  einen  Fall  „rückschreitender  Metamor- 
phose^ im  Sinne  Goethe's:  Theile  des  Gynacäums  sind  bei  einer  hjbriden  2m- Form  in 
Staminodien  umgewandelt.  Farbe  und  Form  der  Narbenanhängsel  sowie  des  äusseren  Wirteis 
des  Feriantiums,  ferner  die  Farbe  des  letzteren  und  die  Gegenwart  von  Hochblättern 
bestimmen  Verf.,  die  in  Untersuchung  gezogenen  Irta-Form  für  einen  Iris  aqualens  x 
/{oretittno-Hybriden  zu  halten.  Der  abnorme  Fall  wird  folgendermassen  geschildert:  Während 
das  Ovarium  und  die  übrigen  Blüthentheile  keine  Aenderungen  'aufweisen,  sind  1  oder  2 
der  Narbenanhängsel  vollständig  in  ebenso  viele  Staminodien  umgewandelt;  die  übrigen  An- 
hängsel sind  entweder  normal  oder  verkleinert  und  nahezu  verkümmert,  in  diesem  Falle  aber 
behalten  sie  ihre  Blattspreitennatur,  ohne  Spur  einer  Anthere,  bei.  Im  Vergleiche  zu  den 
wahren  Follenblättem  zeigen  diese  Staminodien  ein  bedeutend  kürzeres  Filament,  dafür 
aber  ein  etwas  breiteres  Connectiv,  wodurch  die  beiden  Antheren  etwas  mehr  auseinander- 
gehalten werden;  auch  die  Insertion  der  letzteren  ist  abweichend  von  der  normalen.  Die 
anatomische  Wandstructur  der  Antherenfächer  war,  sobald  die  Metamorphose  vollständig, 
ganz  die  gleiche  bei  den  Folienblättern,  wie  bei  den  Staminodien;  es  fehlte  nicht  an  Blüthen, 
welche  verschiedene  Uebergangsstadien  in  dieser  Beziehung  aufwiesen.  —  Verf.  erklärt 
diese  teratologische  Form  im  Sinne  Schleiden's.    Die  onterständigen  Fruchtknoten  sind  bei 
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Iris  axillärer  Natur,  die  Carpidialblätter  bilden  oben  einen  Saum  und  YerschluBs  und  sind 
zugleich  mit  der  Spitze  derart  angepasst,  dass  sie  den  Pollenschläuchen  den  Zugang  zu  den 
Eichen  vermitteln.  So  Ha. 

74.  Dickson  (37).  Nicht  gesehen.  Man  vgl.  den  Bot.  Jahresbericht  fttr  1882, 
I.  Abth.,  8.  549. 

75.  Z.  F.  Hanansek  (67).  Ein  am  oberen  Ende  etwas  verbreiterter  Stengel  einer 
Cafnpanüla  rotundifolia  trug  eine  metaschematisuhe,  durchgewachsene  Gipfelblüthe  mit 
9  Kelchzipfeln,  9 lappiger  Blumenkrone,  bei  welcher  2  Lappen  aufrecht  standen,  während 
die  übrigen  zurückgeschlagen  waren,  7  anscheinend  normalen  Staubgefässen  und  2  schmalen 
linealischen,  grünen,  dicklichen  Blättern,  die  wahrscheinlich  veränderte  Carpiden  waren.  An 
der  durchgewachsenen  Blüthenaxe  fand  sich  vor  eine  schön  violettblaue  5  lappige  Blumen- 
krone, die  kleiner  war,  als  die  Aussencoroüe.  Die  Innencorolle  schloss  5  Staubblätter  und 
1  Griffel  mit  keulenförmiger  Narbe  ein  (wahrscheinlich  haben  sich  die  Narbenschenkel 
nicht  auseinander  geschlagen.  Ref.).  Die  Seitenblüthen  waren  normal.  Verf.  hält  diesen 
Fall  von  Durchwachsung  für  neu  bei  Campanulu,  sonst  seien  wohl  metaschematische,  viel- 
gliedrige  Gipfelblüthen  bei  Campanula  rotundifolia  mehrmals  beobachtet  worden. 

76.  0.  T.  Tracj  (124).  Bei  einer  Blüthe  von  Trülium  cemuum  waren  2  Sepalen 
normal,  statt  des  dritten  fand  sich  ein  vollkommen  ausgebildetes  Laubblatt  vor  und  zwei 
Petalen  hatten  in  der  Mitte  einen  grünen  Streifen,  das  3.  Petalum  war  normal.  Der  Verf. 
berichtet  auch  über  eine  Blüthe  von  Sanguinaria  canadenais,  die  25  Petalen  besass  und 
entsprechend  eine  geringere  Anzahl  von  Staminen  aufwies. 

77.  äng.  F.  Forste  (58).  Ein  Exemplar  von  Podophyllum  peltatum  besass  einen 
Schaft,  der  der  ganzen  Länge  nach  fast  gleich  dick  war,  die  Blüthe  sitzend,  seitlich  an  der 
Spitze  desselben  inserirt,  die  inneren  Petalen  dedoublirt,  das  Dedoublement  in  allen  Über- 
gängen vertreten,  Staubgefässe  21  in  Anzahl,  davon  2  mit  einander  verwachsen.  An  anderen 
Exemplaren  fand  er  auch  3  miteinander  verwachsene  Staubgefässe. 

78.  Ed.  (46).  Die  Blüthen  von  Lycopersicum  findet  man  oft  deformirt,  die  Defor- 
mationen beruhen  auf  vermehrter  Zahl  der  Blüthentheile  und  Verwachsung  von  Blüthen. 
In  dem  abgebildeten  Fall  war  eine  doppelte  Reihe  von  Carpiden  vorhanden  und  übereinander 
gestellt.  Die  überzähligen  Carpiden  waren  auf  der  Höhe  der  primären  Frucht  ringförmig 
angeordnet.    Die  Missbildung  ist  als  ein  Fall  von  Mediansprossung  der  Frucht  aufzufassen. 

79.  Josef  Scbrenk  (HO).;  An*  einem  Exemplar  der  Silene  pennaylvanica  Mchx. 
beobachtete  er  eine  Blüthe  mit  gut  entwickeltem  Ovar,  gebildet  von  5  Carpiden  statt  von  3. 
Dieses  Yorkommniss  spricht  für  die  nahe  Verwandtschaft  der  Gattungen  Silene  und  Lychnis, 
(Im  Jahresbericht  pro  1881  wurde  nur  die  Anzeige  des  Artikels  gebracht.) 

80.  William  Trelease  (125).  T.  beobachtete  an  einem  Exemplar  der  Fuc^isia 
fidgens  monströse  Blüthen  in  grösserer  Anzahl.  Eine  der  Blüthen  war  kleiner  in  allen 
Kreisen,  in  einer  anderen  Blüthe  adhärirte  ein  Stamen  dem  vor  ihm  stehenden  Sepalum. 
Eine  monströse  Blüthe  besass  2  verwachsene  und  in  der  Grösse  reducirte  Sepalen,  in  Folge 
dessen  der  Kelch  scheinbar  regelmässig  und  kleiner  ausgebildet  war,  das  vor  den  ver- 
wachsenen Sepalen  stehende  Petalum  mit  eingekrümmten  und  verwachsenen  Rändern  ver- 
sehen, die  Tute  verwachsen  mit  dem  vor  ihr  stehenden  Filament;  alles  übrige  normal. 
Eine  andere  Blüthe  hatte  2  bis  zur  Blüthezeit  verwachsene  Sepalen,  die  sich  dann  unregel- 
mässig von  einander  trennten,  die  andern  2  Sepalen  nornud,  das  eine  dem  einen  der  ver- 
wachsenen Sepalen  opponirte  Stamen  fehlend,  das  vor  dem  anderen  der  verwachsenen  Sepalen 
stehende  frei  bis  zur  Anthere,  diese  an  einer  kleinen  Stelle  angewachsen  der  Mittellinie 
der  beiden  verwachsenen  Sepalen,  die  übrigen  Theile  normal.  Zwei  Blüthen  waren  Zwillings- 
blüthen,  die  verwachsene  Blüthenstielchen  und  Kelchröhren  besassen.  Hier  waren  ein  Sepalum 
und  2  Staubgefässe  unterdrückt  an  den  vereinigten  Seiten,  beide  Ovarien  waren  3 fächerig. 
An  Urginea  Scüla  sah  T.  metaschematische  Blüthen  mit  5  zähligem  Perianth  und  Androe- 
ceum  und  2  Carpidfto.  (Im  letzten  Jahresbericht  brachte  Ref.  nur  die  Anzeige  des 
Artikels.) 

81.  A.  F.  Forste  (59).  Der  Fall  betraf  Laihyrus  palustris,  an  dem  F.  eine  meta- 
schematische Blüthe  beobachtet  hat    Der  Kelch  hatte  7  Zähne,  2  Zähne  standen  oben, 
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sie  waren  klein,  5  unten,  länger.  Vexillum  breit,  2  Schiffchen,  zu  beiden  Seiten  der 
Schiffchen  je  ein  Flügel;  Staubgefässe  14,  1  frei,  dem  Vexillum  entgegengesetzt,  13  ver- 
wachsen, die  freien  Enden  bildeten  2  Gruppen,  eine  mit  6,  die  andere  mit  7  Filamenten, 
jede  Gruppe  occupirt  ein  Schiffchen.    Ovar  bis  zur  Mitte  gespalten  mit  2  Griffeln. 

82.  J.  E.  Todd  (123).  Nicht  gesehen.  Nach  dem  Bot.  Centralblatt,  Bd.  XIV,  ein 
teratologischer  Aufsatz. 

83.  Sewell  (112J.    Nicht  gesehen. 

84.  fr.  Thomas  (121).  Verlaubung  der  Carpelle  von  Potentilla  argentea  L. 
Diese  Anomalie  fand  sich  vor  an  den  buschartigen  Exemplaren,  welche  er  im  September 
1881  bei  Ohrdruff  gesammelt  hatte.  Die  Blüthen  hatten  meist  einen  kegelförmigen  gestreckten 
Fruchtboden,  das  Internodium  zwischen  Androeceum  und  den  Fruchtblättern  erreichte  bis 
5mm  Länge,  Carpiden  vermehrt,  kurz  gestielt,  mit  nicht  abfallendem,  1-1.5 mm  langem 
Griffel  versehen,  dicht  zusammenschliessend ,  eine  kegelförmige  bis  länglichrunde,  ähren- 
förmige  Anhäufung  von  4—5  mm  Dicke  und  4-  7  mm  Länge  bildend,  oder  es  standen,  ähnlich 
wie  bei  Fragaria  vesca,  die  Carpiden  minder  dicht,  sie  wareu  länger  gestielt.  Stiel  bis 
3  mm  lang,  sie  waren  meist  geschlossen,  in  den  Stiel  verlängert  und  keulenförmig.  Minder 
häufig  beobachtete  Th.  vollständige  Phyllodie  der  Carpiden.  Dies  kam  am  häufigsten  vor 
auf  der  Spitze  der  Traube.  Einmal  beobachtete  er  2  durchwachsene  Gipfelblüthen.  Kelch, 
Kronen-  und  Staubblätter  waren  in  allen  Fällen  normal.  Eine  monströse  Blüthe,  bei  welcher 
die  mittlere  Region  des  Gynaceums  der  erdbeerartigen  Form  gleich,  Basal-  und  Gipfelregion 
aber  verlaubt  waren,  zeigte  Uebergänge  zur  Verlaubung  der  Carpiden.  Es  kamen  an  der 
Bauchwand  geschlitzte  Carpelle  vor  mit  einem  Ovularansatz  oder  ohne  solchen,  nach  unten 
und  oben  gingen  sie  in  mehrzähnige  und  schliesslich  in  drei-  oder  mehrtheilige  Laubblätter 
über,  dem  Griffel  entsprach  eine  spitzeuartige  Verlängerung  des  Laubblättchens,  der  abnormen 
filzigen  Carpidbehaarung  die  normale  der  Laubblattunterseite.  Verlaubung  der  Carpiden 
bei  Polentilla  nepalensis  beschrieb  bereits  Lindley  (The  Theory  of  Horticulture  etc., 
London  1840,  p.  60-63,  Fig.  15),  auch  sah  er  Fälle  bei  dieser  Art,  wo  nur  die  äusseren 
3  Blüthenblattkreise  verlaubt  waren;  eine  Chloranthie  an  Potentilla  argentea  beobachtete, 
nach  Moquin-Taudon,  A.  de  Jussien. 

2.  Röhrenförmige  Strahlblüthen  zweier  Chrysanthemum- Arten.  Th.  beob- 
achtete 2  Fälle  von  röhrenförmiger  Ausbildung  der  Strahlblüthen,  den  einen  an  einer 
Tagetes,  den  zweiten  an  einem  wild  wachsenden  Chrysanthemum  inodorum,  Strahlblüthen 
bei  letzterer  Pflanze  grünlich,  an  der  Basis  entschieden  grün,  die  Anzahl  derselben  stimmte 
mit  der  an  normalen  Blüthenköpfen  überein,  die  Hälfte  derselben  von  ziemlich  normaler 
Form,  die  übrigen  röhrenförmig  mit  aufwärts  zusammengeschlagenen  Rändern  versehen. 
Bei  3  Blüthen  reichte  die  Röhrenform  bis  zur  Spitze,  an  diesen  der  Saum  unregelmässig 
gekerbt,  der  Durchmesser  der  Kronröhre  von  der  Basis  nach  oben  von  ca.  ^4— 1mm  bis 
zu  ca.  2— 2V2  mm  zunehmend,  an  der  Mündung  wieder  etwas  verengert,  Röhre  etwas  flach. 
Diese  röhrenförmigen  Corollen  schlössen  l~3fädliche,  keulenförmig  verdickte,  der  Corollen- 
röhre  inserirte  Staminodien  und  die  2— 3theilige  Narbe  ein. 

Ed.  Härter  in  Alsfeld  beobachtete  ein  Exemplar  von  Chrysanthemum  Leucanthemum 
mit  4—5  blüthentragenden  Stengeln,  wo  sämmtliche  Strahlblüthen  röhrenförmig  ausgebildet 
waren;  die  Gestalt  derselben  war  weiblich.  Bei  einem  von  Bonnet  und  Cardot  beob- 
achteten Fall  (siehe  Bot.  Jahresber.  IX,  1881,  1.  Abtb.,  S.  350)  waren  aber  die  röhrigen 
Strahlblüthen  zwitterig.  • 

85.  Ed.  Formanek  (60).  Ein  im  September  1882  zur  Beobachtung  gekommenes 
Exemplar  der  Eosa  centifolia  trug  eine  durchwachsene  Blüthe ;  der  betreffende  Spross  trug 
unten  2  unpaarig  gefiederte  Blätter,  von  denen  das  eine  mit  5,  das  andere  mit  3  FoUolis 
versehen  war,  von  diesen  nur  6.5  cm  entfernt,  fand  sich  ein  Kreis  von  5  Blättern  vor,  von 
denen  3  aus  eiförmiger  Basis  lang  zugespitzt,  am  Ende  fiederspaltig  waren,  die  anderen  2 
unpaarig  gefiedert,  den  Laubblättern  gleichend;  von  letzteren  14  cm  entfernt  ein  Kreis  von 
13  Fetalen  inserirt.  Im  Centrum  erhob  sich  die  Blüthenaxe  nnd  erreichte  über  der  Insertion 
der  Fetalen  noch  eine  Länge  von  7.1cm;  sie  trug  2  von  einander  nnd  von  den  Fetalen 
entfernte  Kreise,  der  untere  bestand  aus  schmalen  corollinischen  Blättern,  der  obere  aus 
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Laubblättern,  welche  letztere  die  Garpiden  ersetzten.  Der  Rosenstock  hatte  (öfters  derartige 
deformirte  Blüthen  getragen,  die  Monstrosität  Hess  sich  durch  Stecklinge  fortpflanzen. 

Ausser  an  der  'Rosa  centifolia  beobachtete  F.  Abnormitäten  an  Asterocephälus 
ockroleucua  und  Scabiosa  arvensis.  Bei  einem  Exemplar  der  erst  genannten  Art  waren  die 
Blüthenkörbchen  lockerblüthig ,  die  äusseren  luvolucralblätter  glichen  den  Stengelblättem, 
in  der  Axilla  der  3  inneren  Hüllblätter  entsprangen  Sprosse,  die  Blüthenkörbchen  trugen, 
zwei  von  diesen  waren  aufrecht  und  mit  fieder  schnittigen  Blättern  besetzt,  der  dritte  stand 
horizontal  ab  und  war  blattlos.  Die  Corollen  trichterförmig,  51appig,  Staubblätter  der 
Randblumeu  unfruchtbar  und  kürzer,  die  der  Scheibenbluraen  fruchtbar  und  länger  als  die 
Blumenkrone.  Kelchborsten  (5)  von  der  Länge  der  Blumenkrone.  Deckschuppen  iVi  mal 
so  lang  als  das  kurz  gestielte  Involucellum,  der  Rand  der  letzteren  weisslich,  trockenhäutig, 
strahlen  nervig,  der  Blüthenboden  spreublätterig,  compact  An  Scabiosa  arvensis  bemerkte 
F.  öfters  Formabweichungen  der  Involucralschuppen. 

86.  Brown  (24J.  Bei  einem  von  Miss  C.  M.  Owen  an  Mr.  N.  £.  Brown  gesen- 
deten Exemplar  einer  Primula  verticillata  waren  die  meisten  Blüthen  kurzgriffelig,  bei 
2-3  Blüthen  war  der  Griffel  länger,  so  dass  er  die  Basis  oder  die. halbe  Länge  der  Anthere 
erreichte,  und  bei  ein  paar  anderen  Blüthen  ilberragte  der  Griffel  weit  die  Anthere.  Der 
Trimorphismus  betraf  nur  die  Länge  des  Griffels,  die  Staubgefässe  waren  bei  allen  Blüthen 
in  derselben  Höhe  der  Corolle  inserirt.  Aehnliche  Variationen  wurden  auch  bei  einem 
wildwachsenden  Exemplar  der  P.  chinensis  beobachtet.  Darwin  erwähnt  in  seinem  Buche 
„Forms  of  Flowers^  diese  Modificationen  nicht. 

87.  Stein  (115).  An  den  vorgelegten  Exemplaren  von  Chrysanthemum  indieum 
waren  die  luvolucralblätter  nach  innen  statt  nach  aussen  gewendet,  es  zeigten  die  inneren 
Strahlblüthen  gelbe  Ränder,  die  Antheren  waren  grösstentheils  verschwunden. 

88.  Ed.  (43).  In  einer  Sitzung  der  Roy.  Horticult.  Soc.  wurde  von  Mr.  Green 
eine  Dahlia  excelsa  ausgestellt,  welche  auf  demselben  Zweige  normale  Blüthenköpfe  mit 
gelben  Röhrenblumen  und  andere  trug,  wo  die  centralen  Blüthen  bedeutend  verlängert  nnd 
lilafarbig  waren. 

89.  Dammail  (38).  Abbildung  einer  gefülltblumigen  Varietät  der  Calendula  sicula. 
Die  Scheibenblumen  sind  in  lange  feurig  orangefarbene  Bandblumen  ausgewachsen.  Ausser 
bei  der  C,  sicula  erzog  D.  auch  gefüllte  C.  maritima, 

90.  Wetterhan  (131).  W.  legte  eine  Form  von  Salvia  pratensis  vor,  welche  er 
in  der  Bot.  Ztg.  1870  beschrieb.  Sie  erhielt  sich  seitdem  im  Freien  und  in  Gärten  unver- 
ändert. Ascherson  knüpfte  hieran  die  Bemerkung,  dass  auch  die  Myosotis  Elisa  Fonrobert 
(siehe  Just,  Bot.  Jahresber.  X,  1.  Abth.,  S.  549)  constant  geblieben  sei. 

91.  Ed.  (50J.  Pelorische  Blüthen  eines  Odontoglossum  wurden  von  Mr.  Morris, 
Director  der  botanischen  Abtheilnng  in  Jamaica,  eingesendet.  Bei  denselben  waren  die 
Blätter  des  zweiten  Perigonialkreises  als  Lippen  ausgebildet  und  es  kamen  3  Staubgefässe 
vor,  welche  den  Sepalen  superponirt  waren.  Bei  Cattleya  werden  die  Blüthen  in  anderer 
Weise  regelmässig,  die  Blätter  des  zweiten  Blütheukreises  gleichen  hier  denen  des  ersten. 
Dies  kommt  normal  vor  bei  Thelymitra,  Paxtonia  und  anderen  Gattungen. 

92.  R.  L  Rolfe  (106).  Ein  in  Kew  zum  Blühen  gekommenes  Exemplar  von  Tetra' 
micra  hicolor  entwickelte  statt  einer  normal  2—3  blüthigen  Traube  eine  einzige  Blüthe,  die 
pelorisch  ausgebildet  war.  Bei  derselben  waren  die  Sepalen  normal,  eines  der  Fetalen  glich 
vollkommen  dem  Ijabellum,  das  andere  zeigte  einen  üebergang  zum  Labellum,  weniger  in 
der  Form,  mehr  in  der  Aderung,  die  Säule  war  kurz,  es  fehlten  die  Antheren,  das  Stigma 
war  sehr  deformirt.  R.  A.  Rolfe,  der  Einsender  des  Artikels,  bezeichnet  diese  Pelorie 
nach  dem  Vorgange  Master 's  als  eine  „irreguläre^,  indem  sich  das  unregelmässige  (besser 
das  unpaare)  Blattgebilde,  das  Labellum,  vermehrte  auf  Kosten  der  Säule,  der  Anthere 
und  der  Blüthen  des  Racemus. 

93.  W.  R.  Dndley  (38).  Bericht  über  ein  Meeting,  abgehalten  in  Minncapolis.  Die 
Mittheilung  betraf  Hdbenaria  hyperborea;  in  zahlreichen  Aehren  derselben  fand  D.  Blüthen 
ohne  Sporne. 
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94.  loder  (87).  Sitzungsbericht  der  Royal  Horticultur  Soc.  Sitzung  vom  26.  Juni 
1883.  Ein  Exemplar  von  Digitalis  mit  einer  gipfelständigen  Pelorie  wurde  von  Mr.  Loder 
demonstrirt. 

96.  ZimmerinailD  (187)  beschreibt  eine  gipfelständige  monströse  Pelorie  von  Digi- 
t€^i8  purpurea.  Die  Corolle  derselben  glockenförmig,  intensiv  purpurroth  gefärbt  und  mit 
braunen,  weiss  behöften  Flecken  versehen,  Saum  „wenig*'  gelappt,  Staubgefässe  10,  Frucht- 
knoten 1  cm  dick,  mit  17  in  3  Reihen  über  einander  geordneten  Sam en träger n ,  davon  ver- 
tbeilten  sich  7  auf  die  erste,  je  5  auf  die  mittlere  und  innere  Reihe,  Griffel  4  cm  lang, 
Narben  7;  Deckblätter  (Sepalen)  18  spiralig  unter  der  Corolle  angeordnet,  eiförmig,  zu- 
gespitzt, in  deren  Achseln  verkümmerte  BUUhen  in  Form  weisser,,  fadenförmiger  Röhren, 
oder  schmaler,  purpurner  Bänder,  oder  die  Blüthen  weniger  unregelmässig  ausgebildet,  jedoch 
ohne  Sexualorgane.    Die  Corolle  sass  einem  Fruchtknoten  auf  von  6  cm  Durchmesser. 

96.  F.  Sordelli  (113).  Linaria  wdgaria  mit  zwei  Sporen.  Nebst  der  Ausbildung 
von  2  und  3  Sporen,  welche  sich  auf  vermehrte  Entwickelung  der  Höcker  zurückführen  lässt 
(Sordelli,  1875),  fand  Verf.  bei  Guanzale  einige  Ztnarta-Blüthen,  bei  welchen  der  normale 
Sporn  verschieden  tief  eingeschnitten  war.  Eine  jede  so  missbildete  Blüthe  besass  dann 
6  Kelchblätter;  die  übrigen  Blüthenkreise  waren  normal  ausgebildet.  —  Verf  ist  der 
Meinung,  dass  diese  Abnormität  durch  Samen  sich  fortpflanzen  lasse.  So  IIa. 

97.  T.  F.  Hanaiisek  (66).  In  der  Oesterreichischen  Botanischen  Zeitschrift  1883 
beschrieb  II.  proliferirende  Inflorescenzen  einer  Crepia  virena,  wo  die  einzelnen  Blüthen 
sehr  verlängert  waren  und  eine  sehr  dünne,  bis  3  cm  lange  Corollenröhre  besassen;  statt 
des  Pappus  fanden  sich  zerschlitzte  faserige  Gebilde  vor,  der  Fruchtknoten  war  ganz  ver- 
kümmert, die  Griffelschenkel  5 --7  mm  lang.  An  einer  monströsen  Picris  hieracioides 
glichen  die  meisten  Inflorescenzen  einer  Dolde,  wie  ähnliche  Fälle  an  CicJiorium  Intybus, 
BeUis  perennis^  PericaUis  cruenta  und  der  früher  besprochenen  Crepis  beobachtet  wurden. 
Die  Schuppen  des  Involucrums  waren  bei  der  Picria  dachig  angeordnet,  aber  ziemlich  weit 
von  einander  inserirt,  viele  davon  zurückgekrümmt.  Auf  dem  Receptaculum  commune  sind 
zahlreiche,  2  3  cm  und  darüber  lange  Axen  inserirt.  Im  untersten  Drittel  tragen  dieselben 
einen  deutlich  entwickelten  Blattkreis  (Sepalenkreis)  oder  einen  ziemlich  normalen  Pappus, 
oder  endlich  Phyllom-  und  Trichomgebilde  mit  Uebergängen  zwischen  diesen  beiden.  Innerhalb 
des  Sepalenkreises  oder  des  Pappus  ist  inserirt  eine  kurze,  gelbliche  Corolle  mit  kleiner 
Zunge  und  etwas  längerer  Röhre,  aus  der  ö  freie,  fädige,  antherenlose  Fäden  hervorragen. 
Statt  des  Gynaeceums  findet  sich  vor  die  Fortsetzung  der  Blüthenaxe,  welche  meist  ein 
Paar  gegenständiger,  ziemlich  starker  Schuppen  trägt  und  in  ein  pfefferkorngrosses,  mit 
verkümmerten  Blüthen  zusammengesetztes  Köpfchen  endigt.  H.  hält  mit  Beketoff  (siehe 
Just  Jahresbericht,  1878,  S.  135)  den  Pappus  als  Rudiment  eines  phyllomatösen  Kelches, 
der  im  Laufe  der  phylogenischen  Entwickelung  mehr  oder  minder,  oder  vollständig  unter- 
drückt wurde,  während  dafür  meist  die  Haarbildung  immer  mehr  und  mehr  sich  entwickelte. 
Bei  der  normalen  Picris -Blüthe  ist  der  phyllomatöse  Theil  des  Kelches  vollständig  unter- 
drückt und  die  Zellen  des  Dermatogens  haben  sich  in  Haare  verlängert,  die  Gebilde  des 
besprochenen  ersten  Kreises  bei  den  abnormen  Pictis- Blüthen  kann  man,  wenn  man  die 
obige  Ansicht  gelten  lässt,  als  verschieden  weit  gediehene  Fälle  von  Rückschlag  zum  ursprüng- 
lichen normalen  Typus  ansehen. 

98.  Yolaey  Rattan  (129).  Yergrünungen  von  RanuneulxM  califomicus  seien  unge- 
wöhnlich häufig  bei  San  Francisco.  In  den  vergrünten  Blüthen  sind  die  löffeiförmigen 
Sepalen  nicht  zurückgeschlagen;  die  Petalen  sind  behaart,  deren  Spreite  eiförmig,  2  Linien 
lang,  die  Nägel  der  Petalen  8  -  6  Linien  lang,  das  Nectarium  an  der  Basis  der  Spreite  noch 
deutlich,  Staubgefässe  gelb,  die  Carpiden  gestielt,  einige  davon  offen  auf  der  Innenseite, 
wenige  erreichen  2—3  Linien  Länge  und  sind  von  verkehrt  lanzettlicher  Form. 

99.  Ed.  (41).  Von  Rev.  Berkeley  wurde  eine  monströse  Fragaria  eingesendet  und 
die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  sie  die  Fragaria  vesca  fructu  hispido  des  Gerard 
sein  dürfte.  Die  Monstrosität  bestand  in  Phyllodie  der  Carpiden  und  (in  geringerem  Grade) 
der  Ovula.  Die  äussersten  (untersten)  Carpiden  waren  am  meisten  verändert,  sie  glichen 
kleinen  Blättern,^  sie  waren  verbreitert,  grün,  von  einem  Adernetz  durchzogen,  3  lappig,  kurz 
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gestielt  und  offen  auf  der  der  Axe  der  Blflthe  zugewendeten  Seite.    Jeder  Blattlappen  endigte 
in  eine  bärtlicbe  Spitze. 

100.  Jul.  Ziegler  (186).  Nicbt  geseben.  Citirt  nacb  dem  Bot  Centralblatt,  Bd.  XYII, 
No.  11,  S.  849.  Dem  Centralblatt  sei  Folgendes  entnommen:  Als  Ergänzung  zu  seinen  frQberen 
Mittbeilungen  (cf.  Jabresber.  pro  1881,  Bd.  IX,  1.  Abtb.,  S.  555)  bringt  Z.  noch  die  Angabe: 
„Alle  Samen  derjenigen  Pflanzen  (Tropaeolum  snajusj,  welche  anfangs  normale,  später  entartete 
und  endlich  vergrünte  Blütben  heryorgebracht  haben,  wurden  ausgesät;  von  den  aufgegangenen 
Exemplaren  zeigten  nur  zwei  Ungewöhnliches.  Einer  Blüthe  des  einen  fehlte  das  mittlere 
der  drei  unteren  Blumenblätter,  an  dessen  Stelle  ein  dünnes  Zipfelchen  vorhanden  war. 
Das  andere  trug  ausschliesslich  spornlose  Blöthen,  deren  dünn-  und  langstielige  lilumen- 
blätter  von  eigenthamlicher  viereckiger  Gestalt  waren.  Es  ist  darnach  wohl  anzunehmen, 
dass  den  noch  zur  Ausbildung  gekommenen  Samen  der  später  entarteten  Pflanzen  zum  Theil 
die  Neigung  zur  Variation  beziehungsweise  Degeneration  innewohnte,  sich  auf  sie  vererbt. ** 

101.  A.  Beketoff  (lO).  Die  vom  Verf.  gefundenen  missgebildeten  BlQthen  Ton  Geum 
rivale  zeigten  unter  anderem  folgende  Veränderungen:  Bei  einigen  Blütben  verwandelten 
sich  die  Kelchblätter  (sepala)  in  dreilappige  Blätter,  die  an  Qrösse  die  Petalen  zwei-,  drei-, 
vielmal  übertroffen,  wobei  die  Theile  des  Hypocalycis  sich  in  bedeutend  geringeren!  Masse 
vergrösserten ,  so  dass  bei  diesen  missgebildeten  Blütben  die  Kelchblätter  sehr  den  Laub- 
blättern ähnelten,  wobei  die  Theile  des  Hypocalycis  besonders  deutlich  als  ihre  Stipeln 
erschienen;  diese  Missbildung  bekräftigt  also  die  Ansicht  von  Payer,  welcher  annimmt,  daas 
die  Theile  des  Hypocalycis  die  Stipeln  von  Kelchblättern  darstellen.  —  In  den  vergrünten 
Blütben  von  O,  intermedium  waren  Calyx  mit  Hypocalyx  nur  vergrössert,  die  tief  grünen 
Blumenblätter  vergrösserten  sich  noch  bedeutender  und  haben  die  Form  eines  umgekehrt 
eiförmigen  Blättchens  mit  ziemlich  langem  Nagel  angenommen.  Die  Stamina,  in  geringerer 
Zahl,  hatten  die  Antheren  in  Form  von  kleinen,  flachen,  zweilappigen  Anhängseln  am  Gipfel, 
ohne  Pollen.  Die  in  diesen  Blütben  sitzenden  zabhreichen  Pistille  sind  flach,  unten  eng, 
nachher  plötzlich  sich  erweiternd  und  gehen  in  einen  langen,  dünnen,  hakenförmig  gebogenen 
Stiel  über;  das  ihm  so  charakteristische  Gelenk  fehlt.  In  diesen  deformirten  Pistillen 
befinden  sich  verschieden  deformirte  Eichen,  welche  das  meiste  Interesse  beanspruchen.  Sie 
sitzen  ziemlich  hoch  über  dem  Grund  des  Pistillums,  auf  der  Bauchnath;  ihre  Stielchen 
sind  ausserordentlich  entwickelt  und  tragen  nicht  selten  Haare;  die  Samenknospe  ist  am 
Gipfel  des  Stielchens  befestigt  und  ist  anatrop.  Diese  Missbildung  im  Zusammenhange  mit 
der  Entwickelungsgeschichte  (nach  Payer,  für  G,  urbanum)  giebt  Anhaltspunkt  zur  Deutung 
der  morphologischen  Werthe  des  Eichens  bei  dieser  Pflanze.  Bei  Geum  erscheinen  zuerst 
zwei  Eichen  auf  der  Bauchnath  und  eines  von  ihnen  verschwindet  später;  dies  ist  genügend, 
um  die  Ansicht  zu  beseitigen,  dass  hier  die  Samenknospen  je  ein  ganzes  metamorphosirtes 
Blatt  darstellen;  die  Samenknospe  ist  also  blos  ein  Theil  des  Blattes.  Da  die  Blätter  bei 
Geum  mit  stark  entwickelten  Stipeln  versehen  sind  und  die  Theile  des  Hypocalycis,  wie 
oben  gezeigt  wurde,  nichts  weiter  als  die  Stipeln  der  Kelchblätter  darstellen,  so  kann  man 
auch  hier  annehmen,  dass  die  Samenknospen  metamorphosirte  Stipeln  des  Carpellblaties 
darstellen.  Batalin. 

102.  6.  8.  (64).  Abbildung  einer  proliferirenden  Rosenblüthe  mit  Phyllodie  der 
Sepalen.    Die  Durchwachsung  stellt  dar  einen  Laubspross. 

108.  Thomas  Meeban  (91).  Die  Zeitungen  von  Eastern  Pennsylvania  brachten  zahl- 
reiche Berichte  über  Misswachs  der  Kleeblüthen.  Die  Monstrosität  bestand  in  Phyllodie  der 
Sepalen  und  des  Carpids;  die  Kelchzähne  entwickelten  sich  zu  kleinen  Blättern,  die  Blumen- 
krone abortirte,  die  Staminen  waren  reducirt  zu  kleinen,  grünen,  theilweise  verbreiterten 
Fäden,  das  Carpid  hatte  einen  vollkommen  ausgebildeten  Blattstiel,  welch  letzterer  ein 
einziges  Blättchen  an  Stelle  der  Narbe  trug,  das  Blättchen  durch  ein  Gelenk  mit  dem  Bhut- 
stiel  verbunden.  In  einzelnen  Fällen  war  das  Carpid  zu  einem  vollkommen  ausgebildeten 
3 zähligen  Laubblatt  metamorphosirt.  M.  sah  Aecker,  wo  ein  Viertel  der  Aussaat  missbildet 
war.  Die  Abnormität  war  nicht  gleichmässig  auf  den  Aeckern  verbreitet,  sondern  trat 
mehr  gruppenweise  auf.    Einen  Pilz  fand  er  auf  den  abnormen  Pflanzen  nicht 

104.  M.  T.  Maaten  ^89).    Nicht  gesehen. 
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105.  M.  T.  M.  (97).  Der  Narcissus  Eystettensis  ist  eine  Form  mit  gefüllten  Blüthen, 
deren  Blattorgane  mit  einander  nicht  alterniren,  sondern  einander  superponirt  sind.  Der 
Artikel  enthalt  einen  dem  Journ.  of  the  Linn.  Soc.  entuommenq^  historischen  Abriss.  Aus 
demselben  sei  hervorgehoben,  dass  sich  Abbildungen  und  Beschreibungen  dieser  Narcisstts- 
Form  unter  verschiedenen  Namen  vorfinden,  bei  Lobel  (1581),  Dododns  (1583),  Ciusius 
(1601),  Besler  (1613),  Tabernaemontanus  (1625),  Parkinson  (1629),  Bauhin  (1651) 
und  Haies  (1757). 

1()6.  E.  R.  (104).  Die  gefüllt  blühende  Abart  der  Gardenia  radicans  wurde  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  aus  Japan  in  Europa  eingeführt.  Vermehrung  der  gefüllten 
Form  durch  Stecklinge  und  Ableger. 

107.  W.  J.  Harphy  (98).  Kurze  Notiz  über  das  seltene  Vorkommen  gefüllter 
Blüthen  bei  Cyclamen. 

108.  W.  Wllitman  Bailey  (5).  Der  Kelch  der  gefüllten  Blüthen  von  Epigaea  repens 
war  normal,  auf  diesen  folgten  3  gamopetale  CoroJlen,  eine  innerhalb  der  anderen  steckend, 
ähnlich  wie  bei  gefüllten  Da^ura- Blüthen,  Staubgefässe  fehlend  oder  ersetzt  durch  kleine 
haubenförmige  Anh&ngsel,  das  Pistill  normal.  Die  normalen  und  die  überzähligen  Corollen 
mit  normaler  Färbung,  Behaarung  und  Greruch.  Derartige  Blüthen  fanden  sich  zu  7  vor 
an  einer  Inflorescenz,  die  dem  Verf.  mitgetheilt  wurde.  (^Ueber  diesen  Artikel  brachte  Ref. 
pro  1881  keinen  Bericht,  es  wurde  nur  der  Titel  angegeben.) 

109.  Damman  (32).  Dam  man  und  Cmp.  in  Portici  bei  Neapel  zogen  die  in  dem 
Verzeichniss  bezeichnete  Varietät,  die  sich  von  anderen  gefüllten  Papaver-Blüthen  dadurch 
unterscheidet,  dass  die  Staubgefässe  in  schmale  zungenförmige  corollinische  Blätter  umge- 
wandelt sind.    Jedes  derselben  trägt  ein  schwarzes  Auge. 

110.  E.  R.  (103).  (Gefüllte  Formen  von  DiatUhus  plumariua  mit  gefransten  Petalen 
bezeichnet  man  als  „gefüllte  Federnelke^,  Formen  mit  ganzrandigen  Blumenblättern 
führen  den  Namen  „Schottische  Federnelke^  Blumistischen  Werth  haben  gegenwärtig 
Formen  von  uutadelhafter  Füllung,  breiten,  gut  gerundeten  und  möglichst  ganzrandigen 
Blumenblättern  mit  weissem  Rand  und  Mittelfieck  und  purpurner  oder  braunpurpurner  Zone 
ringsum.  Vermehrung  der  gefüllten  Formen  im  Sommer  durch  Stecklinge  oder  auch  durch 
Ableger. 

111.  Ed.  (52).  Eine  in  Kew  gezogene  Form  von  Sagina  procumbens  war  bemerkens- 
werth  durch  die  Kleinheit  der  einzelnen  gefüllten  Blüthen. 

112.  H.  6.  Reichenbach  f.  (101).  Auf  einer  Excursion  fand  er  ein  Exemplar  von 
Arenaria  recurva  mit  schön  gefüllten  Blüthen  von  Rosettenform. 

113.  £d*  (53).  Mr.  Bull  erzog  ein  oder  zwei  Jahre  zuvor  Sparmannia  africana 
mit  gefüllten  Blüthen.  Die  Sepalen  und  Petalen  boten  nichts  besonderes,  bei  einigen  Staub- 
gefässen  hatten  die  Antheren  trompetenförmige  Form,  die  Filamente  waren  dunkel  violelt, 
aber  ohne  Knötchen.    Letztere  sind  charakteristisch  für  die  einfachen  Blüthen. 

114.  I.  E.  Brown  (23).  Bis  vor  Kurzem  war  nur  eine  Oxalis- Art ^  und  zwar  die 
gelbblüheude  Oxalis  cemua  mit  gefüllten  Blüthen  beobachtet  worden  (vide  Fl.  Capeusis 
Vol.  I,  p.  349).  Im  Herbarium  von  Kew  fand  sich  eine  purpurn  blühende  Oxalis  vor 
{Oxalis  semiloba  Sond.),  welche  von  Herrn  Wood  bei  Inanda  (Natal)  im  wilden  Zustande 
gesammelt  wurde  und  vollständig  gefüllte  Blüthen  trug.  Dies  sei  der  erste  Fall  einer  gefüllt 
purpurn-blühenden  OxäHs-Ari.    Das  Exemplar  war  sicher  kein  Gartenfiüchtling. 

115.  Ed.  (49).  Die  gefüllten  Blüthen  von  Prunus  Mirobaiana  kommen  früher  zur 
Entfaltung  als  die  von  Prunus  trüoba,  Sie  wurden  von  den  Herren  Baltet  aus  Troyes 
eingesendet. 

116.  W.  W.  Bailey  (4).  An  einer  Keimpfianze  von  Ipomoea  purpurea  fand  B. 
3  Cotyledonen,  2  davon  waren  aber  mit  einander  verwachsen,  die  Verwachsung  erstreckte 
sich  bis  zur  Mitte  der  Blattlamina,  letztere  zeigte  vier  Lappen;  die  normalen  Cotyledonen 
sind  an  der  Spitze  2  lappig. 

117.  fiolUck  (75).  8  Cotyledonen  an  einer  Keimpflanze  von  Fagus  ferruginea 
waren  von  gleicher  Grösse  und  mit  einander  nicht  verwachsen. 

118.  fi.  BiUlon  (8).    Nicht  gesehen. 
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119.  6.  E.  Da?enport  (35).    Oentiana  erinita  mit  weissen  Biflthen. 

120.  Bliiabeth  6.  Knight  (84).  Zahlreiche  Exemplare  der  Pontederia  cordata  L. 
tragen  weisse  Blumen.  Auch  an  Epüöbiwn  angustifoUum  wurde  das  Vorkommen  von 
weissen  Blumen  beobachtet. 

121.  Thomas  Meehan  (92).  Das  Vorkommen  von  weissen  Blfithen  an  Species,  welche 
normal  blaue  oder  rothe  Biflthen  hervorbringen,  ist  eine  h&ufige  Erscheinung.  Weissblflhende 
Variet&ten  bringen  unter  der  Cultur  wieder  weisse  ßlüthen  hervor.  An  einer  Wahlenbergia 
grandiflora  hingegen  beobachtete  M.  eine  einzige  blaue  BlQthe,  während  alle  übrigen  weiss 
waren,  ebenso  sah  er  einen  Abkömmling  einer  wcissblühenden  Varietät  wieder  mit  blauen 
Blatben.    Diese  Fälle  zeigen,  dass  ein  Albino  die  normale  Farbe  wieder  erlangen  kann. 

122.  E.  R.  (102).  Eine  von  Dam  man  in  Portici  bei  Neapel  gezogene  neue  Farben- 
varietät,  die  sich  4  Jahre  treu  aus  Samen  erwiesen  hat.  Formen  mit  rothen  Blumen  wurden  von 
Andrew  als  AnagaUis  grandiflora,  von  Ventenant  als  Ä.  fruticosa  beschrieben:  die  Formen 
mit  blauen  Blumen  nannte  Desfontaines  Ä.  MoneUi,  in  den  Gärten  fahren  sie  den  Namen 
A.  Philipsi.  Ausser  der  früher  erwähnten  weissen  Farbenvarietät  zog  man  Formen  mit 
kobaltblauen,  cyanblauen,  himmelblauen,  mit  weissem  Auge  versehenen,  rein  fleischfarbenen, 
Violettrosa,  purpurnen,  mennigrothen  und  scharlachrothen  BlOthen.  Am  reinsten  sollen  sich 
kobaltblaue  und  fleischfarbene,  einigermassen  noch  mennigrothe  Biflthen  erhalten.  Es  treten 
aber  noch  aschgraue,  braune,  lasurblaue  Töne  auf. 

128.  6.  M.  WUber  (182).  Er  fand  auf  zwei  SUndorteu  je  ein  Exemplar  von  Bubus 
viüosus  mit  weissen  Frachten.  Ein  Exemplar  davon  wurde  in  einen  Oarten  flbertragen  und 
brachte  seit  dieser  Zeit  weisse  P'rflchte  hervor. 

124.  L.  H.  Btiley  (2).  Gewöhnliches  Vorkommen  von  weissen  Frflchten  an  Bubus 
vülosua  Ait.  auf  den  Hochländern  am  Michigan  See.  In  der  Cultur  erhält  sich  die  weisse 
Farbe,  im  Uebrigen  gleicht  die  Frucht  der  normalen  und  ist  nur  etwas  süsser.  Webber 
fand  dieselbe  Varietät  bei  New-York. 

125.  I.  L.  Britton  (21).  Auf  dem  Standorte  fand  sich  MitcheUa  repens  nur  mit 
weissen  Früchten  vor,  keine  einzige  rothe  Beere  wurde  daselbst  angetroffen. 

126.  Ed.  (40).  In  der  Revue  Horticole  vom  1.  Juli  1888  findet  sich  die  Beschreibung 
und  Abbildung  einer  seltenen  Bildung.  Unter  einer  Anzahl  von  1881  gepfropften  Knospen 
einer  Apfelbaum varietät  unter  dem  Namen  „CalvüU^  blieb  eine  unthädg  bis  zum  nächst 
folgenden  Frühling.  Dann  entwickelte  diese  sich  rasch  und  in  der  Achsel  des  dritten 
Blattes  des  Reises  bildete  sich  eine  Frucht  aus,  die  im  reifen  Zustande  einen  Fuss  im 
Umfang  erreichte,  während  das  Reis,  das  die  Frucht  trug,  eine  Länge  von  5— 6  Zoll  hatte. 

127.  Ed  (55).  Von  Herrn  Powell  wurde  eine  Gruppe  von  3  Aepfeln,  die  an  der 
Basis  in  eine  Masse  verschmolzen  waren,  eingesendet. 

128.  William  R.  Dadley  (89).  Die  Anomalie  bei  Müchella  repens  bestand  in  mehr 
oder  minder  vollständiger  Verwachsung  des  letzten  Laubblattpaares  mit  der  Beere  oder  resp. 
der  Zwillingsbeere.  Normal  sind  nämlich  zwei  Blüthen  mit  ihren  unterstand  igen  Ovarien 
mit  einander  verwachsen,  der  Kelch  und  die  Ck)rolle  von  beiden  aber  getrennt  In  den 
abnormen  Fällen,  wo  die  Zwillingsbeere  mit  den  Laubblättern  verwachsen  war,  fehlte  der 
Pedicellus;  betraf  die  Verwachsung  nur  ein  Blatt  des  Laubblattpaares,  so  hatte  das  freie 
Blatt  einen  normalen  Petiolus,  bei  dem  angewachsenen  Blatt  war  der  untere  Tbeil  des 
Petiolus  verbreitert,  nach  unten  concav,  verdickt  fleischig,  wie  die  Beere  gefärbt,  die  freie 
Partie  des  Petiolus  war  normal,  die  Lamina  grfln  und  nur  etwas  blässer  als  gewöhnlich. 
Waren  beide  Laubblätter  verwachsen  mit  der  Frucht,  so  zeigten  eben  beide  Blätter  die 
froher  besprochene  *  Veränderung,  die  Blätter  schienen  an  den  beiden  Seiten  der  Beere  mehr 
oder  minder  nahe  dem  Kelchsaum  zu  entspringen.  Die  Frucht  trug  Samen,  letztere  von 
der  Durchschnittsgrösse  der  normalen.  In  einem  Fall  fand  sich  auf  dem  Scheitel  der  Frucht 
eine  spitzige  fleischige  Hervorragung  vor,  welche  die  beiden  Kelchsäume  trennte;  in  einem 
anderen  Fall  fand  sich  nur  ein  Kelch  vor.  Verf.  meint,  die  Verwachsung  der  Blattstiele  mit 
der  Beere,  zusammengehalten  mit  der  beerenähnlichen  Ausbildung  der  Blattstiele  daselbst, 
spreche  fflr  eine  nähere  Verwandtschaft  der  beiden  verwachsenen  Oebilde  z\x  einander,  als 
die,  welche  besteht  zwischen  Laubblättern  und  Calyx.  Verl  beschreibt  noch  den  anatomischen 
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Befand  eines  Querschnittes,  den  er  gemacht  hat  etwas  über  der  Mitte  der  Frucht  und  führt 
an ,  dass  die  monströsen  Exemplare  im  November  1881  im  Thale  des  Lake  Caynga  und  ein 
Exemplar  im  Oetober  1880  auf  „Cascadilla  Creek**  gesammelt  wurden.  An  Mitchella  repens 
hat  man  ausserdem  noch  andere  Varietäten  beobachtet,  so  das  Vorkommen  von  weissen 
Früchten  und  von  metaschematischen  BlOtben. 

129.  Zimmermann  (188).  Die  Durchwachsungen  von  Birnen  waren  verschieden,  in 
dem  einen  Falle  sprosste  aus  einer  Birne  eine  zweite  hervor,  im  anderen  war  die  Sprossung 
ein  beblätterter  Zweig,  der  einmal  selbst  atrophische  Früchte  trug. 

130.  y.  Borbis  (15).  Verf.  beschreibt  eine  Nuss,  deren  Fruchtschale  aussen 
dreiklappig,  innen  im  unteren  Theile  aber  sechsfllcherig;  der  Kern  selbst  war  dreilappig. 

Staub. 

131.  Krause  (85)  beschreibt  eine  rein  individuelle  Abnormität  einer  hundertjährigen 
Buche,  welche  in  ihren  oberen  Erontheilen  dreifrflcbtige  Fruchtbecher  enthielt,  was  durch 
Auftreten  eines  dritten  Fruchtknotens  erklärt  wird.  F.  Schindler. 

182.  M.  Consolo  (80)  erwähnt  das  nicht  unbekannte  Vorkommen  von  Sprossbildungen 
an  Früchten  mehrerer  Cacteen.  Solla. 

138.  E.  Jacobasch  (76).  Es  wurde  beobachtet  ein  Birnbaum,  der  am  30.  Juni  ziemlich 
entwickelte  Früchte  und  zugleich  Blüthen  trug;  eine  Prunus  CerasuB,  welche  am  11.  Juli 
mit  reifen  Früchten  und  Blüthen  übersäet  war;  Viburnum  Opulus  —  Mitte  September 
blühend;  eine  Gartenform  der  Primüla  offklnalis  in  Blüthe  am  6.  Oetober;  Iris  germanica 
am  17.  Oetober  blühend;  Fisum  sativum  in  der  ersten  Hälfte  des  November  mit  Blüthen, 
dessgleichen  Dianthus  Caryophyllus,  Antirrhinum  majus  und  Matricaria  discoidea;  Mitte 
December  blühend  Coluiea  arborescens,  Helichrysum  arenarium  und  Viola  tricolor,  dessgleichen 
Cheiranthus  Cheiri,  Syringa  vulgaris,  Lonicsra  Caprifolium  und  Hedera  Helix  waren  in 
dem  Garten  des  Vortragenden  mit  frisch  entwickelten  Früchten  und  Blättern  versehen. 

184.  F.  Hildebrand  (72)  führt  Fälle  von  Variationen  auf,  die  durch  die  abnormen 
Witterungsverhältnisse  1882  hervorgerufen  wurden.  So  ungewöhnlich  frühes  Keimen  einiger 
einjähriger  Gewächse  und  deren  weitere  Entwickeluug  bis  zur  Fruchtreife;  Verholzung  des 
Stengels  einjähriger  Gewächse  und  hieran  sich  anschliessende  weitere  Entwickelung,  so  dass 
die  Pflanzen  zum  zweiten  Male  blühten;  Neigung  zum  Straucbigwerden  bei  Digitalis  purpurea 
und  anderen  Pflanzen;  Auswachsen  des  Fruchtstandes  bei  zweijährigen  Giewächsen;  vor- 
zeitiges Blühen  im  Herbst  statt  im  darauf  folgenden  Frühling.  An  diese  Beobachtungen 
werden  Betrachtungen  vom  Standpunkt  der  Descendenztheorie  angeknüpft. 

185.  Hildebrand  (78).  Es  blühten  im  Sommer  und  Herbst  1882  vor  dem  Abfall 
der  Laubblätter  Daphne  Meeereum  und  Jasminum  nudiflorum,  im  Spätsommer  zum  zweiten 
Male  Lonicera  tatarica,  wobei  die  Laubblätter  in  den  Blüthenständen  schwach  entwickelt 
waren  oder  gar  nicht  zur  Ausbildung  kamen;  bei  Isatis  tinctoria  trieben  die  holzig  gewor- 
denen Fruchtstandaxen  neue  Blattbüschel;  bei  Oenothcra  muricata  und  Tetragonolobus pur- 
pureus  brachten  die  fruchttragenden  Axen  nach  Reife  der  Früchte  wieder  Blüthen  hervor. 

136.  P.  Ascherson  (l).  Zweige  des  Ligustrum  vulgare^  welche  vom  Verf.  am 
31.  März  gepflückt  wurden,  trugen  eine  beträchtliche  Anzahl  vollkommen  frischer  und 
fnnctionsfähiger  vorjähriger  Blätter.  Nach  den  Erfahrungen  des  Herrn  C.  Bolle  komme 
gelegentlich  die  Sempervirenz  der  Blätter  an  einer  Form  des  Ligusters  vor,  welche  als  L, 
italicum  Mill.  (sempervirens  Pieri)  als  eigene  Art  beschrieben  wurde.  An  dieüsen  kommen 
häufig  auch  grüne  Früchte  vor.  Eine  ähnliche  Erscheinung  der  Erhaltung  der  vorjährigen 
Blätter  bis  zur  Entfaltung  diesjähriger  Knospen  vrurde  auch  vom  Verf.  bei  Cytisus  capitatus 
beobachtet.    In  milden  Wintern  sei  dies  ganz  gewöhnlich. 

137.  Wbitman  Bailey  (6)  beobachtete  Menyanihes  trifoliata  in  voller  Blüthe  am 
23.  Oetober. 

138.  J.  Meth  (95).    (Nicht  gesehen.) 
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B.  Befruchtnngs-  und  Aussänngseinrichtnngen. 
Beziehungen  zwischen  Pflanzen  und  Thieren. 

Referent:  C.  W,  v.  Dalla  Torre.M 

Alpbabetisclies  Yerzeiohniss  der  besprochenen  Arbeiten  (aus  dem  Jahre  1883 
mit  Kachträgen  aus  dem  Jahre  1882). 

1.  Allen,  Gran t.    Flowers  and  their  Progress.    London,  Longmans.    1888.    Q^,    with 

50  illustr.    (Ref.  No.  2.) 

2.  —  Naturstudien.    Bilder  zur  Entwickelungslehre.    Uebersetzt  Yon  E.  Huth.    Leipzig, 

1883.    80.    804  S.    (Ref.  No.  1.) 

3.  Arcangeli,  G.    Osservazioni  sulP  impoUinazione  in  alcune  Araceae.  —  Nuovo  Giom. 

botanico  italiano.  Vol.  XV.    Firenze,  1883.    8«.    No.  1,  p.  72—97.    (Ref.  No.  13.) 

4.  Armstrong,  J.  B.    The  Fertilisation  of  tbe  red  Clover.  —  The  Gardeners'  Chronicle, 

New  Ser.,  Vol.  XX,  1883,  No.  616,  p.  623-624.    (Ref.  No.  135.) 

5.  Ascberson,  P.    Sur  les  Helianthemum  cleistogames  de  Pancien  monde.  —  Bulletin 

mensuelle  de  1a  sociöt^  Linn^nne  de  Paris,  No.  32.  Paris,  1880.  S^nce  du  ayril 
1880,  p.  260-251.    (Ref.  No.  90.) 

6.  —  Ueber  Verbreitungsapparate  der  Pflanzen.  —  Verhandlungen  des  Bot  Vereins  der 

Mark  Brandenburg,  Jahrgang  XXIV,  1882.  Berlin,  1883.  8^  Bericht  über  die 
36.  Hauptversammlung,  4.  Juni  1882,  S.  XIV.    (Ref.  No.  146.) 

7.  —  üeber  die  vegetative  Vermehrung  eii^er  australischen  Seegrasart,  Cymodocea  antarc- 

tica  (Labill.)  Kudl  —  Verhandlungen  des  Bot.  Vereins  der  Provinz  Brandenburg, 
Jahrg.  XXIV,  1882.  Berlin,  1883.  8«.  Sitzungsberichte.  31.  März  1882,  S.  28-33. 
(Ref.  No.  29.) 

8.  Aubert.    La  f^condation  artificielle  du  Melon.  —  Journal  de  la  soci^t^  nationale  et 

centrale  d'horticulture  de  France,  ser.  3«,  Tom.  HL  Paris,  1881.  8^.  p.  233. 
(Ref.  No.  116.) 

9.  Bailey,  W.  W.    Rondeletia  (Rogiera)  cordata.   —  Bulletin  of  the  Torrey  Botanical 

Club,  Vol.  Vin.    New-York,  1381.    8«.    No.  6,  p.  71.    (Ref.  No.  54.) 

10.  —  Note  on  Hcterocentron  roseum.  -    Bulletin  of  Torrey  Botanical  Club,  Vol.  IX« 

New-York,  1882.    8».    No.  1,  p.  11.    (Ref.  No.  120.) 

11.  —  Proterogyny  in  Spartina  juncea.  —  Bulletin  of  Torrey  Botanical  Club,  Vol.  X.   New- 

York,  1883.    8«.    No.  7,  p.  75.    (Ref.  No.  102.) 

12.  Bailey,  L.  H.  jr.    Elastic  Stamens  of  Urtica.  —  The  Botanical  Gazette.    Vol.  VIII. 

Crawfordsville,  1883.    8».    No.  2,  p.  176—177.    (Ref.  No.  138.) 

13.  Bai  Hon,  H.    Sur  des  fleurs  hermaphrodites  de  Trichosanthes.  —  Bulletin  p^riodique 

de  la  soci^t^  Linn^enne  de  Paris,  1882,  No.  39.  Paris,  1882.  8®.  S^nce  du 
1.  Fevr.  1882,  p.  308-309.    (Ref.  No.  71.) 

14.  —  L'hermapbroditisme  apparent  de  certains  Kadsura.   —   Bulletin  mensuelle  de  la 

soci^t^  Linn^enne  de  Paris,  No.  42.  Paris,  1882.  8^,  S^nce  du  2.  Aoüt  1882, 
p.  332-333.    (Ref.  No.  77.) 

15.  B(arnes),  R.  C.    Marked  Protandry.   -   The  Botanical  Gazette,  Vol.  VIU.    Craw- 

fordsville, 1863.    80.    No.  1,  p.  160-161;  fig.    (Ref.  No.  110.) 

16.  Battandier,  J.  A.    Consid^rations  sur  les  plantes  herbac^s  de  la  flore  estivale  d'AIger. 

—  Bulletin  de  Passociation  scientifique  Alg^rienne.  Alger.  1880.  8<^.  p.  53—64. 
(Ref.  No.  56.) 

*)  ludem  ich  bleinit  mein  erstet  Referat  über  BefmobtnDgt-  and  Ausf&aogseinriehtangen  n.  s.  w.  Im 
Aoiohluiise  an  Jone  Ton  Prof.  Dr.  Hermann  Möller  (LIppftadt)  der  OeffentUchkeit  übergebe,  kann  ich  nicht  umhin, 
der  Nekrologe  so  godenken»  in  denen  auf  die  Bedeatnng  dieies  Forachore  für  die  Torliegenden  Dieclpliuen  hin- 
gewiesen wird:  Krause,  E.,  Prof.  Dr.  Hermann  Müller  Ton  Lippetadt.  Ein  Gedenkblatt.  Kosmos,  YII.  Jahrg., 
13.  Bd.,  1883,  S.  893—401.  —  Lndwig,  F.,  das  Leben  and  Wirken  Prof.  Dr.  Hermann  Müller*«.  Bot.  Oantralbl. 
Y.  Jahrg.,  17.  Bd.,  1884,  S.  893-414,  mit  Porträt.  —  Krause,  B.,  Hermann  Müller  von  Lippitadt.  Sin  Qedeok- 
blatt.    Mebst  einem  Portrit  Müller*s  in  Autotypie.    Lippstadt,  1884.    9*.    «2  8, 
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BefruchtuDgs*  n.  AusaftungseinrichtuDgen.  —  Bezieh,  zwischen  Pflanzen  u.  Thieren.  4g3 

17.  Battandier,  A.  Sur  quelques  cas  d'h^teromorphisme.  —  Bulletin  de  la  sociöte  hotanique 

de  France,  Tome  XXX.    Paris,  1883.    S^    Part  4,  p.  238.    (Ref.  No.  5.) 

18.  Beal,  W.  J.    Experiments  in  Gross -breeding  Indian   Com  with  Flowers  of  tbe  same 

Variety,  the  seed  of  which  was  raised  one  hundred  Miles  away.  —  American  Journ. 
of  Science  and  Arts.  3th  Ser.,  Vol.  XXIV.  New  Haven,  1882.  Q\  p.  452.  (Ref. 
No.  39b.) 

19.  Beäuge r.    Sur  PArum  muscivorum.  —  Journal  de  la  soci6t6  nationale  et  centrale  d'horti- 

culture  de  France,  ser.  3«,  Tom  IV.    Paris,  1882.    8".    p.  580—583.   (Ref.  No.  111.) 

20.  Beeby,  W.  H.    Protective  Mimicry.  —  Journal  of  Botany,  New  Serie,  Vol.  XI.  London, 

1882.    8».    No.  234,  p.  186.    (Ref.  No.  26.) 

21.  Behrens,  W.    Ueber  Variabilitätscrscheioungen  an  den  BlQthen  von  Primula  elatior 

und  eine  Anwendung  des  biogenetischen  Grundgesetzes.  ~  Bot.  Centralbl.,  Jahrg  I. 
Cassel,  1880.    8^    Bd.  III,  No.  34/35,  p.  1082—1086.    (Ref.  No.  89.) 

22.  Beyerinck,  M.  W.    On  the  Dissemination  of  the  Strawberry  by  Slugs.  —  The  Gard. 

Chronicle,  New  Ser,  Vol.  XIX.    London,  1883,  No.  496,  p.  823.    (Ref.  No.  118.) 

23.  Bennett,  A.  W.    On  the  Constancy  oflnsects  in  their  Visits  to  Flowers.  —Journal  of 

the  Linnean  Society.  Zoology,  Vol.  XVII.  London,  1883.  8«.  No.  100,  p.  175  - 185. 
Bot.  Centralbl,  Bd.  XV,  1883,  S.  188.    (Ref.  No.  11.) 

24.  Ben  seier,  Fr.    üeber  den  Einfluss   dir  Insecten,  des  Bodens,  des  Klimas  und  der 

Samen  auf  die  Entbiehung  von  Varietäten.  —  Wiener  lUustrirte  Garten  zeit  ung, 
Jahrg.  V,  1880.    4".    S.  245-248.    (Ref.  No.  14.) 

25.  Bessey ,  Ch.  E.  Remarcable  Fall  of  Pine-Pollen.  —  The  American  Naturalist,  Vol.  XVII. 

Salem,  1883.    8°.    No.  6,  p.  658.    (Ref.  No.  144.) 

26.  Burck,  W.    Sur  Torganisation  florale  de  quelques  Rubiac^es.  -—  Annales  du  jardin 

hotanique  de  Buitenzorg,  Vol.  III,  2®  Partie,  1883,  p.  105-120;  mit  1  Tafel.  (Ref. 
No.  131.) 

27.  Bush,  Frank.    Malvastrum   angustum  Gray.    —   The  Botanical  Gazette,  Vol.  VII. 

Crawfordsville,  1882.    8».    No.  8/9,  p.  111.    (Ref.  No.  92.) 

28.  Cheshire,  F.  R.    Physiology  and  Anatomy  of  the  Honey-Bee  and  its  Relations  to 

flowering  Plants,  illustrated  by  col.  Diagrams.  2  large  pl.  fol.  with  text.  London, 
1881.    (Ref.  No.  24.) 

29.  Christy,  Roh.  Miller.    Memoranda  of  Insects  in  their  Relation  to  Flowers.  —  The 

Entomologist,  Vol.  XVL    London,  1883.    8».    p.  145—150,  181.    (Ref.  No.  12.) 

30.  —  On  the  methodic  Habits  of  Insects,  when  visiting  Flowers.  —  Journal  of  the  Linnean 

Society. Zoology,  Vol.  XVIL  London,  1883.  8<».  No.  100,  p.  186-194.  —  Bot 
Centrale,  Bd.  XV,  1883,  p.  188.    (Ref.  No.  12.) 

31.  —  and  Corder,  Henry.    Arum  maculatum  and  its  Cross-fertilization.  —  Journal  of 

Botany,  New  Serie,  Vol.  XXI.  London,  1883.  8".  No.  248,  p.  235-240;  No.249, 
p.  262-267.    (Ref.  No.  112.) 

32.  Christy,  R.  M.    On  the  methodic  Habits  of  Insects  when  visiting  Flowers.  —  The 

Zoologist  3.  ser.,  Vol.  VIL  London,  1883.  8°.  No.  76,  p.  186.  —  Cfr.  Linnean 
Society  London.    Meeting  Mars  1,  1883.    (Ref.  No.  12.) 

33.  Clarke,  C.  B.    Fertilization  of  Ophrys  apifera.  —  Journal  of  Botany,  New  Ser.,  Vol.  XL 

London,  1882.    8«.    No.  240,  p.  369—370.    (Ref.  No.  124.) 

34.  Contagne,  G.    Hybrides  des  Primula  elatior  et  grandiflora.  —  Annales  de  la  soci6t6 

hotanique  de  Lyon,  Tom  VII,  Ann6e  1878-79.  Lyon,  1880.  8«.  —  Comptes- 
rendus  des  s^ances  p.  301—302.    (Ref.  No.  40.) 

35.  Cooke,  M.  C.    Freaks  and  Marvels  ofPlant-Life  or  Curiosities  of  Vegetation.  London, 

1881.    80.    Vm  et  463  p.;  97  woodc.    (Ref.  No.  141.) 

36.  C(oulter),  J.  M.    Anthesis  of  Cyclamen.  —  The  Botanical  Gazette,  Vol.  VIII.    Craw- 

fordsville, 1883.    8".    No.  4,  p.  211-212.    (Ref.  No.  91.) 

37.  —  Notes  on  Aesculus  glabra.  —  The  Botanical  Gazette,  Vol.  VHI.  Indianapolis,  1883, 

80.    No.  6,  p.  246.    (Ref.  No.  97.) 
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88.  Darwin,  C.    I  diyergi  apparecchi  col  mezzo  dei  quali  le  Orchidee  Tengono  fecondate 

dagli  iusetti.  Prima  tradnzione  italiana  col  consenso  delP  autore  di  Giovanne 
Canestrini  e  Lamberto  Moschen.   Roma  et  Napoli,  1888.   8**.  (Ref.  No.  128.) 

89.  —  Le  diverse  forme  dei  fiori  in  piante  della  stessa  specie.     Traduzione  italiana  di 

G.  Ganesfrini  e  di  L.  Moschen.  Torino,  Unione  tipogr.  edit.  1884.  8**.  289  p. 
(Ref.  No.  72.) 

40.  Davis,  James  L.    Nymphaea  odorata.  —  The  Botanical  Gazette,  Vol.  VL    Craw- 

fordsville,  1881.    No.  9,  p.  266    267.    (Ref.  No.  147.) 

41.  Dfising,  C.    Die  Factoren,  welche  die  Sexualität  entscheiden.  —  Jeoaische  Zeitschrift 

filr  Naturwissenschaft,  Bd.  XVI.  Neue  Folge.  Bd.  IX.  Jena,  1888.  8^  S.  428—464. 
Sep.:  Jena,  G.  Fischer,  1888.    8«.    IV  u.  37  8.    (Ref.  No.  68.) 

42.  Eggers,  £.    Vermehrungsweise  von  Oncidium   Lemonianum  Lindl.  and  Pancratiam 

Carboeum  L.  -   Bot.  Ceutralblatt,  Jahrg.  II.    Cassel,  1881.    S^.    Bd.  VIII,  No.  4, 
S   122-123.    (Ref.  No.  80) 
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L  Allgemeines. 

1.  Befruchtung  im  Allgemeinen.    Ref.  1-9. 

2.  Polymorphismus  der  Staubgefässe.    Ref.  10. 

3.  Blumen  und  Insecteu.    Ret  11—20. 

4.  Honigbienen.    Ref.  21-24. 

5.  Blattl&use.    Ref.  25. 

6.  Mimicry.    Ref.  26. 

1.  Das  bemerkenswerthe  und  merkwürdige  Buch  von  Allen  (2)  enthält  folgende 
Kapitelköpfe:  1.  Kätzchen  und  Mandelblüthe.  2.  Die  Rückkehr  der  Schwalben.  3.  Ried- 
gras und  Simse.  4.  Primel-Blüthe.  5.  Frühlingsblumen.  6.  Rhabarber-Sprossen.  7.  Springende 
Forellen.  8.  Rothe  und  weisse  Lichtnelke.  9.  Noch  einmal  die  rothe  Lichtnelke.  10.  Die 
Schwalben  im  Fluge.  11.  Blüthezeit  der  Gräser.  12.  Kleeblumen.  13  Frühzeitige  Frucht- 
reife. 14.  Die  Höhle  des  Igels.  15.  Schneeball.  16.  Ein  Nessel-Beet.  17.  Das  Eichhorn- 
Nest.  18.  Gilbweiderich  und  Acker-Gauchheil.  19.  Juli-Blumen.  20.  Damwild.  21.  Beginn 
der  Heuernte.  22.  Der  Reiher.  23.  Die  Kirschen  sind  reif.  24.  Der  Karpfenteich.  25.  Hunds- 
rose und  Brombeere.  26.  Die  Samenwolle  der  Disteln.  27.  Der  Maulwurf  in  seiner  Be- 
hausung. 28.  Scharlach-Pelargonien.  29.  Weisse  Kaninchen  und  weisse  Haasen.  30.  Spargel- 
beeren. 31.  Sonneuthau  und  Fettkraut.  32.  Hopfenblüthe.  33.  Pflanzen  am  Wasserrande. 
34.  Die  Vorfahren  des  Esels.  35.  Reife  Pflaumen.  36.  Weizenähren.  37.  Wilder  Thymian. 
88.  Die  Birnenernte.  Unter  diesen  bunten  Titeln  popularisirt  der  Autor  die  wichtigsten 
Fragen  des  Darwinismus  und  des  Hyper  •  Darwinismus ;  allerdings  schreibt  er  selbst  in  der 
Vorrede:  „Vielleicht  werden  in  deutschen  wi&senschaftlicheu  Kreisen,  die  einerseits  strenger 
in  der  Forderung  einer  exacten  Beweisführung,  als  auch  besser  unterrichtet  in  den  mmutiösen 
Einzelheiten  vieler  Wissenszweige  sind,  einzelne  der  Capitel  übereilt  oder  allzu  bestimmt  er- 
scheinen; doch  möchte  der  Verf.  zu  seiner  Rechtfertigung  anführen,  dass  es  besser  ist,  mit 
Bestimmtheit  zu  sprechen,  selbst  wenn  der  vorliegende  Gegenstand  mehr  oder  weniger  hypo- 
thetisch ist,  als  den  Leser  durch  allzuhäufige  Wiederholungen  der ,  einschränkenden  Worte 
„vielleicht^,  „möglicher  Weise*^,  „es  kann  sein**  u.  s.  w.  zu  verwirren.  Jedermann  weiss, 
dass  die  Entwickelungslehre  nur  eine  Theorie,  nicht  eine  ausgemachte  Tbatsache  ist  und 
wer  es  vorzieht,  kann  da,  wo  es  ihm  nöthig  erscheint,  solche  hypothetische  Worte  ein- 
schalten.^ Bezüglich  der  Behandlungsweise  sei  erwähnt,  dass  Verf.  vielfach  seine  allbe- 
kannten Sätze  und  Ansichten  wiedergiebt;  so  ist  die  Simse  „zweifellos  ein  unscheinbarer 
und  farbloser  Nachkomme  irgend  eines  früher  buntfarbigen  und  glänzenden  Verfahrens; 
jede  Blüthe,  mit  Kronenblättern,  auch  wenn  sie  klein,  grün  und  unansehnlich  auftritt,  ist 
einst  eine  glänzende  und  prunkende  Blume  gewesen,  denn  der  einzige  Zweck  (!)  der  Kron- 
blätter ist  der,  die  Augen  der  Insecten  auf  sich  zu  ziehen  ....  unsere  Felder  sind  voll 
solcher  entarteter  Blumen  mit  grünen  oder  braunen  Perigonblättem** . .  • .  u.  s.  w.  —  Der 
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Kernpunkt  seiner  Theoretisirungen  gipfelt  woLl  im  Ausspruche:  „Ich  fühle  einen  wahren 
Respect  vor  jedem  Esel,  dem  ich  begegne,  wenn  ich  bedenke,  dass  nur  der  Besitz  eines 
gegenüberstellbaren  Daumens  meiner  Vorfahren  bewirkt  hat,  dass  dieselben  im  Wettkampfe 
um  die  Herrschaft  über  die  Erde  den  seinigen  gegen  das  Ende  der  Tertiftrperiode  hin  den 
Rang  abliefen.^ 

2.  Allen,  Grant  (1).    Blumen  und  deren  Pintwickelung.  —  Nicht  gesehen. 

3.  Die  englische  Uebersetzung  von  H.  Hüller's  (120)  Hauptwerk,  „Die  Befruchtung 
der  Blumen  etc.^,  Leipzig,  1873'^,  ist  insofern  von  besonderer  Bedeutung,  als  dieselbe  auch 
alle  seit  dem  Erscheinen  derselben  von  ihm,  sowie  von  anderen  Autoren  gemachten  eiu- 
Bchlägigen  Beobachtungen  enthält  und  somit  gewissermassen  den  Status  quo  1683  darstellt. 
Zu  der  von  Ch.  Darwin  verfassten  Vorrede  (p.  VII— X)  wird  zunächst  H.  MüUer's  Bedeutung 
für  die  Blumentheorie  hervorgehoben,  sowie  die  Momente  der  Biologie,  durch  deren  Er- 
forschung und  Deutung  er  sich  besondere  Verdienste  erworben  hat;  gleichzeitig  regt  er  zur 
Erforschung  neuer  Fragen  an,  insbesondere  zum  Studium  der  cleistogamen  Biüthen,  der 
Heterostylie  u.  s.  w.  —  Das  eigentliche  Werk  gliedert  sich  in  4  Theile:  1.  Historische  Ein- 
leitung S.  1—35;  2.  Blumen  besuchende  Insecten  8.  36  67;  3.  Die  Blütheneinrichtungen 
S.  68—568,  nach  Bentham  und  Hooker's  Genera  plantarum  geordnet,  und  4.  Allgemeiner 
Rückblick  S.  569—669.  Den  Schluss  bildet  eine  vom  Uebersetzer  D'Arcy  W.  Thompson 
(s.  d.)  abgefasste  Bibliographie  dieser  Disciplin  (S.  599—634),  worauf  die  Verzeichnisae 
über  die  im  Werke  vorkommenden  Insecten-  und  Pflanzennamen  folgen  (S.  635  -  669).  Die 
Abbildungen  sind  vielfach  besser  als  im  Originale. 

4.  Thompson  (147)  publicirte  ein  ziemlich  vollständiges  Verzeichniss  aller  Arbeiten, 
welche  die  Befruchtung  der  Pflanzen  und  die  Wechselwirkung  der  Thiere  und  Pflanzen 
behandeln:  814  Aufsätze  u.  s.  w.  von  mehr  als  300  Autoren.  Den  Schluss  bildet  ein  Index 
der  Pflanzen,  auf  welche  sich  die  einzelnen  Arbeiten  beziehen. 

5.  BatUndier  (17)  giebt  folgende  Notizen: 

1.  BomiUea  Bulbocodium  Seh.  et  Maur.  var.  dioica  ergab  bei  132  Pflanzen  mit 
sterilen  Antheren  108  reife  Kapseln  und  bei  84  Pflanzen  mit  langen  Griffeln  und 
fertilen  Antheren  83  sterile  Exemplare. 

2.  Narcissm  Tazetta  var.  algerica  Kth.  zeigte  eminent  ausgebildete  Heterostylie;  die 
Kreuzbefruchtung  misslang. 

8.  Beseda  luteola  var.  crispata  Ten.  {R.  Chissonei  Boiss.)  wurde  bei  Algier  in  rein 
weiblichen  Stücken,  vergesellschaftet  mit  zwitterblüthigen,  gefunden 

4.  Portulaca  oleracea,  Viola  suberosa  und  F.  Biviniana  entwickeln  auch  cleistogame 
Biüthen. 

5.  Die  Heterocarpie  der  Früchte  erklärt  Verf.  mit  Lubbock  dahin  als  nützlich,  dass 
durch  sie  die  Diversität  der  Aussäungsbedingungen  erreicht  wird,  welche  für  die 
Erhaltung  der  Art  wichtig  ist  Er  verzeichnet  folgende  Gattungen  und  Arten  mit 
Heterocarpie:  Cardamine,  Ceratocapnos,  Glycine,  Orobug,  Scahiosa  hemipapposa, 
Polygonum  Persicaria,  Emex,  Älisma;  danu  die  Strahlenfrüchte  einiger  Compo- 
siten,  sowie  die  subterranen,  von  cleistogamen  Biüthen  stammenden  FrOchte  von 
Vieia,  Lathyrus,  Cardamine  ehenopodiifolia,  die  epigäen  Köpfchen  von  Catananche 
lutea  und  die  hypogäen  von  Emex  spinoms,  sowie  die  4 förmigen  Früchte  von 
Calef%dula  arvenais.  —  Weiters  steht  fest,  dass  die  kräftigsten  Samen  stets  auch 
die  kräftigsten  Pflanzen  hervorbringen. 

6.  Henslow  (70)  macht  allbekannte  Angaben  über  die  Protcrandrie  von  Tropaeoluni 
und  Fttchsia,  die  Cleistogamie  von  Malva  rotundifolia  und  Veilchen,  die  Befruchtung  von 
Pentestemon  durch  Bienen  und  von  Ahutüon,  Malva  silvestris  und  Salvia  durch  Kreuzungs- 
insecten. 

7.  Trelease  (151)  gab  einen  kurzen  Auszug  über  die  Befruchtung  der  Alpenpflanzen 
nach  MüUer's  Werk. 

8.  GrOnlnnd's  (59)  Aufsatz  über  Blumenbestäubung  sah  ich  nicht. 

9.  Roda's  (135b)  Aufsatz  über  die  „Liebe  der  Pflanzen^  sah  ich  nicht 

10.  H.  Iflller  (124)  entdeckte  die  functionelle  Bedeutung  der  verschiedenartigen 


Digitized  by  VjOOQIC 


Befruchtangs-  tu  Aassäangseinrichtungen.  ~  Bezieh,  zwischen  Pflanzen  n.  Thieren.  473 

Staubgefässe  der  Pollenblumen.  Während  nämlich  ursprünglich  die  Staubgefässe  der  Wind- 
blüthler  nur  die  Aufgabe  hatten,  den  BlQthen staub  zu  erzeugen  und  zn  beherbergen,  mussten 
sie  später,  als  die  Insecten  in  die  Kreuzungsvermittlung  eintraten,  den  Pflanzen  einen  drei- 
fachen Dienst  leisten:  1.  nach  wie  vor  den  ursprünglichen  Befruchtungskörper  erzengen  und 
in  einer  für  die  Ereuzungsvermittluog  geeigneten  Lage  und  Beschaffenheit  darbieten;  2.  die 
Blüthe  den  Kreuzungsvennittlern  bemerkbar  machen  und  3.  diese  durch  Darbietung  eines 
Gennssmittels  (Pollen)  zur  Wiederholung  ihrer  Besuche  veranlassen.  Die  beiden  letzteren 
Aufgaben  sind  der  ersten  geradezu  entgegengesetzt  und  somit  war  ein  Hauptvorthcil  der 
Insectenblüthigkeit,  die  Rrsparung  massenhafter  Pollenprodnction ,  erst  dann  vollständig 
erreicht,  als  gefärbte  und  duftende  Blumenblfttter  der  zweiten  und  Honigdrüsen  der  dritten 
Aufgabe  gerecht  geworden  waren;  nur  ein  Theil  der  Blumen  steht  noch  auf  einem  Ueber- 
gangsstadium ,  indem  bei  diesen  Pollenblumen  der  Mangel  an  Nectar  durch  die  Zahl  der 
Staubgefässe  und  Pollenmenge  ersetzt  ist,  z.  B.  Bosa,  Banuneülus,  Clematis  u.  s.  w.  Ausser 
diesen  aber  giebt  es  auch  noch  Pollenblumen,  bei  denen  besonders  entwickelte  auf  dem 
Prinzip  der  Arbeitstheilung  construirte  Staubgefässe  vorkommen,  deren  Bedeutung  eben 
bisher  räthselhaft  war. 

Verf.  unterscheidet  hiervon  Staubgefässe  von  verschiedener  Gestalt  aber  gleicher 
Färbung  der  Äntheren  und  des  Pollens  und  Staubgefässe  von  verschiedener  Gestalt  und  B'arbe 
der  Äntheren  und  bespricht  ausführlich  folgende  Arten: 

1.  Solanum  rostratum  hat,  im  Gegensatze  zur  Kartoffel,  welclie  gleichlange  Staub- 
f^en  hat  und  dem  Besuche  der  Syrphiden  angepasst  ist,  vier  kurze  Staubgefässe  und  ein 
fünftes  mit  stark  verlängerter  Anthere  und  deutlich  aufwärts  gekrümmter  Spitze.  Ebenso 
ist  der  Griffel  aufwärts  gebogen.  Beide  aber  sind  aus  der  Richtung  der  Blüthenaxe  so  nach 
entgegengesetzter  Richtung  hinausgebogen,  dass  in  der  nämlichen  Traube  immer  eine 
rechtsgriffelige  Blüthe  auf  eine  linksgriffelige  Blüthe  folgt.  Gleichzeitig  sind  aber  nur  alle 
rechts-  oder  alle  linksgriffeligen  Blüthen  eines  Zweiges  geöffnet,  so  dass  also  eine  kreuzungs- 
vermittelode  Hummel,  welche  die  vier  kürzeren  Staubgefässe  auf  ihren  Pollen  „ausmelkt**, 
durch  die  Bewegung  der  Beine  wiederholt  das  lange  Staubgefäss  zurückschnellt  und  ab- 
wechselnd Pollen  von  links  und  von  rechts  her  an  die  Körperseiten  erhält.  Da  nun 
aber  die  Griffel  entgegengesetzt  stehen,  so  werden  stets  Blüthen  von  entgegengesetzter 
Narben-  und  Antherenstellung  mit  einander  gekreuzt  und  da  die  beiderlei  Blüthen  zeitlich 
getrennt  sind,  so  muss  eine  Kreuzung  zwischen  Blüthen  getrennter  Zweige  oder  gar 
getrennter  Stöcke  zu  Stande  kommen.  Spontane  Selbstbestäubung  ist  unmöglich  geworden. 
Somit  ist  hier  eine  Arbeitstheilung  zwischen  befruchtenden  und  beköstigenden  Staubgefässen 
zur  Geltung  gekommen.  Diese  Verhältnisse  compliziren  sich  noch  weiter  bei  der  Gattung 
Caasia,  wo  wir  die  verschiedensten  Typen  und  Anpassungen  finden. 

2.  Cassia  Chamaecriata  zeigt  Rechts-  und  LinksgriffeKgkeit  ohne  Arbeitstheilung  der 
Äntheren. 

3.  C.  neglecta  Rechts-  und  Linksgriffeligkeit  mit  Arbeitstheilung  der  Äntheren,  aber 
ohne  irgend  welche  Begünstigung  der  Kreuzung  entgegengesetzter  Blüthenformen. 

4.  C,  muUijuga  Rechts-  und  Linksgriffeligkeit  mit  Arbeitstheilung  der  Äntheren  und 
mit  regelmässiger  Kreuzung  zwischen  Blüthen  entgegengesetzter  Formen. 

5.  C  spec.  (ähnlich  laevigata  Willd)  endlich  Arbeitstheilung  der  Äntheren  ohne 
Rechts-  und  Linksgriffeligkeit.  Bei  dieser  letzten  Art  können  nämlich  die  normalen  Be- 
stäubungsvermittler den  Pollen  der  langen  Staubgefässe  wegen  Mangel  einer  Standfläche 
nicht  fressen,  sondern  berühren  nur  mit  derselben  Stelle  des  Hintedeibes  Narben  und 
Äntheren  verschiedener  Blüthen. 

Die  nun  folgenden  Pflanzenarten  zeigen  eine  weitere  Differenzirung  der  Art,  dass 
in  Folge  der  ungleichen  Farbe  der  Äntheren  die  Insecten  nur  auf  die  Beköstigungsantheren 
aufmerksam  gemacht  werden,  während  die  befruchtenden  von  ihnen  verschont  bleiben. 
Hierher  gehört 

Q,  Heeria,  eine  Melastomee,  bei  welcher  die  kurzen  oberen  Beköstigungsantheren 
eine  grellgelbe,  leuchtende,  von  den  Blumenblättern  auffällig  verschiedene  Farbe  haben, 
während  die  Befruchtungsanthcren  sich  weder  von  jenen  noch  vom  Griffel  auffällig  unter- 
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scheiden,  üeberdiess  haben  diese  längeren  anteren  Staubgefösse  noch  eine  ganas  eigen- 
thümlich  entwickelte  Hebelvorricbtung  am  Connective,  durch  welche  die  Anthere  vom  Körper 
grösserer  Besucher  ferngehalten,  der  Griffel  aber  angedrQckt  wird;  erst  beim  Auffliegen  der- 
selben (Xylocopa,  Bombus)  kommt  die  Pollenmasse  auf  das  Haarkleid  and  kann  weggetragen 
werden.  —  Auch  dadurch  wird  der  doppelte  Vortheil  erreicht,  dass  die  eigentlichen  Bc- 
stäubuiigsvermittler  sofort  an  den  richtigen  Ort  geführt  werden,  wo  sie  die  zur  Kreaznng 
noth wendigen  Bewegungen  ausführen  können,  und  dass  die  unwillkommenen,  der  Kreuzung 
fernstehenden  Besucher  von  den  augenfälligen  Antheren  abgelenkt,  den  der  Befruchtung 
dienenden  keinen  Schaden  thun. 

7.  Tinnantia  undata  Schlechtd.  zeigt  eine  derartige  Diiferenzirung  der  Staubge^Lsse, 
die  sogar  4  Bauformen  unterscheiden  lassen;  ihr  ähnlich  verhält  sich 

8.  Commelina  coelestis  Willd.  —  Bei 

9.  Heieranthera  reniformis  endlich  findet  sich  in  den  kleinen  weissen  Biflthen  ein 
langes  Staubgefftss  mit  blassblauen  Antheren  und  2  kurze  Staubgeffisse  mit  gelbem  Pollen. 
Beim  Oeffnen  der  Blflthe  biegt  sich  das  lange  Staubgefftss  nach  links,  der  Griffel  nach 
rechts;  beim  Welken  erfolgt  eventuelle  Selbstbestäubung. 

Auch  Mollia  und  Lagerstroemia- Arten  haben  Staubgefässe  mit  zweierlei  Färbungen, 
und  zwar  neigt  der  Pollen  der  lebhaft  geflrbten  Anthere  vielfach  zu  Entartungen,  während 
jener  des  längeren  Staubgeffisses  mit  unscheinbaren  Pollen  fertil  ist. 

Schliesslich  bespricht  Verf.  noch  die  Wirkung  von  grellgelben  —  sowie  von  blauen, 
hellrothen  und  grünen  Farben  auf  die  Blumenbesucher,  weiters  die  Schatzwirkung  anschein- 
barer Farben  für  den  Pollen  und  führt  aus,  dass  auch  die  eigenthümliche  Farbenverschiedenheit 
der  Staubgeffisse  von  Sparmannia  africana  Thunb.  als  eine  besondere  Art  von  Arbeits- 
theilung  betrachtet  werden  muss;  nach  ihm  enthält  nämlich  die  Blüthe  dieser  Art  Staub- 
gefässe, die  den  Kreuzungsvermittlern  als  Stütze  dienen  und  dieselben  zugleich  durch 
ihre  Färbung  in  die  zor  Kreuzungsvermittlung  geeignete  Lage  bringen,  und  solche  die  den 
Kreuzungsvcrmittlern  den  auf  Narben  getrennten  Blüthen  zu  übertragenden  Pollen  anheften; 
beiderlei  Staubgefässe  sind  aber  nicht  scharf  gesondert,  sondern  gehen  allmählig  in  einander  über. 

11.  Bennett  (28)  fand,  dass  verschiedene  lusecten  grosse  Verschiedenheit  in  der 
Constanz  des  Blumenbesuches  zeigen;  Schmetterlinge  zeigen  nur  wenig;  sie  scheinen  durch 
gewisse  P'arben,  die  sie  vorziehen,  gefQhrt  zu  werden;  die  Dipteren  zeigen  grössere  Constanz; 
noch  grösser  ist  sie  bei  den  Apiden,  namentlich  bei  der  Honigbiene.  Für  genauere  Beob- 
achtungen wfiren  mikroskopische  Untersuchungen  des  Pollens,  Rüssels,  der  Beine  u.  s.  w. 
nothwendig.  Bezüglich  der  Farben  beobachtete  er,  dass  Schmetterlinge  70 mal  rothe,  5 mal 
blaue,  5 mal  gelbe  und  5 mal  weisse;  Diptera  9mai  rothe,  8 mal  gelbe,  20 mal  weisse;  Hyme- 
noptera  203  mal  rothe,  126  mal  blaue,  11  mal  gelbe  und  17  mal  weisse  Blumen  besuchen. 

12.  Chrfsty  (29,  30,  32)  beobachtete  die  Bewegungen  von  76  Insecten  während  des 
Besuches  von  2400  Blumen  und  schliesst,  dass  die  Insecten  eine  besondere  Vorliebe  besitzen, 
stets  die  nämliche  Art  zu  besuchen  —  mit  einigen  Aasnahmen.  Die  meisten  Beobachtungen 
machte  er  bei  Bienen,  welche  die  Hälfte  der  Blumen  dieser  Gegend  allein  befruchten. 
Schmetterlinge  fliegen  nicht  so  methodisch.  Der  Verf.  glaubt,  dass  nicht  die  Farbe  allein  sie 
stets  zur  nämlichen  Species  leite,  sondern  auch  der  Geruch.  Bienen  sehen  gut  in  knrzeu 
Abständen;  von  55  Hammeln  besuchten  26  blaue  Blumen;  12  gingen  methodisch  vor;  13 
besuchten  weisse  Blumen,  5  gingen  methodisch  vor;  11  besuchten  gelbe  Blumen,  5  waren 
methodisch;  28  besuchten  rothe,  7  waren  methodisch,  9  fast  methodisch;  ~  alle  übrigen 
waren  ganz  unroethödisch.  Christy  glaubt,  dass  Bienen  bei  jedem  neuen  Ausfluge  vom  Nest 
stets  nur  einerlei  Blumenart  besuchen. 

13.  Während  H.  Müller  bei  Erodium  dcutarium  PHer.,  E.  pimpinellifolium  Willd. 
der  grossblüthigen  gefleckten  Insectenform  des  gemeinen  Reiherschnabels  nur  die  Honigbiene 
und  das  Marienkäferchen  gelegentlich  als  Bestäubungs vermittler  beobachtete,  verzeichnet 
Ludwig  (98)  von  Pflanzen  in  Greiz  und  Schmalkalden  folgende  Arten:  Syrphus  pyrcLstri  L., 
S,  cinctellus  h.  H.,  S.  lineola  F.,  8,  eorollae  F.,  8.  balteatus  D.,  8,  arcuatus  F.  H.,  ErisUUis 
sepulchralis  L.,  Syritta  pipiens  L.,  MelWireptus  ecriptua  L.,  M,  pictus  Mg.,  M.  iMeniaUta  Mg., 
Melanosioma  mellina,  M,  gracilis  Mg.,  Ärcia  podagrica  F.,  Xylota  segnis  L..  Platycheiru$ 
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dWimantis  Lev.,  P.  scutaius  Mg.,  P.  dypeatus  Mg.,  P.  fascietüatus  Lev.,  Lucilia  Caesar  L., 
i.  süvantty  Anthomyia  radicutn,  Spilogaster  duplicata  Mg.,  Chortophila  cilicrura  Mg., 
CA.  dissecta  Mg. ,  Ca.  floccosa  Mg.  —  Ferner  2  Schlupfwespen  und  5  Apiden.  Die  Bethei- 
lignng  der  letzteren  am  BestäuhungsgeschAfte  ist  noch  genauer  zu  beobachten;  nach  der 
Torliegenden  Liste  scheint  die  Pflanze  wie  Veronica  Chamaedrys  u.  s.  w.  eine  Schwebfliegen- 
blume zu  sein. 

14.  Benseier  (24)  bringt  nichts  Neues  vor  über  den  £inflnss  der  Insecten  auf  die 
Entstehung  von  Varietäten. 

15.  Gray  (58)  gab.  eine  popnl&re  Darstellung  der  Wechselbeziehungen  zwischen 
Blumen  und  Insecten  nach  Lubbock. 

16.  Helm  (66)  behandelt  in  populärer  Weise  aus  der  Biologie  der  Pflanzeu,  Keimung, 
chemische  Zusammensetznng,  Parasitismus,  insectenfressende  Pflanzen,  Emporwachsen, 
Schlingpflanzen,  Ranken,  Lage  der  schwimmenden  Pflanzentheile,  Heliotropismus,  Schlaf, 
Fruchtbarkeit,  Blüthenbewegungen,  Kreuzung,  Insecten,  BlOthen,  Verbreitungsagentien  und 
-ausrüstungen,  Ausläufer  und  Tod. 

17.  SUter  (142)  giebt  eine  populäre  Darstellung  des  Wechsel  Verhältnisses  zwischen 
Blumen  und  Insecten  nach  Darwin,  Müller,  Allen,  Hecke!,  Musset.  Schliesslich  kommt  er 
auf  die  Farben  zu  sprechen  und  bemerkt,  dass  weder  Heckel  Recht  haben  kann,  der  die 
Farbe  von  den  Sonnenstrahlen  abhängig  sein  l&sst,  da  die  Wüstenthiere  Wüstenfarben,  das 
Capgebiet  schöngefärbte  Pflanzen  und  die  Alpen  (nach  Heller)  schwarze  Thiere  haben,  noch 
Allen,  nach  dem  die  Färbung  durch  das  Futter  bestimmt  werden  soll,  da  sonst  die  Alpenthiere 
farbenprächtig  sein  müssten. 

18.  Katter  (87)  veröffentlichte  Auszüge  aus  dem  Aufsatz  über  die  Blumenthätigkeit 
der  Insecten  (Vgl.  Bot.  Jahresber.,  Jahrg.  VIII,  1881,  I,  S.  145). 

19.  Richters  (133)  giebt  eine  populäre  Darstellung  der  Wechselbeziehungen  zwischen 
Blumen  und  Insecten  im  Rahmen  eines  Vortrags  mit  besonderem  Hinweise  auf  die  Bedeutung 
Dr.  Hermann  Müllers. 

20.  Walker  (162)  beobachtete  folgendes:  Pieris  rapae  besuchte  auf  einem  Beet  mit 
weissen  und  rothen,  doppelten  und  einfachen  Pelargonien  und  Phlox  nur  weisse  Stöcke,  flog 
im  Kreise  herum,  in  welchem  sie  gepflanzt  waren,  flog  dann  auf,  besuchte  die  Phlox  ohne 
sich  niederzulassen  und  flog  dann  weg.  —  Von  2  Individuen  derselben  Art  flog  eines  auf 
einem  mit  gelben  Veilchen  umfassteo  Pelargoninmbeet  nur  auf  diesen,  das  andere  nur  auf 
j  enen ;  zwei  andere  Stücke  besuchten  rothe  „Pansies**  mit  gelben  Augen  und  orange  „Mari- 
gold^  promiscue;  ebenso  that  es  P.  napi.  Vanessa  urticae  besuchte  nur  das  letztere. 
P.  rapae  besuchte  auf  einem  Beet  mit  Pelargonien  und  hellblauen  Veilchen  mit  dunklem 
Gentrum  und  gelbem  Auge,  letztere  sehr  oft,  erstere  nur  einmal.  Dieselbe  Art  blieb  lange 
Zeit  auf  Lythrum  Salicaria  auf  verschiedenen  Aehren,  umflog  sie  dann  und  flog  dann, 
alle  anderen  Blüthen  vernachlässigend,  zu  einer  anderen  Pflanze  dieser  Art;  denselben  Vor- 
gang setzte  sie  so  fort.  Bombus  lucorum  liebte  vor  allem  PentsUmon;  sie  nahm  den 
Nectar  aus  einer  Oeffnung  nahe  am  Qrunde.  „Marigold'^  ist  eine  zweite  Lieblingsblume. 
Einmal  flog  diese  Art  von  Petunia  zu  Antirrhinuin,  beide  waren  roth.  Apis  mellifica 
besuchte  Reseden. 

21.  Hatte  H.  Müller  (121)  bereits  früher  die  Stellung  der  Honigbiene  zu  den  Windblütlien 
und  zu  den  Pollenblumen  erörtert  (vgl.  Bot.  Jahresber.  für  1881,  Bd.  IX,  S.  497,  No.  47),  so 
wird  hier  das  Verhalten  der  Honigbiene  zu  den  Honigblumen  mit  offen  liegendem  Honig 
besprochen;  leider  fehlt  der  Schlussartikel,  welcher  die  Bienenblumen  hätte  behandeln  sollen, 
in  Folge  des  inzwischen  eingetretenen  Todes.  —  Während  die  Pollenblumen  mit  ihren  durchweg 
einfachen  und  regelmässigen,  frei  zugänglichen  und  desshalb  auch  von  einer  sehr  grossen 
Zahl  von  pollenfressenden  und  pollensammelnden  Insecten  besuchten  Blütben  nur  einen 
geringen  Bruchtheil  der  gesammten  Blumenwelt  ausmachen,  ist  die  Zahl  der  Honigblumen 
d.  i.  derjenigen  Blumen,  welche  ihren  Kreuzungsvermittlern  Blüthenstaub  und  Honig  oder 
nur  solchen  allein  darbieten,  eine  sehr  grosse  und  ganz  ausserordentlich  mannigfaltige: 
„Sie  bilden,  nach  dem  Verf.,  den  üebergang  von  ebenso  einfachen  regelmässig  gestalteten 
Blüthenformen  mit  völlig  offen  liegendem,  allgemein  zugänglichem  Honig  zu  solchen  mit  immer 
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tiefer  oder  sicherer  gehorgenem  Honig,  der  einem  immer  engeren  Kreise  langrQsseligor  oder 
geschickterer  Insecten  allein  zugänglich  ist  and  von  denen  sich  einige  den  Wespen,  manche 
den  Faltern,  weit  zahlreichere  den  Bienen  und  Hummeln  speciell  angepasst  hahen.'<  Zu  den 
ursprfinglichsten  Honigblumen  gehören  die  Weiden  (SaUxJ,  bei  denen  sich  noch  die  unver- 
änderte Kätzcheniorm  der  Windblüthen  findet;  ja  die  nächstverwandte  Gattung  Pappel  ist 
noch  wirtdblfithig.  Von  dieser  unterscheiden  sie  sich  dadurch,  dass  jede  männliche  und  jede 
weibliche  Blnthe  ein  Nectarium  enthält  und  dass  der  Blflthenstaub  klebrig  geworden  ist. 
Sie  wird  desshalb  auch  von  zahlreichen  Insecten  besucht  und  Verf.  beobachtete  in  wenigen 
Stunden  Ober  100  verschiedene  Arten,  unter  denen  86  Andrenen,  88  Fliegen  und  MQcken- 
arten,  8  Käfer,  4  Falter,  1  Wanze,  dann  verschiedene  Schlupf-  und  Blattwespen,  Wespen, 
Ameisen  und  Hummeln  waren;  die  massenhafteste  Ausbeute  aber  macht  immer  die  Honig- 
biene, sowohl  wegen  ihres  zahlreichen  Vorkommens  auf  Weiden,  als  auch  wegen  ihres  regel- 
mässigen emsigen  und  ausdauernden  Verweilens  daselbst.  —  Alle  flbrigen  Honigblumen  haben 
die  Kätzchenform  „aufgegeben"  und  gefärbte  Blüthentheile  „angenommen*'.  Von  ihnen 
behandelt  der  Verf.  zunächst  nur  die  auf  niedriger  Stufe  stehen  gebliebenen  Blumen  von 
unscheinbar  gelblicher  grflner  oder  weisser  Farbe  und  ganz  geringer  Grösse.  Viele  von 
ihnen,  wie  Myosui-us  minimus,  Adoxa  Moschatellina,  Chrysosplenium  u.  s.  w.  entgehen  in 
Folge  dessen  den  Bienen  gänzlich  und  werden  nur  von  winzigen  Fliegen,  Käfern,  Ameisen, 
Schlupfwespen  u.  s.  w.  besucht;  andere  bilden  Blüthengenossenschaften  und  werden  durch 
das  massenhafte  Zusammenvorkommen  von  kleinen  Blüthen  auffallender,  z.  B.  Älchemüla 
vulgaris  f  dlpina  —  gegen  A,  peniaphylla  u.  s.  w.;  sie  werden  daher  auch  schon  von 
grösseren  Fliegen  und  Tagfaltern  besucht:  an  einzelnen  solchen,  wie  z.  B.  GäUum  verum, 
Mollugo,  horeale  u.  s.  w.  zeigen  sich  auch  bereits  schon  Sphecodes-,  Halictus-,  Prosopis- 
Arten;  die  langrflsseligen  Bienenarten  aber  bleiben  alle  diesen  Blflthen  mit  offenem  Honig 
ziemlich  fern;  nur  auf  den  Umbelliferen,  z.  B.  Aegopodium  Podagraria,  Anthriseue  süvestris, 
A,  CerefoUum,  Heradeum  SphondyUum  sammeln  auch  Honigbienen  und  mit  ihneu  Hummeln ; 
andere  langrüsselige  Bienen  erscheinen  aber  auch  da  nur  flflchtig  und  unregelmässig,  Bienen- 
männchen und  Kukuksbienen  ausgenommen,  „die  weniger  die  Menge,  als  den  Wohlgeschmack 
der  Honigausbeute  zu  berücksichtigen  haben".  Eigenthflmlicher  Weise  fehlt  die  Honigbiene 
auch  auf  Evanymus  europaeus,  Bhamnua  pumüa  und  Ribea  alpinum,  während  sie  auf  Buta 
graveolens,  Acer,  Bhus  typhina  und  Asclepias  syriaea  gelegentlich  angetroffen  wird;  mit 
ganz  besonderer  Vorliebe  aber  besucht  sie  die  nectarreichen  Dolden  von  Hedera  Helix  an 
sonnigen  October-  und  Novembertagen,  am  damit  ihreThätigkeit  fOr  diese  Saison  zu  beschliessen. 
22.  Saftstano  (188)  verzeichnet  die  von  Bienen  besuchten  Pflanzen  aus  dem  Neapoli- 
tanischen. —  In  dem  ersten  Theile  dieses  ersten  Beitrages,  wie  Verf.  seine  Schrift  benennt, 
werden  die  Beziehungen  zwischen  Pflanzen  und  Bienen  in  Kürze  auseinandergesetzt,  worauf 
einige  Erklärungen  zu  dem  im  zweiten  Theile  zusammengestellten  Verzeichnisse  von  198 
von  Bienen  mehr  oder  weniger  häufig  besuchten  Pflanzen  gegeben.  Verf.  betont.  Mos  eigene, 
durch  zwei  Jahre  fortgesetzte  Beobachtungen  anzuführen.  —  Im  ersten  Theile  wird  gar 
nichts  neues  mitgetheilt;  die  verschiedenen  Standorts-  und  Jahreszeitbedingungen,  welche 
auf  die  Nectarproduction  von  Einfluss  sind,  die  Wichtigkeit  eines  gedrängten  Zusammen- 
lebens  von  Individuen  einer  und  derselben  Art  für  einen  reicheren  Besuch  sind  flüchtig 
besprochen,  aber  genügend,  um  darthun  zu  können,  dass  der  Bienenbesuch  davon  abhängig 
gemacht  ist  und  dass  Verfasser  zu  Portici  manche  Pflanze  selten  oder  gar  nicht  von  Bienen 
besucht  bemerken  konnte,  die  von  Müller  und  Pilain  als  sehr  häufig  besucht  angegeben  ist ; 
so  z.  B.  Berberis  vulgaris  L.,  Polygonum  fagopyrum  L.,  Convolvulus  arvensis  L.,  Alyssum 
mariiimum  Lam.  Der  von  Äcaeia  Ujophyüa  Bnth.  und  A,  langifolia  W.  in  Grübchen  am 
Grunde  der  Phyllodialrippen  abgesonderte  Nectar  wird  von  den  Bienen  gern  genossen.  — 
Das  Verzeichniss  im  2.  Theile  ist  nach  den  alphabetisch  geordneten  Familien  gruppirt;  jede 
Pflanze  ist  mit  ihrem  wissenschaftlichen  und,  wo  bekannt,  auch  mit  ihrem  Vulgämamen 
angeführt;  kurze  Notizen  über  die  Häufigkeit  des  Bienenbesuches  und  ob  derselbe  dem  Pollen 
oder  dem  Nectar  gelte,  sowie  bezügliche  Angaben  anderer  Autoren  sind  den.meisten  beigefügt. 
—  Labiaten  und  Leguminosen  dürften  die  am  meisten  von  Bienen  besuchten  Pflanzenfamilien 
sein,  weniger  Compositen,  Rosaceen  ond  Asperifolien.  So  IIa. 
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23.  Anonym  (178)  giebt  (nach  üblworm)  einen  Auszug  aus  dem  Jahresberichte  des 
bienenwirthschaftlichen  Hauptvcreins  im  Eöuigreich  Sachsen,  worin  auf  die  grosse  Bedeutuug 
der  Bienenzucht  fQr  die  gesammte  Bodencultur  hingewiesen  wird. 

24.  Cheshire  (28)  bildet  auf  die  Pliysiologie  und  Anatomie  der  Honigbiene  bezüg- 
liches Detail  ab  und  berücksichtigte  hiebei  insbesondere  die  auf  den  Blumenbesuch  bezüg- 
lichen Apparate. 

26.  Aus  der  einfachen  Betrachtung,  dass  die  Aphiden  auch  beflügelte,  mithin  zu 
Aufenthaltsäuderungen  befilhigte  Generationen  hervorbringen,  sowie  aus  der  Beobachtung, 
dass  mitunter  viele  Wanzen  pollenbeladen  herumkriechen,  glaubt  Macchiati  (100)  schliessen 
SU  dürfen,  dass  diese  von  der  Kreuzungsvermittelung  ausgeschlossenen  Insecten  gleichfalls 
der  Dichogamie  dienen.  Nach  einem  Beispiele  oder  einer  einzigen  Beobachtung,  welche 
diese  Verhältnisse  nur  einigermassen  n&her  beleuchten  würde,  sucht  man  in  der  clas8ischen(l) 
Schrift  vergeblich.  So  IIa. 

26.  Nach  Beeby  (20)  liegt  kein  Grund  vor,  Feucedanum  officinale  als  Nachahmer 
von  Selinum  zu  betrachten,  da  diesc^s  weder  schädliche  noch  giftige  Eigenschaften  hat. 

26  b.  Hollir  (114)  schrieb  über  die  Blüthe  der  Weinrebe;  ich  kenne  die  Arbeit  nicht. 

IL  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung,  Selbstbefrnchtang, 

Kreuzung. 

1.  Ungeschlechtliche  Fortpflanzung.    Ref.  27—31. 

2.  Selbstbefruchtung.    Ref.  82-37. 

3.  Kreuzung.    Ref.  38-41. 

27.  Trabot  (149)  gab  einen  gedrängten  Ueberbiick  über  die  Vermehrungsweisen  im 
Pflanzenreiche,  ohne  irgend  neues  zu  bieten. 

28.  Bong  er  (82)  beschreibt  die  Apogamie  von  Foa  bidbosa,  dann  die  Bulbillenbildung 
bei  Polyganum  viviparum;  ferner  gehören  nach  ihm  Ällium  scarodoprasum  und  Ficaria 
ranunciUoidea  zu  den  apogamen  Species.  Ätherurus  tematw  Tournf.  ist  unfruchtbar,  weil 
Selbstbefruchtung  ohne  Folge  bleibt  und  die  Kreuzung  wegen  Mangel  geeigneter  Insecten 
sehr  oft  unterbleibt 

29.  Ascherson  (7)  beschreibt  die  vegetative  Yennehrung  von  Cymodocea  antarctica. 
Bei  derselben  lösen  sich  reich  beblätterte  unbewurzelte  Sprosstheile  ab  und  verankern  sich 
mittelst  des  durch  Verwesung  des  Parenchyms  freiwerdenden  „Kammblattes",  das  somit  einen 
Haftapparat  darstellt 

30.  Oncidium  Lemonianum  erzeugt  nach  figgers  (42)  auf  St.  Thomas  nie  Früchte, 
sondern  es  entwickeln  sich  nach  dem  Abfiftllen  der  Blüthen  in  den  Achseln  der  unterhalb 
derselben  sitzenden,  2—3  leeren,  nicht  blüthentragenden  Bracteeu  vegetative  Knospen,  die 
binnen  kurzem  vollständige  junge  Pflanzen  mit  Blättern  nnd  Luftwurzeln  hervorbringen. 
Diese  heften  sich  nach  einiger  Zeit  an  einen  nahen  Gegenstand  an  und  wachsen,  mit  der 
saftigen  Mutterpflanze  noch  lange  Zeit  in  Verbindung  bleibend,  weiter,  wodurch  zusammen- 
hängende Colonieen  entstehen.  0.  variegatum  8w.  bringt  reichsamige  Früchte  hervor  und 
vermehrt  sich  nie  vegetativ.  —  Fancratium  eariboeum  L.  erzeugt  selten  Samen,  indem  die 
Ovarien  gewöhnlich  nach  Abfallen  der  Blüthen  sich  zu  eiförmigen,  langen,  glatten  Brut* 
knospen  ausbilden,  die  sich  nach  einigen  Wochen  vom  Stengel  loslösen,  zu  Boden  fallen 
und  bald  eine  Menge  junger  Pflanzen  um  die  Mutterpflanze  herum  etabliren;  da  diese 
letztere  überdies  noch  junge  Zwiebel  an  der  Hanptzwiebel  bildet,  so  ist  die  Fortdauer  dieser 
Art  auf  zwei  vegetativen  und  einem  sexuellen  Weg  gesichert. 

31.  Nach  Engler  (46)  fiülen  die  7  cm  langen  2.6  cm  breiten  Blättchen  von  Zamio- 
culcas  Loddigesii  Decn.  einzeln  ab,  und  unter  geeigneten  Bedingungen  schwillt  dann  deren 
basales  Ende  zu  Knöllchen  von  1.6  cm  Dicke  an,  aus  diesem  entwickehi  sich  dann  Knospen 
und  Wurzeln,  später  aus  ersteren  Niederblätter. 

82.  Die  Zahl  der  Poren  am  Pollenkorn  ist  nach  Tesqae  (158)  nicht  von  syste- 
matischem Werthe.  Die  Poren  sind  so  angeordnet,  dass  wenigstens  immer  eine  mit  Narben- 
feuchtigkeit in  Berührung  kommt    Im  Falle,  wo  nur  eine  Pore  vorhanden  ist,  findet  man 
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entweder  reiche  Entwickelung  des  Pollens  oder  es  ist  dies  ein  Schutzmittel  gegen  Selbst- 
befrachtung. 

33.  Focke  (61)  berichtet,  dass  er  bei  Lüium  croceum  den  eigenen  Pollen  unwirksam 
gefunden  habe;  dasselbe  beobachtete  Hoffmann  bei  Hemerocallis  fulva,  Neubert  bei  Lüium 
candidum. 

34.  Hoffmann's  (80)  Kückblick  auf  dessen  Variationsversuche  von  1855—1880  ist  in 
Bezug  auf  folgende  Variationen  und  Arten  wichtig:  Cleistdgame  BlQthen,  vollkommen 
fruchtbar,  anomal  bei  rotben  Popat^er- Arten,  fast  erblich  bei  Lamium  amplexicaule,  oft 
gemischt  mit  chasmogamen  Blüteu ;  Zeit  der  Befruchtung,  früh  oder  spät  bezüglich  Oeffnung 
der  Blüthe  und  Eintritts  der  Conceptionsfähigkeit  von  Einfluss  auf  das  Geschlecht  bei 
Lychnis  vespertina;  durch  frühe  Bestäubung  überwiegend  Männchen,  bei  Mercuridlia  annua 
und  Bumex  Acetosella  zum  Theil  umgekehrt.  Bestäubung  mit  frischem  Pollen  erzeugte 
bei  Mercurialis  annua  mehr  Männchen,  mit  älteren  mehr  Weibchen.  Aeu^sere  Einflüsse, 
wie  hohe  oder  niedere  Temperatur  im  Momente  der  Befruchtung,  ebenso  die  Jahreszeiten 
zeigten  keinen  Einfluss  auf  die  Variabilität  der  Descendenten ;  nur  bei  Mercurialis  annua 
brachten  die  Befruchtungen  im  Vorsommer  merklich  mehr  weibliche  Pflanzen,  als  die  des 
Spätsommers.  A Syngamie  verursacht  keine  Neigung  zur  Bildung  von  Variationen:  Papaver 
alpinum,  Bhoeas.  Selbstbefruchtung  zeigt  bei  vereinzelten  Nachblflthen  keinen  Einfluss 
auf  Variation  Papaver  somniferum.  Mit  ziemlicher  Unfruchtbarkeit  fand  Verf.  begleitet 
die  Selbstbestäubung  bei  strenger  Sequestration  von  NigeUa  damascena,  Papaver  BhoeaSj 
somniferum,  alpinum,  Ehaphanistrum.  —  Phaseolus  (ein  Fall,  wo  normale  Selbstbefirucbtung 
mit  Insectenhilfe  vorliegt,  dessen  Vorkommen  H.  Müller  in  Abrede  stellt),  Salvia  Horminum, 
Hordeum  vulgare,  trifurcatum,  Triticum  vulgare,  tttrgidum^  villosum  und  compositum, 
Ädonis  aestivalis,  Linum  usitatissimum  waren,  im  Flornetz  verblühend,  mehr  oder  weniger 
vollkommen  frucht1)ar.  Bidens  pilosa,  wenn  ohne  Insectenbesuch  verblühend,  setzt  reichlich 
Früchte  an,  ebenso  Hieracium  alpinum,  Papaver  dubium,  Fumaria  offiainalis  isolirt  ver- 
blühend erhielt  sich  mehrere  Generationen  hindurch  gleich  kräftig.  Hordeum  vulgare  und 
Ävena  satica  hat  sehr  überwiegend  Selbstbestäubung,  unbeschadet  der  Fruchtbarkeit 

35.  Hoffaitnn  (81)  fand  durch  Gut tur versuche:  Enge  Inzucht  von  Adonis  aestivalis  fl. 
citrino  erzeugte  Kümmerlinge;  Hordeum  vulgare  var.  nudum  lieferte  mit  der  Aussaat  von 
1873  c.  100  Aehren,  alle  bis  auf  eine  cleistogam;  Lamium  amplexicaule  var.  cleistoganum 
entsteht  nicht  durch  Dürftigkeit  der  Ernährung,  wohl  aber  begünstigt  diese  die  Cleistogamie. 

36.  Ihne  (83)  gab  einen  Auszug  aus  Hoffmann's  Rückblick  über  dessen  Variations- 
versuche von  1855  —  1880. 

37.  Focke  (49)  beobachtete,  dass  das  in  den  Gärten  Nordwestdeutschlands  häufig  culti- 
virte,  sowie  daselbst  auch  auf  den  Aeckern  vorkommende  Lilium  croceum  nur  selten  Früchte 
ansetzte,  und  erklärte  sich  dies  aus  der  Seltenheit  von  Kreuzung  vermittelnder  Tagfalter.  Mehr- 
jährige Versuche  im  Garten  überzeugten  ihn  aber  davon,  dass  dieselben  auch  bei  künstlicher 
Bestäubung  uLfruchtbar  sind.  Nachdem  er  aber  Lilien  von  verschiedener  Herkunft  unter 
sich  und  mit  jenen  gekreuzt  hatte,  zeigte  sich,  dass  Fruchtkapseln  nur  bei  Bestäubung  von 
Lilien  verschiedener  Herkunft  sich  ansetzen,  aber  nie  bei  Bestäubung  von  Lilien  gleicher 
Herkunft;  selbst  eine  aus  einer  fast  atrophischen  Anthere  bestäubte  Lilie  aus  Bremen  gab 
mit  jener  aus  Papenburg  zahlreiche  Fruchtkapseln.  Nur  bei  einer  L,  bulbiferum  und  L, 
croceum  in  den  Früchten  verbindenden  Form  L.  Buchenavii  Focke  aus  der  (hegend  von 
Bremen  schlugen  die  Bestäubungen  auch  untereinander  an,  wenngleich  weniger  kräftig  als 
mit  L.  croceum.  Dabei  beobachtete  der  Verf.,  dass  die  Bestäubung  die  Form  der  Frucht- 
kapsel direct  beeinflusst  und  daher  z.  B.  die  Form  derselben  verschieden  ist,  je  nachdem 
X.  Buchenavii  durch  Pollen  der  eigenen  Sorte  oder  durch  den  von  L.  croceum  bestäubt 
wird;  L,  bulbiferum  zeigte  aber  hierin  weiter  keine  ähnlichen  Resultate,  üebrigeus  scheint 
auch  die  Empfänglichkeit  für  Selbstbestäubung  individuell  zu  variiren.  —  Auf  Grund  dieser 
Beobachtung  glaubt  Focke  annehmen  zu  können,  dass  sämmtliche  Ackerlilien  ursprünglich 
von  einem  Exemplare  abstammen  und  die  Vermehrung  vegetativ  erfolgte;  für  L,  Buchenavü 
kann  dieser  Ursprung  nicht  wohl  angenommen  werden.  Weiter  führt  Verf.  an,  dass  die 
Lilien  mit  hängenden  Blumen  stets  einen  nach  aussen  und  oben  gebogenen  Griffel  haben  und 
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daher  nicht  mehr  völlig  actinomorph  erscheinen.  Diese  Krümmung,  welche  der  Kreozungs- 
befrachtang  günstig  ist  and  daher  scheinbar  durch  Insecten  hätte  gezüchtet  werden  können 
ist  eine  Folge  des  Heliotropisrous;  künstlich  abwärts  gekrümmte  Blumen  zeigen  stets  auch 
nachträglich  gekrümmte  Griffel,  ebenso  erklären  sich  auch  die  gekrümmten  Stanbgefässe 
von  Lilium  auratum  u.  s.  w.  —  und  Tielleicht  ist  die  heliotropische  Krümmung  des 
Griffels  der  Papilionaceen  der  erste  Schritt  zur  Entstehung  zygomorpher  Blüthen  in  dieser 
Ordnung  gewesen. 

38.  YUrnorin  (159)  kreuzte  Triticum  Sputa  durch  Befruchtung  mit  Pollen  von 
T,  »atmim  und  erhielt  4  Pflanzen,  von  denen  zwei  die  Charaktere  der  Mutterpflanze  trugen 
und  die  zwei  anderen  die  Mitte  zwischen  beiden  hielten.  T.  sativum  aber  befruchtet  durch 
Pollen  von  T,  Spelta  ergab  8  Pflanzen,  welche  durchaus  die  hligenschaften  der  beiden  altern 
gleichmässig  zeigten,  die  Samen  der  Bastarde  waren  keimfähig;  fraglich  ist,  ob  die  Formen 
auch  Consta  Dt  bleiben. 

39.  Vilmorill  (160)  versuchte  die  20  zwischen  Triticum  sativum  L.,  7\  turgidum  L., 
T.  durum  Benf.,  T.  polonicum  L.,  T.  Spelta  L.  möglichen  Kreuzungen  und  erhielt  in  16 
Fällen  keimfähige  Samen;  nur  die  Befruchtung  von  T,  polonicum  gelang  meistens  nicht,, 
wahrscheinlich  weil  hier  die  Narben  im  befruchtungsfähigen  Zustande  angemein  zer- 
brechlich sind.  Kreuzungen  der  genannten  5  Arten  mit  T.  monococcum  L.  misslangen 
ausnahmslos. 

Die  in  früheren  Versuchen  (1878)  aus  Dinkel  und  „Bl^tendre^  erzielten  Bastarde 
haben  seither  vollkommene  Fruchtbarkeit  bewiesen  und  die  Charaktere  der  Eltern  in  mannig- 
fachen Combinationen  hervortreten  lassen,  ohne  jemals  wirklich  in  eine  der  Elternformen 
zurtTckzuschlagen.  Die  Charaktere  des  Dinkels  scheinen  jedoch  im  Vergleich  zu  denen  des 
„Bl^tendre"  zu  überwiegen. 

Die  Bastarde  der  „Herbst-Chiddam^  (un  Bl^tendre  sans  barbe)  und  Ismael  (un  Bl^ 
dur  velu)  genannten  Sorten  haben  in  zweiter  Generation  Formen  geliefert,  die  nicht  den 
Eltern,  sondern  theils  dem  T,  turgidum,  theils  dem  T,  Spelta  ähnlich  geworden  sind.  Unter 
den  Bastarden  des  Herbst-Chiddam  und  einer  Form  des  J.  turgidum  (Poulard  de  Beauce) 
erschienen  einzelne  Exemplare,  die  alle  Charaktere  von  T.  durum  trugen;  wogegen  unter 
Bastarden  von  Formen  des  T.  sativum  (B\6  Seigle)  und  des  T,  turgidum  (BI6  Buisson)  eine 
sehr  merkliche  Annäherung  an  T,  Spelta  zu  constatiren  war.  Diese  Ergebnisse  stimmen 
ganz  mit  den  von  Kaudin  erhaltenen  überein,  welcher,  ebenfalls  bei  der  zweiten  Generation^ 
eine  „Variation  d^rdonn^"  von  Bastarden  etwas  entfernt  stehender  Arten  nachwies. 
„La  produit  direct  de  Phybridation  est  one  plante  k  peu  prds  ioterm6diaire  entre  celles 
qui  lui  ont  donn6  naissance,  puis  ä  la  g^n^ation  suivante  apparaissent  tont  k  coup  des 
caract^res  tont  diff^rents  de  ceux  des  parents :  Pactioa  de  l'h^rödit^  subit  en  apparence  nne 
perturbation  complöte;  la  plante  paralt  comme  affol^e.^  Ausserdem  glaubt  Verf.  den  Schluss 
ziehen  zu  dürfen,  dass  mehrere  der  oben  erwähnten  2n^icum-Arten  richtiger  nur  als  Formen 
einer  Art  aufzufassen  seien.  E.  Köhne. 

39b.  Beal  (18)  theilt  mit,  dass  sich  aus  seinen  Beobachtungen  über  Kreuzung  von 
indischem  Korn  ergiebt:  der  gekreuzte  Stock  übertraf  den  reinen  Stock  der  besten  Abkunft 
im  Verhältnisse  von  121 :  100. 

40.  Coitagne  (34)  theilt  mit,  dass  nm  Honfleurs  (Calvados)  der  Bastard  aus  Frimula 
datior  und  P,  grandiflora  in  zwei  goneoclinischen  Formen,  sowie  in  einer  macrostylen  and 
microstylen  Form  beobachtet  worden  ist;  in  der  Normandie  ist  derselbe  nach  Br^bisson  häufig. 

41.  Geschwind  (56).    Aufsatz  über  Hybridation  bringt  gar  nichts  Neues. 

lU.  Farbe  und  Daft  der  Blmnen. 

1.  Farben  im  Allgemeinen.    Ref.  42    44. 

2.  Farben  und  Insecten.    Bef.  45-53. 

42.  Klein  (88)  sprach  in  einem  populären  Vortrag  über  die  Farbe  der  Blüthen  und 
setzte  daselbst  auseinander  1.  die  Farbstoffe  der  Blüthen;  2.  die  Vertheilung  der  Blüthenr 
färben  in  der  Natur;  3.  die  Farbenvariation  der  Blüthen;  4.  die  Bedeutung  der  Blüthen- 
farben.    Neues  ist  nichts  enthalten. 
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43.  Krelage  (91J  bemerkt  gegen  Hildebrand,  dass  gelbe  Hyacinthen  erst  seit  1825 
exisliren:  In  den  Catalogen  von  Georg  Voorhelm   1752  und  1762  fehlen  solche;  in  der 

*3.  Ausgabe  1770  sind  deren  enthalten;  im  Jahre  1767  sind  im  Cataloge  von  Saint  Simons 
5  Sorten,  im  Jahre  1788  in  jenem  von  Voorhelm  und  Schneevogel  38  Sorten  verzeichnet; 
ein  Catalog  von  Schmahlung  aus  1786  verzeichnet  bereits  schon  209  Sorten;  somit  föllt  die 
Entstehung  der  gelben  Hyacinthen  zwischen  1762  und  1767.  Weiters  bestreitet  er,  dass  die 
Formen  unrein  seien  und  dass  sie  leicht  zu  Grunde  gehen;  auch  die  Ansicht,  dass  diese 
Pflanzenart  gegen  die  Annahme  der  gelben  Farben  widerstrebe,  scheint  dem  Autor  sehr  gewagt. 

44.  Eine  Hyacinthe,  welche  in  Finsterniss  zu  stehen  kam,  zeigte  nach  Anonym  (170) 
ganz  erblasste  Bl&tter,  aber  vollständig  erhaltene  blaue  Blütheufarbe. 

45.  Heckel  hatte  in  seiner  Uebersetzung  von  Darwin's  Werk  Ober  die  Befhichtong 
der  Blumen  S.  889  und  391  die  Aeusserung  vorgebracht,  dass  auf  hohen  Bergesgipfeln 
Insecten  mangeln  oder  selten  sind.  Hasset  (127 j  führt  diesem  gegenüber  an,  dass  er  bei 
Greuoble  durch  4  Jahre  darüber  Beobachtungen  am  Lantaret  und  auf  deu  Bergen  Galibier 
und  £v6ch^  angestellt  habe  und  zu  folgenden  Schlüssen  gelangt  sei: 

1.  Alle  Insectenordnungen  haben  Repräsentanten  bis  2300  m. 

2.  Lepidopteren,  Dipteren  und  gewisse  Hymenopteren  überragen  an  Zahl  alle  übrigen 
Ordnungen  bis  2300  m. 

3.  Die  Zahl  der  Gattungen,  Arten  und  Individuen  der  nectarophilen  Insecten  ist 
proportionirt  jener  der  Blumen,  bisweilen  unzählbar. 

4.  Die  Stunden  der  Ruhe  und  des  SchUfes  der  schlafenden  Blüthen  (deren  Zahl 
grösser"  ist,  als  man  zu  glauben  pflegt)  und  jene  der  Insecten  sind  synchronistisch. 

5.  Die  wirkliche  Zahl  der  nectarophilen  Insecten  steht  in  physiologischem  und 
psychologischem  Zusammenhange  mit  der  Zahl  der  von  ihnen  am  häufigsten  besuchten 
Blumen,  der  Wärme  und  Feuchtigkeit,  der  Buhe  oder  Bewegung  der  Luft,  dem  Regen, 
Sturm  und  bewölktem  oder  hellem  Himmel.  —  Da  also  die  Blumen  und  Insecten  gegenseitig 
nie  fehlen,  so  verliert  HeckePs  Ansicht,  welche  er  auf  die  Abwesenheit  der  „Hil£Bthiere* 
auf  blütheureichen  Bergesgipfeln  gründet,  ihren  Werth. 

46.  Heckel  (63)  bemerkt,  dass  er  trotz  Musset's  Bemerkung  dabei  beharrt,  dass  die 
befruchtenden  Insecten  in  keiner  Weise  Ursache  der  Blumeuschönheit  der  alpinen  Arten 
seien.  Wenn  die  Insecten  auf  Bergen  in  so  grosser  Menge  vorkommen  würden,  wie  in  der 
Ebene,  was  Musset  nicht  bewies,  so  ist  dies  noch  kein  Grund  dafür,  dass  die  Blumen  in 
diesen  Höhen  die  doppelten  Dimensionen  annehmen,  die  sie  sonst  zeigen.  Die  ausschliessliche 
Ursache  derselben  besteht  in  der  intensiveren  Ausstrahlung  des  Sonnenlichtes  auf  diesen  Höhen. 

47.  Heckel  (62)  erläutert  die  Farbenpracht  und  Blumengrösse  in  bedeutenden  verti- 
calen  Höhen  nach  seinen  Ajisichten. 

48.  Von  Hüller's  (122)  „Geschichte  der  Erklärungsversuche  in  Bezug  auf  die  bio- 
logische Bedeutung  der  Blumenfarben"  (vgl.  Bot.  Jahresber.  VII,  1881,  Jahrg.  IX,  S.  497, 
No.  50)  und  Aliens  Colours  of  flowers  etc.  (vgl.  ibid.  S.  495,  No.  1)  wurden  die  Referate  im 
Bot.  Centralbl,  lid.  XIII,  S.  324  und  326  von  H.  Fonsny  übersetzt  und  zu  einem  einheit- 
lichen Aufsatz  zusammengeschmiedet. 

49.  Von  botanischem  Interesse  sind  aus  Lubbock's  (96)  Werk,  über  welches  bereits 
im  Bot.  Jahresber.  Jahrg.  IX,  1,  S.  497,  No.  29  (13)  referirt  wurde,  die  Beziehungen  der 
Ameisen  zu  den  Pflanzen:  die  zuerst  von  Kerner  studirten  Schutzmittel  der  Blumen  gegen 
Ameisen,  die  von  Belt  an  der  Och senhom- Akazie  und  die  von  Fritz  Müller  an  der  Imbauba 
nachgewiesenen  Anpassungen  gewisser  Pflanzenarten  an  kleine  Ameisen,  durch  welche  die- 
selben wie  von  einer  „Leibgarde''  gegen  die  Plünderungen  der  Tragameisen  geschützt  werden ; 
endlich  die  von  Mc  Cook  und  anderen  nachgewiesenen  Beziehungen  der  ackerbautreibenden 
Ameisen  (agricultural  ant)  zu  den  entsprechenden  Gtetreidearten.  —  Wichtig  sind  weiters 
Lubbock's  zahlreiche  Versuche  über  den  Farbensinn  der  Wespen  und  Bieneu,  welche  sehr 
weitläufig  beschrieben  werden  und  ergaben,  dass  letztere  sich  durch  Farbenwahrnehmungen 
zum  Honig  leiten  lassen  und  die  blaue  Farbe  vor  allen  bevorzugen. 

50.  Müller  (123, 125)  beobachtete,  dass  die  langrüsseligste  der  einzelnlebenden  Biene^ 
Anthophora  pilipes  Fbr.,  welche  denn  hauptsächlichste  Kreuzungsvermittlerin  von  Ptämonaria 
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officinälis  ist,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles,  stets  nnr  die  rothen  und  die  im  ersten 
üebergang  von  roth  in  blau  befindlichen  Blüthen  besuchte.  Ebenso  beobachtete  er  auch 
Bombus  hypnorum  L.,  B.  hortorum  und  2  Osmia  rufa,  welch  letztere  aber  auch  die  blauen- 
Blüthen  besuchten.  Da  sich  nun  aber  diese  als  ausbeuteleer  und  bereits  bestäubt  ergaben, 
so  steht  es  dem  Verf.  fest,  dass  diese  nur  von  solchen  Bienen  besucht  werden,  denen  es 
an  entsprechender  firfabrung  im  Blumenbesuch  überhaupt  mangelt,  dass  aber  weiters  die 
blaue  Farbe  dieser  Pflanze  einen  doppelten  Yortheil  bringt:  „einerseits  die  AugenföUigkeit 
der  Blüthengruppe  zu  steigern,  andererseits  zugleich  den  „einsichtigen^  Ereuzungsver- 
mittlern  zu  zeigen,  auf  welche  Blume  sie  zu  ihrem  eigenen  und  der  Pflanze  Besten  ihre 
Besuche  zu  beschränken  haben. 

51.  Henderson  (69)  vertheidigt  die  Ansicht,  dass  die  Bienen  nicl)t  durch  die  Farbe, 
sondern  durch  den  Geruch  angelockt  würden,  und  zieht  in  Zweifel,  ob  sie  eine  Farben- 
empfindung resp.  ein  FarbenunterscheidungSTermOgen  überhaupt  besässen. 

52.  Nach  einem  Anonymus  (175)  besuchen  Bienen  nicht  nur  blaue,  sondern  auch 
bellgelbe  Blumen  mit  Vorliebe. 

53.  Ein  Anonym  (174)  referirt  über  die  Einwirkung  der  blauen  Blnmenfarbe  auf 
die  Bienen  nach  H.  Müller  und  6.  Allen. 

IV-  Honigabsonderung. 

54.  Bailey  (9)  fand,  dass  die  zu  Anomalien  sehr  geneigte  Blumenkrone  von  Bonde- 
letia  (Bogiera)  cordata  im  Innern  der  Röhre  verflochtene  und  aufwärts  gerichtete  Haare 
zum  Schutze  des  am  Grunde  verborgenen  Nectars  hat 

55.  Meehan  (109)  führt  aus,  dass  die  Ausscheidungen  aus  Blumen  weder  mit  dem 
Honig-Thau  noch  mit  der  Befruchtung  derselben  zusammenhängen,  da  sie  auch  bei  Bäumen 
vorkommen,  welche  anemophil  sind. 

Y.  Schutzmittel  der  Pflanzen  und  deren  Theile  (Blätter,  Blüthen). 

56.  Ausser  gegen  die  Vertrocknung  haben  sich  nach  Battandier  (16)  die  Pflanzen 
Algiers  auch  gegen  den  Zahn  weidender  Thiere  während  der  trockenen  Periode  zu  ver- 
theidigen.  Verf.  führt  von  den  Pflanzen  der  Ebene  93  Arten  an,  welche  zu  diesem  Zwecke 
besondere  Einrichtungen  besitzen.  Solche  sind:  Dornen,  giftige  AlkaloS|)e,  blasenziehende, 
giftige  Medien,  ausgeschwitztes  Calcium-  und  Magnesiumchlorür  (Cresaa  ereticaj,  ammonia- 
kaiische  Ausdünstung,  vollständige  Unterdrückung  der  Blätter,  Anschmiegung  an  den  Erd- 
boden u.  s.  w.  —  Weiters  wendet  sich  Verf.  in  diesem  Aufsatze  gegen  die  von  Bonnier  und 
Flahaut  gemachten  Angaben  (vgl.  Bot.  Jahresber.  f.  1879,  Jahrg.  VII,  S.  93,  No.  16  u.  17), 
denen  zufolge  die  Intensität  der  Blüthenfarbe  von  der  Insolation  abhängig  sei,  so  dass 
der  Polar-  und  Hochgebirgspflanzen  intensive  Blüthenfarbe  hauptsächlich  der  grösseren 
Quantität  des  empfangenen  Lichtes  zuzuschreiben  wäre.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die 
Farbe  der  Blüthen  und  die  Grösse  der  Blätter  von  der  Menge  des  zur  Verdunstung  vor- 
handenen Wassers  abhängig  sei,  und  darnach  variire  auch  die  Grösse  der  Corolle  selbst  der 
nämlichen  Species.  So  beobachtete  Verf.,  dass  Erodium  in  der  Ebene  bleich,  auf  dem 
Gipfel  des  Atlasgebirges  scharlacbfarben  sei;  Linaria  virgata,  sonst  purpurroth,  wird  in 
der  Cedern- Region  fast  farblos;  ebenso  Linaria  reflexa  und  Linum  corymbiferum,  sonst 
gelb,  auf  dem  Gebirge  weiss  u.  s.  w. 

57.  Focke  (48)  zählt  als  Schutzmittel  der  Pflanzen  gegen  niedere  Pilze  auf:  feste 
Epidermis  und  Gehalt  an  geeigneten  chemischen  Stoflen  (Gift-Bitterstoffe),  und  glaubt,  dass 
die  Haltbarkeit  der  für  die  Vögel  wichtigen  Früchte  in  vielen  Fällen  gleichfalls  durch  diese 
beiden  Mittel  bewirkt  würde,  sowie,  dass  auch  den  Samen,  welche  grossentheils  während 
des  Winters  in  und  auf  der  Erde  liegen,  diese  als  Schutz-  und  Conservirungsmittel  dienen 
mögen;  für  letztere  haben  auch  die  Oele  hervorragende  Bedeutung,  welche  bei  niedriger 
Temperatur  die  Wasseraufnahme  verhindern;  ätherische  Oele  sind  gleichzeitig  ein  Mittel 
gegen  Sonnenbrand. 

58.  Anonym  (169)  führt  aus:  Neben  der  Structur  ihrer  Ausf Ohrungsgänge,  nämlich  der 
Spaltöffnungen,  ibre  Assimilationsorgaue  zu  schützen,  beruhen  die  Schutzmitte)  der  Blätter  auf 
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der  Structar  der  Epidermis,  in  Haarbekleidungen  and  Wachsüberzügen,  in  der  Verringernng 
der  VerduDstungBoberfläche  und  einer  senkrechten  Stellung  der  Blfttter,  schliesslich  in  einer 
Beschränkung  des  Durchlüftungssjrstems,  einer  eigenthümlichen  Beschaffenheit  des  Zellsaftes 
und  einer  festen  Structur  der  Assimilationsorgane  überhaupt.  Vielleicht  sind  auch  die  äthe- 
rischen Oele  und  die  Dornen  hierher  zn  zählen. 

59.  WIttroek  (166)  machte  im  Bergiani'schen  Garten  zu  Stockholm  folgende  Beob- 
achtungen: Tordylium  (AinsworthiaJ  irathycarpum  Bois.  Die  Blüthenstfinde  führten  im 
Hochsommer  sehr  starke  tägliche  Nutationen  aus.  Die  während  des  Tages  aufrechte  Haupt- 
axe  bog  sich  zwischen  5  und  7  Uhr  Abends  so  beträchtlich,  dass  die  Inflorescenz  über- 
hängend wurde,  die  Nebenachsen,  welche  die  kleinen  Döldchen  tragen,  bogen  sich  stark 
einwärts;  auf  ähnliche  Weise  verhielten  sich  auch  die  Blüthenstiele,  so  dass  die  Inflorescenz 
zur  Nachtzeit  kugelig  erschien,  wodurch  ein  wirksamer  Schatz  gegen  Ehalte,  Thau  and  Regen 
erzielt  wird.  Am  Morgen  führen  alle  Theile  entgegengesetzte  Bewegungen  ans  and  die 
Inflorescenz  öffnet  eich ;  im  Nachsommer  hörten  dieselben  gänzlich  auf  und  die  Inflorescenzen 
blieben  immer  geöffnet.  In  ähnlicher  Weise  verhielt  es  sich  aach  in  sehr  windigen  Nächten 
des  Hochsommers,  entgegengesetzt  den  Beobachtungen  Kerners  bei  Compositen.  Diese  Bewe- 
gungen fanden  nur  in  der  Blüthenperiode  statt;  nach  vollbrachter  Bestäubung  und  vom 
Abfallen  der  Kronblätter  ab  hörten  dieselben  gänzlich  auf  und  die  Inflorescenz  blieb  immer 
offen.  Nachdem  aber  die  Fruchtreife  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  vorgeschritten  war,  schloss 
sich  dieselbe  wie  an  Dauern  Carota, 

Dauern  setüloBus  Guss.  zeigte  Dolden  von  zweierlei  Art.  An  einigen  Exemplaren 
sind  die  Dolden  ganz  weiss  und  die  Blüthen  haben  kleinere  Kronblätter;  an  anderen  sind 
die  Dolden  gleichfalls  weiss,  aber  mit  einem  ziemlieh  grossen  blntrothen  Flecken  in  der 
Mitte ;  auch  sind  die  Kronblätter  grösser.  Der  rothe  Fleck,  der  vielleicht  als  eine  Art  Ton 
Saftmal  fungirt,  wird  gebildet  durch  die  stark  roth  gefärbten  Kronblätter  oder  der  meisten 
Bluthen  der  centralsten  Dolde  oder  einer  oder  mehrerer  Blüthen  der  nächststehenden  kleinen 
Dolden.  Oft  findet  man  auch,  dass  bei  den  im  Umkreise  des  rothen  Fleckens  stehenden 
Blüthen  nur  ein  oder  zwei  einwärts  gerichtete  Kronblätter  roth,  die  anderen  aber  weiss  sind. 
Die  rothen  Blüthen  sind  ebenso  wie  die  weissen  fertil.  Wahlberg  sammelte  beiderlei  Exem- 
plare um  Neapel,  andere  italienische  Exemplare  sind  nur  rothfleckig,  während  griechische 
(Heldreich)  nur  weissblüthig  sind.  Auch  diese  Art  zeigt  Schlafbewegungen  wie  vorige,  die 
aber  ungleich  weniger  energisch  sind. 

60.  Htrloth  (101).  Arbeit  über  die  mechanischen  Schatzmittel  der  Samen  geg^ 
schädliche  Einflüsse  von  aussen,  trägt  einen  ausschliesslich  anatomisch-histologischen  Charakter. 

VI.  Sexualität.    Verschiedene  Blflthenformen  bei  Pflaazen 

derselben  Art 

1.  Sexualität  im  Allgemeinen.    Ref.  61-65. 

2.  Geschlechtswechsel.    Ref.  66—71. 

8.  Di-  and  Polymorphismus.    Ref.  72—86. 

4.  Heterostylie.    Ref.  87-89. 

5.  Gleistogamie.    Ref.  90—98. 

6.  Dichogamie.    Ref.  94—102. 

7.  Beweglichkeit  der  Sexualorgane.    Ref.  108—107. 

61.  Hofhuann  (79)  constatirt:  „Während  unter  normalen  Verhältnissen  im  freien 
Lande  und  bei  reichlicher  Ernährung  die  Zahl  der  männlichen  und  der  weiblichen 
Spinatpflanzen  ungef&br  gleich  ist,  steigt  die  Zahl  der  männlichen  bei  Dichtsaat  anf  das 
Doppelte.** 

62.  Heyer  (71)  gelangte  durch  seine  umfangreichen  Untersuchungen  über  das  Qe- 
schlechtsverhfiltniss  der  ein-  und  zweihäusigen  Pflanzen  zu  folgenden  allgemeinen  Resultaten : 
1.  Die  Veitheilung  der  Geschlechter  ist  bei  Mercurialis  annua,  welche  als  Versachspflanze 
diente,  keine  „zufällige**,  sondern  erfolgt  nach  inneren  Gesetzen;  das  Verhältniss  der  männ- 
lichen zu  den  weiblichen  Individuen  ist  eine  constante  Grösse,  nämlich  100^:105.86^ 
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(21,000  Zählungen).  2.  Das  Geschlecht  der  zukünftigen  Pflanze  ist  bereits  im  Samenkorne 
entschieden  und  kann  durch  äussere  Einflüsse  nicht  mehr  abgeändert  werden.  3.  Zwischen 
den  männlichen  und  den  weiblichen  Pflanzen  besteht  ein  speciflscher  Unterschied,  der  schon 
vor  Anlage  der  Geschlechtsorgane  vorhanden  ist  (weibliche  Pflanzen  haben  dunkleres  Giün, 
höheres  Gewicht  und  gedrungeneres  Wachsthum).  4.  Bei  Beschattung  bildeten  die  weib- 
lichen Pflanzen  eine  geringere  Menge  von  Trockensubstanz  als  die  männlichen,  während  es 
bei  den  nichtbeschatteten  Pflanzen  gerade  umgekehrt  war.  5.  Sexuelle  Anomalien  entstehen 
nicht  in  Folge  äusserer  Einflüsse,  sondern  sind  als  Variationen  aufzufassen,  deren  Entste- 
hungsursachen vorläufig  unbekannt  sind  (ungestielte  ^,  gestielte  ^  Blüthen,  hermaphroditische 
Blüthen  u.  s.  w.).  6.  Parthenogenesis  kommt  M,  annua  nicht  vor. 

63.  Vergleiche  das  Referat  über  DüsingS  (41)  einschlägige  Arbeit  im  folgenden 
Jahresberichte. 

64.  Heincke  (64)  giebt  einen  Auszug  aus  Düsings  Abhandlung  über  die  Entstehung 
des  Geschlechts  und  resumirt,  dass  dieselbe  bestimmt,  wird  1.  durch  das  grössere  oder 
geringere  Alter  der  Geschlechtszellen  bei  der  Befruchtung;  2.  durch  den  besseren  oder 
schlechteren  Ernährungszustand  der  Aeltern,  namentlich  ihres  Genitalsystems,  bei  der  Be- 
fruchtung und  bei  der  Entwickelung  des  Embryos;  3.  durch  den  höheren  oder  geringeren 
Grad  von  Inzucht  bei  der  Zeugung. 

65.  SÜDOn  (141)  schrieb  gleichfalls  über  die  Sexualität  der  Pflanzen;  die  Arbeit  hat 
für  unseren  Zweck  nur  secundären  Werth. 

66.  Standers  U37)  theiltmit,  dass  von  Mercuridlü  perennis  ein  Exemplar  gefunden 
worden  ist,  bei  welchem  männliche,  weibliche  und  zwitterige  Blüthen  in  einer  und  derselben 
Inflorescenz  vorkamen.  Die  letzteren  besassen  trimere  Fruchtknoten,  woraus  Verf.  auf 
einen  Rückschlag  nach  einer  Urform  mit  trimeren  Zwitterblüthen  schliesst. 

67.  Thomas  (145)  fand  zwischen  normalen  Exemplaren  von  Mercurialis  perennis 
bei  Friedrichsroda  6  Stücke,  welche  einhäusig  waren.  Die  Aehrenspindeln  tragen  ausser 
den  meist  überwiegenden  männlichen  Blüthen  noch  eine  oder  zwei  weibliche,  die  entweder 
langgeetielt  an  der  Spitze  des  Blüthenstandes  oder  seitlich  an  der  Spindel  stehen,  und  zwar 
unvermischt  oder  zusammen  mit  männlichen- Blüthen ,  welche  dann  einen  2 -6mm  langen 
Blüthenstiel  zeigen.  Sämmtliche  einhäusige  Exemplare  standen  nahe  beisammen  und  waren 
vermuthlich  dem  gleichen  Wnrzelstocke  entsprossen. 

68.  Reinricher  (65)  untersuchte  3  androgyne  Inflorescenzen  von  Salix  Capraea  L., 
die  eine  trug  an  der  Basis  männliche  und  weibliche  Blüthen  gemengt,  in  der  oberen  Hälfte 
aber  nur  männliche  Blüthen,  die  zweite  trug  am  Grunde  nur  weibliche,  an  der  Spitze  nur 
männliche  Blüthen,  dazwischen  weibliche  und  männliche  gemischt  uid  die  dritte  trug  nur 
Blüthen  mit  .Zwitterorganen;  d.  h.  halb  Staub-  und  halb  Fruchtblatt  bildende  Organe.  Das 
erst  erwähnte  Kätzchen  besass  eine  Zwitterblüthe. 

69.  HetS  (112)  beobachtete:  Ein  grosser  Strauch  von  iSalix  purpurea  X  viminalis 
bei  Freiburg  i.  6.  hatte  im  Jahre  1882  vorwiegend  weibliche,  im  Jahre  1883  beinahe  nur 
männliche  Blüten. 

70.  Sanio  (136)  theilt  mit,  dass  sich  unter  zahlreichen  mit  Früchten  besetzten 
Exemplaren  von  Taxus  haccata  aus  Ostpreussen  eines  fand,  das  durch  üppige  Entwickelung, 
namentlich  durch  dickere  Zweige  und  ungewöhnlich  lange  und  breite  Blätter  auffiel.  Einzelne 
kurze  Zweige  waren  mit  zahlreichen  Knospen  besetzt,  die  sich  bei  der  genaueren  Unter- 
suchung als  Staubkätzchen  herausstellten. 

71.  Nach  BaÜIon  (13)  entwickelt  eine  von  Lahaie  auf  den  Bouron -Inseln  und  von 
Pierre  in  Cochinchina  gefundene  diöcische  Trichosanthes- Art  in  den  weiblichen  Blüthen 
manchmal  Stamina,  die  öfters  selbst  Pollen  enthalten.  Verf.  glaubt,,  dass  derartige  Fälle 
auch  bei  anderen  Cucurbitaceen  vorkommen  dürften,  öfters,  als  man  anzunehmen  pflegt. 

72.  Canestrini  und  Moschen  übersetzten  Darwins  (89)  Werk  über  Polymorphismus 
der  Blüthen. 

73.  Focke  (47)  bemerkt,  dass  sich  bei  Nicotiana  alle  Uebergänge  von  rein  actino- 
morphen   zu  deutlich  zygomorphen  Blüthen  finden;  je  mehr  die  Blüthen  der  Befruchtung 
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durch  Schwärmer  angepasst  sind,  um  so  stärker  ist  im  Allgemeinen  der  Zygomorphismos 
aasgeprägt 

74.  Anlässlich  genauer  Untersuchung  von  Mentha  arvensis  und  M,  aquatica  var. 
capitata  Wimm.  fand  Höwes  (113):  während  die  typischen  Arten  gynodiöcisch  mit  grosa- 
blüthigen  Zwittern  und  kleinblüthigen  weiblichen  Stöcken  vorkommen,  wurden  bei  den 
Zwischenformen  ähnliche  Grössenverbältnisse  der  Bltlthe  und  die  verschiedensten  Ent- 
wickelungszustände  der  Staubgcfässe  beobachtet,  oft  waren  sie  selbst  ganz  verkOmmert. 
Die  Zwischenformen  waren  steril;  Verf.  beansprucht  sie  daher  als  Bastarde,  nicht  als 
Varietäten ;  Floristen  bezeichnen  sie  als  M.  sativa  oder  Varietäten  von  gentilis.  Der  Gyno- 
diöcismus  zeigt  sich  meist  bei  einer  und  derselben  Pflanze  in  allen  BlOthen  in  dem  männ- 
lichen Eutwickelungsgrad  der  Stamina  und  dieser  ist  auch  bei  gewissen  typischen  Formen 
constant;  üebergänge  durch  den  gynomonoecischen  Zustand  sind  selten.  —  Demnach  ist 
nach  dem  Verf.  der  erste  Schritt  zum  Gynodimorphismus  die  Contabescenz  der  Staubgefässe. 
Die  weiteren  Ausführungen  beziehen  sich  auf  die  Bildung  und  das  Wesen  der  Bastarde. 

75.  Fr.  Hfliler  (117)  beschreibt  die  Blüthen  des  Melonenbaumes.  Ch.  Sprengel 
hatte  nämlich ,  gestützt  auf  seine  Beobachtungen  an  Valeriana  dioica  und  Bryonia  alba, 
die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  bei  monöcischen  und  diöcischen  Pflanzen  mit  Saftblumen 
von  ungleicher  Grösse,  die  grösseren  stets  die  mfinnlichen  (zum  Anlocken),  die  kleineren 
stets  die  weiblichen  Sexualorgane  enthalten ;  der  Gegensatz  würde  ihm  „ein  dem  menschlichen 
Verstände  unauflösliches  Räthsel"  sein.  Bei  Carica  Papaya  sind  die  weiblichen  Blüthen 
viel  grösser,  fast  stiellos  und  sitzen  dicht  am  Stamm  in  Blattwinkeln,  während  die  kleineren 
männlichen  BHlthen  in  vielverästelten ,  über  fusslangen,  weit  aus  der  Krone  vorragenden 
Blütenständen  hervorragen  und  durch  den  Duft  wie  auch  durch  die  wachsgelbe  Farbe 
Insecten  —  vermuthlich  Nachtschmetterlinge  —  anlocken.  —  Bemerkenswerth  ei-scheiut 
auch,  dass  die  weiblichen  Blüthen  eleutheropetal,  die  männlichen  synpetal  und  dabei  gleich- 
zeitig bald  rechts  bald  links  gedreht  sind. 

H.  Müller  bemerkt  hiezu,  dass  es  geradezu  von  Voctheil  wäre,  wenn  bei  reich- 
lichem Insecten  besuch  die  Insecten  zuerst  auf  die  ansehnlicheren  weiblicheren  Blüthen  gelockt 
würden,  um  die  Xenogamie  zu  vollziehen,  nur  bei  ärmerem  Insectenbesuch,  wo  es  nar  zur 
AUogamie  kommt,  wäre  SprengePs  Ansicht  durchschlagend. 

76.  SchÖDland  (140)  schildert  den  Blüthenbau  der  Platanen.  Die  Blüthen  stehen 
in  dichten,  zu  Aehren  geordneten  Köpfchen,  welche  in  der  Jugend  Deckblätter  tragen.  Die 
Köpfchen  sind  diclin,  die  Bäume  monöciscb;  Zwitterblüthen  sind  nur  selten  zu  beobachten. 
Neben  diesen  rein  eingeschlechtlichen  Blüthen  finden  sich  aber  auch  noch  männliche  BlOthen 
mit  verkümmerten  Carpellen,  weibliche  Blüthen  mit  verkümmerten  Staubgef&ssen  und  Blüthen, 
in  denen  Staubgefiäss^  und  Garpellen  verkümmert  sind. 

77.  Bailloil  (14)  beobachtet,  dass  in  den  weiblichen  Blüthen  von  Kadsura  Staminodien 
mit  fehlenden  oder  rudimentären  Antheren  auftreten  können,  was  nicht  ausschliesst,  dass 
auch  einmal  fertile  Antheren  gefunden  werden  können,  wodurch  sich  diese  Gattung  an 
Magnolia  anschliessen  würde. 

78.  Fr.  Müller  (119)  macht  über  Eichhomia  crassipes  Bemerkungen:  Die  Pflanze 
wurde  vor  20  Jahren  in  einer  mittelgriffeligen  Form  in  Blumenau  (Brasilien)  eingeführt 
und  hat  sich  durch  Ausläufer  so  sehr  vermehrt,  dass  jetzt  alle  Gräben  und  Teiche  davon 
voll  sind  und  sie  im  unterlauf  des  Itajahy  schwimmende  Uferwiesen  bildet.  Sie  ist,  wie  E. 
azurea  und  eine  dritte  Pontederia- Art  ^  heterophyl  trimorph,  aber  mit  eigenem  Pollen 
bestäubt  unfruchtbar.  Weiters  beobachtete  der  Verf  :  Wenn  die  langgriffelige  Form  durch 
den  Blüthenstaub  der  kurzgriffeligen  bestäubt  wurde,  so  entwickelten  sich  am  untersten 
Theil  des  Samenpolsters  bis  auf  Ve—Va  Höhe  von  unten  her  keine  Samen;  wenn  jedoch 
die  Bestäubung  mit  Pollen  der  langen  oder  mittellangen  Staubgefässe  vorgenommen  wurde, 
so  blieb  diese  unterste  Stelle  der  Samenpolster  nicht  leer,  so  dass  sich  Delpino's  Ansicht 
bestätigt,  nach  welcher  die  Verschiedenheit  in  der  Grösse  der  Pollenkörner  der  langen, 
mittleren  und  kurzen  Staubgefässe  in  enger  Beziehung  steht  zu  den  Längen  des  Weges, 
den  die  Pollenschläuche  von  der  Narbenfläche  aus  zurückzulegen  haben.  —  Weiters  beob- 
achtete der  Ver.,  dass  die  Samenzahl   in  den  Früchten  derselben  Aehre  von  unten  nach 
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oben  za  bei  Eichhomia  crassipes,  Heteranthera  reniformis  u.  a.  verwandten  Pflanzen 
abnimmt,  was  in  der  verschiedenen  Anzahl  der  Samenknospen  seinen  Grund  haben  mag.  — 
Endlich  theilt  Verf.  mit,  dass  die  Samen  von  Eichhomia  crassipea  nur  dann  keimen,  wenn 
sie  vorher  ausgetrocknet  sind.  Da  nan  aber  alle  von  ihm  beobachteten  Pontederien  den 
Blflthenstand  nacb  dem  Verblühen  auf  den  Sumpfboden  oder  auf  das  Wasser  niederbiegen, 
so  scheint  es  ihm  wahrscheinlich,  dass  sie  nicht  sofort  keimen,  sondern  erst  nach  dem  Aus- 
trocknen des  Schlammes  oder  wenn  sie  mit  diesem  an  den  Füssen  von  Wasservögeln  oder 
auf  andere  Weise  verschleppt  worden  sind. 

79.  Kobas  (89)  beobachtete:  Chrysosplenium  oppoaitifolium  entwickelt,  wenn  es  in 
dichten  Rasen  wächst,  viele  rein  männliche  Blüthen,  der  Yegetationspunkt  ist  lebhaft  roth 
gefärbt.  Da  diese  Färbung  nur  auf  wenige  Zellen  beschränkt  ist,  so  folgt,  dass  der  Yege- 
tationspunkt selbst  also  keine  neuen  Zellen  bildet;  dies  erfolgt  in  Zellen,  welche  etwas 
mehr  von  der  Wurzelspitze  entfernt  sind.  Die  Wurzelhaube  ist  farblos.  Chr.  aher- 
nifoUum  zeigt  die  nämliche  Eigenthümlichkeit;  weniger  deutlich  auch  Saxifraga  sarfneniosa. 

80.  Heehan  (107)  bemerkt:  Die  gefärbte  Blüthe  im  Mittelpunkte  der  Daucu^-Dolde 
ist  nur  an  der  ersten  aufblühenden  Dolde  fertil,  während  sie  an  den  später  auftretenden 
seitenständigen  Dolden  steril  bleibt. 

81.  Nach  Gelml  (55)  ändern  PimpineUa  saxifraga  und  P.  magna  während  der 
Blflthezeit  die  Griffellänge,  welche  übrigens  auch  mit  dem  Geschlechte  der  Pflanze  im  Zu- 
sammenhang steht  An  Zwitterblüthen  ist  nämlich  der  Griffel  stets  kürzer,  an  rein  weib- 
lichen Blüthen  stets  länger  als  die  Fruchtknoten.  Diese  Ausmasse  zeigt  unter  allen  Exem- 
plaren auch  eines  mit  zwei  zwitterigen  und  daneben  auch  einer  rein  weiblichen  Dolde 
and  es  ist  somit  das  Längenverhältniss  zwischen  Griffel  uud  Fruchtknoten  zur  Artunter- 
scheidung nicht  tauglich. 

82.  Httller  (126)  fügt  der  Beschreibung  des  Blütheudimorphismus  (Subdiöcie,  auch 
hier  fälschlich  Oynodioteie  genannt)  des  Samlmcus  australis  in  den  Berichten  der  Deutschen 
Bot.  (Gesellschaft  nähere  Mittheilungen  über  die  Morphologie  dieser  Pflanze  bei  und  bespricht 
namentlich  die  Frucht. 

88.  Ludwig  (97)  fand  neben  der  allbekannten  kleinblQthigen  Form  von  Convallaria 
mßjälis,  welche  H.  Müller  zu  den  „Pollenblumen^  rechnet,  um  Kahla,  Jena  und  Greiz  auf 
getrennten  Stücken  noch  eine  lubecteuform,  die  (nach  einer  Anmerkung  im  Referate)  AI. 
Braun,  nicht  aber  H.  Müller  bekannt  war.  Dieselbe  hat  grossblumige,  rein  weisse  Blüthen 
mit  lebhaft  rothem  Saftmal  und  intensiv  gelben  Antheren,  uud  scheint  den  grossblüthigen 
Insectenformen  von  Yiola  tricolor,  Erodium  cicutarium  u.  s.  w.  zu  entsprechen.  Um  Greiz 
fanden  sich  derartige  Stücke  beinahe  in  gleicher  Anzahl  wie  kleinblütige  Stöcke.  Die  Aus- 
bildung einer  besonderen  Insectenform  scheint  erst  in  jüngster  Zeit/or  sich  gegangen  zu 
sein,  da  die  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  derselben  stellenweise  noch  in  sehr 
ungleichem  Grade  entwickelt  sind. 

84.  Troom  (161)  erwähnt  eines  Exemplares  von  Menyanthes  trifoUata,  bei 
welchem  der  Griffel  halb  so  lang  war,  als  die  Staubgefässe;  bisher  war  nur  das  umgekehrte 
Yerhältniss  bekannt. 

85.  leehan  (106)  beobachtete  bei  Fritülaria  atropurpurea  Zwitterblüthen  und  männ- 
liche Blüthen;  letztere  beschreibt  er  weitläufig. 

86.  Johnston  (84)  beobachtete,  dass  von  12  Pflanzen  von  Primula  scotica  Hook.,  die 
er  besonders  im  Auge  hatte,  5  einmal,  5  zweimal  und  2  dreimal  in  demselben  Jahre 
blühten;  auch  Herbarexemplare  zeigten  dieselbe  Eigenthümlichkeit  Die  Blüthezeit  dauert 
von  Ende  April  bis  Mitte  September.  Die  var.  acaulis  ist  individuelle  Variation  und  findet 
sich  mit  der  schafibildenden  Form  vor.  —  Ygl.  auch  Ref.  No.  5  u.  59. 

87.  Krause  (90)  untersuchte  164  Blflthenstände  von  Primula  farinosa  mit  1142  Blüthen 
Yon  diesen  waren  kurzgriffelig  (A.,  d.  h.  der  Schlund  durch  die  Staubbeutel  geschlossen) 
558  (48.9  0/«)  Blüthen  in  78  (47.6%)  ßlüthenständen;  langgriffelig  (B.,  d.  h.  die  Griffel 
erhoben  sich  über  die  StaubbeutelJ  584  (51.1  %)  Blüthen  in  84  (51.2%)  Blüthenständen;  auf 
2  Inflorescenzen  waren  beiderlei  Blüthen  gemischt  Yon  den  langgriffeligen  Blüthen  waren 
242  (21.2%)  Lochblumen  (a.  d.  h.  die  SUubfäden  entspringen  in  Vs  <^i^  Rohrenhöhe)  auf  18 
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(19.0%)  Blathenständen;  bei  342  (29.9%)  BlQthen  entsproDgen.  Die  Staubgefässe  in  %  <1^ 
Kronenhöhe  b,  auf  29  (17.7  %)  Blüthenständen  und  auf  37  (22.6  %)  Blüthenständen  waren 
c.  beiderlei  Formen  gemischt.  Von  den  obigen  2  Inflorescenzen  hatte  eine  9  Blüthen  nach 
dem  Scliema  3  A-f-^  Ba-)- 1  Bb;  die  anderen  5  Blüthen  nach  dem  Schema  lA  +  4Ba; 
von  den  18  lafloresccnzen  Ba  hatte  eine  12  Blüthen,  von  den  29  Inflorescenzen  Bb  eine 
18  Blüthen;  in  beiden  zeigte  je  eine  Blüthe  kurze  Staubfäden,  welche  über  %  der  Röhre 
eingefügt  waren;  von  37  Inflorescenzen  Bc  hatte  eine  4  Blüthen  Ba  und  12  Blüthen  Bb 
mit  der  Einfügung  in  je  V«  ^^^  V2  ^^^  Bohre.  Somit  ist  die  Misch uug  von  kurz-  und  lang- 
griffeligen  Blüthen  in  einem  und  demselben  Blüthenstaude  selten;  lang-  und  kurzgriffelige 
Blüthen  halten  sich  im  Allgemeinen  das  Gleichgewicht;  Bc  ist  kein  Uebergangsstadium, 
welches  zuerst  die  Form  Ba  haben  muss  und  dann  Bb  wird  oder  umgekehrt;  wohl  aber 
könnte  der  Blüthestand  Bc  zum  Blüthestand  Ba  werden. 

88.  Urban  (157)  bemerkt:  Die  Heterostyle  der  Turneraceen  ist  bisher  ganz  unbe- 
achtet geblieben,  obgleich  bei  %  aller  Arten  dimorph  sind.  Bei  der  brasilianischen  Turner a 
capitata  Camb.  fand  er  grosse  Verschiedenheit  in  den  Längen  Verhältnissen  der  Geschlechts- 
organe und  bedeutende  Abweichungen  in  der  Structur  der  Griffel.  Weitere  ausführliche 
Mittheilungen  werden  folgen. 

89.  Behrens  (21)  verwahrt  sich  gegen  Breitenbach's  Ansicht,  dass  der  Urerzeuger 
der  heterostylen  Primeln  homostyl  war,  und  giebt  auf  Grund  seiner  eingehenden  Studien  an, 
dass  sich  der  Griffel  häufiger  sehr  spät  ausbildet  und  dass  die  von  der  Regel  abweichenden 
Individuen  nur  Abnormitäten  oder  Monstrositäten  sind.  —  Vgl.  Ref.  No.  5. 

90.  Ascherson  (5)  bemerkt,  dass,  während  die  Cleistogamie  der  amerikanischen 
Helianthemum-Arten  bereits  literarisch  festgestellt  sei,  die  cleistogamen  Helianthemum-Arien 
der  alten  Welt  noch  sehr  wenig  bekannt  seien.  Linn^  erwähnt  (Amön.  III.,  S.  396),  dass  H. 
salicifolium  und  guttatum,  in  Upsula  cultivirt,  reife  Samen  gaben,  ohne  dass  die  BlQthen 
sich  geöfibet  hätten.  E.  Kahiricum  besitzt  gleichfalls  cleistogame  Blüthen,  die  sich  von 
den  chasmogamischen  durch  durchscheinende  zu  einer  Kapuze  aneinandergeklebte  Blumen- 
blätter, 5—6  Staubgefässe  und  den  sehr  kurzen  Griffel  unterscheiden;  die  Autheren  kleben 
oft  an  der  ersteren,  oft  an  der  Narbe.  Aehnlich  verhält  sich  auch  H.  Lippii,  V,  mtcran- 
thum  Boiss.  (specifisch  verschieden  von  a  u.  ^  Boiss).  Diese  Cleistogamie  ist  den  beiden 
wüstenbewohnenden  Helianthemum-Arien  bei  der  Armuth  von  Wüsteninsecten  von  grossem 
Vortheil.  Es  ist  vielmehr  zu  verwundern,  dass  nicht  weit  mehr  wüstenbewohnende  Pflanzen 
mit  cleistogamen  Blüthen  bekannt  geworden  sind;  bisher  kennt  man  nur  Salvia  lanigera  Poir. 
durch  Schweinfurth.  Aus  Aegypten,  doch  nicht  aus  der  Wüste,  sind  bis  jetzt  bekannt 
geworden:  als  mit  cleistogamen  Blüthen  ausgestattet:  Lamium  amplexicaule,  Juncus  bufo- 
niu8,  Campantda  dimorphantha  und  Ajuga  Iva;  von  letzterer  Art  wurden  die  cleistogamen 
Blüthen  schon  von  Forsk&l  als  Moscharia  asperifolia  beschrieben. 

91.  Coalter  (36)  berichtet  über  cleistogame  Blüthen  bei  Cyclamen  europaeum  an 
einigen  Blüthenstielen.  Die  Antheren  waren  reich  an  Pollen,  die  Samenkapseln  voll  Samen. 
Die  cleistogamen  Blüthen  befanden  sich  an  stark  verlängerten  Blüthanstielen ;  eine  zeigte 
einmal  auch  ein  verkümmertes  Blumenblatt. 

92.  Busch  (27)  fand  Malvastrum  angustum  mit  Früchten  besetzt,  obwohl  die  Blüthen 
noch  in  Knospen  vorhanden  waren,  und  glaubt  daher  auf  Cleistogamie  dieser  Pflanzen  schliessen 
zu  dürfen.  —  Vgl.  Ref  No.  5. 

93.  Meehtn  (103)  fand  cleistogeue  Blüthen  bei  folgenden  Arten: 

Nemophila  maculata  Benth.  im  Juni  an  Culturplätzen  am  Markedfluss;  alle  Blüthen 
waren  fruchtbar;  unter  hunder ten  trug  keine  eine  Corolle. 

Impatiens  pallena  Nutt  anfangs  Juli  an  der  Küste  von  Alaska  am  56^  n.  B.;  zwei 
Wochen  später  fanden  sich  am  59^  n.  B.  nur  Blüthen  mit  Corollen. 

Opuntia  Leptocaulis  DC.  hatte  seit  Jahren  keine  Früchte  mehr  erzeugt  Letztes 
Jahr  erschienen  kleine  Knospen,  aus  denen  sich  rothe  Früchte  bildeten.    Samen  fehlten. 

Viola  sarmentosa  Dougl.  zeigte  im  Juli  in  Britisch  Columbien  nur  cleistogame 
Blüthen. 

94.  HUdebrand  (76)  beobachtete  bei  Bonn  Exemplare  von  Cardamine  pratensis, 
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deren  Blflthen  gefOllt  waren,  indem  sich  die  6  Staubgefässe  iu  Blumenblätter  umgewandelt 
und  überdies  die  Blattorgane  vermehrt  hatten.  Derselbe  beobachtete  bei  Freiburg  i.  B.  die 
Dämliche  Pflanzenart  in  einem  Exemplare,  dessen  sSmmtliche  Blütben  10  Staubgefösse  hatten, 
indem  an  Stelle  der  Blumenblätter  Staubgefässe  auftraten;  im  üebrigen  war  die  Blüthe 
normal  gebildet  An  der  Basis  dieser  fehlte  die  Saftdrüse.  Obwohl  die  Antheren  äusserlich 
ganz  gut  ausgebildet  erschienen,  waren  die  Pollenkörner  nicht  vollständig  entwickelt. 
Ueberdies  war  die  Blüthe  proterogyn  und  die  Narbe  überragte  die  Antheren;  bei  den  untern 
Blathen  hatte  die  Fruchtbildung  schon  begonnen«  Die  Pflanze  wurde  eingesetzt,  um  die 
weitere  Entwickelung  zu  beobachten. 

95.  Trelease  (150)  bemerkt,  dass  Förster 's  Angabe  über  die  Proterogynie  von  Eri- 
genta  bulbosa  immerhin  noch  zweifelhaft  sei  Weiters  ist  Scandix  Pecten  Veneria,  sowie 
HydrocotyU  und  Apium  als  selbstfertil  anzusehen,  vielleicht  in  Folge  von  unvollkonunener 
Dichogamie. 

96.  Lester  (94)  beschreibt  Sparganium  eurycarpum  als  proterogyn;  beide 
Formen  sind  so  verschieden,  dass  man  sie  als  zweierlei  Pflanzenarten  ansehen  würde;  eine 
Pflanze  zeigte  synchronische  Entwickelung  der  Köpfchen,  also  Selbstbefruchtung. 

97.  Conlter  (37)  theilt  mit,  dass  Aesculus  glabra  protogynisch  ist,  wenn  sie  auch 
proterandrisch  erscheine.  Als  Besucher  finden  sich  Bienen,  namentlich  Hausbienen  ein, 
welche  die  jüngsten  Blütben  auswählen;  dadurch  entstand  die  theil weise  Polygamie  der  Pflanze. 

98.  Nach  forste  (54)  ist  Aralia  racemosa  protandrisch.  Blumenblätter  und  Staub- 
gefässe fallen  ab,  bevor  die  fünf  Stigmen  conceptionsfWg  werden;  somit  ist  Kreuzung  noth- 
wendig. 

99.  Fönte  (53)  führt  aus,  dass  Erigenia  bulbosa  Nutt.,  abweichend  vom  Typus  der 
Umbelliferen,  ursprünglich  proterandrisch  war,  dann  in  Folge  des  frühzeitigen  Erscheinens 
autogam  mit  Synanthesis  wurde  und  endlich  jetzt  durch  Anpassung  an  neue  Insecten  pro- 
terogynisch  geworden  ist. 

100.  Barnes  (15)  beobachtete  Protandrie  bei  Pelargonium  graveolens:  die  3  oberen 
mit  den  Staubfäden  zusammenhängenden  Staubgefässe  waren  die  längsten,  die  2  untersten 
die  ktlrzesten;  seitlich  standen  solche  von  mittlerer  Lauge;  überdies  waren  einige  unfruchtbar. 
Die  Staubfäden  verwelkten  vor  dem  Oeffnen  der  Narben. 

101.  C.  J.  H.  (177)  theilt  mit,  dass  Fhysostegia  Virginiana  den  Hummeln  angepasst 
sei,  welche  die  Blütben  bei  reifem  Pollen,  aber  geschlossener  Narbe  besuchten;  offene  Narben 
zeigte  keine  Blüthe  und  somit  scheine  die  Pflanze  wie  proterandrisch. 

102.  Bailey  (11)  notirt  das  frühzeitige  Hervortreten  der  Narben  von  Spartina  juncea ; 
wenn  die  Antheren  austreten  und  stäuben,  sind  die  Narben  bereits  zu  Grunde  gegangen. 

103.  Heehai  (108)  theilt  mit,  dass  Echinocactus  Whipplei  reizbare  Staubgefässe 
bat,  wie  Opuntia  Eaffinisquei  u.  a.  Die  Bewegung  erfolgt  stets  einige  Secunden  nach  der 
Reizung  und  ist  aufwärts  gegen  den  Griffel  oder  horizontal  gerichtet  Der  Griffel  wächst 
bei  vielen  Cacteen-Arten  nach  der  Pollenreife  noch  weiter,  so  bei  ersterer  Art  um  Va* 

104.  Nach  einem  Anonym  (171)  beobachtete  Meehan  die  Bewegung  der  Staubgefässe 
bei  Centaurea  Americana  aus  Texas.  Wenn  die  Spitze  der  vereinigten  Staubgefässe  berührt 
wird,  fliesst  Pollen  über  und  der  Griffel  verlängert  sich;  wird  dann  der  Griffel  berührt, 
biegt  sich  die  ganze  Blüthe  seitlich  und  beschreibt  eine  Kreisbewegung.  Die  Bewegung 
theilt  sich  dann  auch  den  anderen  Blütben  mit  und  erfolgt  nach  verschiedener  Richtung. 
Dieselbe  Bewegungsweise  zeigen  auch  alle  Disteln,  die  Felddistel  nur  schwach.  Gegen  Sachs 
glaubt  Meehan,  dass  die  Bewegung  von  der  Pollenerzeugung  abhängig  sei. 

105.  Heehtn  (HO)  führt  die  Reizbarkeit  der  Staubgefässe  bei  Centaurea  americana 
und  anderen  Arten  etwas  weitläufiger  aus. 

106.  Nach  Harger  (60).  besitzt  Martynia  empfindliche  Stigmallappen,  welche  sich 
bei  Berflhrnng  schliessen  und  später  wieder  Offnen,  ausgenommen,  wenn  Pollen  durch  Bienen 
auf  dieselben  gebracht  wurde. 

107.  Nach  Meehan  (105)  schliessen  sich  die  Narbenlappen  von  Catalpa  spedosa  nie 
unter  45  Seconden,  auch  beim  Besuche  von  Bienen;  Mitnulus  dagegen  scbliesst  die  Lappen 
in  15  Secunden;  länger  als  3  bis  5  Secunden  verweilt  eine  Biene  nie  im  Innern  der  Blütben. 
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VII.  Sonstige  Bestaubungseinrichtimgen. 

Caprification.    Ref.  108.  Orchideae.    Ref.  123—125. 


*  4( 


Philodendron.    Ref.  126-'127. 


Araceae.    Ref.  109—113.  Philotheca.    Ref.  128. 

Anthuriam.    Ref.  114.  Rhexia.    Ref.  129. 

Boronia.    Ref.  128.  Roscoea.    Ref.  130. 

Cruciferae.    Ref.  115.  Rabiaceae.    Ref.  131. 

Cucumis.    Ref.  116.  Ruiingia.    Ref.  132. 

Cypella.    Ref.  117.  Rutaceae.    Ref.  133. 

Fragaria.    Ref,  118.  Salvia.    Ref.  134. 

Gramineae.    Ref.  119.  Sarracenia.    Ref.  134. 

Heteranthera.    Ref.  134.  Trifolium.    Ref.  135-136. 

Heterocentra.    Ref.  120.  Turnoraceae.    Ref.  137. 

Methonica.    Ref.  121.  Urtica.    Ref.  138. 

Opuntia.    Ref.  122.  Yucca.    Ref.  189—140. 

108.  Hemsley  (68)  schilderte  die  Caprification  nach  Gr.  Solms,  Fr.  Müller  und 
Arcangeli. 

109.  A .  Engler  (46).  Bei  den  Araceen  kommt  das  Vorhandensein  oder  der  Mangel 
eines  Perigons  für  die  Bestäubungsverhältuisse  nicht  in  Betracht,  wohl  aber  der  Herma- 
phroditismus oder  die  Dikimie  der  Blüthen,  sowie  die  Proterogynie  mehrerer  hermaphro- 
ditischer Gattungen.  Schnecken  sind  an  den  Blüthenständen  von  Araceen  der  verschied ensten 
Geschlechtervertheilung  fressend  gefunden  worden,  ohne  dass  aber  irgend  welcher  Anhalt 
für  eine  wirkliche  Anpassung  von  Araceen  an  die  Befruchtung  durch  Schnecken  vorläge. 
Ausgeschlossen  ist  natürlich  die  Möglichkeit  nicht,  dass  die  Schnecken  gelegentlich  Kreuz- 
befruchtung bewirken.  Selbstbefruchtung  innerhalb  einer  Blütbe  scheint  nur  in  wenigen 
Fällen  möglich  zu  sein  {Rhodospatha  und  Stenospermation)^  wogegen  in  vielen  Fällen  Be- 
fruchtung zwischen  Blättern  desselben  Kolbens  stattfinden  kann.  Selbstbefruchtung  ist  selbst 
bei  einigen  proterogynischen  Formen  (^Monster a  pertma  de  Yriese  z.  B )  nicht  ganz 
unmöglich  gemacht,  jedoch  scheint  bei  den  meisten  derselben  gewöhnlich  eine  Pollenüber- 
tragung von  Kolben  zu  Kolben  durch  bisher  noch  nicht  näher  festgestellte  Vermittler  ein- 
zutreten. Anthurium  und  Calla,  beide  ebenfalls  proterogynisch,  zeigen  nur  succedane,  zum 
Theil  nicht  an  bestimmte  Gesetze  gebundene  Streckung  der  Staubblätter,  und  zwar,  wenn 
der  Kolben  lang  ist,  in  der  Weise,  dass  die  Befruchtung  der  unteren  und  mittleren  Blüthen 
des  einzelnen  Kolbens  besser  gesichert  ist,  als  die  der  oberen  Blüthen.  Bei  Urospa^ia 
und  Ophione  sind  die  untersten  Blüthen,  obgleich  hermaphroditisch,  dennoch  steril.  Bei 
Zamioculcas  und  Oonatopus  sind  die  Blüthen  zwar  der  Anlage  nach  zwitterig,  aber  in  den 
unteren  sind  die  Antheren,  in  den  oberen  die  Pistille  verkümmert,  zu  welcher  Einrichtung 
bei  der  ersteren  Gattung  noch  eine  starke  Einschnürung  zwischen  dem  männlichen  und  dem 
weiblichen  Theile  des  Kolbens  hinzutritt;  auch  kann  man  bei  beiden  Gattungen  von  einer 
Proterogynie  des  gesammten  Kolbens  sprechen.  Ganz  abweichend  verhält  sich  Dracontium 
polyphyllum  L.,  da  hier  die  Zwitterblüthen  am  Kolben  von  oben  nach  unten,  und  zwar 
proterogynisch,  aufblühen;  es  ist  hier  Bestäubung  innerhalb  derselben  Infiorescenz  selbst 
ohne  Beihilfe  von  Insecten  möglich.    Desgleichen  bei  Symplocarpm  foetidua  Salisb. 

Bei  denjenigen  Araceen,  wo  der  Kolben  oben  rein  männliche,  unten  rein  weibliche 
Blüthen  trägt,  und  wo  dann  sehr  häufig  der  Blüthenstaub  erst  nach  dem  Verwelken  der  an 
demselben  Kolben  befindlichen  Narben  verstäubt,  unterscheidet  Verf.  11  verschiedene  Fälle : 
1.  die  Infiorescenz  ist  ganz  frei,  weil  die  Spatha  sich  zurückschlägt;  2.  Spatha  aufrecht, 
aber  nur  wenig  eingeschnürt,  Infiorescenz  vorn  in  ihrer  gansen  Länge  frei;  3.  Spatha  nicht 
oder  wenig  eingeschnürt,  Zugang  bis  zum  untersten  Theile  der  Infiorescenz  allseitig  oder 
doch  vorn  durch  Abstehen  der  Spathawand  offen;  4.  Spatha  oberhalb  der  männlichen  Infio- 
rescenz eingeschnürt,  unterhalb  derselben  nicht  oder  nur  wenig;  5.  Spatha  zwischen  männ- 
licher und  weiblicher  Infiorescenz  mit  innerer  Querleiste,  Passage  zwischen  beiden  nur  1  mm 
gross;  6.  Spatha  daselbst  leicht  eingeschnürt,  männliche  Infiorescenz  oben  etwas  heraus- 
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tretend;  7.  Spatha  daselbst  stark  eingeschnürt,  männliche  Inflorescenz  frei,  Passage  oft  sehr 
eng ;  8.  ebenso,  aber  Spatha  an  der  Einschnürung  fest  anliegend,  so  dass  die  Passage  zwischen 
den  Rändern  des  Tubus  erfolgt,  Spatha  über  der  männlichen  Inflorescenz  nochmals  em- 
geschnürt;  9.  wie  7,  aber  männliche  Inflorescenz  von  der  Spatha  bedeckt  und  schwer  zu- 
gänglich ;  10.  männliche  und  weibliche  Inflorescenz  durch  den  seitlich  zu  einer  Scheidewand 
erweiterten  und  mit  der  Spatha  verwachsenen  Kolben  geschieden;  11.  Blflthen  eingeschlechtig, 
aber  die  männlichen  zwei  mittlere,  die  weiblichen  zwei  äussere  Reihen  bildend,  die  ganze 
Inflorescenz  offen.  —  Da  wo  die  Spatha  weiter  absteht,  namentlich  bei  allen  Phüodendron, 
fällt  der  grösste  Theil  des  herabfallenden  Pollens  in  den  Kessel,  so  dass  'die  weiblichen 
Blüthen  wohl  mit  Pollen  aus  demselben  Kolben  bestäubt  werden  können,  obgleich  dies  that- 
sächlich  wohl  nicht  die  Regel  zu  bilden  scheint,  denn  manche  Arten  entwickeln  schon  zur 
Zeit  der  beginnenden  Empfängnissfähigkeit  der  Narben  einen  angenehmen  Geruch,  während 
der  Pollen  erst  später  herausfällt.  E.  Koehne. 

110.  Arum  crinitum  Ait  von  den  Balearen  und  Sardinien  besitzt  nach  SchneUler 
(189)  im  Gegensatze  zu  dem  yon  Lubbock  beschriebenen  Arum  maculatum  eine  purpur- 
violette  Scheide,  welche  im  Innern  mit  klebrigen  Haaren  reich  besetzt  ist;  der  über  1dm 
lange  Kolben  ist  gleichfalls  mit  solchen  Haaren  besetzt.  Diese  Färbung  wirkt  anziehend 
auf  die  Insecten,  welche  im  Grunde  der  Scheide  ihre  Nahrung  suchen.  Die  Scheide  selbst 
riecht  sehr  stark  nach  yerdorbenem  Fleisch,  wodurch  weitere  Insecten  angezogen  wei'den; 
so  findet  sich  Lucilia  Caesar  zu  Dutzenden  am  Grunde  der  Scheide.  Sie  legen  daselbst  sogar 
ihre  Eier  ab,  wesshalb  neben  Milben  (acarides  ou  petits  cirons)  auch  kleine  Larven  sich 
vorfinden.  Während  nun  bei  A.  maculatum  die  Scheidenhaare  von  oben  nach  unten  ver- 
laufen und  so  den  Insecten  den  Eintritt  gestatten,  sind  dieselben  bei  A.  crinitum  von  unten 
nach  aufwärts  gerichtet  und  erschweren  den  Insecten  das  Eindringen.  Dagegen  sind  die 
klebrigen  Haare  auf  der  inneren  Oberfläche  der  Scheide  von  oben  nach  unten  gerichtet  und 
verhindern  so  das  Weggehen  der  Insecten.  Nach  Delpino  ist  Arum  protogyn  und  auch 
hier  sind  die  Narben  bereits  geöffnet,  während  die  Staubbeutel  noch  geschlossen  sind ;  doch 
reicht  ein  geringer  Druck  hin,  die  Antheren  zu  entleeren.  —  Alle  Fliegen  im  Innern  der 
Scheide  waren  iodt  und  es  scheint  daher  nahe  zu  liegen,  dass  dieselben  bei  der  Fremd- 
bestäubung dieser  Art  keine  besondere  Wichtigkeit  haben,  wenn  sie  auch  innerhalb  der 
Scheide  diese  vermitteln.  Diese  todten  Fliegen,  welche  nicht  durch  den  Nectar  der  Narben, 
sondern  den  Geruch  der  Scheiden  angelockt  worden  waren,  starben  augenscheinlich  nach 
der  Eierlage  in  diesem  Gefangnisse.  Der  Körper  der  Leichen  zeigt  nur  mehr  die  Chitin- 
bülle;  die  weichen  Parthien  sind  verschwunden,  indem  sie  von  den  Haaren,  deren  Inhalt 
eine  rothviolette  oder  -braune  Flüssigkeit  ist,  absorbirt  werden.  Die  Scheide,  welche  durch 
Boraxlösung  grüne  Färbung  zeigt,  assimilirt  diese  Nahrung  und  Linn^'s  Namen  A,  musci- 
vorum  ist  daher  ganz  zutreffend.  —  Die  Staubgefässe  zeigen  alle  Formen  bis  zum  Haar, 
auch  die  drüsigen  Absonderungsorgane  gehören  hierher.  Zwischen  den  Staubgefässen  und 
Stempeln  des  Kolbens  stehen  6  grosse  Haare,  abortirte  Ovarien,  wie  sie  auch  in  der  Aehre 
selbst  angetroffen  werden.    (Vgl.  auch  Bot  Jahresber.  f.  1879,  Jahrg.  YII,  S.  97  u.  115.) 

111.  Beanger  (19)  beschreibt  Arum  mmcivorum  nach  den  bekannten  biologischen 
Verhältnissen. 

112.  Christy  (81)  und  Gorder  beschreiben  die  Kreuzungsbefruchtung  von  Arum 
maculatum. 

113.  Arcangeli  (3)  bringt  einige  Erweiterungen  und  theilweise  Berichtigungen  der 
bereits  früher  (Bot.  Jahresber.,  Jahrg.  VII,  S.  136)  veröffentlichten  Beobachtungen.  Zunächst 
wird  bestätigt,  dass  bei  Vracunculus  vulgaris  Seht,  die  Belegung  der  Narbe  durch  nekro- 
pbore  Coleopteren,  niemals  durch  Dipteren  vollzogen  werde.  Hingegen  wird  bei  dieser  Art 
Delpino's  brachybiostigmische  Proterogynie,  sowie  die  heterocline  Narbenbewegung  als  noth- 
wendig  festgesetzt  ^  entgegen  früheren  Beobachtungen.  Das  Aufblühen  dieser  Art  geht 
die  vier  von  Delpino  für  Arum  italicum  aufgestellten  Phasen  durch:  1.  Oeffhung  der  Spatha; 
Antheren  geschlossen,  Narben  vollkommen  entwickelt  und  belegbar;  2.  Abwelken  der  Narbe, 
Antheren  geschlossen ;  3.  (am  folgenden  Morgen)  Aufspringen  der  Antheren ;  4.  der  Blüthen- 
kolben,  bis  dahin  glatt,  wird  runzelig  und  ermöglicht  den  mit  Pollen  beladenen  Insecten 
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ia's  Freie  zu  gelangen.  —  Auch  fOr  D.  crinüus  Seht  wird  brachybiostigmische  Proterogynie, 
sowie  heterocline  Narbenbelegung  festgesetzt,  im  übrigen  jedoch  die  eigenen  und  Schnetzler's 
Beobachtungen  (Bot.  Jahresber.,  Jahrg.  III,  S.  136)  über  KreuzungsvermitUnng  durch  Dipteren 
bestätigt  —  Bei  D,  canarien»i8  Ktl.  wird  der  Pollen  yon  Coleopteren,  vorzfiglich  yon  obst- 
geniessenden,  übertragen;  darauf  scheint  der  quitten-  kürbisähnliche  Geruch  des  verdickten 
Kolbeniheiles  wenigstens  hinzudeuten,  —  Verf.  machte  jedoch  nur  unvollständige  Beob- 
achtungen an  blos  zwei  Exemplaren  dieser  Pflanze.  —  Die  Beobachtungen  an  Arum  italicum 
bringen  sehr  wenig  über  das  uns  schon  durch  Delpino  Bekanntgemachte:  Verf.  findet  in 
verschiedenen  Arten  von  Psychoda  und  Sciara  die  thätigstai  Kreuzongsvermlttler  und  giebt 
an,  dass  der  eigeiithttmliche  Geruch  nach  faulendem  Obste,  nicht  nach  Harn  (homöcarpischer 
Geruch  nach  Kraus)  auch  von  den  inneren  Wandungen  der  Spatha,  nicht  vom  Kolben  allein 
herrühre.  Die  Paracarpiden  erwiesen  sich  wirksam  dadurch,  dass  sie  die  Insecten'  in  den 
unteren  Theilen  des  Blüthenkessels  zurückhalten,  wodurch  einerseits  die  Belegung  der  Narbe, 
andererseits  Aufladung  neuen  Pollens  beim  Platzen  der  Antheren  gesichert  erscheinen. 

Solla. 

114.  HÜdebrand  (77)  fand:  Änthurium  Sehereerianwm  zeigt  weder  ehie  bestimmte 
Reihenfolge  im  Oeffnen  der  einzelnen  Blüthen,  noch  eine  solche  im  Hervortreten  der  Staub- 
gefässe  und  im  Oeffnen  der  Antheren.  Sofort  nach  dem  Zurückbiegen  der  Scheide  beginnt 
der  erste  (vor-)weibliche  Zustand  der  Blüthen.  Diese  sind  dicht  gedrängt,  haben  von  oben 
her  ein  quadratisches  Aussehen  und  enthalten  in  der  Mitte  den  kurzgriffeligen  Fruchtknoten. 
Die  Narbenreife  erkennt  man  an  dem  Glänze  der  Narbe;  sie  beginnt  an  den  untersten 
Blüthen  und  schreitet  nach  oben  fort.  Später  trocknen  die  Narben  ein  und  werden  bräunlich 
und  nun  beginnt  das  Hervortreten  der  Staubgefftsse,  doch  ganz  unregelmässig  in  jeder 
Blüthe  und  im  ganzen  Blüthenstaude.  Die  Staubgefässe  haben  ein  kurzes,  fleischiges 
Filament  und  eine  nierenförmige,  2  fächerige  Anthere,  welche  nach  aussen  sich  öffset  Das 
Zeitintervall  des  Oeffnens  beträgt  10—13  Tage.  —  Eben  so  unregelmässig,  wie  das  Aus- 
springen  der  Antheren  erfolgt  das  Reifen  der  Beerenfrüchte  an  der  Spatha.  Diese  werden 
vorerst  grün,  dann  roth,  und  werden  die  zuerst  reifenden  Beeren  von  den  sie  umgebenden, 
gleichfalls  anschwellenden  derartig  gepresst,  dass  sie  sich  loslösen  und  über  jenen  „hervor- 
glitschen^,  ohne  abzufallen,  da  sie  von  zwei  oder  mehreren  Perigonblättern  wie  an  Riemen 
gehalten  werden.  In  ähnlicher  Weise  schwellen  später  auch  die  seitlichen  Beeren  an  und 
sind,  wie  die  ersten,  dadurch  den  Yügeln  leicht  sichtbar.  Die  Samen  besitzen  dicke  Zell- 
wandungen, wodurch  die  Anpassung  an  die  Verbreitung  durch  Vögel  noch  deutlicher  her- 
vortritt. Von  Magnoliensamen  unterscheiden  sie  sich  durch  den  Besitz  des  Perigonbandes, 
während  bei  diesen  ein  Strang  von  Spiralgefässen  den  Träger  bildet. 

115.  Rattail  (182)  beobachtete,  dass  die  Antheren  der  langen  Staabgeftae  von 
Brassica  campestris  und  Cardamine  pauciseta  eine  Drehung  machen,  durch  welche  Selbst- 
befruchtung ausgeschlossen  ist;  die  Antheren  der  kürzeren  Staubgefässe  erreichen  die  Narbe 
nicht.    Auch  die  Lage  der  Antheren  lässt  auf  Kreuzung  schliessen. 

116.  Allbert  (8)  giebt  an,  dass  5—6  Tage  nach  Entfalten  der  ersten  männlichen 
Blüthe  von  Melonen  sich  die  ersten  weiblichen  Blüthen,  also  bei  grossem  üeberfluss  an 
männlichen,  öffnen.  Bei  der  künstlichen  Befruchtung,  welche  am  besten  zwischen  10  und 
12  übr  Vormittags  geschieht,  entfernt  man  die  Blumenkrone  der  männlichen  Blüthen  und 
stülpt  die  Staubfädenbündel  über  die  Narbe  der  weiblichen  Blüthe.  Nach  2  8  Tagen  zeigt 
sich  bereits  der  Erfolg  der  Belegung  und  nach  7-8  Wochen  erscheinen  die  ersten  reifen 
Früchte. 

117.  Müller,  Fr.  (116)  beschreibt  zunächst  die  GaUung  Cyp^a  Herb.  1.  Die  Be- 
stäubungseinrichtung. Während  der  Bau  dieser  auf  St  Catharina  und  im  Itajahygebiete  vor- 
kommenden Art  etwas  an  Iris  Pseudacorus  erinnert,  sind  hier  die  äusseren,  flachen  Blumen- 
blätter schneeweiss,  die  inneren  unten  braungefleckt,  oben  eingerollt  und  blau  und  tragen 
unter  der  Einrollstelle  eine  mit  Haaren  bedeckte,  Honig  absondernde  Tasche.  Die  Narben 
sind  farblos;  die  Stoubbeutel  braun,  der  Blüthenstaub  bläulich.  Die  Bestäaber  sind  Xylo- 
copa  artifex  Smith  und  Bombus  violaceus  L. ;  dieselben  müssen  beim  Aufirachen  der  Honig- 
taschen den  Pollen  abstreifen  und  beim  Besnch  einer  neuen  Blüthe  (es  wird  in  jeder  nur 
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ein  einziges  Perigooblatt  besucht)  die  Narbenläppchen  belegen.  2.  Das  Verhalten  gewisser 
unberufener  Besucher.  Verf.  beobachtete,  dass  sich  obige  beiden  Arten  beim  Besuch  der 
Blathe  sehr  rutinirt  benahmen,  während  eine  dritte  Art,  Trigona  ruficrus  Latr.,  anfangs 
ganz  ungeschickte  Bewegungen  zeigten  und  erst  im  Verlauf  von  einigen  Stunden  in  der 
Gewinnung  von  Pollen  und  Nectar  reusirten.  Müller  erblickt  in  der  unscheinbaren  Färbung 
des  Blüthenstaubes  einen  Schutz  gegen  solche  unberufene  Gäste.  —  3.  Das  absatzweise 
Blühen.  Die  Blüthen  dieser  und  einer  anderen  Art  von  Cypella  entwickeln  sich  auf  einmal 
zu  Hunderten  und  steigern  so  die  Auffälligkeit;  dann  steht  die  Pflanze  tage-  und  wochenlang 
blfithenlos  da.  —  4.  Geschlechtliche  und  ungeschlechtliche  Fortpflanzung.  Die  eine  kleine 
Cypella- Art  bringt  am  unteren  Flussgebiet  des  Itajahy  fast  nie  Früchte,  sondern  vermehrt 
sich  nur  vegetativ  aus  den  niedergelegten  Stengeln;  in  einer  Tagreise  Entfernung  bringt  sie 
dagegen  sehr  zahlreiche  Früchte  hervor.  Kreuzung  der  ersteren  sterilen  Pflanzen  mit 
Exemplaren  des  letzteren  Standortes  lieferte  stets  Früchte;  Bestäubung  der  Pflanzen  des 
ersten  Standortes  war  erfolglos.  Daraus  schliesst  Verf.  Selbststerilität  von  Cypella  und 
glaubt,  dass  alle  jene  geschlechtslos  entstandenen  Pflanzen  die  Nachkommen  einer  einzigen 
Mutterpflanze  seien,  die  einmal  aus  ihrer  eigentlichen  Heimath,  dem  oberen  Flussgebiete, 
dahin  verschlagen  worden  ist.  —  Die  andere  grosse  Gypeüa-Art  ist  mit  dem  eigenen  Pollen 
belegt  fruchtbar. 

116.  Beyerinck  (22)  vermuthete,  dass  bei  der  verborgenen  Stellung  der  Erdbeer- 
fruchte  möglicherweise  Schnecken  die  Aufgabe  haben  könnten,  dieselben  zu  verbreiten. 
Vorgenommene  Versuche  bestätigten  die  Richtigkeit  dieser  Annahme,  indem  die  Achenen 
nach  dem  Ausscheiden  aus  dem  Darm  zahlreich  keimten;  den  nicht  keimenden  spricht  der 
Verf.  die  Keimfähigkeit  überhaupt  ab. 

119.  ftlmpan  (13öa.)  schilderte  nach  literarischen  Quellen  wie  nach  eigenen  Beob- 
achtungen das  Blühen  der  Gräser.  Auch  Verf.  beobachtete,  dass  das  Oeffnen  der  Blüthen- 
spelzen  durch  das  Anschwellen  der  Lodicolae  erfolgt;  letztere  scheiden  manchmal  Wasser- 
tröpfchen aus;  das  baldige  Schliessen  der  Blüthen  erfolgt  infolge  des  raschen  Schrumpfens 
der  Lodicolae.  Die  Verlängerung  dt-r  Filamente  geschieht  am  raschesten  beim  Roggen 
(9.1mm  in  32  Minuten)  und  Weizen  (7  5  mm  in  20  Minuten);  beim  Hafer  ist  sie  kaum 
nachweisbar.  Sie  erfolgt,  den  Roggen  ausgenommen,  nach  dem  Verf.  auch  dann,  wenn  die 
Spelzen  sich  nicht  öffnen;  natürlich  sind  die  Filamente  dani\  gekrümmt.  Bezüglich  des 
Blühens  der  einzelnen  Arten  ist  für  unsere  Zwecke  Folgendes  hervorzuheben :  beim  Koggen 
öffnen  sich  die  Blüthen  während  des  Vormittags;  Selbstbestäubuifg  ist  zwar  nicht  aus- 
geschlossen, tritt  aber  nicht  mit  Sicherheit  ein.  Für  eventuelle  Fremdbestäubung  ragen  die 
Narben  auch  nach  dem  Schliessen  der  Spelzen  noch  eine  Zeit  lang  auf  den  Seiten  der 
Blüthen  heraus.  Bei  Selbstbestäubung  tritt  gleichfalls,  doch  geringer  Fruchtansatz  auf.  — 
Beim  Weizen  öffnen  sich  die  Blüthen  Morgens,  Vormittags  und  Abends.  Er  ist  auch  bei 
Selbstbestäubung  fruchtbar  und  für  Fremdbestäubung,  falls  die  erstere  ausbleibt,  gesichert. 
Die  Kreuzungsproducte  übertreffen  die  In^iuchtproducte.  —  Bei  einer  zweizeiligen  Gerste 
ist  Selbstbestäubung  fast  unvermeidlich,  Fremdbestäubung  sehr  selten;  Kreuzungsproducte 
fehlen  daher.  -  Der  Hafer  lässt  vorzugsweise  Selbstbestäubung  beobachten;  dieAntheren 
platzen  nämlich  m  unmittelbarer  Nähe  der  Narben,  oder  schleudern  Pollen  durch  lebhafte 
Contractionen  auf  dieselbe.  Er  ist  sehr  iruchtbar.  Fremdbestäubung  kommt  ausnahmsweise 
und  nur  am  oberen  Aehrchen  vor.  lüreuzungsproduct  wurde  nur  einmal  beobachtet.  Den 
Schluss  der  Arbeit  bildet  ein  Raisonnement  über  das  Oeffnen  der  Spelzen  und  die  zur 
Schwellung  der  Lodicolae  nothwendige  Temperatur. 

120.  Bailey  (10)  vergleicht  Heterocentroti  roseutn  mit  Mexia.  Die  Staubgefässe 
stehen  in  zwei  Reihen,  eine  reift  nach  der  anderen.  Die  äusseren  Staubgefässe  haben 
gabelige  Connective;  beim  Berühren  mit  einem  Stift  wurde  der  Pollen  auf  l"  Distanz  mit 
grosser  Gewalt  hinausgeschleudert. 

121.  Piffard  (130)  beschreibt  die  Befruchtung  von  Methonica  gloriosa, 

122.  Kunze  (92)  zog  Opuntia  vulgaris  in  seinem  Garten  und  beobachtete,  je  länger 
die  Blüthen  offen  sind,  um  so  mehr  Pollenkörner  quellen  aus  den  Antheren.  Als  Befruchter 
finden  sich  zahlreiche  Honigbienen,   deren  Körperbau  der  Nectargewiunung  günstig  ist. 
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Durch  ihre  ungestümen  Bewegungen  werden  die  Staubgeftoe  gegen  den  Griffel  gedrückt 
und  erst  beim  Wegfliegen  der  Bienen  kommen  sie  dann  wieder  in  die  ursprQnglicbe  Lage ; 
durch  das  Hiiischleudern  gelangt  der  Blüthenstaub  auf  die  Narbe.  Ausser  Bienen  finden  sich 
auch  Fliegeu  ein;  einmal  wurde  auch  eine  Hummel  beobachtet. 

123.  Ganestrini  und  Moschen  übersetzten  Darwin*8  (88)  Werk  Ober  die  Befruchtung 
der  Orchideen. 

124.  Nach   Clarke  (33)   erfolgt   bei    Ophrys  apifera  die  Bestäubung  in  der  von 
Darwin  geschilderten  Weise,  doch  fallen  die  Pollinien  ab. 

125.  Anonym  (176)  schildert  nach  einer  einleitenden  Erklärung  der  Blüthentbeile 
die  Befruchtungsvorgftnge  you  3  Orchideen- Arten  folgendermassen  wörtlich: 

1.  Zygopetalum  maxiUare.  Die  Columna  ist  sehr  deutlich  eingerichtet.  Das  Hütchen 
birgt  in  2  Höhlungen  das  zweigetheilte  Pollinium.  Sonst  völlig  frei  hängt  es  mit  einem  Vor- 
sprang, Häkchen,  in  einer  Vertiefung  der  Columna,  in  Folge  dessen  eine  Berührung  oder 
Entführung  der  Pollinien  von  yorne  nicht  möglich  ist,  selbst  wenn  man  an  das  doch  weit 
vortretende  Rostellum  stösst  Das  Stigma  liegt  unter  dem  Rostellum  zurückgerückt.  Seitlich 
darf  das  Insect  nicht  nach  dem  Nectarium  eindringen,  sonst  findet  keine  Befruchtung  statt; 
die  wunderbare  Ennchtung  der  Columna  hätte  ihren  Zweck  verfehlt.  Daher  bietet  aber 
auch  der  abfallende  Theil  des  Labells  dem  Insecte  keinen  Sitzplatz  und  versuchte  das 
Bienchen  dennoch  seitlich  einzudringen,  so  liess  es  das  feste  Anschliessen  des  Labells  an 
die  Columna  nicht  zu.  Will  das  Insect  zum  Nectar,  so  ist  der  kieferförmige  Theil  des 
Labellums  die  einzige  Stelle  zum  Niederlassen.  Das  Insect  führt  seinen  Rüssel  ein,  vorbei 
an  Hütchen  und  Rostellum,  an  dem  Stigma,  zum  Nectar.  Es  hat  ihn  eingesogen  und  stösst 
beim  Zurückziehen  unvermeidlich  an  das  Rostellum.  Dazu  ist  dies  ja  soweit  vorgeschoben 
und  sofort  haftet  es  mit  seinem  Elebestoff  an.  Das  Insect  zieht  an  diesem  die  Pollinien 
aus  dem  Hütchen,  dessen  Häkchen  keine  Wirksamkeit,  keinen  Zweck  mehr  hat,  das  sofort 
abgeworfen  wird,  und  fliegt  mit  ihnen  davon.  An  einem  Stengel  sind  benachbarte  Blüthen; 
die  Biene  summt  zu  einer  anderen  und  befrachtet  sie  nach  Ansaugen  des  Nectars  beim 
Zurückziehen.  Das  Stigma  hält  mit  seinem  sehr  steifen  Klebestoff  die  Pollinien  fest  und 
zieht  das  schwächer  anklebende  Rostellum  von  dem  Rüssel  ab.  Neue  Pollinien  entf&hrt 
das  Insect  zu  neuer  Befruchtung. 

2.  Nephelaphyllum  pulchrum.  Das  Labellum  steht  aufrecht  und  umschattet  die 
Columna.  Demgemäss  ist  auch  die  Blüthe  zur  Insectenbefruchtung  eingerichtet.  Das  Labell, 
welches  sonst  die  Anflugstelle  für  Insecten  abgabt  ist  fortgefallen  und  sollte  die  Befruchtung 
möglich  sein,  so  müsste  Ersatz  geschaffen  werden.  Zu  dem  Zweck  haben  sich  die  gleich- 
artigen 3  Sepala  und  2  Petala  vereinigt,  da  sie  einzeln  zu  schwach  waren,  sich  gegenseitig 
stärkend  übereinander  geschlagen,  um  so  einen  Sitz  fürs  nectarlüsterne  Insect  abzugeben. 
Die  Befruchtung  ist  sehr  gut  möglich.  Das  Labellum  liegt  seitlich  fest  an;  von  hier  kann 
das  Insect  auf  den  Sepalen  und  Petalen  sitzend  nicht  mit  seinem  Rüssel  zu  dem  tief  liegenden 
Nectarium,  zu  dem  nur  ein  enger  Gang  führt,  eindringen.  Aber  dazu  wird  das  Thier  auch 
hier  nicht  verleitet.  Die  3  leuchtenden  goldgelben  Leisten  zeigen  ihm  deutlich  genug  den 
Weg.  Es  wird  nur  versuchen,  oben  durch  die  Enge  zwischen  Labell  und  Columna  seinen 
Rüssel  einzuführen,  und  zwar  muss  das  zu  Neph.  pulchr.  gehörige  Insect  einen  langen  Rüssel 
haben,  des  tief  liegenden  Nectariums  wegen.  Das  Insect  muss  bei  der  Enge  die  nicht  sehr 
steife  Columna  nach  vorne  beugen,  führt  den  Rüssel  an  dem  Hütchen,  dann  an  dem  tiefer 
liegenden,  tellerförmigen  Stigma  vorbei  durch  die  Oeffiiung  zum  Nectarium.  Das  Hütchen 
ist  oben  mit  einem  Häkchen  eingehakt,  kann  also  bei  dem  Einführen  des  Rüssels  nicht  von 
den  unter  und  in  ihr  liegenden  Pollinien  gezogen  werden.  Auch  das  Stigma  kann  dabei 
nicht  incommodirt  werden,  es  liegt  vertieft  zurück.  Der  Rüssel  hat  den  Nectar  eingesogen 
und  zieht  sich  jedenfalls  nicht  ruhig  zurück.  Das  Hütchen  hat  einen  Vorsprung  und  an 
diesem  kann  der  Rüssel  nicht,  ohne  ihn  zu  berühren,  vorbei.  Das  Häkchen  hat  keine  Wirk- 
samkeit mehr,  das  Hütchen  streubt  sich  beim  Anstossen  des  Vorsprunges  in  die  Höhe  und 
wird  abgeworfen.  Zugleich  treten  die  Pollinien  aus  ihren  Höhlungen  heraus,  kleben  dem 
Rüssel  unterseits  an  und  werden  aus  der  Blüthe  entführt  Die  Blüthen  stehen  in  einer 
aufrechten  Traube;  das  Insect  schwirrt  zu  einer  anderen  und  führt  den  Rüssel  wieder  auf 
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oben  beschriebene  Weise  ein.  Zieht  es  ihn  jetzt  nach  Anssangung  des  Nectars  znröck,  so 
bleiben  die  Pollinien,  da  sie  doch  eine  Erhöhung  auf  dem  ROssel  sind,  an  dem  tellerförmigen 
Stigma  hängen,  woselbst  sie  sofort  von  einem  Elebestoff  festgehalten  werden.  Jetzt  stosst 
der  Rüssel  aber  auch  schon  wieder  an  den  Vorsprung  und  entführt,  yon  neuem  das  Hütchen 
abwerfend,  Pollinien,  mit  denen  das  Insect  eine  benachbarte  ßlüthe  befruchten  wird.  Ich 
führte  diese  Manipulation  in  bezeichneter  Weise  mit  einem  Stäbchen  aus;  die  Mitnahme 
der  Pollinien  ist  Noth wendigkeit.  Die  Pollinien  zerfallen  in  2  Theile,  die  meinem  Stäbchen 
den  entgegengesetzten  Seiten  anhafteten.  Ein  Rostellum  ist  nicht  vorhanden  und  bergen 
die  Staubbeutel  daher  selbst  den  Klebestoff  zum  Anhaften  am  Rüssel. 

3.  Dendrohium  sanguinolentum.  Aus  der  Figur  ersieht  man,  dass  das  erweiterte 
Labeil  ziemlich  dicht  die  Columnakuppe  umschliesst;  nur  eine  enge  Oeffiiung  bleibt.  Diese 
wird  aufgehoben  durch  die  grosse  Elasticität  des  Labells.  Dle.Blüthe  hängt.  Fliegt  das 
Insect  an  das  Labell,  so  zieht  es  dieses  selbstverständlich  mit  seiner  Eörperschwere  nach 
'unten;  der  Raum  zwischen  Columna  und  Labell  weitet  sich  und  das  Insect  ist  im  Stande, 
den  Rüssel  einzuführen.  Der  das  Nectarium  schliessende  Sporn  ist  zu  dreierlei  Zweck  yor- 
handen:  um  das  Nectarium  mit  vor  dem  Auslaufen  zu  schützen,  dem  Insecte  das  Hinzu- 
gelangen zu  erschweren,  es  dadurch  länger  in  der  Blüthe  aufzuhalten  und  wiederum  zur 
besseren  Möglichkeit  der  Befruchtung  beizutragen.  Es  liegt  nämlich  so  fest  in  der  Rinne 
angestützt,  dass  es  sich  bei  Herunterbringung  des  Labells  gegen  die  Rinne  stützt  und  sogar 
im  Stande  sein  kann,  das  Labellum  von  der  Columna  abzuhalten  und  auf  die  Weise  den 
Zwischenraum  zu  erhalten.  Zieht  sich  das  Insect  zurück,  so  stösst  es  mit  Rüssel  oder 
Thorax  gegen  das  Rostellum,  auf  diesem  liegt  die  Schärfe  des  Hütchens  fest  an,  die  Mem- 
bran, die,  wie  erwähnt,  elastisch  ist  und  nach  oben  drückt,  hebt  in  Folge  des  Stosses  das 
Hütchen  aus  der  Umfassung  der  seitlichen  Spitzen;  mit  seinen  Höhlungen  schöpft  dieses 
das  zweigctheilte  goldgelbe  Pollinium  von  dem  Clinandrium,  das  Rostellum  streifend.  Aus 
diesem  ist  durch  den  Stoss  des  lusects  eine  weisse  klebende  Masse  (der  Euphorbia  ähnlich) 
gepresst,  mit  der  das  Pollinium  sofort  dem  Insect  anhaftet.  Mit  diesem  fliegt  es  fort  zu 
einer  benachbarten  Blüthe.  Vermöge  der  Elasticität  des  Labells  giebt  dieses  wieder  beim 
Anfliegen  nach  und  sorgt  so  dafür,  dass  beim  Einkriechen  nicht  die  überstehende  Columna 
das  Pollinium  abstreift.  Nach  Austrinken  des  Nectars  bleibt,  auf  ausgezeichnete  Weise 
durch  die  Rinne  geleitet,  unvermeidlich  das  Pollinium  auf  dem  sehr  klebrigen  Stigma  hängen. 
Das  Filament,  an  dem  das  Hütchen  hängt,  ist  ausserordentlich  elastisch,  und  zwar  wird  das 
Hütchen  stets  so  aus  seiner  Umfassung  geschnellt,  dass  es,  an  dem  Filament  über  das 
Clinandrium  hängend,  stets  die  Fächer  nach  unten  öffnend,  über  dem  Thiere  schwebt  Die  seit* 
liehen  Spitzen  verhindern  ein  Ausheben  nach  rechts  oder  links.  Wohl  8-10  mal  lässt  sich  das 
Hütchen  wieder  einhängen  und  durch  Anstossen  aasschnellen;  die  Elasticität  bleibt  dieselbe. 

126.  Warming  (164)  beobachtete  für  den  Bestäubungsvorgang  von  Philodendron 
bipinnatum  folgenden  Vorgang.  Alle  10—15  Tage  erscheint  ein  Blüthenstand ;  das  Auf- 
blühen desselben  dauert  34  -  36  Stunden.  Die  grösste  Wärme  trat  am  ersten  Tag  7  Uhr 
Abends  em  und  betrug  für  die  Staminodien  39.5<»,  für  die  Staubblüthen  35.5^,  die  Stempel- 
blüthen  erwärmten  sich  fast  gar  nicht  Die  Differenz  gegen  die  Lufttemperatur  betrug 
18.6<>.  Während  der  Nacht  kühlte  sich  der  Kolben  wieder  ab  und  zwischen  9  und  10  Uhr 
früh  trat  des  andern  Tags  eine  zweite,  kürzer  dauernde  Wärmeperiode  ein,  deren  Temperatur- 
differenz  jedoch  nur  6— 7<^  betrug.  Um  die  Mittagszeit  des  ersten  Tages  wurde  ein  starker 
aromatischer  Geruch  beobachtet,  der  Abends  wieder  verschwand;  um  die  Mittagszeit  des 
zweiten  Tages  ergoss  sich  aus  zahlreichen  Poren  an  der  Innenseite  der  Spatha  massenhaft 
aromatischer  Saft,  durch  welchen  Insecten  herangelockt  werden:  kleine  schwarze  Bienen 
and  röthliche  Kakerlaken  sind  die  Besucher,  zwischen  4  und  5  Uhr  Abends  öffnen  sich  die 
Antheren,  um  7  Uhr  Abends  ist  das  Aufblühen  vorüber.  Die  Befruchtung  erfolgt  wahr- 
scheinlich durch  den  Pollen  desselben  Kolbens.  ~  Verf.  glaubt,  dass  Schnecken  vom  Be- 
Btäubungsact  ausgeschlossen  sind,  und  zwar  wegen  der  Seltenheit  der  Pflanze  sowohl  als 
auch  der  Schnecken  um  Lagoa  Santa,  wo  die  Beobachtung  gemacht  wurde,  dann  wegen 
der  kurzen  Blüthezeit  und  des  Vorkommens  von  nur  wenigen  gleichzeitig  offenen  Kolben 
und  endlich  wegen  des  Gehaltes  von  CO2  im  Innern  der  Scheide. 
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127.  W.  B.  H.  (173)  reproducirte  Warming's  und  Ludwig's  Beobachtungen  über  die 
Befruchtung  von  Phüodendron  hipinnatifidum, 

128.  HftViland  (61 J  theilt  mit: 

Philotheca  australis  Rudge  ist  ausgezeichnet  durch  Protandrie.  Von  den  10  Staub- 
gefässen,  deren  Filamente  über  die  Anthereu  hinaus  verlängert  sind,  legen  sich  die  5  kürzeren 
so  eng  über  den  Griffel  zusammen,  dass  die  Narbe  ganz  unzugänglich  ist;  die  5  längeren 
bilden,  ebenso  zusammenliegend,  einen  zweiten  Verschluss  über  dem  ersten;  die  Antheren 
liegen  stets  nach  innen  zu;  die  abgewendete  Aussenseite  trögt  dichte,  steife  Haare.  Erst 
später  legen  sich  die  Staubgefässe  nach  aussen  um,  erst  die  äusseren,  dann  die  inneren, 
wodurch  die  Narbe  frei  wird;  doch  ist  sie  noch  lange  geschlossen. 

Boronia  pinnata  Smith  ist  in  ihrer  weissblüthigeu  Form  gleichfalls  protandrisch. 
Die  8  Staubgefässe  legen  sich,  nach  innen  gebogen,  so  um  den  Fruchtknoten,  dass  sie  eine 
Art  Käfig  bilden;  das  obere  Ende  derselben  ist  stark  verbreitert  und  wird  fest  an  die  Narbe 
gedrückt,  so  dass  die  Antheren  auf  dieselbe  zu  liegen  kommen.  Später  richten  sich  die 
Staubfäden  auf,  so  dass  die  Antheren  nach  aufwärts  stehen,  und  alsbald  verstäubt  dann  der 
Pollen  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Narbe  noch  vollständig  geschlossen  ist.  —  Die  rothblüthige 
Form  zeigt  diese  Eigenthümlichkeiten  weniger  deutlich. 

129.  Legget  (93)  schildert  die  Befruchtung  von  Rhexia  virginica  folgendermassen. 
Wenn  man  die  Knospe  öffnet,  während  die  Petala  sich  entfalten,  so  ist  der  Griffel  über  die 
8  Staubgefösse  erhaben,  diese  aber  eingebogen  —  ohne  dass  an  Cleistogamie  gedacht  werden 
darf.  —  Hat  sich  die  Blume  geöffnet,  so  bilden  die  Staubgefässe  zu  je  4  zwei  Reihen  auf 
jeder  Seite  des  Griffels  und  zeigen  einen  eigenthümlich  gestalteten  pollentragenden  Theil. 
Zu  Unterst  befindet  sich  nämlich  ein  blasenförmiger  Sack,  darüber  das  Connectiv  und  am 
oberen  Ende  eine  kleine  kugelförmige  Anschwellung  mit  einer  dem  Auge  kaum  sichtbaren 
Pore;  am  Grunde  findet  sich  noch  ein  sporenförmiger  Anhang  als  Strebepfeiler  gegen  das 
Filament  zu.  Der  Griffel  ist  nach  abwärts  geneigt  und  liegt  beträchtlich  unter  und  hinter 
den  Antheren.  Dadurch  erhält  die  Narbe  sogleich  den  Pollen  vom  Hinterleib  einer  Nectar 
suchenden  Biene.  Dringt  diese  dann  weiter  vor,  gegen  den  Grund  der  Blüthe,  so  tritt  sie 
auf  den  angeschwollenen  „Blasebalg"  am  Grund  der  Anthere  und  an  der  Spitze  dringt  dann 
ein  Strahl  von  Pollen  hervor,  in  entgegengesetzter  Richtung  vom  Stigma.  Bei  Berührung 
macht  die  Anthere  dann  einen  Sprung  nach  vorwärts,  so  dass  dieser  Act  für  einen  Befruchtungs- 
vorgang gehalten  worden  ist;  sofort  führt  sie  aber  der  Strebepfeiler  wieder  in  die  frühere 
Lage  zurück.  Hummeln  kehren  un  verrieb  teter  Sache  wieder  zurück."  Stets  kommen  von 
vielen  Knospen  nur  1  oder  2  gleichzeitig  zur  Blüthe,  wodurch  Kreuzungsbefruchtung  ein- 
geleitet wird.  Die  Behaarung  der  Blumenblätter, "die  geflügelten  Stengel  u.  s.  w.  sind  weitere 
bisher  noch  nicht  ganz  aufgeklärte  Eigehthümlichkeiteu  dieser  Pflanze. 

130.  Lynch  (99)  beobachtete  bei  Boscoea  purpurea  einen  der  Salvia  ähnlichen 
Bestäubungsapparat. 

131.  Weil  von  den  38  Gattungen,  in  denen  heterostyle  Pflanzen  bekannt  sind, 
17  zu  den  Rubiaceen  gehören,  hielt  es  Bnrck  (26)  für  wahrscheinlich,  dass  in  dieser  aus- 
gedehnten Familie  sich  wohl  mehr  Beispiele  dieser  würden  finden  lassen,  und  unternahm 
eine  Untersuchung  in  dieser  Richtung,  besonders  um  Anhaltspunkte  für  den  Verband 
zwischen  Heterostylie  und  Diöcie  aufzufinden.  Von  einzelnen  untersuchten  Arten  notiren 
wir  das  Merkwürdigste. 

Mussaenda  Reinwar dtiana  Miq.  Vollkommen  diöcisch.  In  Jen  weiblichen  Blüthen 
enthalten  die  Antheren  keinen  Pollen.  In  den  männlichen  ist  das  Ovarium  weniger  entwickelt 
als  in  den  weiblichen ;  obgleich  sie  Eichen  enthalten,  setzen  sie  doch  niemals  eine  Frucht  an. 

Mussaenda  rufinervis  Miq.  Diöcisch.  Wie  bei  keiner  Mussaenda  erreichen  auch 
hier  niemals  die  kräftigen  Antheren  die  Höhe  des  Stylus  der  weiblichen.  In  den  weiblichen 
Blüthen  zählte  Verf.  bis  27  Eichen  in  den  Ovarialkammern,  in  den  männlichen  übersteigt 
diese  Zahl  niemals  17. 

Mussaenda  glabra  Vahl,  aeuminata  Kl.,  frondosa  L.,  Afeelii  Don.  schliessen  sich 
ganz  an  die  vorigen  Arten  an. 

Mussaenda  sericea  Bl.    Zweifelhafte  Dioecie. 
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Mwsaenda  cylindrocarpa  noT.  spec.  Ist  vollkommen  hermaphroditisch.  Diagnose 
der  Species:  fratex  4—5  pedalis.  Rami  ohtasi  tetragoni  purpurascentes  glabri,  albido 
panctati;  iunovationes  plnribus  verrucis  minutae,  pilosulae;  stipnlae  cadncae  bifidae  villo- 
sulae;  folia  longiter  vel  modice  petiolata  e  basi  cordata  vel  breve  attenuata  ovata  acu- 
minata  in  costa,  costulis  nervisque  utrinque  paberulae,  subtas  pallida,  costulis  10-12 
utrinqne  parallelis  arcuato-patulis,  petioli  verracosi.  Infiorescentia  terminalis  et  axillaris 
corymbosa  trichotoma,  ramulis  cymoso-floridis  verrucosis  puberuHs,  flores  hermaphroditi, 
calicis  laciniae  subulatae  patulae,  puberae,  tubo  brevioree,  sepalam  phyllomorphum  petio- 
latum  ovato-ellipticam,  acuminatum,  uninervum,  coroUae  tubus  glaber,  laciniae  oyatae,  acu- 
minatae  croceo-luteae,  faux  non  clausa,  fructus  cylindricos. 

Morinda  bracteata  Rxb.  Mit  Unrecht  wurde  diese  Art  von  Roxburgh  M.  bracteata 
genannt,  da  er  die  vergrösserten  Kelchlappen  fQr  Bracteen  hielt.   Die  Pflanze  ist  hermaphrodit. 

Mwinda  citrifolia  L.  Sowohl  Stamina  als  Stigmata,  und  zwar  die  letzteren  etwas 
mehr,  erheben  sich  aus  dem  Tubus.  Unter  hunderten  von  Pflanzen  wurde  keine  einzige 
mit  kurzem  Stylus  gefunden. 

Morinda  utnbeüata  L.  ist  diöcisch.  Die  4—5  braunen  Antheren  enthalten  in  den 
weiblichen  Blüthen  nur  sehr  wenig  verkfimmerten  Polleu.  Das  Exemplar,  welches  dieses 
Verhalten  zeigte,  setzte  Frucht  an.  Bei  einem  anderen,  welches  keine  Früchte  ^ab,  waren 
die  Griffel  nur  ganz  klein,  die  Antheren  gut  entwickelt  und  enthielten  reichlich,  fast  nicht 
gefärbten  Pollen. 

Psychotria  perforata  Miq.,  P«.  sarmentosa  Bl.  ß,  angustata  Mig.,  Ps,  montana  Bl. 
(Chasalea  expansa  Miq.).  Sie  sind  sämmtlich  heterostyl.  Bei  Psychotria  aurantiaca 
{Chrumüea  aurantiaca  Miq.)  ist  die  Organisation  in  den  drei  Varietäten  subplumbea,  micro- 
carpa  und  lutescens  verschieden. 

Die  beiden  ersten  Varietäten  sind  monözisch,  und  zwar  zeigt  sich  die  Besonderheit, 
dass  in  den  langgriffeligen  Blumen  die  Antheren  länger,  nicht  kürzer  sind  als  in  den  kurz- 
griffeligen.  Von  der  dritten  Varietöt  fand  Verf.  nur  Exemplare,  die  in  allen  Punkten  zu 
den  kurzgriffeligen  Blüthen  der  beiden  anderen  Varietäten  stimmt. 

Cinchona  L.  Verf.  untersuchte  C.  succirubra  Pavon,  C.  Calisaya  Wedd. ,  C.  Led- 
geriana  Moens.  Sie  sind  alle,  sowie  auch  C.  officinalis  und  C,  (Jaräbayensis  Wedd.,  die 
nach  Herbar -Exemplaren  studirt  wurden,  und  die  von  Darwin  untersuchte  C.  micrantha 
heterostyl.  Bei  C.  micrantha  und  Carabayensis  ist  der  Durchmesser  des  Pollens  in  den 
kurzgriffeligen  Blüthen  grösser  als  in  den  langgriffeligen;  bei  C,  sucurubra  und  Calisaya 
ist  bei  beiden  der  Pollen  ungefähr  gleich  gross,  bei  C.  officinalis  endlich  ist  in  den  kurz- 
griffeligen Blüthen  der  Pollen  am  kleinsten.  Giltay. 

132.  Urban  (154)  untersuchte  8  Bülingia-AriQn  auf  die  Bestäubungseinrichtungen 
und  fand:  1.  Eulin gia  pannosa  R.Br.  Die  Blüthen  haben  7  mm  im  Durchmesser,  wagerecht 
ausgebildeten  Kelch  und  alternirende,  kleinere  Blumenblätter.  Die  Blüthen  sind  prote- 
randrisch.  Die  Blumenblätter  sind  am  Grunde  mit  einer  lüffelfürmigen  Aushöhlung  ver- 
sehen, in  welche  während  des  ersten  männlichen  Stadiums  von  der  Narbe  her  ein  Saft 
abfliesst,  den  die  Insecten  aufsuchen.  Hierbei  streifen  sie  Blüthenstaub  von  den  über  dem 
Nectarreservoir  befindlichen  Staubgefässen,  welche  rasch  hintereinander  reifen,  um  diese 
Zeit  wird  die  Narbe  von  5  mit  den  Staubgefäasen  abwechselnden  Staminodien  verschlossen. 
Sobald  sich  diese  zurückschlagen,  erfolgt  die  Belegung  mit  fremdem  Pollen  durch  Nectar 
schöpfende  Insecten.  Autogamie  ist  somit  ausgeschlossen,  doch  ist  nach  Experimenten 
Allogamie  nicht  erfolglos.  —  2.  Buh  corylifolia  Grab,  hat  Blüthen  von  1  cm  Durchmesser 
und  ist  homogam.  Autogamie  wird  durch  den  Bau  der  Blüthe  und  namentlich  durch  die 
Fransen  an  den  Staminodien  ausgeschlossen.  —  3.  Rul.  parviflora  EndL  hat  weisse  Kelch- 
und  gelblichweisse  Elronblätter;  letztere  werden  nach  dem  Verstäuben  rosenroth. 

133.  Ueber  die  biologischen  auf  die  Bestäubung  bezüglichen  Verhältnisse  der 
Rutaceen  giebt  Urbaii  (156)  folgenden  —  in  der  Arbeit  weiter  aasgeführten  Ueberblick: 

I.  Pflanzen  monoklinisch. 

A.   Mit  proterandrischen  Blüthen. 
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1.  Die  Staubfäden  führen  die  Antheren  Buccessive  an  den  Punkt,  wo  später  die 
entwickelte  Narbe  liegt,  und  wieder  in  die  Aufblflhstellung  zurück. 

a.  Griffel  (und  Narbe)  im  männlichen  Zustande  nicht  entwickelt. 

a.  Ruta.  Die  Filamente  sind  anfangs  horizontal,  verlängern  sich  nicht 
erheblich,  legen  sich  dem  Ovar  an,  bewegen  sich  wieder  zurück  und 
richten  sich  noch  einmal  auf;  Petala  wagerecht;  Selbstbestäubung  meist 
unmöglich. 

ß.  Colnonema.  Die  Filamente  sind  anfangs  aufrecht,  kurz,  verlängern  sich, 
biegen  sich  über  und  strecken  sich  wieder  gerade.  Petala  unterwärts 
röhrenförmig  zusammentretend.  Spontane  Selbstbestäubung  durch  herab- 
fallenden Pollen  möglich. 

b.  Griffel  schon  im  männlichen  Zustande  (wenn  auch  nicht  vollständig)  ent- 
wickelt, aber  so  gerichtet,  dass  Selbstbestäubung  nicht  eintreten  kann. 

*  Blüthen  zygomorph. 

et,  Dictamnus.  Die  Staubfäden  liegen  auf  der  Unterlippe,  krümmen  sich, 
die  unteren  zuerst,  oberhalb  der  Mitte  nach  aufwärts  und  strecken 
sich  nach  dem  Verstäuben  gerade.  Der  Griffel,  anfangs  etwas  gerade 
gebogen,  biegt  sich  nach  dem  Verstäuben  rechtwinkelig  aufwärts. 

ß.  Cälodendron,    Die  Staubfäden  sind  aufwärts  gebogen,  strecken  sich, 

die  vorderen  zuerst,  zum  Verstäuben  fast  gerade  und  biegen  sich  zuletzt 

auswärts.   Der  Griffel,  anfangs  abwärts  gebogen,  streckt  sich  nach  dem 

Verstäuben  gerade. 

**  Blüthen  actinomorph.    Die  Filamente  verlängern  sich  nach  dem  Aufblühen 

(successive)  noch  bedeutend. 

a.  Diosma,  Der  Griffel  ist  zuerst  dicht  über  dem  Ovar  horizontal  ein- 
gebogen. Die  Petala  richten  sich  zuletzt  wieder  auf;  zwischen  ihnen 
hindurch  krümmen  sich  zuletzt  die  Filamente  nach  auswärts. 

ß,  Adenandra,  Wie  Diosma,  aber  zuletzt  neigen  nicht  die  Petala,  sondern 
die  Staminodien  wieder  zusammen,  während  die  fruchtbaren  Staubgefässe 
sich  nur  wenig  nach  auswärts  gebogen  hatten. 

y.  Barosma.  Der  Griffel  biegt  sich  nach  dem  Aufblühen  durch  die  Stami- 
nodien hindurch  nach  aus-  und  abwärts.  Die  Petala  bleiben  in  wag- 
rechter Stellung,  die  Staminodien  liegen  dem  Ovarium  an,  die  frucht- 
baren Staubfäden  nehmen  nach  dem  Verstäuben  ihre  anfängliche  hori- 
zontale Lage  beinahe  wieder  an. 

2.  Die  Staubfäden  führen  nur  eine  Bewegung,  und  zwar  gleichzeitig  aus;  im  männ- 
lichen Zustande  stehen  die  Filamente  senkrecht  oder  sind  etwas  zu  einander 
hingeneigt,  so  dass  sich  die  Antheren  am  Rande  berühren,  im  weiblichen  haben 
sie  sich  nach  auswärts  gebogen. 

a.  Die  Antheren  werden  beim  Auseinanderweichen  der  Filamente  abgegliedert 
und  füllen  ab.  Da  jetzt  erst  die  Narbeiistrahlen  auseinander  traten,  ist  Selbst- 
bestäubung unmöglich:  Ravenia. 

b.  Die  Antheren  persistiren  an  den  auseinandergetretenen  Filamenten. 

*  Im  männlichen  Stadium  kann  aus  den  Antheren  fallender  Pollen  auf  die 
noch  ungestielte  oder  unvollkommen  entwickelte  Narbe  gelangen  und 
später  Selbstbestäubung  herbeiführen;  auch  noch  später  bann  der  Wind 
oder  die  Stellung  der  Blüthen  Pollen  aus  den  zurückgebogeuen  Antheren 
auf  die  entwickelte  Narbe  führen. 

a.  Zieria  und  Eriostemon  mit  im  zweiten  Stadium  der  Blüthe  heran- 
wachsendem Griffel. 

ß.  Boronia  (pp.)  mit  erst  später  normal  entwickelter  Narbe. 

y.  Erythrochiton  mit  erst  später  heranwachsendem  Griffel,  dessen  Narbe 
aber  die  noch  nicht  auseinander  getretenen  Antheren  noch  berührt. 
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^  Weder  im  männlichen,  noch  im  weiblichen  Zustand  kann  Pollen  ans  den 
Antherea  spontan  auf  die  Narbe  gelangen,  sowohl  wegen  der  Stellang 
der  Antheren,  als  auch  wegen  der  Klebrigkeit  des  Pollens:  Metrodorea, 
3.  Die  Staubfäden  fahren  bei  nnd  nach  dem  Verst&uben  keinerlei  Bewegung  ans. 

a.  Correa,  Selbstbestäubung  der  hängenden  Blüthen  zuletzt  nach  dem  Aoa- 
einanderweichen  der  Narbenlappen  ermöglicht. 

b.  Ägathosma  (pp.)  der  Griffel  wird  im  männlichen  Stadium  von  den  Stami* 
nodien  eingeschlossen,  im  weiblichen  kann  die  Narbe  bei  ausbleibendem 
Insectenbesuche  gewöhnlich  noch  znletzt  yon  Pollen  der  Antheren  benach* 
barter  BlQthen  bestäubt  werden. 

B.  Mit  homogamen  Blüthen. 

1.  Spontane  Selbstbestäubung  unmöglich. 

a.  Bofoma  (pp.)  in  Folge  klebrigen  Pollens. 

b.  Iriphasia,  weil  die  Narbe  die  Antheren  bedentend  fiberragt. 

2.  Spontane  Selbstbestäubung  in  Folge  der  Stellung  der  Staubfäden  unmöglich, 
aber  gegenseitige  spontaue  Bestäubung  benachbarter  Blflthen  durch  Stellung  and 
Drehung  der  Antheren  begfinstigt:  Agaihosma  (pp.). 

8.  Spontane  Selbstbestäubung  ui.d  Fremdbestäubung  erschwert,  Selbstbesläabang 

durch  Insectenhilfe  nnausblei blich:  Crotoea. 
4.  Spontane  Selbstbestäubung  ermöglicht,  fremdbestäubung  begünstigt:  Cusparia, 
Choisya,  Skimmia  (pp.),  Murraya,  Citrus, 
IL  Pflanzen  diclinisch.  Selbstbestäubung  unmöglich,  Fremdbestäubung  nothwendig:  Ptdea^ 
Skimmia  (pp.). 

134.  Hildebrand  (72)  erläutert  die  Bestäubungseinrichtungen  ?on  folgenden  3  Arten : 

1.  ScUvia  carduacea,  (Taf.  Xni,  fig.  1  u.  2.)  Während  die  bisher  untersuchten 
Arten  alle  den  „Schaukelstuhl'^-Mechanismus  zeigen,  tritt  bei  dieser  »distelartigen**  ScUvia" 
Spedes  eine  andere  Einrichtung  auf.  Die  Blüthen  stehen  in  Quirlen  in  den  Achseln  von  je 
6  domig  gezähnten,  wolligen,  nach  rfickwärts  gebogenen  Hochblättern;  die  hellviolette 
Blnmenkrone  hat  nicht  eine  helmförmige,  sondern  eine  flach  ausgebreitete,  am  oberen  Rande 
gefranste  Oberlippe  und  eine  dreizipfelige  Unterlippe,  deren  Mittelzipfel  breit,  am  Rande 
tief  gefranst  nnd  nach  oben  umgeschlagen  zwischen  je  einem  kurz  zugespitzten  Seitenzipfel 
liegt  Die  beiden  rudimentären  Staubgefässe  bilden  kleine  Knöpf chen;  die  entwickelten  Staub- 
gefässe  haben  sehr  kurze  Filamente.  Die  Antherenhälften  dieser  letzteren  stehen  auf  einem 
kürzeren  oberen  und  einem  weit  aus  der  Eronröbre  hervorragenden  längeren  unteren  Schenkel, 
unter  rechten  Winkeln  gegen  einander  geneigt.  Die  StaubgefUsse  sind  unbeweglich,  doch 
sind  sie  so  gestellt,  dass  die  beiden  an  den  langen  Schenkeln  sitzenden  Antherenhälften 
seitlich  nach  innen  aufspringen  und  somit  den  Pollen  rechts  und  links  an  das  blüthen* 
besuchende  Insect  streichen.  Dem  entsprechend  ist  auch  die  1—2  Tage  später  sich  öffnende 
Narbe  an  dem  vorn  über  neigenden  Griffel  in  einen  rechten  und  linken  Narbenlappen 
gespalten  nnd  nicht  in  einen  oberen  und  einen  unteren.  Die  über  dem  Eingang  in  die 
Blumenrohre  liegenden  Antherenhälften  streuen  dem  Insect  den  Pollen  von  oben  her  auf. 
Selbstbefruchtung  dürfte  bei  dieser  Stellung  der  Sexualorgane  wohl  ausgeschlossen  sein. 

2.  Sarracenia  purpurea  (Taf.  XIII,  fig.  3—6).  Die  Blüthen  dieser  seit  langem 
bereits  als  insectivor  bekannten  Pflanzen  sind  aufgehängt  nnd  somit  mit  der  Oeffnung  nach 
nnten  gekehrt.  Sie  bestehen  ans  3  kleinen  Vorblättern,  5  rhombischen,  aussen  dunkelpurpur- 
rothen  Kelchblättern,  die  am  Qrunde  wagrecht,  in  der  oberen  Hälfte  senkrecht  abwärts 
gebogen  sind,  und  5  damit  altemireuden  Blumenblättern.  Diese  besitzen  eine  doppelte 
banchige  Erweiterung:  die  untere  kleine  gelbe  umschliesst  die  halbkugelig  zusammengestellten 
Antheren,  die  obere  glockenfSrmige  purpurne  überwölbt  das  schirmförmig  erweiterte  Ende 
des  Griffels.  Der  Fruchtknoten  ist  kugelig  and  wird  von  den  Antheren  ringförmig  umgeben; 
der  cylindrische  Griffel  trägt  nach  unten  zu  eine  grünliche  scheibenförmige  Ausbreitung, 
einem  umgekehrten  5  zipfeligen  Regenschirm  nicht  unähnlich.  Die  6  Zipfel  zeigen  am  Rande 
kleine  Ansschnitte  statt  der  Spitzchen.  Am  Ende  des  Griffels  endlich  befinden  sich  kleine 
Widerhaken,   deren  untere  Seite  gegen  den  Schirm  zu  sieht,  während  die  obere  Seite  die 
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Narbenfläche  bildet.  Staubgef&sae  aod  Stempel  entwickeln  sich  bei  dieser  Pflanze  gleich- 
zeitig, doch  ist  Selbstbefruchtung  dadurch  ausgeschlossen,  dass  der  Blöthenstaub  zunächst 
in  den  umgekehrten  Schirm  fällt,  der  von  den  Blumenblättern  völlig  eingeschlossen  ist 
Kommt  daher  ein  mit  Pollen  behaftetes  Insect  in  die  Blüthe,  so  vollzieht  es  zunächst 
daselbst  die  Bestäubung  der  äusseren  Narbenfläche  und  gelangt  erst  dann  durch  eine  enge 
Oeffnung  zur  Pollenkammer.  Beim  Rückwege  zwingen  es  die  Widerhaken  der  Narbenplatte, 
seitlich  von  dieser  den  Ausgang  zu  suchen,  und  somit  wird  es  den  Pollen  nur  wieder  an 
einer  zweiten  Blüthe  beim  Eindringen  absetzen  können. 

3.  Heteranthera  reniformis  (Taf.  XIII,  Fig.  7—9).  Die  Blütheneinrichtung  dieser 
Pflanze  beschrieb  gleichzeitig  auch  Fr.  Müller  (vgl.  Bot.  Jahresber.  f.  1880,  Jahrg.  9,  S.  497, 
No.  42).  Die  Pflanze  ist  der  Fremdbestäubung  vorzüglich  angepasst,  doch  ist  ihr  auch 
Selbstbestäubung  bei  ausbleibendem  Insectenbesuch,  sowie  dann  gesichert,  wenn  die  Blüthen 
bei  schlechten  Witter ungs Verhältnissen  nicht  zum  Oeffhen  gekommen  sind.  Im  ersten  Falle 
kommt  nämlich  beim  Schliessen  der  Blüthen  die  grosse  blaue  Authere  mit  der  Narbe  in 
Berührung  oder  beide  biegen  sich  bereits  schon  früher  gegeneinander;  im  zweiten  Falle  wird 
die  Narbe  bei  kurzbleibeodem  Griffel  von  den  anliegenden  gelben  Antheren  oder  bei 
normal  entwickeltem  langem  Griffel  von  den  blauen  Antheren  ausbestäubt.  Weiters  beob- 
achtete auch  der  Verf.,  dass  die  ersten  untergetauchten  Blätter  grasartig  Hneal  sind; 
die  späteren  flehmen,  durch  zahlreiche  üebergänge  vermittelt,  die  nierenförmige  Gestalt  an. 

135.  Armstrong  (4)  theilt  über  die  Befruchtung  des  Klees  in  Australien  Folgendes 
mit:  1,  der  rothe  Klee  producirt  in  Neu-Seeland  Samen;  2.  einige  Varietäten  sind  fruchtbarer 
als  andere;  3.  einige  Individuen  sind  selbstfruchtbar  und  erzeugen  selbstfruchtbare  Nach- 
kommen; 4.  alle  Varietäten  zeigen  ein  Streben,  blassere  Blumen  zu  erzeugen;  5.  die  Honig- 
biene und  die  italienische  Biene  besuchen  die  Blüthe  wegen  des  Honigs  und  kreuzen  dieselbe; 
der  Klee  ist  also  einem  Insectenbesuche  angepasst,  der  anderwärts  nicht  beobachtet  worden 
ist.  Die  Tendenz  der  Blüthe  zeigt  von  Selbstbefruchtung  und  gelegentlicher  Kreuzungs- 
befruchtnng. 

136.  Focke  (50)  theilt  mit,  dass  inNeuseeland  beim  Mangel  von  den  den  rothen  Klee 
Trifolium  pratense  befruchtenden  Hummeln  nach  Armstrong  sich  neben  der  auf  Insectenbesuch 
angewiesenen  Form  autogamische  und  autocarpische  Varietäten  ausgebildet  haben;  überhaupt 
:zeigen  die  4  Kleesorten  daselbst  grosse  Neigung,  blassergefärbte  und  kleinere  Blüthen  zu 
erzeugen.  Die  Insectenbefruchtung  erfolgt  nur  gelegentlich  durch  die  in  Neu -Seeland  ein- 
geführte, am  Klee  aber  nur  pollensammelnde  Hausbiene  und  andere  dem  Klee  nur  wenig 
angepasste  Insecten. 

137.  Bei  den  Turneracecn  kommen  nach  ürban  (155)  sehr  verschiedene  Bestäu- 
bungsvorrichtungen vor.  Turnera  ulmifolia  ist  homostyl;  die  Honigkanäle  erscheinen  durch 
die  einwärts  gebogenen  Ränder  der  Kronblätter  und  die  sich  darauf  legenden  Staubfäden 
gleichsam  nach  obenhin  verlängert  fortgesetzt,  doch  sind  sie  durch  feine  Haare  gegen  das 
Eindringen  der  kleineren  Insecten  geschützt  Bestäubung  durch  Insecten  kann  in  Folge  der 
gegenseitigen  Lage  von  Antheren  und  Narbenfläche  leicht  erfolgen;  bleibt  sie  aus,  so  tritt 
Selbstbestäubung  dadurch  ein,  dass  die  Kronblätter  Morgens  oder  Mittags  sich  ausbreiten 
und  beim  abendlichen  Schliessen  sich  so  aufrichten,  dass  sie  hiebei  die  Antheren  gegen  die 
Narbenäste  drücken,  wobei  die  welkenden  Petala  durch  ihr  Zusammendrehen  den  Druck 
noch  bedeutend  vermehren.  Die  am  Grnnde  der  blüthentragenden  Blätter  vorhandenen 
Drüsen  sezemieren  vor,  während  und  nach  der  Blüthezeit  nebst  den  Verblättern  reichlichen 
Nectar,  der  mit  den  Blumenhesuchen  der  Insecten  nicht  weiter  zusammenhängt;  er  wird 
▼on  den  Ameisen  ausgebeutet.  T.  ulmifolia  var.  euneiformis  zeigt  abweichende  Eigenschaften. 
Bezüglich  der  übrigen  Arten  konnte  Verf.  nur  trockenes  Material  studiren  und  gelangte  zol 
folgenden  Sätzen:  1.  Von  den  83  Turneraceen  sind  14  sicher,  5  wahrscheinlich  monomorph, 
48  sicher,  8  wahrscheinlich  dimorph,  6  unvollkommen  dimorph,  1  in  dieser  Hinsicht  unbe- 
kannt, 1  in  e  Formen  homo-,  in  6  anderen  heterostyl  —  2.  Die  von  den  Turneraceen  am 
meisten  abstehenden  und  auch  durch  ihre  geographische  Verbreitung  merkwürdigen  Arten 
Mathurina  penduliflora^  Pirigneta  Caperms,  Bemeriana,  madagascariensis  und  odorcUa 
sinfl  wahrscheinlich  sämmtlich  monomorph.  —  3.  Monomorphe  Species  sind  sonst  in  allen 
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Oattnngen  nnd  kleineren  Artengruppen  yertreten,  kommen  auch  üher  das  ganze  Verbreitnngs- 
gebiet  der  Familie  vor.  —  4.  Neigung  zum  Dimorphismus  bei  einzelnen  Individuen  mono- 
morpher Arten  äusserte  sich  nur  in  der  Verlängerung  der  GriflTel.  —  6.  Es  giebt  in  specifisch 
schlecht  differencirten  Gruppen  unvollkommen  dimorphe  Arten  mit  wohlausgebildeter  doli- 
chostyler  Form,  aber  mit  die  Basis  der  Antheren  erreichenden  oder  fast  erreichenden 
Karbenschenkeln  in  der  brachystylen  Form.  —  6.  Bei  vollkommen  heterostylen  Arten  sind 
die  beiden  Blüthenformen  zuweilen  nicht  blos  in  der  Länge,  sondern  auch  in  der  Richtung  und 
Krümmung  der  Griflfel  verschieden.  —  7.  Die  Hlüthenfarbe  steht  in  keiner  Beziehung  zur  Hetero- 
stylie.  —  8.  Die  dimorphen  Arten  haben  im  Vergleich  zu  den  nächstverwandten  monomorphen 
augenfälligen  Blüthen,  sei  es  in  Folge  Vergrösserung  der  Blüthen,  sei  es  in  Folge  von  Aus- 
bildung der  Inflorescenz.  —  9.  Säromtliche  grossblüthigen  heterostylen  Arten  sind  ausdauernd, 
fast  sämmtliche  kleinbluthige  homostyle  eiigährig.  -^  Weiters  sind  bei  mehreren  Arten  von 
Wormskioldia  uud  Streptopetalum  die  3  über  den  inneren  Kelchblättern  stehenden  Filamente 
fänger,  als  die  2  übrigen,  wozu  dann  zuweilen  noch  weitere  Ungleichheiten  und  Eigenthüm- 
lichkeiten  in  der  Griffelläiige  kommen  u.  s.  w. 

138.  Bailey  (12)  beschreibt  die  Explosion  der  Antheren  von  Urtica  gracüis 
ausführlich. 

139.  Riley  (134)  führt  seine  Beobachtungen  über  Tucca  und  Pronuba  etc.  ziemlich 
weitläufig  aus,  ohne  wesentlich  neues  zu  bringen  (vgl.  Bot.  Jahresber.  f.  1880,  I,  S.  162). 

140.  Meehan  (lll)  bringt  weitere  Ausführungen  über  Rileys  Versuche  nach*  eigenen 
Beobachtungen.  Nach  ihm  ist  der  Mangel  von  Samengehäusen  auf  „geschwächte  Lebens« 
kraft*',  nicht  auf  den  Mangel  einer  Befruchtung  zurückzuführen. 

Vin.  Yerbreitüngs-Aussäungseinrichtungen  und  Frnchtschatz. 

1.  Allgemeines.    Ref.  141—146. 

2.  Besondere  Verbreitungseinrichtungen.    Ref.  147—157. 

3.  Schleudervorrichtungen.    Ref.  158 — 159. 

.141.  Gooke  (35)   bebandelte  die  Verbreitung  von  Früchten  and  Samen  sowie  die 
Mimicry  in  populärer  Weise. 

142.  Hill  (78)  gab  einen  Ueberblick  über  die  Verbreitungsagentien  der  Pflanzen 
nach  dem  Schema:  1.  Verbreitung  durch  den  Wind;  2.  Verbreitung  durch  das  Wasser; 
3.  Verbreitung  durch  Thiere.  Die  Beispiele  sind  grösstentheils  der  amerikanischen  Flora 
entnommen,  neues  kommt  nicht  vor. 

143.  Weinzierl  (165)  giebt  eine  Zusammenstellung  alles  dessen,  was  über  diese  Dis- 
ciplin  bekannt  geworden  ist,  ohne  Neues  zu  bringen.  Als  hauptsächlichste  Verbreitungs- 
agentien werden  angeführt:  die  bewegte  Luft  z.  B.  für  Senecio  vernalis,  Erigeron 
Canadensis,  Gälinsogaea  parviflora  und  die  eigentlichen  Wamlerpflanzen;  das  fliessende 
Wasser  für  die  Wasser-  und  üferpflanzen;  die  Thiere,  welche  entweder  die  Früchte  ver- 
zehren und  die  Samen  ohne  Verlust  ihrer  Keimfähigkeit  wieder  ausscheiden  oder  die  Samen 
transportiren ,  welche  äusserlich  an  ihnen  hängen  bleiben;  die  Austrocknung  der  Früchte, 
wodurch  die  Samen  ausgeschleudert  werden,  z.  B.  Oxalis,  Impatiens;  die  Hygroscopicität 
(Avena  elatior,  Erodium)  und  schliesslich  der  Mensch,  z.  B.  bei  Plantago  major  in  Nord- 
amerika und  bei  Thlcispi  perfoliatum  in  Oesterreich.  Der  Schluss  bringt  den  Satz,  dass 
die  Verbreitung  der  Samen  nur  dann  von  Erfolg  gekrönt  ist,  wenn  die  an  den  neuen  Orten 
gekeimten  Pflanzen  dort  auch  die  nöthigen  Existenzbedingungen  finden. 

144.  Nach  Bessey  (25)  wurde  in  Central -Jowa  Kieferpollen  auf  Wasserflächen 
gefanden,  wohin  ihn  nur  der  Wind  aus  einer  Entfernung  von  300 — 400  Meilen  (miles) 
getragen  haben  konnte. 

145.  Preece,  C.  C,  theilte  im  Original  (in  Forestry)  und  Anonym  (172)  in  Copie 
mit,  dass  von  Finus  Picea  iVs  Samen,  von  Abies  Menziesii  1000  Samen  auf  1  g  gehen. 

146.  iscbersOD  (6)  bemerkt,  dass  die  „Wollspinne"  (Frucht  von  Harpagophyton 
procumbens  [Burch.]  DC.)  wiederholt  aus  Südafrika  in  die  Tuchfabriken  nach  Spremberg 
gekommen  sei. 

147.  Davit  (40)  glaubt,  Nymphaea  odorata,  alba^n.  a.  mögen  durch  den  Wind 
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▼erbreitet  werden,  so  lange  die  Samenkörner  noch  im  Samengehftoie  sich  befinden,  das  auf 
dem  Wasser  schwimmt. 

148.  Forste  (62)  giebt  ein  nenes  Yerbrdtangsmittel  durch  ^Eis-Locken'  („Ice-curls*) 
an,  wie  er  sie  bei  Ambrosia  irifida  beobachtete.  Indem  n&mlich  die  Achenen  dieser' Art 
sich  mit  Eisnadeln  besetzen,  Terbinden  sich  diese  zu  IV2  bis  3"  langen  Fasern  und  werden 
in  dieser  Form  durch  den  Wind  an  Zweigen  oder  Blättern  hängend,  oder  durch  Menschen 
oder  Thiere,  an  den  Fassen  hängen  bleibend,  weitergebracht 

149.  Gilbert  (57)  fand  bei  Meir,  Provinz  Angers,  ütrieularia  intermedia  in  sterilem 
Zustande.  In  einen  Sumpf  verpflanzt,  blühte  sie  einmal,  yermehrte  sich  aber  vegetatiT 
ungemein  stark  durch  kleine,  3— 5  mm  im  Durchmesser  haltende  Bulbillen,  welche  anfangt 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwammen,  nachdem  sie  sich  von  der  Mutterpflanze  los- 
gelöst hatten.  Später  sanken  sie  unter  und  trieben  dann  WOrzelchen.  —  Die  Verbreitung 
der  Pflanze  erfolgte  vielfach  dadurch,  dass  Phrygaenidenlarven  diese  .Bulbillen  für  ihre 
Köcher  Larven  verwendeten,  wodurch  sie  durch  die  Larven  an  andere  Stellen  gebracht 
und  dann  zufällig  wieder  frei  wurden. 

150.  Die  Samen  von  Acaeia  Melanoxylon  besitzen  nach  Hildebrand  (73)  eine 
glänzend  schwarze  Farbe  und  einen  5  cm  langen,  dunkel  fleischfarbenen  Funiculus,  welcher 
zur  Zeit  der  Reife  schwammig  aufgetrieben  ist  und  sich  in  mehrfachen  Hin-  und  Her- 
krümmungen so  um  die  scharfe  Kante  des  Samens  herum  legt,  dass  er  das  Aussehen  eine» 
Flügels  hat  *und  bei  der  Verbreitung  auch  als  solcher  fungirt  —  Aehnliches  beobachtete 
Bachmann  auch  (Bot.  Centralblatt,  Bd.  XVII,  S.  270)  bei  den  Samen  von  A.  suaveolei» 
aus  Australien. 

151.  Hildebrand  (74)  beschreibt  die  Verbreitungseinrichtungen  folgender  Pflanzen: 
Oonatanihus  sarmetUosna  treibt  nach  der  Buheperiode  einen  endständigen  Blatt- 

schöpf,  an  dessen  Grund  Ausläufer  hervorkommen,  die  sich  zum  Theil  in  den  Boden  ein- 
bohren, zum  Theil  frei  herabhängen,  wodurch  sie  im  Freien  vom  Winde  geschaukelt  werden. 
Später  entwickeln  sich  dann  an  letzteren  Brutknöllchen  mit  fleischigem  Achsentheil  und 
Schuppen,  welche  in  eine  haarfeine  Blattspitze  ausgehen,  so  dass  dieselbe  einer  Oompositan- 
frucht  ähnlich  sieht.  Nach  dem  Austrocknen  der  Zellen  können  die  Knöllchen  dann  vom 
Winde  leicht  weiterbewegt  werden. 

Bemtisatia  vivipara  treibt  ebenfalls  Ausläufer,  doch  hängen  diese  nicht,  sondern 
wachsen  starr  nach  aufwärts.  Die  Brutknöllchen  sitzen  in  dicht  gedrängten  Haufen  bia 
Aber  20  beisammen,  und  bestehen  aus  einem  Axeutheil  und  Blätteben,  welche  in  eine  lange 
hakige  Yerlängeruog  ausgehen.  Mittelst  dieser  hängen  sie  sich  in  Wolle  und  Pelzwerk  fest 
und  reissen  leichter  vom  Stengel  als  sie  sich  vom  Stoffe  trennen  lassen. 

Pupalia  atropurpurea  besitzt  Haken  von  rother  Farbe  zum  Anlocken  der  Bestäuber. 
Nach  der  Befruchtung  bilden  sich  dieselben  zu  HakenbQscheln  um,  welche  zur  Zeit  der 
Fruchtreife  Knäuel  bilden,  die  aus  einem  Gewirre  von  Haken  bestehend  1—3  Frächtchen 
mit  je  einem  schwarzen  glänzenden  Samen  tragen.  Mittelst  dieser  Haken  haften  diese  kuge- 
ligen Knäuel  leicht  an  rauhen  Körpern. 

152.  Lindeman  (95)  über  Treibholz  an  der  Küste  Norwegens,  vgl  2.  Abth.  des 
Bandes  allgemeine  Pflanzengeographie,  Ref.  84-87. 

153.  Morren,  P.  (115)  Fhytarrhiza  manadelpha  sp.  n.  aus  Südamerika,  eine  Bro- 
meliacee,  besitzt  einen  interessanten  Flugapparat  an  den  sehr  kleinen  Samen,  deren  Funiculus 
sich  während  des  Reifens  sehr  beträchtlich  verlängert  und  zuletzt  in  eine  Anzahl  von  seiden- 
artigen Fäden  spaltet.  Diese  letzteren  sind  an  beiden  Enden  mit  einander  verbunden  und 
sprungfederartig  gespannt.  Im  Augenblick  des  Aufspringens  der  Kapsel  schnellen  sie  den 
Samen  hervor  und  fallen  mit  demselben  ab,  worauf  sie  gleich  dem  Pappus  der  Compositen- 
frucht  die  Rolle  des  Fallschirmes  übernehmen.  £.  Köhne. 

154.  Fr.  Müller  (118)  beschreibt  die  Verbreitungsmittel  folgender  Pflanzenarten: 

1.  Dorstenia  (Fig.  40-50)  hat  einsamige,  in  einem  fleischigen  Blüthenboden  ein- 
gesenkte, der  Quere  nach  aufspringende  Früchte,  eine  sonst  sehr  selten  zu  beobachtende 
und  scheinbar  zwecklose  Verbindung  von  Eigenthümlichkeiten.  Fr.  Müller,  welcher  eine 
mit  D,  nervosa  oder  caulescens  verwftndte,  steugellose  Art  untersuchte,  beobachtete  nun, 
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^asa  die  Früchte  Schleaderfrflchte  sind,  welche  beim  Aufspringen  den  Samen  weithin  und 
mit  grosser  Kraft  zu  schlendern  Termögen,  so  daas  der  sonst  auf  Anlockung  von  Thieren 
hinauszielende,  fleischige  Blüthenboden  nur  den  Zweck  hat,  das  zur  Spannung  dieses  C^- 
flchosses  nothwendige  Wasser  zu  liefern.  Die  BiQtben  liegen  getrennt  in  Höhlungen  desselben, 
und  zwar  die  Staubblfltben  mit  je  2  Stanbgefftssen  flach  ausgebreitet,  die  StempelblQthen 
tief  eingesenkt,  so  dass  nur  der  2 spaltige  Griffel  herausragt.  Die  Best&ubuog  dOrfte  in 
Ahnlicher  Weise  erfolgen,  wie  bei  dem  verwandten  Feigenbaum,  nämlich  durch  im  Blathen- 
ttande  die  Eier  ablegende  Insecten.  Bei  der  Fruchtreife  werden  nur  zwei  Seitenw&nde 
fleischig,  alles  übrige  bleibt  hftufig  und  das  Hervorschiessen .  des  Samens  erfolgt  daher  in 
derselben  Weise,  wie  das  Hervorquetschen  einer  Erbse  zwischen  dem  befeuchteten  Daumen 
und  Zeigefinger.  Die  Fruchtstiele,  welche  anfangs  nach  unten  gerichtet  sind,  yerlAngem 
sich  vor  der  Reife,  so  dass  die  Oberfläche  des  Fruchtbodens  sich  senkrecht  oder  schief 
aufwärts  stellt;  nach  Entleerung  der  Früchte  fallen  sie  ab. 

2.  Phrynium  (Fig.  1—14)  besitzt  stiellose  Früchte  an  einer  Fruchtähre,  welche 
▼on  zahlreichen  Deckblättern  derartig  eingeschlossen  sind,  dass  sie  mit  sammt  den  Samen 
in  der  Erde  vermodern  würden,  wenn  nicht  besondere  Vorrichtungen  vorhanden  wären. 
Nun  enthält  aber  die  8 fächerige  Frucht  in  jedem  Fache  einen  Samen,  dessen  Stiel  an  der 
Aussenseite  zwei  breite,  flügelartige  Fortsätze  trägt  Diese  wachsen  bei  der  Fruchtreife 
aus,  strecken  sich  und  treiben  die  Früchte  zwischen  den  Deckblättern  in  der  Weise  hervor, 
dass  sie  den  Boden  der  Frucht  zersprengend  an  die  Oberflitohe  des  Fruchtstandes  gelangen. 
Daselbst  fallen  die  Samen  dann  entweder  durch  Schütteln  ab,  oder  fallen,  nachdem  die 
Frucht  zerfollen  ist»  von  selbst  zu  Boden;  ob  dann  die  fleischigen  Stiele  und  Flügel 
von  weisser  Farbe  auch  noch  weiters  zur  Verbreitung  der  schwarzen  Samen  beitragen,  ist 
nicht  eruirt 

3.  Thalia  (Fig.  15—19)  hat  einen  den  Gräsern  ähnlichen  Blüthenstand,  indem  die 
Blüthenspiudel  wellig  gebogen  ist  und  an  ihr  die  zweireihigen  Deckblätter  angeordnet  sind. 
Innerhalb  derselben  entwickeln  sich  je  2  Blüthen,  die  an  rechts-  und  linksgriffelige  C!assien- 
blüthen  erinnern  und  zusammen  eine  jiDoppelblume*  darstellen,  welche  trotz  des  häufigen 
Beäuches  einer  Eucera-artigen  Biene  nur  einen  Samen  ansetzt;  dieser  ist  reich  an  Nahmnga- 
Stoffen.  Da  das  Deckblatt  zu  fest  und  hart  ist,  als  dass  es  auseinander  gedrängt  werden 
könnte,  so  ftUt  die  Frucht  mit  diesem  ab  nnd  theilt  sich  dann  erst  in  4  Stücke. 

4.  Maranta  (Fig.  20—24)  zeigt  ähnliche  Deckblätter,  wie  ThcUia,  doch  entstehen 
in  jeder  Doppelblume  2  nackte  Früchte  mit  dicksaftiger  Wand,  „werdende  Beeren*',  die  in 
je  8  Klappen  zerfallen.  Der  Fruchtstiel  besitzt  einen  gefingerten  Kragen.  Die  Frucht  ist 
grün,  bei  einer  Art  roth,  und  wird  von  V<)geln  gefressen. 

5.  Eine  weitere  BiaranUcee  mit  weissgestreiften  Blättern  (Fig.  25—89)  hat  gleichfalls 
einf^herige,  einsamige,  dünnhäutige,  tief  in  den  Deckblättern  versteckte  Früchte,  an  denen 
sich  zwei  lange,  zungenfOrmige  Springfedern  entwickeln. 

Im  Allgemeinen  scheinen  einsamige,  aufspringende  Früchte  von  vielsamigen  absu- 
atammen;  das  Aufspringen  derselben  müsste  als  eine  „nutzlose  Gewohnheit^  gedeutet  werden, 
wenn  nicht  mit  demselben  Ausrüstungen  vorhanden  wären,  welche  für  die  Verbreitung  von 
grosser  Bedeutung  sind;  so  sind  s.  B.  anch  bei  Copaiftra  o.  a.  die  reifen  Samen  mit  einem 
farbigen  ICantel  umhüllt,  der  fruchtf^essende  Vügel  nicht  anlocken  könnte,  wenn  die  Fmcht 
geschlossen  bliebe. 

155.  IteiabrlDek  (144)  erläutert,  dass  für  V»ronica  arvettiis,  ierpyJlifolia  nnd  o/J^ 
dnalia  die  Answärtsbewegung  der  Fruchttheile  in  Folge  der  Benetzong  eine  nützliche  Ein- 
richtung sei,  weil  durch  starken  Begen  die  Samen  dann  weiter  fortgeführt  werden  können 
als  dies  im  Allgemeinen  durch  den  Wind  geschehen  könnte;  überdies  können  aus  der  nur 
wenig  geöffneten  Kapsel  anch  nur  wenige  Samen  ausgestreut  nnd  verloren  werden.  Veronica 
montana  und  t^grestis  öffnen  ihre  Kapseln  beim  Austrocknen  sehr  weit,  weshalb  für  diese 
Arten  eine  noch  tiefer  eingreifende  Auswärtsbewegung  von  vorne  herein  belanglos  ist;  sie 
wurde  auch  nicht  beobachtet  Bei  F.  hederifoUa  bleibt  die  Kapsel  lange  geschlossen,  was 
deshalb  vortheilhaft  ist,  weil  in  jeder  Frucht  nur  ein  oder  zwei  Samen  ausgebildet,  werden, 
die  als  Ganzes  vom  Winde  entführt  werden  können.    V.triphyUos  und  ogreHii  haben  grosse 
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Samen  und  schmalspaltige  Kapseln.  Verf.  vermuthet,  dass  die  an  trockenen  Standorten 
vorkommenden  Arten  Ton  wasserbewohnenden  Formen  abstammen;  die  drei  letzterwähnten 
Arten  haben  sich  von  den  Urformen  am  meisten  entfernt 

156.  Todd  (148)  beobachtete,  dass  in  den  Prairien  Amarantua  albus  sich  verbreitet 
durch  Loslösen  der  Wurzel  aus  dem  lockeren  Grund,  Panicum  capülare  durch  Abbrechen 
der  Rispe  am  ersten  Gelenk  und  Psoralea  argophylla  durch  Abbrechen  an  einem  Knoten 
am  Stengel  nahe  am  Boden.  Dies,  sowie  die  Weiterverbreitung  wird  durch  den  Wind  bewirkt; 
die  herumgestreuten  Pflanzen  hemmen  oft  das  Vordringen  des  Reisenden. 

157.  Warming  (168)  erwähnt,  dass  Trifolium  stibterraneum  im  Blüthenstand  meist 
nur  3—4  fruchtbildende  Blüthen  hat,  die  sich  selbst  befruchten  können;  der  Blüthenstand 
dringt  in  den  Boden  ein,  wobei  sich,  um  ihn  gegen  das  Losreissen  zu  schützen,  aus  schon 
während  des  BlOhens  vorhandenen  Blüthenanlagen  eigen thCimliche  hakenförmige  Frucht- 
ansätze bilden,  welche  als  Widerhaken  dienen,  unter  deren  Schutz  die  Früchte  ausreifen. 
Die  normale  Blüthe  ist  völlig  stiellos;  in  den  umgebildeten  ist  der  Stiel  sehr  kräftig  und 
2— 4  mm  lang;  an  den  untersten  metamorphosirten  Blüthen  existiren  noch  alle  5  Kelchzipel, 
während  die  übrigen  Blüthentheile  abortirt  sind;  in  den  obersten  Blüthen  fehlen  alle  Spuren 
von  Blättern,  indem  sie  nur  dicke,  kegelförmige,  etwas  gekrümmte  Körper  vorstellen.  Die 
ganze  Inflorescenzentwickelung  ist  somit  plötzlich  gehemmt,  resp.  in  die  Stiele  verlegt. 

Vgl.  Ret  No.  5,  7  und  119. 

158.  Heehan  (104)  beobachtete,  dass  die  Samen,  von  Cereus  Emaryi  hinausgeschleudert 

werden. 

159.  Nach  Zabriskle  (167)  wurden  Samen  von  Wistaria  consequana  16  Fuss  und 
Abends  30  Fuss  weit  geschleudert  und  4  Fuss  weit  zurückgeworfen. 

IX.  Sonstige  Weehselbeziehangen  zwischen  Pflanzen  nnd 

Thieren. 

1.  Symbiose  Ref.  160. 

2.  Insecten  und  Uredineen  Ref.  161  -  162. 

3.  Fliegenfallen  Ref.  163—164. 

4.  Wasserthiere  Ref.  165—167. 

5.  Ameisen  und  Pflanzen  Ref.  168—171. 

6.  Andere  Beziehungen  Ref.  172. 

160.  Mattirolo  (102)  bringt  eine  Auswahl  von  Beispielen  für  die  nach  Klebs  drei 
Typen  folgenden  Fälle  von  Symbiosis  im  Pflanzenreiche.  Die  Schrift,  welche  den  Charakter 
eines  populären  Aufsatzes  an  sich  trägt,  bringt  sonst  nichts  neues;  zum  Schlüsse  findet  sich 
eine  bibliographische  üebersicht  über  40  Werke,  worunter  manches  wohl  nur  weitliegende 
AnhalUpunkte  für  den  Gegenstond  bieten  dürfte.  Solla. 

161.  Trelease  (152)  fand  auf  den  Fruchtlagern  der  Uredineen,  und  zwar  sowohl  der 
Aecidien  wie  der  Uredo-Generation  winzig  kleine,  rothgelbe  Insecten  in  sehr  grosser  Menge, 
welche  sich  bei  oberflächlicher  Betrachtung  als  Thrips-artige  Thiere,  bei  Beobachtung  mit 
der  Lupe  als  Larven  einer  Cecidomyia-Art  erwiesen.  Er  bemerkte  sie  bei  Aecidium  Caladü, 
dem  Becherpilz  SMi  Arisaema  und  anderen  Aroideen,  auf  dem  gemeinen  Rost  hn£  Aster 
und  Solidago,  bei  Caeoma  intens  auf  Bubus,  bei  Coleosporium  Sonchi  arvensis;  C.  V.  Riley 
fand  die  nämlichen  Larven  bei  Exobasidium  (Taecinii?)  auf  AzaUa  und  bei  einem 
fleischrothen  Pilze  auf  Kürbis;  Patouillard  endlich  entdeckte  sie  auf  Caeoma  Evonymi  und 
Aecidium  Convallariae  um  Paris.  (Genauere  Untersuchungen  ergaben  weiters,  dass  die 
betreffenden  Cecidomyia-Larven  von  den  Sporen  der  Pilse  leben,  auf  denen  sie  vorkommen» 
und  da  die  Gefrässigkeit  derselben  trotz  der  sehr  geringen  Körpergrösse  sehr  gross  ist,  so 
verhindern  sie  in  wohltbätiger  Weise  das  Weitergreifen  gewisser  fQr  die  Wirthschafta- 
pflanzen  schädlicher  Pilze  und  bilden  daher  z.  B.  bei  den  für  die  Bienenzucht  wichtigen 
Aster-  und  Solidago- Arten  eine  nützliche  Schutzwehr  gegen  das  Vordringen  dieser  Parasiten. 
—  Weiters  entdeckte  Trelease,  dass  bei  vielen  Solidagineen  und  Aster -Arten  Gallen  vor* 
handeo  sind,  welche  zunächst  von  Cecidomyia- Larven  herstammen  und  später  von  Pilzen 
besetzt  werden ;  in  diesem  Verhältniss  des  Zusammenwirkens  von  Insecten  und  Pilzen  steht 
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Cecidomyia  carbonifera  Ost -Sack,  and  Rhytisma  Solidaginis,  sowie  R.  ast^s;  zahlreiche 
Herbarezemplare  bewiesen  die  Bichtigkeit  dieser  Beobachtang.  Die  Entwickelung  der 
Gallen  zeigte,  dass  immer  zuerst  die  Insecten  vorhanden  sind  und  dass  diese  dem  Pilz  den 
Weg  bahnen  in  die  Wirthspflanze;  in  unverletzte  Pflanzen  vermag  das  Mycelium  nicht  ein- 
zudringen. In  ähnlicher  Weise  fanden  sich  Cecidomyia-Gallen  auf  Impatiens  fulva,  gleichfalls 
mit  carbonisirendem  Pilzmycelium^  die  wohl  auch  in  diesem  Zusammenhange  stehen  dürften; 
Verf.  glaubt  auch  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen  zu  können,  dass  die  Pilzsporen  durch 
die  Cecidomyien  selbst  Obertragen  werden. 

162.  Thomas  (146)  beobachtete  die  von  Trelease  entdeckte  Symbiose  von  Bostpilzen 
und  Cecidomyia- Arten  in  Thüringen;  Forstrath  Kellner  fibersandte  ihm  auch Cecidomyia-Larven 
auf  Rostpilz  der  Rosen;  Low  verzeichnet  Diplosis  comophaga  Winn.  und  D.  caeomalis 
Winn.  von  einer  grossen  Anzahl  von  Pflanzen.  Verf.  kennt  aus  Autopsie  Cecido- 
myia-Larven in  den  Sporenlagern  von  Thekospora  myrtülina  Karst.  =  Melampsora 
vaccinii  Alb.  u.  Schw.,  welche  er  auf  Yaccinium  uliginosum  im  Thüringerwald  beobachtete - 
und  erhielt  von  Dr.  Levier  Bl&tter  von  Tanacetum  balsamita  L.  („£rba  di  Santa  Maria*) 
mit  der  l7re^o-Form  von  Puccinia  Tanaceti  bcUsatnitae  DC.  besetzt,  aus  Florenz,  welche 
reichliche  Cecidomyiaiarven  trugen.  Dass  diese  Insecten  eine  „Schutzwehr"  bilden,  wie 
Trelease  glaubt,  verneint  Thomas  wegen  der  enormen  Zahl  der  Sporen.  Weiters  erwähnt 
der  Verf.,  dass  er  von  A.  Braun  ein  Blatt  von  Sorbus  Attcuparia  von  Blankenburg  erhalten 
habe,  das  mit  Milbengallen  besetzt  auch  die  nachträglich  eingewanderten  carbonisirenden 
Pilze  zeigte.  Aehnliche  von  Phytoptus  besetzte  Blattpusteln  zeigen  sich  im  Herbste  an 
Pomaceen  mit  carbonisirenden  Pilzen  bestreut 

163.  Smith  (143)  sah  Schnecken  Pollen  fressend,  muthmasslich  „soft  thistle*.  —  Die 
gelbe  Azalea  ist  nach  ihm  eine  Fliegenfalle. 

164.  Nach  PotODie  (181)  fängt  Deamodium  triquetrum  zahlreiche  Ofaloria  demandata 
Fabr.  Laub  -  und  Stengeltheile  sind  damit  besetzt  Hausfliegen  and  Ameisen  besuchen  die 
Pflanze  ungefährdet,  weil  deren  Füsse  zu  plump  gebaut  sind ,  während  jene  von  Chloria  in 
die  Zwischenräume  zwischen  den  kleinen  aus  Fusszellen  und  Angelhaken  gebauten  Haaren 
ganz  gut  hineinpassen. 

Vgl.  Ref.  No.  110. 

165.  üeber  die  Rolle,  welche  nach  FicGOne  (129)  den  Meeresvögeln  und  Wasser- 
thieren  im  Allgemeinen  bei  der  Aussäung  von  Algensporen  zukommen  kann,  vergleiche 
man  Ausführliche«  im  spedeUen  Abschnitte  über  «die  Algen  (vgl.  Bot  Jahresber.,  Jahrg. 
1880,  U,  S.  173). 

166.  Hell  (128)  beobachtete,  dass  in  norwegischen  Meeren  vorkommenden  Sacca- 
miua- Arten  (Rhizopoden),  welche  im  August  and  September  gefischt  wurden,  vom  Blüthen- 
staub  von  Pinus  süvestris  leben;  derselbe  war  zur  Blüthezeit  im  Mai  vom  Wind  entführt 
und  vom  Regen  zu  Boden  gebracht  worden  und  dann  untergesunken,  somit  vom  Mai  bis 
September  von  den  Protozeen  nicht  ausgestossen  worden. 

167.  Hildebrand  (75)  bemerkt,  dass  Pontederia  crassipes  dunkelviolettblau  gefärbte 
Wurzeln  besitzt;  auch  die  Unterseite  der  Blätter  zeigt  diese  Färbung.  Der  biologische 
Werth  derselben  ist  vielleicht  der,  dass  durch  dieselbe  sowohl  die  Wurzeln  als  auch  die 
Blätter  den  im  Wasser  lebenden  Thieren  weniger  sichtbar  werden  und  so  von  ihnen  verschont 
bleiben.  An  jungen  Pflanzen  dieser  Art  findet  man  bei  der  Cultnr  sehr  oft  die  jungen  noch 
farblosen  Wurzeln  stark  von  Thieren  beschädigt 

168  W.  B.  Hemsley  (67)  theilt  über  das  Bewohnen  der  Pflanzen  von  Seiten  der 
Ameisen  nichts  neues  mit  Der  Artikel  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einer  Reproducüon 
der  Treub* sehen  Untersuchungen.  E.  Kdhne. 

169.  Die  Hauptmerkwürdigkeit  von  Myrmecodia  echinata  besteht  nach  Eichler  (43) 
darin,  dass  der  knollenförmig  verdickte  Basaltheil  des  Stammes  (wie  es  scheint  das  verdickte 
Hypocotylglied)  so  regelmässig  von  Ameisen  bewohnt  wird,  dass  man  die  Pflanze  gar  nicht 
anders,  als  mit  diesen  Insassen  kennt  Diese  Knollen  sind  kopfgross  und  werden  von  den 
Ameisen  labyrinthartig  ausgehöhlt  Schon  die  Keimpflanzen  zeigen  diese  Anschwellung,  die 
nach  einzelnen  Autoren  wie  Gallen  durch  Ameisen  hervorgebracht  worden  seien.    Myfmt' 
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eodia  eefUnata  wird  von  rothen,  Hydnophiftum  mantanum  von  schwarzen  Ameiaen  beietst, 
wie  bereits  Romphias  angiebt 

170.  Eichler  (44)  bemerkt:  Nach  Beobachtongen  von  Treab  (Ann.  d.  Jardin  bot. 
d.  Boitenzorg  IIl,  1883,  p.  129  ff.,  pl.  20-24)  ist  die  Knolle  Ton  Myrmeeodia  edUfuUa 
Gaud.  ein  spontanes  Erzengniss,  wofCkr  die  histologischen  Befunde,  welche  ausffthrliek. 
erläutert  werden,  entschieden  sprechen.  In  den  Garten  yersetzt,  verliessen  die  rothen 
Ameisen,  welche  die  Knolle  sonst  bewohnen,  dieselbe  und  wurden  durch  schwarze  eraetst 
(oder  von  ihnen  verjagt?);  oft  zogen  erstere  weg,  ohne  dass  schwarze  nachfolgten.  Trotzdem 
wachsen  die  Pflanzen  kräftig,  verdicken  ihre  Knollen,  machen  Blätter,  Blflthen  und  Früchte, 
woraus  hervorgeht,  dass  dieselben  also  der  rothen  Ameisen  nicht  bedOrftig  sind.  Die 
Knolle  gewährt  diesen  nur  Wohnung,  nicht  aber  Nahrung;  die  weissen  Wärzchen,  welche 
froher  fQr  Secretionsorgane  gehalten  wurden,  sind  Lenticellen.  Die  Gänge  macht  die  Pflanee 
sur  Durchlaftung  des  Knollens. 

171*.  Treub  (153)  giebt  Aufklärungen  Aber  Myrmeeodia  echinala  Gaud.  Die  Pflame 
lebt  epiphytiseh  und  bildet  grosse  knollenförmige  Körper  mit  Adventivwurzeln  und  blurnen- 
und  blättertragenden  Zweigen.  Die  Knollen  zeigen  im  Innern  zahlreiche  Höhlen  und  Gänge, 
die  unter  sich  kommuniziren,  an  der  Peripherie  ausmünden  und  immer  von  Ameisen  bewohnt 
werden.  Verf.  verfolgte  die  Entwickelung  dieser  Gebilde  vom  Keimpflänzchen  aus  und  fand, 
dass  das  Meristem  an  der  Aussenseite  Parenchymzellen,  nach  der  Innenseite  aber  K<^ 
bildet  Später  sterben  die  vom  Kork  eingeschlossenen  Zellen  ab,  vertrocknen  und  der  erste 
Gang  bildet  sich  weiter  aus,  indem  die  Korkbildung,  bis  zur  Aussenwand  fortschreitet 
Sobald  nun  diese  zerreisst,  steht  der  erste  Gang  mit  der  Aussen  weit  in  Ck»Qimnnication. 
Dass  die  Ameisen  später  nur  zufällig  und  in  Folge  des  Reichthums  der  Tropen  an  Ameisen 
in  die  Knollen  gelangen,  erschliesst  der  Verf.  aus  der  Unabhängigkeit  des  ersten  Ganges 
Ton  jenen,  aus  der  Gleichmässigkeit  in  der  Entwickelung  aller  Gänge,  ans  dem  Mangel 
irgendwelcher  Secretionsorgane  oder  -producte,  welche  die  Ameisen  anlocken  würden,  und 
aus  der  Weiterentwickeloog  der  Knollen  beim  Mangel  von  Ameisen.  Die  physiologiache 
Bedeutung  der  Gänge  besteht  daher  nur  darin,  dass  die  Luft  freieren  Zutritt  zo  den  BinneiH 
räumen  hat. 

172.  Zeiller  (168)  beobachtete  in  einem  halb  ausgetrockneten  Pfuhle  bei  YlUers- 
sur-Mer  eigenthflmliche  Fährten,  welche  von  einem  Thiere  herrührten  und  an  die  Algeo* 
gattung  Phymatoderma  oder  an  das  Coniferengenns  Braehyphyüum  sehr  stark  erinnerten. 
Angestellte  Versuche  ergaben,  dass  diese  Fährten  denen  der  Maulwurfsgrille  vollständig 
entsprechen.  Da  nun  die  Pfuhle  von  Villers  fast  während  des  ganzen  Sommen  trockea 
liegen,  so  sind  wahrscheinlich  diese  Thiere  während  der  Sommerszeit  hier  ihrer  Nahronff 
nachgegangen  nnd  haben  daselbst  ihre  Fährten  snrückgelasna. 


€•  Allgemeine  nnd  speeielle  Morphologie  nnd 
Systematik  der  Phanerogamen. 

Referent:  Franz  Benecke. 
Yorbemerknngen  des  Referenten. 

In  den  früheren  Jahresberichten  war  die  allgemeine  Morphologie  yon  der  speciellea 
ottd  der  Systematik  getrennt  Referent  hat  diese  Scheidung,  weil  es  unmöglich  ist,  sie 
annähernd  consequent  durchzufahren,  nicht  beibehalten.  Es  ist  auch  im  üebrigen  ?on  dem 
früher  eingeschlagenen  Verfahren  abgewichen«  Wie  es  bisher  geschehen,  sind  die  Referate 
nach  dem  Alphabet  der  Familien,  auf  welche  sie  sich  besiehen,  angeordnet  worden,  nachdem 
ein  alphabetisches  Autorenregister  yorausgesandt  ist  Der  nicht  beibehaltenen,  erwähnten 
Trennung  zufolge  sind  aber  auch  Arbeiten,  welche  allgemein  morphologischen  Inhalt 
liaben,  deren  Reeoltate  aber  durch  Studien  an  bestimmten  Gruppen  gewonnen  worden,  bei 
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den  betreffenden  Familien  anfgeführt.  Liess  sich  eine  Arbeit,  die  sich  auf  mehrere  Familien 
bezieht,  ohne  Schwierigkeit  theilen,  so  wurden  die  Abschnitte  einxdn  bei  den  betreffenden 
Familien  besprochen. 

Alle  Arbeiten  aber  kbnnten  nicht  auf  specielle  Gruppen  vertheilt  werden.  Beror 
infolge  dessen  diejenigen  Schriften,  welche  sich  auf  bestimmte  Familien  beziehen  Hessen 
aufgeführt  worden,  sind  besprochen: 

I.  Schriften  durchaus  allgemeineh  Inhaltes. 

A.  LehrbQcher  etc. 

B.  Verschiedenes  behandelnd. 

IL  Schriften,  welche  zwar  nicht  allgemeinen  Inhaltes  sind,  aber  sich  nicht  auf  eine 

einzelne  Familie  beziehen  lassen. 
IIL  Schriften,  welche  besondere  Theile  der  Morphologie  allgemein  behandeln. 

1.  Wurzel. 

2.  Vegetativer  Spross. 

a.  Stamm. 

b.  Blatt 

3.  Sexueller  Spross. 

a.  Inflorescenz. 

b.  Blflthe. 

«.  Diagrammatik. 

ß.  Die  Terschiedenen  Organcompleze. 
X  Perianthum. 
XX  Androeceum. 
XXX  Gynaeceum. 
c  Frucht, 
d.  Same. 

4.  Trichome  und  Emergenzen. 

Soweit  die  unter  „II.**  aufgeführten  Abhandlungen  sich  nicht  auf  eine  Gesammthdt 
Ton  Familien  beziehen,  ist  im  speciellen  (IV.)  Theil  auf  diese  verwiesen  worden;  bezog  sich 
s.  B.  eine  Abhandlung  auf  Ttdipa,  Salix  und  Boaa,  so  ist  auf  das  betreffende,  unter  j^IL* 
aafgeführte  Referat  bei  den  Liliaccen,  Salicaceen  und  Rosaceen  aufmerknm  gemacht 

Im  m.  Theil  ist  auch  auf  alle  diejenigen  Arbeiten,  so  weit  als  möglich,  durch 
AnHUirung  der  Referatnummer  und  kurzer  Inhaltsbezeichnuug  verwiesen  worden,  die  bei 
den  einzelnen  Familien  Besprechung  finden  und  unser  allgemeines  Interesse,  trotzdem  si» 
sich  vielleicht  nur  auf  bestimmte  Arten  einer  Familie  erstrecken,  in  Anspruch  zu  nehmen 
▼ermögen;  handelt  z.  B.  eine  Arbeit  Ober  das  Diagramm  der  Malvaceen,  so  ist  dieselbe 
im  IV.  Theil  bei  da*  Familie  der  Malvaceen  besprochen,  aber  unter  m^  8^  b.,  a:  ,»Dia- 
grammatik"  ist  auf  das  betreffende  Referat  hingewiesen. 

Leider  stand  eioe  grössere  Anzahl  von  Abhandlungen  dem  Referenten  nicht  zur 
Terf&gung;  fOr  einige  der  wichtigsten  von  diesen  sind  im  Interesse  der  Vollstftndigkeit  des 
Jahresberichtes  in  anderen  Werken  erschienene  Referate  benutzt  worden,  wobei  selbstver- 
ständlich die  Herkunft  angegeben  ist  Wie  gesagt,  wurde  dieses  Mittel  nur  für  wenige 
Arbeiten  zu  Hülfe  genommen,  viele  mussten  einfach  mit  „Nicht- gesehen''  abgethan  werden« 
Die  meisten  von  diesen  Schriften  sind  weniger  wesentlichen  Inhaltes.  Aber  selbst  bei  ihnen 
bat  Referent  sich  so  gut  als  möglich  zu  helfen  gesucht,  indem  er  an  entsprechender  Stelle 
mnf  dieselben  aufinerksam  gemacht  hat,  insofern  der  Titel  einen  Schluss  auf  den  luhalt 
gestattete;  lautete  z.  B.  der  Titel  einer  Arbeit:  ^^Ueber  Pinus  Banksiana^,  so  ist  bei  den 
Coniferen  auf  die  Kummer  des  Autorenregisters  verwiesen,  oder:  „Die  verschiedenen 
Fruchtformen*,  so  geschah  es  un  aUgemeinen  Theile  unter:  m.,  8.,  c:  Frucht 

Referent  glaubt  durch  alle  diese  Einrichtungen  die  Gebrauchsf&higkeit  des  Jahres- 
berichtes zu  erhöhen.  Er  fühlt  sich  zu  diesen  Vorbemerkungen  desshalb  veranlasst,  weil 
er  unbedingt  der  Ansicht  ist,  dass  deijenige,  welcher  den  Jahresbericht  benutzen  will,  mit 
den  Principien,  welche  den  Referenten  bei  der  Anordnung  leiteten,  vertraut  sein  muss. 
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Alphabetisches  Verzeichniss  der  erschienenen  Arbeiten. 

1  Ahles,  W.  y.    Professor  Dr.  Moritz  Seubert's  Grandriss  der  Botanik     Zum  Schid 

gebrauch  und  aU  Grundlage  fttr  Vorlesungen  an  höheren  Lehranstalten.    5.  Aufl 

Leipzig.    289  Seiten.    (Ref.  No.  9.)  nx.««.«A#^ 

2  Almquist.  S.    Om  undervisningen  i  Naturkunnighet.    Föredrag  vid  skolläraremöt^ 

Stockholm.  1880.  (=  Von  dei  Unterricht  in  der  Naturkunde.  Vortrag  in  de 
Schullehrerversammlung  zu  S.     IS  S.    8«.  ^    «    «     /      t  ^i.^k«i^i 

8  -  Lärobok  1  botanik  för  allmänna  läroverkens  högre  klasser,  h.  2-3.  (=  LeHrDucJ 
der  Botanik  f.  die  höheren  Stufen  in  den  Staatsschuleu.)    (Ref.  No.  13.) 

4  -  Ueber  die  Behandlung  der  schwedischen  Formen  der  Festucae  ovinae  in  E  Ha<*el  i 
Mooographia  Festucarum  Europaearum.  -  Sitzungsberichte  d.  Bot  Gesellschaft  « 
Stockholm  im  Bot.  Centralbl.,  Jahrg.  IV,  Bd.  Xni.  No.  7,  S.  255.    (Ref.  ^o^l78, 

6.  -  Ueber  Piatanthera  chlorantha  und  PL  bifolia.  -  SiUungsberichte  ^^^^f  J^^^ 
Schaft  zu  Stockholm  im  Bot.  Centralbl.,  Jahrg.  IV,  Bd.  XVI,  No.  11,  S.  351-S52. 

(Ref.  No.  244.)  ^    ..    rr     i  c^^y 

6.    -  och  Lagerstedt,  N.G.W.  Lärobok  i  Naturkunnighet.  Tre^jeUpplagen.    Stock- 
holm.   78  S.  mit  16  Tafeln  und  65  Textfiguren.    (Ref.  No.  7.) 
7    Areschoug   F.  W.  C.    Botanikens  elementer.    L&robok  för  de  allm&nna  l&roverkew 
högre  Klasser.    Tidge  upphigan.    (=  Die  Grundrisse  der  Botanik.    Lehrbuch  ftr 
die  höheren  Abth.  der  Staatoschulen.    Dritte  Aufl.)    227  S.    8«.    (Ref.  No.  160 

8.  ABcherson,  P.,  und  Seh weinfurth,  G.  Pancratium  Sickenbergii  Aschers,  et  Schwent 

—  Gartenzeitung,  8.  346    348.    (Ref.  No.  87.) 

9.  Babington,  C.  C.    Epipogum  aphyllum.  -  Joum.  of  Bot.  XXI,  1883,  No.  241,  p.26. 

—  Nicht  gesehen.  a      n    v 

10.  Baenitz,  C.    Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Naturgeschichte.    3.  Aufl.     Berün. 

—  Nicht  gesehen. 

11.  Bail.    Methodischer  Leitfaden  fttr  den  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  im  enges 

Anschlüsse  an   die  neuen  Lehrplftne   der    höheren  Schulen  Preussens.     Heft  1 
(Cursus  IV-VI.)    Leipzig.    (Ref.  No.  6.) 

12.  Bailey,  W.  W.    Notes  from  Franconia.  —  The  Bot.  Gaz.,  Vol.  VIII,  1883,  p.  157—159. 

—  Nicht  gesehen. 

13.  Baker,  J.  G.,  s.  Curüs,  Botauical  Magazine,  Ref.  No.  81,  83,  84,  116,  118,  187,  188, 

190,  199,  201,  203,  204,  209. 

14.  —  Contributions  to  the  Flora  of  Madagascar.    Part.  Polypetalae.   —  Journal  of  tke 

Linoean  Society,  Vol.  XX,  No.  126,  p.  87-158,  plates  XXH  and  XXÜI;  No.  137,, 
p.  159-236,  plates  XXIV- XXVII;  No.  128,  p.  237-303.    (Ref.  No.  40.) 

15.  —  Aloe  aristata.  -  The  Gard.  Chron.  New  Ser.,  Vol.  XXI,  No.  479,  p.  2ß4,  iUustirt 

—  Nicht  gesehen. 

16.  —  Synopsis  of  the  Species  of  Cyclamen.  —  The  Gard.  Chron.,  New  Ser.,  VoL  XU, 

No.  480,  p.  307-  308.  —  Nicht  gesehen. 

17.  —  Supplementary  Notes  on  Cyclamen.  —  The  Gard.  Chron.,  New  Ser.,  Vol.  XU 

No.  485,  p.  468.  —  Nicht  gesehen. 

18.  —  New  Garden  Plauts:  Agave  (Manfredia)  Alibertii  Baker.  —  The  Gard.  Chron.,  New 

Ser.,  Vol.  XIX,  1883,  No.  476,  p.  176.  -  Nicht  gesehen. 

19.  —  1.  Colchicum  crociflorum.  —  The   Gard.  Chron.,  New  Ser.,  Vol.  XIX,  No.  482, 

p.  372.    2.  Cotyledon  Corderoyi  (1.  c  p.  373).  —  Nicht  gesehen. 

20.  —  The  Species  of  Tulipa.  —  Gard.  Chron,  New  Ser.,  Vol.  XIX,  No.  490.  —  Nicht 

gesehen. 

21.  —  Two  new  Carices  from  Central  Madagascar.   -  Journ.  of  Bot,  Vol.  XXI,  No.  245, 

p.  129    130,  1  tab.  —  Nicht  gesehen. 

22.  Bai four,  J.  Bailey.    X^escription  of  a  new  Species  of  Pandanus,  as  a  Note  to  Mr. 

J.   G.   Baker 's  Paper  on   the  Flora  of  Fjji.   —  Journ.  of  the  Linnean  Society. 
▼Ol.  XX,  No.  129,  p.  416.    (Ref.  No.  287.) 
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28.  Batalin,  A.  F.,  s.  Brandt  und  Batalin. 

24.  Beccari,  0.    Malesia.    Vol.  I,  fsc.  4.    Genova,  1883.    gr.  8".    p.  257—305-  13  Taf 

(Ref.  No.  96.) 
26.    —Malesia.    Vol.  I,  fasc.  4.    Genova,  1883.    4».    p.  257-305;  13  Taf.    (Ref.  No.  232 

und  233.) 

26.  Beck,  Günther,    üeber  Inula  hybrida  Baumgarten.  —  Oeaterr.  Bot.  Zeitschr.  XXXIII, 

1883,  No.  5,  p.  141-144.    (Ref.  No.  144.) 

27.  Bencivenni,  J.    Itre  regni  della  natura,  e  specialmente  il  regno  vegetale.    Torino, 

1883.    16".  -  Nicht  gesehen.  So  IIa. 

28.  Bennett,  Arthur.    Two  new  Potamogetons.  —  Journ.  of  Bot.,  Vol.  XXI,  No.  243^ 

p.  65—67;  with  1  pl.  —  Nicht  gesehen. 

29.  Bentham,  G.    Census  of  flowering  plants.  —  Gardeners'  Ghronicle,  XIX,  p.  872.  — 

—  Nicht  gesehen. 

30.  —  On  the  Joint  and  Separate  Work  of  the  Authors  of  Bentham  and  Hooker's  „Genera 

Plantarum«.  —  Journal  of  the  Linnean  Society,  Vol.  XX,  No.  128,  p*  304—308. 
(Ref.  No.  35.) 

31.  —  et  Hooker,  J.  D.    Genera  plantarum.    Vol.  III,  pars  II,  sistens  Monocotyledonum 

ordines  XXXTV,  p.  VII-XII  und  447-1258.    London.    (Ref.  No.  21.) 
82.   Bentley.    The  Students  guido  to  structural ,  morphological  and  physiological  botany. 
London.  —  Nicht  gesehen. 

33.  B er  quin.    Le  jeune  naturaliste.    Limoges.  —  Nicht  gesehen. 

34.  B  er  ton,  C.    Notions  ^14mentaires  de  botanique  etc.    Nouv.  6dit    Namur.  —  Nicht 

gesehen. 

85.  —  Le  r^gne  v^g^tal  et  las  plantes  etc.    3.  ^it.    Namur.  —  Nicht  gesehen. 

86.  Beyerinck,  M.   W.     Ueber  die  Regenerationserscheinungen   an  gespaltenen  V^;e- 

tationspunkten  von  Stengeln  und  über  Becher bildung.    Nederlandsch  kruidkundig 
Archief,  4«  deel,  V.  stuk,  1883,  S.  63-105.    (Ref.  No.  57.) 

87.  Blocki,  Bronislaw.    Veronica  multifida  L.  eine  klimatisch -geographische  Race  der 

V.  austriaca  L.  —  Oesterr.  Bot.  Zeitschrift,  XXXIIL  Jahrg.,  S.  283-287.    (Ref.- 
No.  355.) 

38.  Bognall,  J.  E.    Agrostis  nigra  With.  —  Journ.  of  Bot,  Vol.  XXI,  p.  110—111.  — 

Nicht  gesehen. 

39.  Bonizzi,  P.    Intorno  alle  opere  scientifiche  di  Bonaventura  Gorti.    Modena,  1883.  8*. 

54  p.  —  Nicht  gesehen.  Solla. 

40.  Bonnier,  G.    Botanique.    I^*  ann^e.    Etüde  ^l^mentaire  de  vingt-cinq  plantes  vulgaires.. 

214  p.  avec  170  ^g,    Paris.  —  Nicht  gesehen. 

41.  —  et  Seignette,  A.    Elements  usuels  des  sciences  physiques  et  naturelles,  cours 

^I^mentaire,  le^ons  de  choses:   animaux,  v^^tauz,   mutans  etc.    144  p.,  111  fig. 
Paris.    1.  u.  2.  Auä.  —  Nicht  gesehen. 

42.  Borb&s,   V.  v.    Epilobium  Kerneri  Borb.   -   Bot.  Centralbl.,  Jahrg.  FV,  Bd.  XIV, 

No.  11,  S.  348-350.    (Ref.  No.  239.) 

43.  —  Die  Veränderlichkeit  der   Blätter   bei   Sorbus   domestica.   —   Erd^sz.  Lap.  1888,. 

p.  15-16.    (Ref.  No.  336.) 

44.  —  Rhode-  und  Batographische  Kleinigkeiten.   —  Oesterr.   Bot.  Zeitschrift,  XXXIIL 

Jahrg.,  S.  149-152.     (Ref.  No.  335.) 
46.     —  Term^szetes  bizonpit^k.    Ein  natürlicher  Beweis.  —  Erd^zeti  Lapok.    Budapest, 
1883,  XXn.  Bd.,  p.  364-866  (ungarisch).    (Ref.  No.  326.) 

46.  Bordot,  Anatole.    Petite  botanique  populaire  ou  Exposition  des  mystöres  du  monde 

v6g6tal,  usages  des  plantes,  fleurs  parlantes  etc.    355  p.    Paris.  —  Nicht  gesehen. 

47.  B  ouant,  Emil.    Elements  usuels  des  sciences  physiques  et  naturelles.  —  Nicht  gesehen. 

48.  Brandt,  E.  K.,  und  Batalin,  A.  F.    Anfangsgründe  aus  der  Naturgeschichte.  Theil  I. 

(Russisch.)  —  Nicht  referirt. 

49.  Braun,  H.    Rosa  resinosa  Sternberg.  —   Flora,  66.  Jahrgang,  No.  29,  S.  464—466.. 

(Ref.  No.  381.) 
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50.  Britton^  N.  L.    Piniu  Bankdana  Lamb.  —  Ball.  Torr.  Bot  Clob,  p.  82.  —  Nidi 

gesehen. 

51.  B rosig.    Botanik  des  älteren  Plinius.  —  Progr.  Gymn.  Graudens«  —  Nicht  gesehen. 

52.  Brown,  N.  £.,  s.  Ldnden's  Illustration  horticole.    (Bef.  No.  107,  371.) 
58.   Brown,  N.  £.    New  Garden  Plants: 

1.  Anthuriom  crassifoliom  N.  £.  Brown  n.  sp.  —  The  Gard.  Chron.,  New  8er 
Vol.  XIX,  No.  471,  p.  9-10. 

2.  Schaueria  flavicoma  N.  £.  Brown.    (No.  471,  p.  14.) 
8.  Alpinia  mntica  Roxb.    (No.  472,  p.  44.) 

4.  Justicia  campylostemon  T.  And.    (No.  472,  p.  44.) 

5.  A  wild  double  Oxalis.    (No.  472,  p.  48.) 

6.  Spiranthes  colorata  var.  maculata  N.  K  Brown.    (No.  477,  p.  210.  —  Nicki 
gesehen. 

54.  ^  W.  J.    Botany  for  sehools  and  science  classes.  2.  ^it.  London.  —  Nicht  geaehen. 

55.  Buchenau,  Frans.    Verdoppelung  der  Spreite  bei  einem  Tabaksblatte.  —  Abband 

lungen,  herausgegeben  yom  Naturwissenschaftlichen  Verein  sn  Bremen,  VIIL  Band, 
S.  448  >  445.    (Ref:  No.  862.) 
$S,    —  Serialee  Dedonblement  in  Papilionaceen-BlQthen.  —  Abhandl.,  herausgegeben  tob 
Naturw.  Verein  zu  Bremen,  Till.  Bd.,  S.  558—562.    (Ref.  No.  290.) 

57.  Barck,  M.  W.    Sur  l'organisaUon  florule  chez  quelques  Bubiac^es.   —  Annalei  di 

Jardin  bot  de  Buitensorg,  Vol.  III,  Part  n,  p.  105-120.    1  Tfl.  —  Nicht  geaehes. 

58.  Bntler,  G.  D.    PlanUgo  pusilla  Nutt.  —  The  Bot  Gas.  Vol  VIII,  No.  2,  p.  175.  - 

Nicht  gesehen. 

59.  Camerano,  L.,  und  Lessona,  M.    Primo  studio  delle  plante  per  il  terzo  anno  del 

ginnasio.    Ed.  XIUi^    Milano,  1888.    16».    XII,  190  p.    (Ret  No.  20.) 

60.  Candolle,  A.  de.    Nouvelles  remarques  sur  la  nomenclature  botanique.    Supplement 

au  commentaire  du  m6me  auteur  qui  accompagnait  le  texte  des  lois.    Qenkre.  — 
(Ref.  verweist  auf  das  Original.) 

61.  -^  L'origine  delle  plante  coltirate.    -~    Biblioteca  sdentif.  intemak.,  VoL  XXXVL 

Milano,  1888.    8«.    XVI  u.  628  p.    (Ref.  No.  25.) 

62.  —  et  Gas.  de.    Monographiae  phanerogamarum.    Prodromi  nunc  continnatio,  nnae 

reiisio.    Vol.  IV  u.  V.    Siehe:  1.  Engler,  2.  Solms-Laubach,  8.  Clarke. 
68.  Canello,  U.A.    Letteratura  e  darwinismo:  lesioni  due.    Padora,  1888.    16^    40p.- 
Nicht  gesehen.  Solla. 

64.  Carri^re.   Etüde  g^n^rale  du  genre  pommier.   Paris  et  Moutreuil.  —  Nicht  gesehei. 

65.  Caruel,  T.    Pens^  sur  la  taiinomie  botanique.  —  Engler's  Bot  JahrbOcher,  4.  Bd., 

5.  Heft,  1888,  S.  549-616.    (Ref.  No.  84.) 

66.  —  L'erborista  italiano.    Pisa,  1888.    16<>.    162  p.    (Ref.  No.  16.) 

67.  Caruso,  G.    Dell'  oHto.    Torino,  1888.    8».    188  p.,  28  Taf.    (Estratto  dall'  Eoci- 

clopedia  agraria,  m,  5.)    (Ref.  No.  288.) 

68.  Caspar y.    Einige  in  Preussen  yorkommende  Spielarten  der  Kiefer  und  kegeligen  Hain- 

buche.   Berlin.  —  Nicht  gesehen. 

69.  Cattaneo,  A.    Le  forme  fondamentali  degli  organismi.    I.  Analisi  e  dassificaxioDi 

delle  forme  organiche.  —  Ri?isU  di  filosofia  sdentifica.  III,  1.  (Analyse  und 
Classification  der  organischen  Formen.)  ^  Ref.  nicht  zug&nglich.  Solla. 

70.  Cazsuola,F.    Nuoto  mezzo  per  riconoscere  e  determinare  prontamente  le  graminacea. 

—  Bullettino  d.  R.  Soc.  Tose,  di  Orücultura;  Vol.  .Vm,  fsc.  11.  Firenze,  1883. 
p.  388  -885.    (Ref.  No.  180.) 

71.  (JelakoYsky,  L.    ÜDtersuchongen  über  die  Homologien  der  generativen  Producte  der 

Fruchtblatter  bei  den  Phanerogamen  und  Gefässkryptogamen.  —  Priagsheim's  Jahr- 1 
bücher  für  wissensch.  Botanik.  Bd.  XIV,  S.  291-378,  mit  Tafel  XIX-XXL ' 
(Ref.  No.  81.) 

72.  —  üeber  einige  Stipen.  —  Oesterr.  Bot.  Zeitschrift,  XXXIII.  Jahrg.,  S.  818-319  ' 

und  849-358.    (Ref.  No.  177.) 
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78.  ÖelakoYsky,  L.    Nene  Nachweise  des  gympodialen  Aofbanes  der  Ampelideenst&mme». 

Prag.  —  Nicht  gesehen. 
r4.    —  Ueber  Hieracinm  corconticnm  R.  Koaf  fiL,  eise  Species  redima.  —  Oesterr.  Bot. 

Zeitscbr.  XXXIIL  Jahrg,  S.  79-82.    (Ref.  No.  136.) 
r5.    —  Ueber  Ranunculns  granatensis  Boias.  ^  Oesterr.  Bot  Zeitschrift  XXXm.  Jahrg., 

S.  136— Ul.    (Ref.  No.  319 ) 
'6.    — •  Ueber  einige  Arten  resp.  Rassen  der  Gattung  Thymus.  —  Flora  LXVI,  No.  8, 

S.  120-128;  No.  10,  S.  145-160;  No.  11,  S.  166-173.    (Ref.  No.  193.) 

7.  —  Ueber  einige  Arten  der  Oattung  Teucrinm.  —  Bot.  Centralbl,  Jahrg.  IV,  Bd.  XIV, 

No.  5,  S.  161-159;  No.  6,  S.  186-190;  No.  7,  S.  217-224.    (Ref.  No.  194.) 

8.  —  Ueber  Melica  pieta  C.  Koch.  —   Oesterr.  Bot.  Zeitschrift,  XXXIII.  Jahrg.,  S.  210 

bis  215.    (Ref.  No,  176.) 

9.  Chalon,  J.    Manuel  des  Sciences  naturelles  etc.  —  Nicht  gesehen. 

0.  Christ,  H.,  et  Caldesi,  L.    Sulla  Bellevalia  Webbiana  Pari.  —  Nuoto  giom.  botan. 

italiano,  XV.    Firenze,  1883.    p.  327-331.    (Ref.  No.  211.) 

1.  Clarke,  C.  B.    Cyrtandreae  in  A.  et  C.  de  Candoile's  Monographiae  Phanerogamarum^ 

Vol.  V,  1,  p.  1-303,  mit  32  Tafeln.    (Ref.  No.  168.) 

2.  —  Od  Ht^micarex  Benth.  and  its  Allies.  —  Journal  of  the  Linnean  sodety.    Vol.  XX^ 

No.  129,. p.  374-403.    PI.  30.    (Ref.  No.  160.) 
t.    Glos,  D.    De  la  syro^trie  des  racioes  dites  adventives.  —  Comptes  rendus  hebdomaires 

des  soöaoces  de  PAcad^mie  des  sciences.    Tome  97,  p.  787  u.  788.    (Ref.  No.  63.) 
[.   Cogniaux,  Alfredus.    Melastomaceae  in  Flora  Brasiliensis,  Fase.  TjXXXIX.    (Ref. 

No.  219.) 
K   Cooke,  M.  0.    A  Manual  of  Structural  Botany  for  the  Use  of  Classes,  Schools  and 

Private  students.  —  New.  edit.  —  Nicht  gesehen. 
>,  Corbelli,  P.    Dizionario  di  floricultnra.   (Lexicon  fOr  Blumenzucht)   2  voL   Milano. 

(Ref.  No.  27.) 
.   Cortambert,  E.,  und  Rieh.    Les  trois  rögnes  de  la  nature  etc.  —  6.  edit.  —  Nicht 

gesehejQ. 
L    Cr^pin,  Fran^ois.    Note  sur  le  Rosa  anemonaeflora  Fortune.  —   See  R.  de  bot. 

•   de  Belgiqoe.    S^nce  du  10  mars,  p.  46-49.  —  Nicht  gesehen. 
>.    Cri6,  Louis.    Nouveaux  ^l^ments  de  Botanique  etc.    Paris.  —  Nicht  gesehen. 
\,    —  Gours  de  botanique:  Organogr.  et  familles  naturelles.    Paris.  —  Nicht  gesehen. 
.    Curtis'  Botanical  Magazine,  comprising  the  plants  of  the  Royal  Qardens  of  Eew  and 

other  botauical  establishements  in  Great  Britain,  with  suitable  descriptions  by  Sir 

J.  D.  Hooker.    Vol.  XXXIX  of  the  third  series.    London  1883.    (Ref.  No.  76,  76, 

77,  80,  81,  82,  88,  84,  86,  97,  108,  116,  118,  126,  129,  132,  140,  141,  142,  156, 

166,  169,  185,  187,  189,  190,  196,  197,  199,  201,  202,  203,  204,  208,  209,  220, 

221,  280,  236,  237,  253,  267,  259,  260,  266,  269,  271,  272,  277,  278,  282,  288, 

298,  316,  817,  318,  322,  337,  340,  347,  349,  350,  361,  353,  358,  374.) 
.   DallaTorre,  W.  V.    Die  naturhistorische  Nomenclatur  und  ihre  Bedeutung  fflr  den 

Laien.  —  Zeitscbr.  des  Deutsch,  und  Oesterr.  Alpenvereins,  Heft  2.  —  Nicht  gesehen. 
.   Dam  mann  und  Go.,  s.  Regel's  Gartenflora.    (Ref.  No.  143^ 
.   Da m  mer.    Ueber  einige  Formen  der  Picea  ezcelsa  Lk.  in  der  Umgebung  St.  Petersburgs. 

—  Berichte  der  Deutschen  Bot  Gesellschaft,  Bd.  I,  S.  360—362.    (Ref.  No.  146.) 
.   D ann  emann,  J.  Fr.    Beiträge  zur  Kenntniss  der  Anatomie  und  Entvrickelungsgeschichte 

der  Mesembryanthema.  —  Inaug.^Diss.  —  Nicht  gesehen. 
.    Delafosse,  G.    Nociones  elementales  de  historia  natural.  Botanica.  —  4.  edic  — 

Nicht  gesehen. 
.   Delpino,  F.    AUgemeine  Blattstellungstheorie.    (Ref.  No.  60.) 
.   Dens.    Nouvelle  habitation  du  Leucojum  vemum  L.  —  Soc.  R.  de  bot.  de  Belgiqoe. 

S^ance  du  10  mars  1883.    p.  49—60.  —  Nicht  gesehen. 
.    Dingler,  Hermann.   In  Flora,  66.  Jahrg.,  No.  14,  S.  209-213,  No.  19,  S.  301—304. 
(Ref.  No.  45 ) 
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100.  Dodel-Port.    ADatomiscb-physiolpgischer  Atlas  der  Botanik.    Lief.  6  u.  7  (Schlasa). 

12  color.  Kopfertafeln  in  Fol.  mit  2  Textheften  in  4«.    Esslingen.    (Ref.  No.  22.) 

101.  Druce,  G.  C.    1.   Cerastium  holo^eoides  Fr.    (The  Journ.  of  Botany.    Vol.  XXL 

p.  315.)  —  2.  Carduus  lanceolato-crispus  in  Berks.  (p.  26.)   —   3.  Carex  axillaria 
Good.  in  West  Thames  Sub.  Province.  (p.  26.)  —  Nicht  gesehen. 

102.  Duchartre,  Henri.     D6veloppement  et  structure  de  B^onias  tub^reux,  k  l'^tai 

jeune.  —  Comptes  rendus  hebdomaires  des  sc^nces  de  l'Acad^mie  sciencea. 
Tome  97,  p.  114—116.  (Ref.  No.  112.) 
108.  —  Elements  de  botanique,  comprenant  Tanatomie,  l'organographie,  la  physiologie  des 
plantes,  les  families  naturelles  et  la  g^ographie  botanique.  I.  partie.  560  p. 
avec  202  fig.  Paris.  (Das  Werk  ist  nunmehr  bereits  vollständig  erschienen  und 
wird  in  dem  Jahrgang  der  Vollendung  Besprechung  erhalten.) 

104.  Dyer,  W.  T.*  T.    On  a  new  species  of  Cycas  from  Southern  lodia.,  —    Transact.  of 

the  Linnean  Society  of  London.    Botany.  IL    No.  5.  —  Nicht  gesehen. 

105.  —  Zamia  Fischeri.  —  The  Gard.  Chron.    New.  Ser.  Vol.  XIX,  p.  212;  illustr.  p.  213.  — 

Nicht  gesehen. 

106.  Eich  1er,  A.  W.    Syllabus  der  Vorlesungen  über  specielle  und  medicinisch-pharma- 

ceutische  Botanik.    Dritte,  verbesserte  Auflage.    Berlin.    (Ref.  No.  5.) 

107.  —  Lepidozamia  Peroffskyana  Regel.  —  Wittmack's  Gartenzeitung.    (Ref.  No.  157.) 

108.  —  Ein  neues  Dioon  (Dioon  spinulosum  Dyer.).  —  Wittmack's  Gartenzeitung,  S.  411 

bis  413  und  438-439.    (Ref.  No.  158.) 

109.  —  Anona  rhizantha  n.  sp.   —  Jahrbuch  des  Königl.  Bot.  Gartens  a.  Bot  Moseoms 

zu  Berlin,  Bd.  II,  S.  320—323,  Tafel  XI.    (Ref.  No.  92.) 

110.  —  üeber  die  Gattung  Disciphania  Eichl.   —  Jahrb.  d.  Königl.  Bot   Gartens  u.  Bot. 

Museums  zu  Berlin,  Bd.  II,  S.  324  -329,  Tafel  XIL    (Ref.  No.  223.) 

111.  Emery,  Henry.    Premi^res  notions  de  botanique.    Paris.  —  Nicht  gesehen. 

112.  Enderes,  A.  v.   Frühlingsblumen.   Mit  einer  Einleitung  und  methodischen  Charakte- 

ristik von  M.  Willkomm.    Lief.  10—12  (Schluss).    Leipzig.  —  Nicht  gesehen. 

113.  Engelmann,  G.    Morphology  of  spines.  —  The  Bot.  Craz.,   VIII,  p.  338.  —  Nicht 

gesehen. 

114.  —  Opuntia  subulata  Engelm.  —  Gard.  Chron.,  No.  490.  —  Nicht  gesehen. 

115.  —  Plantago  pusilla  Nutt.   —   The  Bot.   Gaz.,  Vol.  VIII,  No.  2,  p.  176-176.  — 

Nicht  gesehen. 

116.  Engler,  A.     Anacardiaceae    in  A.  et  C.  de  CandoUe's    „Monographiae   phanert>' 

gamarum«.  Vol.  IV,  p.  171—500,  tab.  IV-XV  und  p.  536—546.    (Ref.  No.  91.) 

117.  —  Burseraceae  in  A.  et  C.  de  Candolle's  „Monographiae  phanerogamarum**,  Vol.  IV, 

p.  1-169,  tab.  I-IIL    (Ref.  No.  122.) 

118.  —  Beiträge  zur  Kenutniss  der  Araceen,  III.   —  Engler's  Bot.  Jahrbücher,  Bd.  lY, 

Heft  1,  S.  59-66,  Tafel  L    Heft  3,  S.  341-352.  —  (Ref.  No.  95.) 

119.  —  Hydrosme  Eichleri  n.  sp.  —  Jahrbuch  des  Königl.  Bot.  Gartens  u.  Bot  Museoms 

zu  Berlin,  Bd.  H,  S.  2Ö5-286,  Tafel  X.    (Ref.  No.  102.) 

120.  —  8.  RegePs  Gartenflora.    (Ref.  No.  100.) 

121.  ■—  s.  Beccari,  0.,  Malesia.    (Ref.  No.  96.) 

122.  Fahre,  J.  H.    Elements  d'histoire  naturelle.     Botanique.    IV.  aasae.  —  Paris.  — 

Nicht  gesehen. 

123.  —  Notions  d'histoire  naturelle.    5  ^dit.  —  Paris.  —  Nicht  gesehen. 

124.  Fergus,  S.  T.    Epiphegus  Virginiana.    (The  Bot.   Gaz.  Vol.  Vm.    No.  1  p.  154; 

with  1  pl.)  —  Nicht  gesehen. 

125.  Fitzgerald,  R.  D.  New  Australian  Orchids.  —  Journ.  of  Bot  VoL  XXI,  p.  203— 2(fö. 

—  Nicht  gesehen. 

126.  Focke,  W.  0.    Batographische  Abhandlungen.  —  Abhandlungen,  hertuisgegeben  vom 

Naturwissenschaftlichen   Vereine  zu  Bremen.     VIU.   Band,  S.  472—476.     TRef 
No.  827.) 

127.  Foex  et  Viala.    Amp^lographie  am^ricaine.  —  Montpellier.  —  Nicht  gesehen. 
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128.  Forste,  Aug.  F.    Morpbological  Notes.  —  BqJ.  Gazette.  VIIL  6.  —  Nicht  gesehen. 

129.  -  Mitella  diphylla.  —  Bot.  Gazette.    Vol.  VIII,  p.  296.  —  Nicht  gesehen. 

130.  Formanek,   Ed.     Eiuige  an  Messungen   von  Orchis  latifolia  L.  sich  anschliessende 

Betrachtungen.    Oesterr.  Bot  Zeitschrift,  XXXIIL  Jahrgang,  S.  245—249.    (Ref. 
No.  252.) 

131.  Forweg.    Fruchtformen.  —  Systematische  und  vergleichende  Darstellung  in  natOr- 

licher  Grösse.  —  Dresden.  —  Nicht  gesehen. 

132.  Foster,  M.    Notes  on  Irises.    (Concl.).  -  The  Gard.  Chron.  N.  S.  Vol.  XX,  p.  406. 

—  Nicht  gesehen. 

133.  —  Iris  Bartoni.    (The  Gard.  Chron.  New.  Ser.  Vol.  XIX,  No.  479,   p.  275.)    [Ein© 

neue  Species  aus  Kandahar,  verwandt  mit  Iris  Florentina  und  Kashmiriana.]    Nicht 

gesehen. 
L34.   Frank,  A.  B.    Siehe  Leunis,  Synopsis. 
135.   Frey,  F.    Der  C.  F.  Schimper'sche  Spiralismus  in  dei^Blattstellungslehre  vertreten 

durch  „Das  Lehrbuch  der  Botanik  von  Dr.  v.  Freyhold  (Freiburg  1882)«.    Ein 

Beitrag  zur  Geschichte   der  Morphologie.     Mittheilungen  des  Botan.  Vereins  fQ 

den  Kreis  Freiburg  und   das  Land  Baden,   1883,  No.  6  u.  7,   S.  61—70.    (Ref. 

No.  61.) 
186.   Friedrich,  K.    Ueber  die  Luftwurzeln  von  Acanthorhiza  aculeata  Wendl.  —  Arbeiten 

d.  St  Petersburger  Gesellsch.  d.  Naturf.  Bd.  Xü,  Heft  1,  S.  75-81,  1881.  Mit  1  Taf. 

(Russisch.)    (Ref.  No.  284.) 
87.   Gandoger,  Michaeli    Menthae  novae,  imprimis  Europaeae.    Bulletin  de  la  Sog. 

Irap.  des  natural,  de  Moscou.    Tome  LVIII,  I^*  partie,  p.  14  —  102.    (Ref.  No.  195.) 

38.  Garcke,  A.    Aufzählung  der  von  J.  M.  Hildebrandt  auf  seinen  Reisen  gesammelten 

Malvaceen.  —  Jahrbuch   des  Königl.  Bot.  Gartens  und  Bot.  Museums  zu  Berlin. 
Bd.  n,  S.  330—338.    (Ref.  No.  218.) 

39.  Garneri,  G.  B.    Elemente  di  botanica  ad  uso  della  quinta  ginnasiale.    Torino  1883. 

8^    IV  und  115  S.  —  Dem  Ref.  nicht  zugänglich.  Solla. 

40.  Gervais,    Paul.     C^urs  ^l^mentaire  d'histoire  naturelle.    Partie  II.    Botaniqpe  et 

g^ologie.  —  4  edit  —  Nicht  gesehen. 

41.  Glinzer,  C.    20  Wandtafeln,  nach  natürlichen  Pflanzenblättem  gezeichnet.  —  2.  Aufl. 

Hamburg.    (Ref.  No.  24.) 

42.  Goebel,   K.    Vergleichende  Entvricklungsgeschichte  der  Pflanzenorgane.  —  Schenk's 

Handbuch  der  Botauik,  Lieferung  12-15,  S.  99—432,  Breslau.    (Ref.  No.  4.) 

43.  —  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte   einiger  Inflorescenzen.    Pringsheim's  Jahr- 

bücher für  wissenschaftL  Botanik.      Bd.  14,    S.  1—42.      Mit  4  Tafeln.      (Ref. 
No.  175  u.  870) 

44.  Goeze,  E.    Tabellarische  Uebersicht  der  wichtigsten  Nutzpflanzen  nach  ihrer  An- 

wendung und  geographisch  wie  systematisch  geordnet.    136  S.,   Stuttgart.     (Ref. 

No.  28.) 
15.     —  Die  Palmen  und  Nadelhölzer.  —  Humboldt  II.  —  Nicht  gesehen. 
i6.   Goiran,  A.    Prodromus  florae  Veronensis.    Continuatio.    Nuovo.Giorn.  botan.  ital. 

XV.  Firenze,  1883,  p.  5—69.    (Ref  No.  247.) 
47.    —  Nuova  specie  di  Orchidacea.  —  NuoYOgiom.  botan.  italiano,   XV.  Firenze,  188S 

p.  382-334.    (Ref.  No,  246.) 
18.   Goldring.    Cypripediums.  —  Gard.  Chron.  XIX,  No.  494/95.  —  Nicht  gesehen. 

49.  Goroschankin,  J.    Zur  Eenntniss  der  Corpuscula  bei  den  Gymnospermen.  —  Bot 

Zeitung,  Jahrgang  41,  No.  50,  S.  825—831,  mit  1  Tafel.    (Ref.  No.  67.) 

50.  Gosselet,  J.    Cours  61^mentaire  de  botanique  h  I'usage  de  l'enseignement  secondaire; 

description  des  familles  et  des  esp^ces  utiles;  anatomie  et  physiologie  v^getals. 
4.  Wit.    VII  et  823  p.  —  Paris.  —  Nicht  gesehen. 
>1.   Gray,  Asa.  Some  points  in  Botanical  Nomenclature;  a  Review  of  „Nouvelles  Remarques 
sur  la  Nomenclatur  Botanique,  par.  M.  Alph.  de  Candolle*'.    American  Journal  of 
Science,  Vol.  XXV  u.  XXVI.  —  Nicht  gesehen. 
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162    Gray,  A.    AquüegU  longissima.  -  Bot  Gaaette,  Vol.  Vm,  p.  296.  -  Nicht  gesehen. 
168     -  Gonolobus  ShortlL  -  Bot.  Gazette,  Vol.  Vm,  No.  3,  p.  191.  -  Nicht  geaehen. 
164     -  Lonicera  graU.  -  BuU.  Torr.  Bot.  Clab.  X,  p.  94  a.  95.  —  Nicht  gesehen. 

166.  Öreene,  Edw.  Lee.    New  Planta.  -  Bull.  Torr.  Bot.  Club.  X,  p.  4.  -  Nicht  gesehen. 
166    Grilli,  M.    Sementa  d'alberi  fruttiferi  per  la  creazione  de  Nuove  Tarieta.    BulL  d. 

R.  Soc.  toBC.  di  Orticultura;  yoI.  VÜL    Firenze,  1883,  fec.  9;  8.  269-273.     (Refl 

No.  37.)  ^.  ^^. 

167.  —  U  Rheum  Collinianum  (rabarbaro  della  China).    BulL  d.  R.  Soc  tose,   di  Orti- 

cultura, vm.    Firenze,  1883,  S.  873-375,  mit  1  Hojzschn.  L  T.    (Ref.  No.  Sil.) 

168.  Grimard,  Ed.    La Botanique  ii  la  campagne.    Commenf on devient  botaniste;  Claaai- 

fications;   Clefs  analytiques,  Descriptions  des  genres  et  des  esp^ces,  suiiie  d'un 
Yocabuhiire.    6.  6dit.  Paris.  —  Nicht  gesehen. 

169.  Hackel,  Eduardus.    Gr^nineae  IV.    Ändropogoneae,  Tristegineae  in  Flora  Bran- 

lienais,  fasc.  XC.    (Ret  No.  174.) 

160.  Hallier,  E.    Siehe  Schlechtendahl,  Langethal  und  Schenk. 

161.  Hanausek,  T.  F.    üeber  eine  neue  Form  der  Rosa  collina  Jacq.  —  Berichte  der 

Deutschen  Bot  Gesellschaft.    Bd.  I,  S.  170-171.    (Ref.  No.  330.) 

162.  Hance,  H.  F.    Disporopsis,  genus  no?um  Liliacearnm.  —  Journ.  of.  Bot  Vol.  XXI, 

p.  280.  —  Nicht  gesehen. 

163.  —  Three  new  Chinese  Begonias.  —  Journ.  of  Bot  Vol.  XXI,  p.  203—206.  —  Nicht 

gesehen. 
16^    —  A  second  new  Chinese  Podophyllum.  —  Journ.  of  Bot  XXI,  p.  361  bis  863.  — 

(Ref.  No.  113.) 
166.    —  A  new  Polygonum  of  the  Section  Pleuropterus.  —  Journ.  of  Bot  Vol.  XXI,  1883, 
No.  244,  p.  100.  —  Nicht  gesehen. 

166.  Hartinger.    Wandtafeln,  Abtheilung  2:  Botanik.  —  Nicht  gesehen. 

167.  Hart  Merriam,  C.    Pinus  Banksiana,  —  BulL  Torr.  Bot   Club.  X,  p.  93.-94.  — 

Nicht  gesehen. 
16a    —  Pinus  Banksiana.  —  The  Gardn.  Chron.  N.  S.  VoL  XX,  p.  603.  —  Nicht  gesehen. 
169.  Hayek,  ron.    Grosser  Handatlas  der  Naturgeschichte.    Wien.  —  Nicht  gesehen. 
1^0.   Heimerl,  A.    üeber  Achillea  alpina  L.   und  die  mit  diesem  Namen  bezeichneten 

Formen.  —  Flora,  66.  Jahrgang,  No.  24,  S.  380-386  und  No.  26,  S.  387— S96. 

(Ref.  No.  189.) 

171.  Heinricher,    Emil.     Beiträge  aur  Pflansenteratologie   und   Blüthenmorphologie. 

Sitzungsberichte    der  Kaiserlichen  Akademie   der  Wissenschaften.     Wien,  1883, 
Bd.  LXXXni,  Abth.  I,  p.  95-129.    (Ref.  No.  79,  127,  128,  186,  345.) 

172.  H^ment,  Felix.    Premixes  notions  d'histoire  naturelle.    16.  ^t  —  Paris.  —  Nicht 

gesehen. 

173.  Hemsley,  W.  B.    On  theSynonymy  of  the  Orchidaceous  Genus  Didymoplexis  Griffith, 

and  the  Elongation  of  the  Pedicels  of  D.  D.  pallens  after  Flowering.  —  Journal 
ot  the  Linnean  Society,  vol.  XX,  No.  128,  p.  308—311,  pL  XXVIIL    (Ref.  No.  24a) 

174.  .  Two  new  Bermudan  Plauts.  —  Journ.  of  Bot  XXI,  p.  104^106.    (Ref.  No.44.) 
176.    —  SalTia  Mezicana.  —  The  Gard.  Chron.  New  Ser.  Vol.  XIX,  No.  481,  p.  341; 

with  illnstr.  —  Nicht  gesehen. 

176.  Herder,  Ferdinand  von.   Phuitae  Raddeanae  monopetalae.   Scrophulariaceae  lindL 

Conünuatio.  —  Bulletin  de  la  Soc  Imp^r.  des  natural,  de  Moscou.    Tome  LVIIL 
Iw  partie,  p.  366—415;  H«  partie,  p.  37—111.    (Ref.  No.  356.) 

177.  Henkels,  H.    Schoolflora  van  Nederland.    Bewerkt  naar  ,,0.  Wünsche's  Schnlflora 

▼on  Deutschland'^.  »  Nicht  gesehen. 

178.  Hick,  Thomas.     Notes  on  Ranunculus  Ficaria  L.  —  Journ.  of  Bot  Vol.  XXI, 

p.  198-200  —  Nicht  gesehen. 

179.  Hildebrand,  F.    Ueber  einige  F&lle  von  verborgenen  Zweigknospen.  —  Bot  Central- 

blatt,  Jahrgang  IV,   Bd.  XIH,  No.  6,  S.  207-212.    Mit  6  Holzschnitten.   (Be£ 
No.  68.) 
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180.  Hildebrandt,  F.    üeber  die  Samen  von  Acacia  Melanoxylum.  —  Ber.  d.  Dentsch. 

Bot.  Ges.,  Bd.  I,  S.  461--462,  Taf.  XIII,  Fig.  10-   13.    (Ref.  No.  225.) 

181.  —  Ueber  Blattrichtung  und  Blatitheilung  bei  Planera  Richardi.  —  Ber.  d.  Deutsch  Bot 

Ges.,  Bd.  I,  S.  XXII  u.  XXIU.    (Ref.  No.  367.) 

182.  Hill,  C.  J.    Aster  or  Solidago.  —  Bot.  Gazette,   Vol.  VIII,  p.  238—239.  —  Nicht 

gesehen. 

183.  Hock,  Fernando.    Beiträge  zur  Morphologie,  Gruppirung  und  geographischen  Ver- 

breitung der  Valerianaceen.  —  Th.  1  u.  2.  Inaug  -Diss.  53  S.,  1  Taf.  KieL  — 
Nicht  gesehen. 

184.  Hoffmann,    C.     Bot.   Bilder- Atlas  nach  de  Candolle's  natürlichem  PflaiizensystenL 

85  fein  colorirte  Taf.  mit  erläuterndem  Text.    Lieferung  1—4.    (Ref.  No.  23.) 

185.  Hofmann,  J.    Grundzöge  der  Naturgeschichte  für  den  Gebrauch  beim  Unterrichte. 

II  Theil.  Das  Pflanzenreich.  5.  Auflage.  Manchen  und  Leipzig.  —  258  Seiten. 
(Ref.  No.  10.) 

186.  Hook  er,  J.  D.    Icones  plantarum,  IV.  4.  —  Nicht  gesehen. 

187.  —  Botanica,  tradotta  daN.  A.  Pedicino;  HI.  Bd.   Milano,  1883.    16*.  XIV  u.  138  p. 

(Ref.  No.  17.) 

188.  —  8.  Curtis,  Botanical  Magazine.   (Ref.  No.  75,  76,  77,  80,  82,  86,  97,  108,  125,  129, 

132,  140,  141,  142,  166,  166,  169,  185,  196,  197,  202,  208,  220,  221,  230,  236,  237, 
253,  257,  259,  260,  266,  269,  271,  272,  277,  278,  282,  288,  298,  315,  817,  318,  322, 
337,  340,  347,  349,  350,  351,  353,  358,  374.) 

189.  —  Siehe  Bentham  et  Hooker. 

190.  Howard,  J.  £.     Cinchona  Ledgeriana.  ^  Journ.  of  Bot.,   Vol.  XXI,  p.  293—294. 

(Ref.  No.  339.) 

191.  Hoyer,  A.  G.  E.    Planten-Album.    Per  bevordering  van  de  hennis  der  allgemeen  in 

Nederland  groeiende  Planten.    49.    95  p.  —  Tiel.  —  Nicht  gesehen. 

192.  Hummel,  A.    Pflanzenkunde.    9.  Aufl.    Halle  a.  S.  —  Nicht  gesehen. 

193.  J&ger,  H.    üeber  die  Nachtheile  der  Veränderung  allgemein  angenommener  wissen- 

schattlicher  Pflanzennamen.  —  In  Wittmack's  Gartenzeitung,  S.  97—99.  (Ref. 
No.  36.) 

194.  Jäggi,  J.    Scirpus  Scheuchzeri  Brügger.  —  Bot.  Centralbl.,  Jahrg.  IV,  Bd.  XIV,  No.  8, 

S.  251-253.    (Ref.  No.  159.) 

195.  —  Die  Wassemuss,  Trapa  natans  L.,  und  der  Tribulus  der  Alten.    ZOrich.   84  Seiteo 

ftit  1  Taf.    (Ref.  No.  242.) 

196.  Jahn.    Der  Schulgarten.    Berlin.  —  Nicht  gesehen. 

197.  James,  Jos.  F.    A  Revision  of  the  Genus  Clematis  of  the  United  States,  embracing 

descriptions  of  all  the  species,  their  systematic  arrangement,  geographica!  distribution 
and  synonymy.  —  Journ.  Cincin.  Soc.  Nat.  Hist,  19  p.  —  Nicht  gesehen. 

198.  -*-  Clematis  viorna  var.  coccinea.  —  Bulletin  Torr.  Bot  Club,  X,  p.  82.  —  Nicht 

gesehen. 

199.  —  Thalictrum  anemonoides  or  Anemone  thalictroides,  wich?  —  Bull.  Torr.  Bot.  Club, 

Vol.  X,  p.  56-57.  —  Nicht  gesehen. 

200.  Jön8sen,B.  Normal  förekomst  of  maserbildninger  hos  slöytet  Eucalyptus.  (=  Normales 

Vorkommen  von  Maserbildungen  bei  der  Gattung  E.)  —  In  Bot.  Notiser,  p.  117^^134. 
8».    (Ref.  No.  227.) 

201.  —  Polyembryoni  bei  Trifolium  pratense.  (5=  Polyembryonie  bei  T.  p.)  —  In  Bot  Notiser, 

p.  134-137.    8».    (Ref.  No.  292.) 

202.  Jordan,  Karl  Fr.    üeber  Abortus,  Verwachsung,  Dedoublement  and  Obdiplostemonie 

in  der  Blüthe.  —  Oesterr.  Bot  Ztschr.,  S.  215-220,  250-255,  287-291.  (Ref. 
No.  64.) 

203.  Keller,  J.B.  ZurRosaReversaW.K.  —  Oest  Bot  Ztschr.,  XXXIIL  Jahrg.,  S.  148-149. 

(Ref.  No.  334.) 

204.  —  Rhodographische  Beiträge.  —  Oesterr.  Bot.  Ztschr.,  XXXHI.  Jahrg.,  S.  40—43. 

(Ref.  No.  332.) 
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205.  Eerber,  Edmund.    Jacr&tia  conica  n.  sp.  —  Jahrb.  des  E.  Bot  Gartens  und  des 

bot  Museums  zu  Berlin.,  Bd.  II,  S.  279-284,  Taf.  IX.    (Ref.  No.  289.) 

206.  Kerchove  de  Denterghem,  Gte.  de.    Siehe  Linden's  Illustration  horticole.    (Bat 

No.  281.) 

207.  Eienitz-Gerloff,  T.    Siehe  Vogel,  Mttllenhof  und  Eienitz-Gerloff. 

208.  Elatt,  F.  W.    üeber  die  Gattungen  Bellis  und  Bellium  Linn.  —  Leopoldina,  Heft  XIX, 

p.  30—32.    (Ref.  No.  137.) 

209.  Eober,  J.    Leitfoden  der  Naturgeschichte,  Heft  2.  Botanik.   3.  Auflage.   Grossenhain. 

—  Nicht  gesehen. 

210.  Eoch,  Ludwig.   Untersuchungen  über  die Entwickelung  der  Orobanchen.   (Vorläufige 

Mittheilung.)  —  Berichte  der  Deutschen  Bot  Gesellsch.,  Bd.  I,  p.  188-202.  (Ref. 
No.  167.) 

211.  Eoehne,  E.    Lythrac^ae  monographice  describuntur.  —  Engler's  Bot  Jahrb.,  Bd.  IV, 

1883,  Heft  I,  S.  12-37,  Heft  IV,  S.  386—431.    (Ref.  No.  215.) 

212.  Eörnicke,  Friedrich.    Zeitschr.  für  das  ges.  Brauwesen,  1882,  No.  7,  S.  113-128; 

No.  9,  S.  161- 172;  No.  10,  S.  177-186;  No.  11,  S.  193—203;  No.  12,  S.  206-208; 
No.  17,  S.  304-311;  No.  18,  S.  329    336;  No.  20,  S.  393-413.  10  Taf. .  (Die 
Saatgerste  Hordeum  vulgare  L.  sensu  latiore.)    (Ref.  No.  184.) 
218.    —  Die  Gattung  Hordeum  L.  in  Bezug  auf  ihre  Etappen  und  auf  ihre  Stellung  zur 
Gattung  Elymus  L.  ~  Flora,  66.  Jahrg.,  No.  27,  S.  419-426.    (Ref.  ^o.  179.) 

214.  Eohl.    Taschenwörterbuch  der  botanischen  Eunstausdrflcke  für  Gärtner.  —  Berlin. 

—  Nicht  gesehen. 

215.  Eorschelt,    Paul.      Zur  Frage  über  das  ScheitelwacÜsthum   der  Phanerogamen. 

(Vorläufige  Mittheilung.  Berichte  der  Deutschen  Bot  Ges.,  Bd.  I,  S.  472-477, 
Taf.  XV.    (Ref.  No.  54.) 

216.  Eoturnitzky,  P.    Beobachtungen  über  die  Blattstellung  von  Sednm  acre.  —  Arb. 

St.  Petersburger  Naturf.  Gesellsch.,  Bd.  XIU,  Ug.  I,  8.  11.  (Russisch.)  —  Nicht 
gesehen. 

217.  —  Verschiebungen  der  Blüthenknospen  von  Plantago  major.    Arb.  St  Petersburg« 

Naturf.  Gesellsch.,  Bd.  XII,  Lfg.  2,  S.  168.    (Russisch.)  —  Nicht  gesehen. 

218.  Erass  und  Landois.     Das  Pflanzenreich.     2.  Auflage.     Freiburg  LB.—  Nicht 

gesehen. 

219.  Erüger,  P.    Die  oberirdischen  Vegetationsorgane  der  Orchideen  in  ihren  Beziehungen 

zu  Elima  und  Standort.  —  Flora,  66.  Jahrg.,  No.  28,  S.  435-443,  No«^29,  S.  451 
bis  469,  No.  30,  S.'467-477,  No.  32,  S.  499-510,  No.  33,  S.  514-524.  (Ref- 
No.  243.) 

220.  Euntze,  Otto.    Ginchona  Ledgeriana  a  hybrid.  —  Joum.  of  Bot,  Vol.  XXI,  p.  5—9 

und  293-294.    (Ref.  No.  339.) 

221.  Laborie.     Sur  les  yariations  anatomiques  et  la  diff^renciation  des  rameaux  dans 

.  quelques  plantes.  —  Comptes  rendus  hebdomaires  des  sc^ances  de  l'Academie  des 
Sciences,  T.  97,  p.  342—344.     (Ref  No.  56.) 

222.  Lagers tedt    Siehe  Almquist  och  Lagerstedt 

223.  Lahm,  Wilh.    Morphologisches  und  Physiologisches  aus  dem  Reiche  der  Pflanzen. 

(Progr.  Gymnas.  Laubach.)    4»     32  S.,  iTaf.  -   Nicht  gesehen. 

224.  Lais,  N.    Documenti  inediti  di  A.  Cesalpiuo.    Atti  d.  Accad.  pontif.  dei  Nuovi  Lineei; 

XXXV.  Roma,  1882.  (Unveröffentlichte  Documente  von  A.  (^salpino.)  Ref.  unzu- 
gänglich. Solla. 

225.  Lakowitz.    üeber  Welwitschia  mirabilis  im  61.  Jahresber.  der  Schles.  Ges.  f.  vaterl. 

Cultur,  S.  238.    (Ref.  No.  173.) 

226.  Lambert.    Trait6  pratique  de  botanique.    Paris.  —  Nicht  gesehen. 

227.  Lancetta,  P.    AiLmte  botanico.   Atti  d.  R.  Accad.  dei  Lineei;  CCLXXX.  Roma,  1883. 

—  Transumti,  Vol.  Vli,  fasc.  11.    (Atlas  der  Botanik.)  —  Nicht  gesehen.    Soll». 

228.  Landois.    Siebe  Krass  und  Landois. 

229.  Lange    J.     üdvalgaf  de  i  senere  Aor  i  üniversiteteta  botaniske  og  fl.  andre  Haver 
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dyrkede  nyr  Arter.  —  Herbil,  Toyle  I— HI.  (Auswahl  der  in  späteren  Jahren  im 
Bot.  Garten  der  üniverbitat  und  mehrerer  anderer  G&rten  gebauten  neuen  Arten.- 
M,  Taf.  I-Ill.)  —  Botanisk  Tidiskrift,  18.  Bd.,  p.  17—32.  Kiöbenhavn  1882. 
(Ref.  No.  43.) 

230.  Langlebert/  Elements  de  g^logie  et  de  botaniqne.    Paris.  --  Nicht  gesehen. 

231.  Lankester,  Mrs.     Talks  abaut  Plants;  or,  Early  Lessons  of  Botany.     New  and 

cheaper  edit.    London.  —  Nicht  gesehen. 

232.  Lauche.    Ergänzungsband  zu  Lucas'  u.  Oberdieck's  illustrirtem  Handbuch  der  Obst- 

kunde.   Berlin.  —  Nicht  gesehen. 

233.  —  EvoD^mus  Koopmannii  Lauche.  —  Gartenztg.,  S.  112.    (Ref.  No.  133.) 

234.  Laurell,  Fr.     Bibringende  af  Yaxtkännedon  i  Folkskeln  i  oussende  Titt  äudum&l, 

omfattning  occ.  sStt  (=  Mittheilung  von  Pflanzenkunde,  Zweck,  Umfassung  und 
Methode  betreffend).  —  Vortrag.  Im  Berichte  der  9.  allgem.  Schwed.  Yolksschul- 
lehrenrersammlung  zu  Upsala  1883,  71  Seiten.  S^, 
236.  —  Beskrifoing  öfver  suetu,  afbildude  p&  de  botaniska  Vagy  teflor  hulka  —  h&Ilns 
folkskolome  Tilltande.  —  Fristo  haftet  (=  Beschreibung  derjenigen  Pflanzen, 
welche  an  den  für  die  Volksschulen  hergestellten  Wandtafeln  abgebildet  sind.  1.  Heft, 
71  S.    8«. 

236.  Ledien,  F.    Siehe  Wittmack  und  Ledien. 

237.  Lehmann,  F.  G.   ü«ber  Anthurium  Andreanum  Linden,  in  historischer,  physikalischer 

und  geographischer  Hinsicht.  -—  R^ePs  Gartenflora,  Bd.  32,  Jahrg.  1883,  S.  7— 12. 
(Ref.  No.  103.) 
288.    —  Odontoglossum  crispum  Lindl.  yar.  Lehmanni  Rchb.  fil.  —  The  Gard.  Chron« 
N.  S.    Vol.  XX,  p.  395.  —  Nicht  gesehen. 

239.  Le  Monnier,  G.    Dix  le^ons  de  Botanique,  r^dig^es  conform^ment  aux  programmes 

du  2.  aoüt  1880  k  l'usage  de  la  classe  du  huiti^me.  Avec  124  gravures  dans  le 
texte  et  17  tdtes  de  chapitres  ou  culs  de  lampe.    Paris.    (Ref.  No.  8.) 

240.  Leunis,  Johanhes.    Synopsis  der  3  Naturreiche.    U.  Theil:  Botanik.    3.  gänzlich 

umgearbeitete,  mit  vielen  hundert  Holzschnitten  vermehrte  Auflage  von  Ai  B.  Frank. 
Bd.  L    Allgemeiner  Theil.    2  Abtheilungen.    Hannover.    (Ref  No.  2.) 

241.  Linden,  J.    Illustration  horticolS,  Vol.  XXX,  1883.    (Ref.  No.  94,  98,  99,  106,  107, 

-   110, 115,  120,  147,  151, 163,  170,  172,  205,  240,  254,  258,  261,  262,  263,  264,  265, 
268,  270,  274,  275,  281,  2^,  341,  37J,  382.) 

242.  Linden,  L.,  s.  Linden's  Illustration  horticole.     (Ref.  No..  106,  254,  258,  261,  262, 

263,  268.) 
248.  Lojacono,  M.   Le  specie  del  genere  Helichrysum  in  Sicilia.  —  II  Naturalista  siciliano, 
n.    Palermo,  1863.    Fase.  7,  8-    8^.    ca.  10  pp.    (Ref.  No.  145.) 

244.  —  Criterii  sui  caratteri  delle  Orobanche  ed  enumerazione  delle  nuove  specie  rinvenute 

in  Sicilia.    Palermo,  1883.    8».    68  p-,  3  Taf.    (Ref.  No.  171.) 

245.  —  Clavis  specierum  Trifoliorum.  —  Nuovo  giorn.  botan.  ital.,  XV.    Firenze,  1883. 

8».    p.  225-278.    (Ref.  No.  296.) 

246.  —  Rivisione  dei  Trifogli  delP  America  settentrionale.  ~  Nuovo  giorn.  botan.  itaL  XV. 

Firenze,  1883.    8«.    p.  113—198.    (Ref.  No.  295.) 

247.  —  Rivisione  dei  Trifogli  dell'  America  settentrionale.  —  Nuovo  giorn.  botan.  italiuio, 

XV.    Firenze,  1883.    p.  113-198.    (Ref.  No.  295.) 

248.  Lund,  Samsöe.     Veiledning  til  at  Igende  Grosser  i  blomsterlös  Tilstand.    Med  9 

Tavler  i  Trosnit.  (Anleitung  zur  Kenntoiss  der  Gräser  im  blüthenlosen  Zustande. 
Mit  9  Holzschnitttafeln.)  Kjöbenhavn,  1882.  8«.  105  pp.  (Abdruck  aus  „Land- 
brugets  Kulturplanter«,  No.  3.)    (Ref.  No.  183.) 

249.  —  Meddelelser  fra  den  botaniske  Forening  i  Kjöbenhavn,  No.  3,  Juli  1883,  p.  38—58. 

(Ref.  No.  50.) 

250.  —  Bastarder,  danneder  ved  Erydsning  of  Brassica  Napus  (L.)  of  Brassica  campestris 

(L.)  —  Meddelelser  fra  den  botaniske  Forening  i  Kjöbenhavn,  No.  3,  Juli  1883, 
p.  38—40.  —  (Ref.  No.  153.) 

38* 


Digitized  by  VjOOQIC 


516  Morphologie,  Biologie  und  Systematik  der  Phanerogamen. 

261.   Macloskie,  G.    ElemoDtary  Botany.    London.  —  Nicht  gesehen. 

252.  Magnenat,  J.    Quelques  mots   sur  les  Platanes.  — -  Rupert,  de  Pharmacie  X.  — 

Nicht  gesehen. 

253.  M'Alpine.    Botanical  Atlas.    London.  —  Nicht  gesehen. 

254.  Mangln,  L.    Botanique  ^lementair..    Ann^  II.     Paris.  — -  Nicht  gesehen. 

255.  —  Origine  et  Insertion  des  racines  adventives  et  modifications  corr^latives  de  la  tige 

chez  les  monocotyl^dones.  —  Diss.  156  pp.,  8  pl.    Paris.  —  Nicht  gesehen. 
256..  Marlothy  Rudolf.    Ueher  mechanische  Schutzmittel  der  Samen  gegen  schädliche 
Einflüsse  von  aussen.  —  Engler's  Bot  Jahrbücher,  Bd.  IV,  Heft  III,  S.  225—265, 
Taf.  V.    (Ref.  No.  69.) 

257.  Masters,   Maxwell   T.     On    the  Passifloreae   collected  by  M.  Edouard  Andre  in 

Ecuador  and  New  Granada.  —  The  Journal  of  the  Linnean  Society,  Vol.  XX, 
No.  125,  p.  25-46,  Plates  XTX  u.  XX.    (Ref.  No.  302.) 

258.  —  New  Passifloreae.  -  Journ.  of  Bot,  Vol.  XXI,  No.  242,  p.  33-86.   (Ref.  No.  301.) 
269.   Maximowicz,   C.  J.     Diaßnoses  plantarum  novarum   asiaticarum  V.   —   Mölanges 

biologiqurs  tir^s  du  bulletin  de  Pacad6niie  imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg, 
tome  XI,  p.  623— 876,  tab.  I-III.    (Ref.  No.  42.) 

260.  Meehan,'  Th  omas.    Distribution  of  Wecds.  —  Bull.  Torrey  Bot.  Club,  Vol.  X,  No.  2, 

p.  24.  —  Nicht  gesehen. 

261.  —  On  the  Flowering  of  the  Stapolia.  —  Proceed.  Acad.  Nat  Sc.  Philadelphia.   Febr. 

p.  49 — 51.  —  Nicht  gesehen. 

262.  —  Pinus  Banksiana.  —  Bull.  Torr.  Bot.  Club,  Vol.  X,  p.  118.  —  Nicht  gesehen. 

263.  Meigen,  W.    Die  deutschen  Pflanzennamen.    S^,    Wesel.  —  Nicht  gesehen. 

264.  Mercalli,  G.    Elementi  di  botmica  e  di  Zoologia  generale,  conformi  ai  programmi 

per  la  classe  quinta  ginnasiale.  Milano,  1883..  16^  IV  u.  224  p.  —  Ref.  nnzu- 
gänglich.  Solla. 

265.  Micheli,  M.     Contribution  h  la  Flore  du  Paraguay.    L^guminenses.  —  Mem.  de  la 

soc.  de  phys.  et  d'hist.  nat.  de  Gen^ve,  tome  XXVIII,  No.  7,  73  pp.  avec  23  pl. 
gr.  4«.     Genf.  —  (Ref.  No.  126,  224,  297.) 

266.  Millington,  Lucy  A.    The  Bulbs  of  Epilobium  palustre.  —  Bull.  Torrey  Bot.  Club, 

Vol.  X^  No.  2,  p.  24.  —  Nicht  gesehen. 

267.  Moebius,  Martin.-  üniersuchungen  über  die  Morphologie  und  Anatomie  der  Mono- 

cotylen  ähnlichen  Eryngien.  Inaugural- Dissertation.  —  Pringsheim's  Jahrbücher 
für  wissenschaftliche  Botanik,  Bd.  XIV,  Heft  3,  51  Seiten,  mit  3  Tafeln.  (Ref. 
No.  369.) 

268.  Mori,  A.    Weiteres  über  die  Structur  der  Ericaceen-Blättey.    (Ref.  No.  162.) 

269.  Morr,  A.    Des  gramin^es.   —   Revue  de  Fhort.  beige  et  Strang.,  No.  29.  —  Nicht 

gesehen. 

270.  Morren,P:douard.    1.  Description  du  Vriesea  Barilleti  sp.  n.  —  La  Belgique  hört. 

p.  33-34,  avec  1  pl.  —  2.  r)escri])tion  du  Schlumbergera  Morreniana  sp.  n.  — 
p.  46—48,  avec  1  pl.  —  Nicht  gesehen. 

271.  —  s.  Linden's  Illustration  horticole.     (Ref.  No.  120.) 

272.  Moses,  Hermann.   Die  deutschen  Pflanzennamen  in  ihren  Beziehungen  zur  deutschen 

Mythologie.  —  Deutsche  Bot.  Monatschrift.  —  Nicht  gesehen. 

273.  Müller,  Baron  Ferd.  von.    Notizen  über  australische  Pflanzen.    (Ref.  No.  39.) 

274.  —  Nota  sulla  Helmholtzia  glaberrima  Car.  —  Nuovo  giorn.  bot.  ital,  XV.    Firenze, 

1883,  p.  200.    (Ref.  No.  305.) 
276.   Müllenbof,  K.    Siehe  Vogel,  Müllenhof  und  Kienitz-Gerloff. 
276.   Nägeli,  C.   von.     Mechanisch -physiologische  Theorie  der  Abstammungslehre.     Mit 

einem    Anhang:     1.   Die    Schranken    der    naturwissenschaftlichen    Erkenntnias, 

2.  Kräfte  und  Gestaltungen  im  molecularen  Gebiet.    822  Seiten.    (Ref.  No.  1.)    * 
»77.  Nagy,  L.  V.    Sul  rabarbaro  commestibile.  —  Bullett.  d.  R.  Soc.  tose,  di  Orticoltura, 

VilL    Firenze,  fasc.  8.    (Ref.  No.  310,) 
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278.  N4cotra,  L.  Note  d'agrostograßa.  —  „II  Ciippari",  ser.  I,  fasc.  2  ecc.,  ca.  9  pp. 
(unvollendet),  Messina,  1883.  —  Dann  (vollständig):  Atti  d.  R.  Accad.  Peloritana, 
An.  IV.    Messina.    8«.    44  pp.    (Ref.  No.  182.) 

•279.  —  Note  d'Agrostografia.  ~  II  Cuppari,  Messina,  1883;  und  Atti  d.  R  Accad.  Pelo- 
ritana, IV.    Messina,  1883.    8«     44  S.  -  (Ref.  No.  182.) 

280.  N.  N.    Freesia  hybrida,  Giardino  corsi  Salviati,  nuova  varieta   —  Ballett,  d.  R.  Soc. 

toscana  di  Orticultura,  VIII.    Firenze,  1883.    p.  283.    (Ref.  No.  192.) 

281.  Neil,  Fritz.    Entwickelungsgeschichte  der  Veronica-Blüthe.  —  luaugural-Dissertalion. 

Marburg,  1883.    24  Seiten  mit  3  Tafeln.    (Ref.  No.  354.) 

282.  Orsetich,  6.    Primi  elementi   di   storia   naturale  in  tre  gradi,  secondo  Popera  di 

A.  Pokorny.   Grade  secondo:  botanica.    Torino,  1883    8*.    163  S.  —  Nicht  Ein- 
sicht genommen.  SoUa.  ' 
288.   Ortgies,  E.    Siehe  Regel's  Gartenflora.    (Ref.  No.  267,  276.) 

284.  Ottavi,  E.    Isostegni  per   le  viti:   monografia  della  canna  comune.    Casale,  1883. 

16^    165  S.    (Ref.  No.  181.) 

285.  Oudemäns,  C.  A.  J.  A.,  und  Vries,Hugode.  Leerboch  des  Plantenkunde  ten  gebruch 

by  het  Hoogor  Onderwyss.    Trude  del.     Vormleer  en  rangschitting  don  C.  A.  J.  B. 
Öudemans.    Lahn-Bommel,  Noman,  1883,  404  S.    (Ref.  No.  12.) 

286.  Pancic,  J.    Elementa  ad  floram  principatus  Bulgariae.    Belgrad,  71  p.    (Ref.  No.  47.) 

287.  Parry,  C.  C.    Cucurbita  Californica  Torr.  —  Bull.  Torr.  Bot.  Club.,  Vol.  X,  p.  50; 

illustr.  p.  51.  -r  Nicht  gesehen. 

288.  —  A  new  Species  of  Oxytheca.  —  Bull.  Torr.  Bot.  Club.,  Vol.  X,  p.  23—34.  — 

Nicht  gesehen. 

289.  Pasquale,   G.  A.,  und  Pasqaale,  F.    Elementi  di  botanica  ordinati  specialmente 

alla  coDoscenza  della  piante  utili  piü  comuni.    Napoli,  1883,  16^,  XVI  -f-  556  S. 
(Ref.  No.  19.) 

290.  Pasquale,  G.  u.  F.    Elemente  der  B.otanik.    (Ref.  No.  18.) 

291.  Paz,  Ferd.     Epilobium  Uechtritzianum  (trigonnm  X  virgatum).  —  Bot.  Centralbl. 

Jahrgang  IV,  Bd.  XV,  No.  8,  p.  247—249.    (Ref.  No.  241.) 

292.  Pedicino,  A.    Siehe  Hooker,  J.  D.,  Botanica  etc. 

298.   Pen  zig,  0.    Sopra  un  duoto  ibrido  algenere  Pedicularis  (P.  gyroflexa  W.  x  P.  tube* 
rosa  L.).    Atti  d.  Soc.  d.  Naturalist!  di  Modena;   ser.  III;   1.  Modena,  1883,  8<^, 
4  8.,  1  Taf.    (Ref.  No.  857.) 
294.    — Ueber  den  sympodialen  Bau  des  Weinstockes.    (Ref.  No.  379.) 
296.  Peter,    üeber  zwei  Hieracien.  —  Flora,  61.  Jahrgang,  8.  238-241.    (Ref.  No.  138.) 

296.  —  üeber  Veilchenbastacde.  —  Flora,  61.  Jahrgang,  S.  236—238.    (Ref.  No.  875.) 

297.  Pfitzer,   E.     Zur  Morphologie   und   Anatomie   der  monocotylenähnlichen  Eryngien. 

—  Berichte  der  Deutschen  Bot.  Gesellsch.,   Bd.  1,  8.  133-137.    (Ref.  No.  368.) 

298.  Philipp!  (Santiago).    Siehe  Regel's  Gartenflora.    (Ref.  No.  123,  188.  191,  280.) 

299.  Pirotta,  R.    Di  un  raro  ibrido  tra  la  Primula  vulgaris  Hds.  e  la  P.  suaveolens  Bert. 

Atti  d.  Soc.  d.  Naturalisti  di  Modena.    Ser.  III;  1.  Modena,  1888,  8^  3  p.    (Ref. 
No.  318.) 

800.  Plüss.    Leitfaden  der  Naturgeschichte.    Freibnrg  i./Br.  —  Nicht  gesehen. 

801.  Pokorny,   A.     Naturgecchichte   für   Bürgerschulen   in    drei  Stufen.     Stufe   1    (Die 

wichtigsten  Naturkörper  der  drei  Reiche.    6.  Auflage)  und  Stufe  2  (Die  wichtigsten 
natürlichen  Gruppen  der  drei  Reiche).    Leipzig.  »  Nicht  gesehen. 

802.  Pompilian.    Contribution  ä  T^tude  des  tiges  de  vanille.  Paris.  —  Nicht  gesehen. 

803.  Prantl,  K.    Lehrbuch  der  Botanik.  —  5.  Auflage.  —  Nicht  gesehen. 

804.  —  An  elementary  textbook  of  botany.   —  Edited  by  S.  H.  Vines,  8.  6dit.  —  Nicht 

gesehen. 

805.  —  Studien  über  Wachsthum,  Verzweigung  und  Nervatur  der  Laubblätter,  insbesondere 

der  Dicotylen.   —    Berichte  der  Deutschen  Bot.  Gesellschaft,  Bd.  I,  S.  280—288. 
(Ref.  No  62.) 
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306.  Prantl,  E.    £in  neuer  Epilobium-Bastard  ans  Tyrol.    (Fleischerei  X  rosmarinifolium). 

Deutsche  Bot.  MonatEtschrift,  S.  3  u.  4.  —  Nicht  gesehen. 
807.  Pynaert,  Ed.    Leea  amabilis.  —  Revue  de  Thortic.  beige  et  Strang.  No.  8.  —  Nicht 


808.  Quartapelle,  R.    Descrizione  e  coltura  del  pistachio,  e  di  una  nuoya  yariet^  Firenze, 

1883,  16»,  16  p.    (Ref.  No.  90.) 

809.  Radlkofer,  L.    Ueber  die  Methoden  in  der  botanischen  Systematik,  insbesondere 

die  anatomische  Methode.    Festrede.    64  S.    (Ref.  No.  29.) 
3]0.    Ueber  den  systematischen  Werth   der  Pollenbeschaffeoheit  bei  den   Acanthaceen. 

Sitzungsber.  der  math.  phys.  Klasse  der  K.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss.,  Bd.  Xm,  Heft  II, 

S.  256-314.    (Ref.  No.  78.) 
311*    —  1.  £in  Beitrag  zur  afrikanischen  Flora.    2.  Drei  Pflanzen  aus  Ontralmadagaskar. 

Abhandlungen,  herausgegeben  vom  Naturwissenschaftlichen  Vereine  zu  Bremen. 

VIII.  Band,  S.  869-442  und  461-472.    (Ref.  No.  72,  93,  148,  213,  216,  222, 

229,  321,  338,  346.) 
812.  Regel,  E.    Descriptiones  plantar  um  noTarum  et  minus  cognitarum.    Fasciculi  YIU 

supplementum.    (Petropoli.)    (Ref.  No.  46.) 

313.  Regel's  Gartenflora,  Band  32,  Jahrg.  1883.    (Ref.  No.  74,  85,  100,  101,  109,  123, 

124,  131,  143,  150,  152,  165,  188,  191,  198,  200,  206,  207,  210,  226,  255,  256, 
267,  273,  276,  279,  280,  299,  300,  303,  309,  314,  316,  320,  852,  359,  860,  372, 
373,  378.) 

314.  Regel,  E.,   s.  RegePs  Gartenflora.    (Ref.  No.  74,  85,  101,  109,  124,  131,  150,  152, 

165,  188,  198,  200,  206,  210,  226,  255,  256,  273,  279,  299,  300,  803,  309,  816, 
320,  352,  359,  360,  372,  373.) 

315.  —  Rosa  Alberti  Rgl.  —  Regel's  Gartenflora,  Bd.  82,  Jahrg.  1883,  S.  15.   (Ref.  No.  829.) 

816.  Reichardt,  H,  W.    Vier  neue  Pflanzenarten  aus  Brasilien.  —  Verh.  K.  K.  ZooL-Bot. 

Ges.  Wien,  S.  321-324.    (Ref.  No.  49.) 

817.  Reichelt.    Etüde  des  fleurs.    Leipzig.  —  Nicht  gesehen. 

318.  Reichenbach  fil.,  H.  G.    New  Garden  Plauts  (?)  in  The  Gard.  Chron.,  New.  Ser. 

Vol.  XVIII  et  XIX.  —  Nicht  gesehen. 

319.  —  Die  Orchideen  des  Herbars  Thunberg's.  —  Flora,  66.  Jahrg.,  No.  29,  S.  459-463. 

(Ref.  No.  251.) 

820.  —  Xenia  orchidacea.    Beiträge  zur  Eenntniss  der  Orchideen.    Bd.  III,  Heft  3.    4<^. 

Leipzig.  —  Nicht  gesehen. 

821.  —  Spiranthes  euphlebia.  ~  Bot.  Zeitung,  Jahrg.  41,  No.  1,  S.  13.    (Ref.  No.  250.) 

822.  —  8.  Linden's  Illustration  horticol.    (Ref.  No.  264,  274.) 

823.  —  L.  und  H.  G.    Deutschlands  Flora.    Lieferung  287—288.  —  Nicht  gesehen. 

824.  —  Icones  florae  Germanicae  et  Helveticae,  XXU.    Dec.  17-*18.  —  Nicht  gesehen. 

825.  Rengade,J.    La  cr^ation  naturelle  et.les  dtres  yivants.    Histoire  generale  du  monde 

terrestre,  des  v^getaux,  des  animaux  et  de  Phomme,  avec  la  d^ription  des  espeoes 
les  plus  remarquables  au  point  de  vue  de  leur  developpement,  de  leur  Organisation, 
de  leur  moeurs  et  de  leur  utilit^  dans  la  nature.  100  livraisons  illustr.  de  100 
grandes  pl.  dessin.  et  color.  par  Demarle.  8®.  XI  et  808  p.    Paris.  —  Nicht  gesehen. 

826.  Ricasoli,  V.    Gli  effetti  deli'  inverno  1882—1883  sulle  plante  del  giardino  speri- 

mentale  a  Port'  Ereole.  —  Bullett.  d.  Soc.  tose,  di  Orticultura;  VIII.  Firenxe, 
1883.    p.  42—44.  .  (Ref.  No.  285.) 

327.  —  Agave  mexicana.   —   Bullett  d.  R.  Soc.  Tose,  di  Orticultura.    Vol.  VIII,  fec.  3. 

Firenze,  1883.    (Ref.  No.  88.) 

328.  Ricco,  C.     II  positivismo  e  la  dottrina  delP   evbluzione.    Trani,  1883.   —  Nicht 

gesehen.  .  Solla. 

829.  Riddley,  Henry  N.  Descriptions  and  Notes  on  new  or  rare  Monocotyledonous  Planta 
from  Madagascar,  with  one  from  Angola.  —  Journ.  of  the  Linnean  Society, 
vol.  XX,  No.  129,  p.  329-338.    (Ref..No.  48.) 
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380.   RodigÄS,  Em.,  s.  Linden's  Hlustration  horticole.    (Ref.  No.  94,  98,  99,  110,  115 

147,  161,  163,  170,  172,  205,  240,  265,  270,  275,  283,  341,  382.)  * 

831.  Boitzsch,  R.    Die  Entwickelungshypothese  und  die  durch  sie  hervorgerufene  moderne 

Weltanschauung.    Vortrag.    Dresdeti.  —  Nicht  gesehen. 
882.   Bolfe,  A.    On  the  Selagineae  described  by  Linnaeus,  Bergius,  Linnaeus  fil.  et  Thunberg. 

—  Journal  of  the  Linnean  Society,  vol.  XX,  No.  129,  S.  338-358.    (Ref.  No.  361.) 
888.   Bomiti,  N.     II  darwinismo  e  la- embriogenia.  ~  Bivista  di  filos.  scientif.  II.  6.  — 

Bef.  unzugänglich.  So  IIa. 

884.   Boselli,  E.    Le  viti  tuberöse.  —   Bullettino  d.  B.  Soc  tose,  di  Orticultura,  VUL 

Firenze,  1883,  p.  263-269,  mit  1  Taf.    (Bef.  No.  380.) 
835.   Budkin,  W.  H.    Magnolia  glauca  L.,  on  Long  Island.  —  Bull.  Torr.  Bot.  Club.  X. 

p.  95.  —  Nicht  gesehen. 

886.  Salverda,  M.   Een  en  ander  van  dieren  en  planten,  vor  de  lagere  school.   (Tweede 

uitgave  van  het  natu  urkundig  lees-en  leerboekje  I.)    S^.    79  p.  met  houtsneden 
tusschen  den  tekst.    Groningen.  —  Nicht  gesehen. 

887.  Sanio,  C.    Ueber  die  Varietäten  von  Juniperus  communis  L.  in  der  Flora  von  Lyck 

in  Preussen.  —  Deutsche  Bot  Monatsschr.  No.  3.        Nicht  gesehen. 
388.  Saucerotte.    Petite  histoire  naturelle  des  ^coles,  simples  notions  sur  les  min^rauz, 
les  plantes  et  les  animaux  qu'  il  est  les  plus  utile  de  connaitre.    19.  Mit.  — 
Nicht  gesehen. 

839.  Savastano,  L.    Di  alcune  varietä  d*  agrumi.    Nota  II.   —   L'Agricoltura  meridio- 

nale,  VL    Portid,  1883,  p.  165-169.    (Bef.  No.  344.) 

840.  Schambach.     Weitere  Bemerkungen    Ober  Avena  alpina    Sm.   —    Irmischia,    m, 

No.  1,  p.  5.  —  Nicht  gesehen. 

841.  —  Carez  secalina  Whlbg.  und  hordeistichos  Vill.  —  Deutsche  Bot.  Monatsschrift 

S.  107—108.  —  Nicht  gesehen. 

842.  —  Bemerkungen  über  die  Bestimmung  der  Salix-Arten.  ~  Deutsche  Bot.  Monatsschr. 

8.  161-168.  —  Nicht  gesehen. 
848.  Scharlock,  Julius.    Ueber  die  Unterschiede  von  Allium  acutangulum  Schrader  und 

Allium  fallax.    Vortrag,  abgedruckt  in  den  Schriften  der  Physik.-Oekon.  Gesellsch. 

SU  Königsberg,  Bd.  XXm,  1882.    (Bef.  No.  212.) 
844.   Schenk,  A.    Handbuch  der  Botanik.    12.— 14.  Lieferung;  enthält:    ,» Vergleichende 

Entwickelungsgeschichte  der  Pflanzenorgane  von  H.  Goebel.  (Siehe  Goebel.) 
345.  Scheutz,  N.  J.    Observationes  Bhodologica.  —  Bot  Cfentralbl.,  Jahrg.  IV,  Bd.  XVI, 

No.  6,  S.  187-191.    (Bef.  No.  328.) 

846.  Schilling.    Grundriss  der  Naturgeschichte  der  drei  Beiche.    Th.  II:  Das  Pflanzen- 

reich.   Ausgabe  A.:  Anordnung  desselben  nach  Linn^'schem  System.   Neue  13.  Be- 
arbeitung.   Breslau.  —  Nicht  gesehen. 

847.  Schlechtendal,  D.  F.  L.  von,  Langethal,  L.  E.,  und  Schenk,  E.    Flora  von 

Deutschland.    5  Aufl.  herausgeg.  von  E.  Hallier.  86.— 101.  Lieferung.    Gera,  -r- 
Nicht  gesehen. 

848.  Schoenland,  Selmar.    Ueber  die  Entwickelung  der  Blüthen  und  Frflohte  bei  den 

Platanen.   -    Engler's  Bot.  Jahrbücher,  4.  Bd.,  8.  Heft,  1883,  S.  308—327,  mh 
1  Tafel.    (Bef.  No.  306.) 

849.  Schroeter,  C.    Beitrag  ^ur  Eenntniss  des  Malvaceen-Androeceums.  —  Jahrbuch  des 

Königl.  Bot.  Gartens  und  des  Bot  Museums  zu  Berlin,  Bd.  II,  S.  153—165,  Taf.  IIL 
•       (Bef.  No.  217.) 

850.  Schweinfurth,  G.    Siehe  Ascherson  und  Schweinfurth. 

861.  Schwendener,  S.    Zur  Theorie  der  BlatUtellungen.  —  Sitzungsberichte  der  Königl. 

Preuss.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Berlin,  Bd.  XXXII,  S.  741-772,  mit  1  Tafel. 

(Bef.  No.  59.) 
852.   Sckell,  0.    Eine  neue  Hybride  zwischen  Begonia  semperflorens  Lk.  et  Otto  und 

Begonia  Schmidtiana  Bgl.  -  Begel's  Gartenflora,  Bd.  82,  Jahrg.  1888,  S.  204—206. 

(Bef.  Nö.  111.) 
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853.   Scribncr  Lamson  F.    Notes  on  Spartina.  —  Bull.  Torr.  Bot.  Club  X,.p.  86-86, 

w.  plate  XXXVI.  -  Nicht  gesehen. 
364.   Seignette,  A.    Siehe  Bonnier  et  Seignette. 
355.   Semple,  A.    Aids  to  Botany.    New  edit.    London.  —  Nicht  gesehen. 
866.   Simkovisc,  Ludwig,   lieber  Rosa  reversa  W.  K.  —  Oesterr.  Bot  Zeitschr.  XXXIIL 

Jahrg.,  S.  105-108.     (Ref.  No.  333) 

357.  Sismonda,  E.    Elementi  di  storia  naturale  generale:  botanica,  VIII  ed.   Torino,  1883. 

16®.    208  pp.  —  Nicht  gesehen.  Solla. 

358.  Smirnow,  M.   Bemerkungen  über  einige  kaukasische  Pflanzenarten  —  Bot.  Centralbl., 

Jahrg.  IV,  Bd.  XIV,  No.  9,  S.  284    285.    (Ref.  No.  52.) 
859.   Solms-Laubach,  H.    Comes  de.     Pontederiaceae  in  A.  et  C.  de  Candolle's  »Mono- 

graphiae  phanerogamarum",  p.  501—535.    (Ref.  No.  312.) 
3^,    _  Ueber  die  von  Beccari  auf  seiner  Reise  nach  Celebes  und  Neu-Guinea  gesammelten 

Pandanaceae.  —  Annales  du  jardin  de  Buitenzorg  publikes  par  M.  le  Dr.  Melchior 

Treub.    (Ref.  No.  286.) 

861.  So  wer  by 's  Engl.  Botany.    Edited  by  J.  T.  Boswell.    Part.  84.    London.  —  Nicht 

gesehen. 

862.  Sprenger,   Carl.     Wilde  Narcissen  Italiens.    -    Wittmack's  Gartenzeitung,   1888, 

S.  421—438,  mit  farbiger  Abbildung.    (Ref.  No.  89.) 

863.  Stein,  Berthold.    Ein  neues  Sedum  im  61.  Jahresber.  d.  Schles.  Gesellsch.  f.  vaterl. 

Cultur,  S.  229  u.  230.    (Ref.  No.  149.) 

864.  Steinbrinck,  Carl.    Ueber  den  Oeffnungsmechanismus  der  Htüsen.  —  Berichte  der 

Deutschen  Bot.  Gesellsch.,  Bd.  I,  S.  270—275.    (Ref.  No.  291.) 

865.  —  Ueber  einige  Fruchtgehäuse,  die  ihre  Samen  in  Folge  von  Benetzung  freil^en.  — 

Berichte  der  DeuUch.  Bot.  Gesellsch.,  Bd.  I,  S.  339—347,  Taf.  XI.    (Ref.  No.  68.) 

866.  Stella,  C.    Elementi  di  botanica,  con  brevi  cenni  di  agraria.    Palermo,  1883.    8^. 

23  pp.  —  Nicht  gesehen.  Solla. 

867.  Stenzel,  Gustav.    Ueber  Nebenblattbildungen,  besonders  bei  Uelianthemum  guttatam 

Mill.   ~-   Jahresbericht   der  Schiesischen  G^elischaft   far*vaterL  Cultur,   1882. 
(Ref.  No.  134.) 

868.  Step,  E.    Easy  lessons  in  botany,    according  to  the  requirements  of  New  Code. 

3.  6dit    12^.    46  pp.    London.  —  Nicht  gesehen. 

869.  Sterne,  C.    Sommerblumen.    Mit  77  Abbildungen  in  Farbendruck,  nach  der  Natur 

gemalt  von  F.  Scher  maul.    Lief.  3 — 9.    Leipzig.  —  Nicht  gesehen. 

870.  Sturm,  L.    Pflanzenkunde  in  Einzelbeschreibungen  für  Schüler.    Breslau.  —  Nicht 


871.  Tenore,  V.,  etPasquale,  G.  A.  Atlante  di  botanica  popolare.  fa8C.81-86.   Napoli, 

1883.    Folio.    (Ref.  No.  26.) 

872.  Teplouchoff,  Th.  A.     Nachtrag  zu  dem  Aufsatze:  Ueber  eine  neue  Veilchenart, 

Viola  Willkommii  nov.  spec,  vom  westlichen  Abhänge  des  Urals.  —  Bot  Centralbl., 
IV. 'Jahrg.,  Bd.  XIII,  No.  8,  8.  287-288.    (Ref.  ^o.  377.) 

873.  Tiselius,  G.     Varieteter  uf  det  vunlique  odlade  h5sthvetet,  Triticnm  vulgare  L. 

(=  Variet&ten  vom  gewöhnlich  angebauten  Herbstweizen,  T.  v.)  In  Bot.  Not., 
1  Seite.    8«. 

874.  Tomo8v4ry,  Ö.    Panulmäny  a  skölöfojok  magrairöt.     Studie  Ober  die  Samen  der 

Weinarten.  (In  dem  von  G.  Horvdth  verfassten  Berichte  über  die  Thätigkeit  der 
Phylloxera- Versuchs-Station  v.  J.  1882.  [Jelentis  etc.]  II.  Jahrg.  Budapest,  1882. 
p.  92-105,  mit  1  Taf.  und  Holzschn.  [Ung.])     (Ref.  No.  381.) 

875.  Tonks.     General' index  to   thQ  latin  names  and  Synonyms  of  the  plants  depioted  in 

the  Hrst  107  volumes  of  Curtis'  Bot.  Magazin.    London.  —  Nicht  referirt 

876.  Tr^cul,  A.    Ordre  de  l'apparition  des  premiers  vaisseaux  dans  les  feullles  de  Crud- 

f^res  (deuxiäme  partie).  —  Comptes  rendus  hebdomaires  des  sc^ances  de  PAcademie 
des  Sciences.    Tome  97,  p.  545-551.    (Ref.  No.  155.) 

877.  —  Ramification  de  Plsatis  tinctoria,  formation  de  ses  inflorescencee.  —  Comptes  rendos 
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bebdomaires  des  s^ances  de  PAcademie  des  sciences,  Tome  96,  p.  36—42  et  p.  154 
•     -  155.    (Ref.  No.  154.) 
378.   Treub,  M.    Notes  sur  Pembryon,  le  sac  embryonuaire  et  Toviile.  —  Annales  du  jardin 

botanique  de  Buitenzorg,  Vol.  III,  2.  Partie.    Leide,  1883.    (Ref.  No.  121  u.  245.) 
879.    —  Obser?ations  sur  les  plants  gimpantes  du  jardin  botanique  de  Buitenzorg.  —  Ann. 

du  jardin  botanique   de  Buitenzorg  publikes  par  M.  Melchior  Treub,  Vol  III, 

2.  Partie.    Leiden,  1883.    p.  160  - 183.    (Ref.  No   38.) 
SSO.    —  Observations  sur  les  Loranthac^es.  —  Annales  du  jardin  botanique  de  Buitenzorg, 

Vol.  III,  2.  Partie.    Leiden,  1883.    p.  184-189.    (Ref.  No.  214.) 

381.  —  Sur  le  Myrmecodia  echinata  Gaudich.  —  Annales  du  jardin  Bot.  de  Buitenzorg, 

Vol.  m,  2  Partie,  p.  128-159,  tab.  XX— XXIV.  -  Nicht  gesehen. 

382.  Trimen,  H..   Cinchona  Ledgeriana.  —  Journ.  of  Bot,  Vol.  XXI,  p.  131—132.    (Ref. 

No.  339.) 

383.  ühink,  G.   VV.    Passiflora  hybrida  floribunda  Haage  u.  Schmidt  —  In  Wittmack't 

Gartenztg.,  S.  62.    (Ref.  No.  304.) 

384.  Ullepitsch,  Jos.    Tres  plantae  redivivae.  —  Oesterr.  Bot  Zeitschr.,  XXXIIL  Jahrg. 

p.  324-325.    (Ref.  No.  130,  348  u.  376.) 

385.  ürban,  J.    Turneraceae.  —  In  Flora  Brasiliensis,  fasc.  XCI.    (Ref.  No.  364.) 

386.  —  üeher  die  Familien  der  Turneraceen.  —  Berichte  der  Deutsch.  Bot  Ges.,  Bd.  I, 

p.  100 -loa    (Ref.  No.  365.) 

387.  -^  Monographie  der  Familien  der  Turneraceen.  —  Jahrb.  des  Egl.  bot.  Gartens  and 

bot  Museums  zu  Berlin,  Bd.  II,  1883,  p.  1—152,  Taf.  1  u.  2.    (Ref.  No.  366.) 

388.  —  Zur  Biologie  und  Morphologie  der  Rutaceen.  —  Jahrb.  des  Kgl.  bot  Gartens  und 

bot  Museuiiis  zu  Berlin,  II.  Bd.,  1883,  p.  366—404,  Taf.  XIII.    (Ref.  No.  343.) 

389.  —  Ueber  die  morphologische  Bedeutung  der  Stacheln  bei  den  Aurantieen.  —  Berichte 

der  Deutschen  Bot  Ges.,  Bd.  I,  S.  3A3-319,  Taf.  VIII.    (Ref.  No.  342.) 

390.  —  Die  Medicago- Arten  Linn^'s.  —  Berichte  der  Deutschen  Bot  Ges ,  Bd.  I,  S.  256—262. 

(Ref.  No.  294.) 

391.  —  Treroatosperma,  novum  geous  Somalense.  —  Berichte  der  Deutsch.  Bot  Ges.,  Bd.  I, 

S.  182-183.    (Ref.  No.  231.) 

392.  VadaläPapale,  G.    Darwinismo  naturale  e  darwinisroo  sociale:   schizzi  di  scienza 

sociale.    Torino,  1882,  gr.  16",  420  p.  —  Nicht  gesehen.  So  IIa. 

393.  Vasey,  George.    New  Species  of  Grasses.  —  Bull.  Tora   Bot  Club.,  Vol.  IX,  p.  21. 

—  Nicht  gesehen. 

894.  Vesque,   J.    De  la  concomitance  des   caract^res   anatomiques  et  organographiques  . 

des  plantes.  —  Gomptes  rendus  bebdomaires  des  sc^ances  de  TAcad^mie  des 
Sciences.    Tome  96,  p.  1866—1868.    (Ref.  No.  30  ) 

895.  —  Sur  l'organisation  m^canique  du  grain  de  poUen.  —  Gomptes  rendus  bebdomaires 

des  sc6ances  de  PAcad^mie  des  sciences.   Tome  96,  p.  1684—1686.    (Ref.  No.  66.) 
396.   Velenovsky,J.    üeber  die  Trauben wickel  von  Drosera  rotundifolia  L.  —  Flora, 

LXVI,  No.  11,  S.  161-165;  mit  1  Tafel.    (Ref.  No.  161.) 
897.   Viala,  s.  Foex  et  Viala. 

398.  Vogel,  0.,  Müllenhof,  K.,  und  Kienitz-Gerloff,  T.  «Leitfaden  für  den  Unter- 

richt in  der  Botanik.    6.  Aufl.    Heft  1.    8*>.    Berlin.  —  Nicht  gesehen. 

399.  VoB,  A.  de.    De  quelques  moyens  pratiques  pour  reconnattre  les  plantes  pendant  les 

herborisations.    Dinant  —  Nicht  gesehen. 
400*   Wagner,  H.    Pflanzenkunde  für  Schulen.    1.  Cursus.    8.  Aufl.    Bielefeld.  —  Nicht 
gesehen. 

401.  Warming,  E.    Finige  Einwendungen  gegen  den  von  Schwendener  und  Goebel 

rücksicbtlich  der  zusammengesetzten  Staubblätter  eingenommene^  Standpunkt.  — 
Sitzungsber.  d.  Bot  Gesellsch.  zu  Stockholm  im  Bot.  Centralbl ,  Jahrg.  IV,  Bd.  XIV, 
No.  5,  p.  157  u.  158.    (Ref.  No.  65.) 

402.  —  Botanische  Notizen.   —   Bot  Zeitung,  Jahrg.  41,  No.  12,  S.  193—204,  No.  13, 

S.  215-219.  -  (Ref.  No.  70.) 
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408.  Warming,  E.    Tropische  Fragmente,    ü.  Rhizophora  Mangle  L.   —  Engler's  Bot. 

Jahrbücher.  4.  Bd.,  5.  Heft,  1883,  S.  519—548.  Mit  4  Tafeln  und  1  Hohschnitt. 
(Ref  No.  323.J 

404.  —  Familien  Podostemaceae.    2.  Abhandang. 

U.  VegetationsorgHnerne  hos  Castelnaria  princeps  TuL  et  Wedd. 

III.  VegetatioDsorganerne  hos  Dicraea  elongata  (Gardn.)  Tnl.  og  Dicraea  algae- 
formis  Beddoms. 

IV.  FruktifilcationsorganerDe  hos  Podostema  Ceratophyllnm  Michx.,  Mniopsia  Wed- 
delliana  Tal.  og  Glazioviana  Warming,  Dicraea  elongata  (Gardn.)  TuL  og 
algaeformis  Bedd.  og  Castelnayia  princeps  Tal.  et  Wedd.    (Ref.  'No.  306.) 

405.  —  Studien  über  die  Familie  der  Prodostemaceae.  —  Engler's  Bot.  Jahrbücher,  Bd.  lY, 

S.  217-223,  mit  5  Holzschn.    (Ref.  No.  BOS.J 

406.  —  lieber   einige  bei  den   Podostemadeeo   vorkommende  Haftorgane.  —  Sitzangsber. 

der  Bot.  Gesellsch.  za  Stockolm  im  Bot.  Centralbl.,  Jahrg.  IV,  Bd.  XHI,  No.  7, 
S.  258  u.  254.    (Ref.  No.  307.) 

407.  —  Trifoliam  subterraneam.  —  Sitzungsber.  der  Bot.  Gesellsch.  zu  Stockholm  im  Bot 

Centralbl ,  Jahrg.  IV,  Bd.  XIV,  No.  5,  S.  157.    (Ref.  No.  293.) 
406.    —  Podostemaceernas  haptner;  Trifoliam  sabterraneum ;  s.  k.  sammansatta  staadore. 
(:=  Die  Hapteren  der  Podostemaceen ;  Trifol.  sabterraneum;  sogenannte  insammen- 
gesetzte  Staubfäden.)   3.  Vortr.    In  Bot.  Not.,  2  Seiten.    (Ref.  No.  65,  293,  307.) 

409.  Wawra    vpn  Fernsee,    Heinrich  Ritter.     Itinera   Principum   S.  Cobargi.     Die 

botanische  Ausbeute  von  den  Reisen  Ihrer  Hoheiten  der  Prinzen  von  Sachsen- 
Coburg-Gotha.  I.  Reise  der  Prinzen  Philipp  und  August  um  die  Welt  (1872  and 
1873).  II.  Reise  der  Prinzen  August  und  Ferdinand  nach  Brasilien  (1879).  Th.  I, 
S.  XVm  a.  182,  39  Tafeln.    Wien.    (Ref.  No.  41.) 

410.  Weis,  L.    Die  Gleichartigkeit  von   Pflanzengrappen  in   der  Ungleichartigkeii    der 

Pflanzensysteme.  -  Humboldt,  Bd.  II,  Helt  10,  7  S.    (Ref.  No.  33.) 

411.  Wen  zig,  Th.    Die  Pomaceen.    Charaktere  der  Gattungen  and  Arten.  —  Jahrbnch 

des  König],  botan.  Gartens  und  botan.  Museums  zu  Berlin,  Bd.  II,  S.  287--307. 
(Ref.  No.  325.) 

412.  ^  Die  Eschen,  Fraxinus  in  Wittmack's  Gartenzeitung,  S.  89—97.    (Ref.  No.  234) 

413.  —  Die  Gattung  Fraxinus  Tourn.  —  Engler's  Bot.  Jahrbücher,  4.  Bd.,  2.  Heft,  1883, 

S.  165-188,  mit  1  Tafel.    (Ref.  No.  235.) 

414.  Wiesner,  J.    Elemente  der  wissensch.  Botanik,  Bd.  II.    Elemente  der  Organographie, 

Systematik  and  Biologie  der  Pflanzen.    449  p.    269  Holzschn.    (Ref.  No.  3.) 

415.  —  Ueber  das   Eindringen  der  Winterknospen   kriechender  Brombeersprosse  in  des 

Boden.  —  Sitzungsberichte  der  Kais.  Akademie  der  Wissensch.  zu  Wien.  1883. 
Bd.  LXXXVII.    Abth.  I,  p.  7-17.    (Ref.  No.  324.) 

416.  Wille,  N.    Om  Kimens  Utviklingshistorie  hos   Ruppia  rostellata  og  Zannichellia 

palustris.  Hertil  Tavle  I  og  U.  —  Videnskabelige  Meddelelser  fra  den  nata^ 
historiske  Forening  i  Kjöbenhavn  for  Aaret  1882.  Kjöbenhavn,  1883,  p.  1 — 14. 
(Ref.  No.  228.). 

417.  Wilsdorf,  Oscar.    Kleine  Naturgeschichte  der  Pflanzen  für  die  Hand  der  Schaler 

in  Volksschulen.  Leipzig,  1883.  31  Seiten  mit  25  Abbildungen  im  Text.  (Ref. 
No.  11.) 

418.  Winkler,  A.    Bemerkungen  über  die  Keimpflanze  und  die  Keimfähigkeit  des  Samens 

von  Tity malus  Cyparissias  Scop.  —  Berichte  der  Deutschen  Bot.  GkseUsch.,  Bd.  I, 
S.  452-455.    (Ref.  No.  71.) 

419.  Witte,  H.    Plantkunde  voor  school  en  huis.    1.  et  2.  Theil.    5.  Auflage.    Groningen. 

—  Nicht  gesehen. 

420.  Wittmack,   L.    Aechmea  spectabilis.  Ad.  Brongn.  uud  Baker's  Charakteristik  der 

Aechmeen.  Mit  farbiger  Abbildung  in  Wittmack's  Gartenzeitung,  1883..  (ReL 
No.  119.) 
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421.  Wittmack,  L.    Pitcairnia  corallina  Liudl.  et  Andr.   Mit  farbiger  Abbildung  in  Witt- 

mack'8  Gartenzeitung,  1883.    (Ref.  No.  117.) 

422.  —  Caragoata*  FQrstenbergiana  Eirchhoff  et   Wittmack.    Zugleich   ein  Beispiel   für 

Abnormitäten  bei  Bromeliaceen.    Mit  farbiger  Abbildung  in  Wittmack's  Garten- 
zeitung.   (Ref.  No.  114.) 
428.    —  Cocbliostema  Jacobianum  E.  Koch  et  Lind.  —  Wittmack's  Gartenzeitung,  1883, 
S.  205-207.    (Ref.  No.  135.) 

424.  —  Crpssandra  infundibuliformis  Nees  ab  Es.  —  Wittmack's  Gartenztg.,  S.  348—350. 

(Ref.  No.  73.) 

425.  —  Cypripedium  barbatum  Warnerianum,  Lawrenceanum  und  spectabile.    Mit  farbiger 

Abbildung  in  Wittmack's  Gartenzeitung,  1883.    (Ref.  No.  249.) 

426.  —  Philadeodron  calophyllum  Ad.   Brongn.    Mit  farbiger  Abbildung  in  Wittmack's 

Gartenzeitung,  1883,  S.  254/5.    (Ref.  No.  104.) 

427.  •;—  und  Ledien,  F.    Anthurium  Andreanum.    Mit  farbiger  Abbildung  in  Wittmack's 

Gartenzeitung,  1883,  S.  253/4.    (Ref.  No.  105.) 

428.  Wittrock,  V.  B.    Beiträge  zur  Morphologie  und  Biologie  der  mittelschwedischen 

Herbstflora.  —  SiUungsberichte  der  BoUn.  Gesellschaft  zu  Stockholm;  im  Bot. 
Centralbl,  Jahrg.  IV,  Bd.  XIII,  No.  7,  S.  251—253.    (Ref.  No.  63  ) 

429.  —  Biologische  und  morphologische  Beobachtungen  an  einigen  im  letzten  Sommer  i0 

dem  Bergiani'schen  Garten  zu  Stockholm  cultivirten  Pflanzen.  —  Sitzungsberichte 
der  Bot.  Gesellschaft  zu  Stockholm;  im  Bot.  Centralbl.,  Jahrg.  lY,  Bd.  XYI,  No.  7, 
S.  219-222.    (Ref.  No.  51.) 

430.  —  N&gra  bidrag  tili   det  bypokotyle  internodiets  samt  hjertbladens  morfologi  sea 

biologi.  (=  Einige  Beiträge  zur  Morphologie  und  Biologie  des  hypocotylen  Inter- 
nodihms  und  der  Cotyledonen.)  —  In  Verband  1.  d.  12.  Skand.  Naturforschervers. 
zu  Stockholm,  1880.    9  S.    &",    (Ref.  No.  55.) 

431.  —  Der  Polymorphismus  bei  den  skandinavischen  Typen  der  Gattung  Erythraea.  — 

Sitzungsberichte  der  Bot.  Gesellsch.  zu  Stockholm;  im  Bot.  Centralbl.,  Jahrg.  IV, 
Bd.  XIV,  No.  10,  S.  317-318.    (Ref.  No.  164.) 

432.  Woerlein.     Knautia  dipsacifolia  Host.  —  Deutsche    Bot.  Monatsschrift,  No.  10^ 

S.  145—146.  —  Nicht  gesehen. 

433.  Wunderlich,  L.    Ueber  die  botanischen  Verschiedenheiten  des  Krautes   und  der 

BlQthe  der  Kartoffelsorten.  —  Deutsche. Landw.  Presse,  No.  1  u.  2,  1883.  (Ref. 
No.  363.) 

434.  Wydler,  H.    Einige  Berichtigungen  zu  Delpino's  Teoria  generale  della  Fillotassi.  — 

Bot.  Zeitung,  Jahrg.  41,  No.  49,  S.  818-823.    (Ref.  No.  32.) 

435.  Zwick,  H.    Leitfaden  fQr  den  Unterricht  in  der  Naturgeschichte.    Pflanzenkunde. 

Cursus  I.    2.  Auflage.    Berlin.  —  Nicht  gesehen. 

436.  ?    Växtförtekning  för  allmänna  laroverkurs  treibe  ( Qerde funts)  Klass. 

(=  PflanzenTorz^ichnisse  fflr  die  dritte  [bezw.  4,  u.  5.]  Classe  der  Staatsschulen.) 
16  S.,  23  S.,  31  S.  resp. 


I.  Schriften  durchaus  aligemeinen  inhaites. 

A.  Lehrbücher  etc. 

1.  C.  ?on  lägeli  (276).  Ueber  dieses  inhaltsreiche  Werk  glaubt  Ref.  in  Kürze  nicht 
anders  referiren  zu  können  als  wenn  er  eine  Inhaltsübersicht  giebt. 

Nach  der  Einleitung  (S.  3-20)  behandelt  der  Verf.: 

L  Idioplasma  als  Träger  der  erblichen  Anlagen  (S.  21—82).  Offene  und 
▼erborgene  Merkmale.  —  Anlagen.  —  Idioplasma  und  Ernähruugsplasma.  —  Function  und 
Structur  des  Idioplasmas  im  allgemeinen.  —  Structur  anderer  organisirter  Körper.  —  l>iQ 
Bpecifische  Natur  des  Idioplasmas  besteht  in  der  Configuration  des  Querschnitts  von  Strängen 
paralleler  MiceUreihen.  —  Die  Anlagen  sind  im  Idioplasma  in  ihre  micellaren  Cqmponenten 
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aufgelöst.  —  Mechanische  Yorstellang  bezüglich  der  specifischen  Wirksamkeit  des  Idio- 
plasmas.  —  Locale  Entstehung  erblicher  Anlagen  und  Mittheilung  derselben  durch  dmi 
ganzen  Körper.  —  Zahl  und  Grösse  der  Micelle  im  Idioplasma.  —  Paifgenesis  von  Darwin. 

—  Perigenesis  von  Häckel. 

II.  Urzeugung  (S.  83—101).  Das  Organische  entsteht  aus  dem  Unorganischen.  — 
Die  spontan  entstehenden  Wesen  sind  nicht  die  niedersten  der  bekannten  Organismen, 
sondern  Probien.  —  Beziehungen  zwischen  der  organischen  und  der  unorganischen  Natur. 

in.  Ursachen  der  Verändernng  (S.  102—182).  Die  Ernährungseinfiflsae 
bewirken  vorübergehende  Veränderungen.  —  Verhalten  'der  inneren  Ursachen* ziur  Ernährung. 

—  Die  inneren  Ursachen  sind  Molecularkräfte  und  wirken  als  solche.  —  £ntwickelnng  der 
äusseren  Gestaltung  und  der  inneren  Structur  des  Idioplasmas.  —  Wirkung  der  Verände- 
rungen des  Idioplasmas  auf  seine  Umgebung.  —  Das  Idioplasma  verändert  sich  stetig,  die 
Organismen  meist  sprungweise.  —  Wirkung  der  äusseren  Einflüsse  im  Gegensatz  zu  den 
inneren  Ursachen.  —  Die  äusseren  Einflüsse,  welche  erbliche  Veränderungen  hervorbringen, 
sind  lang  andauernde  Reize.  —  Die  Reize  bewirken  Reizbarkeit.  —  Die  Reize  bewirken 
sichtbare  Anpassungen:  Kork,  mechanische  Gewebe,  Winden  und  Kletten.  Blumenblatter, 
Honigdrüsen,  klebriger  Pollen.  Farbe  und  Geruch  der  Blüthen.  Dimorphe  und  trimorphe 
Blüthen.  —  Das  Bedürfniss  wirkt  als  Reiz,  ebenso  die  Sinnesempfindungen.  »  Die  Anpas- 
sungen sind  die  directe  Folge  der  äusseren  Einwirkungen  (nicht  der  Auslese).  —  Wirkungeo 
eines  Reizes  von  unbegrenzter  und  von  begrenzter  Dauer.  —  Verschiedener  Charakter  der 
Anpassung  im  Pflanzen-  und  im  Thierreich.  —  Die  Veränderung  tritt  zuerst  im  IdiopUsma 
und  erst  nachher  am  Organismus  auf.  —  Zusammenwirken  der  inneren  und  der  äusseren 
verändernden  Einflüsse. 

IV.  Anlage  und  sichtbare  Merkmale  (S.-  193—280).  Die  idioplasmatische 
Anlage  muss  einen  gewissen  Grad  der  Ausbildung  erreichen,  um  entfaltungsf^ig  zu  werden 
(VervoUkommnungs-  und  Anpassungsanlagen).  —  Verschiedene  Arten  der  EntfaltungsCähigkeit 
und  Ursachen  der  Entfaltung.  —  Der  Entfaltnngszustand  ist  die  noth wendige  Folge  der 
Eigenthümllchkeit  der  idioplasmatischen  Anlagen.  —  Nur  in  den  idioplasmatischen  Anlagen 
ist  das  vollständige  Wesen  der  Organismen  enthalten.  —  Vererbungsantheil  der  beiden 
Eltern  bei  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung.  —  Verhalten  des  idioplasmas  bei  d^ 
Kreuzung  bezüglich  Vereinigung,  Häufung  und  Entfaltung  der  Anlagen.  —  Moleculare 
Vorgänge  bei  der  Vereinigung  des  männlichen  und  weiblichen  Idioplasmas.  —  Materielle 
Befruchtungstheorie.  —  Dynamische  Befruchtungstheorie. 

V.  Varietät.  Rasse.  Ernährungsmodification.  Vererbung  und  Ver- 
änderung (S.  231—288).  Die  Rasse  ist  das  Product  von  abnormalen  Eigenschaften  und 
gehört  der  Domestication  an.  —  Rasse  und  Varietät.  —  Beobachtungen  und  Kulturresultate 
bei  Hieracium.  —  Ursachen  der  Verschiedenheit  -von  Rasse  und  Varietät.  —  Entstehung 
der  Varietät.  —  Ernährungsmodification  im  Gegensatz  zu  Rasse  und  Varietät  Ernährungs- 
modification bei  niederen  Pilzen.  —  Vererbung.  —  Veränderung. 

VI.  Kritik  der  Darwin'schen  Theorie  von  der  natürlichen  Zuchtwahl 
(S.  284-337).  Vergleichung  der  Selectionstheorie  mit  der  Theorie  von  der  directen  Be- 
wirkung.  —  Aufzählung  der  massgebenden  Gesichtspunkte.  —  Allgemeine  Bedeutung  der 
Theorie.  —  Öchlussfolgerung  von  der  Rassenbildung  auf  die  VarietÄteubildung.  —  Wirkung 
der  Veränderung  auf  die  Zuchtwahl.  ->  Wirkung  der  Eruährungseinflüsse.  —  Morphologische 
Merkmale.  —  Systematischer  Aufbau  der  ganzen  Reiche.  —  Anpassung  der  Bewohner 
eines  Landes. 

VII.  Phylogenetische  Entwickelungsgeschichte  des  Pflanzenreiches 
(S.  338—425).  Entwickelungserscheinungen  im  probialen  Reich.  1.  Wachsthum.  2.  Zu- 
nahme der  inneren  Gliederung  und  der  Funktion.  3.  Bildung  der  Hautschicht.  4.  Theilung. 
5.  Bildung  der  nichtplasmatischen  Zellmembran.  6.  Trennung  der  Zellen.  7.  Freie  Zell- 
bildung. —  Ent Wickel ungsgesetze  des  Pflanzenreichs.  I.  Vegetativwerden  der  Zelltheilung. 
IL  Vegetativwerden  der  Sprossung.  III;  Vegetativwerden  der  freien  Zellbildung.  IV.  Gewebe- 
bildung aus  der  Vereinigung.  (Zusammenfassung  von  1— IV  als  Gesetz  der  Vereinigung.) 
V.  Gesetz  der  Dififerenzirung;   räumliche   und  zeitliche  Dififerenzirungen.    VII.  Gesetz  der 
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Reduction.  (Zusammenfassung  von  V— VII  als  Gesetz  der  Complication.)  VIII.  Gesetz  der 
Anpassung.  —  Zusammenwirken  der  verschiedenen  phylogenetischen  Processe. 

VIII.  Der  Generationswechsel  in  phylogenetischer  Beziehung  (S.  426 
bis  454).  Ontogenetische  Periode.  —  Generationswechsel  bei  einzelligen  Pflanzen.  —  Gene- 
rationswechsel bei  vielzelligen  Pflanzen.  —  Begriff  des  Pflanzeniudividuums.  —  Bedeutung 
dieses  Begriffs  ftlr  den  Generationswechsel  —  Generationswechsel  bei  den  Florideen.  ~ 
Phylogenetische  Bedeutung  des  Generationswechsels. 

IX.  Morphologie  und  Systematik  als  phylogenetische  Wissenschaften 
(S.  455-523).  Die  systematischen  (morphologischen)  Merkmale  können  nur  auf  phylo- 
genetischem Wege  erkannt  werden.  —  Zwischen  den  jetzigen  Arten  besteht  in  Wirklichkeit 
kein  allgemeiner  genetischer  Zusammenhang.  Systematische  Verwandtschaft.  —  Abstam- 
muiigslinie  der  Gt-füsspflanzcn  von  den  Algen  durch  die  Lebermoose.  —  Phylogenetische  £nt- 
wickelung  der  systematischen  Merkmale  der  Phanerogamen.  Aufbau  des  Pflanzenstockes. 
Gestaltung,  Stellung  und  Verwachsung  der  Phyllome.  Aufbau  der  Blüthe.  Einzelne  Theile 
der  Blüthe.  —  Welches  ist  die  vollkommenste  Pflanzenfamilie? 

X.  Zusammenfassung  (S.  524—554).  In  dieser  Zusammenfassung  verfolgt  der 
Verf.  im  Allgemeinen  den  umgekehrten  Weg  von  dem,  welchen  er  in  der  Abhandlung  ein- 
schlug.   Kr  bespricht: 

1.  Aufbau  der  unorganischen 'Körper  (Krystallbildnng).  —  2.  Aufbau  der  lebenden 
organisirten  (micellösen)  Körper.  —  3.  Urzeugung.  Leben.  Wachsthum.  —  4.  Partielles 
Absterben  der  Individuen.    Fortpflanzung.  —  5.  Morphologie  des  Idioplasmas  im  allgemeinen. 

—  6.  Function  des  Idioplasmas  im  allgemeinen.  —  7.  Anlagen ;  Entstehen  und  Verschwinden 
derselben.  —  8.  bestimmte  Vorstellung  über  die  Morphologie  des  Idioplasmas.  —  9.  Bestimmte 
Vorstellung  über  die  Function  des  Idioplasmas.  —  10.  Uebertragung  der  idioplasmatischen 
Anlagen  bei  localer  Veränderung  und  bei  der  Befruchtung.  —  11.  Wirkung  der  äusseren 
Einflüsse.  --  12.  Phylogenetische  Entfaltungsfähigkeit  der  Anlagen.  Rückschläge.  — 
13.  Ontogenetische  Entfaltung  der  Anlagen.  —  14.  Wesen  eines  Organismus.  —  15.  Fort- 
pflanzung und  Verhältuiss  zwischen  Eltern  und  Kindern.  —  16.  Vererbung  und  Veränderung. 

—  17.  Varietät,  Rasse,  Modiiication.  —  18.  Gesellschaftliche  und  gesonderte  Entstehung 
der  Arten.  —  19.  Allgemeines  Verhalten  der  phylogenetischen  Stämme  in  den  organischen 
Reichen.  —  20.  Entwickelungsgesetze  des  Pflanzenreiches.  —  21.  Der  Generationswechsel 
in  phylogenetischer  Beziehung.  —  22.  Morphologie  als  phylogenetische  Wissenschaft.  — 
23.  Das  Pflanzensystem  vom  phylogenetischen  Standpunkt. 

Anschliessend  bringt  Verf.  seinen  bereits  in  dem  Tagblatt  der  50.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  München  1877  veröffentlichten  Vortrag  über:  „Die 
Schranken  der  naturwissenschaftlichen  Erkenntnisse  (S.  555  bis  682)  zum  Ab- 
druck, mit  Zusätzen  versehen. 

Zum  Schluss  behandelt  Verf.  die:  „Kräfte  und  Gestaltungen  im  molecularen 
Gebiet«  (S.  683-822),  womit  er  eine  neue  Theorie  der  „Lehre  von  den  Kräften  und 
Gestaltungen  im  molecularen  Gebiet«  aufstellt. 

2.  J.  Lennis  (240).  Dieser  allgemeine  Theil  hat  der  vorigen  Auflage  gegenüber 
eine  vollständige  Neubearbeitung  erfahren,  aber  die  Verbesserung  und  Vervollständigung 
des  Inhaltes  hat  nicht  den  allgemeinen  Charakter  und  die  äussere  Form  und  Gliederung 
der  Synopsis  verändert.  Eine  besondere  Neuerung  ist  dadurch  eingeführt,  dass  hinter  den 
einzelnen  Abschnitten  ein  Verzeichniss  der  auf  dieselben  bezüglichen  wichtigsten  allgemeinen 
Litteratur  gegeben  ist.     . 

Eine  üebersicht  über  das  Werk  glaubt  Referent  am  besten  durch  Anführung  der 
Titel  der  Hauptabschnitte  mit  beigesetzter  Seitenzahl  zu  geben. 

Einleitung:  S.  1—4.  —  Eintheilung  der  Botanik:  4—5.  —  Geschichte  der  Botanik: 
6-9.  —  BoUnische  Hülfsmittel:  9-17. 

1.  Theil.    Allgemeine  Botanik. 

L  Abschnitt.   Von  der  Bezeichnung  der  allgemeinen  Merkmale  der  Pflanzen:  17-46. 

n.  Abschnitt  Von  den  Elementarorganen  der  Pflanze;  Lehre  von  der  Pflanzen- 
xeUe:  46-83. 
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ni.  Abfchnitt.    Vom  inneren  Bau  der  Pflanzen;  Pflancenanatomie:  83—141. 
lY.  Abschnitt.   Von  der  äusseren  Gliederung  der  Pflanzen.  Morphologie  der  Pflanzen: 
142— B37. 

I.  Morphologie  der  Phanerogamen:  151—345; 
II.  Morphologie  der  Gefässkryptogamen:  346—376. 

III.  Morphologie  der  Moose:  376—394. 

IV.  Morphologie  der  Laub-  oder  Lagerpflanzen:  394—537. 
y.  Abschnitt.   Von  den  Lebenserscfaeinungen  der  Pflanzen.   Physiologie  der  Pflanzen: 

687-660. 

VI.  Abschnitt  Von  den  Krankheiten  und  den  Feinden  der  Pflanzen.  Pflanzen- 
oder Phytopatologie:  660—683. 

VII.  Abschnitt.  Systematik  (Uebersicht  der  Systeme  von  Linn^,  Jnssieu, 
Decandolle,  Endlicher  und  Bichler):  683-709. 

VIII.  Abschnitt  Von  den  vorweltlichen  Gewachsen.  Paläontologie  des  Pflanzen- 
reiches, bearbeitet  von  H.  Th.  Geyler:  708-724. 

IX.  Abschnitt  Von  der  Verbreitung  der  Pflanzen.  Pflanzengeographie,  bearbeitet 
TOn  P.  Ascherson:  724—835. 

X.  Abschnitt.    Von  den  Nutzpflanzen:  835-893. 

3.  J  Wiesner  (414).  Wie  Verf.  in  seinem  Vorwort  hervorhebt,  ist  er  bestrebt 
gewesen,  in  der  Organographie,  welche  im  ersten  Theile  auf  S.  1—173  dargestellt  ist, 
„die  Elemente  der  Morphologie  in  ungezwungener,  jede  Einseitigkeit  vermeidender  Weise 
vorzutragen  und,  soweit  dies  heute  möglich  ist,  mit  unseren  physiologischen  Kenntnissea 
in  Verbindung  zu  bringen^.  Nach  einer  Einleitung  werden  im  ersten  Abschnitt  „Vege* 
tationsorgane**  behandelt:  I.  der  Thallus;  II.  der  Stamm;  III.  das  Blatt;  IV.  die  Wurzel; 
in  einem  Anhange:  „Rudimentäre,  reducirte  und  bezüglich  ihres  morphologischen  Charakters 
zweifelhafte  Organe^.  —  Der  zweite  Abschnitt:  „Fortpflanzungsorgane^  bespricht;  I.  Organe 
der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung;  II.  Organe  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung. 

Im  zweiten  Theile  („Systematik"  auf  S,  174—305)  folgte  Verf.  „in  der  Anordnung 
des  Stoffes,  besonders  in  dem  den  Phanerogamen  gewidmeten  Theile,  fast  durchwegs* 
der  zweiten  Auflage  von  Eichler's  Sy Ilabus.  Zu  Repräsentanten  der  Familien  wählte 
Verf.  „solche  Species,  welche  ihrer  Häufigkeit,  ihres  Nutzens  oder  Schadens  halber  ebenso 
wichtig  als  leicht  zugänglich  sind,  ferner  jene  Arten,  deren  medicinisch  oder  technisch  ve^ 
wendete  Theile  (Rohstoffe)  anatomisch  am  besten  untersucht  wurden  und  die  deshalb  ein 
wichtiges  Material  der  Phytptomie  bilden".  —  Die  Eryptogamen  sind  auf  60,  die  Phanero- 
gamen auf  70  Seiten  behandelt. 

Der  dritte  Theil  („Biologie"  auf  S.  306—370)  lässt  der  Einleitung  folgen: 

Erster  Abschnitt:  Das  Leben  des  Individuums. 
I.  Lebensdauer. 

II.  Rhytmik  der  Vegetationsprocesse. 

in.  Abhängigkeit  der  Vegetationsprocesse  von  der  AussenwMt. 

Zweiter  Abschnitt:  Die  biologischen  Verhältnisse  der  Fortpflanzung. 

Dritter  Abschnitt:  Entstehung  der  Arten. 

Anhangsweise  ist  (auf  S.  397—415)  bebandelt: 
„Die  historische  Entwickelung  der  Botanik." 

Den  Schluss  bilden  „Noten",  die  hauptsächlich  den  Literaturnachweisen  gewidmet 
sind,  ein  „Sachregister"  und  ein  „Register  der  systematischen  Gattungsnamen". 

Das  ganze  Werk  ist  mit  vorzOglichen  Holzschnitten  versehen,  üeber  diese  sagt 
Verf.  am  Ende  seines  Vorwortes: 

„Durch  passende  Auswahl  der  von  durchaus  neu  geschnittenen  Holzstdcken  abge- 
druckten Figuren  wollte  ich  nicht  nur  —  wie  sich  von  selbst  versteht  —  die  Darstellang 
anschaulicher  gestalten,  sondern  gleiclizeitig  auch  den  Anfänger  so  viel  als  möglich  auf 
lehrreiche  botanische,  durch  instructive  Illustrationen  ausgezeichnete  Werke  aufmerksam 
machen,  wessbalb  die  Provenienz  der  Abbildung,  und  zwar  in  den  Noten,  genauer  als  es 
sonst  in  ähnlichen  Werken  üblich  ist,  angegeben  wurde.    Nicht  ohne  Absicht  entlehnte  idi 
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manche  Abbildung  werthYollen  älteren  Schriften,  beispielsweise  Schleiden's  »Grundzagen'' 
damit  diese  nicht  genug  zu  würdigenden  Schatze  der  Botanik  dem  Anfänger  nicht  fremd 
bleiben  mögen. '^ 

4.  K.  Goobol  (142).  Ref.  muss  sich  aus  mehreren  OrQnden  darauf  beschranken, 
BOT  eine  Inhaltsübersicht  des  mit  zahlreichen  Abbildungen  ausgestatteten  Werkes  zu  geben: 

A.  Allgemeiner  Theil. 
§  1.  Zur  Geschichte  (S.  100-103).  §  2.  Die  MeUmorphosenlehre  (103—114). 
§  3.  Entwickelungsgeschichte  und  Teratologie  (114—125).  §  4.  „Die  morphologische  Dig- 
niUt^  (125—183).  §  5.  Entwickelungsgeschichte  und  vergleichende  Morphologie  (133-185). 
§  6.'  Organbildung  und  Zellenanordnung  (135  - 141).  §  7.  Symmetrieverhaltnisse  (141—150). 
§  8.  Formverhältnisse  der  Yegetatlonskörper  (150—157). 

B.  Specieller  Theil. 
I.  Abtheilung:  Entwickelungsgeschichte  des  Sprosses. 

1.  Capitel:  Entwickelungsgeschichte  des  Laubsprosses. 

§  1.  Embryologie  (S.  157-176).  §  2.  Der  Vegetationspunkt  mit  1.  Charakteristik 
der  Yegetationspunkte;  2.  Form  und  Lage  des  YegeUtionspunktes;  3.  Art  der  Organanlage 
am  Yegetationspunkt;  4.  Entstehungsfolge  der  Organanlagen  am  Vegetationspunkt;  5.  Ver- 
zweigongsmodus;  6.  Verkümmerung;  Ruhende  Knospen;  7.  Adventivknospen  (176—205). 
§  8«  Blattentwickelung  mit  1.  Das  Blattwachsthum  im  Allgemeinen;  2.  Fonpentwickelung  des 
Blattes;  3.  Abgeleitete  Blattformen  (206—268).  §  4.  Metamorphe  Sprossformen  mit  1.  Phyllo- 
ciadien;  2.  Cacteenform;  3.  Dornsprosse  und  Ranken ;  4.  Wurzelähnliche  Sprosse  (268— 272). 

2.  Capitel:  Entwickelungsgeschichte  des  Sexualsprosses  (der  Blüjthen). 
§  1.  Blüthenbildung  im  Allgemeinen;  Blütheneutwickelung  der  Gymnospermen 

(S.  272-277).  §  2.  Blütheneutwickelung  der  Angiospermen  mit  I.  Entwickelung  des 
Eeichea  (285—289);  II.  Entwickelung  der  Blumenkrone  (CoroUe)  (289-294);  UL  Entwicke- 
langsgeschichte  des  Androeceums  (295—807);  IV.  Entwickelungsgeschichte  des  Gynaeoeums 
(307—830)  mit:   • 

(1.)  A.  Oberst&ndiges  Gynaeceum. 

1.  Apocarpe  Fruchtknotenbildung. 

2.  Syncarpe  Fruchtknotenbildung. 

a.  Ohne  Betheiligung  der  Blüthenazenspitze. 
«.  Mit  parietaler  Placentation. 

ß.  Mit  basaler  Placentation. 

b.  Unter  Betheiligung  der  Blüthenaxenspitze. 
B.  Unterstandiges  Gynaeceum. 

(2.)  Entwickelung  von  Griiffel  und  Narbe. 
Anhang:  MeUmorphe  Blflthen  (S.  330-335). 

3.  Capitel:  Entwickelung  der  Anhangsgebilde  (330—340). 

II.  Abtheilung:  Entwickelungsgeschichte  der  WurseL 
§  1.  Charakteristik  der  Wurzeln ,  Wachsthum  derselben  (S.  341—348).    §  2.  An- 
legung der  Wurzeln  mit  1.  Am  Embryo;  2.  Bildung  von   Neben-  und  Adventiv  wurzeln 
(348—355).    §  3.  Metamorphe  Wurzebi  (855—360).   §  4.  Entwickelungsperiode  der  Wurzeln 
(860—361). 

Anhang  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Vegetationsorgane. 
Die  Parasiten  (S.  361—382)  mit  §  1  Rückbildung  der  Organe  von  Parasiten  und 
Saprophyten  mit  1.  Vegetationsorgane;  2.  Blüthen-  und  Embryoentwickelung  (365—370). 
§  2.  Organentwickelung  der  Parasiten  (370—382). 

lU.  Abtheilung:  Entwickelungsgeschichte  der  Fortpflanzungsorgane. 

1.  Capitel:  Entwickelungsgeschichte  der  Sporangien  (382-410). 

§  1.  Bau  der  Sporangien.  §2.  Form  der  Sporangien.  §8.  Entwickelung  der  Sporangien. 

2.  Capitel:  Entwickelung  der  Sexualorgane  (410—430). 

§  1.  Entwickelung  der  Sexualzellen   bei    den  Thallophyten  (Ohne  §- Abgrenzung 

achliesst  sich  die  Entwickelungsgeschichte  der  Sexualzellen  bei  den  übrigen  Pflanzenclassen  an). 

Auf  S.  431  u.  432  sind  Berichtigungen  gegeben.   Inhaltsübersicht  und  Register  fehlt 
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5.  A.  W.  Eichler  (106).  Was  den  zweiten,  hier  vom  Ref.  allein  zu  beracksichtigeiide& 
Theil,  die  Phanerogamen,  betrifft,  so  finden  wir  mannigfache,  theils  nicht  ganz  unwesentliche 
Abänderungen  in  der  neuen  Auflage.  Bei  den  Coniferae  sind  zwei  weitere  Unterfamilieo, 
die  Taxodineae  und  Araucarieae,  angeführt,  bei  den  Scitamineae  als  vierte  Familie  die 
Cannaceae.  Bei  den  Oynandrae  wurden  die  Apostasiaceae  fortgelassen.  Aus  den  Amen" 
taceae  sind  die  Piperaceae  herausgenommen  und  mit  den  Saururaceae  und  ChloranihacecLe 
in  die  neue  Reihe  der  Piperinae  gestellt.  Die  Polyearpicae  sind  durch  die  Monimiaceae 
vermehrt y  die  Cistiftorae  durch  die  Cfdaenaceae.  Die  Empetraceae  der  Reihe  Tricoccae 
erhielten  ein  Fragezeichen.  Die  Hysterophyta  wurden  nicht  als  Anhang  der  Dicotylen, 
sondern  der  Charipetalen  behandelt,  sonst  aber  in  Bezug  auf  sie  nichts  geändert.  Wie 
Verf.  in  der  „Vorbemerkung**  angiebt,  konnte  diese  unnatürliche  Gruppe  noch  nicht  auf- 
gelöst werden,  „da  (Verf )  immer  noch  für  keine  der  betreffenden  Familien  einen  nur  halbwegs 
natürlichen  Sckluss  hat  finden  können". 

6.  Ball  (11).  Das  176  Seiten  umfassende  Werk  zerfällt  in  drei  Tbeile.  Der  IV. 
CursuB  behandelt  auf  57  Seiten:  „Natürliche  Familien  und  deren  Gruppinmg  nach  Samen- 
bildung und  Keimung;  bestimmungstabellen^  Der  V.  Cursus  auf  76  Seiten  „Fortsetzung  der 
Betrachtung  natürlicher,  zum  Theil  sphwierigerer  Familien  mit  Einschluss  der  Erypto- 
gamen.  ßestimmungstabellen^  Besondere  Capitel  sind:  „Die  Stellung  der  Zweige  and 
Blätter";  „Blütbepdiagramme";  „Das  De  Candolle*sche  Pflauzensystem".  Der  VL  Oorsos 
auf  84  Seiten:  „Der  innere  Bau  und  die  wichtigsten  Erscheinungen  aus  dem  Leben  der 
Pflanze«. 

7.  S.  Almqnist  och  N.  6.  W.  Lagerstedt  (6).  In  dem  hier  allein  zu  berücksich- 
tigenden Theil,  dem  botanischen,  beschreiben  die  Verf.  zunächst  eine  Reihe  von  Arten  imd 
bilden  dieselben  auf  recht  guten  colorirten  Tafeln  ab  (Sedum  Telephium,  Sihapis  arvensis, 
Lamium  purpureum,  Gagea  lutea,  Primula  veris,  Caltha  palustris,  Potentilla  argenUa, 
Lappa  Bardana,  Carum  Carvi^  Orobus  tuber osus,  Salix  caprea,  Orchis  maculata,  Pinus 
abies,  Phaseolus  vulgaris,  Avena'  sativa  und  Solanum  tuberosum).  Darauf  lassen  sie  die 
Morphologie  der  einzelnen  Organe  folgen  und  schliesslich  die  wichtigsten  Arten  nach  dem 
Linn6'schen  System  geordnet.  Anhangsweise  werden  die  wichtigsten  Familien  nach  dem 
natürlichen  System  zusammengestellt  und  wird  das  Wesentlichste  der  Zeilenlehre  in  Kürze 
mitgetheilt. 

8.  6.  Le  MoDDier  (289).  Das  kleine  Werk  ist  ein  für  Kinder  vo.n  8  bis  10  Jahren 
bestimmtes  Lehrbuch  der  Botanik.  Die  einzelnen  Capitelübcrschrifteu  lauten:  1.  Der 
allgemeine  Aufbau  der  Pflanze.  2.  Das  Leben  der  Pflanze.  8.  Der  Wald.  4.  Die  blflthenloaen 
Pflanzen.  5.  Die  Wiesen.  6.  Die  Getreidefelder.  7.  Die  künstlichen  Wiesen  (Kleefelder  etc.). 
8.  Die  Handelspflanzen.  9.  Der  Weinstock.  10.  Die  Gärten.  —  In  diesen  einzelnen  Capiteln 
werden  die  wichtigsten  Pflanzen  in  einem  dem  Zwecke  des  Buches  angepasster  und  in  an- 
sprechender Weise  beschrieben.    Der  Text  ist  durch  meist  gute  Holzschnitte 'iUustrirt.  . 

9.  W.  ?0D  Ahles  (1).  Verf.  hat  eine  im  Allgemeinen  durchaus  den  neueren 
Forschungen  entsprechende  Auflage  des  Seubert'schen  Grundrisses  herausgegeben.  Wie  er 
in  der  Vorrede  bemerkt,  hat  insofern  eine  wesentliche  Veränderung  stattgefunden,  dass  die 
neue  Auflage  »nun  auch  für  Vorträge  an  höheren  Lehranstalten  dienen  kann«.  Im 
üebrigen  hat  er  es  für  eine  Pflicht  der  Pietät  erachtet,  den  ursprünglichen  Plan  des  Baches 
unverändert  zu  lassen. 

10.  J.  HofmaDn  (185).  Die  neue  Auflage  erhielt  eine  Bereicherung  durch  den  Ab- 
schnitt „Beschreibung  emzelner  wildwachsender  Pflanzen  von  allgemeiner  Verbreitung«. 
Da  dieselbe  verhältnissmässig  umfangreich  ist  (59  Seiten),  so  fand  dafür  die  Beschreibung 
der  natürlichen  Pflanzenfamilien  eine  entsprechende  Kürzung.  Im  üebrigen  unterscheidet 
lieh  die  neue  Auflage  —  wie  Verf.  selbst  eingesteht  —  „im  Ganzen  nur  wenig«  von  früheren, 
obwohl  wesentliche  Verbesserungen  hätten  stattfinden  dürfen.    ' 

11.  0.  Wiisdorf  (417).  In  den  einzelnen  Capiteln  werden  die  wichtigeren  Pflanzen 
besprochen  oder  wenigstens  genannt,  und  zwar  in  der  ersten  Abtheilung  „Die  Kräuter«  und 
in  der  zweiten  „Bäume,  Sträucher  und  Gräser«.  Durch  poetische  Citate  sucht  Verf.  sein 
Büchlein  anmuthiger  zu  machen.     „Anmuthig«  für  den  ßouniker  ist  besonders  das  leiste 
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Capitel  „Die  Pflanze**,  worin  es  z.  ß.  heisst:  „Die  Zellen  theilen  sich  in  2,  4,  8  und  mehr 
Zellen,  das  ist  das  Wachsen.  Die  äussere  Zellenschicht  schliesst  die  Zellen  fest  an  einander 
das  ist  die  Oberhaut  mit  Spaltöfinungen  zum  Athmen.  Die  Saftbewegung  verwandelt  die 
Streifen  von  Zellen,  durch  welche  sie  lebhaft  hindurch  geht,  in  langgestreckte  Zellen.  Da- 
durch entstehen  die  Gefässbündel.** 

12.  C.  A.  J.  A.  Oodemans  o  B.  de  Yries  (285).  Um  eine  Vorstellung  von  dem  von 
Ondemans  bearbeiteten  2.  Theil  des  Lehrbuches  von  Oudemans  and  de  Yries  zu  geben, 
geben  wir  vorerst  eine  üebersetzung  der  Inhaltsübersicht. 

Haupttheil  III  (des  ganzen  Lehrbuches)  Morphologie.  Cap.  I.  Allgemeine  Be- 
trachtungen. Cap.  IL  Die  Wurzel.  Cap.  IIL  Der  Stengel.  Cap.  IV.  Das  Blatt.  Cap.  V. 
Die  Blüthe.    Cap.  VI.  Die  Frucht.    Cap.  VII.  Der  Samen. 

Haupttheil  IV.  Systematische  Uebersicht  des  Pflanzenreichs.  A.  Gryp- 
iogamae.  I.  Thallophyta,  a)  Algae,  b)  Fungi.  IL  Bryophyta,  a)  Hepaticaej  b)  Mttsci 
pondosi.  IIL  Cormophyta,  a)  Equisetinae,  b)  Lycopodinae,  c)  Füicinae,  B.  Phanerogamae. 
L  Gymnospermae.    IL  Angiospermae,  a)  Monocoiylae,  b)  Dicotylae. 

Verf.  hat  in  verhältnissmässig  kleinem  Raum  die  Hauptsache  aus  dem  morphologischen 
und  systematischen  Gebiete  zusanmiengestellt.  Bei  Meinungsverschiedenheiten  über  die  Er- 
klärung oder  über  die  Würdigung  irgend  einer  Erscheinung  hat  er,  ohne  sich  in  weitere 
Betrachtungen  zu  vertiefen,  diejenige  Meinung  auf  den  Vordergrund  gestellt,  die  ihm  am 
wahrscheio liebsten  schien.  Giltay. 

13.  S.  Almqolst  (3).  Der  erste  Theil  behandelt  die  schwedischen  und  wichtigeren 
ausländischen  Pfianzenfamilien  (Phanerogamen)  hauptfiächlicb  nach  Braun  geordnet.  Dann 
folgen  Theile,  welche  Morphologie,  Physiologie  und  Biologie  der  Pflanerogamen  und 
endlich  ein  Theil,  welcher  die  kryptogamen  Pflanzengruppen  kurz  behandelt. 

Ljungström,  Lund. 
Anm.:  Das  Werkchen  ist  mit  vielen  recht  guten  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten 
versehen.  Be  necke. 

14.  ?  (436).  Für  die  3  betreffenden  Classen  eingerichtete  Pflanzenverzeichnisse, 
resp.  30,  50  und  70  Arten  umfassend,  und  zwai;  von  den  häufiger  vorkommenden  Pflanzen. 
Die  Aufstellung  ist  eine  derartige,  dass  die  leer  gelassenen  Zeilen  vom  Schüler  mit  der 
Beschreibung  der  wichtigeren  Organe  der  betreffenden  Pflanze  auszufüllen  sind. 

Ljungström,  Lund. 

15.  F.  W.  C.  AreschOQg  (7).  Der  grösste  Theil  des  Lehrbuches  behandelt  die  natürlichen 
Familien,  von  welchen  die  einheimischen  und  die  wichtigeren  ausländischen  Besprechung 
fanden.  Der  letzte  Theil  giebt  eine  kurze  Darstellung  der  Anatomie,  der  Ernährung  und 
Fortpflanzung.  Viele  gute  Abbildungen,  wie  Blüthendiagramme,  Habitusbilder,  anatomische 
Bilder  u.  a.,  tragen  zur  erhöhten  Anschaulichkeit  bei.  Ljungström,  Luud. 

16.  T.  Carnel  (66).  In  dem  italienischen  Pflanzensammler  haben  wir  ein^n 
praktischen  Schlüssel  vor  uns  (in  gleicher  Weise  wie  des  Verf. 's  Erboristatoscauo,  1376), 
welcher  zur  näheren  Bestimmung  der  Ordnungen,  Familien  und  Gattungen  der  Phanero- 
gamen, Gefässkryptogamen,  Characeen  und  Moosen  führen  kann  und  sich  enge 
(durch  besondere  Bezeichnung  mitzählen)  an  die  Compendien  von  Cesati,  Passerini 
und  Gibelli,  von  Arcaugeli,  ferner  an  De  Notaris  Epiloge  (für  Laub-)  und  Du 
Mortier  Hepaticae  (für  Lebermoose)  anschliesst,  wohin  der  Studirende  zur  Erkennung  der 
Art  verwiesen  wird.  —  An  Frimula  wird  in  der  Einleitung  ein  Beispiel  über  den  Gebrauch 
des  Schlüssels  erläutert.  Daselbst  ist  auch,  zum  Schlüsse,  die  vom  Autor  getroffene  £in- 
theilung  des  Pflanzenreichs  (bis  incl.  Myxomyceten)  übersichtlich  zusammengesteUt 

SoDa. 

17.  J.  D.  Hooker  (187),  Die  letzte  (dritte)  Auflage  der  italienischen  üebersetzung 
dieses  Taschenbuches  bringt,  im  Vergleich  zu  den  beiden  vorangehenden,  nur  einjge  sprach- 
liche Verbesserungen  nnd  zuweilen  geringe  Umstellungen  oder  Gedankenmodificirungen ,  die 
wenig  wesentlich  an  dem  Original  ändern.  Der  Gang  des  Werkes,  für  Mittelschulen 
berechnet,  ist  Verkettung  der  Organographie,  mit  kurzen  Betrachtungen  über  die  anatomiBche 

Boteniiehttr  JabrMbericht  XI  (1883)  1.  Abth.  34 
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Structnr  und  die  Function  der  Organe.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  werden  zunächat 
die  Gewebe  für  sich,  und  dann  deren  Entstehung  besprochen;  erst  in  letzterem  CapiteU 
womit  eine  Entstehung  der  Zellen  selbst  noth wendiger  Weise  yerbunden  ist,  erfahren  wir 
das  Nähere  über  die  Zelle  und  deren  Inhaltskörper;  daran  schliessen  sich  gleich  Betrach- 
tungen über  die  Ernährungsweisen  und  die  Keimung  der  Pflanzen.  Auf  diese  folgt  eine 
Besprechung  der  Wurzel,  des  Cauloms  und  des  Phylloms  (incl.  Blüthe),  nach  Form,  Baa 
und  Function.  —  Die  Blüthenstände  sind  sehr  oberflächlich  abgefertigt,  dafür  dem  BlQthen- 
baue  und  dessen  Verhältnissen  zur  Befruchtung  ausführliche  Besprechung  gewidmet.  Auch  die 
Samen  sind,  relativ,  breit  abgehandelt. 

Die  eigentliche  Physiologie  ist  auf  4  Seiten  abgethan  und  bespricht:  Wasseraufnahme, 
Assimilation,  Athmung,  Transpiration,  Keimung  und  Einfluss  des  Lichtes. 

Im  systematischen  Theile,  der  fast  als  Anhang  erscheint,  sind  in  einem  speciellen 
Capitel  die  Gymnospermen  behandelt;  die  folgenden  Capitel  befassen  sich  mit  der 
Classification,  Entstehung  der  Arten ,  Hybridisation  u.  s.  w. ;  schliesslich  sind  auf  7  Seiten 
die  wichtigsten  Familien  der  Phanerogamen  mit  wenigen  ihrer  Repräsentanten,  ohne  jede 
Angabe  über  deren  geographische  Verbreitung  noch  industriellen  Nutzen,  aufgezählt.  Zwei 
Tabellen  im  Sinne  Henslow's,  zum  Schlüsse,  sollen  die  Studirenden  auf  den  Gang  der 
üntersuchungsmethode  aufmerksam  machen,  sind  aber  ziemlich  unvollständig. 

Einen  speciellen  Tadel  verdient  die  Ausführung  der  (68)  Holzschnitte;  sind  wobi 
alle  unzureichend,  um  dem  Anfllnger  einen  richtigen  Einblick  zu  gestatten,  so  muss  dies 
ganz  besonders  von  den  Fig.:  7,  12,  17,  81,  43,  49  u.  a.  hervorgehoben  werden ;  Fig.  20  ist 
gerade  verkehrt;  absolut  falsch  sind  Fig.  3  und  21.  SoUa. 

18.  6.  et  F.  Pasqnaie  (290).  Eine  Kritik  über  vorliegendes  Werk  ist,  nicht  des 
Umfanges,  sondern  des  Inhaltes  wegen,  unmöglich;  man  müsste  bei  den  Verff.  in  die  Schule 
gehen,  nm  deren  in  neuer  Form  erscheinenden  Grundriss  der  Botanik  zu  verstehen.  Wo 
auch  immer  Eef.  das  Buch  aufgeschlagen,  hat  er  Darstellungen  gefunden,  die  entweder 
veraltet,  oder,  nach  heutigen  Begriffen,  einfach  unrichtig  sind.  Ein  Durchblick  des  Inhalts- 
verzeichnisses zeigt  schon,  wie  unlogisch  das  Ganze  zusammengestellt  ist  —  Ueber  die  Auf- 
fassung des  Gegenstandes  mögen  einige  Stichproben  genügen.  S.  7  definirt  Pasquale  die 
Zellen  folgendermassen:  in  ihrem  vollkommen  ausgebildeten  Zustande  zeigt  sich  die  Zelle 
als  ein  kleines  geschlossenes  Säckchen  von  einer  zarten,  ununterbrochenen,  durchscheinendoi 
Membran  gebildet,  welches  halbflüssige  und  flüssige  Substanz  enthält  —  Wir  erfahren 
dann,  dass  die  flüssige  Substanz  der  Zellsaft,  die  halbflüssige  das  Protoplasma  ist  In 
letzterem  findet  sich  zuweilen  —  mit  Ausnahme  von  vielen  niederen  Pflanzen  (!Ref.)  — > 
ein  etwas  concentrirterer  Theil  in  Form  eines  Knäuelchens,  welches  Zellkern  genannt 
wurde.  „So  erscheint  also  in  diesem  Ansbildungszustande  (?Kef.)  die  Zelle  als  ein  kleiner 
Körper,  von  Schichten  flüssiger,  weicher  und  fester  Substanz,  welche  concentrisch  ineinander 
geschachtelt  sind,  zusammengesetzt'^  (S.  8).  —  S.  15.  Das  häufigste  unter  den  Kalksaken 
im  Innern  der  Pflanze  ist  der  kohlensaure  Kalk,  dessen  Krystalle  zu  einer  sackähnlichen 
Form  gegen  das  Zellinnere  gruppirt  stehen.  —  S.  29.  Gemeinhin  ist  man  der  Meinung, 
dass  die  Zellen  mittelst  eines  zwischen  denselben  eingeschobenen  Zellstoffes,  Intercellular- 
Bubstanz  genannt,  vereinigt  seien.  Das  rührt  daher,  weil  bei  gewissen  Pflanzen  bei  ein- 
facher Structur,  so  z.  B.  bei  Nostoc  diese  Intercellularsubstanz  in  grosser  Menge  vorkommt, 
derart,  dass  die  einzelnen  Zellen  durch  diese  eingeschobene  Masse  in  grösseren  Abständen 
TOD  einander  gehalten  werden. 

Nicht  viel  besser  ist  der  organographische  TheiL  So  ist  S.  112  die  Beschreibung 
des  Kelches  folgendermassen  gegeben:  der  Kelch  ist  die  äussere  Hülle  der  Blume,  wenn 
letztere  deren  zwei  hat  und  wenn  nur  eine  Hülle  vorhanden  ist,  so  ist  der  Kelch  jene  (die 
Hülle?  Ref.!)  die  zurückbleibt  (was  damit  gemeint  sein  soll,  ist  aber  nicht  gesagt!  Ref.). 
S.  121  erfahren  wir,  dass  bei  den  Pollenblättern  „am  Endpunkte  des  Filamentes  ein  Säckchen 
sich  anknüpft,  dessen  Hohlraum  meistens  in  zwei  Theile  getheilt  ist  und  weichet 
Anthere  heis'st^;  nichtsdestoweniger  lesen  wir  S.  125  „wir  haben  im  Vorigen  (wo?  Ret) 
gesagt,  dass  die  zwei  Säckchen  oder  Fächer,  welche  gewöhnlich  die  Anthere  zosammen- 
setzen,  entweder  unmittelbar  an  einander  schliessen,  ohne  Zwischenglied ,  oder  aber  durch 
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«inen  Mittelkörper  Ton  yerschfedener  Form  und  L&nge,  Connectiv  genannt,  Ter« 
bnnden  sind. 

In  ganz  entsprechender  Weise  ist  die  Physiologie  abgehandelt,  aus  jedem  Gapitel 
spricht  eine  ganz  eigene  Auffassang  des  hie  und  da  Gelesenen,  meist  Veralteten,  heraus.  — 
Ein  unterschied  zwischen  Bespiration  und  Transpiration  u.  a.  ist  gar  nicht  gegeben, 
oder  wenigstens  so  unklar,  dass  es  nicht  möglich  ist,  sich  darnach  einen  Begriff  zu  bilden. 
Desgleichen  sind  im  Capitel  Lichtwirkungendie  sonderbarsten  .Anschauungen  bekannt 
gemacht;  so  sollen,  nach  Verf.,  die  Pflanzen  ganz  allgemein  im  directen  Sonnenlichte 
am  kräftigsten  gedeihen.  —  Diese  Auslese  möge  indess  genflgenl 

Nicht  weniger  schlecht  als  der  Text  sind  auch  die  Abbildungen,  welche  denselben 
ülustriren  sollten.  Solla. 

19.  8.  et  F.  Pasqaale  (289).  Der  zweite  Theil  der  Elemente  der  Botanik,  als 
Ergänzung  der  erneuerten  Auflage  des  Compendio,  als  we]cl\<B  sich  der  erste  Theil  dar- 
stellt, hat  die  Systematik  zum  Vorwurfe.  Die  gleichen  Gebrechen,  welche  dem  morpho- 
logischen Theile  des  Werkes  zur  Schuld  gemacht  werden  können,  haften  auch  diesem  zweiten 
Theile  an:  ein  logischer  Zusammenhang  ist  durchgehends  vermisst.  —  Verf.  bespricht  die 
Classifikation  der  Pflanzen  im  allgemeinen  und  schildert  dann  einige  der  häufigsten  Typen 
einzelner  Familien,  nach  dem  De  CandoUe'schen  Systeme  geordnet  Auf  die  technische 
Verwendung  der  angefahrten  Gewächse  ist  ziemlich  weitgehend  Machdruck  Terliehen.  Einige 
Abbildungen,  welche  im  allgemeinen  dem  Werthe  des  Ganzen  entsprechen,  begleiten  den 
Text.  Solla. 

20.  L.  Camerano  et  M.  Lessora  (59).  Un?erbes8erte  neue  Auflage  des  bereits 
besprochenen  (Bot.  Jahresber.  IX,  463,  No.  48)  Schulbuches.  Solla. 

21.  G.  Bentham  et  J.  D.  Hooker  (31).  Ref.  muss  und  darf  sich  darauf  beschränken, 
hier  nur  die  Eintheilung  der  Monocotyledonen,  weiche  dieser  Theil  des  berühmten  Werkes 
behandelt,  wiederzugeben: 

Series  I.  Microspermae.    167.  Eydrocharideae,   168.  Burmanniaceae.  169.  Orchideae, 
Series  II.    Epigynae,     170.  Scitamineae.     171.  Bromeliaceae.    172.  Haemodoraceof. 

173.  Irideiie,    17*.  Ämaryllideae.    175.  Taccaceae,    176.  Dioscoreaceae. 
Series  IIL    Coronarieae.    177.  Boxburghiaceae,    178.  Lüiaceae.   179.  Poniederiaeeae. 

180.  Phüydraceae.  181.  Xyrideae.  182.  Mayaceae.  183.  Commelinaceae,  184.  Bapa» 

teaceae. 
Series  IV.    Calycinae,    185.  FlageUarieae.    186.  Juncaceae,    187.  Palmae. 
Series  V.   Nudiflorae,  188,  Pandaneae,  \S9,  Cyclanthaceae,  190.  Typhaceae,  191.  .4r- 

oideae,    192.  Lemnaceae. 
Series  VI.    Apocarpae.    193.  Triurideae.    194.  Alismaeeae,    196.  Najadaceae. 
Series  VII.     Glumaceae,     196.  EriocaiUeae,     197.  Cendroltpideae,     198.  Eestiaeeae. 

199.  Cyperaceae.    200.  Gramineae. 

S.  Vn  und  447  ist  noch  den  Gymnospermen  gewidmet;  S.  1217—1228  bringt  Ad- 
denda  et  Corrigenda  zu  den  Ordnungen  128-200;  S.  1229-1258  giebt  den  Index 
generum  et  synonymorum. 

22.  A.  Dodel-Port  (100).  Der  Inhalt  der  VL  Liefehmg  betrifft:  Cuscuta  gUmerata, 
Pegizüf  Endocarpon  pus.,  Erythrotis  Bedd.,  Elodea  Canadensis,  Phaseölus  coecineus;  der 
Inhalt  der  VII.  Lieferung:  Lavatera  trimestris,  Pinus  Laricio,  Cystosvra  harhat,  Mar- 
ehantia,  Datura  Stramoniutn. 

23.  C.  Hoffinanil  (184).  Jede  Lieferung  enthält  6  Tafeln  und  5—7  Seiten  Text. 
Die  Tafeln  bringen  recht  gute  Abbildungen  von  meist  europäischen  Pflanzenarten,  der  Text 
eine  allgemeine  Einleitung  und  Erläuterungen  zu  den  Abbildungen. 

24.  0.  Glinzer  (141).  Diese  2.  Aufl.  ist  von  E.  Glinzer  besorgt.  Die  Tafeln 
sind  fOr  den  Zeichenunterricht  bestimmt  und  stellen  deshalb  die  Blätter  in  vergrössertem 
Massstabe  dar. 

25.  i.  De  Candolle's  (61)  Abstammung  der  cultivirten  Pflanzen  liegt  auch 
in  italienischer  Uebersetzung  vor.  Da  in  der  fremden  Sprache  nichts  von  dem  Originale 
geändert  wird,  so  erscheint  ein  specielles  Ref.  flberflQssig.  Solla. 

34* 
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26.  V.  Tenore  et  S.  A.  Pasqnale  (371).  Die  vorlicgendea  6  Hefte  des  populären 
botanischen  Atlasses  bringen  (uach  der  literarischen  üebersetzung,  im  N.  giornale 
botan.  italiano,  XV,  p.  311)  Besprechung  und  Abbildung  zu:  Nostoc-  und  Protococcus  sp., 
Folyporus  2  sp.,  Typha  2  sp.,  Vanda,  Amorphqphaüus  Bivieri,  Ananas  sativa,  Lemna  sp., 
Araucaria  Bidwilli,  A.  Cunninghami,  A.  exceUa,  Artocarpus  sp.,  Ficus  religiosa,  Wtgandia 
Caracasana,  Osyris  alba,  Catalpa  sp.,  Vincetoxicum  sp.,  Ecbalium,  Elaterium,  Momordica 
2  sp.,  Crepis  praecox,  Tamarix  gallica,  Physalis  Alkekengi,  So  IIa. 

27.  D.  Corbelli  (86).  Wicht  gesehen:  wahrscheinlich  ist  .das  seit  1873  (Reggio 
d'  Emilia)  heftweise  erscheinende  Werk  darunter  gemeint,  dem  Hef.  bis  Heft  12  incl.  bekannt. 
£s  l&sst  sowohl  von  botanischem  als  von  gärtnerischem  Standpunkte  aus  noch  recht  vieles 
zu  wtlnschen  übrig.  So  IIa. 

28.  E.  Soexe  (144).  Vom  Ref.  nicht  gesehen.  —  Nach  einer  Mittheilung  von 
Engler  in  seinem  Literatmbericht  (Engl.*s  Jahrb.  1884)  ist  die  Abhandlung  „ein  CJatalog, 
der  sich  zum  (Gebrauch  bei  der  Etiquettirung  in  botanischen  Gärten  und  in  Sammluugen 
von  PiSanzenproducten  empfiehlt^. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  10,  32,  33,  34,  35,  40, 
41,  46,  47,  48,  51,  54,  79,  85,  87,  89,  90,  96,  103,  111,  112,  122,  123,  139,  140,  150,  158, 
166,  169,  172,  177,  186,  187,  191,  192,  196,  209,  214,  218,  226,  227,  230,  231,  232,  235, 
261,  253,  254,  264,  282,  300,  301,  303,  304,  323,  324,  336,  338,  346,  347,  355,  357,'361, 
366,  368,  369,  370,  398,  400,  419,  436. 

B.  Verschiedenes  behandelnd, 

29.  L.  Radlkofer  (309).  „In  dem  System  gipfelt  die  Wisseuischaft  von  der  Pflanzcfh- 
welt.**  Welchen  Weg  die  Systematik  bisher  eingeschlagen  hat,  —  dies  zu  zeigen  ist  die 
erste  Aufgabe,  welche  sich  Verf.  gestellt  hat,  „Seit  urdenklichen  Zeiten  ist  der  Mensch  an 
die  bezeichnete  Aufgabe  herangetreten.  Die  Anfänge  dtr  botanischen  Systematik  sind  sicherlich 
so  alt  wie  die  Sprache,  in  der  für  gewisse  Gruppen  von  Pflanzen  bestimmte  Bezeichnungen 
niedergelegt  sind."  Nicht  wissenschaftliches  Interesse,  sondern  pra|^tischer  Sinn  führte  zuerst 
zur  Pflanzenkenntniss.  Mit  dem  Suchen  nach  Nahrungs-  -und  Heilmitteln  begann  die  eigent- 
liche Systembildung;  eine  Unterscheidung  der  Pflanzen  wurde  ndthig;  die  Gruppirung  wurde 
nach  ihrer  Wirkungsweise  auf  den  menschlichen  Organismus  vorgenommen :  es  ist  die  „pfaar- 
macodynamische",  oder  allgemeiner  ausgedrückt,  die  „praktische"  Methode,  welche  immerhin 
auch  schon  einen  brauchbaren  Kern  in  sich  schliesst  Die  „Ausgeburt  der  praktischen 
Methode,  wie  sie  unter  Vorantritt  von  Theophrastus  Bombastus  Paracelsus  (f  1541) 
in  der  sogenannten  „„Signaturenlehre""  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  zu  Tage  getreten  ist", 
bezeichnet  den  vollständigen  Zerfall  der  Methode.  Nach  dieser  brach  eine  neue  bessere 
Aera  an;  dieselbe  ist  kaum  über  300  Jahre  alt  Aber  erst  nachdem  die  Interpretation  der 
Alten  völlig  aufgegeben  war  und  man  sich  der  Natur  sei b.<t  zuwandte,  begann  der  eigent- 
liche Fortschritt:  es  nahm  die  „morphologische"  Methode  mit  ihren  verschiedenen  Abstufungen 
und  Hilfsmethoden  ihren  Anfang.  Für  die  Gruppirung  wurde  zunächst  die  Physiouomie 
der  Pflanzenwelt  wichtig;  daneben  wurde  den  praktischen  Beziehungen  noch  reichlich 
Spielraum  gegönnt.  So  entwickelte  sich  die  „physionomische"  Methode,  welche  die  Bildung 
des  sogenannten  natürlichen  Systems  herbeiführten,  indem  ja  vielen  Familien  ein  gleich- 
artiger Habitus  zukommt.  j,Unter  immer  eingehenderer  Berücksichtigung  bald  dieser,  bald 
jener  Theile,  und  indem  allmählig  ein  Gefühl  von  dem  verschiedenen  Werthe  der  Charaktere 
verschiedener  Organe  und  von  der  hohen  Bedeutung  der  Blüthe  und  der  Frucht  für  die 
Gruppenbildung  sich  Bahn  brach,  sehen  wir  immer  mehr  Gruppen  Gestalt  gewinnen, 
welche  den  heutzutage  im  Systeme  giltigen  ihrem  Kern  nach  entsprechen."  Aber  was  bisher 
wesentlich  die  Systematik  gefördert  hatte,  es  führte  schliesslich  auf  Abwege,  und  dies  war 
—  „die  Vertiefung  in  die  vergleichende  Beteachtung  von  Blüthe,  Frucht  und  Same  and 
ein  mit  der  Betrachtang  der  Zahlenverhältnisse  in  ihnen  sich  ganz  von  selbst  aufdrängender 
nummerischer  Schematismus,  unterstützt  und  getragen  von  der  Mystik  der  Zahlen,  der  jene 
Zeit  so  gerne  sich  hingab.    Damit  begannen  sich  an  die  Stelle  der  Anfänge  eines  oatürlichea 
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täystemes  die  sogenanDten  könstlichen  Systeme  zu  drängen".  „Anderthalb  Jahrhunderte 
dauerte  die  Herrschaft  der  künstlichen  Systeme  und  der  analytischen  Methode.**  Aber 
Linnö  selbst  bahnte  noch  die  Herrschaft  des  natürlichen  oder  „verwandtschaftlichen**  Systemes 
an.  Dasselbe  fand  Förderung  „ausser  auf  der  breiten  und  für  alle  Zukunft  wohl  als  die 
Hauptbahn  zu  betrachtenden  Heeresstrasse  der  vergleichenden  und  synthetisch  vorschreitenden 
morphologischen  Methode  auf  einer  Reihe  von  Seitenwegen,  welche  die  Forschung  meist 
unabhängig  von  systematischen  Zielen,  einen  nach  dem  anderen,  einschlug,  und  auf  welchen 
bald  ebenso  viele  Hilfsmethoden  für  die  Systematik  sich  herausbildeten.  Wir  können  sie 
als  phyllotactische  oder  diagrammatische  Methode,  als  entwickelungsgeschichtliche  Methode, 
als  teratologische  Methode,  als  geographische  Methode,  als  paläontologische  Methode,  als 
physiologische,  als  chemische  und  als  experimentelle  Methode  bezeichnen.**  Verf.  zeigt,  in 
welcher  Weise  die  Systematik  aus  allen  diesen  Methoden  Gewinn  zog.  Aber  —  „was  nun 
das  Gesammtresultat  betrifft**,  „so  mag  dem  Ferner  steh  enden  wohl  das  System  als  etwas 
Abgeschlossenes  und  Vollständiges,  als  ein  fertiges  Ganzes  erscheinen,  und  mag  ihm  wohl 
die  Frage  entstehen,  womit  anders  denn  die  Systematik  sich  noch  zu  befassen  haben  möge, 
als  mit  der  Einordnung  neu  aufgefundener  Pflanzen  aus  den  der  Durchforschung  und 
erschlossenen  Gebieten.**  „Dem  Näherstehenden  stellt  sich  die  Sache  anders  dar.**  „Die 
Zahl  der  Familien  zwar  scheint  keiner  grossen  Veränderung  mehr  entgegen  zu  sehen,  aber 
die  Umgrenzung  der  Familien,  die  Bestimmung  ihres  Inhaltes  ist  noch  vielfach  eine  schwankende; 
nicht  minder  ihre  gegenseitige  Stellung  und  die  davon  abhängige  Zusammenfassung  in  Familien- 
gruppen; und  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Unterabtheilung  derselben,  mit  ihrer  inneren 
Gliederung.**  An  Beispielen  zeigt  Verf.,  wieviel  noch  zu  thun,  wie  mannigfach  die  Irr- 
ihümer  sind.  Allen  herrschenden  Mängeln  entgegenzutreten  —  „dazu  scheint  noch  ein 
anderer  Weg  eingeschlagen  und  eine  bisher  noch  nicht  berührte  Methode  angewendet  werden 
zu  müssen,  welche  erst  in  jüngster  Zeit  mit  entsprechender  Kraft  sich  Bahn  zu  brechen 
begonnen  hat  —  die  anatomische  Methode,  oder  genauer  ausgedrückt,  die  Methode  der 
mikroskopisch -anatomischen  und  mikrochemischen  Untersuchung.**  Diese  Methode  in  die 
Wissenschaft  eingeführt  zu  haben,  ist  ein  Verdienst  des  Verf. 's;  bekanntlich  wandte  er  sie 
mit  dem  besten  Erfolge  bei  der  monographischen  Bearbeitung  der  Gattung  Serjania  an. 
Yerf.  zeigt  an  sehr  vielen  schlagenden  Beispielen,  in  welcher  Weise  die  anatomische  Methode 
l)ereit8  Nutzen  gebracht  hat,  und  zeigt,  in  welcher  Weise  sie  für  die  Zukunft  zu  benutzen 
ist.  Nicht  mit  Unrecht  nennt  Verf.  dasjenige  einen  „unerschöpflichen  Schatz**,  was  die 
anatomische  Methode  noch  für  die  Systematik  erschliessen  kann.  Verf.  unterlässt  es  aoch 
nicht,  deutlich  zu  zeigen,  wie  die  anatomische  Methode  auf  Abwege  führen  kann.  Verf. 
schliesst  seinen  Vortrag,  indem  er  die  anatomische  Methode  als  den  nächsten  Jahrhunderten 
angehörig  bezeichnet,  dabei  aber  die  Forderung  stellt:  „Planmässige  Theilung  der  Arbeit 
und  dem'  entsprechende  dauernde  Vertheilung  des  Materiales.**  „Es  würde  die  Erspriess- 
lichkeit  der  botanischen  Museen  und  der  von  ihnen  zu  unterstützenden  Arbeiten  sicherlich 
eine  sehr  erhöhte  werden,  wenn  jedes  derselben  unter  der  Unterstützung  aller  anderen 
für  einen  bestimmten  Bruchtheil  des  Systemes  so  zu  sagen  die  Führerschaft  übernähme, 
die  wichtigsten  Materialien  dafür  möglichst  vollständig  zu  vereinigen  suchte  und  nach 
geschehener  Bearbeitung  der  Hauptsache  nach  auch  dauernd  in  Vereinigung  erhielte,  sowie 
ihre  Vervollständigung  sich  zur  beständigen  und  ersten  Aufgabe  machen  würde.** 

30.  J.  Yesqae  (894).  Verf.  redet  der  Anwendung  der  anatomischen  Merkmale  für 
die  Systematik  das  Wort  und  glaubt,  dass  die  Verwerthung  der  Anatomie  schon  heute 
stattfinden  kann.  Einwendungen,  die  dagegen  gemacht  werden  können,  begegnet  er  im 
Voraus  mit  folgenden  Gründen: 

1.  L'adaption  des  v^g^taux  au  milieu  inerte  ^tant  ind^pendante  de  leurs  affinit^t 
*  naturelles,  les  caractäres  anatomiques  auront  d'autant  moins  de  valeur  taxinomiques  qu'ils 

appartiennent  k  des  organes  plus  adoptables.  Or  Ja  Physiologie  et  PAnatomie  v^^tales 
eont  aiyourdhui  assez  avanc^es  pour  qu'il  ne  soit  pas  bien  difficile  de  juger  du  degr^ 
d'adaptabilit^  d'nn  organe  v^g^atif. 

2.  La  Classification  naturelle  que  nous  poss6dons,  si  eile  n'est  pas  parfalte  en  tout 
point,   n'est  pourtant  pas  ^loign^e  de  Ja  v4rit^  et  il  sera  toujours  facile  d'essayer  an 
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charftctdre  anatomiques  quelquonque  en  cherchant  s'il  concorde  ou  s'il  ne  coucorde  pas  ayee 
les  caractäres  orgaDOgraphiques  qui  ont  servi  de  base  k  la  classificatioii. 

Als  Beweis  für  die  Bichtigkeit  seiner  Anschauung  führt  er  die  Coxnpositen  an, 
die  man  in  gleicher  Weise  sowohl  nach  morphologischen  Merkmalen  als  auch  nach  der 
anatomischen  Beschaffenheit  des  Pollens  gruppiren  könne.  Für  die  Pollenunterscheidungt- 
merkmale  der  verschiedenen  Gruppen  verweist  Bef.  auf  das  Original. 

31.  L  ÖelakOTSky  (71).    Die  Arbeit  zerfällt  iu  7  Abschnitte. 

Im  ersten  Abschnitt  („Die  Indusien  der  Gefässkryptogamen^)  zeigt  Yert, 
dass  das  Indusium  bei  sämmtlichen  Gefässkryptogamen  morphologisch  ein  und  dasselbe 
Gebilde  ist.  Alle  Arten  von  Indusien,  so  verschieden  sie  sind,  lassen  sich  vom  subtermiualen 
Indusium  ableiten;  Verf.  erklärt  (im  Einverständniss  mit  Prantl)  den  blattunterständigen 
beschleierten  Sorus  als  entstanden  durch  Abschwächung  des  unterseitigen  Theils  des  sab- 
terminalen  Indusinms  (Schleiers)  und  selbständigere  Ausbildung  des  oberseitigen  Theils  (als 
Blattzipfel).  „Die  äusserste  Beduction  des  Schleiers  auf  ein  Minimum  wird  z.  B.  bei 
Woodsia,  Athyrium  älpestre  beobachtet,  ein  weiterer  Schritt  führt  zum  Schwinden  der 
Hülle,  zum  nackten  blattunterseitigen  Sorus  hin.^  Entwicklungsgeschichtliche  Untersuchungeo 
widersprechen  dem  an  fertigen  Zuständen  gewonnenen  Besuluten  nicht,  nur  „zeigt  sich  auch 
hier  wieder,  zu  welchen  unnatürlichen  Auffassungen  die  Morphologie  gelangt,  wenn  sie  den 
anfänglichen  (also  entwicklungsgeschichtlich  auszuforschenden)  Gegensatz  der  lateralen  und 
terminalen  Anlage  für  so  bedeutsam  hält,  dass  sie  danach  die  morphologischen  HomologieD 
beurtheilt*<. 

Im  zweiten  Abschnitt  (Integumentbildungen  normaler  und  verlaub ender 
Ovula,  verglichen  mit  den  Indusienbildungen  der  Fiederblättchen  der 
Farne")  zeigt  Verf.,  dass  das  innere  Integument  dem  Indusium  und  dass  das  äussere  dem 
Blattzipfel  eines  fertilen  Famblattes  entspricht  Verf.  beschreibt  ausführlich  die  beobachtete 
Yergrünungsformen  des  Ovulums.  Sie  wiederholen  sämmtlich  nur  die  mannigfachen 
Formen  des  fertilen  Fiederblättchens  der  Farne  und  die  bei  ihrer  Bildung  stattfindenden 
Vorgänge  fallen  zusammen  mit  den  Bildungsvorgängen,  durch  welche  diese  verschiedenen 
Formen  bei  den  Farnen  zu  Stande  kamen  und  die  theil weise  ja  noch  in  der  Einzelentwick- 
lung (der  Schizaeaceen)  ihren  Ausdruck  finden.  „Derselbe  Verlaubungsprocess,  der 
heutzutage  noch  die  Anlage  des  Ovulum  im  vergrünten  Fruchtknoten  umbildet,  hat  aus  der 
noch  nicht  laubigen  Anlage  der  sporangialen  Fiederblättchen  (wie  sie  noch  bei  Botrychium 
existiren)  die  laubigen  Fiederblättchen  der  übrigen  Füices,  welche  ihre  Sporangien  auf 
Laubblättern  tragen,  mit  ihren  Schleiern  und  Soris  hervorgebracht,  dasselbe  Bildungsgeseti 
waltet  in  beiden  Processen.  Wenn  also  ein  Ovulum  verlaubt  oder  vergrünt,  so  sind  die 
die  dabei  stattfindenden  Vorgänge  wohl  im  Vergleich  mit  der  normalen  Entvrickelung  und 
Form  des  Eichens  abnorm,  sie  bringen  aber  nicht,  wie  Viele  immer  noch  glauben,  ganz 
unvergleichbare,  morphologisch  gesetzlose  Producte  hervor,  sondern  wesentlich  dieselbea 
Formen,  die  wir  bei  den  Farnen  auf  verschiedene  Gattungen  vertheilt  wieder  sehen.  Die 
Identität  der  Gestalten  beweist  aber  auch  die  Identität  des  der  Gestaltung  zu  Grande 
liegenden,  nämlich  des  Ovulum  einerseits  und  des  Sporenblättchens  mit  Indusium  und 
Sporangium  andererseits^.  „Hiernach  möge  man  beurtheilen,''  sagt  Verf.  am  Schlüsse  dieisea 
Abschnittes,  „ob  diejenigen  Recht  haben,  welche  meine  Vergrünuogsstudien  nur  als  einen 
Beitrag  zur  Teratologie  aufgenommen  und  ihm  die  von  mir  stets  betonte  Bedeutung  fCut  die 
allgemeine  Morphologie  abgesprochen  haben,  indem  sie  den  durch  die  Vergrünungsreihen  fOr 
die  wahre  morphologische  Natur  des  Ovulum  erbrachten  Beweisen  zum  Trotz  das  Ovulum 
nicht  mit  dem  ganzen  Fiederblättchen,  sondern  nur  mit  dem  vom  Fiederblättchen  getragenen 
emergenz-  oder  trichomwerthigen  Sporangium  eines  Farns  identifidren  und  die  Homologie 
der  Indusien  und  der  Integumente  verneinen." 

Im  dritten  Abschnitt  (Analoge  Bildungen  an  Syringablättern")  schildert  Verl 
ausführlich  die  schon  früher  von  ihm  beschriebenen  Eappenbildungen  an  den  Syringa^BlSAXenk 
und  beweist  ihre  Homologie  mit  den  Farnen,  in  welchem  vergrünte  Ovula  auftreten»  Er  verbindet 
auch  mit  diesen  Ausführungen  wieder  Betrachtungen  über  die  Mittel,  welche  er  und  andere 
anwandten,  um  über  die  Natur  des  Ovulums  Klarheit  zu  erhalten,  zum  Schlüsse  sagt  er: 
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„Der  Vorzug  einer  wie  hier  entwickelten  vergleichend  construcÜTen  Auffassung  und 
lugleich  die  beste  BOrgschaft  für  ihre  Wahrheit  besteht  darin,  dass  dieselbe 

1.  sowohl  auf  die  normalen  als  auch  alle  abnormen  Formen  des  Eichens  Anwendung 
findet  und  alle  aus  einem  Prinzip  heraus  erklärt,  d.  h.  ableitet; 

3.  dass  sie  den  phylogenetischen  Zusammenhang  der  weiblichen  Generationsorgane 
der  Phanerogamen  mit  denen  der  Gefässkryptogamen  in  allen  Einzelheiten  nachweist, 
während  der  beliebte  entwicklungsgeschichtliche  Realismus,  welcher  nur  die  Entwickelung 
des  normalen  Ovulums  und  der  Heproductionsorgane  jeder  Gruppe  von  Eryptogamen  für 
sich,  also  die  unvermittelten  Bildungseztreme,  beachtet  und  ausdeutet,  keine  anderen  Homo- 
logien erkennen  kann,  als  die  des  Sporangiums  und  des  Nucellus,  alles  andere  —  und  das  ist 
gar  nicht  wenig  —  so  isolirt  stehen  lassend,  wie  er  es  vorgefunden.^ 

Im  vierten  Abschnitt  („Verhältniss  der  blattrandigen  zu  den  blatt-* 
unterständigen  Sporangien  und  Sori**)  weist  Yerf.  nach,  dass  das  einzelne,  zum 
Fruchtblattzipfel  terminale  Sporangium  ursprünglicher  ist  als  der  polyangische  Sorus  mit 
seinem  Receptaculum,  woraus  denn  hervorgeht,  dass  der  von  anderer  Seite  angestrebte 
Vergleich  der  Moosfrucht  mit  dem  ganzen  Sorus  umöglich  ist.  Gleich  Prantl  leitet  Verf. 
die  geschlechtlich  erzeugte  Generation  der  ersten  Gefässkryptogamen  von  einer  Verzweigung 
der  Moosfirucht  ab,  „denn,^  so  führt  Verf.  aus,  „das  ist  eine  unabweisbare  phylogenetische 
Annahme.  Ein  Verzweigungssystem  von  lauter  Reproductionsorganen  konnte  aber  selbst- 
Bt&ndig  nicht  fortbestehen;  es  musste  Laubblattmetamorphose  eintreten,  und  zwar  entweder 
80,  dass  ein  Theil  der  Kapseln  des  Verzweigungssystems,  und  zwar  die  ersten  unteren  zu 
Laubblättem  umgebildet  wurden,  oder  so,  dass  sie  zwar  alle  die  Laubblattform  annahmen, 
die  Laubblätter  jedoch  alle  oder  zum  Theil  durch  weitere  Verzweigung  Sporangien  bildeten, 
wie  wir  das  in  einfachster  Form  bei  den  Lycopodinen,  in  zusammengesetzterer  Form 
bei  den  Füicinen  antreffen."  „Durch  die  primäre  Verzweigung  des  Sporogons  entstand  also 
die  beblätterte  Axe."  Nach  der  Verzweigungsart  kann  das  Sporangium  als  Thallom,  BlaU, 
Blattzipfel  und  Metabiaatem  erscheinen. 

Wenn  „einerseits  ein  terminales  Einzelsporangium  ursprünglicher  ist  als  der  terminale 
polyangische  Sorus,  so  ist  andererseits  das  zum  Blattzipfel  terminale  Sporangium  oder  das 
terminale  Receptaculum  für  ursprünglicher  zu  halten  als  das  zum  Blattzipfel  leterale  unter- 
ständige  Sporangium  oder  Receptaculum,  wie  das  die  Entwickelung  der  Schizaeaceen  noch 
heutzutage  darthut  Daraus  folgt  aber  weiter,  dass  auch  der  zum  Ovularhöcker  terminale 
Nucellus,  der  bei  der  Entwickelung  des  normalen  Ovulums  sich  bildet,  ursprünglicher  ist, 
als  der  auf  die  Oberseite  des  Ovularblättchens  in  der  Vergrünung  rückende  Nucellus. 

Imfünften  Abschnitt  („Homologien  der  Ovula  bei  den  übrigen  Gefässkrypto- 
gamen [ausser  den  Farnen]**)  spricht  Verfl  aus,  dass  nach  allem  Vorausgeschickten  es 
nicht  mehr  zweifelhaft  sei,  dass  das  Sporocarp  der  Salviniaceen  einem  einfach  behüliten 
Ovulum  homolog  ist;  der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  ihr  Sorus  polyangisch 
ist.  Bei  den  Marsiliaceen  hingegen  ist  die  mehrfächerige  polysore  Frucht  „ein  congenitaler 
VerschmelzungskOrper,  durch  Verschmelzung  mehrerer  solcher  Tuten,  wie  sie  bei  Sdlvinia 
einzeln  existiren,  hervorgegangen.  Sie  besteht  aus  ebenso  vielen  verschmolzenen  Blatt- 
gliedern oder  Fiederblättchen  als  Fächer  vorhanden  sind.** 

Die  Equiseten-Schilder  sind  homolog  den  Fruchtblättern  der  Zamieen.  Die  krypto- 
gamen  Fruchtblätter  mit  randständigen  Sporocysten,  wie  Botrychium,  Ophioglossum,  sind 
das  Prototyp  der  phanerogamen  Carpiden  mit  blattrandständigen  Ovulis;  das  Fruchlblatt  von 
Lyeopodium  mit  axillärer  (oder  subaxillärer)  Sporocyste  ist  das  Prototyp  eines  Carpida 
mit  axillärem  Ovulum  (s.  B.  Euphorbia,  Banunculus),  und  somit  auch  für  ein  Carpid  mit 
zur  Blüthenaxe  terminalem  Ovulum  (z.  B.  Polygoneen). 

Im  sechsten  Abschnitt  („Homologien  der  Gymnospermen**)  wird  dargethan, 
dass  sich  die  Ovula  der  Cjcadeen  von  den  homologen  Sporangien  der  Ophioglossaceen 
wesentlich  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  behüllt  sind,  und  ihre  Fruchtblätter  durch 
ihre  Einspreitigkeit  von  dem  doppelspreitigen  Fruchtblatt  der  letzteren.  Die  einfach  behüllten 
Ovula  der  Araucariaceen  nahmen  ihren  Ursprung  aus  der  Unterseite  ihres  Fruchtblattes 
ebenso  wie  die  nicht  gerade  randständigen  Indusien  der  Farne.    Bei  den  Abietineen  erzeugt 
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nach  dem  Zeugniss.der  Anamorphosen  in  den  Zapfeadurcb wachsungen  ein  einfaches  schuppen- 
förmiges  Fruchtblatt  je  ein  Ovulum  aus  seiner  Unterseite.  Eis  ist  das  der  einfachste  Fall 
eines  Fruchtblattes  und  homolog  dem  denkbaren  Falle,  dass  ein  kryptogames  Fruchtblatt, 
wie  das  der  Lycopodiaceen,  ein  einziges  Indusium  aus  seiner  Unterseite  erzeugen  würde. 
Dieselbe  Deutung  ist  auch  für  die  Cupressineen  und  Taxodien  die  wahrscheinlichste,  obgleich 
nicht  so  sicher  wie  für  die  Abietineen  nachgewiesen.  Die  Taxaceen  (ohne  Gingko  und 
Cephalotaxus)  haben  Ovula  mit  zwei  Integumenten  auf  der  Carpelloberseite ,  ihre  Stellung 
zum  Carpell  ist  folglich  dieselbe,  welche  die  ventralen  Blattfiedern  und  die  Blattlacinien 
homologen  Sporangien  zu  ihrem  Fruchtblatt  bei  den  Ophioglosseen,  Marsiliaceen  und  Lyco- 
podinen.  Aus  comparativen  Gründen  erklärt  Verf.  das  einfache  Integument  von  Gingko 
und  Cephalotaxus  als  das  Aequivalent  zweier  verschmolzenen  Integumente  der  Podocarpeen. 

;,Ich  gehe  aber  noch  weiter,"  sagt  Verf.,  »und  kann  zeigen,  dass  das  Homologen 
eines  solchen  monochlamyden  Ovulums^  „bereits  bei  den  Qefässkryptogamen  vorgebildet  ist.'' 
Und  —  von  denjenigen  Angiospermen  mit  monochlamyden  Eichen,  „welche  als  flxcrescenzeo 
der  Oberseite  des  Carpells  entstehen,  muss  offenbar  dasselbe  behauptet  werden,  was  von 
den  Eichen  der  Cephalotaxen". 

Im  siebenten  Abschnitt  („Homologien  der  Antherenbildung^)  wird  ausgefilhrt, 
dass  die  Anihere  der  Gymnospermen  mehr  oder  weniger  die  ausgeprägte  schildförmige  Gesult 
nach  dem  Muster  des  Sporophylls  der  Equiseten  hat.  Der  Staubgef^typus  der  Coniferen 
und  Gnetaceen  leitet  sich  aus  dem  Typus  der  Equiseten  und  entfernter  aus  dem  Typus  der 
Ophioglossaceenab,  während  die  Staubblätter  der  Cycadeen  (unbeschadet  der  mehr  oder 
weniger  schildförmigen  Bildung)  den  Typus  der  Farne  mit  unterseitigem  Soris,  namentlich 
der  Gleicheniaceen  und  Marattiaceen  mit  oligomeren  Soris  repräsentiren.  „Die  Anth^e 
der  Angiospermen  ist  aus  einem  Sporophyll  der  Ophioglosaeen  hervorgebildet,  allein m 
anderer  Weise  als  die  Coniferenanthere.  Während  Botrychium  und  Helminthostackys  mit 
ihren  gesonderten  Sporenblattzipfeln  und  besonders  letztere  Gattung  wegen  der  schildförmigen 
Bildung  der  Sporangienträger  das  homologe  Vorbild  für  die  Coniferenanthere  abgeben,  so 
repräsentirt  Ophioglossum  mit  seinen  verschmolzenen  Blattlanccinien,  oder,  was  dasselbe  ist, 
mit  in  der  ungetheilten  Lamina  selbst  gebildeten  Sporenfächem  das  Prototyp  für  die  Anthere 
der  Angiospermen.  Der  Unterschied  zwischen  einem  Pollensäckchen  der  Goniferen  und 
einem  Loculamente  der  angiospermen  Anthere  ist  also  der,  dass  ersteres  einem  einseinen 
Sporangium,  letzteres  aber  einer  ganzen  Reihe  verschmolzener  randständiger  Sporangien  der 
Ophioglosseen  homolog  ist." 

Ref.  muss  sich  mit  Hervorhebung  obiger  Sätze  begnügen  ohne  zu  glauben,  alles 
Erwähnenswerthe  in  sein  Referat  aufgenommen  zu  haben. 

32.  H.  Wydler  (434).  Im  ersten  Theile  der  Abhandlung  wendet  sich  Verf.  g^en 
die  Ansicht  Delpino's,  nach  welcher  die  Inflorescenz  von  Trtbultts,  kein  Sympodium,  wie 
Verf.  und  Eich  1er  annimmt,  sei,  sondern  ein  Monochasium.  Verf.  thut  das  Irrthümliche 
dieser  Ansicht  dar  und  h&lt  die  seinige  aufrecht.  —  In  zweiter  Linie  bekämpft  er  Delpino's 
Anschauungen  über  Decussation  der  Blattpaare.  Die  Beispiele,  die  Delpino  für  echte  nnd 
unechte  Decussation  anführt,  seien  theilweise  durchaus  falsch.  Er  zeigt,  dass  man  nicht 
ganze  Familien  ohne  Weiteres  dem  einen  oder  dem  anderen  Typus  zurechnen  könne,  indem 
mitunter  „nicht  einmal  alle  Gattungen  einer  Familie  mit  einander  übereinstimmen**.  Verf. 
unterscheidet  den  Labiaten-  und  den  Caryophylleen  -  Typus  und  führt  sehr  zahlreidi 
beobachtete  Fälle  für  beide  an. 

33.  L.  Wels  (410.)  Verf.  bespricht  den  Werth  und  die  Bedeutung  des  L in ne 'sehen 
Systems  und  thüt  die  Gründe  dar,  aus  welchen  wir  mit  Recht  auch  im  Schulunterricht  dasselbe 
schon  längst  hätten  verlassen  müssen.  Er  zeigt  darauf,  wie  alle  nach  Jussieu  entstandenen 
natürlichen  Systeme  (Decandolle,  Bartling  und  Bischoff,  Endlicher,  A.  Braun, 
J.  Sachs)  doch  im  Wesentlichen  nur  Modificationen  des  Jussieu' sehen  sind,  ausgenommen 
„die  Aufstellung  der  Gymnospermen  und  die  Gliederung  der  Acotylen".  Verf.  giebt  selbst 
eine  Erneuerung  des  Systemes  von  Jussieu.    (S.  Original) 

34.  T.  Caniel  (65).    Eine  französische  üebersetzang  des  Verf.  der  im  Bot.  Jahres- 
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bericht  für  1881,  2.  Abth.,  1.  Heft,  S.  21  besprochenen  Arbeit:   „Peusieri  sulla  Tassinomia 
botanica**  mit  einigen  Abänderungen  resp.  Zusätzen.    (Schluss  a.  a.  0.  5.  Band,  1884.) 

35.  G.  Bentham  (30).  Eine  Antwort  Bentham's  auf  Fragen,  die  in  Bezug  auf 
die  Bearbeitungsweise  der  „Genera  plantarum**  geäussert  worden  sind. 

36.  H.  Jäger  (193).  Verf.  weist,  indem  er  besonders  die  Eiche  als  Beispiel  wählt, 
auf  die  Nachtheile  hin,  die  wenigstens  für  die  Praxis  entstehen,  durch  nachträgliche  Aen- 
derung  der  wissenschaftlichen  Pflanzennamen. 

37.  H.  Grilll  (156).  Ist  im  ersten  Theile  ein  kurzer  Auszug  aus  E.  Baltet's  gleich- 
betitelter Schrift,  und  daran  knüpft  G.  die  Bemerkung,  dass  wohl  auch  in  Italien,  wie  die 
Ausstellungen  bewiesen  haben,  schöne  Obstvarietäten  vorkoinmeu,  nur  wird  damit  weniger 
Läjrm  geschlagen.  —  Der  zweite  Theil  ist  öconomisch-technischer  Natur.  So  IIa. 

38.  H.  Treab  (379j.  Die  grosse  Sammlung  Kletterpflanzen,  welche  durch  Teysmann 
in  einen  besonderen  Theil  des  Gartens  vereinigt  wurden,  gaben  dem  Verf.  eine  seltene 
Gelegenheit  zu  vergleichenden  Untersuchungen  über  diese  interessante  Pflanzengruppe. 
Nachdem  er  über  540  Species  in  seinen  Beobachtungskreis  aufgenommen  hatte,  wurde  vor- 

'  läufig  die  Zahl  der  beobachteten  Species  nicht  erweitert  wegen  der  Gefahr,  die  üebersicht 
über  das  Ganze  zu  verlieren.  In  dem  ersten  Theil  bringt  Verf.  nur  die  Resultate  seiner 
interessanten  Beobachtungen  über  die  Hülfe,  welche  Unebenheiten  der  Oberfläche  beim 
Klettern  leisten  können. 

I.  Jodes  ovalis  und  J,  tomenteUa.  Die  Ranken  sind  an  der  Basis  mit  langen, 
dünnen  Haaren  besetzt,  die  nach  der  Spitze  hin  allmählig  spärlicher  werden,  aber  ersetzt 
werden  durch  dicke,  harte,  nach  unten  gerichtete  Haare,  die  zur  Befestigung  an  fremden 
Gegenständen  sehr  zweckmässig  sind. 

Serjania  Caracasana ,  Faullinia  carthagenensis.  Die  Ranken  haben  an  ihrer 
oberen,  nicht  irritablen  Seite  Stacheln,  welche  von  der  die  Ranke  tragenden  Axe  abgerichtet 
sind.    Sie  dienen  offenbar,  um  die  irritable  Unterseite  geöffnet  zu  halten. 

Bei  einer  Apocinee  fand  Verf.  eine  eigenthümliche  Dimorphie.  Die  Pflanze  bat 
windende  Intemodien,  die  rudimentäre  Blättchen  tragen,  und  andere,  woran  die  Blätter  gut 
entwickelt  sind.  Nur  an  den  windenden  Intemodien  befinden  sich  Stachelhaare,  welche  von 
der  Spitze  nach  der  Basis  des  Zweiges  gerichtet  sind  und  die  beim  Klettern  Hilfe  leisten. 
Merkwürdiger  Weise  befinden  sich  nun  aber  auch  an  den  gut  beblätterten  Zweigen  £pi- 
dermiszellen ,  die  mit  einer  ganz  kleinen  Erhabenheit  versehen  sind,  welche  beim  Gleiten 
der  Finger  über  die  Epidermis  sich  nicht  fühlbar  macht  und  auch  beim  Klettern  un- 
wirksam ist. 

Büttneria  spec,  Büttneria  angulata. 

Ddimopsis  hirsuta,  Tetracera  fagifoUa,  T,  Euryandra,  T.  rigida,  T,  laevigata, 
T.  spec,  T.  macrophylla,  Delima  sarmentosa. 

Die  crstere  Pflanze  besitzt  eine  sehr  ausgeprägte  Dimorphie;  die  Zweige  sind  ent- 
weder  windend,  aus  Ungen  Intemodien  zusammengestellt  und  ganz  blattlos,  oder  mit  sehr 
kleinen  Blättern  versehen,  oder  auch  die  Zweige  besitzen  kurze  Internodien,  gut  entwickelte 
Blätter  and  sind  nicht  windend.  Nur  die  ersteren  sind  rauh.  Die  nicht  kletternden  Inter- 
nodien besitzen  P^pidermiszellgruppen ,  die  zwar  in  Haare  ausgewachsen  sind,  aber  jedoch 
nicht  so  organisirt  sind,  dass  sie  sich  an  etwas  haften  könnten.  *  An  Uebergangsinternodieu 
wird  eine  Zelle  grösser  und  stärker,  an  gut  windenden  Intermodieu  ist  jene  in  ein  stark 
gekrümmtes  Haar  ausgewachsen,,  indem  sich  die  anderen  Zellen  der  Gruppe  nicht  weiter 
entwickelt  haben,  die  Stacheln  stehen  hier  also  solitär. 

Tetracera  fagifolia  und  Tetracera  Euryandra  schliessen  sich  an  Belimopsis  hirsuta 
«n.  Bei  Tetracera  rigida  ist  die  Dimorphie  strenger  ausgeprägt  Uebergänge  zwischen 
beiden  Sorten  von  Zweigen  sind  zahlreicher;  auch  die  beblätterten  Zweige  sind  bisweilen 
etwas  rauh.    Auch  bei  Tei/racera  laevigata  ist  die  Dimorphie  nicht  so  stark. 

Bei  einer  anderen  Tetracera  war  die  Dimorphie  fast  ganz  verschwunden  und  bei 
Delima  sarmentosa  zeigte  sie  sich  gar  nicht  mehr.  Alle  Zweige  sind  hier  beblättert  und 
sum  Winden  fähig. 

Stacheln  und  Dorne  auf  Ranken. 
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Das  erste  Exemplar  fand  Fritz  Müller  auf.  Aehnliches  wurde  Tom  Verf.  bei  ein^r 
Papilionacee  angetroffen.  In  den  Achseln  ihrer  Blätter  entstehen  8— 12  Intemodien,  lange 
Bankzweige,  deren  Blätter  sich  meist  nicht  entwickeln;  an  jedem  Knoten  findet  man  nur 
ein  Paar  in  Domen  umgewandelte  Stipulae.  Ihre  Zweckmässigkeit  zeigt  sich  besonders, 
wenn  die  Pflanze  mit  ihrer  Hilfe  an  deren  Halter  empor  klettert,  die  zu  dick  sind,  als  daag 
sie  sie  zu  umfassen  vermöchte. 

Zu  ähnlichen  Zwecken  dienende  Stacheln  wurden  bei  Acacia^  Äcacia  sp.,  Ä.  pluri- 
capitata,  A,  rugosa,  A,  caesia,  A,  sp.,  Caesalpinia  sp.  beobachtet. 

Capparis  Boxburghii  klettert  mittels  besonderer,  mit  Dornen  versehener  Zweige.  Sie 
trägt  weiter  keine  Banken  und  windet  nicht. 

Ueber  die  Art  des  Kletterns  der  „Rotangsorten^. 

Hiezu  gehören  Arten  der  Geschlechter  Calamtis,  Daemonorops,  Korthdlsia,  Plee- 
tocomia,  Ceratobolus.  Sie  klettern  alle  mittels  der  bekannten  Stachehi  an  den  Blättern  und 
an  den  metamorphorsirten  Spadices. 

Die  jungen  Blätter  sind  senkrecht  nach  oben  gerichtet;  nachher  bi^en  sie  sich  um, 
und  wenn  sie  dann  auf  einen  Zweig  oder  ähnliches  fallen,  halten  sie  sofort  fest.  Besondert 
bei  den  biegsamen  metamorphosirten  Spadices  spielt  der  Wind  eine  grosse  Rolle,  um  die 
Kletterorgane  mit  einem  Halt  in  Berührung  zu  bringen. 

Besonders  bemerkenswerth  ist,  dass,  wenn  die  Pflanzen  das  obere  Ende  der  Bäume 
erreicht^  haben,  an  welchen  sie  emporklettern,  sie  ohne  auf  andere  Pflanzen  überzugehen 
oder  herabzufjEtUen  stets  fortwachsen  können.  Dies  geschieht  dadurch,  dass  die  unteren 
Blätter  sich  vom  Stengel  ablösen ;  der  Stengel  schiebt  dadurch  nach  unten,  bis  sein  Gewicht 
Yon  den  oben  noch  haftenden  Blättern  wieder  equilibrirt  wird.  Bei  einem  Rotang,  welcher 
ganz  nahe  an  dem  Baume,  woran  er  emporkletterf,  eingewurzelt  war,  wurde  vom  Verf.  die 
Länge  gemessen  der  Stengelstrecke,  welche  durch  das  fortwährende  Abgleiten  der  Pflanze 
an  dem  Fusse  des  genannten  Baumes  aufgerollt  lag.    Er  erhielt  240  m. 

Bei  Vitü  pubiflora  var.  papulosa  und  Tinospora  crispa  wird  das  Klettern  dnrdi 
eine  durch  grosse  Lenticellen  hervorgebrachte  Rauheit  erleichtert.  Diese  Gebilde  waren 
hier  so  gross,  dass  Verf.  an  ihrer  Natur  zweifelte,  die  Entwickelungsgeschichte  stellte  die 
erwähnte  Deutung  jedoch  ausser  Zweifel. 

Bei  einigen  Melastomeen  und  bei  der  Vanille  wird  das  Klettern  von  Wurzeln  unter- 
stützt Bisweilen  sind  es  Haftwurzeha  wie  bei  Hedera,  oder  auch  die  Wurzeln  bilden  ein 
Dickicht  von  feinen  Verzweigungen,  welche  in  die  Spalten  der  Bäume  eindringen  (z.  B. 
MediniUa  radicans)^  oder  auch  sind  es  kurze  Luftwurzeln,  die  mehr  oder  weniger  als  Ranke 
wachsen  {Diasochaeta  sp.). 

Bei  Vanüla  aromatica  können  die  Wurzeln  sich  an  dicken  Haltern  anlegen,  wie 
dies  auch  bei  anderen  Orchideen  stattfindet,  oder  auch  sie  können  sich  in  eine  Spirale  vm 
dieselbe  winden,  wenn  diese  nicht  zu  dick  sind.  Das  Winden  dieser  Wurzeln  geht  sehr 
langsam  vor  sich. 

B^  Derris  hafttamensis  können  die  Zweige  sich  sehr  fest  verbinden  mittelst  eigen- 
thümlicher,  stachelähulicher  Bildungen,  die  Verf.  für  Adventivwurzeln  hält. 

Hilfe  der  Blattstiele  bei  den  Combretaceen. 

Vielfach  sind  hier  die  Blattstiele  articulirt  Bei  nicht  windenden  Zweigen  liegt 
die  Articulation  sehr  nahe  an  der  Lisertion,  bei  windenden  dagegen  bedeutend  weiter  von 
der  Axe  entfernt.  Wenn  die  Blätter  abgefallen  sind,  bleibt  bei  den  nicht  windenden 
Zweigen  nur  ein  kleines  Stümpfchen  übrig,  bei  den  windenden  dagegen  verholzt  frühzeitig 
der  an  der  Axe  bleibende  Theil  des  Blattstieles  und  nimmt  auch  öfters  Hakengestalt  an. 

Dieselbe  Einrichtung  der  Blattstiele,  aber  nicht  so  schön  ausgebildet  und  ohne 
Dimorphie  befand  sich  bei  zwei  JiMmmum-Sorten.  Giltay. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  29,  60,  6S,  69,  92, 15It 
284,  263,  272,  325,  328,  331,  333,  375,  392,  399. 

Vgl.  Re£  No.  231  (Systematische  Stellung  der  Gattung  Tremaio8perma)\  No.  306 
(Systematische  Stellung  der  Platanen);  No.  869  (Monocotylen-Typus  bei  den  dicotyleo 
Erjngien). 
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II.  Schriften,  welche  zwar  nicht  allgemeinen  Inhaltes  sind, 
aber  sich  nicht  auf  einzelne  Familien  beziehen  lassen. 

39.  F.  fon  Haeller  (273).  Da  dem  Ref.  die  zahlreichen  Arbeiten  des  unermOdlichen 
Forscherg  der  australischen  Flora  nicht  zur  Yerffiguhg  stehen,  so  erlaubt  sich  Ref.  im 
Interesse  des  Jahresberichtes  eine  Uebersicht  der  vom  Yerf.  publicirten  neuen  Arten 
Australiens,  welche  Engler  in  seiner  Litteratorübersicht  in  seinen  Jahrbüchern  gegeben 
bat,  hier  zu  reproduciren: 

Anonaceae:   Uvaria  HoUzei,  Port  Darwin.  —   Wing's  southern  Science  Record, 

July  1883. 
Chenopodiaceae:  Babbagia pentaptera,  Mt.  Parry  (Aroona  Range).  —  Transact.  of 

the  R.  Society  of  South  Australia  1883,  Octobr.  1883. 

B,  acroptera,  von  Aroona  Range  bis  zum  Torrens-See,  Mt  Murihison,  zwischen 
Stokes  Range  und  Cooper's  Creek.  —  £benda. 
Compositae:  Äehnophora  Tatet,  Eangaroo  Island.  —  Ebenda,  April  1883. 

Dimorpkocama  minutula,  Mt  Parry  (Aroona  Range).  —  Ebenda,  August  1883. 

Epaltes  Tatet,  Lake  Alexandrina.  —  Ebenda,  März  1883. 

Eriochlamys  Knappii,  Finke  River.  —  Melbourne  Chemist  and  Druggist,  May  1883. 

Helipierum  Frenchii,  Shark  Bay.  —  Wing's  southern  Science  Record,  February  1883. 

Helichrysum  Mac  Ivorii,  Gascogne  River.  -^  Ebenda,  April  1883. 

Podolepis  Kendallii  =  Eelipterum  K.  F.  v.  M.  —  Ebenda,  March  1883. 
Cycadaceae:  Encephalartos  Douglasii,  Frater's  Land.  —  Melbourne  Chemist  an4 

Druggist,  Febr.  1883. 
Labiatae:  Oncinocalyx  Betchei,  Namoi.  —  Wing's  southern  Science  Record. 
Leguminosae:  ^eocta  praelangata,  Adam's  Bay,  Port  Darwin.  —  Melbourne  Chemist 

and  Druggist,  Aug.  1883. 

Bossiata   Scartechinii,   Dumaresq   Bay.    —   Wing's   Southern    Science   Record. 
January  1883. 

Indigofera  efoliata,  Macquarie  River.  —  Australian  Chemist  and  Druggist,  Nov.  1883. 

Flatylohium  cUtemifolium,  Mt  Disappointment,  Mt  Ben  Nervis,  Mt.  William.  — 
Wing's  Southern  Science  Record,  April  1883. 

Tephrosia  sphaerospora,  Finke  River.  —  Ebenda,  May  1883. 
Loranthaceae:  Loranthus  Murrayi,  auf  Äcacia  aneura  bei  Idyaka.  —  Transact 

of  the  Royal  Society,  Oct  1883. 
Malpighiaceae:   Ventüago  ecoroUata,  Rockingshams  Bay,  Endeavour  River.   — 

Wing's  South.  Science  Record,  July  1883. 
Malvaceae:  Hibiscus  Haynaldii,  Sharks  Bay.  —  Ebenda,  March  1883. 
Menispermaceae:  Huaemannia  protensaf  Daintree  River,  Endeavour  River.   — 

Ebenda,  May  1883. 
Myoporaceae:  Isandra  Bancroflü,  swischen  der  Sterling  Range  ondSwan  river.  — 

Ebenda,  January  1888. 
Myrtaceae:  Callistemon  püyoidea.  —  Melbourne  Chemist  and  Druggist,  March  1883. 
ICO  ta  u  l|^^g  ^^jj  Gascoyne  River.  —   Wing's  Southern   Science 

Record,  March  1888. 
Orchidaceae:  Luisia  teretifolia,  Goode-island.  —  Wing's  Southern  Science  Record, 

January  1883. 
Proteaceae:  Orevittea  deflexa,  Gascoyne  Kver.  —  Melbourne  Chemist  and  Druggist, 
January  1883. 

Hakea  pedunculata,  Endeavour  River.  —  Ebenda,  July  1883. 
Hickbeachia  pinnatifida,  Tweed.  —  Wing's  Southern  Science  Record,  February  1888, 
Melbourne  (^emist  and  Druggist,  April  1883. 
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Rutaceae:  Philotheca  HasseUii,  Inoeres  des  südwestlichen  Australiens.  —  Wing'a 

Southern  Söience  Record,  January  1883. 
ümbelliferae:  Eydrocotyle  blepharocarpa,  Swan  River.  —  Ebenda,  July  1883. 
Verbenaceae:    CMoanthes  lepidota.  Inneres  von  S.-W.  —  Australien.  —  Ebenda, 
January  1883. 

Tatea  acaulis,  Arnheim*s  Land.  —  Transact.  of  the  Royal  Society  1883,  May  1883. 
40.  J.  G.  Baker   (14).    In  dieser  Abhandlung  sind  als  neue  Arten  beschrieben  im 
Heft  126  folgende  Polypetalen: 

Clematis  dissecta,  —  Wormia  arlocarpifolium.  —  Tetracera  pauciflora,  —  Poly- 
gala  mucronata.  —  Symphonia  (§ ChfysDpia)  Meliert,  S.  paucifioray  S.  eugenioides  und 
S.  lepidocarpa,  —  Garcinia  (§ Mangostana)  pauciflora  und  G.  Melleri.  —  Psorospermum 
hiachypodum,  Ps.  ferrovestitum,  Ps,  Forbesii,  Ps,  pauciflorum  und  Ps.  microcarpum.  —  Lep' 
iolaena  pauciflora  und  L.  turbinata,  —  Schizolaena  exinvolucraia.  —  Kosteletskya  hispida, 

—  Pavonia  macrotis  und  P.  platanifolia,  —  Hibiscus  Ellisii.  —  Dombeya  gledwmaefolia. 

—  Sparmannia  subpalmata  und  Sp,  discolor,  —  Trocheiia  pentaglossa.  —  Eulingia  mada- 
gascariensis.  —  Greicia  lanceolata  und  G.  (§  VincentiaJ  polypyrena.  —  Elaeocarpus  sub- 
serrattis,  E.  sericeus,  J5,  rufovestitus,  E,  alnifoHus,  E.  rhodanthus,  E.  quercifolius  und 
E,  dasyandrus,  —  Erythroxylon  Gerrardi,  E.  pyrifolium  und  E.  nüidulum.  —  Micro- 
steira  Curtisii.  —  Oxalis  xiphophylla,  0.  villosa  et  simidans.  —  Impatiens  Lyallii,  I. 
comorensis,  I.  firmula,  L  salicifoJia,  I.  emirensis  und  I,  trichoceras,  —  Ecodia  densifiora 
und  E.  celastracea,  —  Toddalid  C§  VeprisJ  schmidelioides,  —  Cassinopsis  ciliata.  — 
Chailletia  (§Leuco8ia)  discolor,  —  Hartogia?  trilobarca.  —  Gymnosporia  crataegina,  G. 
berberidacea  und  G.  paniculata,  —  Elaeodendron  oliganthum  und  E.  pilosum,  —  Vitii 
(§Cis8Us)  Unticellata  und  V,  (§C.)  triternata,  —  Lebeckia?  betamoides,  —  Crotalaria 
orthoclada  und  C.  tenuis,  —  Argyrolobium  emirnense,  —  Genista?  madagascariensis.  — 
Indigofera  thymoides,  L  Parkeri,  I.  pinifolia,  I.  pectinata  und  I.  Lyaüii.  —  Tephrosia 
tnonantha.  —  Mundulea  revoluta,  —  Aeschynomene  Heurekeana,  —  Besmodium  (§Nicol- 
soniaj  radiatum  und  Z).  C§N.)  monospermum,  —  Mucuna  (§Citta)  paniculata.  —  BhyH- 
chosia  (§Copisma)  versicolor  und  Eh.  (§C.J  rhodophylla,  -  Cadia  Ellisiana,  —  Eubus 
myrianthus  und  E.  pauciflorus.  —  Alchemilla  schizophylla,  —  Weinmannia  floribunda.  — 
Crassula  nummulariaefolia.  —  Bryophyllum  crenatum,  —  Kalanckoe  pumila,  K,  trichantha 
und  jST.  peltata.  —  Kitchingia  parviflora,  K.  panduriformis ,  K.  porphyrocalyx  und  K. 
amplexicaulis.  —  Dicoryphe  viticoides.  —  Eugenia  (§Syzygxum)  micropoda,  E.  (§S.) 
Parkeri,  E.  C§S.)  cuneifolia,  E.  (§S.J  emirnensis,  E.  (§S.J  phülyreaefolia  und  E.  (§S.) 
vacciniifolia.  —  Veprecella  vestita.  —  Dichaetanthera  cordifolta,  D.  oblongifolia  and  D. 
arborea,  —  Medinilla  fascicidatay  M.  papulosa,  M.  parvifolia  und  M,  divaricata. — 
Memecylon  longicuspe.  -  Homalium  Parkeri.  —  Pharnaceum  suffruticosum.  —  Hydro- 
cotyle  (§  Centella)  tussilßginifolia,  —  Pimpinella  bisecta,  P,  ebracteata  und  P.  tenuicaulii.- 

—  Panax  tripinnatiLS,  P,  cissiflorus,  P.  (§ Sphaeropanaic)  zanthoxyJoides  und  P.  ('§Sph.) 
ornifoHim,  —  Cussonia  monophylla,  C,  racemosa,  C.  VantsüatM,  C.  fraxinifdia  und  C. 
myriantha. 

Mit  MicrosUvra  Curtisii  ist  ein  neues  Grenns  der  Malpighiaceen  mit  folgender 
Diagnose  aufgestellt: 

Flores  abortu  polygame -dioici.  Calyz  parvus,  5-partituB,  eglandulosua,  segmentifl 
oblongo-lanceolatis.  Petala  5,  oblonga,  integra,  obscure  nnguiculata.  Flores  masculi-stamina 
10,  omnia  perfecta,  petalis  paulo  breviora,  filamentis  filiformibus  glabris,  antheris  oblongis. 
Flores  foeminei-stamina  rudimentaria  producta;  ovarium.  triquetrum,  triloculare,  stylis 
bre?ibus  filiformibus  curvatis  divaricatis  apice  stigmatosa  dilatatis.  Carpella  fructifera  3, 
samaroidea,  ab  axi  secedentia,  alis  3  oblanceolato-oblongis  coriaceis  glabris  venosis,  dorsali 
patula  minore,  lateralibus,  ascendentibus  majoribus.  —  Frutex  volubilis  Madagascariensis, 
ramulis  apice  ferrugineo-pilosis,  foliis  oppositis  petiolatis  membranaceis,  floribus  in  umbellas 
copiosas  laterales  pedunculatas  dispositis. 

Tafel  XXII  bringt  Ton  Sparmannia  discolor  eine  blühende  Pflanze  und  einseloe 
Theile  derselben  zur  Darstellung,  Tafel  XXIII  ebenso  von  Microsteira  Curtisii. 
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Im  Heft  127  sind  als  neue  Arten  beschrieben  folgende  Monopetalen: 

Schismatoclada  psychotriodes,  —   Danais  Gerardi,  D.  völubilis,   D.  hispida,  D, 

pauciflora,  D.  ternata,  D.  ligusirifölia,  D.  hrevifloray  I>.  microcarpay  B.  rhamnifoUa,  D^ 

verticillata,  D.  pul  escens.  —  Fentas  mussaendoides.  —  ürophyllum  Lyallii.  —  Mussaenda 

trichophlebia,  M.  vestüa,  -   Plectronia  densiflora,  Fl,  umbellata,  —  Vangueria  emirnensis. 

—  Fsychotria  ternifolia,  P.  {§Grumilea)  trichantha,  —  Otiophora  pauciflora.  —  Antho- 
spermum  pohjacanthum,  A.  thymoides.  —  Vernonia  sparsifiora,  V,  delapsa,  V,  quadrifiora, 
V,  Baroniy  V,  dissoluta,  V,  Lyallii ,  F.  apocynXfoUa,  V.  C§Tephrode8)  arguta,  V,  apha- 
lantha,  V.  lencophylla,  V,  piptocarpoides ,  V,  moquinioides ,  F.  pachyclada,  F.  brachy- 
scypha^  0,  fusco-pilosa,  F.  (§ Bistephanus)  ockroleuca^  F.  (§B.)  inulaefolia^  V,?  rhapon- 
ticoides.  —  Fsiadia  sidviaefolia,  Fs.  urticaefolia.  —  Microglossa  mikanioides^  M,  psiadioides. 

—  Helichrysum  tririervatum,  H.  tanacetiftorum,  H.  flagellare,  H.  squarrosum,  H.  buUatum^ 
H.  patulunij  H.  ampJexicaule,  'H,  cryptomerioides.  —  Stenocline  fruticosa,  St,  incana,  St, 
ferruginea,  —  Siegesbeckia  emirnensis,  —  Aspilia  Baroni,  —  Epallage  humifusa,  E, 
minima,  —  Emilia  amplexicaulis.  —  Senecio  curvatus,  S.  Anampoza,  S.  Farkeri,  S.poly- 
rhizus,  S,  multibracteaius.  —  Gerbera  C§LasiopusJ  hypochoeridoides.  —  Lightfootia  sub- 
aphylla,  —  Vaccinium  emirnense,  —  Agauria  polyphylla,  —  Fhilippia  (§  Euphilippia) 
macrocalyx,  Fh,  (§Euph.J  oophylla.  —  AnagalUs  (§Jirasekia)  nummularifida,  A,  (§J.) 
peploides,  —  Lysimachia  (§  Ephemerum)  parviflora,  —  Maesa  trichophlebia.  —  Embelia 
sarmentosaf  E.  nummulariaefolia,  E.  villosa,  E,  concinna.  —  Ardisia  fusco-püosa,  A, 
nitidula,  A,  bipinnata,  A.  laurifolia.  —  (hicostemum  arthriticum,  0.  pedicellatum,  0.  phyU 
lantoidea,  —  Jasminum  puberulum.  —  Carissa  densiflora,  C.  cryptophlebia,  —  Vinca 
C§  LochneraJ  trichophylla,  7-  Tabernaemontana  sessüifolia,  —  Buddleia  fusca,  B.  axillaris. 

—  Gaertnera  macrostipula,  G,  phyllosepala,  G.  sphaerocarpa,  G.  macrobotrys,  G,  arenaria. 

—  Exaeum  bulbilliferum ,  E.  rosulatum,  E,  spathulatum.  —  Toumefortia  pitberüla,  — 
Cynoglossum  monophlebiumy  C.  cernuum,  C  discolor,  —  Convolvulus  oUgodontus.  —  Solanum 
apocynifolium ,  S.  flagellifenim,  —  Halleria  tetragona,  —  Alectra  pedicularioides.  — 
Tetraspidium  laxiflorum,  —  ütricularia  Farkeri,  ü.  Ungulata,  U,  spartea.  —  Monacho- 
chlamys  flagellaris.  —  Thunbergia  (§  Euthunbergia)  platyphylla.  —  Echinocanthus  mada- 
gascariensis,  —  Försythiopsis  Baroyii.  —  Mimtdopsis  diffusa,  M.  lanceolata,  -  Strobi- 
lanthes  madagascariensis,  —  Isaglossa  juMicioides.  —  Justicia  (§  Anisostachya)  rhodoptera, 
J.  (§A.)  chlor optera,  —  Ilypoestes  calaminthoides ,  It.  comorensis,  M.  corymbosa,  H. 
secundiflora,  H.  brachiata,  H.  loniceroides,  —  Lippia  (§Zapania)  oliogophylla.  —  Vitex 
ibarensis,  F.  phillyreaefoUa ,  F.  Melleri,  V.  pachyclada.  —  Clerodendron  pyrifolium,  C. 
ramosissimum,  C.  terrtifolium,  C.  laxiflorum,  C,  rubellum,  C?  petunioides.  —  Flectranthus 
lavanduloides ,  F.  hexaphyllus.  —  Micromeria  flagellaris ^  M,  sphaerophylla.  —  Salvia 
C§Eu8phace)  parvifolia,  —  Stach ys  (§  StachyotypusJ  sphaerodonta ,  St.  (§St)  oUgantha, 
St,  (§St.)  debilis.  —  Ajuga  flaccida,  A,  robusta,  —  Selago  muralis. 

Vier  von  diesen  Arten  gehören  neu  aufgestellten  Gattungen  an,  deren  Diagnosen  lauten : 

1.  Schismatoclada,  genus  novum  Bubiacearutn  subordinis  Cinchonacerum. 
Calycis  tubus  campanulatus;  limbi  dentes  5  lanceolatae  inaequales  foliaceae.    Corolla 

bypocrateriformis,  tubo  cylindrico  intus  glabra,  limbi  segmentis  oblongo-Ianceolatis  aestivatione 
▼alTatis.  Stamina  5  ad  corollae  tubi  faucem  inserta,  filamentis  filiformibus  quam  segmenta 
pauUo  brevioribus,  antheris  linearibus  yersatilibus.  Discus  conspicuus.  Ovarium  2  loculare, 
OTulis  numerosis  placentis  peltatim  affixis;  Stylus  filiformis,  ramis  2  elongatis:  Capsula 
coriacea  ab  apice  septicide  infra  medium  dehiscens,  seminibus  permultis  parvis  planis  testa 
laxa  membranacea  brunnea  utrinque  nuclei  oblongi  in  caudas  lanceolatae  dentatas  producta.  — 
Arbor  erecta  glabra  Madagascariensis,  foliis  oppositis  obovato-oblongis,  stipulis  parvis  del- 
toideis  connatis  interpetiolaribus,  Acribus  parvis  lilacinis  glabris  copiose  corymboso-pani- 
colatis  sessilibus  vel  brevissime  pedicellatis,  bracteis  parvis  linearibus. 

2.  Tetraspidium,  genus  novum  Scrophulariacearum  tribus  Gerardiearum. 

Calyx  brevis,  pilosus,  tubo  campanulato,  dentibus  5  lanceolato-deltoideis  quam  tubus 
doplo  brevioribuB.  Corolla  tubo  carvato  infudibulari,  segmentis  5  parvis  orbicularibus, 
posticis  aestivatione  interioribus.    Stamina  4,  didynama,  prope  basin  corollae  inserta,  in 
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tubo  inclosa,  filamentis  filiformibus,  antheris  pendalis  orbicalaribus  peltatis  basifixis;  anlhe- 
rarum  Jocalos  alter  perfectus  orbicularis  muticus,  alter  abortivua  vel  minimas.  OTarinm 
aessile,  ampullaeforme,  2  loculare,  ovalis  in  locula  pluribus;  Stylus  elongatus  filiformit, 
stigmate  integro  clayato.  Fructus  ignotus.  —  Herba  parasitica  Madagascarieosis  sicdtate 
nigressens,  foliis  plaribus  parvis  sessilibas  laoceolatis,  inferioribos  oppositis,  saperioribui 
alternis,  floribus  multis  laxe  racemosis  porporascentibus  foliis  reductis  bracteatis. 

8.  Monochochlamys,  gehus  DOYum  Acanihacearum  tribus  Thunbergiearum. 

Flores  ambellati;  umbellae  solitariae  in  bracteola  orbiculari  spathacea  ad  baain 
unilateraliter  fissa  inciusae.  Calyx  minimus,  patellaeformis ,  ore  obscure  multidentato. 
Corollae  tubos  basi  cylindricus,  sursum  infundibularis;  segmenta  5,  parva,  oblonga  vel  obo- 
▼ata,  aestivatione  coDtorta.  Stamina  4  didynama,  medio  corollae  tubo  inserta;  filamenta 
brevia;  antherae  apiculatae,  locoius  2  obloDgis  parallelis,  pendulae.  Ovariam  ovoideam, 
oniloculare,  otuHs  2  collateralibus  erectis;  Stylus  elongatus,  ^liformis,  Mygmate  parvo  capi- 
tato.  Fructus  ignotus.  —  Frutex  Madagascariensis  sarmentosa,  copiose  ramosa,  foliis  oppo- 
aitis  petiolatis  oblongis  integris  emarginatis,  floribus  par?is  nmbellatis,  umbellis  solitariis  vel 
2— 3  in  racemnm  superpositis. 

4.  Forsythiopsis,  genus  novum  Acanihacearum  tribus  Rueüiearum, 

Bracteae  et  bracteolae  nullae  vel  minutissimae.  Calyx  panrus,  campanulatos,  fere 
ad  basin  5  partitus,  segmentis  lanceolatis.  Corolla  tubo  cylindrico,  segmentis  5  oblongä 
subaequalibus  obtusis  quam  tubus  longioribus  aestivatione  contortis.  Stamina  4,  didynama, 
ad  medium  corollae  tubi  inserta,  longiora  perfecta,  filamentis  brevibns  antheris  obloq^ 
bilocularibns  decurrentibus  loculis  parallelis  muticis,  2  breviora  rudimentaria,  antbern 
minutis  cassis.  Ovarium  sessile,  ovoideum,  ovulis  in  loculo  paucis  suboppositis;  styloi 
elongatus,  filiformis,  'stigmate  parvo  clavato  obscure  emarginato.  Fructus  ignotus.  — 
Frutex  erectus  Madagascariensis,  ramosissimus,  glaber,  ramulis  crassis  lignosis,  foliis  post 
anthesin  perfectis  oppositis  sessilibus  obovatis  obtusis  integris,  floribus  fascicularibns  axillaribos 
pedicellatis. 

Die  vier  Arten  dieser  vier  Gattungen  sind  auf  Tafel  24^27  abgebildet. 

In  Heft  128  werden  behandelt  „Incompletae,  Monocotyledones  and  Füices".  Dis 
hier  neu  aufgestellten  Phanerogamen-Gattungen  sind  folgende: 

Corrigiola  psammatraphoides,  —  Cyathula  (^Polyscalis)  sphaerocepheLla.  —  Polf- 
gonum  (%  Echinocaulon)  brachypodium,  —  Peperomia  Baranu  —  Tambourissa  Sota,  T. 
irichophyUa,  —  Cryptocarya  myristicoides,  Cr,  dealbata,  Cr.  crassifolia.  —  Oeoiea  (^Mespi' 
lodaphnej  acuminata,  0.(%M,)  trichophlebia.  —  Faurea  forfictUiflora.  —  Dais  gnidioidti. 
— •  Peddiea  involticrata,  —  Laranihus  (^DendrophtoeJ  rubro-viridis,  L,  (%D,)  Parkeri, 
L.  f%DJ  microlitnbns,  L.  (%D,J  diplocrater,  L,  (§D.J  gonocladus,  L.  (^D,)  fnonophMmu. 

—  Viscum  echinocarpum,  V.  multicostatum ,  V,  myriopMebium,  V,  penthcmtum,  —  &(h 
earpus  (%Phyllodantho8)  xylophylloides.  —  Euphorbia  (^ÄnüophyllumJ  trichophyUa,  E^ 
(i  TitymalusJ  ensifolia,  En,  (§  T.)  emirnensis,  Eu.  (%  T,)  erythroxyloides,  —  üapaca  dmm- 
folia.  —  Croion  (^EluteriaJ  emirnensis,  Cr,  (EucrotonJ  nitibulus,  Cr.  luU(hbrunneus.  — 
Acalypha  Baroni,  A,  Badula,  A,  Lyaüii,  —  Macaranga  (%EuinacarangaJ  echino€€urpa, 
M.  alnifölia,  M.  macropodia,  M,  sphaerophylla,  —  Ficus  (%Urostigma)  Melleri,  F.  (%ü,) 
ioroceoides,  F,  (%ü.)  longipes,  F.  (§Ü,J  brachyclada,  F,  (%ü,)  xiphocuspis,  F.  (%ü,) 
elaoxyloides,  F,  (§Ü.J  trichopoda,  F.  (§Ü.J  trichosphaera ,  F.  (%ü.)  Baroni,  F.  CSyeo- 
morusj  polyphlebia.  —  Trema  (^SponiaJ  grüea,  —  Obetia  moHfolia,  0,  pinnatifida,  0. 
laciniata,  —  übera  oligoloba,  —  Pilea  modesta,  P.  macrodonta,  P,  longifolia,  —  Myriea 
phiUyreaefolia ,  M.  Bcjeriana,  —  Burmannia  madagascariensis.  —  Arisiea  cladocarpa, 
A,  angustifolia,  A.  Kitchingii.  —  Crinum  (%Stenaster)  firmifolium,  Cr.  (§St.)  Ugtduiwn. 

—  Dioscorea  trichantha.  —  Aloe  deltoideodonta ,  A,  capitata,  A.  oligophylla,  A,  maero- 
elada.  —  Kniphofia  paüidiflora,  —  Dipcadi  heterocuspe,  —  Hyacinthus  cryptopodtts.  - 
Chlorophytum  decipiens,  —  Iphigenia  robusta,  —  Eriocaulon  fluitans.  —■  Mesantkemmm 
platyphyüum.  -  Cyperus  (^PycreusJ  atro-brunneus ,  C.  Baroni,  C.  Balfouri,  C.  f^Eucy- 
perusj  heterocladus.  -  Heleocharis  (%Scirpidium)  Baroni.  —  Scirpus  (%  IsolepisJ  Lyaüii, 
8e,  (%I.)  multicostatus.  Sc.  (%Oncostylis)  trichobasis.  —   Carex  emirnensis  und  C.  sphae- 
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rogyna  (nur  aufgeführt,  nicht  beschrieben).  —  Stenotaphrum  oostachyum,  St.  unüateraU, 
Andropogon  (%  GymnandropogonJ  trichozygus.  ^  Stipa  madagascariensis.  —  Lophaterum 
geminatum.  —  Brotnus  dissitiflorus,  Br,  arrhenaiheroides,  Br,  avenoides, 

41.  H.  R.  Wawra  fon  Fernsee  (409).  Vom  Ref.  nicht  gesehen.  —  Nach  einem 
Beferat  Ton  Freyn  im  Bot.  Centralbl.  (Bd.  XY,  S.  169—178)  enthält  dieser  erste  Band 
«nach  Endlicheres  Genera  plantar  um  in  umgekehrter  Reihenfolge  die  Familien  ron  den 
Mimosaceae  bis  incl.  der  Lobeliaceen,  jedoch  ausschliesslich  der  Classen  4  (Caryo- 
phyllinae)  bis  42  (Polycarpicae),  dann  die  Bromeliaceae.''. 

Neu  beschrieben  oder  mit  neuen  Namen  versehen  sind  folgende  Arten  und  Varietäten: 
Äcacia  discolor  Willd.  v.  unijuga,  —  Argostemma  JavQnicum.  —  Convolvültu 
erubeseens  Choisy  v.  fiiilobus,  —  Coriaria  Nepälensis  Wall.  v.  parvifolia,  —  Ebermayera 
grcuiüxs  und  E»  Itatiaiae,  —  Linum  marginale  A.  Cunn.  v.  Australe.  —  Lupinw  Chamü' 
sanis  Eschw.  v.  calvescens,  —  Marianthus  procumbens  Benth.  v.  dioamoides.  —  Osbechia 
cupularis  Don.  v.  purpurascens,  —  Oxymeris  Itatiaiae.  —  Fironneana  ramosa.  ~  Platy* 
lobium  formosum  v.  cordifolium.  —  Psidium  Itatiaiae  und  Ps.  Paraibicum.  —  Psychotria 
Muelleriana  und  v.  flaccida;  Ps,  nemorosa  ▼.  oblongifolia.  —  Pültenaea  juniperina  Lab.  v. 
macraphyUa,  —  Bubia  ramosissima  Pohl  v.  hispida.  —  Salvia  montana  Gardn.  v.  truncata, 

—  Symploeos  Itatiaiae.  —  Tetrathera  cüiata,  Lindl.  v.  longepedunculata;  T,  Setigera  Lindl. 
V.  elongata,  -  ThyrsacarUhus  barlerioides  Nees  ▼.  floribundus,  —  TiUandsia  pulchra  Hook. 
V.  vaginata,  —  üncaria  Gambier  Roxb.  v.  angülata,  —  Vriesea  inflata;  V,  Paraibica.  — 
Wdfäenbergia  graeüis  A.  DC.  ?.  pygmaea. 

Abgebildete  Arten  sind: 

Aeehmata  Noettigi  Waw.,  A,  Organensis  Waw.,  A.  Petropolitana  Waw.  —  Agarista 
Jtatiaiae  Waw.  —  Anotis  Bichardiana  Hock.  —  Argostemma  Javanieum  Waw.  —  Belo- 
perone  involucrata  Nees.  —  Bülbergia  Beichardi  Waw.  —  Bromelia  Itatiaiae  Waw.  — 
Coceosypselum  geophiloides  Waw.  —  Coleus  inflatus  Benth.  —  Cyrthanthera  dtrina  Waw. 

—  Ebermayera  graeüis  Waw.;  E,  Itatiaiae  Waw.  —  Erythracanihus  racemosus  Nees.  — 
Hedeoma  Itatiaiae  Waw.  —  Hyptis  Itatiaiae  Waw.  —  Lepidagathis  fascicülata  Nees.  — 
Leptostachya  heterophyüa  Nees.  —  Manettia  ßicaulis  Waw.  —  Maytenus  Itatiaiae  Waw. 

—  Mdularium  Antoineanum  Waw.;  N,  Ferdinando-Coburgi  Waw.  —  Oxymeris  Itatiaiae 
Waw.;  0.  megalophyUa  Waw.;  0.  velutina  Gardn.  —  Pavonia  Paraibica  Waw.  —  Psi- 
dium Paraibicum  Waw.  —  Psychotria  MüUeriana  Waw.  nebst  var.  flaccida  Waw.  — 
Quesndia  Augusto-Coburgi  Waw.;  Qu.  centralis  Waw.;  Qu.  laUralis  Waw.;  Qu.  strobiUo- 
spica  Waw.  —  Bhytiglossa  Indiea  Waw.  —  Buellia  Satpoorensis  Waw.  —  Swainsona 
Murrayana  Waw.  —  Symploeos  Itatiaiae  Waw.  —  Thibaudia  varingiaefolia  BL  — 
TiUandsia  globosa  Waw.  cum  var.  crinifolia  Waw.;   T.  pulchra  Hock.,   T.  stricta  Soland. 

—  Tremandra  sUüigera  R.  Br.  —  Vriesea  bituminosa  Waw.;  Vr.  Itatiaiae  Waw.;  Vr. 
Jtfbrreni  Waw.:  Vr.  Paraibica  Waw.;  Vr.  Philippo-Coburgi  Waw.;  Vr. psittacina  LinäL  w. 
decolor;  Vr.  regina  Beer. 

42.  C.  J.  Hazimowfcx  (259).  Da  dem  Ref.  diese  wichtige  Arbeit  nicht  zur  Ver- 
fügung stand,  theilt  er  aus  dem  von  Engler  in  seinen  Jahrbachern  (Litteraturbericht  fOr 
1883)  gegebenen  Referat  folgendes  mit: 

1.  Isopyrum  L.    Kritische  Bearbeitung  der  18  Arten  dieser  Gattung. 

2.  Menispermaeeae  Asiae  orientalis.  Feststellung  des  Formenkreises  von  Stephania 
hemandifolia  Walp.  Einige  von  Miers  beschriebene  Stephania  Aiiea  und  ein  paar 
als  Clypea  beschriebene  Formen  gehören  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  zu 
jenem  Formenkreise.  —  Femer:  Strenge  Auseinanderhaltung  der  5  ostasiatischen 
CoccuZti«- Arten. 

3.  Zanihoxylon  (Subgen.  Oxyactis)  Bretschneideri  Maxinu  von  Nord-China. 

4.  Nitraria  sphaerocarpa  Maxim,  aus  der  Wüste  Gobi,  ähnelt  N.  Schobert,  aber 
namentlich  ausgezeichnet  durch  kugelige  Steinfrachte  mit  länglich-kegelförmigem,  mit 
eingegrabenen  Löchern  versehenem  Steinkern. 

5.  Prunus  L.    Sehr  werthvolle  üebersicht  der  ostasiatischen  Arten. 

Sect.  I.    Amygdalus  Bth.  et  Hook,  mit  1.  P.  mongolica  Maxim.   2.  P.  pedunculata 
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Fall.    S.  P.  pilosa  Turcz.    4.  P.  triloba  Lindl.    5.  P.  Petzoldi  C.  Koch.    6.  P. 

Persica  Sieb.  Zucc. 
Sect.  II.    Armeniaca  Mert.  et  Koch  mit  7.  P.  Mume  Sieb.  Zucc.    8.  P.  Armeniaca 

L.  var.  sibirica  (L.  sp.  pr.). 
Ser.  in.    Prunus  Mert  et  Koch,  mit  9.  P.  communis  Huds.  (P.  domes^a  L.).  10.  P. 

triflora  Roxb. 
Sect.  rV.    Cerasus  Mert.  et  Koch,  mit  11.  P.  pogonostyla  Maxim.    12.  P.  ^umt7is  Bge. 

13.   P.  japonica  Thunb.    14.    P.  tomentosa  Thuob.     15.   P.  stipulacea  Maxim« 

16.  P.  pendula  Sieb.     17.  P.  Miqueliana  Maxim.  =  P.  tticisa  Miq.  nee.  Thunb. 

18.   P.  tnma  Thunb.    19.   P.  pauciflora  Bge.    20.   P.   Pseudo- Cerasus  Lindl. 

21.  P.  campanu/ata  Maxim.    22.  P.  ceraseidos  Maxim.    23.  P.  glanduliflora  Bupr, 

et  Maxim.    24.  P.  Maximowiczii  Rupr. 
Sect.  V.    Padus  Torr,  et  Gray  mit  25.  P.  JfaacÄJM'  Rupr.    26.  P.  Buergeriana  Miq. 

27.   P.  Grayana  Maxim.  =  P.  virginiana  A.  Gray  nee  L..    28.  P.   Pädia  L. 

29.  P.  Äsiori  F.  Schmidt. 
Sect.  VI.    Laurocerasus  Torr,  et  Gray  mit  30.  P.  pTiacosficto  Hance  (sub  Pygeo)  = 

P.  punctata  Hook.  f.  et  Thoms.    31.  P.  «jpinuZosa  Sieb,  et  Zucc.    32.  P.  macro- 

phylla  Sieb,  et  Zucc.    33.  P.  oxycarpa  ^auce. 
6.  Saxifraga,     Bearbeitung  der  von  Przewalski  in  Centralasieu  gesammelten   Arten. 
5  neue  Arten:  S.  hirculoides,  S.  egregia,  S,  tangutica,  S,  Prsewaiskii,  S,  unguicukUa 
(mit  3  gut  unterschiedenen  Varietäten)  gehören  der  Section  Hirculus  an,  S,  atrata 
zur  Section  Boraphila,  S.  nana  zur  neuen  Section  Tetrameridium, 
•  7,  Crassulaceae  Asiae  orientalis  et  vicinae  centrales.    Von  Cotyledon  L.  (incl.  ÜmbüicvLs) 
werden  7  Arten  unterschieden,  darunter  3  neue.  —  Als  sehr  werthvoll   bezeichnet 
Engler  die  Bearbeitung  von  Sedum, 
Sect.  I.    Rhodiola  Hook.  f.  et  Th.  mit  1.  S.  quadrifidum  Pall.    2.  S.  algidum  Ledeb. 

3.   S.  Stephani  Cham.    4.   S.  Kirilowi  Regel.    5.   S.  Ekodiola  DC.    6.  S.  sub- 

oppositum  Maxim. 
Sect.  II.    Telephium  Koch  mit  7.  S.  Tatarinouni  Maxim.    8.  S,  cyaneum  Rudolph. 

9.  S.  Eversii  Ledeb.    10.  S,  Sieboldi  Sweet.    11.  S.  mviparum  Maxim.     12.   S. 

angustum  Maxim.     13.  S.  verticillatum  L.    14.  S.  spectabile  Boreau.    15.  S.  aWo* 

roseum  Baker.    16.  Telephium  L.    17.  S.  sordidum  Maxim. 
Sect.  III.    Scda  genuina  Koch. 

Series  I.    Aizoonta  mit  18.   S,  Aizoon  L.    19.   S,  SeUkianum  Rgl.   et  Maack. 
20.  S.  Kamtschaticum  Fisch.  21.  S,  Middendorfianum  Maxim.  22.  S,  hybridum  L. 

Series  IL    Japonica  mit  23.  S,  lineare  Thunb.    24.  <Si.  sarftientosum  Bge.    25.  S. 
chrysastrum  Hance.    26.  S.  japonicum  Sieb.    27.  5.  Alfredi  Hance.    28.  S, 
subtile  Miq.    29.  S,  Sheareri  L. 
Sect.  IV.    Cepaea  Koch  mit  30.  S.  Roborowskii  Maxim.   31.  jS.  drymarioides  Hance. 
Sect.  V.    Aithales  Nym.  mit  S,  Przewalskii, 

8.  Bubiaceae,    Bemerkungen  über  Wendlandia,  —  Uebersicht  über  chinesische  Arten 
einer  grösseren  Zahl  von  Gattungen. 

9.  Enumeratio  specierum  Ajugae,  sectionis  Bugulae. 
A.  Genitalia  exserta. 

a.  Tubus  corollae  rectus. 

Series  L   Lobatae  mit  1.  A.  lobata  Don.  2.  A,  japonica  Miq.  3.  A,  incisa  Maxim. 
Series  U.    Oenevenses  mit  4.  A,  lupülina  Maxim.    5.  A.  yezoensis  Maxim. 

6.  A.  pygmaea  A.   Gray.    7.  A,  acaulis  Brocchi.    8.  A.  pyramidalis  L. 

9.  A.  ciliata  Bge.    10.  A.  genevensis  L.    11.  A.  reptans  L.     12.  A,  densi- 

flora  Wall.    13.  Ophrydis  Bursh.    14.  A,  remota  Benth.    15.  A.  bracteosa 

V^all.    16.  A.  australis  R.Br. 

b.  Tubus  corollae  supra  basin  supeme  gibbos  vel  genioulatus. 

Series  in^    Geniculatae  mit  17.  A,   decunibens  Thunb.    18.   A.  genieulata 
Mizim.    19.  A,  Thomsani  Maxim. 
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B.  Genitalia  tubo  inclasa  et  illo  distincte  breviora. 

Series  IV.     Orieniales  mit  21.   A,   orientalis  L.    22.   Ä,  parviflora  Benth. 
23.  A.  brachi/stemon  Maxim.    24.  A,  depressa  Maxim. 

10.  Euphorbia.    Species  orientali  —  asiaticae.    Pflanzengeographisches. 

11.  Genera  Liliacea  nonnnlla.    Pflanzengeographiscbes. 

12.  Kobresia.    K,  robusta  Maxim,  nnd  Ubetica  Maxim.,  beide  von  Eansu,  am  Euku-nor. 

(Am  Schlosse  findet  sich  ein  Verzeichniss  der  in  den  5  bisher  erschienenen  Fascikeln 
pablicirten  neuen  Arten.) 

48.  Y.  Lange  (229.)  Als  neu  oder  yermuthlich  neu  werden  folgende  Arten  auf- 
gestellt und  von  lateinischen  Beschreibungen  begleitet:  Iris  lamprophylla  lige.,  Iris  atro- 
violocea  Lge.,  Coioneaster  disticha  Lge. ,  Crataegus  hiemalis  Lge.,  Crataegus  pinnatüoba 
Lge.,  Crataegus  sorbifolia  Lge.,  Crataegus  nibrinervis  Lge.,  Spiraea  braehybotrys  Lge., 
SpWaea  brumalis  Lge.,  Spiraea  glabrata  Lge.,  Acer  neglectum  Lge.  Von  diesen  werden 
Iris  lamprophylla,  Crataegus  hiemalis  und  Cr.  pinnatiloba  durch  colorirte  Tafeln  er- 
l&otert.  0.  G.  Petersen. 

44.  W.  B.  Hemsley  (174).  In  der  kurzen  Abhandlung  werden  beschrieben  Erigeron 
Darreüianus  und  Statice  Lefroyi. 

45.  H.  Dingler  (99>  Es  werden  folgende  Arten  resp.  Varietäten  beschrieben: 
Chaerophyllum  byzantinum  Boiss.  nov.  var.  biledschikense  m.  —  Peucedanum  Spreitzen- 
hoferi  n.  sp.  Sect.  JCupeitcedani.  —  Johrenia  Engleri  n.  sp.  —  Aristolochia  Bodamae  n.  sp. 
—  Pyrus  irilobata  DC.  var.  nova  Bumelica  m. 

46.  E.  Regel  (312).  Beschreibungen  von:  1.  Acantholimon  Fetisowi  RgX.,  2.  Allium 
Grimmi  Rgl.,  3.  Aüium  Kesselringi  RgL,  Aphelandra  pumüa  J.  D.  Hooker,  5.  Columnea 
ringens  RgL,  6.  Columnea  Kienastiana  Rgl.,  7.  Exacum  affine  Balfour.,  8.  Gentiana 
Benardi  Rgl,  9.  MammiHaria  sanguinea  h.  F.  A.  Haage,  10.  Octomeria  Glazioveana  Rgl., 
11.  Benarda  siifolia  n.  sp.,  12.  Bosa  Alberti  RgL,  13.  Tulipa  brachystemon  Rgl. 

Die  11.  Species  gehört  einer  neuen  Gattung  der  Umbelliferen  an.  Die  Diagnose, 
welche  Regel  von  derselben  giebt,  lautet:  Caljcis  dentes  conspicui,  ovati,  acuti.  Petala  ovata, 
integra,  acuta,  apice  plus  minus  incurva.  Stylopodinm  depressum,  didymum,  basi  integrum ; 
styli  erecti,  stylopodio  duplo  longiores.  Fructus  oblongo  —  ovatus,  subteres,  a  latere  paullo 
compressus,  commissura  lata;  carpella  dorso  convexa;  juga  prismaria  elevata,  aequalia,  in 
alas  obturas  breves  expansa;  vallecularum  vittae  3;  commissura  utrinque  trivittata.  Carpo- 
phorum  bipartitum. 

Herba  perennis,  rhizomate  demum  diviso,  uni  pluricaule.  Folia  pinnata,  segmentis 
subrotundis  dentatis,  petiolis  basi  in  vaginam  inflatum  dilatatis.  Involucrum  umbellae  termi- 
nalis  nullum.  Involucellorum  foliola^plura,  ovato-subrotunda,  membranacea,  alba,  radiantia, 
Acres,  superantia. 

Generis  Pleurosdermi  snbgenus  „Hymenolaena  DG.^  differt:  „calycis  margine  obso- 
lete, valleculis  1  —  vittatis,  commissura  bivittata,  foliis  multisectis,  involucro  polyphyllo.* 

Sium  et  Berula,  quibus  foliis  pinnatis  affinis,  facile  dignoscuntur  „involucro  involu- 
celloque  foliaceis,  petalis  emarginatis,  carpellorum  jugis  filiformibus,  —  praeterea  valleculis 
Bernlae  multivittatis,  iis  Sii  8  —  vittatis**. 

47.  J.  Panöiö  (286).  Neu  beschriebene  Arten  in  dieser  Abhandlung  sind:  Aconitum 
diver genSf  Barbaraea  rivularis,  Viola  orbelica,  Cerastium  petricola,  Geum  bulgai'icum, 
Oenanihe  meoides,  Anthemis  Bulgariea  und  A.  cinerea,  Senecio  erubescens,  Cirsium  hetero' 
trichum,  Hieracium  balkanum  und  AUium  melanantherum. 

48.  H.  R.  Ridiey  (329).  Als  neue  Arten  sind  .beschrieben :  Polystachya  rosellata, 
P.  minutiflora.  —  Cynosorchis  gibbosa,  C.  grandiflora.  —  Xerophyta  spinulosa.  —  Drimia 
Cowanii.  —  Finibristylis  cinerea.  —  Bhj/nchospora  leucocarpa.  —  Acriulus  griegifolius, 
A.  madagascariensis.  —  Fintelmannia  setifera. 

Das  neu  aufgestellte  Genus  Acriulus  wird  wie  folgt  beschrieben: 
Acriulus  n.  gen.  (?) 

Herbae  perrenes,  validae,  scabrae,  foliis  latis  coriaceis  viridibus,  panicula  terminali 
laxa.    Spiculae  parvae,  unisexuales,  dissitae,  floribus  3— 4,  terminalibns,  glumis  vacais  8—4. 

BotAoitcher  Jahresbericht  XI  (1883)  1.  Abth.  85 
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Setae  nuUae.    StamiDa  tria.    Antherae  apiculatae,  apicolo  nodoloso.   Stylus  profunde  trifidns, 
articulatus,  basi  dilatatus.    Caryopsis  globosa. 

49.  H.  W.  Reicbardt  (316).  Die  neuen  Arten  sind:  Oeymum  Formigense,  Lippia 
(Bhodocnemis)  marrubiifoUum ,  Leucothoe  Varnhageniana,  Myrcia  cardiophylla.  —  Verf. 
erhielt  dieee  Pflanzen  zur  Bestimmung  von  Adolf  Yarnhagen,  welcher  sie  auf  seiner 
Besitzung  Formosa  da  Imperatricz  in  der  Provinz  Goyaz  e  Minas  Geriaes  sammelte. 

50.  S.  Land  (249).  Verf.  giebt  historisch-kritische,  descriptive  und  andere  Erläute- 
rungen über  die  folgenden  Pflanzen :  Coccoloba  uvifera  Jacq.  (hat  im  Eopenh.  bot  Garten  im 
Febr.  1883  geblüht),  Caryota  urens  L.  (ist  im  Blühen  begriffen).  Weltcitschia  mirabüis  Hook 
(u.  a.  Beschreibung  des  anatomischen  Baues  der  Wurzel  einer  zweijährigen  Keimpflanze), 
iBictts  ehstica  Roxb.,  Euchlaena  luxurians  Dur.  et  Aschers.,  AmorphophaÜus  Rüieri  Dar., 
PandanuS' Arten  (haben  in  der  letzten  Zeit  jährlich  geblüht).  Schliesslich  finden  sich 
teratologische  Notizen  tLber  Anemone  memorosa,  Primula  elatior  und  Tulipa  Gesneriana. 

0.  G.  Petersen. 

51.  Y.  B.  Wittrock  (429).  Die  Beobachtungen  bezichen  sich  auf;  Polygonum  dume- 
torum  L.,  TordyUum  (AinsworthiaJ  trachycarpum  (Boiss.),  JJaucus  seiulostMQuBS.,  Trifolium 
subterraneum  L.,  Vicia  sativa  L,  var.  impar,  n.  var.  und  Stachys  anntia  L.  üeber  den 
Inhalt  der  Mittheilungen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

52.  M.  SmifDOW  (358).  Die  kurze  Mittheilung  ist  durch  einige  Bemerkungen  ver- 
anlasst, die  V.  V.  Janka  zu  Boissier's  Flora  Orientalis  macht.  Sie  ist  ohne  Beca- 
pitulirung  des  Ganzen  nicht  referirbar,  weshalb  auf  sie  selbst  vom  Ref.  verwiesen  wird. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  128,  155,  223,  224,  318. 

III.  Schriften,  welche  besondere  Theile  der  Morpholosie 

allgemein  behandeln. 

1.  Wurzel. 

53.  D.  Clos  (83)  stellte  sich  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  sich  in  Bezug  auf 
den  Entstehungsort  die  Adventivwurzeln  auf  bestimmte  Typen  zurückfahren  lassen.  £r 
bejaht  diese  Frage  und  glaubt  auch  gefunden  zu  haben,  dass  die  Verhältnisse  bei  den 
untersuchten  Gattungen  constant  seien.  Die  unterschiedenen  acht  Typen  sind:  1.  Lat^ro- 
foliaires.  2.  Sous-foliaires.  3.  Sous-stipulaires.  4.  Axillo-foliaires.  5.  Azillo-sdpalaires. 
6.  Lat^ro-gemmaires.    7.  Susgemmaires.    8.  Sous-gemmaires. 

Nicht  referirt  ist  fiber  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  255. 

Vgl.  Ref.  No.  153  (Monstrosität  an  der  Wurzel  von  Brassica  Napus  x  Br,  com- 
pestris  als  Folge  der  Bastardirung) ;  No.  167  (Abnorme  Wurzel  bei  Orobanche  in  Bezug  anf 
Entstehung  und  auf  Fehlen  der  Haube);  No.  242  (Die  Wurzelnatur  der  vielfach  für  Blätter 
gehaltenen,  fiederig  zertheilten  Faserwurzeln  von  Trapa  natans)]  No.  282  (Luftwurzeln  von 
Acanihorhiza  aculeata);  No.  308  (Abnorme  resp.  völlig  fehlende  Wurzeln  bei  den  Podo- 
ßtemaceae). 

2.  Vegetativer  Spross. 

a«  Stamm. 

54.  P.  Korschell  (215).  Verf.'s  Arbeit  schliesst  sich  an  die  von  Dingler:  „lieber 
das  Scheitel  wachsthum  des  Gymnospermen -Stammes^  an.  Während  aber  Dingler 
meist  seine  Studien  an  jungen  Keimlingen  machte,  beziehen  sich  die  des  Verf.'s  auf  die 
Enospenscheitel  mehrjähriger  Pflanzeji.  Er  untersuchte  von  den  Coniferen  die  Abie- 
tineen  Pinus  Abtes  h,,  P.  orientalis  L.,  P,  canadensis  und  die  Cupressineen  Taxodium 
distichum;  von  den  Gnetaceen  Ephedra  vulgaris.  Seine  Resultate  stimmen  durchaus  mit 
denen  Dingler 's  überein.  Dasselbe  gilt  für  seine  Untersuchungen  an  den  Angiospermen 
JElodea  canadensis,  Lemna  minor,  Ceratophyllum  submersum,  Myriophyllum  veriidUatum, 
Saccharum  ofäcinarum,  Eulaiia  japonica,  Festuca  rubra  und  capülifölia  und  Panicum 
plieatum,  —  £ine  ausführliche  Abhandlung  wird  in  Aussicht  gestellt. 

55.  Y.  B.  Wittrock  (430).    Die  allerfrühesten  Entwickelnngsstadien  waren  bisher 
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nur  TOD  recht  wenigen  Pflanzen  bekannt.  Haben  z.  B.  die  mit  Cotyledonen  versehenen 
Pflanzen  alle  einen  hypocotylen  Stammtheil  oder  nicht?  —  Bei  den  meisten  Monocotylen 
fand  Verf.  diesen  Theil  sehr  reducirt,  bei  einigen  sogar  nicht  bemerkbar,  z.  B.  Phoenix, 
ebenso  bei  den  meisten  Gräsern.  Calla  palustris  hat  rudimentären  hypocotylen  Stammtheil 
und  Iris  pseudacorus  einen  von  wechselnder  Grösse,  was  damit  in  Verbindung  stand,  wie  tief 
die  Samen  in  der  Erde  lagen.  Sonst  flbt  dieser  Umstand  bei  Pflanzen  mit  der  Gotyledonar- 
lamina  beständig  im  Samen  eingeschlossen  keinen  Elinfluss,  was  dagegen  der  Fall  ist  bei 
denjenigen,  wo  die  Herzblätter  frei  werden.  Alisma  Plantago  und  Sagittaria  sagittafolia 
hatten  wohl  entwickeltes  bypocotyles  Glied  und  wahrscheinlich  ebenso  die  übrigen  sogenannten 
Helobieen.  —  Nach  Nymphaea  alba  und  Nuphar  pumüum  zu  urtheilen ,  wo  dieses  Glied 
schwach  entwickelt  ist,  bilden  die  Nymphaeaceen  einen  Uebergang  von  den  Monocotylen, 
mit  ihrem  in  der  Regel  schwachen,  zu  den  übrigen  Dicotylen  (mit  gewöhnlichem  stark  ent- 
wickeltem hypocotylen  Stammtheil.  —  Bei  Dicotylen  mit  im  Samen  eingeschlossen  bleibenden 
Herzblättern,  wie  Paeonia-Arten,  Aesculus  Hippocostanum,  Rhamnus  Frangula,  Ftcta-Arten, 
ist  di^er  Theil  kurz,  geht  dazu  bei  einigen,  Quercus  Rohur,  Corylus  Avellana,  in  das 
Wurzclsystem  derart  über,  dass  er  den  oberen  Wurzeltheil  zu  bilden  scheint.  Bei  anderen 
dagegen,  wie  Anemone  nemorosay  bleibt  er  wohl  abgegrenzt,  wird  später  Rhizom,  d.  h. 
geht  in  das  Stammsystem  ein,  und  stirbt  nach  ein  paar  Jahren  ab.  Bei  Paeonia  wiederum 
verdickt  er  sich  gleich  wie  die  Hauptwurzel  stetig  und  bildet  mit  ihr  zusammen  das  Nahruugs- 
stüfife  aufspeichernde  perennirende  Organ  der  Pflanze.  —  Bei  den  meisten  Dicotylen  ist 
dieses  Glied  massig  entwickelt,  bei  Alchemilla,  Fragaria,  Banunculus,  Brunella  und  den 
meisten  Perennen  stärker  wie  das  epicotyle  Internodium.  Durch  Entwickelüng  starker 
Kebenwurzeln  wird  dieser  anfangs  aufrecht  stehende  Theil  allmählig  schief  bis  horizontal 
herabgezogen.  Bei  mehreren,  z.  B.  Geranium  pratense  und  sanguineum,  Laserpitium  laii- 
folium,  Ordbus  niger,  Aquilegia  vulgaris,  wird  das  betreffende  Glied  sowie  die  Wurzel 
verdickt  und  lebt  so  lauge  wie  die  Pflanze  fort.  Ebenso  bei  den  Biennen  mit  starker 
Hauptwurzel,  z.  B.  Malva  süvestris  (auch  perenne),  Lappa  minor  und  totnentosa,  Isatis 
tincioi'ia,  Angelica  silvestris,  Coniurh  maculatum,  Pastinaca  sativa,  Baucus  Carota  u.  m.  a. 
Umbellaten  (wo  also  nicht  die  Wurzel  allein  verdickt  ist).  Ebenso  bei  einigen  cultivirten, 
einjährigen  „Knollenpflanzen",  Rettig  u.  a.  Diejenigen  Dicotylen  endlich,  wo  das  hypo- 
cotyle  Glied  am  stärksten  entwickelt  ist,  werden  in  2  Categorien  gebracht.  Erstens  die 
Bidens-Arien,  Galium  Aparine,  Impaticns  noli  tangere,  Geranium  Bobertianum,  Polygonum 
Convolvulus  und  die  meisten  übrigen,  einjährigen  Pflanzen.  Zweitens  Bäume  und  Sträucher 
mit  gi;ünen  oder  krautigen  Herzblättern,  also  Fraxinus,  Rhamnus  cathartica,  Acer,  Berberis^ 
Ulmus,  Fagus  u.  a.  Hier  bleibt  der  hypocotyle  Stammtheil  oberirdisch.  —  Wie  in  der 
letzten  Gruppe  verhält  es  sich  auch  mit  den  Coniferen. 

Herzblätter  können  bisweilen  fehlen.  Sie  kommen  übrigens,  wie  bekannt,  in  zwei 
Hauptformen  vor:  chloropbyllführend  und  clilorophyllfrei.  Zwischenformen  finden  sich  aber, 
z,  B.  einerseits  einige  Palmen,  Liliaceen,  Irideen,  wo  nur  vagina  und  petiolus  Chlorophyll 
führen,  anderseits  flie  Paeonien,  wo  die^e  Blätter  bald  eingeschlossen  imd  blass,  bald  frei 
und  grün  sind.  Die  grüuwerdende  Form  dürfte  phylogenetisch  genommen  die  ältere  sein.  — 
Die  Dicotylen  haben  sehr  verschieden  stark  entwickelte  Herzblätter,  von  den  winzigsten 
(wohl  bei  Drosera  rotundifolia  1  mm  lang,  Vi  ^^  ^^^^^  und  ohne  Gefässbündel)  und 
schwachen  eiunervigen  —  bis  den  stärkeren,  langlebigen  (bei  Bidens  tripartita  z.  B.  u.  a. 
noch  bei  der  Fruchtreife  lebend).  Dieses  bei  einjährigen.  Noch  älter  werden  sie  z.  B.  bei 
Linnaea,  Oxycoccus,  Asarum  und  unseren  gewöhnlichen  Coniferen,  so  bei  der  Fichte  bis 
4  Jahre  und  vielleicht  mehr.  —  Die  morphologischen  Verhältnisse,  besonders  die  Nervatur 
dieser  Organe,  welche  in  der  Regel  weniger  wie  andere  von  äusseren  verschiedeneu,  oft 
Anpassungen  hervorrufenden  Einflüssen  bewirkt  wurden,  und  in  welchen  man  deshalb  a  priori 
erwarten  konnte,  die  verwandscbaftlichen  üebereinstimmuugen  mehr  ungestört  zu  sehen, 
dürften  für  phylogenetische  Untersuchungen,  namentlich  Arten  und  Gattungen  betreffend, 
verwerthet  werden  können.  Ljungström,  Lund. 

56.  Laborie  (221).  Verf.  bespricht  insbesondere  den  Unterschied  im  anatomischen 
Ban  der  vegetativen  und  der  Fruchtzweiii;e  bei  den  cultivirten  Obstbäumen. 

35* 
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57.  M.  W.  Beyerinck  (36).  Nach  einer  Einleitong  Aber  BegenerationsersoheinungeD 
im  Allgemeinen  beschreibt  Verf.  zaerst  eine  eigenthümliche  Spaltungsart,  welche  er  an  den 
Stengeln  vieler  Exemplare  einer  Snbvariet&t  der  Brassica  oleracea  acephala  zu  untersuchea 
die  Gelegenheit  hatte.  Für  nicht  unwahrscheinlich  hält  es  der  Verf.,  dass  der  Process  in 
Folge  der  grossen  Feuchtigkeit  des  Sommers  1882  sich  zeigte.  £^  wurde  der  im  Längen- 
wachsthum  begrififene  Theil  des  Stengels  hierbei  zuerst  hohl  und  spaltete  sich  dann  nach 
der  L&ngsaxe  des  Organs.  Da  die  Blattansätze  breit  sind,  sind  auch  häufig  die  Blätter 
gespaltet.  Wenn  die  Blätter  in  sehr  jungem  Stadium  gespaltet  sind,  zeigen  die  beidea 
Hälften  eine  sehr  deutliche,  obgleich  immer  noch  unvollkommene  Ergänzung  durch  Regene- 
ration der  fehlenden  Hälfte.  Vom  Verf.  wurden  auch  von  Zeit  zu  Zeit  Beobachtungen  über 
Begeneration  bei  Blättern  von  SelagineUa,  Farnen  und  Laubmoosen  gemacht  Nirgends 
war  das  Begenerations vermögen  sehr  gross,  nur  bei  Blechnum  brasiUense  fand  Verf.  es  etwas 
grösser  als  bei  der  erwähnten  Brassica,  Es  scheint  jedoch  zwischen  Pflanzen  des  nämlichen 
Geschlechts  grosse  Verschiedenheit  in  dem  Regeuerationsverroögen  bestehen  zu  können, 
wie  ähnliche  Unterschiede  auch  im  Thierreich  zwischen  den  Land-  und  den  Wassersala- 
mandem  wahrgenommen  wurden.  In  Bezug  auf  die  Idee  des  Verf.  über  die  Gewebespannungen, 
welche  das  Spalten  verursachen,  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

In  deutlicher  Weise,  wie  dies  von  Kny  in  einem  anderen  Falle  wahrgenommen 
wurde,  entsteht  um  die  centrale  Markhöhle  eine  secundäre  Cambialschicht,  welche  nach 
aussen  Xylem,  nach  innen  Phloem  bildet. 

Bei  den  Spaltungen  wurde  bisweilen  die  Vegetationsspitze  in  zwei  gleiche  Hälften 
getheilt  In  diesem  Falle  wuchsen  beide  normale  Stengel  mit  Blättern  aus.  Wenn  beide 
Theile  ungleich  waren,  wurde  der  grössere  zum  normalen  Stengel,  der  kleinere  abortirte 
ganz  oder  es  entstand  daraus  ein  haarförmiges  (Gebilde. 

Zuletzt  bespricht  Verf.  einige  Fälle  von  Becherbildung  sowohl  bei  der  mehrmals 
genannten  Brassica,  als  auch  bei  Veronica  maritimaf  welche  letztere  diese  Erscheinung  in 
jedem  Frühjahr  zeigte,  und  knüpft  daran  einige  theoretische  Betrachtungen  Ober  Becher- 
bildung im  Allgemeinen.  Giltay. 

58.  F.  Hlidebrand  (179).  Anschliessend  an  einen  von  Hansen  in  „Vergleichende 
Untersuchungen  Über  Adventivbildungen  bei  Pflanzen"  besprochenen  Fall  von  verborgenen 
Zweigknospen  bei  Oleditschia  sinensis  theilt  Verf.  eine  Anzahl  ähnlicher  Fälle  in  dieser 
kleinen,  sehr  interessanten  Abhandlung  mit.  Bei  der  Dilleniacee  Actinidia  polygama  findet, 
wie  bei  der  genannten  Oleditschia,  eine  völlige  Ueberwallung  der  Knospe  durch  die  Rinde 
Statt,  woran  sich  die  Blattbasis  betheiligt.  In  ganz  anderer  Weise  geräth  die  Knospe  bei 
Bhus  gläbra  ins  Verborgene.  Sie  steckt  hier  in  einer  Höhle  der  Blattstielbasis,  welche 
entstand,  indem  an  der  Oberseite  derselben  ein  Wulst  hervortritt  und  die  jugendliche  Achsel- 
knospe in  der  Weise  umwächst,  „dass  der  Rand  dieses  Wulstes  oberhalb  der  Achselknospe 
dem  Stamme  anliegt  und  so  einen  Verschluss  über  die  Knospe  bildet".  Bis  zum  Herbst 
hüllt  sie  sich  in  einen  Haarpelz  und  kann  alsdann  des  Blattschutzes  ^tbehren.  Aehnlich 
verhfilt  sich  Khus  typhina,  während  bei  BhvLs  vernicifera,  Toxicodendron  und  Cotinus 
die  Achselknospen  ganz  frei  liegen.  Bei  Ptelea  tnfölia^  zeigt  sich  wieder  mehr  Ueberein- 
Stimmung  mit  Bhus  glahra,  doch  liegt  hier  die  Knospe  nicht  in  einer  Höhle,  sondern  wird 
einfach  durch  den  von  der  Blattstiel basis  gebildeten  Wulst  überdeckt.  Bhus  glabra  fast 
im  Wesentlichen  gleich  sind  die  Verhältnisse  bei  Virgüia  lutea  und  Calycanthus  floridus. 
Auch  einige  Arten  der  Gattung  Philadelphus  haben  dieselben  Schutzmittel  für  ihre  Achsel- 
knospen, jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  das  Blatt  sich  nicht  völlig  loslöst,  sondern 
der  umhüllende  Theil  zurückbleibt. 

Vgl.  Ref.  No.  112  (Entwickelung  der  Knolle  bei  den  Begonien);  No.  154  (Ab- 
weichende  Entstehungsfolge  der  Axillärknospen  bei  Isatis  tinctoria);  No.- 167  (Endogen 
angelegte  Sprosse  bei  Orohanche);  No.  227  (Normales  Vorkommen  von  Maserbildungen  bei 
Eucalyptus);  No.  308  (Thallöser  Spross  bei  den  Podostemaceen);  No.  324  (Eindringen  der 
Winlerknospen  kriechender  Brombeersprosse  in  den  Boden);  No.  379  (Der  sympodiale  Baa 
des  Weinstocks). 
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b.  Blatt. 

59.  S.  Schwendener  (351).  Seitdem  desselben  Verf.'s  Werk  „Mechanische  Theorie 
der  Blattstellungen**  (1878)  erschienen  ist,  sind  gegen  dieselbe  vielfach  Einwendungen  gemacht 
worden,  welchen  Verf.  in  dieser  Abhandlung  entgegentritt,  indem  er  sich  darauf  beschränkt, 
nur  diejenigen  Momente  herauszugreifen,  „welche  von  principieller  Bedeutung  sind  und 
darum  der  Klarlegung  vorzugsweise  bedürfen**. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  sechs  Theile. 

Der  erste  ist  betitelt:  „Der  gegenseitige  Druck  der  Organe  und  die  seit- 
lichen Verschiebungen.**  In  diesem  tritt  Verf.  dem  Einwurfe  de  Candolle's  entgegen, 
welcher  dahin  ging,  dass  er  für  das  Vorhandensein  des  gegenseitigen  Druckes  zwischen  den 
seitlichen  Organen  keinen  directcn  Beweis  erbracht  habe,  obschon  dieser  angebliche  Druck 
die  Grundlage  seiner  ganzen  Theorie  bilde.  Verf.  erwidert  zunächst  hierauf,  dass  der 
^gegenseitige  Druck  der  Orgaue  nur  für  denjenigen  Theil  seiner  Blattstellungslehre  Grundlage 
sei,  in  welchem  ausdrücklich  von  den  Wirkungen  desselben  die  Rede  ist.  Das  Vorhanden- 
sein des  gegenseitigen  Druckes  ausführlich  zu  beweisen,  schien  Verf.  überflüssig  und  bringt 
deshalb  nunmehr  nachträglich  durch  Vorführung  von  Beispielen  den  Beweis. 

Der  II.  Theil  handelt  über  „Die  Bedeutung  der  Schimper-Braun'schen 
Divergenzreihen**.  Es  unterliege  keinem  Zweifel,  führt  Verf.  hier  aus,  dass  die  Ansicht 
der  Gebrüder  Bravais,  welche  in  den  Zahlen  Vz»  Vsi  */*>  Vs  "•  s.  w.  nur  die  successiven 
Näherungswerthe  eines  Kettenbruches  erblickten,  denen  jedoch  die  bemerkenswerthe  Eigen- 
schaft zukommt,  nach  demselben  Grenzwerthe  zu  convergiren,  dem  sich  auch  die  ent- 
sprechenden Blattdivergenzen  bei  gedrängter  Stellung  der  Organe  mehr  und  mehr  nähern, 
—  dass  diese  Ansicht  durchaus  richtig  sei,  aber  die  genannten  Näherungswerthe  böten 
immerhin  ein  bequemes  Mittel,  die  beobachteten  Divergenzen  wenigstens  annähernd  richtig 
zu  bezeichnen,  und  einzig  und  allein  desshalb  habe  sie  Verf.  früher  gebraucht,  betont  aber 
nunmehr  den  principiellen  Gegensatz,  der  zwischen  der  Schimper-Braun'schen  und  seiner 
Auffassung  besteht.  „Die  Voi-stellung,  als  ob  die  Reihe  Va»  Va»  %  "•  8.  w.  eine  morpho- 
logisch bedeutsame  Scala  bilde,  nach  der  sich  die  Divergenzen  vorzugsweise  richten  müssten, 
ist  durchaus  unhaltbar.**  An  der  Hand  einiger  Figuren  beweist  Verf.  die  Richtigkeit 
dieses  Satzes. 

in.  Theil:  „W^arum  gewisse  Divergenzen  am  häufigsten  vorkommen.* 
Auch  hier  tritt  Verf.  einem  Einwurfe  de  Candolle's  entgegen.  Obwohl  Verf.  diesen 
Punkt  in  seiner  früheren  Arbeit  nicht  speciell  erörtert  habe,  ginge  doch  aus  der  ganzen 
Darstellung  zur  Genüge  hervor,  dass  für  das  Zustandekommen  einer  bestimmten  Stellung 
nicht  blos  die  relative  Grösse  der  Organe,  sondern  jeweilen  auch  die  Basis  massgebend  sei, 
auf  welcher  sich  das  System  aufbaut.    Dieses  führt  Verf.  in  Beispielen  genauer  aus. 

IV.  Theil:  „Geometrische  und  inductive  botanische  Betrachtungsweise.** 
C.  de  Candolle  hatte  die  kritische  Bemerkung  gemacht,  „die  Erforschung  der  morpho- 
logischen Gesetze  sei  nicht  immer  scharf  genug  von  der  Bestimmung  rein  geometrischer 
Bedingungen  der  Stellungsverhältnisse  unterschieden  worden**.  Das  sei  unbedingt  richtig, 
aber  die  Bemerkung  treffe  auch  ihren  Urheber,  was  Verf.  darthut.  Wenn  auch  zuzugeben 
sei,  dass  de  Candolle  mit  sehr  einfachen  Mitteln  die  Verminderungen  erkläre,  welche  die 
Neigungswinkel  der  Schrägzeilen  und  das  augenfällige  Hervortreten  neuer  Combinationen 
betreffen,  so  sei  es  doch  für  die  Pflanze  eine  mechanische  Unmöglichkeit,  diese  nämlichen 
Mittel  zur  Anwendung  zu  bringen;  darum  gehe  sie  andere  und  naturgemässere  Wege.  — 
Ebenso  unbegründet  seien  die  Ansichten  anderer  Autoren,  1.  „dass  kleine  Divergenzen, 
beispielsweise  zwischen  V7  und  Vs»  deshalb  so  selten  vorkommen,  weil  sie  eine  zu  rasche 
Organbildung  voraussetzen,  sofern  nicht  eine  Seite  des  Stengels  längere  Zeit  kahl  bleiben 
soll**;  2.  „dass  die  Divergenzen  der  Hauptreihe  1,  2,  3,  5  ...  .  eine  für  die  möglichste  Aus- 
nutzung des  Lichtes  und  Raumes  zweck  massigere  Vertheilung  der  Blätter  mit  sich  bringen 
als  alle  anderen**  u.  s.  w.    Verf.  widerlogt  diese  Ansichten. 

V.  Theil:  „üeber  Delpino's  neue  Theorie  der  Blattstellungen.**  Verf. 
Charakter) sirt  den  Standpunkt  Delpino's,  weist  die  Einwendungen  desselben  gegen  seine 
«igene  Theorie  zurück  und  bezeichnet  Delpino's  Theorie  überhaupt  als  unhaltbar. 
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VI.  Theil:  „Ueber  Spiralstellongen  bei  Florideen.**  In  einer  kleinen  früheren 
MittheiluDg  glaubte  Verf.  gezeigt  zu  haben,  „dass  auch  die  Spiralstellungen  der  Florideen 
dnrch  Contactverhältnisse  bedingt  sind**,  und  er  hielt  in  Folge  dessen  einstweilen  die  Scbluss» 
folgerung  fnr  gerechtfertigt,  „dass  überhaupt  schraubenlinige  Stellungen  ohne  entsprechenden 
Contact  im  Pflanzenreich  gar  nicht  vorkommen".  Diesen  Ansichten  trat  Berthold  entgegen. 
Verf.  bespricht  eingehend  die  Untersuchungen  desselben  und  hält  seine  eigene  Ansicht 
dorchaus  aufrecht. 

Ref.  musste  es  sich  versagen,  auf  die  Beweisführungen,  welche  die  Abhandlong^ 
enthält,  naher  einzugehen. 

60.  F.  Delpino  (97).  Die  Abhandlung  ist  die  Ausführung  der  in  einer  vorläufigen 
Mittheilung  schon  1880  (Bot.  Jahresber.  Till,  118)  kundgemachten  Anschauungen  .  de» 
Verf.  über  die  Blattstellungslehre,  mit  deren  Studium  er  seit  1870  beschäftigt  gewesen. 
Der  Standpunkt,  auf  welchen  D.  sich  stellt,  ist  ganz  exclusiv;  die  Bemühungen  sämmtlicher 
Forscher,  von  Schimper  bis  auf  Schwendener,  die  Phyllotaxis  zu  erklären,  werden  alle  als 
unzureichend  zurückgewiesen ;  die  Specialtheorie  wird  abermals  vertbeidigt  und  Hofnieister  ' 
und  Schwendener's  Arbeiten  werden  missbilligt,  während  das  kritische  Werk  C.  de  CandoUe'a 
(1881)  vom  Verf.  nicht  erwähnt  wird;  mit  L.  u.  A.  Bravais  hat  vorliegende  Arbeit  die 
meisten  Anknüpfungspunkte,  nur  wird  den  beiden  französischen  Forschern  die  Scheidung  in 
recht-  und  krummzeilige  Blattstellungen  (auf  S.  5  u.  a.)  zum  Vorwürfe  gemacht;  ein  Vor- 
wurf übrigens,  von  welchem  der  Autor  sich  selbst  nicht  ganz  frei  gehalten  hat,  da  er  — 
bei  seinem  bijugen  Systeme  —  zur  Erklärung  der  Beispiele  (S.  266,  267)  nur  rech tzeil ige 
Blattstellungen  als  gütig  anerkennt.  Ein  vom  Verf.  erfundenes  Kugelsäulchen  (vgl.  oben) 
dient  ihm  zur  Veranschaulichung  der  in  der  Natur  thatsächlich  vorkommenden  Verhältnisse; 
dieses  Säulchen  giebt  die  mechanische  Erklärung  ab  für  D.'s  Hypothese,  welche  in  den 
verschiedensten  Blattstellungsformen,  wenige  Ausnahmen  abgerechnet,  ein  Hauptsystem 
erblickt:  Bildung  und  Verallgemeinerung  dieses  einen  Hauptsystemes,  ferner  die  verschiedenen 
Modificationen  desselben  derart,  dass  daraus  die  lange  Reihe  vou  secundären,  abgeleiteten 
Blattstellungen  hervorgeht,  bilden  die  Hauptmomente  der  Abhandlung.  Dieselbe,  in  3  Ab> 
theilungen  gegliedert,  betrachtet  zunächst  die  geo-  und  aritmetischen  Harmonien  in  der 
Blatt  Stellung.  Das  Hauptsystem,  welches  das  ganze  Pflanzenreich  ^  Algen  und  Pilze  aus- 
genommen (Lebermoose  also  inbegriffen.  Ref.),  beherrscht,  ist  daeyenige,  welches  die 
distiche,  tristiche  u.  s.  f.  Blattstellung  umfasst,  wonach  also  die  Blätter  nach  1,  2,  3,  5, 8 . . . 
Zeilen  geordnet  sind;  dieses  System,  aritmetisch  durch  1,  0,  1,  1  bestimmt,  zerfällt  in  ein- 
zelne Formen  (Epiphanien),  welche,  nach  ihrem  Auftreten,  als  ortho-,  drutero-,  trito- .... 
phanien  angesprochen  werden.  Wie  sich  diese  einzelnen  Formen  des  Hauptsystems  graphisch, 
geo-  und  aritmetisch  darstellen  lassen,  wird  in  5  Capiteln,  mit  Hinzuziehung  von  5  Tafeln, 
des  Längeren  besprochen  um  den  Grad  einer  jeden  epiphanie  richtig  bestimmen  zu  können, 
versinnlicht  sich  Verf.,  da  4  Reihen  am  meisten  augenscheinlich  werden,  bei  einer  graphischen 
Darstellung  der  Lage  der  einzelnen  Blätter  ein  Viereck  eingezeichnet;  es  lässt  sich  aber 
von  einem  Blatte  aus  zu  den  zunächst  gestellten  stets  mehr  als  ein  Viereck  ziehen,  daher 
wird  unter  den  mehreren  dasjenige  Viereck  gewählt,  welches  die  kleinste  Seitensumme  aufweist; 
giebt  es  der  Vierecke  mit  gleicher  Seitensumme  mehrere,  so  wird  wiederum  jenes  gewählt, 
dessen  Diagonale  sich  der  Senkrechten  am  meisten  nähert.  Auf  die  Entwickelung  und  daa 
tiefere  Studium  der  einzelnen  Formen  des  Hauptsystems  lässt  sich  in  Kürze  nicht  eingehen. 
—  Ein  anderes  Erkennungsmittel  einer  Epiphanie,  wie  Verf.  solches  mit  Zugrundelegung 
geometrischer  Gresetze  in  den  Capiteln  XXIII— XXV  zu  erörtern  sucht,  giebt  deren  gegen- 
seitige Verwandtschaft  im  Verhältnisse  zur  Anzahl  der  Zeilen  (Orthostichen)  ab. 

Der  Divergenz  Winkel  wird  einer  speciellen  Besprechung  unterzogen.  Zunächst  ist 
es  ganz  falsch,  wenn  man  den  Divergenzwinkel  zwischen  zwei  Blättern  als  Erkennungs- 
charakter für  die  betreffende  Blattstellnng  annimmt;  es  kommt  vielmehr  diesem  Winkel 
nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  zu.  Nur  durch  die  Berechnung  der  entsprechenden 
"Winkel  für  die  einzelnen  Elemente  jeder  einzelnen  Blattstell ungstorm  erhält  man  mehrere 
sich  kreuzende  aritmetische  Reihen  (woraus  man  allenfalls  einen  Mittelwerth  ziehen  kann),, 
welche  ein  bestimmtes  Erkennungsmittcl  für   die  einzelnen  Epiphanien   abgeben.     Näher 
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atugefOliite  Beispiele  finden  sich  im  Anhange,  S.  179  ffl,  fQr  Prunus  domestica,  Castanea 
vetiCGf  Erigeran  cancuLense,  Salix  viminaliSf  Äbies  pectinata  gegeben.  —  Auf  die  Discussion 
des  BraTais'scben  Winkels,  welcher  nur  alsMittelwerthfürdasHauptsystem  von  Wich- 
tigkeit ist  und  womit  sich  speciell  Cap.  XXIII  befasst,  erscheint  überflüssig  näher  einzugehen. 

Bezüglich  der  Wichtigkeit  und  Häufigkeit  der  Blattstellungsformen  finden  wir,  dass 
das  Hauptsystem  allbeherrschend  ist;  für  die  übrigen  ist  deren  Wichtigkeit  um  so  grösser, 
je  näher  sie,  sei  es  horizontal,  tertical  oder  diagonal,  zum  Systeme  1.0.1.1  stehen;  so 
finden  wir  verhältnissmässig  häufig  das  System  2.0.2.2  Deuterophanie;  seltener  werden 
Systeme  der  Art  wie  2.1.8.4  (SedumJ  u.  s.  f.  Die  einzelnen  Epiphanien  lassen  sich,  in 
der  Praxis,  jede  für  sich  auch  als  eine  Blattstellung  betrachten,  und  da  fiudet  die 
Mathematik,  dass  am  häufigsten  die  Deutero-,  am  seltensten  die  höher  als  Tetartophanien 
vorkommen,  während  die  Protophanie  als  potentiale  Blattstellung  nie  Terwirklicht  ist.  In 
Cap.  XXXVI  lässt  sich  eine  lange  Reihe  der  häufigst  Torkommenden  Blattstellungen,  aa 
Beispielen  erläutert,  näher  nachlesen.  —  Die  Phyllotaxis  bei  den  Zygophyllaceae  wird 
S.  117  des  Näheren  besprochen:  sie  entspricht  der  Protophanie  (?  Ref.)  2.0.2.2  nur 
scheinbar.  Fasst  man  die  Stolonen  des  Tribülus  als  regelmässige  einfache  Sympodien  auf, 
so  hat  man  dann  nur  zwischen  zwei  gegenständigen  Blättern  das  unterbleiben  jeder  Inter- 
nodium-Entwickelung  zuzugeben,  um  die  Distichie  des  Tribultis,  mithin  der  Zygophyllaceae 
im  Allgemeinen,  zu  erkennen.  —  Sind  Blätter  an  den  Axen  niemals  nach  Protophanien 
gereiht,  so  können  es  wohl  andere  Organe  sein,  wie  etwa  die  Fadenzellen  der  Algen  und 
Pilze,  die  unechten  Blätter  der  Algen,  die  Luft-  und  die  echten  Seitenwurzeln  der  höheren 
Pflanzen,  sowie  auch  die  verschiedenartigsten  Emei'genzen  an  der  Oberfläche  der  Pflanzen- 
körper. Alle  diese  „appendiculären  Organe**  (Blätter  sind  „centrale  Organe** ;  vgl.  ob.)  sind 
entweder  unregelmässig  auf  der  Fläche  zerstreut,  oder  sie  streben  sich  nach  einer  Proto- 
phanie {Bubus  fruiicosus,  Stacheln ;  Ägrimonia  Eupatoria,  Kelchhaare ;  Äcacxa  verticillata, 
Pseudophyllodien  u.  s.  f.,  S.  184  ff.)  anzuordnen. 

Eine  nähere  Besprechung  der  „pbyllotaktischen  Säule  —  welche  ein  unüber- 
trefflich vollkommenes  primordiales  Gleichgewicht  darstellt**  (S.  147),  leitet  den  zweiten 
Abschnitt  der  Abhandlung,  welcher  die  mechanische  Theorie  des  BlattstellungSrHaupt- 
systemes  bespricht,  ein.  Die  phyllotaktische  Säule  versinnlicht  uns  nicht  allein  das  Haupt- 
system, sondern  auch  alle  die  naheliegenden  Formen,  welche  durch  eine  einfache  geringe 
Torsion  aus  demselben  hervorgehen.  Die  geradzeiligen  Blattstellungen,  welche  nur  ein 
labiles  Gleichgewicht  darstellen,  finden  ganz  gut  ihre  Erklärung,  wenn  wir  zunächst  an  die 
Axilität  der  Glieder  denken:  im  Innern  entwickeln  sich  die  stammeigenen  Gefässbündel, 
gegen  aussen  zu  die  Blattspurstränge;  es  liegt  der  Kampf  dieser  Gewebe  dem  Parenchym 
gegenüber  an  der  Hand,  und  die  Geradzeiiigkeit  erklärt  sich  nur  nach  dem  mehr  oder 
minder  hohen  Grade  des  Widerstandes,  derart,  dass  in  weichen,  wasserreichen  Geweben 
(z.  F.  Cacteen)  die  Geradzeiiigkeit  nahezu  vollständig  erreicht  werden  kann.  Bei  Rubus 
fruticosus  ist  hingegen  eine  übermässige  Entwickelung  der  Internodien  diejenige,  welche 
eine  Geradzeiiigkeit  verursacht.  Bei  den  Caricineen ,  Pandaneen  u.  s.  w.  finden  die  jungen 
inneren  Blätter  einen  Widerstand  gegen  die  älteren  äusseren,  derart,  dass  sie  in  einer  der 
Grundspirale  entgegengesetzten  Richtung  sich  zu  krümmen  gezwungen  werden;  der  ursprüng- 
liche ^  1321^  geht  so  allmählig  in  120^  über.  In  gleicher  Weise  lässt  sich  auch  der  Uebergang 
in  die  Quincunxstellung  erklären,  welche  wiederum  für  sich  in  Distichie  übergehen  kann: 
biologische  und  mechanische  Ursachen  können  diese  Verhältnisse  hervorrufen.  Verf.  führt 
einige  Ulmenbäume  als  Beispiele  an,  wie  verschiedene  Licbtlagen  eine  verschiedene  Blatt- 
stellung an  ihren  Aesten  veranlassen  können,  und  weist  ferner  auf  die  allseits  freiliegenden 
Knospen  an  den  Astspitzen  gegenüber  jenen  in  den  Blattachseln  entwickelten,  mithin  in 
ihrer  Entfaltung  mehr  gehinderten,  hin.  Weitere  Beispiele  können  nur  im  Originale  ver- 
glichen werden.  Ebenso  lassen  sich  weder  die  Kritik  der  Ansichten  Schwendener's,  noch 
die  Einwände  zur  Aufrechthaltung  der  Spiraltheorie  mit  kurzen  Worten  wiedergeben;  es 
genüge  für  letztere  hierorts  die  Stelle  S.  165  zu  citiren:  „Wir  vermögen  nicht  die  Gründe 
einzusehen,  warum  Hofmeister,  Sachs  und  andere  Widersacher  des  Braun'schen  Gesetzes 
eine  Grundspirale  in  der  Anordnung  der  Blätter  läugnen.** 
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In  drei  längereu  Capiteln  wird  auch  die  Ansicht,  dass  ein  Stamm  ganz  und  gar 
nicht  existire,  sondern  dass  die  Axe  nur  aus  den  Basaltheilen  der  Bl&tter  constituirt  werde, 
näher  ausgeführt,  und  ein  besonderes  Capitel  ist  der  BetrachtUDg  der  Yegetationskegel 
gewidmet.  Nägeli's  und  Hofmeister's  Scheitelzelle  bei  den  höhereu  Kryptogamen  entspricht 
Tollkommen  ihrer  Lage,  Form  und  Thätigkeit  nach,  dem  Vegetationspunkte,  welcher  toq 
der  Spiraltheorie  gefordert  wird,  und  welcher  von  unbegrenztem  Spitzenwachsthum  sein 
muss,  sich  stets  mehr  erhebend  und  neue  Blattspuren  unter  sich  lassend.  Dieser  Vege- 
tationspunkt,  wie  weiter  ausgeführt  wird,  kann  nur  eine  Zelle  sein,  und  Haustein'« 
„Theorie^  über  die  Zusammensetzung  der  Vegetationskegel  ist  nur  eine  „immagin&re  Hypo- 
these**,  die  nur  für  die  Vegetatiouskegel  der  Wurzeln  Giltigkeit  beanspruchen  könnte;  aber 
eben  aus  diesem  Grunde  kann  keine  Uebereinstimmung  herrschen,  da  die  seitlichen  Pro- 
ductionen  der  Wurzeln  gar  keine  Analogie  mit  jenem  das  BUtt  tragenden  Vegetationsk^^el 
besitzen;  „sied  nun  die  Producte  verschieden,  so  müssen  auch  die  Erzeuger  verschiedenen 
Bau  besitzen"  (S.  173). 

Der  dritte,  umfangreichste  Abschnitt  entwickelt  die    mechanisch -physiologischoi 
Theorien  für  die  secundären  oder  abgeleiteten  Blattstellungssysteme.    Eine  unermesslicbe 
Anzahl  von  Beispielen  läuft  dahin  aus,  zu  beweisen,  dass  die  Blattstellungen  sämmtlicha 
laubtragenden  Pflanzen  auf  ein  allgemeines  System  zurückzuführen  sind,  indem  sie  alle  nor 
als  Modificirungen,  Verstellungen,  Umbildungen  desselben  auftreten;  eine  allmählige  Qene- 
ralisirung  des  Hauptsystems  durch  Anpassungsgründe  ist  nicht  statthaft;  schon   die  all- 
gemeine Verbreitung  desselben  bei  den  niedersteu  Pflanzenorgauismen  spricht  dagegen.  Et 
können  nur  mechanische,  physiologische  oder   biologische  Ursachen   massgebend  gewesen 
sein,  welche  aus  dem  Haupt-  die  übrigen  Systeme  hervorbrachten.    Wir  bemerken  solchei 
recht  deutlich  an  solchen  Beispielen,  wo  wir  au  einem  und  demselben  Individuum  auf  w- 
schiedenen  Höhen  verschiedene  Blattanordnungen  beobachten  können,  etwa  am  Kolben  der 
Aroideen,  Lycopodium,  Linaria  vulgaris. 

Zur  Erklärung  dieser  „Abweichungen*'  vom  Hauptsystem  müssen  wir  zu  drei 
Theorien  greifen:  die  erste  und  allerwichtigste  ist  die  Theorie  von  der  Vermehrung  und 
dem  Ausbieiben  von  Organen,  womit  Verschiebungen  nothwendig  verbunden  sind.  Diese 
Theorie  vermag  zu  jeder  phyllotaktischen  Abweichung  eine  Erklärung  abzugeben,  sie  ist 
förmlich  ganz  allgemein:  in  zwei  Fällen  allein  trifft  sie  nicht  zu,  in  jenem  nämlich,  wo  wir 
die  zweite  Theorie  zur  Hilfe  nehmen  müssen,  und  das  ist  der  Fall  verschiedener  Verdichtung 
der  Organe  in  Folge  rythmischer  oder  arythmischer  internodialer  Abstände,  wodurch  gewisse 
Quirlstände  erklärt  werden  —  oder  in  jenen  wenigen  Fällen,  wo  sich  eine  (die  dritte)  Theorie 
der  vielköpfigen  Vegetationskegel  aufdrängt.  Jede  dieser  drei  Theorien  verträgt  sich  mit 
der  Annahme  einer  Grundspirale,  stimmt  also  mit  der  mechanischen,  auf  der  phyllo- 
taktischen Säule  fussenden,  Theorie  überein.  Eine  vierte  Theorie  dürfte  sich  wohl  des 
speculativen  Forschen  eröffnen,  das  wäre  die  Naumanu'sche  (näher  besprochen  S.  312);  da 
jedoch  Naumann  die  Grundspirale  verwirft,  so  kann  seine  Theorie  unmöglich  die  Blatt- 
stellungen höherer  Ordnungen  erklären,  noch  die  „Erummzeiligkeit,  welche,  im  Vergleiche 
zur  Geradzeiligkeit,  eine  erste  und  zugleich  Haupterscheinung  ist**  (also  giebt  Verf.  eine 
solche,  Bravais  zum  Vorwurfe  gemachte,  Trennung  zu.    Ref.)  genügend  auffallen. 

Im  Sinne  der  drei  angeführten  Theorien  zerfällt  der  dritte  Abschnitt  in  3  Uuter- 
abtheilungen.  —  Vermehrung  der  Glieder  haben  wir  in  jenen  Fällen,  wo  Blattverdoppelungen, 
wie  sie  an  Olea  häufig  beobachtet  werden  und  auch  bei  mehreren  itnderen  Pflanzen  auf- 
treten und  nur  Folge  von  Hypertrophie  sein  können.  Daraus  ergibt  sich  natürlich  eine 
Yerscbiebung  des  phyllotaktischen  Gleichgewichtes,  die  jedoch  nur  dann  eigentlich  eintritt, 
wenn  diese  Verdoppelungen  an  einer  entsprechenden  Anzahl  von  aufeinanderfolgenden  Lychen 
sich  wiederholen;  sind  hingegen  die  Verdoppellungen  nur  vereinzelt  (Äloysia  cüriodora, 
Vitis,  Morm  etc.),  so  erleidet  die  Blattstellung  keine  Störungen;  Verf.  unterscheidet  dem- 
nach crstere  als  „wirksame",  letztere  als  „unwirksame"  Blattverdoppelungen.  Sind  nun 
diese  Verdoppelungen,  die  sich  auch  von  Blatt-  und  Blüthenknospen  wiederholen  und  in 
den  Fabrikationen  wiedererkennen  lassen,  auf  eine  wirkliche  Vermehrung  oder  auf  eine 
Verengerung,    (Symphysis)    zurückzuführen.      Ist    die    erste    Annahme    verwirklicht,    so 
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wird  die  Theorie  förmlich  zum  Gesetze;  handelt  es  sich  hingegen  von  einer  Ver- 
engerang, so  gibt  die  zweite  Theorie  eine  Erklärung  darauf.  Mit  Naumann's  Theorie 
iSsst  sich  ein  solcher  Fall  ganz  unmöglich  erklären.  Wir  beobachten  derartige  Sym* 
phyten  bei  den  Blattquirlen  von  Equisetum,  Castiarina,  bei  den  Nebenblättern  von  Lani- 
cera-  und  i%>/ior^'a- Arten;  in  keinem  Falle  kann  man  jedoch  aussageu,  dass  die 
Symphyse  irgendwie  die  Phyllotaxis  stören,  wo  also  Yerdoppeluugen  vorkommen,  welche  von 
sYerschiebungen  in  der  Blattstellung  begleitet  sind,  kann  es  sich  nur  um  Vermehrung 
handeln;  ,Jeder  Blattursprung  pflegt,  in  der  überwi^enden  Mehrzahl  der  Fälle,  nur  ein 
einziges  Organ  zu  entwickeln,  besitzt  jedoch  das  Vermögen,  mehrere  derselben  auszubilden^. 
(Fuciisia  coccinea,  Cestrum  Farqui,  Es  muss  jedoch  hervorgehoben  werden,  dass  die  Blüthen 
Ton  Fuchsia  tetrakyklisch  tetramer  sind  [S  231];  bei  gefüllten  Blüthen  dieser  Pflanze  tritt 
der  Fall  ein,  dass  4—5  Hlätter  von  je  einem  Blattursprunge  zur  Entwicklung  gelangen.)  — 
Viel  günstiger  als  die  inductiv  gewonnenen  Beispiele  der  Vermehrung  von  Organen  erweisen 
sich  für  die  Bekräftigung  der  Theorie  die  Fälle  von  Unterdrückung  (abortus);  dieselben 
üben  jedoch  merkwürdiger  Weise  keinen  tiefgreifenden  Einfluss  auf  die  Blattstellung  aus, 
es  wären  denn  nur  nachträgliche  Veränderungen,  wie  solche  an  den  Anthodieu  von  Dipsacm, 
Scabiom  Columbaria  und  einigen  Aehren  von  Flantago  Coronopm  beobachtet  werden 
können. 

Es  folgt  nun  durch  sieben  Kapitel  eine  eing^ende  Besprechung  der  decussirten, 
„der  —  nach  dem  Hauptsysteme  —  bei  weitem  häufigsten^  Blattstelluug :  0.2.2.4.  Die* 
selbe  ist  entweder  echt  oder  unecht;  bei  jener  steht  das  5.,  bei  dieser  das  6.  Blatt  über 
dem  ersten;  weder  bei  der  einen  noch  bei  der  anderen  jässt  sich  jedoch  die  Grundspirale 
läugnen,  was  der  grosse  Fehler  bei  Hofmeister  (in  den  von  ihm  S.  471  cit.  Beisp.)  und 
Schweudener  (Blattst.  S.  82)  ist.  Entgegen  diesen,  sowie  entgegen  Schimper  und  Braun 
behauptet  Delpino,  dass  die  Phyllothaxis  der  Caryophylleen,  Geutianeeu,  Rubiaceen  und 
Dipsaceen  nicht  eine  unechte,  sondern  vielmehr  eine  ganz  echte  decussirte  Biattstellung  ist, 
vollkommen  so  wie  bei  den  Fraxineen.  Aehnlich  wie  Eoehne  für  die  Lytbrarieen  (B.  J. 
YIII.  117j  führt  Verf.  an  Eucalyptus,  (Myrtaceen  allgem.),  Lagerstroemia  indiea,  Ätriplex 
sp.  etc.  aus,  dass  die  scheinbare  Quincuoxstellung  in  den  oberen  Kegionen  der  Zweige  nur 
durch  Verschiebung  der  beiden  Blätter  an  jedem  Internodium  entstehen  und  dass  sich  eigent- 
lich die  vollkommenste  decussirte  Stellung  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  verfolgen  lasse; 
der  umgekehrte  Vorgang  wurde  an  einem  Schösslinge  von  Coriaria  genauer  verfolgt.  Dieser 
Fall,  der  sich  noch  an  verschiedeneu  anderen  Beispielen  (11  führt  Verf.  S.  244  ff.  aut)  näher 
beobachten  lässt,  bildet  einen  ständigen  Charakter  derart,  dass  die  Annahme  Hofmeister's 
von  besonderen  Blattstellungen  bei  den  Caryophylleen^  Asclepiadeen,  Acerineen  u.  s.  f.  hin- 
fällig wird,  aus  dem  Grunde,  weil  H.  diese  Annahme  auf  orgamogenetische  Untersuchungen 
stützt,  während  für  D.  die  Organogenesis  über  das  Hervorbrechen  der  Blattspreite  hinaus 
nicht  mehr  hinreicht,  eine  Erklärung  abzugeben.  —  Vier  Capitel  umfasst  das  Studium  der 
weiteren  aus  der  decussirten  abzuleitenden  Blattsteliungeu ;  im  Anschlüsse  daran  werden 
die  Heterotazien  bei  Ehodea  japonica  (Aehre),  Dipsacus  süvestritf  (Anthodien),  uud  bei  den 
Aroideeu-Kolben  einer  näheren  Untersuchung  unterzogen. 

Die  zweite  der  oben  erwähnten  Theorien,  jene  der  Verdichtung  der  Organe,  soll 
die  Abstände  der  Interuodieu  erklären.  Bei  eingehender  Betrachtung  finden  wir,  dass  diese 
Abstände  dreierlei  Art  sein  können,  entweder  regelmässig  arytbmiscb,  oder  regelmässig 
rythmisch  oder  endlich  unregelmässig  und  arythmisch:  im  ersteren  Falle  erfährt  die  Blatt- 
stellung keine  Aenderungen;  daher  kommen  nur  die  beiden  letzteren  in  Betracht.  Der 
Rythmus  bei  decussirten,  8  -  4— 5-  und  mehrquiriigen  Steiluugen,  die  Umwandlung  der 
Quincunx  in  unechte  Decussation  und  unechte  Drei—  Quirl  bilden,  als  Beispiele  regelmässiger 
rythmischer  Abstände,  den  Gegenstand  der  Untersuchung  der  nächsten  fünf  Capitel,  Unregel- 
mässigkeit und  Arythmie,  welche  fast  an  teratologische  Fälle  grenzen,  lassen  sich  an  jungen 
Pflänzchen  von  Abies  IJouglam,  nach  ScAwendener,  und  an  Üuscus  Hypophyllum  beobachten. 
Diese  sich  stets  wiederholende  Ungleichheit  der  internodialen  Abstände  verleiht  letzterer 
Pflanze  einen  diagnostischen  Charakter  gegenüber  dem  stets  mit  decussirten  Blättern  ver- 
sehenen B.  Hypoglossum. 
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Die  dritte  Unterabtheilung  bringt  in  den  Verdoppelungen  von  Blfitbenständen  und 
-Böden  bei  Hedera,  Borragineen  u.  s.  w.  von  Sigülaria'  und  Syringodendron'StJkmmen 
(nach  Naumann)  einige  Beispiele,  welche  nur  mittelst  der  8.  Theorie  erklärt  werden  können. 
Ein  abnormer  Fall  bei  Zea  Mays  gibt  Verf.  Gelegenheit,  die  richtige  Erklärung  für 
die  Phyllotaxis  des  Maiskolbens  zu  finden;  welche  auch  für  den  Kolben  von  Chamaedorea 
Ehrenhergii  ganz  zutreffend  gefunden  wird. 

Das  vorletzte  Capitel  bespricht   die  Factoren,  welche  von  Einfluss  auf  die  Blatt« 
Stellung  sind;  es  können  mechanische,  physiologische  oder  biologische  Ursachen  sein.     Die 
ersteren  wurden  im  Vorliegenden  auseinandergesetzt;    die  physiologischen  Ursachen    sind 
verborgen   und   ererbt;   die  biologischen  gehen  aus  der  Abhängigkeit  der  Pflanze  von  der 
Umgebung  (vor  allem  Licht  und   dann  Boden)  hervor.    Die  distiche,  so  sehr  verbreitete, 
Blattstellung  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  aus   den  Erscheinungen  der  Fiederung  der  Blatt- 
organe (wie  bei  Tannen,  Taxineen,   Alnus  u.  s.  f.),  ferner  aus  der  Krümmung  und  Röck- 
krOmmung  der  Internodien  (Lycium  sinense,  Jasminum  revolutum  etc.)  und  endlich  darch 
geeignete  Anlagen   und  Entwicklung  von  Laubknospen  [AbieSf   Cedrus  etc.)  entwickelt.  — 
Für  AUium  rosevm,  SilpMum,  Othonnay  distiche  Pflanzen,  wird  eine  noch  unerklärte  inne* 
wohnende  magnetische  Kraft  („Compasspflanzen**)  gelten  gelassen ;  während  Convolvultis  sepium, 
C.  arvensisy  Polygonum  Convolvulris,  Linaria,  ElatinCt  Hedera  eine  entschiedene  Neigung 
zur  monostichen  Phyllotaxis  aufweiseiv    Warum  diese  nicht  erreicht  wurde,  leuchtet  ein, 
wenn  mau  bedenkt,  dass  eine  Krümmung,  die  bis  zur  Verwirklichung  einer  monostichen  Blatt- 
stellung geführt,   unbedingt  auch  eine  Zerreissung  der  Gewebe  nach   sich   gezogen  hitte. 
Bei  Paederia  foetida  wurde  nichts  desto  weniger  von  de  Candolle  ein  solcher  Fail  beobachtet, 
und  allgemein  bekannt  sind  die  monostichen  Inflorescenzen  bei  Spiranthes  autumnälis. 

SoUa, 

61.  F.  Frey  (135).  Die  Einleitung  enthält  persönliche  „Artigkeiten^  gegen  v. 
Frey  hold.  Dann  folgt  die  Besprechung  des  Schimp  er 'sehen  Spiralismus,  welche  nicht 
wesentlich  Neues  enthält 

62.  K.  Frantl  (305).  Durch  diese  sehr  interessante  Abhandlung  scheint  dem  Ref. 
auf  dem  weiten  Gebiete  der  Morphologie  ein  Feld,  das  bisher  zu  wenig  Beachtung  fand, 
zugänglicher  gemacht  worden  zu  sein.    Die  Fragen,  die  sich  Verf.  gestellt  hat,  lauten: 

•  1.  In  welcher  Beziehung  steht  die  Richtung  der  Nerven  zur  Vertbei- 
lung  der  Bildungsherde  und  der  Wachsthumsrichtung  sich  entwickelnder 
Blätter? 

2.  Lassen  sich  die  Verzweigungsformen  des  Blattes  mit  jenen  der 
Sprosse  unter  einheitliche  Gesichtspunkte  bringen? 

Verf.  betont  zunächst,  dass  die  mangelnde  Unterscheidung  der  Zellbildung  und  der 
Zellstreckung  die  Quelle  von  Irrthümern  gewesen  ist.  In  Bezug  auf  Vertheilung  von  Meristem 
und  Streckung  in  der  Blattspreite  unterscheidet  Verf.  mehrere  Typen.  Er  beginnt  mit  den 
Moosblättern,  welche  als  gleichwerthige  Meristemmasse  angelegt  werden  und  zuerst  an  dar 
Spitze  Streckung  erfahren.  „Mit  Rücksicht  auf  die  basale  Lage  des  Meristems**  nennt  er 
diesen  Typus  „basiplast**.  Hierher  gehören  die  Blätter  der  Coniferen  (ohne  Gingko),  die 
Mehrzahl  der  Monocotylen,  ferner  von  den  Dicotylen:  Parietaria  erecta,  Moehringia 
muscosa,  Saponaria  officinalis  und  S,  ocymoides,  Melandryum  sp.,  und  wohl  alle  Caryo- 
phylleen,  lAnum  perenne^  Buplewum  fruticosum,  Sedum  album,  Sempervivum  tectorum, 
Erica  Tetralix,  Oentiana  asclepiadea  und  G.  cruciata,  Planta go  lanceolata,  Asdepias 
Cornutif  Periploca  graeca,  Vinca  minor.  Alle  diese  Blätter  sind  vollkommen  einfache  und 
einheitliche  Gebilde.  Ihre  Nervatur  ist  sehr  verschieden,  oft  einnervig.  Bei  stark  ver- 
zweigter Nervatur  ist  die  Anlage  und  Ausbildung  der  Seitennerven  basipetaL  In  erster 
Linie  bringt  „der  Mittelnerv  die  Wachsthumsrichtung  des  ganzen  Blattes,  in  zweiter  Linie 
die  Seitennerven  jene  in  der  Querrichtung  zum  Ausdrucke**.  Diesem  basiplasten  Typus 
schliessen  sich  diejenigen  Blätter  an,  „welche  späterhin  aus  dem  Meristem  seitliche  Aua- 
zweigungen  erhalten;  und  zwar  erscheinen  diese  zunächst  im  Meristem  selbst,  indem  offenbar 
dessen  Bildungsthätigkeit  eine  locale  Steigerung  erfährt."  Diese  Auszweignngen  entstehen 
dem  Typus  entsprechend  basipetal,  und  zwar  nachdem   das  Gewebe  der  BlattspiUe   zum 
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Dauergewebe  wurde.  Die  Auszweigung  kann  bis  zur  Fiederung  anwachsen.  Eine  Reihe 
von  Beispielen  werden  vom  Verf.  angeführt.  -  Den  zweiten  Typus  nennt  er  „pleuroplast**. 
Der  üebergang  zu  diesem  wird  durch  jene  Blätter  geschaffen,  „deren  Mittelnerv  sich  früh, 
zeitig  aussondert  und  dadurch  das  Meristem  so  zu  sagen  an  den  Rand  drängt''.  Der  neue 
Typus  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  Meristemlage  randständig  ist.  Die  Streckung 
erfolgt  bei  ihm  gleichmässig  oder  die  Spitze  bleibt  sogar  länger  als  die  Basis  meristematisch. 
Von  einfachen  Blättern  rechnet  Verf.  hierher:  Äristolochia  tomentosa,  Cercis  Süiquastrutn^ 
Rhamnus  Frangula,  Syringa  chinensis,  Genista  germanica,  Drosera  rotundifolia,  Populus 
tremüla  und  P.  nigra,  Sorbus  arhutifolia  und  S,  melanocarpa,  Ist  hier  kein  ausgeprägter 
Mittelnerv  vorhanden,  so  ist  „die  Richtung,  in  welcher  bei  diesen  Anfangs  die  Zellenzüge 
hervortreten,  dieselbe,  in  welcher  später  die  Nerven  verlaufen".  „Wo  indessen  ein  starker 
Mittelnerv  vorhanden  ist,  da  erfolgt  zuerst  vorherrschendes  Längen wachsth um."  Haben 
die  Blätter  dieses  Typus  stärkere  Randher  vorragungen  (Cupuliferen),  so  entstehen  diese 
deutlich  acropetal.  „Hier  findet  stets  anfänglich  eine  Längsstreckung  mit  Aussonderung 
der  Mittelnerven  statt,  und  das  dem  Rande  verbleibende  Meristem  erzeugt  die  Vorragungen^ 
um  dann  in  der  Richtung  der  späteren  Seitennerven  sich  zu  strecken."  —  Zu  dem  dritten, 
dem  „eocladen"  Typus  zählt  Verf.  alle  diejenigen  Blattformen,  „bei  welchen  schon  in  dem 
Stadium,  da  das  ganze  Blatt  noch  aus  einem  gleichartigen  Meristemcomplez  besteht,  eine 
Verzweigung  der  Blattanlage,  eine  Theilung  des  Merjstems  in  einzelne  Abschnitte  erfolgt". 
Dieser  Typus  ist  der,  welchen  wir  auch  gewöhnlich  bei  den  Sprossspitzen  antreffen.  „Ira 
weiteren  Verhalten  lässt  sich  alsdann  auf  die  einzelnen  Segmente  Alles  anwenden,  was  im 
Vorstehenden  für  die  ganzen  Blätter  erörtert  wurde."  Die  Auszweigungen  sind  unzweifelhaft 
acropetal.  Bei  dreizähligen  Blättern  (Trifolium)  sind  die  beiden  seitlichen  Auszweigungen . 
Bei  bandförmigen  Blättern  (wie  bei  Platanus  occidentalis)  kann  man  fragen,  ob  „die  äusseren 
ebenfalls  Zweige  des  medianen,  Bildungen  zweiter  Ordnung"  „oder  ob  es  nicht  vielmehr 
Auszweigungen  der  nächstinneren  Segmente,  also  Bildungen  höherer  Ordnung"  sind.  Für 
genannte  Species  ist  die  Frage  im  zweiten  Sinne  vom  Verf.  beantwortet.  Da  dem  Verf» 
weitere  directe  Beobachtungen  fehlen,  nimmt  er  zur  Methode  des  Vergleiches  seine  Zuflucht 
und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  die  bandförmigen  Blätter  nur  „einen  Specialfall  der 
gefiederten  bilden."  Mau  muss  nun  die  eocladen  Blätter  in  cymöse  und  racemöse  unter- 
scheiden. Durch  Anwendung  derartiger  Ausdrücke  wird  die  Bezeichnung  erst  eine 
wissenschaftliche. 

Verf.  schliesst,  indem  er  ausspricht,  „dass  der  Aufbau  des  Blattes,  genau  unter 
Zuhilfenahme  der  Entwickelungsgeschichte ,  untersucht,  einer  weitgehenden  systematischen 
Verwerthung  fähig  ist",  obwohl  bei  Arien  verschiedener  systematischer  Stellung  oft  gleiche 
und  bei  verwandten  Arten  oft  ungleiche  Typ.en  zum  Ausdruck  kommen. 

Vgl.  Ref.  No.  32  (lieber  Decussation  der  Blattpaare);  No.  93  (Blätter  mit  eigen- 
thümlich  verschleimtem  Gewebe  bei  Fa^ea-Arten);  No.  134  (Nebenblätter  bei  HeUanthemum)y 
No.  155  (die  Entstehungsfolge  der  Gefössbündel  in  den  Cr uciferen- Blättern);  No.  162 
(Structur  der  Ericaceen- Blätter);  No.  173  (Die  Kotyledonen  von  Welwitschia  mirabilis); 
No.  308  (Nachweisung  der  Blätter  am  Thallus  von  Castelnavia  princeps);  No.  342  (Die 
Stacheln  der  Aurantieen  sind  nicht  Caulome,  sondern  Phyllome);  No.  362  (Verdoppelung 
der  Spreite  eines  Tabakblattes);  No.  367  (Verschiedene  b lattsteil nngen  und  Dedoublement 
bei  den  Laubblättem  von  Planera  Richardi), 

3-  Sexueller  Spross. 

a.  Infloreseenz.  • 

63.  y.  B.  Wittrock  (428).  Der  Vortragende  bespricht  das  Herbstblühen  der  mittel- 
schwedischen Flora.  £r  nennt  „Opsigonie"  die  Erscheinung  der  Entwickelung  von  »Pro- 
ventivknospen"  (=  alle  sich  nicht  sofort  entwickelnden  Knospen),  „Prolepsis"  (nach  Linnö) 
die  Erscheinung  der.  Entwickelung  von  Knospen ,  „die  für  die  folgende  Vegetationsperiode 
bestimmt"  waren.  Bei  „Opsigonie"  kann  ein  „Nachblühen"  („Metanthesis")  oder  ein  „Vor- 
blühen" („Proanthesis")  eintreten.  Es  werden  die  Ursachen  der  Meta-  und  Proanthesis 
aufgefOl^rt  und  ah  Beispielen  erläutert. 
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Vgl.  Ref.:  No.  92  (Merkwürdige,  den  Erdboden  durchlaufende  und  dann  oberirdisch 
die  BlQthen  erzeugende  Sproase  bei  Änona  rhizantha);  No.  93  (Die  Apocyneen-Ranken 
tiod  keine  ungebildeten  lufloresceuzen) ;  No.  161  (Die  Traubenwickel  von  Drosera  rotundi- 
folia)',  No.  186  (Scheinbar  abnorme  AnschlussYerhältnisse  dimerer  Blüthen  [von  Iris]  an 
dai  adossirte  Yorblatt);  No.  306  (BlQthenstand  von  Platanus);  No.  308  (BlQthenentwickelang 
an  Wurzelgebilden  der  Po  doste  machen). 

b.  Blfithe. 

a,  Diagrammatik. 

64.  K.  F.  JordaD  (202).    Yerf.  unternimmt  es,  in  dieser  Abhandlung  eine  Zusammen- 
stellung zu  geben  von  denjenigen  allgemeinen  Gesichtspunkten,  von  denen  aus  Ab- 
ortus, Verwachsung,  Dedoublement  und  Obdiplostemonie  in  der  Blüthe  aufzu- 
fassen und  zu  erklären  sind.    £r  zeigt,   dass  dies  nur   möglich  ist  im  Schwendener'scheo 
Sinne  und  nicht  in  dem  der  Spiraltheorie  der  älteren  Morphologie.    Nach  den  allgemeinen 
Auseinandersetzungen  führt  Verf.  Beispiele  an;  als  solche  dienen  ihm  für  die  Obdiploste- 
monie die  Geraniaceen,  Oxalis,  Linum,  die  Ruteen,  die  Crassulaceen,  Saxifraga- 
zeen und  Campanuleen,    ferner  Limnanthes;    die  Hypothese  öelacovsky's    wird 
durch  Vorführung  der  Geraniaceen,  Ruteen,  Oxdlis,  Caryophyllaceen,  Ericaceen, 
Rhodoraceen,  Hypopityaceen  und  Primulaceen  noch  besonders  besprochen.    Für 
den  Abortus   dienen   als  Beispiele   die   Primulaceen,   Scrophulariaceen,    Caryo- 
phyllaceae  und  die  Gramina.    Nur  kurz  ist  die  Anführung  von  Beispielen  für  Ver- 
wachsung, Dedoublement  und  Oligomerie. 

Principiell  Neues  bringt  die  Abhaudlung  nicht,  doch  lag  es  dem  Verf.  auch  <—  wie 
bereits  ausgesprochen  —  nur  an  einer  Zusammenstellung  und  V ergleich ung  bekanDier 
Thatsachen. 

Vgl.  Ref.:  No.  79  (Ansichten  über  das  „Dedoublement*');  No.  114  (Zweizählige 
Blüthen  hei  Caraguata  IfhiersUnbergiana);  No.  127  (Diagramm  von  Platycodon);  No.  135 
{Diagramm  von  Cochliostema  Jacobianumj;  No.  186  (Abnormes  Jrttf-Blathendiagramm); 
No.  216  (Median -zygomorphe  blüthen  bei  Malpighiaceen);  No.  217  (Diagramm  der 
Malvaceen);  No.  223  (Diagramm  der  Gattung  Disciphania);  No.  290  (Seriales  Dedoublement 
in  der  Papilionaceen- Blüthe);  No.  306  (Diagramm  von  Fiatanus);  No.  308  (Blüthen* 
entwickelung  bei  den  Podostemaceen);  No.  345  (Zwitterblüthe  von  Salix);  No.  354 
(Entwickelungsgeschichte  der  F«rowica-blüthej. 

ß.  Die  verschiedeuen  Organcomplexe. 
X  Perianthum. 

Nicht  referirt  ist  über  das  Werk  des  Autoren registers:  No.  317. 
•  Vgl.  Ref.:   No.  217   (Anlegung  der  Krone  nach  dem  Androeceum  bei   Sida  ood 
Hibiscus);   No.  223  (Eine  Discus-ähnliche  Bildung  durch  die  Krone);  No.  289  (Den  KroB- 
blättern  suponirte  Kelchblätter  bei  Icaratia  conica), 

XX  Androeceum. 

65.  E.  Warmlng  (401  u.  408).  Der  Vortragende  beweist  durch  angeführte  Beispiele, 
dass  der  gegen  die  zusammengesetzten  Staubblätter  angeführte  Grund,  wonach  es  auch  keine 
analog  verzweigte  vegetative  Blätter  geben  soll,  durchaus  nicht  stichhaltig  ist,  und  bemerkt 
für  die  zusammengesetzten  Staubblätter  selbst,  dass  „über  einzelne  herausgerissene  Gattungen 
oder  Familien  sieh  nichts  Sicheres  aussagen  ]ässt^ 

66.  J.  Vesqoe  (395).  Die  kurze  Abhandlung  versucht,  die  Zweckmässigkeit  des 
Baues  der  Pollenkörner  darzuthun.  Wesentliches  und  besonders  wesentlich  Neues  enthält 
sie  nicht.  Auch  dürfte  Verf.  mit  der  Behauptung  unrecht  haben,  dass  man  sich  bisher 
meist  lediglich  mit  Sammeln  der  verschiedenen  Formen  abgegeben  habe. 

Vgl.  Ref.:  No.  80  (Der  systematische  Werth  der  Pollenbeschaffenheit  bei  den  Com- 
positen);  No.  31  (Homologien  der  Antherenbildung);  No.  65  (Inschutznahme  der  zusammen- 
geseteten  Staubblätter);  No.  78  (Der  systematische  Werth  der  Pollenbeschaffenheit  bei  den 
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Acanthaceen);  No.  127  (Die  ümwandluDg  der  Staubblattheile);  No.  244  (Auffindung  der 
„abortirten"  Staubblätter  in  der  Orchideen-  BlQthe/PZatant^ray);  No.323  (Der  abweichende 
Bau  der  Anthere  von  RhtMophora  Mavglt), 

XXX  Gynaeceum. 

67.  J.  Ooroschankln  (149).  Die  Arbeit  handelt  ^Aber  Siebplatten  in  der  Membran 
der  Corpuskeln".  Verf.  bespricht  die  älteren  Litteraturangaben  von  Gottsche,  Hof- 
meister und  Warming  über  die  Strnetur  der  Corpuskelmembran.  Seine  eigenen  Resultate, 
gewonnen  durch  Studien  an  Zamia  pumila  L.,  Geratozamia  rohasta  Mjq.,  Lepidozamia 
Peroffskyana  Rg. ,  Encephalartos  villosus  Sem.  und  Cycas  revoluta  Thunb.  u.  a.,  fasst  er 
dahin  zusammen,  dass  bei  den  Cycadeen  die  Membran  aus  Cellulose  bestehe  und  nur  an 
der  einen  Seite,  welche  dem  Protoplasma  des  Corpusculum  zugewandt  ist,  verdickt  zu  sein 
scheint.  Sie  enthalte  eine  grosse  Menge  von  Tüpfeln,  mit  echten  Siebplatten  versehen,  durch 
welche  das  Protoplasma  der  Zellen  der  deckenden  Endospermschicht  mit  dem  Protoplasma 
des  Corpusculum  in  offene  Communication  trete.  Bei  den  folgenden  Coniferen-Arten: 
Pinus  silvestris  L.,  P.  Strobus  L.,  P.  Pumilio  Hänke,  P.  Cemhra  L.,  P,  Sdbiniana  L, 
P.  Pinea  L.,  Ptcea  vulgaris  Link,  P.  Douglasii  Lamb.,  Äbies  sibirica  L.,  A.  halsamea 
Mill.,  Larix  decidua  Mill.,  Cedrus  Libani  Baer.,  Dammara  australis  Lamb.,  GringTco  biloba 
L.  und  Taxus  haceata  L.,  fand  Verf.  ähnliche*  Siebplatten  und  constatirte  die  Cellulose- 
reaction.  Bei  den  Cupressineen  Juniperus  communis  L.,  J,  virginiana  L,  Thuja  occi' 
denialis  L.  und  Cupressus  fund)ris  Endl.  wurde  „keine  Spur**  der  TQpfel  entdeckt 

Vgl.  Ref.:  No.  81  (Die  Homologien  der  generativen  Producte  der  Fruchtblätter  bei  den 
Phanerogamen  und  Gefässkryptogamen);  No.  214  (Der  Bau  des  Gynaeceums  bei 
einigen  Loranthaceen);  No.  292  (Polyembryonie  bei  Trifolium  pratense). 

c.  Frneht. 

68.  G.  Steinbrinck  (865).  Eine  sehr  häufige  Erscheinung  ist,  dass  sich  trocken  auf« 
springende  Pericarpien  durch  Benetznng  schliessen;  es  leuchtet  die  Zweckmässigkeit  dieser 
Erscheinung  sehr  ein.  Um  so  mehr  ist  es  auffallend,  dass  das  entgegengesetzte  Verhalten 
sich  findet,  dass  nämlich  die  Pericarpien  dnrch  Benetzung  sich  weit  Offnen  und  offen  bleiben» 
Hierher  gehören  z.  B.  die  Balgkapseln  von  Caltha  palustris,  zahlreiche  Arten  von  Mesem» 
bryanthemum  und  Veronica.  Für  letztere  Gattung  ist  sehr  eigenthOmlich,  dals  sich  alle 
üebergänge  vom  Oeffoeu  bis  zum  Schliessen  durch  Benetzung  finden,  ja,  dass  die  Kapseln 
von  F.  hederaefolia  sich  „des  Aufspringens  entwöhnen  zu  wollen''  scheinen.  Verf.  stellte 
ausführliche  anatomische  Untersuchungen  an,  um  über  den  Mechanismus  des  Vorganges 
uns  Klarheit  zu  verschaffen,  und  fügt  Erklärungen  bei,  welche  im  biologischen  Theil  des 
Jahresberichtes  vermuthlich  besprochen  werden. 

Anmerkung:  In  einer  weiteren  Mittheilung  (a.  a.  0.,  S.  360)  berichtet  Verf.  einen 

von  ihm  begangenen  Irrthum,  worauf  Ref.  aufmerksam  macht. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  131, 

Vgl.  Ref.:  No.  291  (Der  Oeffnnngsmochanismus  der  Hülsen);  No.  826  (Beweis,  dass 

die  Scheinfrucht  der  Rose  ein  Axengebilde  ist). 

d..  Samen. 

69.  R.  Marloth  (256).  In  der  Einleitung  bemerkt  Verf.,  dass  es  ihm  nur  darauf 
ankam,  den  anatomischen  Bau  der  Samen  ohne  Rücksicht  auf  Entwicklungsgeschichte  zu 
untersuchen,  indem  er  lediglich  den  Zweck  verfolgte,  die  biologische  Bedeutung  der  den 
Keimling  umhüllenden  Schichten  festzustellen,  und  zwar  hauptsächlich  Studien  zu  machen, 
über  die  Relation  zwischen  dem  anatomischen  Bau  der  Samenschalen  und  der  Schutzgewäh- 
rung durch  dieselben.  Die  Ansicht  Bachmann's,  der  eine  Vemuthung  Strand  mar  k's 
zur  Regel  gemacht  hatte,  dahin  lautend,  dass  diejenigen  Samen,  welche  durch  ihre  Schalen 
keinen  Schutz  erhalten,  denselben  durch  festeres  Eiweiss  erwerben,  sei  nisht  richtig. 

Die  Arbeit  selbst  zerfällt  in  einen  speciellen  und  einen  allgemeinen  Theil.  Im  ersteren 
stellt  Verf.  5  Gruppen  auf: 

1.  Gruppe:  Die  Samenschalen  ohne  schützende  Elemente.  Eiweiss  fehlend  oder 
rudimentär : 
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Orchideen,  Parnassia,  Epüohium,  Tamarxx,  Salix,  Populm,  Sagittaria,  Tropae- 
olum  and  Impatiens. 

2.  Gruppe:  Schatzende  Elemente  in  der  Samenschale  fehlend  oder  gering.  Ei  weist 
reichlich  entwickelt,  aus  dickwandigen  Zellen  bestehend: 

Fast  alle  Liliaceen,  Smilaceen  und  Ir Ideen;  ferner:  Colchicum,  Veratrum, 
Viscum,  Thesium,  Hedera  Helix,  Eranthis,  Umbelliferen,  Rubiaceen,  Plantago^ 
Scrophularineen,  Orobanchen,  Primulaceen,  Arum  und  Drosera, 

3.  Gruppe:  Schützende  Elemente  in  der  Schale  Yorhandcn.  Eiweiss  gering 
oder  fehlend: 

Crassulaceen,  Pinguicula,  Cruciferen,  Beaeda  odorata,  R,luteola,ljtkhiAten, 
Boragineen,  Hypericum,  Eumulus  Lupulus,  Cannabis,  Linum,  Daphne,  Papiliona- 
ceen,  Malvaceen,  Cupuliferen,  Aesculus,  Sorbus,  Potamogetan,  Sparganium,  Nadjas, 
Myriophyllum ,  Trapa,  Alisma,  Betula,  Acer,  Valeriana,  Valerianeüa,  Carpinm  Betulus, 
Juglans,  Corylus,  Amygdaleen,  Celtis,  Pomaceen,  Rosaceen,  Geranium,  Erodium, 
Curcubitaceen,  Oenothera,  Bhus,  Compositen.    . 

4.  Gruppe:  Schützende  Elemente  in  der  Schale  vorhanden.  Eiweiss  reichlich,  aber 
nicht  dickwandig: 

Asclepias,  Cynanchum,  Syringa,  Saxifraga,UeUehoTeen,  Actaea,  Glaux,  Caryo- 
phylleen,  Portulaccacen,  Papaver,  Corydalis,  Fumaria,  Chenopodieen,  Polygo- 
neen,  Juncaceen,  Calluna,  Gampanulaceen,  Gentiana,  Erythraea,  Vaccinium,  Ber- 
heris,  Phytolacca,  Nymphaea^  Solaneen,  Urtica,  Morus,  Lonicera,  Oxalis,  Guseuta,  TiUa, 
Hippophae,  Buxus,  Euphorbia,  Ligustrum,  Empetrum,  Calla,  Nuphar,  Hippuris,  Vtbumum, 
Dipsaceen,  Plumbagineen,  Cyperaceen,  Ptotont«,  Ämunciiltw,  Coniferen,  Comus, 
Bhamnus,  Callitriche,  Typha,  Viola,  (Jhelidonium^  Glaueium,  Argemone,  Hypecoum,  B«(a, 
Dictamnus,  Menyanthes,  Canna,  Vitis,  Scleranthus,  Hex,  Elaeagnus,  Olea,  Paeonia^Sam- 
bucus,  Gramineen. 

5.  Gruppe:   Schützende  Elemente  in  der  Schale  vorhanden.    Eiweiss  dickwandig: 
Bibes,  Evonymus,  nelianthemum,  Cistus^  Tamus,  Asarum,  Aristolochia  Sipho,  A. 

Clematitis, 

Die  allgemeinen  Resultate  seiner  Untersuchung  stellt  Verf.  in  folgender  Weise 
zusammen: 

1.  Fast  alle  Samen  sind  durch  die  Ausbildung  dickwandiger  Elemente  (Schatzschiebt), 
sei  es  in  der  Samenschale,  im  Pericarp  oder  im  Eiweiss  gegen  schädliche  Einflüsae  toi 
aussen  geschützt. 

Bei  den  wenigen  Samen,  welche  ein  solches  Schutzmittel  nicht  besitzen,  erscheint 
dasselbe  infolge  der  eigenartigen  Verhältnisse,  unter  denen  sie  ausgestreut  werden  oder 
keimen,  nicht  nothwendig. 

8.  Die  Schutzschicht  der  Samen  zeigt  in  ihrem  Bau  eine  grosse  Mannigfaltigkeit, 
und  zwar  selbst  bei  nah  verwandten  Gattungen  und  Arten,  so  dass  der  anatomische  Bas 
der  Samenschale,  was  auch  schon  Lohde  und  Bach  mann  betont  haben,  für  die  Syst^ 
matik  nur  von  untergeordnetem  Werthe  ist.  Als  Gattungen,  deren  Arten  hierin  bedeuteode 
Abweichungen  zeigen,  erwähne  ich  nur  Anthemis,  Acer,  Viola,  Beseda,  Sedum  und  Lonicera, 

4.  Auch  im  anatomischen  Bau  der  Samenschale  zeigt  sich  in  den  verwendeten  Zell- 
formen deutlich  eine  Anpassung  der  Pflanzen  an  die  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Ver- 
breitung der  Samen  erfolgt,  und  erst  in  zweiter  Linie  kommt  die  Verwandtschaft  dabei  in 
Betracht.  Freilich  ist  es  uns  noch  lange  nicht  möglich,  überall  anzugeben,  welchen  ver- 
änderten Bedingungen  auch  der  veränderte  Bau  entspricht. 

5.  Die  von  Hegelmaier  bei  den  Garyophylleen  genauer  untersuchte  Erschei- 
nung, dass  die  äussere  Membran  der  Epidermiszellen  senkrecht  zur  Fläche  verlaufende, 
dicht  nebeneinanderstehende,  stäbchenförmige,  differenzirte  Partien  (Differenzirungs-Stfibchen) 
zeigt,  findet  sich  ausser  bei  den  noch  von  Lohde  angefahrten  Pflanzen  bei  einer  ganzen 
Reihe  anderer,  nämlich  bei  den  Papaveraceen,  Fumariaceen,  Rutaceen,  bei  Aconiium, 
Beseda,  Saxifraga,  AspenUa,  Anthericum,  Omithogalum  und  wahrscheinlich  noch  bei  vielen 
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anderen.    Ist  die  Aussenwand  der  Epidermiszcllen  geschichtet,  so  zeigen  sich  diese  Stäbchen 
meist  nor  in  einer  der  Lamellen. 

70.  E.  Warming  (402). 

1.  Hapteren.    Vgl.  Ref.  No.  306. 

2.  Zur  Biologie  der  Keimpflanzen.  Yerf.  betont,  dass  so  oft  skandiuavische 
Arbeiten  übersehen  werden  und  mitunter  deren  Inhalt  sehr  spät  als  ganz  Neues  plötzlich 
auftaucht.  Er  zeigt,  dass  dieses  auch  für  eine  von  Briosi  verfasste  Abhandlung  gilt,  welche 
das  Hypocotyl  vor  ICucalyptus-Arien  und  anderen  Myrtaceen  zum  Thema  hat.  Er  führt 
desshalb  die  den  Gegenstand  betreffenden,  in  der  skandinavischen  Litteratur  sich  findenden 
Angaben  ab. 

3.  Herrorwachsen  des  Endosperms  aus  der  Mikropyle.    Vgl.  Ref.  No.  323. 

4.  Zur  Morphologie  des  Keimes.  Allgemeine  Betrachtungen  über  den  Vorkeim 
und  die  Hauptwurzel  des  Embryos. 

71.  Ä.  Winkler  (418).  Die  Bemerkungen  beziehen  sich  nicht  nur  auf  die  im  Titel 
genannte  Pflanze,  sondern  sind  auch  grösserentheils  allgemeiner  Natur,  Culturmethoden 
betreffend.    Wesentliches  enthält  die  Abhandlung  nicht. 

Vgl.  Ref.:  No.  121  (Nachweis,  dass  die  Bnrmanniaceen  Endosperm  besitzen); 
Ko.  167  (Merkwürdige  Keimung  der  Orobancben-Samen) ;  No.  323  (Nachweis  des  bestrittenen 
Eiweissgehaltes  der  Samen  von  Bhizophora  Mangle  und  das  Eiweiss  als  Pseudarillus) ; 
J^o.  381  (Die  Samen  der  Fitu-Arten). 

4.  Trichome  und  Emergenzen. 

Nicht  rcferirt  ist  über  das  Werk  des  Autorenregisters  No.  113. 
Vgl.  Ref.:   No.  217  (Emergenzen  an  der  Füamentröhre  bei  Sida  und  Hibiscu$); 
No.  307  (Emergenzen  als  Haftorgane  [Hapteren]). 

IV.  Schriften,  welche  sich  auf  bestimmte  Familien  beziehen 

lassen. 

Abietineae. 
Vgl.  Coniferae. 

Acanthaceae. 

72.  L  Radlkofer  (311).    1.  Pseudocalyx  gen.  nov.  (p.  416,  431.) 
Die  Diagnose  dieser  neuen  Grattung  lautet: 

Flores  singuli  bracteolis  2  magnis  ellipticis  connatis  calycem  mentientibus  (inde 
nomen)  involucrati,  involucro  saccato,  postice  ab  apice  nsque  ad  medium,  antice  minus 
profunde  fisso,  lobis  rotundatis,  coriaceo,  extus  pilis  setosis  eramosis  bispidulo,  corollae 
tubum  ad  quartam  snperiorem  partem  includente.  Calyx  brevissime  annularis,  truncatus, 
stellato-pilosus.  Corollae  tubus  subcylindricus ,  supra  medium  antrorsum  infracto  —  in 
curvus,  denique  geniculatus,  dorso  supra  flexuram  subrectus,  extus  pilis  setosis  fasci- 
culato-stellatis  pauciramosis  (ramo  medio  longiore  retrorso)  hi^pidulus,  intus  pilis  setosis 
eramosis  retrorsis  basi  bulbosa  (saepius  in  ramum  obtusissimum  dilatata)  lateraliter  affixis, 
singulis  in  foveolas  panras  (sub  lente  puncta  pellucida  exbibentes)  paullulum  immersis 
adspersus,  postice  tantum  et  infra  staminum  insertionem  glaber;  limbus  brevis,  2-labiatus, 
labio  postico  exteriore  breviter  2-fido,  lobis  rursum  reflexis,  ante  authesin  margine  interiore 
paullulum  inflexo  valvato-contiguiS)  labio  antico  3-8ecto,  segmentis  porrectis  oblongis  obtusis 
fei  lateralibus  (quam  medius  Tix  brevioribus  subtruncatis,  ante  anthesin  (in  flore  perscrutato) 
lateralinm  uno  utrinque,  reliquis  altero  tantum  margine  obtectis.  Stamina  4,  rudimento 
quinti  (postici)  brevi  corollae  omnino  adnato,  subdidynama,  medio  tubo  affixa,  inclusa,  fila- 
mentis  brevibus  discretis  basi  vix  incrassati;  antherae  magnae,  subulato-oblongae,  basi 
sagittatae,  imo  dorso  affixae,  introrsae,  incumbentes,  loculis  subparallelis,  ad  sulcum  introrsum 
longitudinalem  praesertim  versus  basin  breviter  barbatis,  dorso  glabriusculis,  basi  inappen- 
diculatis,  staminum  posticorum  interioribus  paullulo  brevioribus,  apice  poro  obliquo  dehis- 
centibus;  pollinis  granula  globosa,  magna,  exine  vano  modo  in  fascias  curvatas  vel  spirales 
{Ulis  in  Thunbergia  speciebns  obviis  similes,  sed  latiores  brevioresque)  divisa,  acidi  sulphurici 
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ope  colore  roseo  tinta.  Discus  carnosus,  paWinatus,  bypogynos,  tomento  denso  deteryibiH  e 
pilis  setosis  fasciculato-stellatis  intricatis  efformato  obductus.  Germen  eodem  modo  ac  discus 
setoso-tomentosam,  carnosulum,  a  lateribus  compressum,  ovatam  biloculare;  Stylus  filifonnis, 
curvatus,  breviter  exsertus,  glaber;  Stigma  breviter  bilobum,  lobo  anteriore  payllo  migore; 
gemmulae  in  localis  binae,  septo  angusto  collateraliter  subpeltatim  insertae,  orbiculares, 
latere  exteriore  umbonatae  Fructus.  —  Frutex  scandens?,  ramis  dicbotomis  subteretibos 
4-snlcatis.  Folia  opposita,  petiolata,  oblonga,  penninenria,  rigide  chartacea,  scabrioscala, 
subtus  glandalis  parvis  orbicularibus  basi  immersis  aegrius  perspiciendis  ornata,  in  nerris 
petiolisque  pilis  brevibus  stellatis  obsita,  cum  ramis  articulata,  delapsa  cicatrices  majoscalaa 
prominentes  orbiculato-scutellatas  relinquentia.  Flores  supra  cicatrices  foliorum  floraliam 
(bractearum?)  singuli,  pedunculati,  in  ramulis  brevibus  ultimis  basi  foliigeris  circiter  8 
in  racemum  brevem  decussatim  congesti,  in  pedonculorum  deflexorum  involucro  pauUo 
breviorum  apicibus  sursum  recurvatis  oblique  erecti. 

Die  Diagnose  der  Art  dieser  neuen  Gattung,  Fseuäocalyx  saccatvs  s.  Original. 

Diese  Pflanze  scheint  ,,in  der  Mitte  zu  stehen  zwischen  Mendoncia  und  Thufibergia, 
der  erstereu  in  manchen  Stücken  sehr  nahe  kommend,  von  beiden  aber  wohl  unterschieden.' 

Im  Anschlüsse  bespricht  Verf.  ausführlich  die  Sectionen  von  Thunhergia.  l>iid 
Anatomie  des  Stammes  scheint  in  diesem  Yerwandtschaftskreise  gut  verwerthbar  zu  sein. 
In  Bezug  auf  diesen  t^unkt  verweist  Ref.  auf  das  Original. 

2.  Thunhergia  adenocalyx  sp.  mov.  (S.  431  u.  433.) 

3.  Thunhergia  gentianoides  spec  nov.  (S.  433  u.  434.) 

4.  Thunhergia  cerinthoides  sp.  nov.  (S.  434  u.  435.) 

5.  Mendoncia  madagascariensis  spec.  nov.  (S.  467—470.) 

(Die  Diagnosen  der  unter  2.,  ^.,  4.  und  6.  aufgeführten  neuen  Arten  s.  Original.) 

73.  L  Wittmack  (424).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Crossandra  «it/undi&uii- 
formis  Nees  et  Ges. 

74.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Aphelandra  pumOa 
J.  D.  Hooker  var.  splendens,    Tafel  1104,  S.  1. 

75.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Thunhergia  Kirkii 
Neue  Species  aus  dem  tropischen  Afrika.    Diagnose  s.  Original.    Tafel  6677. 

76.  J.   D.   Hooker  (91   u.   188.)     Abbildung  und  Beschreibung  von   der   Jnstidee 
£ranthemum  homeense,  welche  neue  Art  von  Curtis  auf  Bomeo  gefunden  wurde. 
Diagnose  s.  Original.    Tafel  6701. 

77.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  BaedalacafUhus 
macrophyllus  T.  Anders.    Tafel  6686. 

78.  L  Radlkofer  (310).  Bei  der  Aufstellung  der  Acanthaceen-GaUung  Pseudo- 
ealyx,  welche  mit  Thunhergia  die  Pollenbeschaffenheit  und  mit  Mendoncia  die  Oeffnungi- 
weise  der  Antberen  gemeinsam  und  deshalb  ihren  Platz  zwischen  diesen  beiden  Gattungen 
hat,  sah  sich  Verf.  veranlasst,  den  Werth  zu  prüfen,  „welcher  in  systematischer  Hinsicht 
der  Pollenbeschaffenheit''  in  der  Familie  der  Acanthaceen  zukommt  üeber  den  Gang 
der  Untersuchung  sagt  Verf.:  „Ich  habe  mich,  nachdem  ich  bei  verschiedenen  Gattungea 
den  Pollen  aller  mir  zur  Verfügung  gewesener  Arten  je  einer  Gattung  von  übereinstimmender 
Beschaffenheit  gefunden  hatte,  im  weiteren  gewöhnlich  auf  die  Untersuchung  einzelner  oder 
doch  nur  einiger  Arten  all'  der  von  Nees,  Anderson,  Oerstedt,  Benthkm  und  An- 
deren einmal  zur  Aufstellung  gebrachten,  wenn  auch  nicht  mehr  aufrecht  erhaltenen  Gat- 
tungen, soweit  dieselben  in  dem  bezeichneten  Materiale  (des  MOnchener  Herbariamsf) 
vertreten  waren,  beschränkt  und  nur,  da  die  Untersuchung  über  die  beabsichtigte  Orientining 
hinaus  auf  mehrere  oder  alle  vorhandenen  Arten  ausgedehnt,  wo  besondere,  w&hrend  der 
Untersuchung  hervorgetretene  Fragen  das  erheischten.^  Verf.  verzichtet  auf  detaillirte  Be- 
schreibung der  beobachteten  Pollenformen  und  beschränkt  sich  darauf,  zu  zeigen,  wie  weit 
er  die  Beschaffenheit  des  Pollens  in  £inklang  gefunden  hat  „mit  den  bisher  versuchten 
verwandtschaftlichen  Gruppirnngen,  und  wo  in  derselben  eine  Indication  zu  einer  Aendemng 
dieser  enthalten  zu  sein  scheint^.  Die  verschiedenen  Hauptformen  des  Pollens  sind: 
Furchen-,  Waben-,  Schalen-,  Dosen-,  Knötchen-,  Spangen-,  Bahmen-,  Bippeu-,  Falten- 
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und  Daubenpollen.  (Zum  Tbeil  rühren  diese  Formen  schon  von  Mohl  und  Fritzsche 
her.)  Nachdem  Verf.  diese  Poüenarten  kurz  charakterisirt  hat,  zeigt  er,  in  welcher  Weise 
die  Gruppirnng  der  Gattungen  früher  vorgenommen  wurde.  „Die  orientirende  Untersuchung 
über  das  Verhältniss  der  Pollengestaltung  zu  den  übrigen  verwandtschaftlichen  Charakteren 
lässt  die  Veränderungen,  welche  Anderson  und  Bentham  in  die  Gruppirung  der  Acan- 
thaceen  eingeführt  haben,  zum  grossen  Theile  als  wohlberechtigte  erscheinen,  spricht 
aber  doch  gelegentlich  auch  wieder  der  Gruppirung  von  Nees  das  Wort  oder  veranlasst, 
neue  Modificationen  in  Aussicht  zu  nehmen.  Es  zeigte  sich  dabei,  dass  bei  den  Acan- 
thaceen  in  der  Regel  den  Arten  derselben  Gattung  die  gleiche  Pollenform  zukommt  und 
dass  da,  wo  wesentliche  Abweichungen  in  der  Pollengestalt  bei  einzelnen  oder  mehreren 
Arten  einer  Gattung  auftreten,  meist  auch  andere  Merkmale  vorhanden  sind,  welche  es 
angezeigt  erscheinen  lassen,  solche  Arten  und  Artgruppen  zu  besonderen  Gattungen  zu 
erheben,  oder  in  anderen  Fällen  wenigstens  als  besondere  Untergattungen  oder  Gattungs- 
sectionen  zu  unterscheiden.**  Weiter  war  zu  erkennen,  „dass  gewisse  eigenthümliche  Pollen- 
formen nur  oder  fast  nur  innerhalb  derselben  verwandtschaftlichen  Gruppe  auftreten  und 
für  diese  so  charakteristisch  sind,  dass  aus  der  Gestalt  des  Pollens  allein  in  den  meisten 
Fällen  die  Zugehörigkeit  einer  Pflanze  zu  dieser  oder  jener  engeren  oder  weiteren  Gruppe 
mit  grösster  Sicherheit  gefolgert  werden  kann.**  Die  Thunbergieen  haben  als  häufigste 
Form  den  Furchenpollen,  die  Nelsonieen  den  Faltenpollen,  die  Hydrophileen  den 
Bippenpollen,  ebenso  die  Strobilantheen;  modificirte  Rippenpollen  haben  die  Trichan- 
thereen  und  theilweise  die  Petalidieen,  Wabenpollen  die  Euruellieen  und  Barlerieen, 
Schalenpollen  die  Aphelandreen  und  diejenigen  Acautheen,  welche  den  üebergang 
bilden  zur  zweiten  Hälfte  der  Acanthaceen  mit  aufsteigender  Deckung  der  Blumenkrone; 
Rahmenpollen  kommt  zu  den  Asystasieen,  Daubenpollen  den  Andrographideen, 
Dauben-  bis  Spangenpollen  den  Pseuderanthemeen,  Spangenpollen  den  Graptophyl- 
leen  und  Dicliptereen  und  schliesslich  Anderson's  Eujusticieen  Dosen-  und 
Enötchenpollen.  Nur  „in  einigen  wenigen  Fällen  zeigten  sich  eigenthümliche,  von  der  Regel 
abweichende  Verhältnisse**. 

Zum  Schlüsse  bespricht  Verf.  kurz  die  Methode  der  Untersuchung.  Die  einer 
möglichst  reifen  Anthere  entnommenen  Pollenkörner  wurden  zunächst  in  wenig  Wasser 
gebracht  und  ohne  Deckglas  bei  zwei-  bis  dreihundertfacher  Vergrösserung  betrachtet,  indem 
das  Wasser  allmählich  verdunstete,  wodurch  die  feineren  Verhältnisse  des  Baues  und  der 
Oberflächenbeschaffenheit  leicht  studirt  werden  konnten.  Darauf  wurden  die  Pollenkörner 
durch  Glycerin  aufgestellt  j  iu  vielen  Fällen  wurde  die  Exine  durch  Einwirkung  von  Schwefel- 
säure isolirt. 

Nicht  referirt  ist  über  das  Werk  des  Autoreuregisters:  No.  53. 

Vgl.  Ref.  No.  40,  41,  46. 

Aceraceae. 


Vgl.  Ref.  No.  43. 
(Nichts  erschienen.) 


Aizoaceae. 


Alismaceae. 

79.  E.  Heinricher  (171).  Ueber  das  sogenannte  Dedoublement  in  den  Blüthen  der 
Alismaceen;  nach  Beobachtungen  an  Älisma  parnaasifolium  Bassi  (Eckinodorus  par- 
nassifoUus  Engelm.  Caldesia  parnassifolia  Parlat.)  p.  95—111,  Tafel  I,  Figur  1—8. 

Verf.  fand  Blüthen  von  Älisma  parnassifoUum ,  welche  vier  Kronblätter  besassen, 
und  wurde  durch  diesen  Fund  zu  einer  Untersuchung  der  Blüthe  angeregt.  In  Bezug  auf 
das  Androeceum  kam  er  zu  dem  wichtigen  Ergebniss,  dass  abweichend  von  allen  anderen 
Arten  sich  hier  sechs  Staubblätter  finden,  die  dem  Typus  einer  Monocotylen-Blüthe  in  ihrer 
Stellung  entsprechen.  Bei  den  Blüthen  mit  vierzähliger  Krone  entpuppte  sich  das  vierte 
Petalum  als  ein  petalold  gewordenes  Staubgefäss,  und  hatte  dieses  mit  dem  benachbarten 
normalen  eine  solche  Stellung,  dass  diese  beiden  Gebilde  als  ein  „dedoublirtes**  Organ  auf- 
zufassen sind.    Er  fand  auch  eine  Blüthe,  in  welcher  das  „Dedoublement**  zwei  Organe, 

Boiunihclier  JaiiroHb««nchc  XI  (1888)  1.  Ätth.  36 

Digitized  by  VjOOQIC 


562  Morphologie,  Biologie  und  Systematik  der  Pbanerogamen. 

und  schliesslich  eine  solche,  in  der  jenes  alle  drei  Organe  des  äusseren  Staubblattkreises 
betraf,  so  dass  ein  Diagramm  einer  Bluthe  von  Echinodorus  partmlus^  wie  es  Eichler  in 
geinen  BlOthendiagrammen  (Theil  I,  S.  99)  giebt,  resultirte.  Die  Zahl  der  Carpelle  fand 
Verf.  bei  Älisma  pamassifolia  sehr  schwankend.  Er  hält  dafür,  dass  die  Dreizahl  auch 
hier  fortgesetzt  wird,  „und  die  Carpiden  in  successive  folgenden,  alternirenden  Quirlen  an- 
gelegt werden*'.  —  Am  Schlüsse  der  Abhandlung  bemerkt  Verf ,  dass  er  erst  nach  Vollen- 
dung seiner  Untersuchungen  mit  der  Monographie  der  Alismaceen,  Butomaceen  und 
Juncaceen  von  M.  Micheli  bekannt  wurde,  welcher  im  Grossen  und  Ganzen  vor  ihm 
dieselben  Resultate  erlangte.  Die  Bestätigung  durch  eine  von  jener  unabhängigen  Arbeit 
ist  gewiss  werthvoll.  —  Im  Anschluss  an  die  Besprechung  der  Bluthe  von  Älisma  par- 
nassifolia  begiebt  sich  Verf.  in  ein  Raisonnement  über  die  Ansichten  das  „Dedoublement*' 
betreffend.  Er  kam  zu  demselben  Unheil  wie  Goebel  in  „Beiträge  zur  Morphologie 
und  Physiologie  des  Blattes^,  aber  wiederum  unabhängig  von  den  Resultaten  der  Goebel- 
schen  Arbeit  Was  die  Ausführungen  des  Verf.'s  betrifft,  so  gesteht  er  selbst  zu,  dass 
seine  Ansicht  „begründeter^  wäre,  wenn  er  entwickelungsgeschichtliche  Studien  gemacht  h&tte. 

Alsineae. 
Vgl.  Caryophyllaceae. 

Amarantaceae. 

80.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Plewropetalum 
costaricense  H.  Wendl.    Tafel  6674.    (Von  J.  D.  Hooker.) 

Vgl.  Ref.  No.  40. 

Amaryllidaceae. 

81.  J.  6.  Baker  (13  u.  91).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Eucharis  Sanderü. 
Diese  neue  Species  stammt  aus  Neu-Granada.    Diagnose  s.  Original.    Tafel  6676. 

82.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  «Beschreibung  von  Bomarea  pataco- 
censis  Herbert.    Tafel  6692. 

83.  J.  6.  Baker  (13  u.  91).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Crinum  Büdebrandtii 
Vatke.    Tafel  6709. 

84.  J.  6.  Baker  (13  u.  91).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Leucojum  hiemcUe  DGL 
Tafel  6711. 

85.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  (Tafel  1138)  und  Beschreibung  (S.  354)  der 
noch  nicht  beschriebenen  Phaedranassa  Lehmannii  Rgl.,  welche  Lehmann,  dem  zu  Ehren 
die  Art  vom  Verf.  benannt  wurde,  7000  Fuss  über  dem  Meere  in  Columbien  entdeckt  hat 
Diagnose  s.  Original. 

86.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Doryanthea  Pälmeri 
W.  Hill.    Tafel  6665. 

87.  P.  Ascherson  und  6.  Schweiofarth  (8).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Pai»- 
cratium  Sickenbergii  Aschers,  et  Schweinf. 

88.  y.  Ricasoli  (327).  Es  ist  nur  eine  Wiedergabe  der  Illustration  mit  Uebersetznng 
des  Textes  aus  „Gardeners  Chronicle**  (1883,  No.  475),  worin  das  Complex  mit  Angabe 
aller  Dimensionen  geschildert  ist.  Solla. 

89.  C.  Sprenger  (362).  Es  wird  der  Narcissen-Reichthum  Italiens  in  lebhafter  Weise 
geschildert.  Die  kleine  Abhandlung  dürfte  für  den  Gärtner  und  Blumenfreund  von  grösserem 
Interesse  sein  als  für  den  Systematiker.  Abgebildet  werden  (zu  einem  Strausse  vereinigt): 
N,  canaliculatus  Guss.,  N,  italicus  Sims.  fl.  pl.,  N,  concolor  Herb.,  N,  aureus  Lois-,  N. 
papyraceus  Gawl.  und  N,  unicolor  Ten. 

Nicht  referirt  ist  über  das  Werk  des  Autorenregisters:  No.  18,  98. 

Ampelideae. 
Vgl.  ViUceae. 

Amygdaleae. 
Vgl.  Rosaceae. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Allgemeine  und  specielle  Morphologie  und  Systematik  der  Phanerogamen.        563 

Anacardiaceae. 

90.  R.  üaartapelle  (808).  Die  Beschreibung  ier  Pistacie  beschränkt  sich  auf  die 
Angabe  der  Blattdimeusionen,  die  ein  weibliches  und  ein  männliches  Individuum  der  Pistacia 
vera  erreichen  können,  und  der  Dimensionen,  welche  zwei  junge,  zu  Terano  cultivirte 
Pflanzen,  erreichten.  —  Die  neue  Varietät  „besitzt  Blätter,  welche  an  Länge,  Breite, 
ümriss  weder  der  männlichen,  noch  der  weiblichen  Form  von  P.  vera  ähnlich  sind",  und 
ist  hermaphrodit.  Von  der  Cultur  der  Pistacie,  wovon  der  Titel  erwähnt,  ist  nur  gesagt, 
dass  die  Pflanze  in  Sicilien  prächtig  gedeiht. 

In  der  kurzen  Schrift  wimmelt  es  derart  von  Druckfehlern,  dass  man  Bedenken 
trägt,  dem  Setzer  allein  alle  Schuld  aufzubürden.  SoUa.   ' 

91.  A.  Engler  (116).  Verf.  beginnt  mit  der  Charakterisirung  der  Familie.  Sie  steht 
den  Sapindaceen  näher  als  den  Burseraceen,  Simarubeen  und  Butaceen;  aus- 
geschlossen werden  die  Sabiaceen.     Verf.  erkennt  folgende  Gattungen  an: 

Tribus  I.  Mangifereae.    1.  Buckanania  Roxb.    2.  Mangiferah.    3.  AnacardiumL, 

4.  Gluta  L.    5.  Swintonia  Griff.    6.  Melanorrhoea  Wall.    7.  Bouea  Meissn. 
Tribus  II.    Spondieae.       ' 
Series  I.    Rectembryeae.    8.  Spondias  L.  9.  Solenocarptis  Wight  et  Arn.  10.  Dra- 
contomelum  Blume.  11.  Pleiogynium  Engl.    12.  Sylerocarya  Höchst.    13.  Pseudo^ 
spondias  Engl.    14.  Poupartia  Comm.    15.  Phlebochiton  Wall.    16.  Odina  Roxb. 
17.  Cyriocarpa  H.  B.  KiAith.    18.  Haematostaphis  Hook.  f.    20.  Harpephyllum 
Berch. 
Series  II.    Curvembryeae.     19.  Tapirira  Aubl. 
Tribus   III     Rhodieae.     21.   Haplorhus  Engl.     22.   Pistacia  L.    23.  Pentaspadon 
Hook.  f.    24.  Micrastemon  Engl.    25.  Thyrsodium  Benth.    26.  Faguetia  L.  March. 
2*;^.  Sorindeia  P.  Thouars.    28.  Trichoxypha  Hook.  f.    29.  Parishia  Hook.  f.    30.  Pro- 
torhus  Engl.    31.  Campnosperma  Thwaites.    32.  Euroschinus  Hook.  f.    33.  BhodO" 
sphaera  Engl.    34.   Maurid   Kunth.    35.    Schinus  L.    36.   Lithraea  Miers.    37.  Co- 
tinus  Touru.    38.   Loxostylis  Spreng,  f.    39.   Botryceras  Willd.    40.  Smodingium 
E.  Meyer.    41.  Anaphrenium  E.  Meyer.    42.  Comocladia  P.  Browne.    43.  Metopium 
P.  Browne.    44.  Pseudosmodingium  Engl.    45.  Rhus  L.  em.    46.  Aatromum  Jacq. 
47.  Loxopterygium  Hook.  f.  48.  Schinopsis  Engl.  49.  Micronychia  Oliv.  50.  Baronia 
Baker. 
Tribus  IV.    Semecarpeae.    51.  Nothopegia  Blume.    52.  Melanochyla,    53.  Drirny» 
carpus  Hook.  f.    54.  Scmecarpus  L.  f.    55.  Holigarna  Ham. 
Ein  näheres   Eingehen  auf  diese  Monographie  erscheint  dem  Ref.  mit  Rücksicht 
auf  die  weite  Verbreitung  des  Werkes,  von  dem  sie  einen  Theil  bildet,  für  überflüssig. 
(Auf  S.  536  bis  546  befinden  sich  die  Additamenta.) 

Anonaceae. 

92.  ä.  W.  Elchler  (109).  Verf.  erhielt  eine  von  Gustav  Peckolt  in  der  Nähe 
Ton  Rio  de  Janeiro,  bei  Cascadura  am  Gebirgsausläufer  Serra  da  Bica,  gefundene,  wahr- 
scheinlich neue  Anonacee,  welche  er  Anona  rhizaniha,  einer  Merkwürdigkeit  wegen,  nennt, 
die  darin  besteht,  „dass  die  Blüthen  nicht,  wie  bei  allen  übrigen  (dem  Verf.)  bekannten 
Anonaceen,  an  den  gewöhnlichen  Laubzweigen  entspringen,  sondern  an  besonderen  Sprossen, 
welche  am  Erdboden  oder  auch  höher  am  Stamm,  selbst  aus  den  untersten  dicken  Aesten 
hervorbrechen,  im  Allgemeinen  des  Laubes  entbehren,  sich  in  den  Boden  senken-,  unter 
demselben  hinweglaufen  und  nun  die  Blüthen  auf  kurzen  Seitentrieben,  oft  3-5  Fuss  vom 
Stamm  entfernt,  aus  dem  Erdboden  heraus  zum  Vorschein  bringen.  Die  Verzweigung 
jener  Sprosse  ist  sympodial.  Die  Blüthen  besitzen  einen  zolllangen  Strahl,  der  in  der  Mitte 
„eine  zahnförmige  Bracteole**  trägt.  Die  Früchte  haben  durch  die  vorspringenden  Carpell- 
gipfel  Aehnlichkeit  mit  einem  Pinienzapfen.  Die  Krön-  und  Staubblätter  weichen  vom 
Anona-Typus  etwas  ab,  doch  sind  die  Abweichungen  nicht  derartig,  dass  darauf  hin  ein 
neues  Genus  geschaffen  werden  könnte.  Die  Unterschiede  bestehen  darin,  dass  die  Eron- 
blätter  in  beiden  Kreisen  gleich  gross  sind  und  dass  die  äusseren  „für  sich  allein  betrachtet 
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„offene^  Präfloration'*  zeigen;  fenier,  dass  die  Staubgefässe  des  verbreiteten  dicken  Connec- 
tivfortsatzes  entbebren.  —  Die  Diagnose  s.  Original, 
Vgl.  Ref.  No.  39.  • 

Antirrhineae. 
Vgl.  Scrophulariaceae. 

Apocynaceae. 

93.  L  Radlkofer  (311): 

1.  Vahea  gummifera  Lam.  (S.  393—399).  Ref.  hebt  hervor,  dass  das  Blatt  der 
vctn  dieser  Art  und  der  V,  crassipes  Radlk.  (s.  2.),  sowie  von  Clitandra  cirrhosa  Radlk.  (s.  3) 
durch  eine  Verschleimung  der  Zell  wände  des  schwammförmigen  Gewebes  ausgezeichnet  iat. 
Ueber  die  Erscheinungen,  welche  die  Blätter  mit  verschleimendem  Schwammgewebe  dar. 
bieten,  theilt  Verf.  nach  der  üntersurhung  an   V.  gummifera  Folgendes  mit: 

„An  trocken  gefertigten  Querschnitten  der  Blätter  sind  die  unregelmässig  verästelten 
Zellen  des  lückenreichen  Schwammgewebes  von  eigenthümlichem  Aussehen,  indem  ihre  Aeste 
glasartig,  gleichsam   aus   soliden  Glasfäden   bestehend,  erscheinen.    Noch  deutlicher    tritt 
dieses  Verhältniss  hervor,  wenn  an  solchen  Schnitten  die  Luft  aus  den  Intercellularräumen 
durch  Alkohol  verdrängt  wiid.    Lässt  man  nun  Wasser  hinzufliesseu,  so  quellen  diese  glas- 
artig aussehenden,  das  Licht  doppelt  brechenden  Gewebetheile  zu  einer  schleimigen  Masse 
auf,  in   welcher  jede  Abgrenzung  der  Zellen  gegen  einander  verschwindet.     Nur  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  der  Zellhöhlung  und  ihres  Inhaltes  bleibt  eine  Schichte  der  Zell- 
membran von  der  Aufquellung  zu  Schleim  ausgeschlossen  und  bleibt  nach  innen  wenigstens 
scharf  abgegrenzt.    Diese  Schichte  allein  auch  zeigt  noch  die  gewöhnlich^  Cellulosereaciion 
mit  Jod  und  Schwefelsäure.    Wie  man  sich   bei  Anwendung  von  Tuschwasser  oder  einer 
analogen  Flüssigkeit  mit  zahlreich  darin  suspendirten  Körperchen  leicht  überzeugep  kann, 
nimmt  die  Quellung  allmählig  in  dem  Maasse  zu,  dass  die  Schleimmasse  Ober  die  Ränder 
des  Schnittes  hervortritt.    Beim  Eintrocknen  zieht  sich  dasselbe  wieder  zu  hyalinen  Fäden 
und  Strängen  zusammen  und  kann   nun  aufs  Neue  durch  Wasser  zur  Quellung  gebracht 
werden.    Nicht  alle  Zellen  des  schwammförmigen  Gewebes  zeigen  übrigens  diese  Beschaffenheit 
Sie  fehlt  einer  unmittelbar   unter  dem  Paliisadengewebe  gelegenen  und  ebenso  einer  über 
der  Epidermis   der  unteren  Blattseite  befindlichen  Schichte.    Noch  schöner  als  auf  Quer- 
schnitten  lässt  sich  die  glasartige  Beschaffenheit  der  trockenen  Schleimzellen,  sowie   ihre 
Veränderung  im  Wasser  auf  Flächenschnitten  beobachten,  ivelche  die  betreffende  Schichte 
des  schwammförmigen  Gewebes  auf  grössere  oder  geringere  Strecken  isolirt  enthalten.** 

Mit  dieser  anatomischen  Eigenthümlichkeit  der  Blätter  der  beiden  angeführten 
Fa^a- Arten  ist  auch  eine  besondere  äussere  Beschaffenheit  verbunden,  welche  sie  deutlich 
ebenfalls  von  iandoZ/ia-Arten  unterscheidet. 

2.  Vahea  crassipes  spec.  nov.  (S.  399 — 400).  Verf.  kennt  Frucht  und  Samen  nicht; 
vielleicht,  dass  sich  später  eine  generische  Selbstständigkeit  der  neuen  Art  ergiebt.  (Diagnose 
8.  Original.) 

3.  Clitandra  cirrhosa  spec.  nov.  (8.  400-402.)  „Die  Pflanze  unterscheidet  sich 
durch  ihre  axillären  Inflorescenzen  von  Landolphia  und  Vahea  und  lässt  sich  keiner  aat 
Afrika  bekannt  gewordenen  Gattung  einreihen,  wenn  nicht  der  Gattung  Clitandra,  von 
deren  allein  bisher  durch  Bentham  beschriebenen  Art,  Clitandra  cpmulosa  (Hook.  Nig. 
FL,  1849,  S.  445),  sie  besonders  durch  die  längere  Kronenröhre  verschieden  ist,  wie  durch 
das  Auftreten  von  Ranken.  Durch  die  terminale  Stellung  derselben  „tritt  die  Pflanse  einer 
Auffassung  der  Apocyneen- Ranken  überhaupt  als  verbildeter  Inflorescenaen  entgegen*. 
Die  Blätter  der  neuen  Art  zeigen  ähnliche  Verschleimung  des  schwammförmigen  Gewebes 
wie  obige  Vahea-Anen. 

4.  Eller tonia  madagascariensis  spec.  nov.  (S.  402—403).    (Diagnose  s.  Original.) 

5.  Alafia  Tlwnarsii  und  6.  A.  pauciflora  nov.  spec.  (S.  403—404).  „Grosse  üeber- 
eioBtimmung  zeigen  beide  Arten  in  der  anatomischen  Beschaffenheit  des  Blattes.  Bei  beiden 
nämlich  ist  das  schwammförmige  Gewebe  sehr  entwickelt  und  besteht  aus  Zellen,  deren 
Wände  sich  bei  Berührung  mit  Wasser  stark  ausdehnen,  ohne  aber  Verschleimung  wahr- 
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nehm  CD  zu  lassen.    Sie  bestehen  nicht  aus  reiner  Cellulose.^    (Diagnose  der  neuen  Art  s. 
Original.) 

7.  Oncinotis  hirta  Oli?.  und  8.  0.  tomentella  spec.  nov.  (S.  404—406).  ^^Beide  unter- 
scheiden sich  von  der  lange  allein  bekannt  gewesenen  Oncinotis  nitida  Benth.  aus  Sierra 
Leone,  welche  als  bis  auf  die  Inflorescenzen  vollständig  kahl  beschrieben  wird,  schon  durch 
-das  Vorhandensein  eines  Indumentes  und  untereinander  wieder  durch  die  Art  des  Indu- 
mentes.^    (Die  Diagnosen  s.  Original.) 

94.  E.  Rodigas  (241  u.  330).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Dipladenia  profusa 
Hort.  angl.  PI.  491,  p.  107  u.  108. 

Vgl.  Ref.  No.  40. 

Apostasiaceae. 
Nichts  erschienen. 

Aquifoliaceae. 
Nichts  erschienen. 

Araceae. 

95.  A.  Engler  (118).   Der  erste  Beitrag  des  Verf.'s  seur  Kenntniss  der  A ra cee  n  enthielt : 

1.  Neue  Araceen  vom  Indischen  Archipel. 

2.  Neue  Araceen  von  Madagascar. 

3.  Ueber  Reproduction  von  ZamioctUcas  Loddigesii  aus  ihren  Fiederblättchen. 
Der  zweite  Beitrag  behandelte: 

4.  Araceen  aus  Amerika. 

5.  Araceen  aus  Westafrika. 

6.  Araceen  aus  Central-  und  Ostasien. 

In  dem  vorliegenden  dritten  Beitrag  publidrt  Verf.  unter  No.  7  ein  neues  Genus 
4er  Familie:  „Synandrospadix**,  Zur  Zeit  der  Abfassung  der  Monographie  der  Aracee u 
fOr  De  Candolle's  Prodromus  kannte  Verf.  Asterostigma  vermitoxicum  Qr.  nicht  aus 
•eigener  Anschauung.  Er  ist  jetzt  in  Besitz  der  Art  gelangt  und  hat  gefunden,  dass  die 
früheren  Beschreibungen  theiis  durchaus  unrichtige  sind.  Das  Blatt  ist  nicht  gefiedert, 
sondern  „stets  ungetheilt  und  am  Grunde  entweder  ausgerandet  oder  herzförmig^.  Die 
Untersuchung  von  Blüthe  und  Frucht  lehrte,  dass  die  Pflanze  weder  den  Namen  Astero- 
Stigma  noch  Staurostigma  führen  darf,  dass  sie  hingegen  dem  Spathanteum  Orbignyanum 
nahe  steht.  Doch  ist  bei  der  iu  Frage  stehenden  Pflanze  zum  Unterschied  der  Kolben  nur 
halb  der  Spatha  angewachsen,  ferner  ist  der  Kolben  bis  auf  das  untere  Drittel  mit  weib- 
lichen Blüthen  besetzt  und  der  Uebergang  zwischen  dem  m&nnlichen  und  weiblichen  Kolbentheil 
ist  plötzlicher.  Eine  weitere  Unterscheidung  von  verwandten  Arten  liegt  iu  der  Synandrie; 
die  Antheren  sind  zn  einem  fast  kugeligen  Kopf  verwachsen.  —  Ausführlicheres  über  die 
interessanten  Blüthen  verspricht  uns  Verf.  in  einer  grösseren  Abhandlung.  (Diagnose  s. 
Original.) 

No.  8  behandelt  zwei  neue  Arten  von  Zantedeschia  Spreng. :  Z.  Kehmanni,  welche 
vielleicht  emer  neu  zu  schaffenden  Gattung  angehört,  und  Z.  macrocarpa.  (Diagnosen  s. 
Original.) 

No.  9  bringt  die  neue  Gattung:  „Oligogynium*'  aus  der  Unterfamilie  Lasioideae 
Dieselbe  ist  nahe  verwandt  mit  Cercestis,  „aber  durch  die  offene  Spatha  und  den  Maogel 
steriler  Blüthen  verschieden.  Es  entspricht  unsere  Gattung  einem  älteren  Typus,  aus 
welchem  die  Gattung  Cercestis  hervorgegangen  sein  kann^.  Möglicher  Weise  ist  das  neue 
Genus  mit  Cereestia  zu  vereinigen.    (Diagnose  s.  Original.) 

No.  10:  „Ein  neues  Typhonium  aus  China^  bringt  die  Diagnose  der  neuen  „Ty- 
phonium  (Eeterostalis)  giganteum**  genannten  Species. 

No.  11  handelt:  „Ueber  dieGeschlechtervertheilung  und  die  Bestäubungs- 
Terh&ltnisse  bei  den  Araceen".  Die  interessante  Abhandlung  Warming's  über  die 
Bestäubung  von  Phüodendron  bipinnatifidum  gab  dem  Verf.  die  Veranlassung  zu  vorliegenden, 
gewiss  nicht  minder  interessanten  Studien.  Doch  gehört  das  Ref.  Über  dieselben,  da  sie 
biologischen  Inhaltes  sind,  nicht  zur  Aufgabe  des  Referenten. 
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96.  Ä.  Engler  (24  u.  121 ).  Die  Sammlungen  Beccari's  enthalten  7  neue  PothoS" 
Arten,  wovon  4  papuanische  dem  P.  Zippelii  Seht,  nahe  verwandt  sind;  2  borneische  der 
Sect.  AUopothos  augehören;  die  letztere,  P.  insignis,  dem  P,  Humphii  Seht,  nahe  stehend, 
gehört  mit  diesem  zur  Sect.  Eupothos.  —  Beschrieben  werden  (9):  P.  clavatus  Engl.  (1879 )> 
P.  papuanus  Becc.  (.Engl.,  1879),  P.  elegans  Engl,  P.  -4Z6crtmi  Engl.,  P.  -BumpÄü  Seht, 
P.  insignis  Engl.;  P.  hremstylus  Engl.,  P.  barberianus  Seht,  P  Pcccariani«  Engt  — 
Sämmtlicbe  Engler'scbe  Arten  sind  mit  lateinischer  Diagnose  und  bereits  1879  (Bot  Jahresb. 
VII,  II,  474)  italienisch  publicirt  worden,  mit  Ausnahme  von  P.  Beccarianus  (Bot  Jahresb» 
VII,  II,  563). 

Pothoidium  mit  der  Art  Lobbianum  Seht 

Anadendron,  zwei  Arten  aus  Borneo,  Ä,  affine  Seht,  Ä,  montanum  Seht. 

Holochlamys  (n.  gen.  Eichler)  Beccarii  ist  die  (1.  c.)  Spathiphylluni  Beccari  genannte 
Araceae;  von  Spatiphyllum  unterscheidet  sich  aber  Holochlamys  durch  die  verschiedene 
Structur  des  Ovariums  (Th.  XIX,  1-5). 

Bei  dem  gen.  Bhaphidophora  Hssk.  —  nur  nach  Prüfung  sämmtlicher  Pflanzentheile 
von  Epipremnum  uud  Moiutera  zu  unterscheiden  —  geht  eine  kritische  Disposition  der 
Besprechung  der  Arten  voraus.  22.  silvesiris  Engl,  und  R.  angustata  Seht  dürften  zusammen> 
gehören,  ebenso  B,  lancifolia  Seht  und  B,  Peepla  Seht  in  einer  einzigen  Art  verschmelzeo. 
B,  lacera  Hssk.  gehört  als  Synonym  zu  Epipremnum  mirabüe;  B,  pinnatifida  Seht  ist  eine 
äusserst  zweifelhafte  Art.  Auszuschliessen  und  zu  Epipremnum  zu  ziehen  sind  B,  amplissima 
Seht,  und  B.  Zippeliana  Seht  —  Aus  der  Beccari' sehen  Sammlung  werden  besprociieo: 
B,  pteropoda  Engl.  [Scindapsua  Teysm.),  B.  silveslris  Engl,  et  var.  ß.  oblusata  Engl,  B. 
Peepla  Seht.,  B,  megastigma  Engl.,  B,  puberula  Engl.,  B.  conica  Engl.,  B.  Becauii  EngL^ 
früher  (1879)  als  Epipremnum  bebchriebeii;  B.  maxima  Engl,  B,  tenuis  EngL  —  Sämmtr 
liche  Arten  sind  bereits  in  den  Jahrbüchern  deutsch  beschrieben  (Bot.  Jahresber.  VIII, 
II,  470.) 

Auch  den  beiden  Gattungen  Epipremnum  und  Scindapsua  sind  diagnostische  Schl&ssel, 
einleitend  die  Besprechung  der  Arten,  beigegeben.  Von  E,  mirabile  Seht  unterscheidet 
sich  E.  giganteum  Seht,  blos  durch  die  ungetheiite  Blattspreite;  die  Blüthen  beider  sind 
vollkommen  gleich.  —  Besprochen  werden:  E,  mirabile  Seht,  E,  ele^^ns  Engl.,  E.  magm- 
ficum  Engl,  E.  Zippelianum  EngL  (früher,  1879,  als  E,  asperatum  beschr.),  E,  medium 
Engl.,  E,  amplissimum  Engl,  (früher  E.  nobile,  1879).  Die  Engler'schen  Arten  theils  ia 
dem  „Jahrb.^,  theils  in  De  CandoUe's  Prodromus. 

Von  gen.  Scindapsus  werden  S.  pteropodus  Teysm.  et  Bud.  und  S.  arvensis  Engl 
als  zu  Bhaphidophora  gehörend  geschieden.  —  Aus  der  Beccari 'sehen  Sammlung  werden 
erwähnt:  S.  geniculatus  Engl.,  S.  hederaceus  Seht,  S.  coriaceus  Engl.,  S,  longipes  Engt  " 
(Bot  Jahresber.  VII  1.  c);  S,  crassipes  Engl.,  S,  Beccari  EngL  (beide  in  „Jahrb.^},  S, 
cannaefolius  EngL  OÖ79j. 

Lasiaj  mit  der  Art  spinosa  Thw. 

Cryptosperma  lasioides  Griff.,  C.  Merkusii  Seht  und  C.  macrotum  Becc  m^ 
(Engler,  1879,  Tf.  XXIV,  1-6.) 

Von  Amorphophallus  sind  5  Arten  erwähnt:  A,  dtibius  Bim.,  A.  titanum  Beoc> 
(Bot  Jahresber.  VII,  II,  558),  A.  giganteus  Bim.,  A.  Beccari  EngL  u.  A,  gracüis  Engl 
(beide  in  „Jahrb.«  Taf.  XXIV,  7-14  u.  15-20). 

Romalomena,  Auch  bei  mehreren  Arten  der  Sect.  Euhomdlomenae ,  als:  H.  Mi' 
queliana,  H.  Beccariana,  H,  ovata,  H,  sagittifolia,  H,  propingitta  ist  die  Spatha  oberhalb 
des  Tubus  leicht  eingeschnürt  —  Erwähnt  werden  aus  der  Sammlung:  H,  Beccariana  EngL, 
H.  ovata  Engl,  (beide  1879),  H.  subcordata  EngL,  H,  elegans  Engl,  (beide  in  „Jahrb.*'), 
H.  armnatica  ß.  cordata  Seht,  i£.  punctulata  EngL  (1879). 

Von  Chamaecladon  sind  7  Arten:  C.  consobrinum  Seht.,  C.  pygmaeum  EngL  und 
mit  var.  y.  latifohum  Engl:,  C.  humile  Miq.,  C.  Griffithi  Seht,  C.  saxorum  Seht,  C.  a6tt- 
quatum  Seht.,  C.  truncatum  Seht,  und  mit  var.  ß,  deltoideum  EngL  erwähnt. 

Schismatoglottis  besitzt  sehr  nahe  verwandte  Arten,  mit  grosser  Variabilität  im 
Blattumrisse.    An  trockenen  Exemplaren  wird  jedoch  die  wahre  Structur  der  Kolben  und 
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der  ^  InflorescenzeD  sehr  oft  entstellt.  —  Ein  Schlüssel  der  sicher  bekannten  Arten  wird 
Torangestellt;  ans  der  Sammlung  werden  angefahrt:  S,  conoidea  Engl  ,  8.  asperuta  Engl., 
auch  mit  var.  ß,  alhomaculata  Engl.  (Taf.  XXV,  1),  S.  barhata  Engl.  (Taf.  XXII,  11—20), 
S,  Beccariana  Engl.,  auch  mit  var.  a.  oblonga  Engl.,  ß,  cuspidata  Engl.,  y.  albolineata 
Engl.,  ^.  angustifolia  Engl,  (sämmtl.  Arten  1879).  S,  rupestria  Zoll,  et  Mr.  und  die  var. 
ß,  picta  Seht.,  S.  cälyptrata  Zoll,  et  Mor.,  S.  modesta  Seht. 

Ehyncopyle  Engl,  mit  den  Arten:  B,  marginata  und  B.  elongata  Engl.  (Cfr.  Bot 
Jahresber.  VIII,  II,  804).    Taf.  XXIII  1-2  u.  3-15. 

MicTOcasia  pygmaea  Becc,  (Taf.  XXII,  21-24)  und  M.  elliptica  Engl.  (XXV,  2—8). 
(Bot.  Jahresber.  VU,  II,  31  u.  464.) 

Aglaontma  mit  5  Arten:  A,  pictum  Kth.,  Ä.  nitidum  Kth.,  Ä,  simplex  Bim.,  A, 
tnarantaefolium  Bim.,  A.  Schottianum  Miq. 

Aglaedorum  Griffithi  Seht. 

Colocasia  antiquorum  Seht.,  nebst  der  var.  y.  acris  Seht,  und  C,  gracilis  Engl.  (Jahrb.) 

Aloeasia  indica  Seht.,  A.  macrorhiza  Seht.*,  A,  longüoba  Miq.,  A,  denudata  Engl., 
ul.  Beccan  (1879).  » 

SchizQcasia  mit  der  Art  acuta  Engl,  und  deren  var.  ^.  an^u^ttpartito  Engl.  (Bot 
Jahresber.  VIH,  U,  804).    Taf.  XXVI,  5-13. 

Arisaema  omatum  Miq. 

Typ?ionium  divaricatum  Den.  und  die  var.  d.  roftustum  Kth.,  J.  trilobatum  Seht. 

Auch  bei  dem  gen.  Cryptocoryne  Fisch,  begegnen  wir  einem  diagnostischen  SchlQssel 
mit  kritischen  Bemerkungen.  C  pontederiaefolia  Seht,  ist  bisher  (auch  von  Beccari)  nur 
in  Früchten  gesammelt  worden,  ihre  Location  daher  unsicher.  —  Die  aufgestellten  Arten 
dürften  zum  Theil  auch  nur  künstlich  sein,  weil  nach  wechselndem  Wasserstande  die  Spatha 
nur  ungleichförmige  Ausbildung  erfahren  kann.  —  Eine  Eintheiiung  Hesse  sich  nach  der 
Form  der  Narben  treffen,  doch  sind  in  dieser  Beziehung  etliche  Arten  noch  wenig  gekannt 
—  11  Arten  werden  aufgezählt:  C.  cüiaia  Fisch.,  C.  cordata  Griff.,  C.  striolata  Engl.  (1879), 
C.  pontederiaefolia  Seht,  C.  bulbosa  Becc.  (Taf.  XXVII,  1-2;  Bot  Jahresber.  VU,  II, 
474),  C,  pallidinervia  Engl.,  C.  longicauda  Becc.  (ibid.  f.  6),  C  ferruginea  Engl.,  C.  lingua 
Becc.  (Bot  Jahresber.  1.  c.  ist  elingua  zu  corrig.  1  Kef.),  C.  auriculata  Engl,  C  spathulata 
Engl.  So  IIa. 

97.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Pseudodracontium 
Lacourii  N.  E.  Br.    Taf.  6673. 

98.  £.  Rodigas  (241  u.  330).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Pothos  celatocaülis 
N.  E.  Brown.    PL  496,  p.  139. 

99.  E.  Rodigas  (241  u.  330).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Dieffenhachia 
magnifica  Linden  et  Rodigas.    PI.  482,  p.  57. 

100.  Ä.  Engler  (120  u.  313).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Anthurium  elegans 
Engl.    Taf.  1112,  p.  68-69. 

101.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Taccarum  War- 
mingianum  Engl.    Taf.  1124,  p.  196. 

102.  Ä.  Engler  (119).  Die  von  der  Insel  „Fürst  Bismarck^  des  Congoflusses  stam- 
mende neue  Aracee  (Hydrosme  EichleriJ  steht  der  H.  Fontanesii  Schott  uud  H,  grata 
Engl,  am  nächsten.  Verf.  bespricht  die  Unterschiede  von  anderen  Arten  und  giebt  die 
Diagnose,  für  welche  Bef.  auf  das  Original  verweist. 

103.  F.  C.  Lehmann  (237).  Eine  dem  Titel  gemässe  Besprechung,  über  welche  ein 
kurzes  Beferat  nicht  möglich. 

104.  L.  Wittmack  (426).  Der  Text  enthält  die  Mittheilung  des  Gattungs-  und  Art- 
charakters y on  Philodendron  cätophyllum. 

105.  L.  Wittmack  und  L  Ledien  (427).  Die  Verff.  geben  im  Text  den  Qattungs- 
nnd  Artcharakter  und  bezeichnen  die  Pflanze  als  eine  der  schönsten  Anthurieen.  Als 
interessant  wird  hervorgehoben  „ein  in  den  verschiedenen  Reifestadien  des  Kolbens  statt- 
findendes Varüren  in  der  Farbe  desselben" ;  das  schöne  Indisch-Gelb  nimmt  bald  die  obere, 
bald  die  untere  Hälfte  des  Kolbens  ein. 
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Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  63. 
Vgl.  Ref.  No.  50. 

Araliaceae. 

106.  L.  Linden  (241  u.  242).     Abbildung  und  Beschreibung  von  Aralia  Gemma 
Lind.    PI.  477,  p.  27. 

107.  I.  E.  Brown  (52  u.  241).    Abbildang  und  Beschreibung  von  Panax  frutic09um 
Linn.  var.  Deleauana  N.  E.  Brown.    PI.  492,  p.  109  u.  110. 

Vgl.  Ref.  No.  40. 

Araucarieae. 


Vgl.  Coniferae. 
Vgl.  Ref.  No.  46. 
Vgl.  ürticaceae. 


Äristolochiaceae. 
Artocarpeae. 


Asclepiadaceae. 

108.  J.  D.  Booker  (91  u.  188).   Abbildung  und  Beschreibung  von  Hoya  Imearis  WalL 
Tafel  6682. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  153,  261. 

Asperifolieae. 

109.  E.  Regel  (313   n.   314).     Abbildung   und  Beschreibung   von  Eehitiospermum 
WMrginatum  Lehm.  ß.  macrafUhum.    Tafel  1119,  S.  161  o.  162. 

VgL  Ref.  No.  40. 

Aurantieae. 


Vgl.  Rutaceae. 
Nichts  erschienen. 


Balanophoreae. 


Balsaminaceae. 

110.  E.  Rodigas  (241  u.  330).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Impatien»  SuUani 
J.  Hooker  f.  PI.  488,  p.  93  u.  94. 

Vgl.  Ref.  No.  40. 

Begoniaceae. 

111.  0.  Sckell  (362).  Wahrscheinlich  dieselbe  Hybride,  welche  Perring  im  1.  Heft 
der  Gartenzeitung  (von  Wittmack)  unter  dem  Namen  „Frau  Marie  Brandt*^  beschreibt. 

112.  H.  Dachartre  (102).  Verf.  theilt  die  Resultate  von  Beobachtungen  mit,  die  er 
1.  über  die  Entstehung  der  Knolle,  2.  über  den  anatomischen  Bau  des  jungen  Stammes 
vor  der  Knollenbildung  bei  Arten  der  Untergattung  Lemoinea  Eug.  Fonmier  gemacht  hat- 
Die  Knollenbildung  beginnt  nach  Anlegung  des  ersten  Laubblattes,  indem  das  die  Keim- 
blätter tragende  Axenstück  zur  Knolle  wird.  Nachdem  dieselbe  Wurzeln  erzeugt,  sterben 
die  unter  der  Knolle  befindlichen  Theile  ab.  In  Bezug  auf  den  2.  Abschnitt  verweist  Ref. 
auf  das  Original. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters  No.  163. 

Berberidaceae. 

113.  H.  F.  Hance  (164).  Verf.  stellt  eine  neue  Podophyllum- Art  auf,  welche  er 
P.  versipelle  nennt.    Die  Gruppirung  der  nunmehr  bekannten  Arten  ist  folgende: 

I.  Stamina  petalis  dubio  numerosioria:  P.  peltatum  (amerikanisch); 

II.  Stamina  petalis  numero  aequalia  (asiatisch). 

1.  albiflorum,  flores  solitarii:  P.  Emodi; 

2.  purpurascentia,  flores  aggregati. 

a.  flores  axillares:  P.  pleiarthum; 

b.  flores  extra-axyllares :  P.  veratpelle  (Prov.  Canton). 
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Betuleae. 

Bignoniaceae. 

Bixaceae. 

Bombaceae. 

Borragineae. 


Vgl.  Cupuliferae. 
Vgl.  Eef.  No.  40. 
Nichts  erschienen. 
Vgl.  Malvaceae. 
Vgl.  Asperifoliaceae. 


Bromeliaceae. 

114.  L  Wittmack  (422).  Verf.  giebt  im  Text  den  Gattnngs-  und  Speciescharakter. 
In  Gemeinschaft  mit  Kirch  hoff* benannte  er  die  neneArt,  welche  von  Eoeze  aus  Ecuador 
gesandt  war,  nach  dem  Fürsten  ?on  FOrstenberg  zu  Donaueschingen.  „Die  Pflanze  hat 
Ausserlich  viel  Aehnlichkeit  mit  Guzmannia  erythrolepis  Ad.  Brongn.'^  „Möglicherweise 
könnte  man  sie  zu  einer  besonderen  Gattung,  für  die  wir  den  Namen  „Fürstenbergia**  vor- 
schlagen würden,  erheben.  Diese  Gattung  wäre  von  Guzmannia  verschieden  durch  die 
freien,  nicht  zu  einem  Riuge  oder  einer  Säule  verwachsenen  Staubbeutel;  von  Caraguata 
durch  den  ährenförmigen  Blüthenstand  und  die  einzeln  stehenden  Blumen,  die  nicht  gedrehten 
Narben,  auch  durch  die  knorpeligen  Kelchblätter;  von  Massangea  durch  die  nur  an  der 
Basis  verwachsenen  Kelchblätter,  welche  kürzer  als  die  Blumenkrone  sind,  durch  die  mit 
«iner  Warze  am  Chalaza-Eude  versehenen  Ovula  und  den  nicht  zapfenförmigen  Blüthen- 
^and;  .von  Schlumbergia  durch  die  an  der  Basis  nicht  freien  Kelchblätter,  die  nicht  ver- 
zweigte, nicht  schlaffe  Aehre,  und  durch  die  Deckblätter,  welche  nicht  kürzer  als  der  Kelch 
und;  von  Tillandsia  durch  die  nicht  freien,  sondern  den  Blumenröhren  angewachsenen 
Staubgef^isse  etc."  Einstweilen  möchte  aber  Verf.  nicht  zur  Aufstellung  einer  neuen 
Oattung  schreiten. 

„Das  einzige  Exemplar,  welches  bis  jetzt  geblüht,  war  abnorm  gebaut,  denn  es 
-wiesen  alle  Blüthen,  soweit  sie  untersucht  wurden  (mit  einer  Ausnahme),  die  Zweizahl 
anstatt  die  Dreizahl  auf.  Sie  hatten  2  Kelchblätter,  2  Kronenblätter,  4  Staubgefässe,  einen 
Griffel  mit  2  Narben  und  einen  Fruchtknoten  mit  2  Fächern.  In  einem  Falle  fand  ich 
einen  4  zähligen  Kelch  und  eine  3  zählige  Blumenkrone,  aber  dabei  doch  nur  4  Staubgefässe. 
-wovon  eins  abnormer  Weise  an  den  Rand  des  dritten  Blumenblattes  angewachsen  war.  Der 
Fruchtknoten  dieser  Blüthe  hatte  nur  ein  einziges  Fach  (das  untere). 

115.  E.  Rodigas  (241  u.  380).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Aechmea  Lalindei 
Linden  et  Rodigas.    PI.  481,  S.  45  u.  46. 

116.  J.  G.  Baker  (13  u.  91).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Caraguata  mttsaica 
ADdr6.    Tafel  6675. 

1 17.  L  Wittmack  (421).  Die  von  farbiger  Abbildung  begleitete  Abhandlung  enthält 
die  Beschreibung  der  Gattung  und  Species.  Dieselbe  weicht  in  ihrem  Habitus  bedeutend  von 
den  meisten  Bromeliaceen  ab.  Als  besonders  interessant  in  der  Lebensweise  der  Pflanze 
hebt  Verf.  hervor,  dass  „die  Pflanze,  die  jedenfalls  im  Vaterlande  als  Epiphyt  lebt,  es  durch 
Biegungen  resp.  Drehungen  dahin  bringt,  ihre  Blüthen  an's  Licht  zu  bringen,  später  aber 
die  Frucht  dem  Licht  zu  entziehen. 

118  J.  6.  Baker  (13  u.  91).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Billbergia  Porteana 
Brong.    Tafel  6670. 

119.  L.  Wittmack  (420).  Die  von  einer  farbigen  Abbildung  begleitete  Abhandlung 
enthält  die  Beschreibung  des  Gattungscharakters  von  Aechmea  und  des  Artcharakters  von 
Ae.  spectabüis.  Die  Abbildung  derselben  erhielt  Verf.  vom  Garteninspector  Kirchhof  in 
Donaueschingen,  nach  welcher  die  Bestimmung  durch  Ed.  Morren  vorgenommen  wurde. 
Verf.  giebt  im  Anschluss  einen  Schlüssel  zu  den  Sectionen  und  Species  von  Aechmea,  welchen 
Baker  im  Journal  ofBotany  aufgestellt  hat;  er  bemerkt  hierzu,  dass  er  mit  der  in  diesem 
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Schlüssel  enthalteDen  Fassung  des   Gattungsbegriffes    von  Aechmea    nicht   völlig    einver- 
standen ist 

120.  Ed.  Morren  (241  u.  271).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Vriaea  heliconi- 
oides  Lindl.    PL  490,  S.  105  u.  106. 

Ygl.  Ref.  40,  41. 

Bucklandieae. 


Vgl.  Hamamelidaceae. 
Vgl.  Sterculiaceae. 


Büttneriaceae. 


Burmanniaceae. 

121.  M.  Treab  (878).  Qonyanthes  Candida,  Burmannia  paranica.  Früher  schrieb 
man  den  Burmanniaeeen  albumenfreien  Samen  mit  undifferenzirten  Embryonen  zu,  durch 
welche  Eigenschaft  sie  auch  den  Orchideen  genähert  wurden. 

Verf.  zeigt  dagegen,  dass  sowohl  bei  Gonyanthes  Candida  als  bei  Burmannia  paranica 
dasjenige,  was  man  für  einen  Embryo  hielt,  Endosperm  ist,  indem  das  sehr  kleine  und  nor 
wenigzellige  Embryo  an  der  Spitze  des  Samens  liegt.  Qiltay. 

Vgl.  Ref.  No.  40. 

Burseraceae. 

122.  A.  Engler  (117).  Vorausgesandt  ist  eine  Aufzählung  der  vom  Verf.  benutzten 
Herbarien.  Die  Abhandlung  selbst  beginnt  mit  Charakterisirung  der  Familie.  Die  Amj- 
rideae  zählt  Verf.  nicht  zu  den  Burseraceae,  sondern  stellt  sie  zu  denRutaceaft  Er 
erkennt  13  Gattungen  an:  1.  Garuga  Roxb.  2.  Commiphora  Jacq.  3.  Triomma  Hock.  f. 
4.  Bosweüia  Roxb.  5.  Bursera  L.  6.  Protium  Burm.  7.  Crepidospermum  Hock.  f. 
8.  Hedwigia  Swartz.  9.  Trattinickia  Willd.  10.  Canarium  L.  11.  Dacryodes  Griseb. 
12.  Santina  Blume.  18.  Ganophyllum  Blume.  Die  Gattung  1  bis  12  haben:  «f leres 
petalis'praediti*^,  dagegen  Ganophyllum:  „flores  apetali**.  Im  Allgemeinen  sind  die 
Gattungen  sehr  nahe  verwandt  und  nur  durch  die  Frucht  unterschieden. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Monographie  erscheint  dem  Ref.  für  unndthig  in 
Anbetracht  der  weiten  Verbreitung  des  Werkes,  von  dem  sie  einen  Theil  bildet 

Buxaceae. 

Nichts  erschienen. 

Gactaceae. 

123.  Philippi-SantiagO  (298  u.  313).  Abbildungen  von  Opuntia  Poeggigi  Otto  und 
0.  Segethi  Philippi.  Tafel  1129,  Figur  1-5.  Text  S.  259-261.  Nach  Verf.  ist  Op.  Poeggip 
(Peireskia  Poeggigi  Otto  in  Pfeiff.  Cacteae  S,  197)  identisch  mit  Op.  Maihuen  Gay.  hisL 
de  Chile,  bot.  UI,  p.  29.  Die  Pflanze  —  meint  Verf.  —  könne  nicht  gut  bei  der  Gattong 
Opuntia  verbleiben,  ebenso  wenig  gehöre  sie  zu  Peireskia;  vielleicht  müsse  man  ihretwegen 
ein  neues  Genus  (Maihuenia)  schaffen.  Am  nächsten  stehe  ihr  wohl  Op.  Segethi.  Die 
erstere  Art  ist  ausführlich  beschrieben. 

124.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Mamiüaria  sangwiea 
F.  A.  Haage.    Tafel  Uli.    S.  66-68.         •  * 

125.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Cereus  caespüona 
Engelm.    Tafel  6669. 

Nicht  referirt  ist  über  das  Werk  des  Autoren registers  No.  114. 
Vgl.  Ref.  No.  46. 

Gaesalpiuiaceae. 

126.  M.  Hicheli  (265).  Unter  den  von  Balansa  in  Paraguay  gesammelten  Caei- 
alpiniaceen  finden  sich  folgende  3  Arten  als  neu  beschrieben: 

Swartzieae:  1.  Holocalyx  (nov.  gen.)  Balamae. 
Cassieae:  2.  Cassia  macrocarpa. 
8.  Cassia  paraguensis. 
Die  erste  und  zweite  Art  ist  auf  Tafel  15  und  16  zur  Darstellung  gebracht. 
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Die  Diagnose  des  neuen  Genus  Holocalyx  lautet: 

Calycis  tubus  discifer  turbinatus,  brevis,  limbus  ante  anthesin  verisimiliter  integer ,. 
post  anthesin  lateraliter  ruptus,  nee  fissus  nee  lobatus.  Petala  5  cito  decidua,  angusta,  fere 
linearia.  Stamina  10—12,  omnino  libera,  perigyna  recta,  filamenta  filiformibus;  antherae 
uniformes,  supra  basin  affixae,  nutantes,  loculis  longitudinaliter  dehiseentibus.  Ovarium 
•tipitatum  rectum,  pluriovulatum ,  in  stylum  attenuatum,  stigmate  terminali,  minimo;  ovula 
descendentia.  Legumen  ovolideum,  turgidum,  carnosum,  crassum,  indehiscens.  Semina 
1—3  ovoidea,  vel  globosa,  exalbuminosa;  cotyledones  crassae,  radieula  brevis. 

Frutex;  folia  paripinnata,  foliolis  coriaeeis;  stipulae  minutae;  flores  racemosi,  racemit 
brevibuSy  axillaribus;  bracteae  et  bracteolae,  par?ae,  persistentes;  calyx  in  limbum  integrum, 
nunquam  dentatum  vel  lobatum,  per  anthesin  expansus  vel  reflexus;  petala  caducisiima,  in 
specimine  unico  rara,  verisimiliter  5. 

Calyce  imprimis  Swartziae  affinis. 

Callitrichaceae. 


Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 


Calycanthaceae. 


Campanulaceae. 

127.  E.  Heinricher  (171).  Ueber  die  Füllung  der  Blüthen  von  Platycodon  grandi- 
florum  Dec.  fil  p.  120—127.    Tafel  U.    Figur  1—8  und  3  Holzschnitte. 

Verf.  bespricht  an  der  Hand  eigener  dreijähriger  Beobachtungen  die  Meinungs- 
verschiedenheiten, welche  zwischen  Eich  1er  und  Bai  Hon  in  Bezug  auf  die  Stellungsver- 
bältnisse  der  Cyclen  in  gefüllten  BlOthen  von  Platycodon  herrschen,  und  gelangt  zu 
folgenden  positiven  Resultaten: 

1.  Die  Stellung  der  Carpiden  in  gefüllten  P/a^^codon -Blüthen  kann  auch  episepal 
Bein  und  es  können  alle  Kreise  in  regelmässiger  Alternation  stehen. 

2.  Blüthen  mit  doppelter  Corolle  können  nur  aus  vier  Kreisen  bestehen,  wenn  der 
Staminalkreis  der  normalen  Blüthe  in  corollinischer  Gestalt  erscheint  und  kein  neuer  Stami- 
nalkreis  zur  Bildung  gelangt.  Natürlich  haben  in  dem  Falle  die  Carpiden  epipetale  Stellung 
wie  in  normalen  Blüthen  mit  einer  Blumenkrone. 

Im  Anschlüsse  hieran  findet  sich  eine  Besprechung  von  „Umwandlungsformen  der 
Geschlechtsblatter**.  Wir  heben  hier  nur  folgende  Aeusserung  des  Verf.  hervor:  „Bei  der 
petalolden  Umgestaltung  des  Stameus  in  den  Platycodon 'Blüthen  lässt  sich  keine  Regel- 
mässigkeit in  Bezug  darauf,  ob  die  äusseren,  ob  die  inneren  oder  ob  die  Loculamente  emer 
Antherenhälfte  früher  schwinden.  Das  Facit  der  Umwandlung  ist,  dass  in  den  voll- 
kommensten Umbildungsstufen  eine  einfache  Biattspreite  eintritt  und  besondere  Blattflügel 
für  die  inneren  Loculamente  fehlen.** 

128.  £.  Heinricher  (171).  Theilweise  Vergrünong  der  Blüthen  von  Campanula 
pyramidalis  L.  S.  127—128.    Tafel  II.    Fig.  9. 

Verf.  fand  in  tetrameren  Blüthen  von  Campanula  pyramidalis  L.  VergrOnung.  Bei 
einem  Exemplar  erstreckte  sich  dieselbe  nur  auf  die  Kelchblätter,  im  anderen  auch  auf  die 
Carpelle.  Im  ersteren  Falle  waren  durchaus  keine  Parasiten  zugegen,  im  zweiten  weisse 
Blattläuse.  Auch  im  letzteren  Falle  sieht  Verf.  diese  nicht  als  Ursache  der  Vergrünung 
an,  sondern  findet  sie  „als  Ausdruck  für  die  Erschöpfung  der  .zur  Blüthenproduction 
nöthigen  Stoffe**. 

129.  J.  D.  Hooker  (91  n.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Campanula  jacobaea 
Chr.  Sm.    Tafel  6703. 

Vgl.  Ref.  No.  40. 

Cannabineae. 
Vgl.  Urticaceae. 

Capparidaceae. 
Nichts  erschienen. 
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Gaprifoliaceae. 
Nicht  referirt  ist  Oher  das  Werk  des  Autorenregisters  No.  154. 
Caryophyllaceae. 

130.  J.  Ullepitsch  (384).    Verf.  giebt  die  Unterschiede  der  Süene  exscapa  All.  von 
Süene  acaulis  an  und  bezweifelt,  dass  erstere  mit  Recht  za  letzterer  gezogen  wurde. 

131.  E.  Regel  (313  u.  314).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Süene  virginica  L. 
Tafel  1116.    Figur  la.-c    p.  129. 

132.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).   Abbildung  und  Beschreibung  von  Gypsophüa  cerasU' 
oides  Don.    Tafel  6699. 

Nicht  referirt  ist  über  das  Werk  des  Autorenregisters  No.  101. 
Vgl.  Ref.  No.  40,  47. 

Gasuarinaceae. 
Nichts  erschienen. 

Cedreleae. 
Vgl.  Meliaceae. 

Celastraceae. 

133.  W.  Laiiehe  (233).  Beschreibung  ?on  EvonymuB  Koopmannii  Lauche,  ?on 
«iner  Farbentafel  begleitet. 

Vgl.  Ref.  No.  40,  41. 

Nichts  erschienen. 

Nichts  erschienen. 

Vgl.  Ref.  No.  39. 

Vgl.  Ref.  No.  40. 

Vgl.  Rosaceae. 

Cistaceae. 

134.  6.  Stenzel  (867).  Vortr.  bespricht  haupts&chlich  die  Blattbildung  von  SMum- 
ihemum  guttatum  und  kommt  ^  folgendem  Schlüsse:  „Eis  ist  daher  wohl  nicht  zu  beiweifels, 
dass  der  seitliche  Theil  der  unteren  Blattbfilfte  bis  in  die  zahnartigen  VorsprflBge,  wo 
solche  ausgebildet  sind,  den  „freien^  Nebenblättern  anderer  Bl&tter  gleich werthig  ist  und 
•es  erscheint  am  natOrlichsten ,  die  Nebenblätter  mit  Merklin  hier  als  „grundstftndige 
Fiedern^,  die  oberen  Blätter  von  H,  guttatum  als  ein-  oder  zweilappig,  -spaltig  oder  -theilig 
XU  bezeichnen.  Eine  Ausdehnung  des  Blattgrundes  bis  zur  TrennungsstdUe  der  seitlichen 
Zähne,  also  oft  bis  in  die  Mitte  der  Spreite  des  Mittelblattes  anzunehmen,  würde  hier  gewiss 
nicht  natürlich  sein.^ 

Clusiaceae. 


Centrolepidaceae. 
Ceratophyllaceae. 

Chenopodiaceae. 
Chlaenaceae. 

Ghrysobalaneae. 


Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 


Gombretaceae. 


Commelinaceae. 

135.  L.  Wittmack  (423).  Beschreibung  der  Pflanze  und  farbige  Abbildung  der- 
selben auf  einer  Tafel.  Besonders  hervorhebenswerth  ist,  dass  die  Blüthe  6  StaubgeflLsse 
besitzt,  von  denen  die  drei  vorderen  (nicht  schräg  vorderen,  s.  Eich  1er,  Blüthendiagramme, 
I,  S.  142)  rudimentär  sind. 

Gompositae. 

136.  L.  öelakovsky  (74).  Das  von  P.  Enaf  1872  entdeckte  Hieracium  corconticum  ist 
nicht  identisch  mit  H,  juranum  Fries,  wie  früher  angenommen  wurde,  wesshalb  der  Name 
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wieder  einzuführen  ist.  Verf.  legt  die  Unterschiede  dieser  Species  redivivae  mit  nahe  ver- 
wandten Formen  dar. 

137.  F.  W.  Klatt  (208).  Verf.  giebt  eine  Eintheilung  der  Arten  und  Varietäten 
der  Gattungen  ßellü  und  Bellium,  einige  Bemerkungen  der  Uebersicht  beifügend.  Von 
diesen  lautet  die  letzte: 

Die  Gattung  Brachycome  Cass.  soll  sich  nach  Bentham,  der  4  Gattungen  unter 
Brachycome  vereinigt,  von  Bellis  nur  durch  den  Habitus  und  die  hautrandigen  InvolucraU 
schuppen  unterscheiden. 

Betrachten  wir  nun  einige  Abbildungen,  wie  von  Brachycome  ienuiscapa  und  be- 
sonders B,  decipiens  Hf.  in  der  Flora  Tasm.  t.  46,  welche  letztere  Abbildung  der  Bellis 
sylvestris  ähnlich  ist,  so  werden  wir  besonders  überrascht  durch  eine  borstige  Krone  an  der 
Spitze  der  Achänen.  Es  ist  wirklich  Bellis  sylvestris  Bgt.  ^  Brachycome  sylvestris  Klatt, 
wie  auch  Bellis  integrifolia  Michx.  richtig  Brachycome  xanthocomoides  Less.,  sowie  Bellis 
Mexicana  =  Brachycome  Mexicana  Klatt  ist.  Geben  wir  der  Gattung  Brachycome  diese 
ihr  gehörigen  Arten  und  die  Haarkrone  als  Unterscheidungszeichen,  so  müssen  von  ihr  die 
Arten  zu  Bellis  gebracht  werden,  wo  die  Achänen  kahl  sind.  Also  Brachycome  mosamhi- 
censis  0.  et  H.  Oliver,  Flora  of  trop.  Africa,  Vol.  ÜI,  p.  305,  ist  Bellis,  ebenso  gehören 
zu  dieser  Gattung  Brachycome  graminea  F.  Müll.  =  Bellis  graminea  Labill.,  Brachycome 
glandulosa  Benth.  =  Bellis  glandulosa. 

138.  Peter  (295).    Folgende  2  Formen  werden  beschrieben: 

1.  Hieracium   colliniflorum   n.   hybr.  (H.    collinum   Gochn.    var.  suhcoUinum  Peter 
X  H'  Nestltri  Vill.  Q)  im  Vergleich  zu  ihren  Stammeltern; 

2.  Hieracium  subhyperhoreum  n.  subsp.  im  Vergleich  zu  H,  hyperboreum  Fr. 

139.  A.  Heimerl  C^O).  In  Bezug  auf  Verbreitung  und  Systematik  der  mit  „Achülea 
dlpina"  bezeichueten  Formen  herrscht  grosse  Verwirrung,  aus  welchem  Grunde  es  Verf. 
unternommen  hat,  durch  vorliegende  Abhandlung  zur  Klärung  der  complicirten  Verhältnisse 
beizutragen.    Er  gelangt  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Der  Name  Ächillea  alpina  L.  ist  mit  Bücksicht  auf  die  Widersprüche,  welche 
er  in  sich  birgt,  und  die  Unmöglichkeit  einer  sicheren  Deutung,  dann  in  Folge  der  zahl- 
reichen Verwechselungen,  welche  hiemit  im  Lauf  der  Zeiten  geschehen  sind,  aufzugeben  und 
sind  die  einzelnen  damit  bezeichneten  Formen  auf  ihre  Unterschiede  zu  prüfen  und  neu  zu 
benennen  und  zu  beschreiben. 

2.  A.  alpina  Koch's  Synopsis  ist  vermuthlich  eine  Hybride  der  Combination 
macrophylla  x  Ptarmica,  für  welche  Verf.  den  Kamen  A,  commutata  in  Vorschlag  bringt. 

3.  A.  alpina  Ledebour  umfasst  möglicherweise  mehrere  Arten,  von  denen  eine  — 
da  das  vorliegende  Material  dazu  ausreichte  —  als  A,  Ledebourii  neu  angeführt  wird. 

4.  A,  alpina  oder  richtiger  Ftarmica  alpina  Hooker  ist  Form  von  A.  stbirica  Ledeb. 

5.  Von  den  mannigfachen  in  Gärten  als  A,  alpina  bezeichneten  Pflanzen,  wahr- 
scheinlich Hybriden  der  mannigfachsten  Stammeltern,  werden  gewisse  auffällige,  in  ver- 
schiedenen Gärten  verbreitete  Formen  als  Bastarde  von  A,  Ptarmica  L.  und  A.  impatiens 
L.  gedeutet  und  unter  dem  Herbarnamen  A.  nitida  Tausch  (inclusiv  A.  stricta  Kostel) 
beschrieben. 

140.  J.  D.  Hooker  «(91  o.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Senecio  concolor  DC. 
Tafel  6713. 

141.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Aster  diploste- 
phioides  Benth.  Tafel  6718. 

142.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Microglossa 
albescens  Clarke.    Tafel  6672. 

143.  Dammann  Q.  Co.  (93  n.  313).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Calendula 
sicula  Cyr.  Taf.  1128,  p.  257—259. 

144.  6.  Beck  (26).  Verf.  wendet  sich  gegen  Simkovics,  welcher  bemerkte,  „dass 
die  Inula  hybrida  Baumg.  nicht  mit  der  gleichnamigen  Pflanze  Koch's  identisch  sei,  somit 
keinen  Bastard  von  J.  germanica  und  1.  ensifolia ,  sondern  eine  Hybride  zwischen  letzterer 
und  der  X  aspera  Poir.  darstelle,  welcher  Inula  transsyhanica  Schur  (/.  germanica  X 
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squarrosa  Kern.)  und  J.  Valiensis  Tauscher  als  Synonyme  beizufügen  wären."    In  Bezug  auf 
die  Begründung  seiner  Ansicht  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

145.  M.  LoJacODO  (243).  Sicilische  Helichrysum-Arten,  Wie  in  den  meisten  ist  auch 
in  vorliegender  Schrift  Verf.  mit  sich  selber  recht  confus.  —  Es  lässt  sich  entnehmen,  dass  die 
Helichrysum'Arteu  Siciliens  durchwegs  zur  Sect.  Stoechadina  gehören,  uud  vor  allem  zwei 
Typen,  U.  rupestre  DC.  und  H.  italicum  Guss.,  letzterer  blos  monotypisch,  aufweisen. 
Nebstdem  findet  aber  Verf.  noch  einen  3.  Typus,  H.  siculum  Spr.,  aufstellen  zu  müssen. 

Im  Weiteren  sind  Synonymie,  latein.  Diagnosen  und  kritisch  beleuchtete  Standorte- 
angaben für  8  Arten  angegeben;  2  Arten  von  Tineo  (med.),  H.  Forcari  und  H,  Wich- 
stromii  werden  als  zweifelhaft  nur  zum  Schlüsse  erwähnt.  Solla. 

Vgl.  Ref.:  No.  39,  40,  44,  47. 

Coniferae. 

146.  Dammer  (94).  Verf.  fand  in  den  Wäldern  um  St.  Petersburg  alle  üebergftDgc 
zwischen  der  echten  Pintts  excelsa  L.  und  P.  obovata  Ledeb. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  50, 145,  167,  168,  262, 337. 
Convolvulaceae, 

147.  E.  Rodigai  (241  u.  330).  Abbildung  uud  Beschreibung  von  Batatas  paniculata 
Choisy.    PL  507,  p.  188  u.  189. 

148.  L.  Radlkofer   (311).     Cladostigma  gen.   nov.   (8.   412-416).     Flores   dioid 
(feminei  tantum  suppetebant).    Sepala  5,  obovata,  2  exteriora,  latiora,  lamina  suborbicuJiri 
apice  apiculata,  3  interiora,  angustiora,  lamina  sublanceolata  acuta,  omnia  in  unguem  bre- 
viusculuro  subcaitilagineo  —  chartaceum   intus  glabrum  laevem   attenuata,  membranacea, 
6— 7    nervia,  reticulato   —   venosa,  extus  tota,  intus  supra  unguem  pilis   flavescentibus 
dibrachiatis  stipite  brevi  campaniformi  instructis  sericeo  —  tomentosa,- supra  ungnes  gemüni 
arcte  applicitos  turbinato  -  patula,  sub  fructu  juvenili  quodammodo  aucta.   Gorolla  tarbiaito 
—  campanulata,  calyce  brevior;   limbus  usque  ad   basin  5  —  fidus,   lobis  induplicato  — 
valvatis,  rhombeo  —  lanceolatis,  margine  late  membranaceis  hyaliuis  glabris,   dorso  pilis 
dibrachiatis  villosiusculis;   tubus   quam  limbus   dimidio   brevior,  basin  versus  angustatus. 
extus  et  intus  glaber.    Staminodia  5,  filiformia,  inaequilonga,  tubum  vix  excedentia,  anthe- 
rarum  loco  apicibus   ligulato  —  lanceolatis   demum  incurvis  instructa  basi  dilatat«  tubo 
usque  ad  medium  adnata  glabra.   Discus  sub  corolla  decisa  parvus  submembranaceus  late  &— 
lobus  relictus.    Germen  obovoideo  —  globosum,  complete  biloculare,  glabrum;   Stylus   fili- 
formis,  lateribus  sulcatus,  supra  medium  bifidus  (si  mavis  styli  duo  ultra  medium  connati), 
supra  basin  articnlatus,  glabri;  Stigmata  terminalia  lamina  carpellorum  basi  sagittato  — 
bicruri  hippocrepiformi   —  furcata,  cruribus  subulatis  plus  minus  contortis  basi  nee  non 
sub  apice  inciso  —  lobatis,  quam  Stylus  ipse  paullo  brevioribus,  extrorsum  reversa,    inde 
crura  erecta,  extus  papulosa;  gemmulae  in   loculis  binae,  ovoideae,  anatropae,  erectae, 
mycropyle  extrorsum  infera.    Fructus  juvenilis  (qui  solus  suppetebat)  obovoidea  —  globosus, 
styli  articulo  inferiore  brevi  apiculatus,  pericarpio  tenui,  suturis  4  cruciatis  notatus ;  fructoa 
maturus  —    „edulis'^   (Hildebrandt).     Semina   (semimatura)   in    loculis   abortu  plerumqne 
solitaria,  ovoidea,  dorso  convexa,  ventre  angulo  longitüdinali  ootata,  glabra,  albumine  parco, 
embryone  plicato.  —  Frutex  squarrose-ramosus,  molliter  tomentosus.  »Folia  mediocria,  alterntf 
petiolata,  ovalia  et  vel  ovata,  apice  in  apiculum  parvum  producta,  penninervia,  herbacea, 
utrinque  nee  non  petioli  ramulique   pilis  flavescentibus  dibrachiatis  stipite  brevi  canpani- 
form!  instructis  molliter  tomentosa,  utrinque  stomatophora.    Flores  in  pedunculo  axillari 
perbrevi  2—3  subumbellatim  congesti,  pedicellati,  pedicellis,^  calyce  paullo  brevioribus  deflexis 
basi  bracteis  bracteolisque  parvis  subulatis  instructis. 

Die  Diagnose  der  Art  Cladostigma  dioicum  s.  Original. 

„Die  Pflanze  kommt  im  Habitus  der  Seddera  latifolia  Höchst  nahe,  nur  daas 
sie  in  allen  Theilen  und  namentlich  was  Bl&tter  und  Blöthen  betrifft,  grössere  Dimensionen 
besitzt.« 

„Sie  unterscheidet  sich  von  Seddera  Höchst,  welche  Gattung  in  Benth.  Hook. 
Gen.  II,   1876,  p.  877  zu  Breweria  R.  Br.  gezogen  ist,  namentlich  durch  die  bis  über  die 
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Mitte  hinab  fünftheilige  Krone,  deren  Lappen  nicht  durch  eingefaltete  Buchten  yerbundeu 
sind,  und  sti^llt  sich  so  als  zu  der  Gruppe  von  Gattungen  gehörig  dar,  welche,  mit  Bonamia 
an  der  Spitze,  in  Benth.  Hook.  Gen.  an  Breweria  angereiht  sind  und  sämmtlich  durch 
getrennte  Kronlappen  sich  auszeichnen." 

„ Eigen thümlich  erscheint  sie  in  dieser  Gruppe  durch  die  zweihäusigen  Blüthen, 
durch  die  Beschaffenheit  des  Kelches  und  namentlich  durch  die  Narbenbildung,  welche  mit 
der  für  Hildebrandtia  Vatke  beschriebenen  allem  Anscheine  nach  grosse  Aehnlichkeit  hat/ 

Im  Anschlüsse  wird  die  Eintheilung  der  ConYoWulaceen  und  die  Beschaffenheit  der 
Haare  bei  ihren  verschiedenen  Gattungen  besprochen. 

Vgl.  Ref.  No.  40,  41. 

Cornaceae. 


Nichts  erschienen. 
Vgl.  Cupnliferae. 


Coryleae. 


Crassulaceae. 

149.  B.  Stein  (363),  Das  1776  von  Mattuschka  erwähnte,  von  Hänke  1796 
gesammelte  „Klein -Immergrün"  wurde  von  Wimmer  als  Sedum  nibens  Hänke,  von  Koch 
als  Ä  repens  Schleich.,  von  Fick  als  S.  alpestre  Villars  bezeichnet,  jedoch  sei  es  voo 
diesen  verschieden  und  wohl  als  neue  Art  zu  betrachten,  welche  Verf.  Sedum  Mattu8chk<ie 
nennt    Eine  Diagnose  ist  nicht  gegeben. 

150.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Umhilicus  TAeveni 
Ledb.    Tafel  1117,  Figur  2  f-i,  S.  131  u.  132. 

151.  Em.  Rodigas  (241  u.  330).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Echeveria  var. 
decora.    PI.  505,  p.  185. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  19,  216. 
Vgl  Ref.  No.  40,  42. 

Cruciferae. 

152.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Parrya  (Arahis) 
nudicaulis  L.    Tafel  1126,  Figur  a.  b.,  p.  227. 

153.  S.  Lnnd  (260).  Verf.  giebt  einen  historischen  üeberblick  unserer  Kenntnisse 
zu  den  erst  von  Caspary  beschriebenen  monströsen  Knollenbildungen  bei  Rutabaja 
(Brassica  Napus  L.  rapifera)  und  theilt  dann  die  Resultate  seiner  eigenen  in  Verbindung 
mit  Museumsinspector  Kiorskou  gemachten  Untersuchungen  und  Versuche  mit.  Sie  fanden 
die  Beschreibung  Caspary's  vollkommen  correct.  Die  Auffassung  desselben,  dass  die  Bei- 
knolleu  selbstständige  monströse  Wurzeln  seien,  ist  doch  vielleicht  nicht  correct,  theils 
weil  die  Knollen  keine  Spur  einer  Wurzelhaube  zeigen,  theils  weil  sie  nicht  wie  andere 
Wurzeln  endogen  gebildet  werden ;  eher  sind  sie  als  einfache  Auswüchse  oder  Wucherungen 
auf  gemeinen  Wurzeln  aufzufassen.  Es  gelang  Verf.,  die  Ursache  der  monströsen  Ent- 
wickelung  nachzuweisen,  und  es  ist  daher  möglich,  monströse  Rüben  in  Menge  zu  produciren. 
Die  im  folgenden  erwähnten  Versuche  sind  alle  in  dem  zu  dem  botanischen  Garten  gehörenden 
Versuchsfelde  ausgeführt.  Die  Ursache  der  monströsen  Knollenentwickelung  ist  in  einer 
Kreuzung  zwischen  Brassica  Napus  (L.)  und  Br,  campestris  (L)  (Synonym:  Br,  Rapa[L.]) 
zu  suchen.  Diese  zwei  Brassica-Axten  sind  wohl  getrennt;  das  hat  schon  Metzger  gezeigt 
und  durch  Verf. 's  und  Kiorskou's  —  später  veröffentlichte  —  Untersuchungen  ist  es  sicher 
festgestellt  worden.  Zu  jeder  der  zwei  Arten  gehören  mehrere  Unterarten,  jede  i^ahlreiche 
Sorten  begreifend.  Zu  Br.  Napus,  Raps,  gehören  so  die  folgenden  3  gebauten  Unterarten: 
Sommerraps  fBr,  N,  oUifera  annua),  die  einjährig  ist  und  eine  dünne  Wurzel  hat,  Winterraps 
(Br.  N.  oleifera  bienniftj,  die  zweyährig  ist  und  eine  dünne  Wurzel  h^t,  Rutabaga  (Br.  N. 
rapiferaj,  die  zweijährig  ist  und  eine  knollenförmige  Wurzel  hat.  Zu  Br.  campestris,  Rübs, 
gehören  die  folgenden  3  entsprechenden  gebauten  Unterarten:  Sommerrübs  (Br.  campestris 
oleifera  annua),  Winterrübs  (Br.  c,  oleifera  biennisj  und  Turnips  C^r.  c,  rapifera);  zu 
dieser  Art  gehört  ferner  die  wilde  Br.  campestris  genuina,  von  welcher  die  gebauten  Rübs- 
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formen   abstammen.     Zwischen  allen  genannten  Formen  von  Raps  und  Robs  hat  Verf. 
KreuzungsYersuche  angestellt    In  allen  Fällen  wird  keimfähiger  Samen  nach  der  Kreozang 
erzeugt.    Die  Bastarde  der  zwei  Rtlben  tragenden  Formen,   Rutabaja  uud  Tumips,   waren 
alle  ohne  Ausnahme  auf  dieselbe  Weise  monströs,  wie  die  Rüben  Caspary's;  in  1879  z.  B. 
wurden  44  Pflan/en  aus  dieser  Kreuzung,  alle  auf  die  beschriebene  Weise  monströs,  erzogen; 
einige  der  Bastardrüben  hatten  Beikuollen  ohne  Blatttriebe,  aber  bei  den  meisten  fanden 
sich  zugleich  zahlreiche  Blatttriebe.    Es   zeigte  sich   ferner,   dass  die  monströse  Knollen- 
entwickelung erblich  war,  wie  bei  Caspary's  Versuch.    Durch  Kreuzung  einer  RQbensorte 
vermittelst  einer  ölgebenden- Sorte,   z.   B.  Rutabaja   mit  Winterrttbs,   oder  Turnips    mit 
Winterraps  wurden  Samen  erzeugt,  von  denen  die  meisten  Pflanzen  mit  monströser  Knollen- 
bildung  gaben;   in   1879  wurden   32  Exemplare  aus  dieser  Kreuzung  gebaut,  von   denen 
25  Exemplare  auf  die  nämliche  Weise  wie  bei  der  vorerwähnten  Kreuzung  monströs  waren. 
Durch  Kreuzung  zweier  ölgebendeu  Sorten  (denen  beiden  also  Rübe  abging),  z.  B.  Winterraps 
mit  Br.  campestris  gennina,  Winterrübs  mit  Winterraps,  Winterrübs  mit  Sommerraps,  oder 
Sommerrübs   mit  Sommerraps,  wurden  Samen  erzeugt,  aus  denen   sich  nur  ganz  wenige 
monströse  Püanzen   entwickelten,  während  die  übrigen  normale  Wurzeln  hatten;   bei   den 
einzelnen  Pflanzen,  die  monströse  Wurzel   hatten,  zeigte  dieselbe  ein  abweichendes  Yer- 
hältniss,   indem  nämlich  die  Ausbildung  der  monströsen  Beiknollen  sehr  schwach  war,  die 
Entwickelung  monströser  Blattsprosse  um  so   reichlicher.     Ein   schönes  Exemplar  einer 
solcher  Weise  missgebildeten  Wurzel  bei  einem  Bastarde  durch  Kreuzung  von  Winterraps 
und  Br,  campestris  genuina  gebildet,  wird  in  dem  Kopenhagener  botanischen  Museum  auf- 
bewahrt,  wo  sich . übrigens  eine  Sammlung  Präparate  findet,  die  alle  die  hier  erwähnten 
Kreuzungsverhältnisse  erläutern.    Wurden  endlich  2  Formen  gekreuzt,  die  der  nämlichen 
Species  gehörten,  z.  B.  Rutabaja  mit  Winterraps,  Turnips  mit  Winterrübs  oder  Tornips  ndt 
Br,  camp,  genuina,  wurden  Samen  erzeugt,  die  ohne   Ausnahme  Pflanzen  mit   normaler 
Wurzel  hervorbrachten. 

Es  ist  nun  nicht  nur  die  Wurzel  bei  den  durch  Kreuzung  zwischen  Raps  and  R&bs 
gebildeten  Bastarden,  die  die  Bastardnatur  bezeichnet,  auch  in  Blatt,  Blüthcnstand,  Blöthe 
und  Frucht  tritt  die  Bastardnatur  hervor,  worüber  andernorts  Auskunft  gegeben  werden  wird. 

Nach  dem  Vorhergehenden  wird  es  kaum  gewagt  sein,  die  Rübe  Caspary's  als  einen 
Bastard  von  Br.  Napm  und  Br.  campestris  zu  bezeichnen,  wahrscheinlich  ist  sie  zuföliig  durch 
Kreuzung  einer  Rutabaja  und  einem  Turnips  gebildet.  In  so  fern  kann  man  also  Caspary 
Recht  geben,  als  die  monströse  Knollenentwickelung  von  keinem  Pilze,  wie  Woronio  annahm, 
hervorgebracht  ist;  darin  hat  aber  Caspary  Unrecht  gehabt,  dass  er  seine  monströse  Rübe 
als  schlechthin  eine  Rutabaja  betrachtet  hat 

Merkwürdig  ist  es,  dass  Bastardirung  eine  solche  Missbildung  hervorrufen  kann; 
doch  muss  erinnert  werden,  dass  dieses  kein  allein  dastehendes  Factum  ist.  Es  ist  nicht 
ungewöhnlich,  dass  Bastarde  auf  wundersame  Weisen  missgebildet  sind.  Die  Missbildung 
ist  ein  Zeichen  darauf,  dass  es  den  zwei  zur  Kreuzung  angewandten  Formen  nicht  natOrlich 
ist,  die  geschlechtliche  Verbindung  einzugehen.  0.  G.  Petersen. 

154.  Ä.  Tröcal  (877).  Verf.  beschreibt  die  merkwürdige  Entstehungsfolge  der  axil- 
lären Knospen  bei  Isatis  tinctoria.  Als  den  Text  erläuterndes  Beispiel  lassen  wir  die 
Tabelle  I  folgen: 

Axe  primaire  de  70  mm.  Les  fleurs  inf§rieures  de  Pinflorescence  terminale  aTcc  le 
p^doncule  avaient  0.65  mm. 

Au  dessous  venaient 


FdulUes  «xlllanu» 

BoorgMns 

zum 

mm 

7.00 

0.55 

9.00 

0.40 

1200 

0.55 

19.00 

0.95 

32.00 

1.30 

50.00 

2.00 
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Au  dessous  yenaient: 


FenlllM  axillantM 

Bourgeous 

mm 

mm 

61.00 

4.50 

112.00 

10.15 

134.00 

13.00 

180.00 

27.00 

21600 

32.00 

177.00 

37.50 

Fenilles  tomb^et 

23.00 

„  13.00 

7.00 
5.50 
»  4.50 

3.10 
1.50 
Daran  knflpft  Verf.  einige  Bemerkungen  Ober  das  erste  Auftreten  der  Gefftssbfindel 
in  den  BiQthenknospen.    Er  zeigt,  dass  die  abweichende  Entstehungsfolge  dar  Azelknospen 
hierauf  —  wie  vorauszusehen  —  von  Einflnss  ist 

155.  A.  TrÖCQl  (376).  Fortsetzung  der  im  Band  95,  S.  1124  (a.  a.  0.)  veröffent- 
lichten Abhandlung.  Die  Untersuchungen  dieses  Theiles  erstrecken  sich  auf  die  Blätter 
von  8%81/mbrium  Sophia,  Cramhe  füiformis,  Sisymhrium  acutangtUum,  Lunaria  biennis, 
L,  rediviva  und  Lepidium  affine. 

Vgl.  Ref.  No.  47. 

Cucurbitaceae. 

156.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188.)  Abbildung  und  Beschreibung  der  neuen  Gerrar» 
danthuB  toment08U8f  zur  Tribus  der  Zanonieae  gehörig  und  ans  Katal  stammend.  Die 
Species  weicht  bedeutend  vom  Oenuscharakter  ab,  aber  es  ist  doch  wohl  nicht  statthaft 
eine  neue  Gattung  ihretwegen  zu  bilden.    Diagnose  s.  Original.    Tafel  6694. 

Nicht  referirt  ist  Ober  das  Werk  des  Autorenregisters  No.  287. 

Cunonieae. 


Vgl.  Saxifragaceae. 
Vgl.  Coniferae. 
Nichts  erschienen. 
Vgl.  Convolvulaceae. 


Cupressineae. 

Cupuliferae. 

Cuscuteae. 


Cycadaceae. 

157.  A.  W.  Eichler  (107).  Es  wird  die  männliche  Pflanze  von  Lepidoeamia  PeroffS' 
kyana  beschrieben  und  abgebildet  und  im  Anschlüsse  daran  die  Berechtigung  des  Genus 
Lepidozamia  aufrecht  zu  erhalten  besprochen;  die  Ansicht  des  Verf.  hierüber  geht  dahin, 
dass  c6e  Frage,  ob  die  vorhandenen  unterschiede  beim  Mangel  charakteristischer  Differenzen 
in  der  Blathenbildung  hinreichen,  die  Gattungen  Macrozamia  und  Lepidozamia  zu  trennen, 
sich  kaum  objectiv  .beantworten  lasse:  Jedenfalls  jedoch  würde  Lepidozamia,  selbst  bei 
Vereinigung  mit  Macrozamia^  eine  besondere  Section  in  dieser  Gattung  bilden  müssen**. 

158.  A.  W.  Eichler  (108).  Beschreibung  und  Abbildung  der  von  Dyer  benannten 
neuen  Art  der  bisher  monotypen  Gattung  Dioon. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  104,  105. 
Vgl.  Ref.  No.  39. 

Gyclanthaceae. 
Nicht  erschienen. 

BotoniMChor  Jahreibortcht  XI  (18S3)  1.  Abth.  37 
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Cyperaceae. 

159.  J.  Jiggi  (194).  Aus  den  Mittbeilangen  Brügger's  geht  dem  Verf.  herror, 
dass  dieser  „die  Scheachzer'sche  Pflanze,  8cirp<hCyperu8  panieulata  glomerata,  e  spieü 
imbricatis  composita  CAgrostographia  p.  404)  nicht  als  Scirptu  mucronatus  gelten  lassen 
will,  sondern  dieselbe  als  S.  triqueter  Auetor.  deutet.*  Verf.  thut  dar,  dass  dieses  ein  Irrthnm 
Ton  Bragger  und  dass  „der  fragliche  Scheuchzer'sche  Scirpus  wirklich  mitcr<m€Um 
und  nicht  triqueter  ist.* 

160.  C.  B.  Clarke  (82).  Verf.  giebt  neue  Unterschiede  zwischen  Kobreaia,  Hemi- 
earex,  Schoenoxiphium  und  üncinia  an  und  stellt  die  Arten  derselben  seinen  Untersuchungen 
nnd  Ansichten  gemäss  zusammen. 

1.  Kobresia,  Willd. 

Flores  unisexuales.  Spiculae  androgynae  (flos  imus  foemineus,  superiores  1—6 
masculi),  aut  foemineae,  1—florae,  floribus  masculis  obsoletis  aut  ad  rudimentum  reducds; 
rhachilla  inter  florem  foemineum  et  masculum  imum  brevissima,  non  alata.  Gluma  foeminea 
concaya,  marginibus  basi  Tel  usque  ad  medium  connatis;  glumae  masculae  obscurius  subdi- 
ttichae.  —  Perennes,  radicibus  lente  fibrosis,  glabrae  (marginibus  glumarum  perraro  minu- 
tissime  pubescentibus).  Culmi  caespitod,  fasdculati,  laeves  vel  minute  scabri.  Folia  prope 
basin  cuhni  plura,  anguste  linearia,  in  marginibus  (saltem  prope  apices)  scabrida;  yaginae 
imae  aphyllae  aut  subaphyllae,  tectaceae.  Bracteae  ovatae,  obtusae  aut  aristatae,  intodom 
breviter  folüfbrmes.    Spica  terminalis  oblonga,  densa  aut  parcius  breviter  ramosa. 

Sect  a.  Simplices.  Spiculae  in  spica  simplice  sessiles.  (Bractea  ima  ranasiiiie 
elongata.) 

A.  Spicarum  bracteae  imae  erectae,  circa  rhachin  astrictae. 

1.  K.  scirpina  Willd.    2.  K,  capülifolia  (Elyna  capülifolia  Decaisne). 

B.  Spicarum  bracteae  imae  erecto-patentes. 

3.  K.  schoenoides  Boeck.    4.  K,  nitens  n.  sp. 

Sect.  b.  Compositae.  Spiculae  in  imis  ramis  spicae  1-5  fasciculatae  aut  congeatim 
subpaniculatae.    (Spicae  omnino  simplices  baud  raro  obviae). 

6.  K  caricina  Willd.  6.  K.  stenocarpa  f Elyna  stetiocarpa  KareL  et  Kiril)  et  Tar 
p,  Eoyleana  (sp.  Nees).    7.  K,  pseudolaxa. 

Dem  Verf.  unbekannt  ist:  8.  K.  fiUfolia  {Elyna  fUifolia  Turcz). 

Nicht  zum  Genus  gehören  (ausser  den  zu  Hemicarex  gezogenen  Arten): 

1.  K,  cyperoides  Willd.  =  Mariscus  Jacqmnii  Eunth.  2.  K.  globularis  Dewey  = 
Ckirex  fiUfolia  Nuttal.  3.  Elyna  capülifolia  Henderson  =  Carex  stenophyüa  Wahl  4.  K. 
earieina  Boiss.  =>  Carex  atrata  Linn.  yar.  nigra  (sp.  Allion). 

2.  Hemicarex  Benth. 

Spiculae  unisexuales,  masculae  spicas  foemineas  continuantes,  glumis  undique  imbri- 
catis, Tel  interdum  omnino  masculae  solitariae;  foemineae  1— florae  (rudimento  rarios 
addito)  spicatae.  Oluma  foeminea  concaya,  marginibus  basi  yel  usque  ad  medium  connatis. 
—  Perennes,  radicibus  lente  fibrosis,  glabrae  (marginibus  glumarum  perraro  minutissime 
pubescentibus). 

Culmi  caespitosi,  fasciculati  (vel  in  H.  laxa  paullulo  distantes),  laeves  yel  minute 
scabri.  Folia  prope  basin  culmi  plura,  anguste  linearia  (vel  in  H.  laza  folia  caulina 
graminea),  in  marginibus  (saltem  prope  apices)  scabrida;  vaginae  imae  subapbyllae,  testaceae 
(in  H.  laxa  minus  conspicuae).    Bracteae  et  inflorescentia  in  duabus  sectionibus  diversae. 

Sect.  a.  Simplices,  Spica  specie  solitaria,  simplex,  linearis,  basi  foeminea,  apice 
mascula;  quoad  structuram  ei  Caricis  pulicaris  similis.  (Spicae  fere  foemineae  aut  omnino 
masculae  baud  raro  obviae).  Bractea  ima  ovata  obtusa  aut  apiculata,  perraro  elongato 
foliiformis. 

A.  Spicarum  bracteae  imae  erectae  circa  rhachin  astrictae. 

1.  H.  trinervia  Benth.  et  Hook. 

2.  H,  Hookeri  Benth.  et  Hook.  f. 

3.  //.  pygmaea  {Elyna,  sp.  n.  7,  Herb.  Ind.  Or.,  Hook.  f.  et  T.  Thoms.). 
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B.  Bracteae  inferiores  patentim  suberectae. 

4.  H,  filicina  Benth.  herb. 

Sect.  b.  Compoaitae.  Spicae  compositae,  spiculae  inferiores  e  pluribos  spicolis 
foemineis  I— flores  instructae.    Bracteae  imae  saepe  elongatae  folüformes. 

ö.  H.  curvirostris  n.  sp.    6.  H.  laxa  Benth.  et  Hook.  f. 
3.  Schoenoxiphium  Nees. 

Flores  unisexuales.  Spiculae  completae  androgynae  etiamque  in  ipsissima  planta 
spiculae  unisexuales  baud  raro  obviae.  In  spiculis  completis  flos  imus  foemineus,  superiores 
1—4  masculi  in  rhachilla  (cum  gluma  foemioea  saepe  fere  aequilonga)  complanata  plus 
minus  alata  binervi  in  marginibus  hyalinus  minute  pilosa  sustenti.  Gluma  foeminea  admo- 
dum  concava,  marginibus  approximatis  liberis  yel  usque  ad  dimidiam  partem  connatis; 
glumae  mascula  obscurius  distichae.  Stylus  basi  simplex;  nux  apice  conico  —  (nee  bulbosa) 
rostrata. 

Culmi  robustiores,  foliati,  in  exemplis  visis  perennes  caespitosi. 

Sect.  tt.  Vaginatae.  Bracteae  inferiores  basi  vaginatae.  1.  S,  rufum  Nees.  2.  5. 
Burkei  n.  sp.    3.  S.  Meyerianum  Kunth.    4.  S,  capense  Nees. 

Sect.  ß.  Evaginatae.    Bracteae  inferiores  vix  vaginatae. 

6.  S.  Thunbergii  Nees.    6.  S,  Ecklonii  Nees. 

Nicht  zum  Genus  gehörig  ist  8,?  Lehmanni  Steud.  =  Carex  Esenheckii  Boeck. 

4.  Uncinia  Pers. 

Spicae  specie  simplices,  basi  foemineae,  apice  masculae.  Bracteae  undique  imbricatae, 
inferiores  rarius  paullo  distantes,  specie  1-florae;  foeminea  singula  utriculum  includens, 
mascula  singula  (gluma  auctorum)  3  (casu  2-1)  stamina  includens«  Bracteae  oyatae  aut 
oblougae,  concavae,  obtusae  aut  inferiores  acutae  vel  aristatae,  virides  aut  ferrugineae,  dorso 
1-neryiae  rarius  1 — 3  nerviae  aut  plicatae,  band  raro  rigidiusculae ,  vix  carinatae.  £  basi 
ovarü  nascitur  (lateraliter)  seta  rigida,  superne  teres,  ex  ore  utriculi  longo  exserta,  laevis 
(in  U.  phleoide,  var.  trichocarpa  minute  scabrida),  apice  valide  uncata,  aut  in  U.  Kingii 
tenuiter  uncata,  vel  imo  (in  sectione  Pseudocarice)  obsolete  aut  plane  non  uncata.  Fila- 
menta  linearia  aut  laxa  dilatata ;  antberae  lineares  aut  anguste  oblongae ;  connectivum  supra 
antheram  vix  prolongatum.  Styli  3-fidi,  raro  (casu?)  2-meri.  Nux  trigona  aut  subcompressa, 
Btylobasi  saepissime  angusta. 

Species  sat  notae  saepius  stoloniferae  videntur.  Glabrae  nisi  interdum  utriculL 
Culmi  erecti,  teretes,  striati,  aut  paullo  trigoni,  parum  scabridi,  foliati  aut  basin  versus 
plurifoliati ;  vaginae  inferiorem  testaceae  aut  fuscae,  imae  subaphyllae.  Folia  angustissime 
linearia,  plana,  rarius  convoluta,  in  marginibus  saepius  scabrida,  in  lamina  subtus  haad 
raro  sursum  scabra. 

Sect.  1.  Stenandra.  Filamenta  filiformia,  non  (aut  in  ü.  macrophylla  leviter) 
dilatata.  —  Species  australes  aut  antarcticae.  ütriculus  saepius  glaber,  in  ü.  leptostachya, 
Sinclairii,  Lechleriana  parce  pilosu.  Nux  oblouga,  trigona,  compressa,  laevis,  minute  reti- 
culata,  apice  tuberculo  parvo  (c.  1.  rostro  subcylindrico  minuto)  superata. 

§  1.  Spicae  lineares  aut  anguste  oblongae;  bracteae  laxiuscule  imbricatae;  rhachis 
pars  inferior  ante  bracteas  delapsas  saepius  exposita. 

1.  U.  leptostachya  Raoul.  2.  U.  ienuis  Poeppig.  3.  U.  rubra  Boott.  4.  U.  tenella 
B.  Br.  5.  ü.  ßiformis  Boott.  6.  U.  debilior  F.  Muell.  7.  U.  riparia  R.  Br.  8*  ü. 
rupestris  Raoul.  9.  U,  caespitosa  Colenso.  10.  ü,  australis  Pers.  11.  CT;  ferruginea  Boott 
12.  ü.  rigidula  Steud. 

§  2.  Spicae  oblongae  autovatae;  bracteae  densius  imbricatae;  rhachis  pars  inferior 
bracteis  obtecta. 

13.  U.  Sinclairii  Boott.  14.  ü.  compacta  R.  Br.  15.  ü,  Kingii  R.  Br.  16.  U. 
Lechleriana  Steud.     17.  U,  macrophylla  Steud. 

Sect.  2.   Platyandra.   Filamenta  linearia,  complanata,  saepius  cum  antheris  aequilaU. 

§  1.  Spicae  densissimae;  bracteae  utriculis  breviores,  tempore  fructus  immaturi 
rhachi  band  astrictae. 

18.  U,  erinacea  Pers.    l^.  U.  multifaria  Nees.    20.  CT.  phleoides  Pers. 
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§  2.  Spicae  lineari-cylindricae;  bracteae  minus  densae,  imbricatae,  tempore  fructut 
immatnri  rbacbi  astrictae. 

21.  ü,  Jamaicensis  Pers.  22.  U,  mexicana  Liebm.  23.  ü.  gracilis  Petit-Thoaars. 
24.  U.  Douglasii  Boott 

Sect.  3.  Pseudocarex.  Spiculae  androgynae,  fractu  deflexae.  Seta  rigida,  teres, 
Qtricalum  longe  superans;  quoad  structuram  situmqae  onmino  üocioiae,  sed  apice  npii  aat 
minutissime  uncinata. 

25.  V.  microglochin  Spreng. 
Dem  Verf.  unbekannt  sind: 

26.  ü,  montana  Pbilippi.    27.  ü,  macrolepis  Decne.  et  Hombron. 
Nicht  zum  Genus  gehören: 

üncinia  nepalensis  Nees  =  Carex.  ü,  SeUomatM  Nees  =  Carex  Seüoviana  SchldL 
U.  phyllostachya  Nees  =  Carex.  U,  phdlaroidea  Nees  =  Carex  phalaroides  Eonth.  ü. 
Lehmanni  Nees  ^  Carex  Esenbeckiana  Boeck.  U.  breviseta  Torrey  =  Carex  filifolia  R.  Br. 
U.  digyna  Höchst.  =  Carex  monosiachya  A.  Rieh.  ü.  apartea  Spreng.  =:  Carex  spartea 
Wahl.  ü.  spartea  Nees  =  Carex  apartea  Thunb.  ü.  Sprengelii  Nees  =  Carex  Spren- 
gelii  Boeck. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  21,  101.  341. 

Vgl.  Ref.  No.  40,  42,  48. 

Datiscaceae. 


Nichts  erschienen. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 
Vgl.  Rulaceae. 


Dilleniaceae. 

Dioscoreaceae. 

Diosmeae. 


Dipsacaceae. 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  101,  432. 

Dipterocarpaceae. 
Nichts  erschienen. 

Droseraceae. 
161.  J.  YelenoTSkj  (396).    Eingehende  Beschreibung  der  Verh&ltnisse ,  welche  an 
dem  Blüthenstand  von  Drosera  roiundifolia  gefanden  werden,  und  Erkl&mng  des  Zoatande- 
kommens   derselben.     Die  kleine  Abhandlung  ist  von   einer  vier  Figuren    enthaltenden 
Tafel  begleitet 

Dryadeae. 


Vgl.  Rosaceae. 
Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 


Ebenaceae. 
Elaeagnaceae. 

Elatinaceae. 
Empetraceae. 
Epacridaceae. 


Ericaceae. 
162.  A.  Morl  (268).    Auf  Grund  neuer  entwickelungsgeschichtlicher  üntersuchnngen 
gelangt  Verf.  zur  üeberzeugung,  dass  die  Rinne  auf  der  Unterseite  der  Blätter  s&mmtUcher 
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HaidekrÄuter  thatsfichlich  eine  in  den  Primordialstadien  der  Blätter  bereits  auftretende  Ver- 
tiefung im  Innern  des  Gewebes,  keineswegs  aber  durch  ümbiegung  der  Blattränder  ent- 
standen, sei.  Bei  den  noch  nicht  vollständig  entwickelten  Blättern  sind  diese  Rinnen  mit 
Haaren  und  Drüsen  versehen,  welche  bald  abfallen;  auf  der  Rinnenfläche  finden  sich  dicht 
aneinanderstehend  die  Spaltöffnungen  vor,  welche  sonst  auf  der  ganzen  übrigen  Blattfläche 
fehlen.  Solla. 

Vgl.  Ref.  No.  40,  41,  49. 

Eriocaulaceae. 


Vgl.  Ref.  No.  40. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 
Vgl.  Sazifragaceae. 


Erythroxylaceae. 
Escallonieae. 


Euphorbiaceae. 
163.  Em.  Rodigas  (241  u.  830).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Codiaeum  (GroUm) 
^an  Osterzeei  Hort.  PI.  ö02,  p.  173  u.  174. 
Vgl.  Ref.  No.  40,  42,  46. 

Fagineae. 


Vgl.  Cupuliferae. 
Vgl.  Saxifragaceae. 
Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 


Francoeae. 

Frankeniaceae. 

Fumariaceae. 


Gentianaceae. 

164.  y.  B.  Wittrock  (481).  Der  Vortragende  erhebt  Einwand  gegen  die  anscheinende 
Annahme  der  Arten-  and  Varietätenarmuth  der  Gattung  Erythraea  und  bringt  unter  An- 
führung einiger  Formen  den  Nachweis  für  seine  Ansicht,  eine  weitere  Mittheilung  in  Aus- 
sicht stellend. 

165.  L  Regel  (318  u.  814).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Exacum  affine  Balfour. 
Tafel  1106,  p.  84—36. 

166.  J.  D.  Heeker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Oentiana  Moorcrof- 
tiana  Wall.    Tafel  6727. 

Vgl.  Ref.  No.  40,  46,  48. 

Gesneraceae. 

167.  L.  Koch  (210).  Die  Samen  der  Orobanchen  besitzen  eine  verhältnissmässig 
lang  andauernde  Keimkraft  Die  Keimung  erfolgt  nur  bei  Berührung  mit  der  Wurzel  der 
betreffenden  Nährpflanze,  so  dass  gewissermassen  die  Nährpflanze  zum  Schmarotzer  und 
nicht  umgekehrt  der  Schmarotzer  zur  Nährpflanze  kommen  muss.  Doch  bemerkt  Verf., 
dass  Wasserbewegungen  im  Boden  die  kleinen  Samen  wohl  an  die  Nährwurzeln  anspülen 
können.  Dabei  zeigt  sich  noch  die  weitere  Eigenthümlichkeit,  dass  „auch  unter  sonst 
günstigen  Bedingungen  nur  eine  successive  Keimung"  stattzufinden  scheint.  Verf.  fügt  hinzu : 
„Für  unsere  Pflanze  würde  eine  solche  nicht  ohne  Bedeutung  sein.  Indem  sie  der  gleich- 
zeitigen Ansiedlung  einer  grösseren  Zahl  von  Orobanchen  auf  eine  Nährwurzel  vorbeugt, 
wirkt  sie  einer  frühzeitigen  Erschöpfung  der  letzreren  entgegen  und  sichert  somit  die  ersten 
Entwickelungsstadien  des  Parasiten,  welcher  während  dieser  noch  nicht  zur  Ergreifung 
neuer  Nährwurzeln  befähigt  ist."  Die  Keimung  erfolgt,  indem  die  „radiculare  Hälfte", 
welche  keine  Wnrzelhaube  besitzt,  zum  fadenförmigen  Keimling  auswachsend  in  das  Nähr- 
gewebe eindringt,  während  die  morphologisch  nicht  differenzirte  Plumula  im  Endosperm 
stecken  bleibt  Es  findet  stets  eine  Verschmelzung  des  Keimgewebes  mit  dem  der  Wurzel 
statt    Das  eingedrungene  Keimende  führt  zur  Bildung  des  ersten  Haustoriums,  indem  sich. 
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dasselbe  drei  bis  vier  Mal  stärker  yerbreitert.  Am  Scheitel  zeigen  die  Epidermiszelloi 
selbständiges  Wacbstham,  doch  nicht  in  sehr  ausgiebiger  Weise;  seitlich  rem  Scheitel  bleibt 
die  Epidermis  des  Saagorganes  erhalten.  Das  Nährorgan  selbst  wird  bedeutend  verändert 
und  führt  dies  zur  Bildung  eines  „Anschlussorgans'',  in  welches  das  primäre  Haustoriom 
keilförmige  Auswüchse  treibt  Unterdeisen  ist  aus  dem  ausäerhalb  der  Nährwurzel  befind- 
lichen Keimfaden  bereits  eine  knollige  Bildung  hervorgegangen,  „welche  zum  Erzeuger  und 
Träger  der  Stamm-  und  Wurzelvegetationspunkte  wird,  die  einestheils  die  Ausbildung  des 
vegetativen  oberirdischen  Theiles  des  Parasiten  übernehmen,  andemtheils  zu  Zwecken  der 
Stoffaufnahme  dienenden  Organen  sich  entwickeln**.  Doch  ist  die  Stoffaufnahme  in  Folge 
frühzeitig  eintretender  Verkorkung  gewiss  keine  directe,  sondern  vielmehr  indirecte,  freilich 
dann  um  so  intensivere. 

Diese  Wurzeln  nämlich  bilden  die  secundären  Haustorien,  welche  in  die  gleiche, 
aber  auch  in  andere  Nährpflanzen  eindringen,  was  sehr  wichtig  und  interessant  ist,  denn  so 
ist  jedes  Orobancben- Individuum  ja  nicht  auf  eine  einzige  Nährpflanze  angewiesen:  was  es 
nicht  bei  dieser  findet,  nimmt  es  bei  der  anderen.  ~  Ist  die  Pflanze  soweit  in  ihrer  Ent- 
wickelung  vorgerückt,  so  hat  das  in  die  Nährpflanze  zuerst  eingedrungene  Eeimfadenstfick 
seinen  wesentlichsten  Dienst  geleistet  und  stirbt  ab.  An  dem  entgegengesetzten  ^,freies 
PoP  der  Knolle  entstehen  endogen  die  Vegetationspunkte.  „Ihre  2^hl  richtet  sich  nach 
der  Leistungsfähigkeit  der  zugehörigen  Nährwurzel.**  Wir  bedauern,  auf  die  Einzelheiten 
der  Entwickelungsgeschichte  nur  oberflächlich  eingehen  zu  können.  Der  Scheitel  des  Stanun- 
vegetationspunktes  wird  von  dem  bedeckenden  Gewebe  durch  einen  inte'rcellularen  Spalt 
getrennt  und  in  diesen  hinein  wachsen  die  ersten  spiralig  angeordneten  Blätter,  welche  den 
Yegetationspunkt  schützend  umhüllen,  so  dass  er  in  dieser  Ausrüstung  das  überliegende 
Gewebe  des  „freien  Pols**  durchbrechen  kann.  Auf  der  entgegengesetzten  Hälfte  der  Knolle 
sind  nun  auch  zahlreiche  Wurzeln  hervorgetreten.  „Sie  werden  nahezu  oberflächlich  und 
vollkommen  unabhängig  von  dem  trachealen  System  des  Mutterorgans  angelegt^  Die 
junge,  die  Knolle  verlassende  Wurzel  entbehrt  zwar  der  echten  Wnrzelhaube,  hat  aber  eia 
physiologisch  äquivalentes  Gebilde;  entweder  besteht  dieses  in  den  noch  anhaftenden  Zeilen 
des  durchbrochenen  Knollengewebes  oder  es  findet  am  Scheitel  „ein  Yerborken**  statt.  Da 
wo  sich  die  Wurzeln  einer  Nährwurzel  anlegen,  entsteht  ein  secundäres  Haustorium,  das  m 
Bau  mit  dem  von  Cnscuta  im  Wesentlichen  übereinstimmt.  Das  tracheale  System  des 
Haustoriums  setzt  sich  auch  hier  mit  dem  der  Nährwurzel  in  engste  Verbindung.  —  Es 
sei  noch  hinzugefügt,  dass  an  dem  Keimfaden  auch  mehr  als  eine  Knollenbildong  statt- 
finden kann  und  dass  es  auch  vorkommt,  dass  das  Plumulaende  das  Endosperm  verUsst 
und  wie  die  endogenen  Sprosse  zum  Blüthenstand  ausznwachsen  vermag. 

Im  üebrigen  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen;  ausführlicher  wird  die  PaUi- 
cation  zu  behandeln  sein,  von  welcher  die  vorliegende  Arbeit  ein  vorläufiger  Bericht  ist 

168.  C.  B.  CUrke  (81).    Ref.  beschränkt  skh  darauf,  die  Gattungen  nach  der  An- 
ordnung des  Verf.  wiederzugeben: 
Tribus  Oyrtandreae, 
Snbtribus  I.     THchosporeae.    Semina  a  pilis  (1  vel  pluribus)  appendiculata. 

A.  Semina  sessilia:  Aeschynanthiis,  Dicrotrichum,  Agälmyla, 

B.  Semina  e  funiculo  filiform!  pendentia:  Lysionoius,  Loxostigma. 
Subtribus  II.    Bidymocarpeae,    Semina  pilis  carentia.    Capsula. 

Series  1.    Loculieidae,    Capsula  loculicida. 

A.  Capsula  linearis  aut  lanceolata,  valvis  band  tortis:  Conandron,  Oreocharis, 
Didissandra,  Didymocarpoa ,  Chirita,  Trachystigma^  Platystemma,  Chan^ 
pionia,  Boeica,  Tetraphyllum,  Trisepalum. 

B.  Capsula  linearis  aut  lanceolata,  valvis  tortis:  PhyUohoea,  Boea,  Omiihoboea, 
Streptocarpus. 

C.  Capsula  ovoidea  aut  ellipsoidea,  valvis  band  tortis:  Acanthonema,  Loxonia, 
Klugia,  Bhynchoglossum,  Jerdonia,  Nupeanthus, 

Series  2.    Septicidae.    Capsula  septicida. 
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Stamina  4,  aut  (in  Eamondia)  4—5:  Leptoboea,  Rliabdothamntia ,  Ramondia, 
Haberlea,  Coronanthera,  Negria,  Anethantus. 
Series  8.    Ctrcumsciasae,    Capsula  circumscissa:  Epithemia, 
Sabtribus  III.    Eucyrtandreae,    Semina  pilis  carentia. 

Fractus  indehiscens,  in  paacis  speciebus  Cyrtandrömoeae  bivahis. 

A.  Genera  gerontogaea. 

a.  Stamina  4:  Monophyllaea,  Cyrtandromoea,  Slackia,  Stauranthera,  Isan- 
thera,  Hexatheca,  Kfiynchoteckum^  Fieldia, 

b.  Stamina  2:  Cyrtandra, 

B.  Genera  americana:  Besleria,  Mitraria,  Sarmienta,  Ästeranthera, 

169.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Sarmienta  repen$ 
Ruiz.  et  Pav.    Taf.  6720. 

170.  Em.  Rodigas  (330  u.  241).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Tapeinotes 
CaroUnae  Wawra  ß.  major,    PI.  506,  p.  186  u.  187. 

171.  H.  Ldjacono  (244).    Diaguostische  Merkmale  der  Orobanchen. 

Die  einleitenden,  19  Seiten  umfassenden  Betrachtungen  des  Yerf.  über  die  Morpho- 
logie der  Orobancheen  sprechen  ihrem  Autor  das  Kriterium  einer  vernünftigen  Logik  ganx 
ab,  80  unklar  und  sich  widersprechend  sind  die  einzelneu  Phra&en  zusammengekettet.  Dabei 
liebt  es  L.,  ohne  ein  grösseres  Material  als  sicilische  Orobanchen  untersucht  zu  haben,  sich 
ganz  allgemein  darüber  auszusprechen  und  selbst  Angaben  Anderer  mit  aller  Entschiedenheit, 
aber  ohne  Anführung  irgend  einer  gegentheiligen  Ansicht  als  absolut  falsch  zu  erklären. 
Der  Einflnss  der  Wirthpflanze  auf  die  Ausbildung  von  gewissen  Formen  ist  —  nach  L.  — 
einfach  absurd  (vgl.  Bot.  Jahresber.  II,  705).  Die  Insertion  der  Pollenblätter  (welche  „bei 
einigen  Gruppen  ein  natürliches  Unterscheidungsmerkmal  abgiebt^),  die  Behaarung  derselben 
(„welcher  nur  ein  specifischer  Werth  beizulegen  ist''),  die  Ausbildung  der  Kelchblätter, 
die  Farbe  der  Narbe  sind  alle,  als  unterscheidende  Merkmale,  absolut  zu  verwerfen.  — 
Die  Ansichten  Beck 's  (Bot  Jahresbericht),  die  Verfasser  noch  vor  deren  Publikation 
bekannt  waren,  werden  —  leider  am  unrichtigen  Orte  —  förmlich  ausgebeutet:  L.  erklärt 
aber  n.  A.  die  von  Beck  getro£fene  Eintheilung  für  natürlich  aber  unpraktisch,  und 
zwar,  weil  die  Dorsallinie  der  Blüthen  nicht  ein  typisches  Unterscheidungsmerkmal  abgiebt. 
^  £s  sind  nur  ganz  geringe  Di£ferenzen  im  Habitus  der  einzelnen  Pflanzen,  welchen  wir 
grösseren  Wertli  beilegen  müssen,  um  einen  Artunterschied  festsetzen  zu  können;  diese 
Unterschiede  sind  nun  hauptsächlich  in  der  Form  der  Co  rolle,  die  entweder  campanulös, 
tubulös  oder  campano-tubulös  sein  kann;  sodann  in  der  Grösse  der  Blüthen  (nicht  jedoch 
der  Kelchblätter),  schliesslich  in  der  Form  der  Narbe  und  der  sie  durchquerenden  Furche 
zu  suchen.  Dass  sich  mitunter  an  der  Basis  der  CoroUe  ein  Yorspnug  entwickelt,  wird 
vom  Verf.  nicht  näher  beachtet.  Nach  demselben  sind  die  Kelchblätter  bei  den  echten 
Orobanche-Arißn  nicht  nur  in  der  Zweizahl  vorhanden;  bei  wenigen  Exemplaren  von  0. 
speciosa  wurde  ein  drittes  (das  rückwärtige)  Kelchblatt  beobachtet.  Die  SepaU  sind 
natürlich  einfach:  die  Annahme,  dass  je  ein  Blatt  durch  Verschmelzung  von  zwei  Kelch- 
blättern entstanden  sei,  kann  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Die  Dorsalfurchen 
der  Garpiden  werden  als  Verbindungsnähte  gedeutet,  in  Folge  dessen  dürfte  das  Gynaceum 
in  einer  senkrecht  zur  normalen  stehenden  Richtung  sich  befinden. 

Viele  Worte  werden  aufgebraucht,  die  Gattungsunterschiede  zwischen  Orobanche 
und  Phelipaea  festzusetzen;  nach  Verf.  ist  natürlich  sinnlos,  die  beiden  Gattungen,  die  er 
XXL  Familien  sogar  erheben  möchte,  zu  vereinigen.  Sind  doch  die  „bisher  nicht  beobachteten*' 
F&ltungen  der  Unterlippe  in  ihrer  Behaarung,  die  Gegenwart  von  4-6  zu  einem  Spatha- 
artigen  Gebilde  verschmolzenen  Kelchblätter  deutliche  Merkmale  genug  gegenüber  Orobanche 
welche  stets  unbehaarte  Falten  und  nur  2  (selten  3)  Kelchblätter  trägt  Dazu  kommt  noch, 
dass  die  Placenten  der  Phelipatea-Axten  stets  mehr  verbreitert  sind  und  ineinander  zu  fliessen 
«cheinen. 

Ungeachtet  der  sehr  geringen  diagnostischen  Merkmale  finden  wir  den 
systematischen  Theil  auf  nicht  weniger  als  9  PTielipaea-  und  36  Oro5anc/w-Arten  (blos  für 
Sidlien)  angewachsen;  freilich  gehört,  nach  Verf.  »Takt«  dazu,  eine  Art  von  der  andern 
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gleich  zu  unterscheideo!  —  Die  Phelipaea  sind  nicht  weiter  abgetheilt,  während  die  OrO" 
hanche  in  folgende,  sämmtliche  vom  Autor  aufgestellte  ELauptgruppen  zerfallen:  L  Campa- 
nulatae,  A.  Spartium,  B.  Speciosae,  C.  Galium,  D.  Rapum;  II.  Tubulosae,  A.  minores, 
B.  Hederae,  C.  Glaberrimae,  D.  Crinitae,  E.  Cumanae,  Die  Campanulato-Tubnlosae 
werden  im  systematischen  Tbeile  nicht  fOr  sich  abgehandelt,  sondern  mit  den  flbrigen 
Tubulosae  vereinigt.  —  Jeder  Art  sind  Synonymie,  kurze  lateinische  Diagnose,  ausführliche 
Standortsangabe,  zuweilen  auch  kritische  Bemerkungen  (im  Sinne  des  Yerf.I)  beigegeben. 

So  IIa. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  124. 

Vgl.  Ref.  No.  46. 

Geraniaceae. 

172.  Em.  Rodigas  (241  u.  330).  Abbildung  und  Beschreibung  von  neuen  Yariet&ten 
von  Pelargomum  hybridum,    PI.  494,  p.  127  u.  128. 

Globularieae. 
Vgl.  Selagineae. 

Gnetaceae. 

173.  Lakowits  (225)«  Durch  gelungene  Keimversuche  von  Orpen  Bower  und 
solche,  die  im  botanischen  Garten  zu  Breslau  ausgefQhrt  wurden,  ist  mit  £videnz  erwiesoi, 
dass  bei  WelwiUchia  mirahüis  Hook,  die  aus  den  Samen  austretenden  Cotyledonen  wie 
bei  anderen  Gew&chsen  hinfällig  sind,  dass  sich  nach  ihnen  ein  Paar  von  Laubblättem  ent- 
wickelt, welche  die  einzigen  zu  bleiben  scheinen  und  den  ganzen  oberirdischen  vegetativoi 
Körper  dieser  interessanten  Pflanze  ausmachen.  Absterben  der  culUvirten  Exemplare  ver- 
hinderte leider  weitere  genauere  Beobachtungen. 

Vgl.  Ref.  No.  50. 

Goodeniaceae. 
Nichts  erschienen. 

Gramineae. 

174.  Ed.  Hackel(159).  Die  Bearbeitung  der  Gramineen  ist  durch  diesen  Fasdkel 
beendigt.    Er  enthält  die  Andropogoueae  und  die  Tristegineae. 

Tribns  XIII.    Andropogoueae. 
Subtribus  I.    Eriantheae. 
Imperaia  Brasäiemis  (abgebildet),  J.  caudata.   —  Saceharum  Cayennense,  8. 
Warmmgianum  (abgebildet),  S.  holcoides,  S,  officinarum  (abgebildet).   —   Eri- 
anthus  aaccharoides  (abgebildet),  E,  asper, 
Subtribus  n.    Euandropogoneae. 
Ischaemum  ürvüleanum  (abgebildet),  J.  latifolium.  —  Trackypogon  poUftnorphus 
(abgebildet).  —  Heteropogon  contortus,  H.  acuminatus,  H.  vülosus  (abgebildet). 
—   Sorghum  vulgare,  8,  hcUepense,  8.  nutans,  8.  Minarum  (abgebildet),    8, 
canescens,  —  Andropogon  bracteatus  (abgebildet),  A,  densiflorus,  A.  certferus, 
A.  rufus,  A.  liihophüus  (abgebildet),  A.  bicornis,  A,  virginicus,  A,  QlasiovH, 
A,  tematus,  A.  caHnatus,  A.  glaucescens,  A.  hypogynus  (abgebildet),  A.  cam- 
pestris,  A.  saccharoides  (abgebildet),  A.  piptatherus,  A.  sguarrosuSj  A.  spatM- 
florus  (abgebildet),  A.  condensatus,  A,  consanguineus,  A.  8choUii,  A.  Biedelü, 

A.  scabnflorus,   A.  Myosurus,  A.  semiberbis,  A.  tener  (abgebildet),  A.  brevi- 
foUus,  A.  fastigiatus,  A.  apricus,  A.  Pohlianus  (abgebildet). 

Subtribus  IIL    Rottboellieae. 
Elionurus  eandidus,  E.  latiflorus,  E.  rostratus  (abgebildet),  E.  btlinguis.  —  BoU- 
boellia  aurita,  E.  loricata  (abgebildet),  B.  8alzmanni,  B,  8eUoana,  B.  ocreata, 

B,  Balansae,  —  Hemarthria  fascictUata  (abgebildet). 
Subtribus  IV.    Tripsacineae. 

Tripsacum  dactyloides  (abgebildet). 
Tribus  XIV.    Tristegineae. 

Arihropogon  vülosus  (abgebildet). 
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Angefügt  sind  die  Capitel:  „De  rationibus  graminum  Brasiliensium  geo- 
graphicis*'  und  „De  usu  graminum  Bra8i]ien8ium^ 

176.  K.  Goebel  (143).  Verf.  stellt  sich  in  erster  Linie i)  die  Aufgabe,  die  so  sehr 
Terschiedenartigen  Inflorescenzen  der  Gramineen  auf  gemeinsame  Typen  zurückzuführen. 
Dieses  ist  sehr  wohl  möglich.  Die  Blüthenstände  sind  entweder  dorsiventral  (und  dies  gilt 
für  die  überwiegende  Mehrheit)  oder  radiär  gebaut.  Dazu  muss  die  Bemerkung  gemacht 
werden,  dass  die  beiden  Typen  nicht  streng  von  einander  abgegrenzt  werden  können.  Verf. 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  durchaus  unstatthaft  ist,  aus  dem  fertigen  Zustand  einen 
Schlnss  zu  ziehen;  ein  solcher  hat  oft  gerade  bei  den  Gramineen  starke  Irrthümer  zur  Folge. 

Bei  den  nicht  radiär  gebauten  BlOtbenständen  der  Gräser  stehen  in  der  ersten 
Anlage  die  Seitenaxen  erster  Ordnung  mehr  oder  weniger  auf  der  Bauchseite  der  Hauptaxe 
msammengerückt,  „während  die  Rflckenseite  in  extremen  Fällen  ganz  entblösst  von  seit- 
lichen SproBSungen  erscheint".  Jedoch  bleibt  diese  erste  Anordnung  nicht  in  allen  Fällen 
bestehen.  Bei  Nardm  striata,  Lepturus  pannonicus  und  Paspalum-Avten  ist  der  ursprüng- 
lichen Anlage  gemäss  die  Rflckenseite  der  Inflorescenzaxe  frei  von  Aehrchen.  Dieses  zeige 
sich  auch  bei  rispigen  Blüthenständen  mitunter  noch  schön,  wie  z.  B.  bei  Glyceria  spectabüis. 
Die  Dorsiyentralität  kann  auch  mit  der  Ausbildung  noch  beträchtlich  zunehmen,  so  bei 
I^oa  annua  und  Dactylis  glomerata,  wofür  Verf.  die  Ursachen  angiebt.  Der  Einfluss  der 
Schwerkraft  auf  diese  Verhältnisse  —  für  welchen  Hofmeister  eintrat  —  muss  auf  das 
Entschiedenste  in  Abrede  gestellt  werden.  Für  die  anscheinend  radiär  gebauten  Blüthen- 
stände Ton  Bromus,  Hordeum,  der  „Poae  majores"  (in  Doell's  Flora  von  Baden)  und 
anderer -Arten  fand  Verf.,  dass  diese  durchaus  dorsiventral  angelegt  werden.  Wirklich  tou 
Anfang  an  radiär  gebaut  ist  z.  B.  die  Inflorescenz  von  Zea  tnays,  auf  deren  Entwickelung 
Verf.  näher  eingeht. 

Zweitens  wird  öie  Entwickelungsfolge  der  Seitensprosse  an  den  Grasinflorescenzen 
besprochen.  Die  DarsteUungen  Tröcul's  erklärt  Verf.  für  theil weise  unrichtig.  Nach 
diesen  wäre  die  Entstehungsfolge  bald  acro-,  bald  basipetal,  ja  bei  etlichen  Arten  „sollen 
sich  an  der  Basis  der  Inflorescenz  neue  Zweige  bilden,  während  im  oberen  Theile  derselben 
die  gewöhnliche  Anordnung  herrsche".  Verf.  kann  nur  eine  Verschiedenheit  in  der  Aus- 
bildung constatiren;  stets  ist  aber  die  Entstehung  eine  basifugale.    Er  unterscheidet  8  Arten: 

1.  Akropetale  Anlagen  und  Ausbildung.  Bsp.:  die  radiären  Inflorescenzen  von  Zea 
and  Setaria, 

2.  Akropetale  Anlage  und  basipetale  Ausbildung.  Bsp.:  Nardus,  Lepturus,  Psilurus, 
Müium  effusum  und  Poa  annua. 

8.  Akropetale  Anlage  und*  Vorauseilen  der  Mittelregion  der  Inflorescenzaxen.  Bsp.: 
AlopecuTus  und  Phieum  pratense. 

Darauf  wendet  sich  Verf.  zur  „Entwickelungsgeschichte  der  Aehrchen**. 

1.  LoUum.  Bei  dieser  Gattung  ist  die  obere  gluma  verkümmert,  die  untere  dichte 
krftfiiger  entwickelt.  Für  X.  temülentum  wurde  festgestellt,  dass  auch  die  obere  gluma  stets 
angelegt  wird.  Am  Endährchen  sind  immer  beide  glumae  entwickelt  —  2.  Lepturus  cylin- 
dricus.  Die  einblüthigen  Aehrchen  besitzen  nur  die  gluma  superior  und  die  beiden  paleae, 
was  um  so  auffallender  ist,  als  bei  anderen  2>p(tirti«- Arten  die  gluma  inferior  vorhanden 
ist.  —  3.  Anthoxanihum  odoratum.  Die  Entwickelungsgeschichte  zeigt,  dass  hier  wirkliche 
Terminalblüthen  sich  finden.  Die  beiden  untersten  Hüllblätter  sind  als  glumae,  die  darauf 
folgenden  als  paleae  inferiores  von  verkümmerten  Seitenästen  zu  betrachten,  deren  Rudimente 
noch  nachweisbar  sind.  „Das  fünfte  Hüllblatt  ist  die  palea  inferior  der  Endblüthe,  das 
sechste  die  palea  superior  derselben.'*  —  4.  Coleanthus  subiüis.  Das  einblüthige  Aehrchen 
besitst  zwei  sich  mit  den  Staubblättern  kreuzende  Hüllblätter.  Dieselben  als  Perigonblätter 
aufzufassen  ist  nicht  thunlich;  nach  Verf.  sind  sie  am  besten  als  glumae  zu  bezeichnen  und 
die  paleae  wären  alsdann  als  geschwunden  anzusehen.  —  6.  Hordeum,  Das  Gekreuztsein 
der  glumae  mit  den  paleae  stellt  Verf.  als  nicht  auffallend  dar  und  giebt  eine  einleuchtende 
Erklärung.  Die  Blüthe  ist  hier  nicht  terminal.  —  6.  Phalaris  arundinacea.  Auch  hier 
ist  die  Endblüthe  nicht  wirklich  terminal,  doch  zeigt  sich  der  Uebergang  zu  Anthoxanthum 

'  «)  Vgl.  Bef.  No.  116. 
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odoratum.  —  7.  Andropogon  Isckaemon.  Ein  weiterer  üebergang  «u  Anthoxanthum  odth 
ratum;  doch  giebt  es  auch  hier  nicht  wirklich  endst&ndige  BIfithen;  ebensowenig  bei  Müium 
effusum  u.  a.  —  8.  Setaria,  Die  Inflorescenz  hat  radiären  Ban,  ihre  Seitenzweige  dagegen 
sind  „dorsiventral- zweizeilig^  verzweigt.  Die  auftretenden  Borsten  sind  sterile  Axen,  wie 
schon  Hofmeister  zeigte.  —  9.  Pennisetum,  Auch  hier  sind  die  Borsten  Axengebilde, 
doch  haben  sie  nicht  nur  die  Aufgabe  des  Schutzes,  sondern  dienen  auch  als  Yerbreitung»- 
mittel.  —  10.  CencJirus.  Die  stacheligen  ,, Blatter^  DölTs  sind  morphologisch  den  Borstos 
Ton  Setaria  und  Pennisetum  äquivalent.  Das  Involucrum  ist  nichts  anderes  „als  ein  Vor- 
wachsungsproduct  der  sämmtlichen  Strahlen  der  zwei  rechts  und  links  von  der  Axe  sweiter 
Ordnung  entstehenden  Zweigsysteme^.  —  11.  Änthephora  elegans.  Euer  kommt  das  Invo- 
lucrum „durch  Verwachsung  der  äusseren  ginmae  von  vier  resp.  bei  drei-  oder  vierzähligen 
Involucrum  von  drei  oder  fünf  Aehrchen''  zu  Stande.  —  12.  Coiac,  Verf.  giebt  eine  ein- 
gehende Schilderung  des  Blüthenstandes.  Derselbe  ist  höchst  complicirt,  aber  ohne  Figuren 
nicht  gut  zu  erläutern.  Ref.  muss  deshalb  für  diesen  sehr  interessanten  Abschaitt  auf  das 
Original  verweisen.  Es  sei  nur  bemerkt,  dass  das  steinharte  Involucrum  den  geschloeeenen 
Scheidentheil  eines  Blattes  repräsentirt.  „An  dem  Involucralblatte  ist  anfangs  deutlich  te 
Einschnitt  sichtbar,  der  die  Grenze  der  beiden  Blattränder  bezeichnet,  später  erscheint  dai 
Involucrum  als  ein  durchaus  geschlossener  Schlauch,  wahrscheinlich  durch  Verlängerung 
der  basalen  Region  derselben.^  —  13.  Comucopiae  cucuUatum.  Bei  diesem  Grase  ist  ein 
AehrchenbQschel  in  einer  becherförmigen  grünen  Hülle  eingeschlossen.  Das  Involocrom  ist 
hier  ~  wie  bei  Coix  --  „ein  eigenartig  entwickeltes  Deckblatt,  und  zwar  des  untersten 
Inflorescenzzweiges^.  Es  „wird  als  ein  Stengel  umfassender  Ringwall  angelegt,  der  aber  erst, 
nachdem  die  Aehrchen  angelegt  sind,  zum  Involucrum  heranwächst,  wahrscheinlich  durch 
intercalares  Wachsthum  seiner  Basalregion^.  Die  einblütbigen  Aehrchen,  welche  terminale 
Blüthen  haben,  besitzen  zwar  zwei  glumae,  aber  nur  eine  palea,  welche  in  der  Anlage  die 
ganze  Blüthe  „kragenförmig^  umgiebt.  Das  Involucrum  ist  hier  nicht  nur  —  wie  hä 
Coix  —  Schutzmittel,  sondern  dient  auch  der  Verbreitung.  —  Verf.  giebt  nun  noch  einmal 
einen  kurzen  Ueberblick  über  die  gemachten  Darstellungen:  „Scheinbar  sehr  abweichende 
Formen^  lassen  sich  „auf  Modificationen  der  gewöhnlichen  in  diesem  Verwandtschaftakreise 
herrschenden  Formverhältnisse^  zurückführen.  „Andererseits  sind  es  wieder  Organe  der 
verschiedensten  morphologischen  Natur,  welche  dieselben  Funktionen:  Schutz  der  Aehrchen 
resp.  der  Früchte  besitzen.**  Schliesslich  bemerkt  Verf.,  dass  es  ihm  als  „eine  dnrchaoi 
zuverlässige  Annahme**  erscheint,  dass  die  glumae  ursprünglich  in  ihrer  Achsel  axillare 
Sprossungen  getragen  haben**. 

176.  L.  CelakoTskj  (78).  Verf.  bespricht  die  Unterschiede  zwisch^  Meliea  pieta 
C.  Koch  und  M.  nutans  L.,  dabei  zeigend,  dass  es  durchaus  gerechtfertigt  ist,  M.  picta  C 
Koch  als  selbständige  Art  zu  betrachten. 

177.  L.  6elakOTSkj  (72).  Die  Abhandlung  betrifft  vorzugsweise  Stipa  pennata  L 
und  die  zu  ihr  zu  ziehenden  Formen,  femer  eine  neue  Species,  St,  tauricola,  und  schlieia* 
lieh  St.  Fontanesii  Parlat. 

178.  8.  Airnquist  (4).  Der  Vortragende  schliesst  sich  der  von  Hackel  gemachte! 
Auseinandersetzung  an  und  führt  die  in  Schweden  vorkommenden  Formen  dementaprechee^ 
zurück  auf: 

1.  Festuca  ovina  L.  var.  glatica  Koch. 

2.  Festuca  rubra  L.  var.  fallax  (Thuill.)   var.    oelandica    Hackel  (=  var.    eaeM 
H.  W.  V.  98). 

Anschliessend  bemerkt  der  Vortragende,  dass  CcXomagrostis  phragmitoides  und  C 
Halleriana  wahrscheinlich  nur  eine  nördliche  und  südliche  Basse  derselben  Species  sei 

179.  F.  Kömicke  (213).  Der  Inhalt  der  kleinen  Abhandlung  ist  nicht  v^Ülig  dea 
Titel  entsprechend.  Es  werden  nicht  nur  die  Gattungen  Hordeum  und  Elymm  b»«ck- 
sichtigt,  sondern  auch  Trüicumy  LoUum  und  Cuviera. 

180.  F.  GasxQOla  (70).  Die  rasche  Erkennung  und  Bestimmung  der  Gräser  klingt 
wie  Eulenspiegelein:  das  neue  Verfahren  besteht  darin,  sich  eine  Sammlung  von  Grftsem 
anzulegen,    welche  Blüthen    und   Früchte  tragen,  ausserdem  mit  wissenschafUichen    und 
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Tolgären  Namen   versehen  sein  mfissen;  durch  Vergleich  wird  man  sofort  jedes  beliebige 
Gras  erkennen  (I).  Solla. 

181.  E.  Ottafi  (284).  Monographie  des  gemeinen  Schilfrohres.  Nach  einer  Recension 
Ton  A.  Canevari  in  Giornale  N.,  Agricolt,  Ind.  eConum.;  Bologna,  XX,  No.  14, 8.38. 

Nachdem  Verf.  die  verschiedenen  Stützen  der  Reben,  als  Pfahlstöcke,  Draht  u.  s.  w., 
kurz  besprochen,  wendet  er  sich  dem  Rohre  zu,  das  zu  diesem  Zwecke,  zumal  durch  die 
Entwaldungen  die  Preise  der  Holzpfähie  bedeutend  erhöht  wurden,  ausgedehnte  Verwendung 
findet.  In  der  Absicht,  die  Cultur  des  Rohres  in  Italien  zu  verbreiten,  widmet  Verf.  der 
Betrachtung  dieser  Pflanze  ca.  '/s  ^^s  Werkes,  und  zwar,  wie  der  zweite  Teil  des  Titels 
aussagt,  in  monographischer  Form.  Der  erwähnten  Recension  nach  gibt  Verf.  jedoch  nur 
6ine  monographische  Bearbeitung  der  Schilfrohr- Cultur;  botanischerseits  wird,  ausser  all- 
gemeinen Bemerkungen  über  das  Rhizom,  nichts  wesentliches  erwähnt.  Solla. 

182.  L  Micotra  (278  u.  279).  Agrostographische  Bemerkungen.  Es  wird  die  Frage, 
inwieweit  man  einige  Merkmale  als  typische  Erkennungscharaktere  aufzufassen,  mithin  bei 
der  Classificirung  auf  die  Unbeständigkeit  gewisser  Merkmale  Rücksicht  zu  nehmen  habe, 
von  verschiedenen  Seiten  beleuchtet.  Verf.  wendet  sich  dann,  mit  Argumenten,  welche  einer 
tiefen  Philosophie  entbehren,  gegen  das  Vorgehen  von  Pariatore  und  bringt  Beweise  vor, 
dass  die  Gramineen  sich  entschieden  gegen  dessen  Typen- Annahme  stellen.  Verf.  beachtet 
dabei  nicht,  dass  er  nur  beschränktes  Material  zur  Verfügung  habe,  und  ist  sich  selber  bei 
der  Feststellung  der  „constanten  Merkmale''  nicht  ganz  klar.  Solla. 

183.  S.  Land  (248.)  Das  Buch  zerfällt  in  4  Abtheilungen,  von  denen  die  erste  die 
allgemeinen  Bauverhältnisse  und  biologische  Eigenthümlichkeiten  der  vegetativen  Theile  der 
Gräser  bespricht,  die  zweite  enthält  einen  Schlüssel  zum  Bestimmen  der  Gräser,  ohne  auf 
die  floralen  Theile  Rücksicht  zu  nehmen,  im  dritten  Abschnitte  wird  ein  „Supplement  des 
Schüsseis''  gegeben,  d.  h.  eine  eingehende  Schilderung  der  im  Schlüssel  genannten  Pflanzen, 
▼ermittelst  welcher  man  die  vorläufige  Bestimmung  controliren  kann;  endlich  wird  in  einem 
vierten  Abschnitte  Ober  Analysirung  von  Grasfeldern  gesprochen.  Dieses  Buch  enthält 
eine  Fülle  neuer  Beobachtungen.  Die  benutzten  Merkmale  sind  fast  alle  solche,  die  ohne 
Zuhülfenahme  des  Mikroskopes  studirt  werden  können,  sowie  auch  die  auf  den  9  Tafeln 
dargestellten  instructiven  Holzschnitte  wesentlich  makroskopischer  Art  sind. 

0.  P.  Petersen. 

184.  F.  KOmlcke  (212)  beginnt  mit  der  Charakteristik  der  Gattung  Hardeum  Toum. 
und  Bchliesst  daran  eine  allgemeine  Beschreibung  von  U.  vülg,  L.,  welche  mehrere  neue 
Einzelnheiten  bietet.  Bezüglich  der  Verwandtschaft  von  Hordeum  Tonru.  und  Elymua  L. 
greift  er  zu  der  Anschauung  von  Chr.  Fr.  Hochstetter  (Flora  31,  1848)  zurück,  nach 
welcher  die  beiden  Klappen  nur  als  eine  gespaltene  untere  Klappe  anzusehen  sind,  und 
erläutert  dieselbe  an  mehreren  Beispielen.  Femer  bespricht  er,  unter  sorgfältigem  Litte- 
raturnachweis,  die  Entwickelung  vier-  und  sechszeiliger  Aehren  und  die  Verästelung  der 
Aehren.  Es  lassen  sich  bei  den  verästelten  Aehren  des  Getreides  überhaupt  drei  Modi- 
ficationen  unterscheiden.  Im  ersten  Falle  tritt  statt  des  Aehrcheus  ein  Seitenzweig  auf, 
welcher  einige  Aehrchen  trägt.  Diese  Form  pflanzt  sich  durch  Aussaat  entweder  völlig  oder 
theilweise  fort  (Wunderweizen,  Wunderammer,  Hordeum  v.  v,  compositum  Kcke.  und  ramosum 
Hebst).  Zweitens  wird  eine  Verästelung  dadurch  hervorgebracht,  dass  die  Aehrchenspindel 
statt  einzelner  Blüthen  Aehrchen  trägt  (Triticum  polonicum,  Tr,  dicoccum  Schrk.,  2V. 
speta  L.  und  SeccUe  cereaU  v,  compositum  Lmk.).  Dem  Verf.  sind  alle  Versuche,  der- 
gleichen Formen  fortzupflanzen,  misslungen.  Bei  der  Gerste  ist  die^e  Art  der  Verästelung 
noch  nicht  beobachtet.  Bei  der  dritten  Modification  treten  am  Grunde  der  Aehre  nach 
einander  mehrere  gleichartige,  wenn  auch  meist  kürzere  Aehren  hervor;  sie  wurde  beim 
Roggen  und  der  Gerste,  nicht  aber  beim  Saatweizen  beobachtet.  Uebergehend  zur  Ein- 
theilung  der  Gerste  in  Gruppen  und  Varietäten  spricht  sich  der  Verf.  über  den  Begriff  der 
Varietät  und  Sorte  speciell  bei  dem  Getreide  wie  folgt  aus:  Unter  Varietäten  versteht  er 
die  Formen  einer  Art,  „welche  sich  auch  an  einzelnen  Exemplaren  im  richtigen  Entwicke- 
Inngtsostande  durch  bestimmte,  deutlich  definirbare  Merkmale  unterscheiden  lassen,  also 
durch  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Grannen'*,  durch  die  Behaarung  und  Farbe  der  Aehrea 
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und  Kömer  u.  b.  w.;  welche  ferner  sich  bei  der  Aussaat  in  derselben  Weise  entweder 
durchweg  oder  wenigstens  tbeil weise  erhalten,  unter  den  „Sorten*  einer  Var.  Tersteht  er 
-solche  Formen,  die  zwar  durch  weniger  auffallende,  aber  öconomisch  wichtige  Merkmale 
ausgezeichnet  sind  (Vegetationsdauer,  Höhe  der  Pflanze,  Länge  und  Dicke  der  Aehren, 
Orösse  der  Körner,  leichtes  Ausfallen  derselben,  Bestockungsyermögen,  Widerstandsfähigkeit 
gegen  ungünstige  Witterung  etc).  Die  Eintheilung  der  Saatgerste  in  Gruppen  und  Varie- 
täten ist  die  folgende: 

Uebersicht  der  Gruppen  (Unterarten). 
I.  Hordeum  polystichum  Doli.    Alle  Aehren  fruchtbar. 

1.  Alle  Aehrcheo  begrannt. 

A.  Die  Aehren  mit  sechs  gleichartigen, 
aus  je  einem  Aehrchen  gebildeten 

Reihen H.  hexasüchum  L.  Sechszeilige  Q. 

B.  Die  Aehren  mit  yier  ungleichartigen 
Reihen;  zwei  gegenflberstehende 
Reihen  aus  je  einem,  zwei  aus  je 

zwei  Aehrchen  gebildet    ,    .    ,    .  H,  Utrastiehum  Kcke.    Yierzeilige  G. 

2.  Nur  die  Mittelährchen  begrannt     .    .  H,  intermedium  Kcke.  Mittelgerste. 
II.  Hordeum  distichum  L.    Nor  die  Mittel- 
ährchen fruchtbar H.  (ii^tie^um  (erweitert).  Zweiseilige  6. 

uebersicht  der  Varietäten. 
1.  Hexastichum  L. 

A.  Römer  beschalt. 

a.  Theilklappen  normal,  lineal. 
a.  Aehren  blassgelb. 

t  Grannen  kurz. 

1.  var.  brachyatherum  Kcke. 

tt  Grannen  lang. 

2.  var.  pyramidatum  Kcke.    Aehren  pyramidal. 
8.  rar.  paraUelum  Kcke.    Aehren  parallel. 

ß.  Aehren  schwarz. 

4.  Tar.  Sehimperianum  Kcke.    Aehren  kurz,  ziemlich  pyramidal. 

5.  Tar.  gracilius  Kcke.    Aehren  lang,  parallel. 

b.  Theilklappen  alle  oder  zum  Theil  breit  lanzettlich. 

6.  var.  eu/ryUpxH  Kcke     Alle  Theilklappen  breit  lanzettlich. 

7.  Tar.  recens.  Kcke.    Nur  die  äusseren  Theilklappen  breit  lanzettlich. 

B.  Kömer  nackt 

8.  Tar.  revelaium  Kcke. 

2.  Tetrastich  um  Kcke. 

A.  Kömer  beschalt. 

a.  Spelzen  normal. 

a.  Aehren  blassgelb. 

9.  Tar.  pallidum  S^r.    Grannen  gerade. 

10.  Tar.  Heneei  Kcke.    Grannen  geschlängelt. 

|3.  Aehren  blaugräulich. 

11.  Tar.  eoeruleacens  S6r. 

y.  Aehren  schwarz. 

12.  Tar.  nigrum  Willd.    Grannen  rauh. 

13.  Tar.  leiorrhynchum  Kcke.    Grannen  glatt 

b.  Spelzen  monströs. 

14.  Tar.  tortile  Robert    Grannen  lang,  stark. 

15.  Tar.  cucullatum  Kcke.    Grannen  kurz,  borstlich. 

B.  Körner  nackt. 

a.  Spelzen  normal. 
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a.  Aehren  blassgelb. 

t  Aebren  lang,  schmal;  Körner  schlank. 

16.  var.  coeleste  L. 

tt  Aehren  kurz;  Körner  dick. 

17.  Tar.  himälayense  Rittig.    Körner  graublaa. 

18.  yar.  Walpersii  Kcke.    Kömer  gelbbräunlich,  schlanker. 

ß,  Aehren  grauviolett. 

19.  var.  inolaceum  Kcke. 

b.  Spelzen  monströs. 

a.  Nur  am  Mittelährchen. 

20.  var.  comutum  Scbrad. 

ß.  An  allen  Aehrchen. 

21.  rar.  pseudotHfurcatum  Langsd.    Begrannt 

22.  var.  trifurcatum  Schi.    Unbegrannt. 

8.  Intermedium  Kcke. 

23.  var.  transiena  Kcke.    Aehren  dicht,  aufrecht 

24.  var.  Haxtoni  Kcke.    Aehren  locker,  nickend. 

4.  Disticham  L. 
A.  Spindel  bei  der  Reife  im  Zusammenhange  bleibend. 

a.  Aehren  einfach,  normal, 
a.  Kömer  beschalt. 

t  Aehren  parallel;  Grannen  anliegend. 

*  Aehren  locker,  schmal. 

0  Aehren  blassgelb. 
26.  var.  ntUans  Schttbl.    Grannen  rauh. 

26.  var.  medium  Kcke.    Grannen  glatt. 

00  Aehren  schw&rzlich. 

27.  var.  nigreacens  Kcke. 

000  Aehren  schwarz. 

28.  var.  nigricans  S^r.    Grannen  rauh. 

29.  var.  persicum  Kcke.    Grannen  glatt. 

*♦  Aehren  dicht  breit. 

0  Aehren  blassgelb. 

30.  var.  erectum  Schub. 

00  Aehren  schwarz. 

31.  var.  contractum  Kcke. 

tt  Aehren  nach  der  Spitze  zu  verschmälert;  Grannen  föcherförmig 
spreizend. 

*  Aehren  blassgelb. 

32.  var.  zeocrithum  L. 

**  Aehren  schwarz. 

33.  var.  melanocrithum  Kcke. 

ß,  Körner  nackt. 

34.  var.  nudum  L. 

b.  Aehren  einfach,  nicht  normal. 

a.  Blüthen  der  Seitenährchen  normal. 

t  Tbeilklappen  der  Mittelährchen  normal. 
36.  var.  heterolepis  Kcke. 

tt  Tbeilklappen  der  Mittelährchen  breit  lanzettlich. 
36.  var.  Braunii  Kcke. 

ß.  Blüthen  der  Seitenährchen  ganz  verkümmert 

t  Tbeilklappen  der  Mittelährchen  breit  lanzettlich. 
0  Aehren  blassgelb. 
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37.  var.  abysHnicum  S^r. 

00  Aehren  schwarz. 
88.  var.  maerolepis  A.B. 

tt  Theilklappen  der  Mittel&brchen  normal  linealisch. 
0  Aehren  blassgelh. 

39.  rar.  deficiens  Steud. 

00  Aehren  braun. 

40.  var.  Seringei  Kcke. 

000  Aehren  schwarz. 

41.  yar.  Steudelii  Kcke. 

c.  Aehren  verästelt. 

42.  var.  compositum  Kcke.    SeitenShrchen  normal. 

43.  var.  ramosum  Höchst.    Seiten&hrchen  nicht  normal. 

B.  Spindel  bei  der  Reife  auseinanderfallend. 

44.  var.  spontanum  C.  Koch. 

Aasgeschlossen  sind  folgende  falsch  bestimmte  oder  zweifelhafte  Yarietftten:  H,  hir- 
$tUum  Bertoloni  (Triticum  aus  der  Abtheil ung  Eremopyrum  Led.),  H.  hexastiehum  tpüM 
iibofiwa  tetrastachya  S^r.  (von  Springe  nur  einmal  gefunden),  H,  hexastichum  nudum  Viborg, 
H.  vulgare  L.  var.  giganteum  Roem.  et  Schult,  H,  disUchum  L.  var.  imberbe  Lam.  und 
De  Candolle,  H.  distichum  L.  var.  muticum  H.  Hofim.,  H.  distiehum  ramosum  seu  fruUseaa 
Viborg,  H.  distichum  L.  var.  ramosum  Koeler,  H,  distichum  L.  var.  ramosum  8er.,  Ä 
Zcocrithum  L.  var.  ramosum  Thomä. 

An  die  systematische  Uebersicht  schliesst  sich  die  monographische  Beschreibung  der 
Oruppen  und  Varietäten.  £inen  eigenen  Abschnitt  bilden  „die  Namen  der  Saatgeraten  im 
Allgemeinen^.  Den  Schluss  der  umfassenden  Arbeit  nimmt  eine  ausführliche  Darstellong 
des  Keimnngsprozesses  der  Gerste  ein,  wobei  die  einschlägige  Litteratur  in  erschöpfender 
Weise  herbeigezogen  wird.  Die  eigenen  Untersuchungen  des  Verf.  beziehen  sich :  auf  die 
Keimfähigkeit  unreifer  Samen  von  Weizen  und  Roggen,  deren  Resultate  mit  denjenigen  voi 
Duchartre  abereinstimmen;  auf  den  Einfluss  der  Nachreife  bei  der  Gerote,  deren  Noth- 
wendigkeit  besonders  bei  der  wilden  Stammform  spontaneum  p.  Koch  nachgewiesen  wurde, 
indem  die  KOrner  bald  nach  der  £rnte  nur  äusserst  spärlich,  im  nächsten  Jahre  jedoch  sehr 
zahlreich  keimten;  auf  die  Keimfähigkeit  mehrere  Jahre  alter  Gersten,  die  bis  zur  Keimong 
vollkommen  gleichartig  aufbewahrt  würden  (Tabelle).  Eine  weitere  Versuchsreihe  sollte  den 
Einfluss  des  Einfrierens  von  Gerste  in  Wasser  darthun;  im  Allgemeinen  erwiesen  sich  die  Samei 
widerstandsfähig,  denn  keine  einzige  der  untersuchten  acht  Gerstenproben  hatte  ihre  Kam- 
fähigkeit  vollständig  eingebQsst.  Das  Verhalten  der  Keimung  zum  Lichte  wurde  an  Gerste 
und  PMeum  Boehmeri  Wib.  geprüft  und  bei  letzterem  Grase  eine  entschieden  vortheühafte 
Wirkung  constatirt,  während  die  Gerste  sich  indifferent  erwies.  Endlich  werden  noch  einige 
Beobachtungen  über  die  Abhängigkeit  des  Keimprozosses  von  der  Jahreszeit  mitgetheilt. 

F.  Schindler. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters;  No.  38, 269, 340, 353, 873, 303. 

Vgl.  Ref.  No.  40,  50. 

Qrossularieae. 


Vgl.  Saxifragaceae. 
Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 


Haemodoraceae. 
Halorhagidaceae. 


Hamamelidaceae. 
185.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Hamamelis  vir- 
giniana  Linn.    Taf.  6684. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 
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Hippocastaneae. 
Hippocrateaceae. 

Hydrangeae. 
Hydrocharitaceae. 

Hydroleaceae. 

Hydrophyllaceae, 

Hypericaceae. 

Jasmineae. 


Vgl,  Sapindaceae. 
Nichts  erschienen. 
Vgl  Saxifragaceae. 
Nichts  erschienen. 
Vgl.  Hydrophyllaceae, 
Nichts  erschienen. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 
Vgl.  Oleaceae. 


Iridaceae. 

186.  E.  HelDricher  (171).  Die  hier  vorgefahrten  Betrachtungen  schliessen  sich  an 
frQhere  desselben  Verf.  an.  £r  giebt  zun&chst  Darstellung  yon  abnormen  Blüthen  der 
Iris  paUida  Lam.  In  einer  Blüthe  sind  die  von  der  Abstammungsaxe  abgewandten  inneren 
Perigonblätter  dedoublirt  und  zwischen  je  einem  Paar  der  aus  einem  Organ  resultirenden 
filüthenhüllblätter  tritt  ein  Staubblatt  des  sonst  fehlenden  zweiten  Kreises  auf  und  ebenso 
zwei  neue,  wie  jene  zwei  Staubblätter,  etwas  rudimentäre  Carpelle.  Mit  der  Erklärung  der 
Entstehungsweise  dieser  abnormen  Blüthen  kann  sich  Ref.  nicht  völlig  einverstanden  erklären. 
Verf.  sagt!  „Die  Ausbildung  des  inneren  Staminalkreises  ist  dem  (betreffenden)  Jm-Stocke 
als  atavistische  Erscheinung  inhärent.  Der  Ausfall  des  unpaareu  Gliedes  wird  wohl  auf 
den  Druck  der  Abstammungsaxe,  der  ja  in  jener  Richtung  am  meisten  wirkt,  zurQckzufQhren 
sein.  In  consequenter  Weise  ist  auch  der  Ausfall  des  dritten  Carpids  im  6.  Kreise  der 
gleichen  Ursache  zuzuschreiben.  Die  Entstehung  dieses  6.  Kreises  wird  durch  die  kräftige 
Disposition  der  Anlage  und  durch  die  Bildung  des  inneren  Staminalkreises  verständlich.*' 
Das  letztere  kann  unterschrieben  werden;  der  Anfang  der  Erklärung  nach  Meinung  des 
Bef.  nicht.  Dem  Verf.  fällt  die  Deutung  des  Dedoublements  der  Perigonblätter  schwer,  und 
zwar  in  Folge  des  Beginns  seiner  Erklärung.  Nehmen  wir  „die  kräftige  Disposition  der 
Anlage**  als  Grund  für  das  Dcdoublement  der  zwei  inneren  Blüthenhüllblätter,  so  ist  das 
Auftreten  zweier  Stamina  (und  der  zwei  Carpelle)  in  den  neu  gebildeten  Lücken  dem  Ref. 
viel  verständlicher;  wir  haben  dann  nicht  nöthig,  mit  „Atavismus**  und  Axendruck  zu  operiren. 
—  Weiterhin  fand  Verf.  zweizählige  Blüthen  bei  Iris  hungarica  Kitt.  Er  zeigt,  dass  die 
Dimerie  nur  eine  scheinbare,  und  zwar  eine  Folge  von  Verwachsung  ist.  Daher  sind  die 
abnormen  Anschluss Verhältnisse  dimerer  Blüthen  an  das  adossirte  Vorblatt  ebenfalls  nur 
scheinbare  und  gut  zu  deuten.  —  Für  Iris  germanica  L.  bespricht  Verf.  das  Erscheinen  des 
inneren  Staminalkreises  in  der  Form  functionsunföbiger  Carpiden,  welches  Thema  er  schon 
früher  behandelt  hat.  —  Dasselbe  gilt  für  die  Druckwirkung  der  Abstammungsaxe  auf  den 
Blütenspross  von  Iris  halophila  Pall.,  in  Folge  dessen  das  unpaare  innere  Perigonblatt 
ausfällt  —  Auch  bei  Crocus  vemus  Smith,  fand  Verf.  gelegentlich  das  Auftreten  des 
inneren  Staminalkreises  in  einzelnen  Gliedern.  —  Es  sei  schliesslich  die  Berichtigung  eines 
kleinen  Versehens  gestattet,  welches  darin  besteht,  dass  vom  Verf.  in  diesem  Theil  seiner 
Abhandlung  durchgehend  eine  falsche  Figurenbezeichnung  gegeben  wird;  statt  Figur  9  sagt 
Verf.  1  u.  s.  w.  bis  Figur  6  statt  Figur  14. 

187.  J.  G.  Baker  (13  u.  91).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Tritonia  Pottsii 
Benth.,  Tafel  6722. 

188.  R.  L  Philippi  und  E.  Regel  (298,  313,  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von 
Chamelum  luteum  Ph.,  welche  perennirend  in  den  Anden  Chili's'  vorkommt  und  vom  Sohne 
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des  Autors,  Friedrich   Philippi,   entdeckt    wurde.      Diagnoie   der   Gattung   und   Art 
1.  Original.    Tafel  1129,  Figur  6-9. 

189.  J.  6.  Baker  (13  n.  91).  Abbildung  und  Beschreibung  Ton  Nemastylis  cteuta 
Herbert    Taf.  6666. 

190.  J.  6.  Baker  (13  u.  91).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Babiana  ringcM 
Ker.    Taf.  6667. 

191.  R.  A.  Philippi  (298  u.  313.)  Abbildung  und  Beschreibung  yon  Susarium 
Segeihi  Philippi.  Taf.  1117,  Figur  1  a— c.  Ihre  Standorte  sind  die  Anden  (Santiago,  Val- 
diria,  Patagonien).    Diagnose  der  Gattung  und  Art  s.  Original. 

192.  1. 1.  (280).  Eine  im  Garten  C^rsi  Salmti  zu  Sesto  Fiorentino  durch  Kreuzung 
von  Freesia  refracta  alba  und  F.  Leichüiniana  eriielte  kräftige  hybride  Form.      So  1 1  a. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autoreuregisters:  No.  132,  133. 
Vgl.  Ref.'No.  40,  43. 

Juglandaceae. 


Nichts  erschienen. 
Kichu  erschienen. 
Nichts  erschienen. 


JuDcaceae. 
Juncaginaceae. 


Labiatae. 
193.  L  öalakOTSky  (76).    In  der  Gattung  Thymus  herrscht  —  wie  aus  der  Dar- 
legung des  Verf.  deutlich  hervorgeht  —  die  grösste  Verwirrung.    Verf.  ist  bestrebt,  die 
Tielfachen  Irrthümer  zu  berichtigen.    Nach  seinen  Forschungen  gestaltet  sich  die  Nomen- 
clatur  der  in  Betracht  kommenden  Formen  nunmehr  folgendermassen : 

1.  Thymus  humifusus  Beruh,  ap.   Bchb.   (Th,  aerpyUum  nummtdarius  Öel.  Prodr. 
Fl.  Böhm.). 

2.  Th.  pulcherrimus  Schur.  {Th,  älpicolus  Schur,  Th.  carpathicus  (3el.,  Th.  chamtudrys 
ß,  nummularius  Fiek.  Fl.  v.  Schles.  p.  pte.). 

3.  Th.  Bochelianus  (3eL  (Th,  nummulariua  var.  hirsutior  M.  Bib.,  Th.  lanuginonu 
Rochel.). 

4.  Th,  Jankae  Öel.  (Th.  acicularis  Autt.  banat.  teste  Janka). 

5.  Th,  Chaubardi  Boiss.  et  Ueldr.  (Th,  serpyüum  c.  Chaubardi  Boiss.  FL  Orient  p.  pte.). 

6.  Th.  heterotrichus  Griseb.  (Th.  serpyllum  «.  Boiss.  Fl.  Or.  p.  pte.). 

7.  Th,  Balansae  Boiss.  et  Eoischy  (Th,  serpyllum  i,  Kotschyanus  Boiss.  Fl.  Or.  p.  pte.). 

8.  Th.  lancifolius  Öel.  (Th,  lanceolatus  Bentb.  p.  pte.  nee  Desf.,  Th,  Sihthorpii  var. 
tomentosus  Boiss.  in  scheda!,  Th.  serpyllum  S,  Kotschyanus  Boiss.  Fl.  Or.  p.  pte.). 

9.  Th,  daänensis  Öel.   (Th,  lanceolatus  Benth.  p.  pte.,   Th,  Sibthorpii  ?ar.  glaber 
Boiss.  in  scheda  I,  Th,  serpyllum  f.  Kotschyanus  Boiss.  FL  Or.  p.  pte.). 

10.  Th.  Kotschyanus  Boiss.  et  Hohen ack.  (Th,  serpyüum  S,  Kotschyanus  Boiaa.  FL 
Or.  p.  pte.). 

11.  Th.  densus  Öel.  (Th,  striatus  var.?  Benth.  in  scheda  herb.  Berolin.). 

12.  Th,  pubescens  Boiss.  et  Kotschy. 

13.  Th.  conspersus  Öel.  (Th.  hirtus  Rafin  nee  Willd.,  Th.  Marinosci  PreslI  nee  Tenore, 
Th,  striatus  Nyman  p.  pte.,  Th.  zygis  Bertol.  p.  pte.,  Lo  Jacono  in  scheda  p. 
pte.!)  var.  |J.  lycaonicus  Öel.  (Th.  striatus  Heldr.  ex  sicc.  Anatol.l  et  Boiss.  Fl. 
Or.  p.  pte.^. 

14.  Th.  paronychioides  Öel.  (Th,  zygis  Lo  Jocano  in  scheda  p.  pte.l  Todaro  Fl. 
Sicil.  exsicc.!). 

15.  Th,  striatus  Vahl,  Tenore  SylL  (Th.  acicularis  W.  Kit!  nee  Petter  nee  Noö,  Th 
spinosus  Ten.  ex  ipso). 

16.  Th.  zygioides  Griseb.!  (Th.  striatus  Boiss.,  Nyman  etc.  p.  pte.). 

17.  Th.  atticus  Öel.  (Th.  striatus  Heldr.  exsice.  graecal  Boiss.  Fl.  Or.  p.  pte.,  TK 
zygis  Sibth.  et  Sm.?). 
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18.  Th,  leucostachys  Öel.  (Th.  striatus  Benth.  in  scheda  herb.  Berolin.). 

19.  Th.  holosericeus  Gel  (Th.  striatus  Boiss.  Fl.  Or.  p.  pte.,  Letourueux  pl.  Orient, 
in  scheda!). 

20.  Th.  cilkictis  Boiss.  et  Balansa!  Boiss.  Fl.  Or.  pte.  {„Th.  ciliatus  Benth.  yar.* 
P^ronin  in  scheda!). 

21.  Th,  revolutus  Cel.  {Th.  cüicicus  Boiss.  Fl.  Or.  p.  pte.). 

194.  L  (SeUkoviky  (77).  Sectio  PoUum  Benth.  Teucrium  cajntatum  L.  ist  keine 
berechtigte  Art,  sondern  nur  Varietät  von  T.  polium  L.  s.  ampl.  Zu  dieser  —  wie  es  von 
Benth  am  geschehen  —  auch  T,  aureum  Schreb.  und  T.  gnaphalioides  Vahl  zu  ziehen 
ist  nach  dem  Verf.  nicht  richtig.  Er  gliedert  T  polium  L.  s.  ampl.  in  3  Hauptvarietäten: 
1.  T.  polium  a.  lanuginosum  (vulgare  Benth.),  2.  T.  polium  b.  inter medium  (T.  capitatum 
Autor,  plur.),  3.  T. polium  c.  angustissimum  {T.  angustissimum  Schreber,  T.  capitatum  BertoL 
Greo.,  T.  polium  var.  angustissimum  Benth.  p.  pte.).  Von  Teucrium  montanum  L.  führt 
Verf.  folgende  Formen  an :  T.  pannonicum  Kemer,  2'.  hirsuta  und  T.  parnassica.  Von  T. 
Jeucacladum  Boiss.  wird  bemerkt,  dasi  die  von  Schweiufurth  in  der  mittelägyptischen 
Wüste  gesammelte  Art  mit  Recht  diesen  Namen  führt  und  nicht  zu  T.  polium  gehört.  T, 
micropodioides  Rouy  darf  ebenso  wenig  als  eine  Varietät  von  T.  polium  aufgefasst  werden ; 
Verf.  gibt  Beschreibung  und  Unterscheidungsmerkmale  an.  Die  im  Königreich  Grauada 
gesammelte  und  als  T:  aragojiense  bestimmte,  auch  als  solche  von  Lange  acceptirte  Art 
ist  nicht  T,  aragonense,  sondern  eine  neue  Species,  die  beschrieben  und  T.  chlorocephalum 
Öel.  genannt  wird.  Die  von  Huter,  Porta  und  Rigo  gesammelte  T.  gnaphalioides  YM. 
ist  T.  eriocephalum  Willk.  In  den  Exsicc.  Fl.  Aragonensis  von  Loscos  fand  Verf. 
eine  neue  Art,  die  er  mit  Diagnose  versieht  und  T.  eriocalyx  Gel.  nennt. 

Sectio  Chamaedrys  Benth.  Von  T,  flavum  L.  lassen  sich  die  zwei  Varietäten 
a.  pilosum  und  ß.  leiophyllum  unterscheiden.  Die  von  Boi ssier  (Fl.  Orient)  aufgeführte 
T.  divaricatum,  die  grosse  Verwirrung  angerichtet  hat,  wird  neu  benannt:  T.  Sieheri  6e\, 
Zu  ihr  gehören  drei  coordinirte  Varietäten:  a.  hirtum,  ß.  canescens,  y.  villosa,  die  wieder 
beschrieben  werden.  Das  Sibthorp'sche  T.  litcidum  der  griechischen  Flora  ist  wahr- 
scheinlich eine  neue  Art:  T,  graecum  (5el.,  was  zu  begründen  versucht  wird.  Die  von 
Eotschy  „in  rupestribus  mont.  Gara  Kurdistan^  gesammelte  und  als  T.  chamaedrys 
bezeichnete  Art  wird  ebenfalls  beschrieben,  unterschieden  und  T.  sinuatum  Öel.  genannt 
,r.  chamaedrys  variirt  mehr  als  man  glauben  möchte.^    Variirungen  werden  besprochen. 

Sectio  Stachyobotrys  Benth.  Zu  T  Arduini  rechnet  Benth  am  auch  T.  lamii- 
folium,  welche  beide  Formen  schon  von  Boissier  als  sehr  verschieden  bezeichnet  wurden. 
Als  eine  weitere  sehr  abweichende  Form  fand  er  die  von  Pich  1er  in  Wäldern  bei  Brussa 
(Kleinasien)  gefundene  und  fraglich  F,  Arduini  var.  benannte  Pflanze.  Sie  wird  beschrieben 
und  erhält  den  Namen  T,  cordifolium  Öel.  Im  Herbar  Tempsky  fand  Verf.  eine  „offenbar 
noch  nicht  beschriebene^  Art;  es  geschieht  unter  der  Bezeichnung  T.  cuspidatum  Oel. 

Sectio  Teucrix  Ging.  Die  Arbeit  schliesst  mit  kurzen  Bemerkungen  über  Varietäten 
▼on  T.  Orientale  L.  und  T.  pseudochamaepitys  L. 

195.  H.  Gandoger  (137).  In  dieser  Fortsetzung  seines  Werkes  beschreibt  Verf.  155 
neue  Mentha -Arten.    An  diese  Beschreibungen  schliesst  sich: 

1.  Conspectus  specierum  europaeo-orientalium  tribus  Menthoidearum 
mit  I.  Preslia  Opiz,  II.  Pulegium  Mill.,  III.  Menthella  Perard,  IV.  Mentha  L., 
zusammen  580  Arten  zählend. 

2.  Index  nominum  alphabeticns  (für  die  species  und  die  G and oger 'sehen 
greges). 

196.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Salvia  (Calosphact) 
holiviana  Planch.    Tafel  6714. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters  No.  175. 
Vgl.  Ref.  39,  40,  41,  42,  49,  51. 

Lauraceae. 


Vgl.  Ret  No.  40. 
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Lemoeae. 
Vgl.  Araceae. 

Lentibulariaceae. 

197.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  Ton  ütricularia  bifida 
Linn-    Tafel  6689. 

Vgl.  Ref.  No.  40. 

Liliaceae. 

198.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Ällium  gigatUeum 
RgL  Tafel  1112,  p.  97.  Eine  neue  aus  dem  Himalaya  stammende  Art.  Sie  ist  verwandt 
mit  A,  stipitatum;  eventuell  ist  sie  mit  dieser  sowie  mit  A.  Suworowi  und  A.  robustum 
als  Varietät  «u  A.  atropurpureum  zu  ziehen.    Diagnose  s.  OriginaL 

199.  J.  G.  Baker  (13  u.  91).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Allium  (MMum) 
MaeUaniL  Diese  neue  Art  wurde  von  Colonne  Maclean  in  Cabul  entdeckt  Diagnose 
8.  Original.    Tafel  6707. 

200.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  AUium  oxnfiorwm 
Rgl.  Die  neue  Art  (Diagnose  s.  Original)  gehört  zur  Section  BhiziHdium,  „Der  Mangel 
einer  Zwiebel,  der  kurze  Stengel,  der  in  den  Axeln  seiner  Blätter  mehrere  Blüthenachäfte 
trägt,  welche  auflallend  stark  und  scharf,  4-  und  6eckig,  zuweilen  fast  geflügelt,  die  oval-nagel- 
förmigen  nickenden  Blumen,  der  eigenthümliche  Fruchtknoten,  zeichnen  diese  hübsche  Art 
genügend  aus."«    Tafel  1134,  p.  321  u.  322. 

201.  J.  G.  Baker  (13  u.  91).  Abbildung  und  Beschreibung  von  luiipa  Kolpa- 
kowakyana  RgL    Tafel  6710. 

202.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Qlyphosperma 
Pdlmeri  S.  WaU.  Diese  neue  (Jattung  und  Art  ist  von  Dr.  E.  Palmer  in  Mexico  (Proviiu 
Cohnila)  entdeckt  worden.  Sie  gehört  in  die  Subtribus  der  Anthericeae  der  Trib« 
Asphodeleae  und  steht  das  Genus  dem  Anthericum  selbst  am  nächsten.  Diagnose  s. 
Original.    Tafel  6717. 

203.  J.  G.  Baker  (No.  13  u.  91).  Abbildung  und  Beschreibung  von  FriHüafia 
paUidiflora  Schrenk.    Tafel  6725. 

204.  J.  6.  Baker  (13  u.  91).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Eremurus  röbtutui 
RegeL    Tafel  6726. 

205.  E.  Rodigas  (241  u.  330).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Tucea  glorion 
Linn.,  ^  recurvifolia  fol.  var.    PI.  475,  p.  13. 

206.  E.  Regel  (313  u.  814).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Zygadenm  muicito- 
xicum,    Tafel  1121,  Figur  la— e,  p.  164. 

207.  E.  Regel  (313).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Zygadenm  NutidUi  Wata. 
Tafel  1121,  Figur  2f— 1,  p.  163. 

208.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  der  neuen  zur  Tribos 
der  Hemorocalleae  gehörigen  Kniphofia  Leichtlinii,  Sie  stammt  aus  Ab jssinien^  DiagnoM 
S.  Original.    Tafel  6716. 

209.  J.  6.  Baker  (13  u.  91).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Aloe  pratemit 
Baker.    Tafel  6705. 

210.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Stenanthium  occidem- 
taie  Asa  Gray.    Tafel  1132,  Figur  la— e. 

211.  H.  Christ  n.  L  Caldesi  (80).  Die  von  Pariatore  beschriebene  BeUexxOia 
Wehhiana,  längere  Zeit  hindurch  nicht  wieder  gefunden,  wurde  vom  Verl  reichlich  um 
Faenza  gesammelt  und  als  ein  Hybrid  zwischen  Leopöldia  comosa  und  BdlevaJia  romoMa 
—  wie  bereits  Caruel,  Statistica  botan.  d.  Toscana,  334,  vermuthete  ~  festgesetzt. 

Solla. 

212.  J.  Scharlok  (343).  Vortr.  cultivirte  die  beiden  im  Titel  genannten  Aütut»- 
Arten  seit  1875,  indem  er  „sie  beide  neben  einander  sowohl  in  feuchte  Erde,  als  auch  in 
trockenen  Diluvialsand,  entsprechend  und  entg^engesetzt  ihren  Fundorten",  setzte.  Er 
beobachtete  sie  und  ihre  Nachkommen  und  fand,  dass  sie  beide  nicht  variirten.    Er  giebt 
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sehr  detaillirt  die  beobachteten  Unterschiede  und  möchte  die  beiden  Formen  als  gate  Arten 
betrachten,  zieht  aber  diesen  Ausspruch  auf  eine  Entgegnung  Caspary's  einstweilen  zurflek. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  19,  20,  162. 

Vgl.  Ref.:  No.  40,  42,  46,  47. 

Limnanthaceae. 


Nichts  erschienen. 
Vgl.  Ref.  No.  41. 
Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 


Linaceae. 

Loasaceae. 
Lobeliaceae. 
Loganiaceae. 


213.  L  Radlkofer  (No.  311). 

1.  Ädenoplea  gen.  nov.  (p.  406—411). 

Die  Diagnose  dieser  neuen  Gattung  lautet: 

Calyx  tubulosus,  medio  tumidus,  apice  4-fidus,  lobisacutis,  aestivatione  Talvatis^ 
eztus— ut  et  raroi,  folia  subtus  nee  non  corolla  extus— pilis  stipitatis  stellato-tetra» 
brachiatis  (brachiis  binis  cellulam  singulam  bicrurem  ut  in  Nicoderoiae  e  Buddleiae  speciebus 
plurimis  efficientibus)  tomentosus  nee  non  glandulis  sessilibus  obcordato-capitatis  grosse 
bicellularibus  sub  tomento  occultis  ornatus,  intus  glaber,  fructifer  auctus,  campanulato 
dilatatus,  denique  fissus  et  rotato-expansus,  segmentis  papyraceis  glabratis  8-5-nerTiis, 
nerris  apice  coadunatis.  Corolla  extus  tomentosa  et  glandulosa,  intus  glabra,  hypocrateri- 
formis,  tubo  cylindraceo  quam  calyx  subduplo  longiore ;  limbi  lobi  4,  ovati,  obtusi,  imbricati, 
per  authesin  patentes.  Stamina  4,  tubo  inclusa;  antherae  supra  medium  tubnm  subsesdlds, 
oblongae,  basi  sat  alte  exciso-bilobae,  dorso  supra  excisurum  affixae,  loculis  parallelis 
glabris.  (Hermen  subglobosum,  4-loculare,  glabruro  intus  undique  glandulis  grossae  bicel- 
lularibus magnis  gemmulas  dimidias  fere  aequantibus  substantia  flava  Saponino?  affin! 
foetis  omatum;  Stylus  breviter  filiformis;  Stigma  terminale  OYoideum,  sulco  stigmatoso  notatum, 
inde  obscurissime  bilobum,  lobo  altero  anteriore,  altero  posteriore;  gemmulae  anatropae, 
in  quoqne  loculo  plurimae,  placentae  e  loculi  angulo  central!  emergentes  glandulis 
omatae  processibus  pluriseriatis  funiculus  a^jectis  gemmulas  ipsas  longitudine  subaequan- 
tibus  affixae.  Fructus  baccatus,  globosus,  4-sulcatus,  4-locularis,  pericarpio  laevi  fnsco. 
Semina  parva,  forma  varia,  ovoidea  vel  obovoidea,  longitudinaliter  6-7-costata,  trans» 
Tersim  striata,  flavido-subfusca,  albumen  oleoso-carnosum;  embryo  parvus,  in  albu- 
minis  axe  rectiusculus,  teretiusculus ,  radicula  cotyledonibus  breviter  ovatis  longiore,  vix 
angustiore.  —  Frutex  Buddleiae  more  pilis  stipitatis  stellato-tetrabrachiatis  sordide  flavis 
floccoso- tomentosus.  Folia  opposita,  integra,  linea  transversali  juncta.  Tbyrsi  in  ramia 
basi  foliatis  terminales,  laxiflori,  e  dichasiis  3-flori8  compositi,  tomentosi;  bracteae  infimae 
foliaceae,  reliquae  membranaceae,  lineares,  florum  lateralium  (cigusque  dichasii)  plus  minus 
recaulescenses,  pedicellis  calyces  aequantibus  dein  superantibus  longiores.  Flores  longiusculi 
Fructus  (sicci)  nigri. 

Die  Gattung  steht  Nicodemia  am  nächsten  und  mit  dieser  der  Gattung  BuddUia. 

Die  Diagnose  etc.  der  Art  der  neuen  Gattung,  Ädenoplea  baccata  s.  Original 

2.  Chüianthus  arboreus  A.  DC.  forma  foliis  superioribus  revolutis  (p.  411— 412), 

3.  Adenoplusia  gen.  nov.  (p.  461  -467). 

Calyx  campanulato -tubulosus,  4-co8tatus,  4-fidu8,  lobis  triangulari-subulatii 
«estivatione  valvatis,  extus -ut  et  rami,  folia  subtus  nee  non  corolla  extus— pilis  buddleiaceia 
(cf.  supra  p.  408)  telrabrachiatis  teneris  albidis  subsessilibus  subarachnoideo-floccosus 
nee  non  glandulis  flavescentibus  obcordato-capitatis  grosse  bi-tri-cellularibus  dense  obsitus, 
intus  minutim  glandulosus,  fructifer  parum 'acutus,  denique  fissus.  Corolla  hypocra- 
teriformis,  tubo  cyliudraceo  quam  calyx  triplo  longiore  praesertim  supeme  dense  glan- 
duloso  intus  pilis  simplicibus  pilosiusculo ;  limbi  lobi  4,  obovati,  imbricati,  per  anthesia 
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patentes,  infra  glandulosi,  supra  glabri.  Stamina  4,  tubo  inclusa;  antherae  supra  medium 
tubum  snbsessiles,  obloDgae,  basi  usque  ad  medium  bifidae,  dorso  sopra  fissuram  affixae, 
locnlis  parallelis  glabris.  Germen  ovoideum,  2-loculare,  extus  dense  glandulosum  et 
praesertim  apice  teuere  pilosum,  intus  glabrum  nee  nisi  in  septo  placentisque  glandulia 
2— 4-cellularibu8  quam  exteriores  minoribus  substantia  flava  Saponino  affini  foetis  omatum; 
Stylus  breviter  filiformis,  apice  in  Stigma  cylindricum  stylum  fere  aequans  ntrinqae  inter 
partes  carpellorum  laminas  exhibentes  sulco  longitudinali  notatum  incrassatus;  gemmulae 
anatropae,  in  quoque  loculo  plurimae,  placentae  secus  septi  axem  canale  quadrangulari 
glandulis  repleto  percursum  emergentis  in  lamellas  duas  margine  involutas  lateraliter  expansae 
processibus  pluriseriatis  basi  membranacea  coadunatis  glandulis  ornatis  insidentes.  Fructus 
indehiscens,  drupaceus,  ovoideus,  leviter  bisulcatus,  2-locularis,  glandulis  numerosis  nee 
non  floccis  albidis  adpressis  praesertim  apice  obsitus,  sarcocarpio  tenui,  putamine  chartaceo. 
Semina  ut  in  Adenoplea  (cf.  supra  p.  407,  408).  —  Frutex  pilis  buddleiaceis  glandulisque 
indusuB,  ramis  tetragonis.  Folia  opposita,  minutim  serrulata  utrinque  stipula  interpetiolari 
foHacea  e  linea  elevata  sursum  arcuata  folia  jungente  emergente  instructa  Thyrsi  axillares, 
spiciformes,  sat  densiflori,  e  dichasiis  3-floris  subsessilibus  compositi.  Flores  bracteati,  sat 
longi.    Fructus  (sicci)  subfusci. 

„Diese  Gattung  steht  durch  ihren  (im  Gattungsnamen  hervorgehobenen)  Drüsen- 
reichthum,  auch  im  Innern  der  Frucht,  sehr  nahe  der  Gattung  Adenoplea  (c  ob.  p.  406) 
und  bildet  durch  ihre  drupöse  Frucht  gleichsam  die  Brücke  zwischen  den  beerenfruchtigen 
Gattungen  Nicodemia  und  Adenoplea  einerseits  und  der  kapsei früchtigen  Gattung  Buddleia 
andererseits.**    Das  Verhältniss  dieser  Gattungen  zu  AdenopluMa  wird  eingehender  erörtert - 

Die  Diagnose  der  Art  der  neuen  Gattung,  Adenoplusia  axillaris  s.  Original. 

Vgl.  Ref.  No.  40. 

Loranthaceae. 

214.  H.  Trenb  (380).  Loranihus  pentandrus  L.  Dieser  Loranthus  gleicht  im  Bau 
seines  Gynaeceums  ganz  einem  Viscum;  in  anderen  Hinsichten  vermittelt  diese  Art  L.  sphae-^ 
rocarpiM  und  X.  europaeus. 

In  jungen  Stadien  findet  man  einen  Griffelcanal,  welcher  sich  direct  in  die  Ovarialhöhle 
fortsetzt.  Placentae  oder  £ichen  sind  weder  in  diesem  noch  in  einem  älteren  Stadium  vor- 
handen. Der  Grund  der  Ovarialhöhle  ist  nur  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  sie  beklei- 
denden Zellen  reich  an  Plasma  sind.  Unter  diesen  findet  man  collenchymatiache  Zellen^ 
die  mit  der  Collenchymschicht  bei  Loranthus  sphaerocarpus  homolog  sind.  Die  snbepid«^ 
malen  Zellen  der  Ovarialhöhle  strecken  sich  und  aus  ihnen  gehen  die  Mntterzellen  der 
£mbryosäcke  hervor.  Die  £mbryosäcke  (5—8)  verlängern  sich  und  wachsen  in  den  Stiel 
hinein;  die  längsten  erreichen  ungefähr  die  halbe  Höhe  desselben;  im  Stiel  erwarten  aie  dann 
die  Vereinigung  mit  den  Pollenschläuchen. 

Kurz  nach  der  Befruchtung  findet  man  den  Vorkeim,  welcher  in  das  untere  Ende 
des  Embryosackes  hineinwächst,  wo  sich  um  diese  Zeit  das  Endosperm  zu  bilden  anfängt. 
Das  Embryo  wird  durch  die  Collenchymschicht  in  seinem  Vordringen  aufgebalten.  Später 
schiebt  sich  Endosperm  zwischen  diesem  und  dem  Embryo  ein.  Die  weitere  Entwickelang 
schliesst  sich  ganz  an  die  vom  Verf.  untersuchte  L.  sphaerocarpus  an. 

Bei  der  Lepeostegeres,  wo  die  Blumen  ähnlich  den  Compositen  im  Köpfchen  geordnet 
Bind,  erwartete  Verf.  im  Bau  der  Sexualorgane  grosse  Abweichungen  von  den  anderen 
Loranthaceae.  Dieser  Erwartung  entgegen  schliesst  sie  sich,  soweit  sie  untersucht  wurde» 
denjenigen  der  anderen  Loranthaceen  ganz  an.  Giltay. 

Vgl.  Ref.  39,  40. 

Lythraceae. 

215.  E.  Koehne  (211).  Bis  zum  Anfang  des  Jahres  1883  hatte  Verf.  in  seiner  Mono- 
graphie der  Lythraceen  die  Tribus  I,  Ljthreae  mit  Subtribus  I,  Lythroideae,  und 
Subtribus  II,  Diplusontoideae,  femer  von  der  Tribus  II,  Nesaeeae,  die  Subtribus  III, 
Nesaeoideae,  beschrieben.  In  der  ersten  der  zwei  im  Jahre  1883  erschienenen  Fort- 
setzungen der  Monographie  wird  die  IV.  und  letzte  Subtribus,  Lagerstroeraioideae,, 
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behandelt  Dieselbe  enthält  die  zwei  Gattungen  Lagerstroemia  L.  (ampl.)  und  Lawsonia  L. 
Die  erstere  hat  Verf.  in  drei  Sectionen  getheilt:  Velaga,  Pterocalymma  und  Münchhausenia. 
Die  clavis  specierum  fär  dieselben  lautet: 

A.  Calyx  nee  alatus  nee  costatus  nee  auriculatus,  raro  leniter  12-subco8tatu8,  sed  simul 
fauce  annulo  interiore  prominulo  munitus:  Velaga. 

B.  Calyx  alatus,  v.  sub  anthesi  valide  costatus  et  sulcatus,  v.  ad  sinus  longe  auriculatus. 
Alae  y.  costae  t.  auriculae. 

a.  tot  quot  sepala,  in  sinus  excurrentia:  Pterocalymma. 

b.  duplo  plura,  in  sinus  et  in  lobos  excurrentia:  Muenchhat*senia. 
Sect.  I.     Velaga  Gaertn.  (gen.). 

L  Calyx  nunquam  ferrugineo-  v.  fulvo-tomentosus. 

1.  Nee  calyx  nee  folia  nigro-punctata. 

a.  Petala  haud  cordata,  unguiculo  1—2  mm  longo  a^jecto  4— 7  mm  lg.,  oblonga  y. 
ovata  V.  quadrato-suborbicularia.  —  Calyx  3-6 mm  lg.;  lobi  tubi  1— IVsplum 
aequantes.  Capsula  15-22  mm  lg.  —  Folia  subt  albicantia  v.  cinerascentia. 
Racemi  basi  saepe  e  dichasiis  compositi  in  axillis  solitarii  y.  gemini  y.  tenui 
(1— -2  accessariis)  simulque  terminales,  paryuli. 

ct.  Calyx  intus  annulo  nullo  munitus.    Petioli  5— 11  mm  lg.    Folia  snbtua 

densissime  tanquam  pulverulenta  alba,  nervo  medio  lateralibusqu.  fuscis  y. 

cinereo-fuscis  subglabris:  S.  lanceolata  WalL 

p.  Calyx  intus  annulo  munitus.    Petioli  0— 2  mm  lg.    Folia  subt.  pube  densa 

cinerascentia:  S.  parviflara  Rxb. 

Mit  den  Unterarten:  pubinervis  Eoehne,  nudinervis  Koehne. 

b.  Petala  yalde  cordata,  unguiculo  272—3  mm  longo  adjecto  5Va— 10  mm  lg., 
orbicularia,  crispato-undulata  erosa.  —  Calyx  3Va— 10mm  lg.,  glaber,  intus 
ad  loborum  basin  annulo  prominulo  munitus;  lobi  tubi  ^U—'U&eq.  Capsula 
6— 13  mm  lg.  — ■  Folia  subt.  glabra  y.  subhirtella.  Inflorescentiae  in  panni- 
culam  unicam  in  ramo  terminalem  collectae. 

a.  Calyx  teres  y.  fructifer  interd.  6-neryi8,  nervis  in  sinus  excurrentibus, 
7— 10  mm  lg.  Petala  cum  unguiculo  6— 9  mm  longo  12 -20  mm  longa: 
L.  indica  L. 

ß.  Calyx  leniter  10—12  costulatus,  SVs^^Vamm  lg.  Petala  cum  unguiculo 
2^,— 3  mm  longo,  öVa— ßmm  longa:  L.  subcostata  Koehne. 

Diese  neue  Species  hat  die  Varietäten  cc.  hirtella  Eoehne  aus  der  chine- 
sischen Proyinz  Juang-tung  bei  Sai-chi-shan  und  ß.  glabra  Eoehne  yon  der 
Insel  Formosa. 

2.  Calyx  foliaque  minutim  nigro-punctata :  L,  madagascariensis  Baker. 
II.  Calyx  tomento  stellato  ferrugineo  y.  fulvo  obtectus: 

L.  calycuiata  Es., 
Sect.  II.    Pterocalymma  Turcz.  (gen.).  L.  BottUri  C.  B.  Clarke. 

I.  Panniculae  magnae  (10— 35  cm.  lg.,  raro  depauperatae  3  cm  tantum  lg.),  plemmque 
fere  umbellis  similes,  nunquam  capituliformes.    Calyx  6—13  mm  lg.,  glaber  y.  pul- 
yerulentus  griseus  y.  albicans.    Petala  6 — 18mm  lg.,  subquadrato-  y.  rhombeo- 
orbicularia.    Oyarium  4— 6-loculare. 
1.  Calyx  costulis  y.  alis  5—9  in  pedicellum  usque  ad  prophyUa  decurrentibus  manitns. 

a.  Calyx  leniter  5-6  costulatus,  6— 7  mm  lg.,  tubo  subsemigloboso ;  lobi  marg. 
subincrassati,  tubum  longitud.  aequantes.  Petala  unguiculo  2  mm  longo  adjecto 
circ.  7  mm  lg.  Stamina  30—48.  Oyarium  4-loculare:  L.  piriformis  Koehne, 
Die  neue  Art  stammt  yon  den  Philippinen. 

b.  Calyx  manifeste  6-9-  alatus,  7- 13  mm  lg.,  turbinatus;  lobi  dimidio  tubo 
sublongiores. 

«.  Cal.  ochraceo-tomentosus,  tubo  5—6  mm,  lobis  3  mm  lg.,  manifeste  6-alatU8: 

L.  Engleriana  Eoehne. 
Die  neue  Art  stammt  yon  Timor. 
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ß,  Cal.  pulverulento-cinereus  10—13  mm  lg.,  6— 9-alatu8-,  lobi  margine  tallosa- 

incrassati.    Petala  angoicalo  tenui  6  mm  loDgo  a^jecto  18  mm  lg.    Stamina 

66—126.    0?arium  5-6-loculare:  L.  ovalifolia  Teysm,  et  Binnend. 

y.  Cal.  glaber,  7— 8mm  lg.,  6-alatii8;  lobi  marginae  juxU  sinos  singulari 

modo  reflexo-auriculati.  Petala  unguiculo  1—1  Vi  ™™  ^^^B^  adjecto  6—7  mm 

longa.    Stamina  36—48:  L.  calycina  (Turcz.)  Eoehne. 

2.  Calyx  infra  medium  omnino-  terea,  supra  medium  alis  6  auriculas  obtusus  ascen- 

dentes  ad  2V2  mm  longas  sistentibns,  appendices  a  latere  complanatas  imitantibiiB 

munitus.    Pannicula  breriter  pyramidalis,  pube  minuta  in  partibus  omnibus  ob- 

tacta.    0?arium  4-loculare:  L.  venusia  WalL 

n.  Panniculae  contractae,  capitula  densiflora  globosa  parfa  (per  anthesin  ca.  iVi— 2  cm 

diam.)  imitantes,  in  ramulorum  apicibus  solitariae  v.  3— 5  aproximatae,  dense  pubet- 

centi-hirtella.    Flores  5— 6-meri.    Calyc  ca.  5  mm  eg.,  pubescenti-hirtellus,  6-alatiis. 

Petala  vix  2V2— 3  mm  eg.,  lanceolau,  subacuta,  plana.    Stamina  25—36.    Ovarium 

8—4  loculare:  J^.  tHÖo«a  Wall.  ed.  S.  Kur«. 

Sect  ni.  Muenchhausenia  L.  (gen.). 

Diese  Section  darf  nicht  mit  der  gleichnamigen  Ton  De  Candolle  verwechselt  werden, 

Verf.  theilt  sie  in  drei  üntersectionen,  für  welche  seine  clavis  speciemm  uns  folgende 

Unterschiede  giebt: 

A.  Ovarium  glabrnm. 

a.  Calyx  11— 17mm  lg.  Stam.  150—200;  Adanibea. 

b.  Calyx  8  mm  lg.  Stam.  30—70:  Adambeola. 

B.  Ovarium  pilosum:  Trichocarpidium, 
Subsect.  1.  Ädambea  Lm.  (gen.)  emend.:  L.  speciosa  (L.)  Pcrs. 

Diese  Art  ist  nicht  die  gleichnamige  Decandolle's. 
Subsect.  2.  Adambeola  Koehne:  L.  hypoUuca  Ki. 

Subsect.  3.  Trichocarpidium  Koehne. 

I.  Calycis  lobi  intus  gkberrimi.    Alabastra  subglobosa  apiculo  nullo,    usque  ad 

apicem  leniter  10—12  (14)  costata  oostis  subaequalibus;  apendices  nullae.   Stamina 

episepala  solitaria  ceteris  ca.  Va  longiora,  filamentis  manifeste  crassioribua.    C^^ 

sulae  vallae  nullo  modo  solcatae:       X.  hirauta  (Lm.)  W.    L.  iomenioia  PresL 

n.  Calycis  lobi  intus  supra  medium  albo-tomentelli. 

1.  Flores  (7)8- meri.  Calyx  leniter  (14)16 -costulatus.  Alabastra  subglobosa 
Y.  basi  apiceg.  leniter  conica,  nullo  modo  apiculata;  appendices  nullae.  Petala 
margine  supra  medium  tamquam  erosa  fimbrlato-oiliata,  unguiculo  2— 3  mm 
lg.  adjecto  20— 30  mm  lg.  Stamina  episepala  solitaria  ceteris  Vt  longiora» 
filamentis  manifeste  crassioribus.    Capsulae  valvae  medio  leniter  salcatae: 

X.  Loudoni  Teysm.  et  Binnend. 

2.  Flores  (6)7-meri.  Calyx  revere  late  alatus,  alis  alterne  latioribus,  sed  ob 
tomentum  minus  conspicius  (easdem  bene  vides  in  sectione  transveraali). 
Alabastra  apice  valde  retuso-depresso  apiculum  ad  2  mm  longum  gerentia, 
snlcis  in  apice  depresso  nullis  v.  subnullis.  Petala  haud  eroso-ciliata»  angm- 
culo  2— 3  mm,  adjecto  16— 17  mm  lg.  Stamina  epipetala  episepalis  diffidle 
observandis  solitariis  vix  Vt^^Vs  breviora,  paullo  tantum  tenuiora;  antherae 
transversim  latiores.    Capsulae  valvae  nullo  modo  sulcatae:   L.  punetaia  BL, 

L.  turhinata  Koehne. 
Diese  neue  Art  stammt  aus  Hinterindien. 

L.  floribunda  Jack. 
Die  Gattung  Latosonia  L.  bestehl  nur  aus:  L.  inermia  L.  (ampL). 

Die  zweite  1883  erschienene  Fortsetzung  der  Monographie  enthält  erstlich  „Addenda 
et  corrigenda*.    In  diesen  sind  folgende  neue  Arten  resp.  Unterarten  aufgeführt: 

Botala  occulUflora  var.  ß.  Leichhardiii  (Inneres  vgn  Nordostaustralien),  Amnuitmia 
eroBsisaima  (Abyssinien),  Cuphea  hispidiflora  (Columbien),  C.  Buravii  (Columbien),  C,  Bau- 
lonis  (Oigaco,  mexikanische  Provinz),  C  Weddeliana  (Yungas  bolivianische  Provinz),  Diplu- 
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sodon  longipes  (SertJo  d'Amaroleit6  in  Central  -  Brasilien) ,  Adenaria  floribunda  ß,  parvi- 
folia  (Bolivien),  Lageratroemia  anüoptera  (Ins  Pulo  Condor  bei  Cochinchina,  schliesslich 
die  von  Bayley  in  „Flora  von  Queensland«  neu  aufgestellte  Art:  Lagerstroemia 
Archeriana.  Von  den  anderen  neuen  Formen  ist  der  Verf.  Autor.  -  Weiterhin  muss  her- 
vorgehoben werden,  dass  Verf.  die  VI.  Section  Euandra  nicht  mehr  in  vier,  sondern  fünf 
üntenectionen  theilt:  Zu  Platyperus,  Hyssopocuphea,  Pachypterus  und  Hilariella  kommt 
Subsection  6:  (Hdemation.  In  diese  bringt  er  vierzehn  Arten,  von  denen  er  zwei  za 
Platypterus  und  zwölf  zu  Hüaridla  früher  gestellt  hatte.  Der  Charakter  der  neuen  Sub- 
pecies  wird  bezeichnet:  „Rhizoma  tuberosum  crassum,  interd.  ad  4  cm  diam.;  caules  an- 
notini«.  Dreizehn  der  Arten  von  Oidemation  kommen  nur  im  extratropischen  Brasilien  vor. 
Verf.  unterscheidet  zwei  Reihen: 

1.  Staminis  utriusque  brevis  anthera  normalis. 

2.  Staminis  utriusque  brevis  anthera  (etiam  in  alabastro)  minutissima. 
In  die  erste  Reihe  gehören: 

C.  tuberosa,  convertiflora,  stenopetdla,  pterosperma,  lysimachiaides ,  spermaeoee, 
exccriata,  ferruginea,  erectifolia,  hyssopoidea,  aspera,  apergüloides. 

In  die  zweite  Reihe  gehören: 

C.  retrorsicapüla  und  C,  enneanihera. 

Den  „Addenda  et  corrigenda«  ist  angetOgt:  «Index  siglorum  minus  usita- 
tornm^  und  „Index  collectionum^ 

Magnoliaceae. 
Nicht  referirt  ist  über  das  Werk  des  Autorenregisters:  No.  385. 

Malpighiaceae. 
216.  L.  Radlkofer  (311). 

1.  Acr%docarpu8  excelsus  A.  Juss.  var.  petalis  laceria  0.  Hoffmann  (p.  369-374). 
Ausführliche  Beschreibung  der  BIttthe  und  ihrer  Theile,  aus  welcher  Ref.  hervor^ 

hebt,  dass  die  Blüthen  media n-zygomorph  und  nicht  schräg -zygomorph  sind,  auch  für 
die  anderen  Arten  dieser  Gattungen  ist  dasselbe  Verhalten  wahrscheinlich. 

2.  TristeUcUeia  Bc^erana  A.  Juss.  (p.  374—377.) 

„Hervorzuheben  ist  im  Abschlüsse  an  die  Beobachtung  medianer  Zygomorphie  bei 
der  vorausgehend  genannten  Pflanze,  dass  hier  die  besonders  im  Andröceum  durch  Verlänge- 
rung zweier  Kronstaubf&den  hervortretende  (schwache)  Zygomorphie  der  Blüthe  ebenfalls 
eine  mediane  ist.**  „Die  mediane  Zygomorphie  der  Blüthe  tritt  aber  nicht  bloss  im 
Andröceum,  sondern  auch  an  dem  Kelche  und  an  der  Krone  hervor.^  —  Von  Interesse 
erscheint  femer,  „dass  die  Antheren  nur  an  der  äussersten  Spitze  beiderseits  mit  einem 
kurzen  schiefen  Porus  aufspringend  —  Erwähnt  sei  auch,  „dass  es  sicherlich  ein 
Irrthum  ist,  wenn  Jussien  bei  2  Arten,  T.  heterophylla  und  T.  montana,  die  kürzeren 
Staubgefässe  als  „oppositipetala**  bezeichnet^  An  den  von  Jussien  selbst  bestimmten 
Fruchtexemplaren  der  zweiten  Species  konnte  dieses  Verf.  nachweisen. 

3.  Triaspis  squarrosa  spec.  nov.  (p.  377—879),  verwandt  mit  der  südafrikanischen 
Tr.  hypericoides,    (Diagnose  s.  Original.) 

4.  Triaspia  aurietUata  spec  nov.  (p.  379—383).  (Diagnose  s.  Original).  Durch 
diese  beiden  neuen  Arten  und  durch  die  von  0.  Hoff  mann  aufgestellte  Triaapia  floribunda 
wird  „die  Abgrenzung  der  Gattung  Iriaapia  Burch.  gegen  die  zunächst  verwandten  Oattnngen 
Äapidopterya  und  Hiraea,  von  welchen  sie  schon  Jussien,  nur  mit  einiger  Mühe  unter- 
schieden hat,  noch  mehr,  als  sie  das  bisher  schon  war,  unsicher  und  erscheint  nur  mehr 
auf  Charaktere  sehr  fraglichen  Werthes  gestützt*.  „So  bleibt  zur  Unterscheidung  von 
Triaspis  gegenüber  Aspidopterya  kaum  mehr  etwas  anderes  als  der  gekrümmte  Embryo 
der  ersteren  Gattung  über,  lur  Unterscheidung  von  Hiraea  aber  kaum  irgend  ein  durch- 
greifendes Merkmal,  und  es  wird  gegenüber  den  Hiraea-Anen  mit  drüsenloiem  Kelche  bald 
nach  diesem,  bald  nach  jenem  Verhältnisse  untergeordneten  Werthes  gegriffien  werden 
müssen,  um  die  Selbstständigkeit  dieser  Gattung  aufrecht  zu  erhalten,  wie  es  nach  geogra- 
phischen Gesichtspunkten  angemessen  erscheint,  bis  es  vielleicht  erneuter  Durchforschung 
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des  gesammten  und  vervollständigten  Materiales   gelingt,    befriedigende  ünterscbeidungi- 
merkmale  ausfindig  zu  machen. 
Vgl.  Ref.  No.  39. 

Malvaceae. 

217.  E.  Schroeter  (349).  Verf.  studirte  die  Blüthenentwicklung  von  Sida  Napaea 
Cav.  und  Eibiscus  vesicarius  Cav.,  und  zwar  vorzugsweise  in  Berücksichtigung  der  sich 
theils  widersprechenden  Angaben,  welche  über  das  Malvaceen-Andröcenm  von 
Duchartre,  Eichler,  Frank,  Hofmeister,  Payer,  Sachs  u.  a.  gemacht  worden 
find.  Ref.  glaubt  das  Hauptsächliche  der  Abhandlung  nicht  besser  als  durch  die  Zusammen- 
fassung der  Resultate,  welche  Verf.  selbst  zum  Schlüsse  giebt,  wiedergeben  zu  können,  und 
lässt  diese  infolgedessen  hier  folgen: 

1.  Die  Petala  werden  erst  dann  als  gesonderte  Höcker  sichtbar,  wenn  die  längst 
deutlich  ausgebildeten  Staminaihöckcr  sich  schon  zu  verzweigen  beginnen;  sie  werden  also 
thatsächlich  intercalirt. 

2.  Das  Andröceum  entspricht  fünf  epipetalen,  collateral  und  serial  sich  verzweigen- 
den Staubblättern,  deren  letzte  Auszweigungen  monothecische  Antheren  tragen;  die  seriate 
Verzweigung  erfolgt  in  centrifugaler  Richtung. 

3.  Ein  episepaler  Kreis  von  Staubgefässen  ist  nicht  nachzuweisen.  —  Die  sterilen 
Spitzchen  der  Filamentröhre  (in  unserem  Falle  epipetal)  haben  Emergenznatur.  —  Der 
viekipflige  Aussenkelch  entspricht  wahrscheinlich  drei  verwachsenen  in  eine  wechselnde 
Zahl  von  Emergenzcn  aussprosseoden  Hochblättern. 

4.  Kelch  und  Andröceum  treten  zuerst  als  ganz  continuirliche  Ringwälle  in  die 
Erscheinung. 

Verf.  spricht  aus,  dass  die  von  ihm  in  der  Einleitung  erwähnten  streitigen  Punkte 
für  Sida  Napaea  und  Hibiscus  'Oesicarius  durch  seine  Ausführungen  erledigt  seien,  doch 
darf  man  wohl  den  Streit  nicht  nur  für  diese  zwei  Arten  nach  der  Arbeit  des  Verf.'s  als 
beigelegt  betrachten,  sondern  wäre  es  wohl  erlaubt,  schon  jetzt  verallgemeinernde  Schlosse 
zu  ziehen.  Es  geschieht  dies  einstweilen  vom  Verf.  nicht;  vielmehr  gedenkt  er  die  gleiche 
Untersuchung  auf  eine  weitere  Anzahl  von  Malvaceen-Arten  vorher  auszudehnen. 

218.  A.  Garcke  (138).  Den  Ref.  (für  Morphologie  und  Systematik)  interessiren  hier 
nnr  die  in  der  Abhandlung  aufgestellten  neuen  Species.  Es  sind  dies  l^avonia  elegans  and 
Cienfuegosia  Hüdebrandtiu  Ref.  muss  sich  auch  für  diese  mit  Nennung^  der  Namen 
begnügen  und  für  die  Diagnosen  auf  das  Original  verweisen;  die  Abhandlung  wird  vom 
Ref.  für  Pflanzengeographie  eingehendere  Besprechung  finden. 

Vgl.  Ref.  No.  39,  40. 

Marantaceae. 
Nichts  erschienen. 

Marcgraviaceae. 
Vgl.  Ternstroemiaceae. 

Melanthieae. 
Vgl.  Liliaceae. 

Melastomaceae. 

219.  Cegnianx  (84).    Conspectus  tribuum. 

Subordo  I.    Melastomeae  Naud.  —  Ovarium  bi-multiloculare.    Ovula  in  localis 
numerosa,  placentis  prominulis  angulo  interiori  loculi  affizis  inserta.    Fructus  polyspermoa. 
Semina  minuta.    Embryo  minimus,  teretiusculus  vel  subglobosus. 
A.  Fructus  capsularis.    Stamina  saepius  inaequalia. 

1.  Ovarium  et  Capsula  teretia  vel  angulata,  vertice  conico  vel  convexo. 

a.  Connectivum  basi  saepius  elongatum,  incurvum,  ultra  insertionem  filamenti  tae- 
pissime  in  appendicem  caudasve  antice  productum. 

X  Semina  oblonga  vel  ovoidea:  Trib.  I.    Microlicieae. 

XX  Semina  cochleata:  Trib.  II.    Tibouchineae. 
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b.  Connectivum   rarius  infra  loculos  produclum,  saepissime  postice  calcaratum 
Tel  appendiculatum. 

X  Semina  cochleaU:  Trib.  III.    Rhexieae. 

XX  Semina  cuneata  angulata  vel  fasiformia:  Trib.  IV.    Merianicae 

2.  Oyarium  et  Capsula  3-^ ö-gona  vel  S-ö-alata.  rertice  dilatato  latissime  exsculpto.' 

^'  ^  Trib.  V.    Bertolonieae. 

B.  Fructus  baccatua  vel  conaceus,  irregulariter  ruptus.    Stamina  saepius  aequalia. 

1.  Folia  intra  nervös  primarios  non  striolata.    Flores  non  bracteis  imbricatis  invo- 
^^^^.*^\^  Trib.  VI.    Miconieae. 

2.  FoIia  intra  nervös  nervulis  transveriis  creberrimis  tenuissimis  striolata.    Florei 
axillares,  singuli  bracteis  4— ö-imbricatis  involucrali:        Trib.  VII.    Blakeeae. 

Subordo  II.  Memecyleae  Bentb.  et  Hook.  —  Ovarium  uni-multiloculare.  Ovula 
dcfinita,  in  ovariis  multilocularibus  axi  loculorum  2  vel  3  collateraliter  adscendentia,  in 
uniloculaiibus  circa  columnam  centralem  verticillata.  Fructus  l-ö-spermus.  Semina  majus- 
cula  vel  magna.    Embryo  magnus,  cotyledonibus  plano-convexis  vel  subfoliaceis. 

Stamina  10  v.  rarissime  8,  saepius  1-porosa.  Ovarium  saepissime  2— 5 - loculare. 
Semina  pauca:  Trib.  VIII.    Mouririeae. 

Tribus  I.    Microlicieae  Triana: 

I.  Lühobium  cordatum  (abgebildet). 

II.  Eriocnema  fulva  (abgebildet),  E.  acaulis. 

III.  Cambessedesia  Eichleri  (abgebildet),  C.  membranacea,  C.  purpurata,  C.  Wed- 
dellii,  C.  late^enosa,  C.  rugosa  (abgebildet),  0.  arenaria  (abgebildet),  C.  corymbosa,  C.  espora, 
C.  ilicifolia,  C.  BegnelUana,  C.  adamnntium,  C,  hüariana,  C.  setacea  (abgebildet). 

IV.  Pyramia  salviaefolia,  P.  püyrophyUa  (abgebildet),  P.  striatella. 

V.  Stenodon  suberosus  (abgebildet),  St  gracilü  (abgebildet). 

VI.  Chaetostoma  Glasiovii  (abgebildet),  Ch,  armatum,  Ch.  pungens,  Ch.  Eiede- 
Uanum  (abgebildet),  Ch,  fastigiatum,  Ch,  inerme,  Ch.  Gardneri,  Ch.  acuminatum,  Ch. 
castratum  (abgebildet),  Ch.  oxyantkerum. 

VIL  MicroUcia  loricata  (abgebildet),  M.  virc/ata,  M.  viminalü  (abgebildet),  M. 
selaginea  (abgebildet),  M.  cupressina,  M.  Warmingiana  (abgebildet),  M.  FrancaviUana, 
M.  pallida  (abgebildet),  M.  insignis,  M.  trichocalycina,  M.  denudata,  M.  Chamüsois,  M. 
pusüla  (abgebildet),  M,  Clausseniana  (abgebildet),  M.  crenulata,  M.  microphylla  (abge- 
bildet), M.  setosa,  M.  WeddelUi,  M.  taxifolia,  M.  minutiflora  (abgebildet),  M.  pseudo- 
scoparia  (abgebildet),  M.  multicaulis,  M.  Unifolia,  M.  isophylla,  M.  uncata  (abgebildet), 
M.  depauperata,  M.  Beichardtiana ,  M,  scoparia,  M.  arenariae folia,  M.  erieoides  (abge- 
bildet), M.  juniperina,  M.  Martiana  (abgebildet),  M.  ?  ternata,  M.  elegans,  M.  carno- 
sula,  M.  parvifolia,  M.  doryphylla,  M.  pulchella  (abgebildet),  M.  formosa  (abgebildet), 
M.  Benthamiana,  M.  baUamifera,  M.  Blanchetiana  (abgebildet),  M.  Riedeliana  (abge- 
bildet), M.  tetrasticha  (abgebildet),  M.  decipiens.  M.  ampUxicaulis  (abgebildet),  M.  in- 
quinans,  M.  peruviana,  M.  glutinosa,  M.  sincorensis,  M.  holosericea,  M.  cinerea,  M.  cuneata, 
M.  oligantha,  M.  serrulata,  M.  hirsutissima ,  M.  vestita  (abgebildet),  M.  Begeliana  (ab- 
gebildet), M.  leucantha,  M.  striata  (abgebildet),  M.  Maximowicziana  (abgebildet),  M. 
hilariana,  M.  helvea,  M.  euphorbioides ,  M.  avicularis  (abgebildet),  M.  trembleyiformis 
M.  hispidula,  M.  humüis,  M.  junger mannioides ,  M.  polystemma  (abgebildet),  M.  grave- 
olens,  M.  agrestis,  M.  myrtifolia  (abgebildet),  M.  subseiosa,  M.  decussata,  M.  fulva,  M. 
cardiophora,  M,  cor  data  (abgebildet),  M.  tomeniella,  M.  confertiflora  (abgebildet),  M. 
canastrensis,  M.  hirto-ferruginea,  M.  pilosissima  (abgebildet),  M.  fasciculata  (abgebildet), 
M.  occidentalis ,  M.  obtusa  (abgebildet),  M.  bacchurioides  (abgebildet),  M.  foruginea 
(species  dubia). 

VIII.  Trembleya  pityoides,  Tr.  rosmarinoides ,  Tr.  stenophylla,  Tr.  calycina,  2V. 
pentagona,  Tr.  Chamissoana  (abgebildet),  Tr.  tridentata  (abgebildet),  Tr.  parvifiora, 
Tr.  lamflora  (abgebildet),  Tr.  phlogiformis^  Tr.  Warmingii,  Tr.  selloana  (abgebildet),  Tr. 
neopyrenaica,  Tr.  pradosiana. 

IX.  Lavoisiera  pulcherrima,  L.  macrocarpa,  L.  firmula,  L.  cordata  (abgebildet), 
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X  punctata,  L.  Biedeliana  (abgebildet),  X.  grandiflora,  L.  gtntianoides ,  L.  alba,  L. 
PoMiana,  X.  rigida,  X.  cerifera,  X.  glutinosa,  X.  Itamhana,  X.  craisifolia,  X.  caryophyUa, 
X.  confcrtiflora  (abgebildet),  X.  mucorifera,  X.  gJanduUfera  (abgebildet)  X.  l>rl<^»^ 
(abgebildet),  X.  ati^fraZts  (abgebildet),  X.  microZiciouf«,  X.  nm^uiosa,  L.  hvcolor  X.  Ät- 
Lna,  X.  serrulata  (abgebildet),  X.  B«-(7",  J^-  compta,  X  pecttnato  (abgebildet)jX.  phyZto- 
calycina,  X.  in^i^nw,  X.  glazioviana,  X.  /•rawcatn«ana ,  X.  catopÄracta,  -^;  »'«^*^'  ^ 
elegans  (abgebildet),  X.  scotetttZa  (abgebildet),  X.  tetragona,  X.  ?«4milt«  (abgebildet),  X. 

Chamaepitys  (abgebildet).  .  .  .    ,  u    u'^A^*\ 

X.  Bhynchanthera  hrachyrhyncha  (abgebildet),  Bh.  latifoha,  Bh.  strtcta  (abgebild^, 
Bh,  hracteata,  Bh.  ursina  (abgebildet),  Bh.  Gardneri  (abgebildet),  Bh.  aeummata,  m 
hetulifolia  (abgebildet),  Bh.  grandiflora,  Bh.  novemnervia,  Bh.  ovalifolia,  Bh.  colhna,  Bh, 
cordata,  Bh.  laxa  (abgebildet),  Bh.  seeundiflora,  Bh.limo8a,  Bh.rostrata,  Bh.  Haenheana, 
Bh.  Mexicana,  Bh.  verbenoide$  (abgebildet),  Bh.  rosea,  Bh.  dichotoma,  Bh.  Schratiktana, 
Bh.  Begnellii  (abgebildet),  Bh.  Biedeliana,  Bh.  Eookeri,  Bh.  Maximovicsü ,  Bh.  hispida 
(abgebildet),  Bh.  Weddellii,  Bh.  viaosissima,  Bh.  parviflora,  Bh.  Glazioviana,  B.  serrulata. 

XI.  Siphanthera  paludosa,  S.  villosa,  S.  arenaria,  S.  discolor  (abgebildet),  8. 
microlicioides,  S.  robusta  (abgebildet),  S.  cordata,  S.  Miqueliana  (abgebildet),  5.  pusiUa 
(abgebildet),  S.  subtüis,  S.  Hoatmannii  (abgebildet). 

XII.  Ttdasnea  gracillima,  T.  foliosa. 

XIII.  Poteranthera  pusilla  (abgebildet),  P.  crassipes,  P.  calcarata,  P.  paueiflora. 

220.  J.  D.  Booker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  Ton  Medinüla  amabüii 
Dyer.    Tafel  6681. 

221.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Mediniüa  Ci*r«im. 

Tafel  6730. 

Vgl.  Ref.  No.  40,  41. 

Meliaceae. 

222.  L.  Radlkofer  (311).  JHchüia  asterotricha  spec.  nov.  (p.  383-385).  Dieie 
neue  Art  erscheint  als  verwandt  mit  IV.  emetica.  „Die  definitive  Bestimmung  ihrer  Stellung 
wird  wohl  erst  das  Bekanntwerden  weiteren,  und  besonders  fructificirten  Materiales  enübg' 
liehen.^ 

Menispermaceae. 

223.  Ä.  W.  Elchler  (HO).  Seit  der  Veröffentlichung,  welche  Verf.  in  der  Flora 
Brasiliensis,  Vol.  XIII,  pars  I,  p.  168  über  Diadphania  lobata  Eichl.  gemacht  hat,  ist 
unsere  Kenntniss  dieser  Art  und  ihrer  Gattung  nicht  erweitert  worden.  Verf.  gelangte 
damals  nur  in  Besitz  von  männlichen  Blüthen;  jetzt  nun  erhielt  er  von  Herrn  Schwacke 
bei  Mandos,  wo  auch  Martins  die  Pflanze  1864  antraf,  gesammelte  Früchte,  wekhe 
beschrieben  werden.  Durch  Herrn  Dr.  Ernst  empfing  er  vollständiges  Material  beider  . 
Geschlechter  nebst  Früchten  von  einer  neuen  Art,  die  er  dem  fintdecker  zu  Ehren  2>t9ct- 
phania  Emstii  nennt.  Sie  ist  eine  Schlingpflanze  wie  D.  lobata  und  die  meisten  Meni- 
•permaceeu.  Die  Blätter  zeigen  verschiedene  Formen.  Die  weiblichen  und  männlichen 
Biüthenstäude  sind  axilläre  Aehren.  Die  Blüthe  hat  ein  kleines  Deckblatt,  aber  keia 
Yorblatt.    Das  Diagramm  der  männlichen  Blüthe  wäre  nach  Figur  und  Text: 

S'8-}-3C3  +  3A3G0; 
das  der  weiblichen :  S  3  +  3  C  3  +  8  A  0  G  3. 

Für  die  Krone  (C)  ist  bemerkenswerth ,  dass  (besonders  in  der  männlichen  BlAthe) 
ihre  Organe  „zu  einer  Discus-ähnlichen  Figur  um  die  Sexualblätter  zusammengedrftngt* 
sind.    Das  Ovar  bietet  von  den  anderen  Menispermaceen  nichts  Abweichendes^ 

Was  die  systematische  Stellung  der  Gattung  anbelangt,  so  hat  sie  ihren  Platz  bei 
den  Tinosporeae  Hook.  f.  et  Thoms.,  wohin  sie  Verf.  schon  damals  zu  stellen  geneigt 
war.  Die  Diagnose  des  Genus  lautet:  Flores  cT:  Sepala  6  biseriata,  snbaequalia.  PetalaG 
sepalis  anteposita  üsque  multo  miuora,  carnosa,  depressa,  in  disci  hexagono-suborbicul&ris 
speciem  couferta.  Stamina  3  libera,  petalis  sepalisque  exterioribud^  anteposita,  filauEientis 
brevissimis,  antheris  introrsis  subrotnndis  longitrorsum  birimosia.  —  Flores  ^:  Calyx   et 
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corolla  fere  maris,  nisi  petala  minus  dense  conferta.  Staminodia  nulla.  Carpidia  3  libera, 
petalis  sepalisque  exterioribus  anteposita,  in  stylos  brevissimos  stigmate  simplici  terminatos 
abeuntia.  Drupa  plq.  abortu  solitaria,  recta,  epicarpio  camoso,  putamine  lignoso  in 
mediana  carpidii  plus  minus  compresso,  processu  ad  ventrem  intromisso  deficiente,  costif 
alisve  longitudinalibus  ad  marginem  ntrumque  8,  dorso  ventreque  singulis  inttructo.  Semen 
rectum  albnminosum,  embryone  axilli,  cotyledonibus  foliaceis  divaricatis.  —  Herbae  perennes 
tcandentes  volubilesque,  folüs  cordatis  nunc  integris  v.  5— 7-lobi8,  bracteis  iiorum,  minutis, 
bracteolis  nullis,  floribus  (pro  ordine  majusculis)  in  spicas  simplices  axillares  dispositis: 
Species  duae  in  America  tropica.  —  Die  Diagnosen  der  2  Arten  s.  Original. 
Vgl.  Ref.  No.  39,  42. 

Mimosaceae. 

224.  H.  Hicbeli  (265).    Unter  den  von  Balansa  gesanunelteu  Mimosaceae  finden 
lieh  folgende  8  Arten  als  neu  beschrieben: 

Adenanthereae:  1.  Neptunia  hexapetala. 
£umimoBeae:  2.  Mimoaa  Balanaae. 

3.  9        macrocalyx. 

4.  ,1        pedunctäosa. 

5.  „        oligophylla, 

6.  ^        diversipila, 

7.  y,        Paraguariae. 
Ingeae:  8.  Calliandra  brevicaülis. 

Auf  den  beigegebenen  yorzüglichen  Tafeln  sind  die  ersten  7  Arten  (Tafel  17—23) 
Abgebildet. 

225.  F.  Hildebrand   (180).    Mittheilung  der  sehr  interessanten  Beobachtung  einer 
Flngeinrichtung  am  Samen  von  Äcacia  Mdanoxylum,  welche  aus  dem  Funiculus  hervorgeht. 

226.  E.  Regel  (313  n.  314).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Äcacia  viacidula  A. 
Cunningh.    Tafel  1109,  p.  36. 


Vgl.  Ref.  No.  39,  41. 
Vgl  Ref.  No.  40,  41. 
Vgl.  £ricaceae. 
Vgl.  ürticaceae. 
Nichts  erschienen. 
Vgl.  Ref.  No.  39. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 
Nichts  erschienen. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 


Monimiaceae. 

Monotropeae. 

Moreae. 

Musaceae. 

Myoporlneae. 

Myricaceae. 

Myristica'ceae. 

Myrsinaceae. 


Myrtaceae. 

227.  B.  JOnsson  (200).  1876  machte  Irmiach  darauf  aufmerksam,  dass  bei  älteren 
Exemplaren  von  Eucalyptus  glohulus  eigenthümliche  rundliche  Anschwellungen  an  der  Basis 
des  Stammes  immer  vorkamen.  Der  Verf.  hat  diese  Bildungen  bei  s&mmtlichen  in  unseren 
GewÄchsh&usem  cultivirten  EucalyptusSpi^ciea  wiedergefunden;  nur  bei  E.  colossea  und  sonst 
bei  ganz  jungen  und  üppig  wachsenden  Exemplaren  anderer  Eucalyptus-Formen  findet  man 
sie  nicht.  Das  Vorhandensein  derartiger  Anschwellungen  scheint  normal  zu  sein,  wenigstens 
bei  den  Individuen,  welche  bei  uns  in  Europa  gezüchtet  werden.   Die  Anschwellungen  treten 
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gewöhnlich  im  zweiten  his  vierten  Monat  des  Lehens  henror,  können  aher  später  erscheinen 
und  sind  manchmal  erst  bei  Jahre  alten  Exemplaren  zu  finden.  Diese  Variation  im  Zeit- 
punkt des  Hervortretens  steht  in  nächster  Verbindung  mit  Veränderungen  der  äusseren  Ver- 
hältnisse. Energisches  Wachsthum  Terzögert  das  Entstehen  der  Auswüchse,  während  eine 
Hemmung  des  Wachsens  oder  Verletzung  der  Vegetationsorgane  gleich  die  Anschwellungen 
hervortreiben  und  später  ein  Heer  von  Sprossen  aus  diesen  hervorrufen. 

Die  Anschwellungen  sind  entweder  einfach  oder  zusammengesetzt  und  bilden  knoten- 
förmige erbsen-  oder  wallnussgrosse  Geschwülste,  die  immer  mit  breiter  Basis  dem  unteren 
Theil  des  Stammes  angewachsen  sind.  Bei  alten  Eucalyptus -Exempl&reü  fliessen  sie  zu- 
sammen und  oft  sieht  man  sie  nicht,  weil  sie  mit  der  Stammbasis  in  die  Erde  eingesteckt 
liegen.  Auf  der  Oberfläche,  besonders  deutlich,  wenn  die  Borke  sich  abgeschuppt  hat,  sitzen 
vereinzelt  oder  in  Gruppen  geordnet  helle,  öfters  grünliche  Erhöhungen,  welche  nichu  änderet 
sind,  als  die  sich  secundär  entwickelten,  von  Anfang  schlafenden  Knospen. 

Das  erste  Hervortreten  und  Weiterentwickelung  der  besprochenen  Anschwellungea 
stehen  in  innigem  Zusammenhang  mit  dem  Vorhandensein  einer  grösseren  oder  geringeren 
Anzahl  Knospen,  die  freilich  anfangs  im  Ruhezustand  sich  befinden,  später  aber  eine  neue 
Entwickelung,  die  durch  Umänderung  äusserer  Bedingungen  hervorgerufen  wird,  anfangen. 
Neue  secundäre,  tertiäre  u.  s.  w.  Knospen  werden  angelegt  und  gleichzeitig  kommen  secun- 
däre  und  tertiäre  Anschwellungen  hinzu  und  die  sich  weiter  entwickelnden  Anschwellungen 
erhalten  ein  blumenkohlartiges  Aussehen. 

Diese  Erscheinung  ist  übrigens  anderen  Repräsentanten  der  Myrtaceen  nicht  fremd 
und  mehrere  Beispiele  können  von  anderen  Gattungen  dieser  Pflanzenfamilie  angeführt 
werden,  die  gerade  dieselben  Bildungen  aufzuweisen  haben.  B.  Jönsson,  Lund. 

Vgl.  Ref.  No.  39,  40,  41,  49. 

Najadaceae. 

228.  H.  Wille  (416).  Hauptwurzel  bei  Euppia  rostellata  abortirt,  wird  nur  durch 
einige  Zelltheilungen  angedeutet.  Statt  derselben  entwickelt  sich  sehr  früh  eine  Neben- 
wurzel; diese  ist  von  exogener  Herkunft  und  tritt  dicht  unter  der  Scheide  des  Cotyledons 
hervor.  Bei  Zannichellia  palustris  entwickelt  sich  eine  Hauptwurzel.  Sowohl  bei  Buppia 
als  bei  Zannichellia  wird  der  untere  verdickte  Theil  des  Keimes  als  hypocotyles  Glied  zu 
deuten  sein,  das  zu  einem  Behälter  für  Reservenahrung  umgebildet  ist  Die  Frucht  ist  eine 
Steinfrucht.  0.  G.  Petersen. 

Nicht  referirt  ist  über  das  Werk  des  Autorenregisters  No.  28. 

Nelumboneae. 


Vgl.  Nymphaeaceae. 
Nichts  erschienen. 


Nepenthaceae. 


Nyctaginaceae. 

229.  L.  Radlkofer  (311).    Phaeoptilum  gen    nov.  (S.  435—442). 

Die  Diagnose  dieser  neuen  Gattung  lautet: 

Flores  exinvolucrati,  aborlu  unisexuales,  dioici  (?).   Perianthium  calycinum  tubuloso- 
cyathiforme,  usque  ad  medium  4-  (interdum  5-)  partitum,  lobis  ovatis  uni-nerviis  margine 
paullulum  implicato-valvatis,  sub  anthesi  patulis,  sinubus  paullulum  induplicatis,   totosi 
extus  pilis  articulatis  crispatis  lanoso-tomentosum,  intus  subglabrum.    Stamina  8,   4  peii- 
anthii  lobis  opposita  reliquis  longiora,  filamentis  filiformibus,  basi  in  cupulam  brevem  carno- 
sulam  connatis;  antherae  breviter  exsertae,  florum  ^  rudimentariae,  polline  effoetae,  flonm 
^  breviter  ellipticae,  subdidymae,  basi  magnis  quam  apice  excisae,  supra  excisuram  dorso 
affixae,  connectivo  medio  latiore,  thecis  inde  curvatis  sulco  laterali  exaratis  biloceUaribua, 
lateraliter  dehiscentes;  pollinis  granula  (Nyctaginearum  more)  globosa,  teriuiter  granoloso- 
punctata,  multiporosa.    Pistillum  florum  ^  rudimentarium,  florum  ^  monomerum,  attam^ 
saepius  ad  suturae  ventralis  basin  carpello  altero  rudimentario  (rarissime  evoluto)  aactom; 
germen    brevissime    stipitatum,    obovoideum,    dorso    plerumque    sulco    nervum    mediannm 
excipiente  notatum,  1-loculare,  glabrum;  Stylus  prope  apicem  e  margine  ventrali  emergens 
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filiformis,  ante  anthesin  sigmoideo  recurvatus,  denique  erectus,  exsertus,  Stigma  penicillato* 
multifidum,  laciniis  subclavatis;  gemmula  ad  basin  suturae  ventralis  funiculo  brevissimo 
insidens,  erecta,  campylotropa,  micropyle  extrorsum  infera.  Fructus  spurius,  „anthocarpinm** 
dictus,  e  periautbii  tubo  elongato  coriaceo-incrassato  apice  lobis  rix  auctis  iucurvatis  clause 
constans,  longitadinaliter  4-  (intermedium  5-)  alatus,  aus  ex  angulis  in  loborum  nervös 
medianoB,  continuatis  emergentibus,  tabam  ipsam  (antbrocarpii  nacleum)  apice  basique 
paullulum  excedentibus,  basi  pedunculo  adnatis,  apice  liberis,  semiorbicularibus  scarioso- 
membranaceis  enervis  translacentibus  spadiceis  glabriusculis ,  nucleo  inter  alas  subglabrato, 
pallide  flavcsceote,  nervis  apice  anastomosantibus  obscare  costulato,  humectato  vix  nee  magis 
qaam  reliqaae  stirpis  partes  macoso.  Fructus  proprio  sie  dictus,  „utriculus^  autorom,  snb- 
clavato-oblongus,  stipitatus,  stipite  staminum  residua  subaequante,  pericarpio  tenui.  Semen 
erectum,  albuminosnm  ( — immaturam  tantum  visum);  embryo  bamatus,  cotyledonum  trans- 
vcrsim  deflexarum  curvatura  albamiois  apici  amplectente,  radic'ula  recta  elongata  extrarie 
descendente.  ^  Fratex  (panrus?)  spinosns,  ligno  duro,  Nyctaginearum  more  anomale.  Folia 
iu  ramnlis  tardae  eTolationis  abbreviatis  fasciculata,  parva,  lineari-cuneata,  crassiuscula^ 
sicca  fragilia,  glabra,  pallida,  viridia,  Nyctaginearum  more  rhapidium  fasciculis  ut  et  reliquae 
stirpis  partes  parenchymaticae  onusta.  Flores  parvi,  supra  foliorum  (saepius  delapsorum) 
fasciculos  in  capitula  parva  congesti,  perbreviter  pedicellati,  minutissime  bracteati,  bracteia 
anguste  oblongis  uninerviis  dense  pilosis  inter  pilos  crebros  crispatos  lanam  ramulorum 
apices  obtegentem  efßcientes  omnino  occultis,  deflorati  fructusque  deflexi. 

(Die  Diagnose  der  Art  dieser  neuen  Gattung,  Phaeoptüum  spinosum,  s.  Original.) 

«Die  Pflanze  ist  nach  verschiedenen  Beziehungen  von  mehr  als  gewöhnlichem  In- 
teresse: nach  ihrem  Vorkommen,  ihrem  Habitus  und  nach  mancherlei  Verhältnissen  ihrer 
Blüthe  und  Frucht"" 

Aehnlich  wie  die  Gattung  Tricyda  hat  sie  „schmale  Blätter  an  seitlichen  Stauch- 
ungen und  dornige  Aeste".  „Eigenthömlich  ist  die  Stellung  der  Blüthen  zu  5—8  in  kleinen 
Köpfchen  am  oberen  Theile  jener  theil weise  als  eben  erst  hervorbrechende  Knospe  erschei- 
nenden Stauchlinge.""  Das  Perigon  ist  vollständig  kelchartig,  das  Androecenm  vollzählig 
diplostemon.  Bemerkenswerth  ist  auch  die  deutliche  Markimng  der  Bauchnaht  des  Pistilles 
durch  die  seitliche  Stellung  des  Griffels. 

Nach  den  Eigenschaften  der  Blüthe  und  Frucht,  einschliesslich  derer  von  Samen 
und  Embryo,  scheint  die  neue  Gattung  sich  am  meisten  der  Gattung  Collignonia  zu  nähern. 

Nymphaeaceae. 

230.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Nytnphaea  odorata 
Ait.  var.  minor  florxbua  roaeis,    Tafel  6708. 

Ocbnaceae. 
Nichts  erschienen. 

Olacaceae. 

231.  J  Urban  (891).  Diagnose  der  neuen  Gattung  und  Art,  von  welcher  J.  M.  Hilde- 
brand t  im  Jahre  1 875  lebende  Exemplare  dem  Berliner  botanischen  Garten  aus  dem  Somaliland 
zusandte.  Die  systematische  Stellung  des  Genus  ist  noch  zweifelhaft;  einstweilen  stellt  sie 
Verf.  zu  Phytocrenas,  einer  Tribus  der  Familie  der  Olacaceen.  Er  wird  auf  diese  Frage 
im  dritten  Bande  des  Jahrbuches  des  königl.  (Jartens  und  Museums  zu  Berlin  näher  ein- 
geben. —  Die  Diagnosen  s.  Original. 

232.  0.  Beccarl  (25).  Petalinia  n.  gen.  (S.  257).  „Calyx  cupularis,  parvus,  liber, 
4-6dentatns,  fructifer  immutatus.  Petala  5  hypogyna,  valcata,  intus  denudata.  Stamina 
petalis  8plo  pluria,  filamenta  omnino  libera,  linearia,  complanata;  antherae  erectae,  glo- 
bosae,  41oculares,  longitudinaliter  dehiscentes.  Ovarium  31oculare,  loculis  loculatis;  ovula 
ab  apice  placentae  centralis  intra  loculos  pendula.  Discus  subnullus  vel  cum  ovario  con- 
cretus.    Stylus  conicus  brevissimus;  Stigmata  3  punctiforma.     Drupa  (XimeniaeJ  globosa^ 

carne  parca,  putamine  tenuiter  lignosa,  fragili.    Semen Arbor,  flores  parvi,  ad  axillaa 

in  racemis  elongatis  dispositi." 

Mit  der  Art  P.  bancana  (malayisch  »petaUng").  Solla. 
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233.  0.  Beccari  (25).  F.  v.  Mueller's  LasiatUhera  litoraUs  wird  (S.  257)  ala  PlaUa 
Fapuana,  eine  dritte  neue  Art  der  Icacineen  (B.  J.  VI,  2,  72)  besprochen.  -  Malacr 
eensis  Mast,  ist  Stemonurus  capitatus  Becc,  da,  nach  Verf.,  verschiedene  Grttnde  obwaHoi, 
die  beiden  Gattungen  Stemonurus  und  Lasianthera  genau  getrennt  zu  halten.        So  IIa. 

Oleaceae. 

234.  Tb.  Weniig  (412).  Vorläufige  Mittheilung  der  später  erschienenen  gröoseren 
Arbeit    (S.  Ref.  No.  235.) 

235.  Th.  Wenzlg  (418).  Verf.  folgt  dem  Vorgange  AsaQray's,  indem  er  „die  aus- 
gebildete, reife  Frucht  der  Prttfung  zu  Grunde  legt«.  Die  von  A.  P.  De  Candolle  ond 
Endlicher  nach  den  unterschieden  des  Blüthenbaues  formirten  ünterabtheilungen  werden 
beibehalten.  Die  von  Persoon  angestrebte  Trennung  in  die  Gattungen  Ornus  und  Fraxinus 
wird  als  unmöglich  bezeichnet.  Die  Zahl  der  in  A.  P.  De  Candolle 's  Monographie  sich 
findenden  Arten  wird  beträchtlich  reducirt.    Die  üebersicht  der  beibehaltenen  Spedes  lautet: 

I.  Omu8  Pers. 

Flores  completi.    Samara  fusca;  pars  inferior  convexa  teres,  ala  tenuis  membranaoea 
nervis  pellucidis. 

A.  Petala  quatuor.    1.  Petala  linearia  (1 : 5). 

a.  Folia  petiolata. 

aa.  Folia  oblonga:  Fr.  Ornus. 

bb.  Folia  ovata:  Fr.  Bungeana. 

cc.  Folia  lanceolata:  Fr.  longicuspis, 

b.  Fol.  petiolata:  Fr,  cuspidata. 
c  Fol.  sessilia. 

aa.  Fol.  parva  oblonga:  Fr.  Schiedeana, 

bb.  Fol.  majora  ovali  oblonga:  ^>.  Sieboldiana.  • 

2.  Petala  oblonga  (1 :  3) :  Fr.  flaribunda. 

B.  Petala  duo:  jPr.  dipetala. 

II.  Fraxinaster  DC. 

Flores  apetali.    Samara  viridis. 
A.  Bumelioides  Endlicher. 

Flores  calyce  et  corolla  destituti.    Samarae  (perfecte  maturae  interdum  tortae)  ah 

apice  partis  inferioris  piano -eompressa   (epiptera)    corneo  -  cartilaginea  nerni 

prominentibus. 

1.  Flores  polygami. 

a.  Samara  apice  acuta  ant  acuminata:  i^.  oxycarpa, 

b.  Samara  apice  oblique  truncata,  basi  obtusa. 
a,  Folia  basi  glabra. 

aa.  Fol,  serrulau  serraturis  rectis:  Fr,  exeelsiar. 
bb.  Fol.  serrulata  serraturis  distantibus:  Fr.  angustifolia. 
cc.  Fol.  serrulata  serraturis  minimis:  Fr.  Hookeri. 
ß.  Folia  basi  versus  petiolulum  et  petiolum  communem  barbata:  Fr.  «mmi- 
dschurica. 

2.  Flores  dioeci,  Samara  utrinque  obtusa:  Fr.  sambucifolia. 

B.  Melioides  Endl.    Flores  calyculati.    Samarae  ala  coriacea  nervis  non  vel  rix  c<»- 
spicuis,  pars  inferior  prominens. 

1.  Epipterae  Wg.    Samarae  ala  in  apice  partis  inferioris. 

a.  Pars  inferior  convexa  teres:  Fr.  americana. 

b.  Pars  inferior  3— 5-sulcata,  basi  angusta  acuta:  Fr.  pubescens. 

2.  Peripterae  Wg.    Samara^  ala  partem  inferiorem  includens. 
a.  Folia  petiolata. 

aa.  Samara  lata. 

a.  Ramuli  teretes :  Fr.  platycarpa. 

ß.  Ramuli  angulati:  Fr.  quadrangülata, 
bb.  Samara  angusta. 
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<x.  Fol.  imparipinnata:  Fr.  viridis, 
ß.  Fol.  simplicia:  Fr.  anomala. 
b.  Folia  sessilia:  IV,  oregona, 
C.  Sciadanihm  Cosaon.    Floree  Yalyculati,  in  corymbis  (non  in  umbellis,  ut  cl.  Cosson 
Tult),  dispositi.    Samara  fusco  flava  epiptera,  pars  inferior  promineus,  medio  longi- 
tudinaliter  late  et  profunde  sulcata:  Fr.  xarUhoxyloides. 

Dieser  üebersichtstabelle  folgt  die  genaue  Beschreibung  der  Arten  und  Varietiten 
mit  ausführlichen  Litteratur-  und  Standortsangaben.  Aus  letzteren  ersehen  wir,  dass  die 
Mitglieder  der  Gattung  in  den  Bergregionen  von  Nordamerika  und  der  Alten  Welt  sich 
finden.  Auf  der  beigegebenen  Tafel  sind  die  Früchte  folgender  12  Arten  abgebildet: 
Fraxinus  Bungeana,  Schiedeana,  Sieholdiana,  floribunda,  Hookeri,  mandschuria,  americana 
▼ar.  texensis,  americana  var.  ühdei,  pubescens  var.  Lindheimeri,  platycarpa  var.  floridana, 
plaiyearpa  aus  der  Sammlung  der  landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin. 

236.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Fraxinus  Mariesii. 
Keue  Species  aus  Nordchina.    Diagnose  s.  Original.    Taf.  6678. 

237.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Jasminum  floridum 
Bunge.    Tafel  6719. 

238.  G.  Camso  (67).  Vorliegende  Monographie  des  0 Ölbaumes,  von  technischer 
Seite  jedenfalls  recht  ausführlich  und  von  competenten  Richtern  (G.  Rosa,  IUI.  Agric, 
1883)  zu  den  hervorragendsten  gezählt,  bietet  der  BoUnik  keinen  einzigen  neuen  Gesichts- 
punkt dar;  es  ist  noch  immer  keine  wissenschaftlich  monographische  Bearbeitung  des  Gegen- 
standes. In  der  Arbeit  Ifisst  sich  das  öftere  Wiederholen  eines  Gegenstandes  und  eine  etwas 
ungünstige  Vertheilung  des  Stoffes  dem  Verf.  zur  Schuld  anrechnen;  überdies  findet  Ref., 
mit  Ausnahme  der  seitenlang  aufgeführten  Zahlenwerthe,  eine  sonderbare  Uebereinstimmung 
mit  Aloi's  handbarer  Schrift,  L'olivo  e  Polio,  Napoli  1881. 

Der  Gegenstand  wird  folgcndermassen  beleuchtet:  nach  einer  historischen  Einleitung, 
mit  einem  Rückblicke  auf  Pflege  und  Verehrung  des  Oelbaumes  bei  den  Alten,  werden 
8  Hauptvarieläten,  der  gemeine  Oelbaum  fOlea  sativaj,  der  wilde  fO.  OkasterJ  und  der 
durch  Verwilderung  aus  der  cultivirten  Varietät  hervorgegangene  fOlivastroJ,  namhaft 
gemacht  —  Auf  die  Bedeutung  der  Oelbaumcuhnr  und  einer  besonderen  derselben  zuzu- 
wendenden Pflege,  namentiich  seit  der  Ausbreitung,  welche  diese  Culturpflanae  in  Australien 
gegenwärtig  zu  nehmen  begonnen  hat  (Schomburgk,  B.  J.  IV,  1133),  wird  mit  Nachdruck 
hingewiesen.  —  Die  nächsten  Capitel  bringen  eine  morphologische  Schilderung  der  Oleaceen 
im  Allgemeinen  und  der  OTea- Arten  im  Besonderen,  mit  ausführlicher  Angabe  ihres  geo- 
graphischen Vorkommens;  auch  die  zahlreichen  Vulgärnamen  der  vielen  Varietäten  sind 
(nach  K  Teza),  mit  Vortheil  für  Oekonomen,  nahezu  erschöpfend  angegeben. 

Ueber  die  Wachsthumsweise  (Cap.  VI)  des  Oelbaumes  —  der  cultivirten  Varietät 
sind  alle  weiteren  Betrachtungen  ausschliesslich  gewidmet  —  fasst  sich  Verf.  von  physio- 
logischer Seite  aus  recht  kurz  und  erwähnt  der  Dimensionen,  welche  die  Bäume  an  Höhe 
in  verschiedenen  Gegenden  erreichen,  um  daran  von  technischem  Standpunkte  aus  einiges 
über  die  Lage  der  Blüthenknospen  (wichtig  für  die  Beschneidung)  uud  über  die  Blütbezeit 
SU  erörtern.  Fällt  letztere  noch  in  April,  so  verspricht  die  Ernte  am  ergiebigsten  zu 
werden,  am  geringsten  hingegen  vrird  diese,  wenn  die  Bäume  erst  im  Juni  aufblühen. 

Cap.  VII  bringt  ausführliche  Schilderung  der  verschiedenen  Spielarten  von  0.  sativa 
nach  Ländern;  der  Erkennungscharakter  ist  lediglich  in  der  äusseren  Tracht  ausgedrückt, 
da  sehr  verschiedene  Abarten  gleiche  Grösse  und  Dicke  ihrer  Früchte  (wobei  der  Oelertrag 
derselben  nicht  in  Rechnung  kommt)  aufweisen  können.  Für  11  solcher  Spielarten  finden 
sieb,  in  tabellarischer  Zusammenstellung,  die  Gewichte  des  Fruchtfleisches,  der  Kerne  u.  r.  w., 
woraus  —  von  äusseren  Einflüssen  absehend,  was  aber  nicht  zuträglich  ist  —  zu  entnehmen 
w&re,  welcher  Spielart  bei  der  Cultur  der  Vorzug  zu  geben  sei.  —  Aus  weiteren  4  Tabellen, 
die  Temperaturwerthe  von  10  italienischen  Städten  enthaltend,  lässt  sich  seh  Hessen,  dass 
ein  Oelbaum  die  Temperatursumme  von  1300^  zum  Blühen  benöthigt,  zur  Fruchtanlage 
X900— 2000®  und  zur  Reife  der  Früchte  eine  Totalsumme  von  5200- 0378°  (innerhalb  6— 7 
Jtf  onaten).   Die  niedrigste  Temperatur,  die  ein  Oelbaum  noch  aushalten  kann,  liegt  bei  —  8<^, 
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aber  nicht  länger  als  8-10  Tage  hindarch.  —  Besondere  Besprechung  wird  den  Boden- 
yerhältnissen  gewidmet.  Da  nach  den  Analysen  von  Bechi  (1870)  und  Audoynaad  (1876) 
der  Kalk  nur  in  das  Holz  und  bis  in  die  Blätter  steigt,  das  Fruchtfleisch  hingegen  reich 
an  Kali,  und  zwar  daran  desto  reicher,  je  kalkreicher  der  Boden  ist,  so  schliesst  Verf.,  dass 
bei  der  Auswahl  einem  Kalkboden  der  Vorzug  zu  geben  sei.  Auch  die  physikalischen  Ver- 
hältnisse des  Bodens  (Lockerung,  Durchlässigkeit,  hinreichende  Feuchtigkeit)  werden  in 
Rechnung  gezogen,  und  daran  schliessen  sieh  Bemerkungen  Ober  die  Düngung  desselben, 
für  den  Oelbaum  besonders  nothwendig,  an. 

Cap.  XI  und  XIII— XVni,  mit  zahlreichen  Holzschnitten  illustrirt,  behandeln  den 
Gegenstand  von  technischer  Seite.  —  Ein  besonderes  Capitel  ist  dem  Zusammenleben  der 
Oelbäume  mit  anderen  Pflanzungen  gewidmet.  Bei  steinigem  oder  trockenem  Grunde, 
namentlich  in  steiler  Lage  müssen  die  Oliven  für  sich  allein  stehen;  in  der  Ebene  und  bei 
gutem  Boden  kann  man,  entweder  für  kurze  Dauer  (in  südlicher  Exposition  namentlich) 
oder  durch  unbestimmbare  Zeit  hindurch  (bei  nördlicher  Lage),  auch  andere  Culturen  damit 
gesellen,  als:  Weinstock  (sowohl  zeitweilig  als  auch  permanent);  Sumach,  jedoch  nor  auf 
kurze  Zeit,  weil  diese  Pflanze  gierig  die  Mineralstoffe  dem  Boden  entzieht;  Opuntien,  per- 
manent als  Spalier;  dazwischen  lassen  sich  noch  Hülsenfrüchte  und  Futterkräuter  anbauen; 
in  steinigen  Gegenden  lassen  sich  noch  Mandeln  und  Ceratonia  zur  Olea  gesellen.  In 
jedem  Falle  ist  die  Cerealiencultur  zu  vermeiden. 

Cap.  XIX,  die  Feinde  des  Oelbaumes,  enthält  nichts  neues;  von  vegetahilischoi 
Krankheitserregern  sind  angegeben:  Agaricus  mellens,  Futnago  Oleae  (Abbildg.  Taf.XXH) 
[von  anderen  Pilzen  geschieht  gar  keine  Erwähnung!  Ref.]  und  Viscum  album.  Auf 
Taf.  XXIII  ist  ein  Fall  von  „Krätze^  (wahrscheinlich  eine  Gummosis,  Ref.)  von  Verf.  als 
Folge  einer  schlechten  Zustutzung  oder  ähnlicher  mechanischer  Verletzungen  an  den  Oliven- 
bäumen vermuthet 

Die  drei  Schlusscapitel   berücksichtigen   die  Oelcultur  von  finanzieller  Seite.  — 

Die  Ausstattung  der  23  Tafeln  ist  anerkennenswerth ;  auf  der  ersten  sind  BiüthentheOe 

einer  Olea  abgebildet;  die  folgenden  9  bringen  verschiedene  Varietäten  zur  Anriebt    Die 

2  Tafeln,  welche  die  geographische  Vertheilung  und  die  Intensität  der  Oelbanmcultur  ii 

Italien  veranschaulichen  sollen,  sind  füglich  überflüssig,  weil  völlig  unbrauchbar:  einmal  ist 

der  gewählte  Massstab  schon  so  klein  (1 : 4.933.382),  dass  die  Umrisse  nur  grob  ausCalleQ 

können,  andererseits  sind  auch  die  Abgrenzungslinien  so  sorglos  eingetragen,  dass  sie  mit 

den  administrativen  Grenzlinien  ohne  weiteres  zusammenfallen.  —  Weitere  9  Tafeln  bilden 

die  Feinde  aus  dem  Thierreiche  und  die  zwei  letzten  Krankheitserscheinungen  ab. 

Solls. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 

Onagraceae. 

239.  y.  T.  Borbis  (42).  Mittheilungen  früherer  Beobachtungen  Ober  Epüobium 
Kerneri  Borb. ,  nach  welchem  diese  Species  nicht  zu  E.  scaturuginum  zu  ziehen  und  such 
durchaus  nicht  als  ein  Bastard  aufzufassen  ist 

240.  E.  Rodigas  (241  xl  330).  Abbildung  und  Beschreibung  neuer  Varietäten  voi 
Fuchsia.    PI.  503,  p.  174  u.  175. 

241.  F.  Fax  (291).  Lateinische  Diagnose  der  Hybride  mit  angeknüpften  Bemerkungea 
über  dieselbe. 

242.  J.  Jäggi  (195).  Verf.  beginnt  seine  Abhandlang  mit  den  Worten:  „Zu  des 
interessanteren  Gegenständen,  oder  doch  wenigstens  zu  den  auffallendsten  Frachtformou 
welche  aus  den  alten  Pfahlbauten  zu  Tage  gefördert  worden  sind,  gehören  unstreitig  die 
Früchte,  welche  den  Namen  Wassernuss  tragen."  Im  ersten  Abschnitt  giebt  er  eine  an»- 
führliche  Beschreibung  der  Pflanzen  und  ihrer  Fruchtformen;  besonders  letztere  sind  ein- 
gehend besprochen.  Es  ist  nicht  gut  möglich.  Einzelnes  hervorzuheben,  und  muss  Ret  auf 
das  Original  selbst  verweisen.  Auch  in  Bezug  auf  die  übrigen  Abschnitte  muss  sich  Bei 
theüweise  sehr  kurz  fassen.  Der  zweite  behandelt  die  Verbreitung  der  lYapa  natans.  Zur 
Zeit  der  Pfahlbauten  ist  die  Pflanze  im  Kanton  Zürich  sehr  verbreitet  gewesen,  während 
sie  jetzt  in  diesem  Kreise  völlig  ausgestorben  ist    Ebensowenig  ist  sie  heute  in  anderes 
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Kantonen  der  nördlichen  Schweiz  zu  finden.  Im  ganzen  nördlichen  Europa  tritt  sie  nur 
iporadisch  auf  und  scheint  im  Anssterhen  begriffen  zu  sein.  Dagegen  ist  sie  im  Soden  sehr 
stark  verbreitet  und  ist  dort  ihre  Heimath  zu  suchen.  Trapa  ist  ein  alter  Pflanzentypus, 
der  schon  in  der  Tertiärzeit  yorkommt."  Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  Trapa  (Wasser- 
nuss)  und  den  Tribulus  in  pflanzengeschichtlicher  Beziehung.  Wir  ersehen  daraus,  dass  die 
Pflanze  schon  den  Griechen  und  Römern  bekannt  war.  Theophrast  hat  sie  ausgezeichnet 
beschrieben,  und  als  „sonderbar  und  höchst  merkwürdig"  hebt  Verf.  hervor,  dass  Theophrast 
die  fiederig  zertheilten  Wasserwurzeln  richtiger  beurtheilte  als  viele  Botaniker  unserer  Zeit« 
Jäggi  führt  an,  dass  Bentham  und  Hooker,  Duchartre,  Le  Maoüt  und  Decaisne, 
Grenier  und  Godron  etc.  diese  Gebilde,  deren  Wurzelnatur  Reihke  insbesondere  nach- 
wies, für  Blätter  ausgegeben  haben.  In  diesem  Abschnitt  wird  dann  ausführlich  die  Be- 
deutung des  Wortes  Tribulus  besprochen  und  kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  „dass  der 
Name  Tribulus  weder  den  (oben  beschriebenen)  eisernen  Fussangeln  ursprünglich  angehört 
liat,  sondern  dass  dieser  Name  für  beide  von  den  primitiven,  mit  drei  Spitzen  oder  Dornen 
versehenen,  harpunenartigen  Fang-  und  Mordinstrumenten  entlehnt  worden  ist".  Im  vierten 
Abschnitt  wird  Trapa  als  Heilmittel  und  im  fünften  als  Nahrungsmittel  betrachtet;  der  sechste 
hat  das  Aussterben  der  Trapa  nnd  die  Ursachen  desselben  zum  Thema.  Verf.  weist  eine 
Anzahl  früher  angeführter  Gründe  zurück  uud  sieht  die  merkliche  Ursache  in  der  Ein- 
jähngkelt  und  Fruchtarmuth,  in  dem  Mangel  von  ausreichenden  Verbreitungsmitteln,  ferner 
in  dem  Umstand,  dass  Trapa  im  nördlichen  Europa  sich  nicht  in  ihrem  „natürlichen  Ver- 
breitnngsbezirk"  befindet,  indem  hier  das  Klima  zu  kalt  und  rauh  ist. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters  N6.  266,  306. 

Orchidaceae. 

248.  P.  Krüger  (219).  Nach  einer  kurzen  Einleitung  behandelt  Verf.  im  ersten 
Theile  in  beschreibender  Weise  die  vegetativen  Organe,  nnd  zwar  vorzugsweise  die  Anatomie 
derselben.  Im  ersten  Abschnitte  dieses  Theiles  werden  behandelt  die  Blätter  von  Chysis 
Limminghei  Ldl.,  Zygopeialum  Mackayi  Hook.,  Huntleya  Meleagris  Ldl.,  Pleuroihallis 
semipellucida  Rchb.,  Cypripedium  insigne  Wall.,  Liparis  filipes  Ldl.,  Maxillaria  picta 
Hook.,  Dendrobium  Dalhousianum  Paxt.,  Cymbidium  ensifolium  Sw.,  Cynibidium  aloe- 
folium  Hook.,  Oncidium  Ceboletta  Spr.,  Brassavola Digbyana  Ldl,  Epidendrum  viscidum, 
Stanhopea  tigrina  Batem.,  Sarcanthtis  rostratus  Ldl.,  Epidendrum  aloe  folium  Bat ,  Brassa- 
vola  tuberculata,  Oncidium  Carendishianum  Batem.,  Oncidium  microchüum  Batem.,  SaccO" 
labium  giganteum  Ldl.,  Octomeria  graminifolia  R.  Br.,  Fleurothallis  tr.,  Vanilla  plant- 
folia  Andr.  Im  zweiten  Abschnitt  des  ersten  Theiles  bespricht  Verf.  die  Stammorgane  von 
Mormodes,  Liparis  filipes  Ldl.,  Coelogyne  cristata  Ldl.,  Maxillaria  tenuifolia  Ldl.,  Brassia 
caudata,  Stanhopea  tigrina  Bat.,  Oncidium  sphacelatum  Ldl.,  Oncidium  sphegiferum  Ldl., 
Epidendrum  viscidum,  Vanilla  planifolia  Andr.,  Laelia  Barkerii,  Cattleya,  Dendrobium 
speciosUm  Sw.,  Benanthera  eximia  Lour.,  Vanda  suavis,  Sarcanthus  rostrattts  Ldl.,  CatÜeya 
crispa,  Schoniburgkia  crispa  Ldl.,  Brassavola  tuberculata,  Miltonia  bicolor  u.  a. 

Im  zweiten  Theil  hat  sich  Verf.  die  Aufgabe  gestellt,  die  gefundenen  anatomischen 
Yerbältnisse  in  Beziehung  zu  Klima  nnd  Standort  zu  setzen.  Er  mjtcht  auch  hier  iwei 
Abschnitte:  A.  Blätter  und  B.  Stammorgane,  und  unterscheidet  bei  beiden  1.  einen 
krautigen,  2.  einen  succulenten  und  3.  einen  mechanischen  Typus.  Am  Ende 
eines  jeden  dieser  zwei  Abschnitte  giebt  er  eine  „tabellarische  üebersicbt",  welche  im 
Folgenden  wiedergegeben  sind.    (Tabelle  siehe  S.  610.) 

„Gestatten  wir  uns  zum  Schluss  —  so  schliesst  der  Verf.  seine  Abhandlung  —  einen 
kurzen  Rückblick,  so  bemerken  wir,  von  unseren  einheimischen  Orchideen  ausgehend,  sowohl 
in  den  Blatt-  als  Stengelorganen  derselben  eine  Reihe  von  allmähligen  Abänderungen,  die 
i»m  so  bedeutender  werden,  je  mehr  sich  die  Pflanze  von  unseren  climatischen  Verhältnissen 
entfernt  Indem  in  einer  Gruppe  der  tropischen  Orchideen  noch  der  ursprüngliche  krautige 
Habitus  bewahrt  bleibt,  vollziehen  sich  als  Anpassungen  an  fremde  Verhältnisse  in  dem 
Parenchym  Veränderungen,  die  besonders  darauf  abzielen,  das  für  die  Pflanze  unentbehr- 

(Fortsetzung  auf  Seite  611  ) 
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1.  Tabellarische  Uebersicht  der  Blatttypen, 


Krautig 


Blattgewebe  homogen 


Blattgewebe  mit  epi- 
dermalem Wasser- 
gewebe 


Blattgewebe  mit 
inneren  Wasserzellen 


Sämmtl.  einbeimische 
Orchideen. 
HunÜeya  Meleagr. 
Chysis  Limmingh. 
Zygopetah  Mach, 


Cypriped.  insigne 
„        venustum 
„        harbatum 

PUurot  semip. 


Liparis  filipes 


Succulent 


Mechanisch 


Sarcanthus  rostr: 
Epidendr.  äloef. 
BrcMsav.  tuberc. 


Octomeria      gramini- 
folia 


Oncid,  Cavendish. 
Saccolab,  gigant, 
Oncid.  microch. 


Pleurotliallis  tra. 


Dendropium  DcUh, 
Cynibidium  cdoef. 

„  ensif. 
MaxiUaria  picta 
Epidendrum  grac 

„  inonos. 

Stanhobea  tigrina 
Oncidium  spheg. 


MaxiU.  lutea  alba 
Brassavola  Digb. 
Oncidium  sphaeel. 
Epidendr,  viscid. 


Oncid.  CeboltUa 


Blattgewebe  mit  epi- 
dermalem Wasserge- 
webe und  mit  inneren 
Wasserzellen 

2.  Tabellarische  Uebersicht  der  in  den  Stammorganen  vorkommenden  Typen. 
I.  Der  krautige  Typus. 

Blattgewebe  mit  Wasserzellen:  Liparis  filipes  und  Morfnodes. 
n.  Der  succulente  Typus. 

Blattgewebe  mit  Schleimzellen:  MaxtUaria  tenuifolia  und  Coelogyne  cristata. 
in.  Der  mechanische  Typus. 


System  d.  einfachen 

Hohlcylinders  mit 

eingebetteten  Me- 

Btomsträngen 

System  der  periph. 

durch  Bastbttndel 

verstärkten  Mestom- 

stränge 

System  der  subcort. 

Fibrovasalstränge 

mit  starker  Bast— 

entwickelung 

Mech.  Syst.  in  Or- 
ganen, die  der  Bie- 
gungsfestigkeit nicht 
bedürfen  (Knollen) 

Blattge- 
webe homo- 
gen 

Schomburghia  crisp. 

Cattleya  superba 
„       crispa 
„       violac. 

Brassavola  tüb. 

Octomeria  gram. 

Vanilla  planif. 

Sarcanthus  rostr. 
Vanda  sua/vis 

Epid. 
Wasserge- 
webe 

Benanthera  ex. 

Epiderm. 
Wasserge- 
webe in 
Verbindung 
mit  inneren 
Wasser- 
zellen 

Laelia  Barkerii 
Dendrob.  spec. 
Cattleya 

Brassav.  Digb. 

Brassia  caud. 

Epidendr.  viscid, 

Stanhopea  tigr. 

Oncid.  spheg. 
^      sphaeel, 
„      microchiL 

Mütonia  bicolor 

Bifrenaria  atrop. 

Lycaste  Deppei 

Xylobium  squal. 

Triehopüia  awxvis 
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(Fortsetzung  von  Seite  609.) 
Jiche  Wasser  aufzunehmen  und  vor  Verdunstung  zu  schützen.  Andererseits  wird  die 
krautige  Form  als  nicht  ausreichend  aufgegeben  und  die  im  Pflanzenreich  vielfach  verbreitete 
Succulentenfonn  erworben  und  in  einem  dritten  Typus  die  Ausbildung*  eines  mechanisch 
festen  und  widerstandsfähigen  Systemes  erstrebt,  indem  gleichzeitig  unter  Verstärkung  des 
Hautgewebes  oder  Heranbildung  besonderer  Wasserbehälter  oder  durch  Verbindung  beider 
Mittel  die  Bedingungen  zum  Gedeihen  der  Pflanzen  geschaffen  werden.  Mit  allen  diesen 
Veränderungen  geben  solche  der  Guticula  parallel,  welche  dadurch  befähigt  wird,  die  ffir 
tropische  Orchideen  nachtheilige  Verdunstung  herabzumindern.'* 

244.  H.  LoJacoDO  (5).  Hier  nur  hervorhcbenswerth ,  dass  der  Vortragende  .„die 
beiden  kleinen  Körperchen,  welche  das  Verengen  des  Sporneinganges  zu  Stande  bringen **, 
y,fnr  abortirte  Staubblätter  hält,  die  mit  dem  fertilcn  den  äusseren  Staubblattkreis  bilden 
sollten*,  fflr  welche  Meinung  Gründe  angegeben  werden. 

245.  H.  Treub  (378).  L'action  des  tubes  poUiniques  sur  le  de?eloppement  des  Qvules 
chez  les  Orchid^es.  Enthält  eine  mehr  ausfQhrliche  Mittheilung  Ober  die  Beobachtung  des 
Verf.,  dass  Insectenlarven  in  noch  geschlosseneu  und  nicht  befruchteten  Blüthen  eine  LipariS' 
Sorte  die  Fruchtsetzung  und  mehr  oder  weniger  vollkommene  Erbildung  beruht  hatte.  Man 
siehe  das  Referat  über  die  vorige  Mittheilung  des  Verf.  Giltay. 

246.  A.  Goiran  (147).  Zwischen  Valle  fredda  und  Passo  deüa  Sega  (1200—1300  M. 
H.,  Südtirol)  sammelte  Verf.  eine  Flatanthera  (in  1  Exemplare!),  welche  er  als  neue  Art, 
P.  Carducciatia,  im  Vorliegenden  beschreibt  So  IIa. 

247.  A.  Goiran (146).  In  vorliegender  Fortsetzung  der  Prodromusflorae  Vero- 
nensis  wurden  u.  a.  2  neue  hybride  Serapias -Formen,  S,  Fontanae  und  S.  Eoselliniana, 
beschrieben.  So  IIa. 

248.  W.  B.  Hemsley  (173).    Das  Hauptresultat  ist:' 

1.  Vidymoplexis  pallens  Griff.  =  Leucorchis  sylvatica  Blume  =  Apetalon  minutum 
Wight  =  Arethusa  ecristata  Griff.  =  Epiphanes  pallens  Rchb.  f.  ^=  Arethusa  hengalensis 
Herb.  bort.  bot.  Calc. 

2   Didymoplexis  micradenia  Hemsl.  =  Epiphanes  micradenia  Rchb.  f. 

Auf  der  beigegebenen  Tafel  ist  die  ganze  Pflanze  in  Blüthe  sowie  mit  reifen 
Früchten  in  natürlicher  Grösse  dargestellt,  ferner  die  Blttthe  von  vom  und  von  der  Seite 
in  vergrössertem  Massstabe. 

249.  L.  Wittmack  (425).  Verf.  giebt  im  Text  den  Gattungscharakter  von  Cypri- 
pedium  und  die  Eintheilung  (nach  dem  Habitus)  in  Foliosae,  Diphyllae  und  Coriaceae. 
Darauf  folgt  die  Beschreibung  und  den  Gärtner  interessirende  Mittheilnngen  der  im  Titel 
genannten  Pflanzen. 

250.  B.  9.  Reichenbach  fll.  (821).  Verf.  giebt  die  Diagnose  der  in  Brasilien 
heimischen  neuen  Art,  welche  den  Stenorrhynchen  so  nahe  steht,  dass  er  sie  zunächst 
ihnen  zuschrieb. 

251.  B.  6.  Reiobenbach  fll.  (319).  Kurze  Aufzählung  von  57  Arten,  an  welche 
Verf.  „ein  ander  Mal  viele  Bemerkungen"  anschliessen  will. 

252.  Ed.  Formanek  (130).  Verf.  beschreibt  die  24  Exemplare  und  stellt  darauf 
in  10  Sätzen  die  sich  ergebenden  Resultate  zusammen. 

253.  J.  D.  Booker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Comparettia  macro* 
plectron  Rchb.  f.  et  Triana.    Tafel  6679. 

254.  L  Linden  (241  u  242).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Vanda  Hookeriana 
Reichb.  f.    PL  484,  p.  60  u.  61. 

256.  E.  Regel  (313  u.  314.)  Abbildung  und  Beschreibung  von  Stanhopea  florida 
Rchb.  fiL    Tafel  1139,  p.  355. 

256.  B.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Angtdoa  uniflora 
Ruiz  et  Par.    Tafel  1137,  p.  353. 

257.  J.  D.  flooker  (91  u.  188).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Aerides  Emericii 

Reichb.  f.    Tafel  6728. 
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258.  L.   Linden  (241    u.  242).     Abbildung  und  Beschreibung   von    Odantoglossum 
Londesborougkianum  Rchb.  f.    PL  497,  p.  141  u.  142. 

259.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).      Abbildung   und   Beschreibung  der  neuen  Vandee 
Angraecum  modestum,  welche  aus  Madagascar  stammt.    Diagnose  s.  Original.    Tafel  6693- 

260.  J.  D.  Hooker   (91   u.   188).     Abbildung  und   Beschreibung   von   Angraecum 
Scottianum  Reichb.  f.    Tafel  672.S. 

261.  L.  Linden  (241  u.  242).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Anoectochüua  Lowi 

Hort.    PI.  501,  p.  161. 

262.  L.  Linden  (241  u.  242).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Oncidium  concolor 

Hook.    PI.  487,  p.  91  u.  92. 

263.  L.  Linden  (241  u.  242).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Oneidmm  Fapüw 
var.  EcJchardti  L.  Lind.    PI.  600,  p.  159. 

264.  H.  G.  Reichenbach  (241  u.  322).    Abbildung   und  Beschreibung  von   CatÜefa 
nohüior  Rchb.  f.    PI.  485,  p.  73  und  74. 

265.  Em.  Rodigas  (241  u.  330).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Cattleya  aurea . 
Lind.    PI.  493,  p.  125. 

266.  J.  D.   Hooker  (91   u.    188).      Abbildung  und   Beschreibung   von  Microstylis 
metalUca  Reichb.  f.    Tafel  6668. 

267.  E.  Ortgies  (283  u.  313).    Abbildung  und  Beschreibung  von   Pescatoria  Leh- 
manni  Reichb.  f.    Tafel  1123,  p.  194  u.  195.    Zum  ersten  Male  abgebildet 

268.  L.   Linden  (241    u.  242).    Abbildung  und  Beschreibung   von   Odantoglossum 
madrense  Reichb.  f.    PI.  480,  p.  44. 

269.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Dendrobium  carinir 
ferum  Reichb.  f.  var.  Wattii.    Tafel  6715. 

270.  Em.  Rodigas   (241   u.   330).     Abbildung  und  -Beschreibung  von  Dendrobium 
higibhum  Lindl.    PL  476,  p.  25  u.  26. 

271.  J.  D.  Hooker  (91   u.   188).     Abbildung  und  Beschreibung  von  Dendrobium 
revolutum  Lindl.    Tafel  6706. 

272.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Spiranthes  euphkbia 
Reichb.  f.    Tafel  6690. 

273.  B.  Regel  (313  u.  314).    Abbildung   und  Beschreibung   von  Aeridcs  odoratum 
Lour.    Tafel  1106,  p.  2  u.  3. 

274.  H.  G.  Reicbenbach  (241   u.   322).    Abbildung  und  Beschreibung  von   Cypri- 
pedium  spicerianutn  Reichb.  f.    PL  473,  p.  9  u.  10. 

275.  Em.  Rodigas  (241    u.  330).     Abbildung  und  Beschreibung  von  Cypripedium 
Lawrenceanum  Reich,  f.    PL  478,  p.  29  u.  30. 

276.  E.  Ortgies  (283  u.  313).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Batemania  Burti 
Endrefl  et  Reichb.  f.    Tafel  1114,  p.  98  u.  99. 

277.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Laelia  monophyüa 
N.  E.  Brown.     Tafel  6683. 

278.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Pogonia  CNervüia) 
Gammieana.    Talel  6671.    Neue  Species. 

279.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Phalaenopsis  Stuartiana 
Reichb.  f.    Tafel  1136,  p.  325  u.  326. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  9,  53,  125,  148,  238, 
802,  320. 

Vgl.  Ref.:  No.  39,  46,  48. 

Orobancheae. 
Vgl.  Gesoeraceae. 

Oxalidaceae. 

280.  Phlllppi  (298  u.  313).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Oxalis  tüberosa  Moliiuu 
Taf.  1126,  Figur  c,  d,  e,  p.  228—230. 

Nicht  referirt  ist  über  das  Werk  des  Autorenregisters:  ^o.  53. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 
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Palmae. 

281.  Cte.  de  Kerchove  de  Denterghem  (206  u.  241).  Abbildung  und  Beschreibung 
von  Chamaerops  hystrix  Fräs.    PI.  486,  p.  75  u.  76. 

282.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  and  Beschreibung  von  Licuala  grandia 
H.  Wendl.   Taf.  6704. 

283.  Em.  Rodigas  (330  u.  241).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Calamus(?) 
Lindeni  ßodigas.    PL  499,  p.  157. 

284.  E.  Friedrich  (136).  Russische  üebersetzung  des  Artikels ,  welcher  in  »Acta 
borti  petropolitani"  Bd.  VII,  Fase.  II  in  deutscher  Sprache  abgedruckt  ist  (aber  ohne 
Zeichnungen).    S.  Bot.  Jahresber.  Bd.  IX,  1.  Abth.,  S.  474,  Ref.  No.  82.      Batalin. 

285.  y.  Ricasoli  (326)  bespricht  noch  kurz  die  Unterschiede  von  Seaforthia  elegam 
R.  Br.  und  Ptychosperma  elegana  Bim.,  unter  weichen  beiden  Namen  öfters  Archontophoenix 
Cunninghatniana  Wndl.  in  den  Gärten  cultivirt  wird.  Solla. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  145. 

Pandanaceae. 

286.  H.  Graf  xa  Solms-Laabach  (360).  Diese  Abhandlung  bildet  einen  Nachtrag 
2U  der  in  Bd.  42  der  Linnaea  vom  Verf.  veröffentlichten  Monographie  der  Pandanaceae, 
Successive  beschreibt  Verf.  sftmmtliche  Nummern  der  Beccari'schen  Sammlung. 

Im  Nachfolgenden  geben  wir  die  Diagnosen  der  neuen  Species. 

Pandanus  stenocarpus  Solms.  Drupae  linear! -elongatae,  superne  angulosae,  exo- 
perculatae,  epidermide  transverse  rugulosa  tectae,  in  stylum  sursum  vergentem  productae, 
spiniformem,  lucidum,  latere  inferiore  stigmate  lineari  instructum.  —  In  Nova  Guinea  ad 
montem  Arsak  prope  Hatam  5000— 7(X)0'.    Julio  1875  coli.    Beccari. 

Pandanus  Papuanus  n.  sp.  Arbor  trunco  simplici  erecto,  coma  corymbiformi, 
radicibns  adventiciis  creberrimis  instructa.  Folia  craasa  coriacea  (in  specim.  17  c.  M.  longa, 
in  medio  1  c  M.  lata)  breviter  cnspidata,  superne  lucidula,  margine  dentibus  breviboa 
creberrimis  armata;  costa  mediana  dorso  apicem  versus  parce  denticulata,  nervis  lateralibua 
binis  in  pagina  superiore  prominulis  iaevibus.  Spadices  feminei  penduli,  pedunculati,  sub- 
globosi.  Drupae  magnae  plnricarpellares  (in  spec  carpidia  11  observantur)  cylindricae; 
apice  piano  subconcavo  polygono-tesselatae  stigmatiferae,  superne  angulosae  epidermide 
tenui  sublucida  tectae,  infeme  nudae  fibrosae.  Pyrenium  seminigerum  magnum  irr^^lare 
rufofnscum,  parte  steril!  superiore  homogenea  medullo80*fibrosa  subduplo  longius.  Cetera 
ignota.  —  In  insulis  Aru  (Lutor,  Junin  1878,  Beccari). 

Pandanus  subumhellaius  Becc.  Arbor  plerumque  7— 8metralis,  ad  basin  radices 
adventidas  trudens,  trunco  cylindrico  nudo,  coma  exacte  umbellata  e  ramis  bis  vel  ter  für« 
catis  constituta.  Folia  longa  in  specimine  circa  bimetralia  subcoriacea  pallide  virentia,  sat 
abrupte  in  acumen  breve  latum  terminantia,  margine  et  ad  costae  dorsum  apicem  versus 
gpinulis  parvulis  albidis  armata,  nervis  lateralibas  binis  superne  prominulis,  Iaevibus  vel 
hie  illic  denticulos  ferentibus,  instructa.  .Spadix  femineus  terminalia  erectos,  spathis  circa 
metralibus,  navicularibus,  solidis,  Iaevibus,  ut  videtur  ceraceo-pminosis,  margine  denticulatis 
circumdatus;  fructiferus  croceo-ruber  20c.M.  Icngus  circa  8c.M.  latus,  elongato  oratua, 
axi  crassissimo  camoso-fibroso  fructibus  delapsis  polygono-cicatricato  praeditus.  Drupae 
parvulae  unicarpellares  clavatae,  ut  videtur  sursum  directae,  15  m.  M.  longae,  3  m.  M.  latae, 
apice  conico  operculato  polygonae,  in  stylum  brevissimum  Stigma  crassum  subrotundum 
bippocrepicum  gereutem  desinentes.  Pyrenium  seminigerum  elongato -oratum  fusco-nigrum 
durum,  loculo  steril!  superiori,  substantia  medullosa  repleto,  duplo  longius.  —  In  insulis 
Aru,  ubi  ad  Yokan  Martio  1878  cel.  Beccari  eam  detexit. 

Pandanus  Beecarii  n.  sp.  Arbor  magna  trunco  robuste.  Folia  proelonga  in  spe- 
cimine fere  trimetralia  9  c.  M.  laU,  superne  lucida,  subtus  glaucescentia  tenuissime  striolata, 
Mt  abrupte  acuminata,  margine  et  ad  costae  dorsum  dentibus  brevibus  triangulis  validis 
armata,  nervis  binis  lateralibus  superne  prominulis  Iaevibus  instructa.'  Spadix  fructiferus 
pendulns  longo  pedunculatus,  f(t>athis  pedalibus  triseriatis,  acuminatis,  navicularibus,  solidis, 
margine  tenuiter  serrulatis  circumdatus,  elongato -ovatus  obtuse  trigonus  80 cM.  longus  et 
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iiifra  medium  llc.M.  latus.  Axis  ejus  carnoso-fibrosus  (diametro  6c.M.),  ad  superficiem 
celluloso-areolatus.  Drupae  areolis  aequinumerae  iisque  insidentes,  earum  margine  tenui 
denticulato  basi  circumdatae,  mediocres  clayatae  sursum  directae,  Um.M.  circa  longae, 
4m  M  latae,  purpureae,  confertae,  polygonae,  superne  convexae,  operculatae;  operculo 
styligero  Stylus  centralis  crassissimus  depressus  flavescens,  in  acuraen  irreguläre  laterale 
productus.  Stigma  laterale  acumine  styli  protectum:  Pyrenium  seminigerum  durum,  fusco 
nigrum,  circa  1  c.  M.  longum.  Pars  sterilis  superior  pyrenio  dimidio  brevior,  fksciculis 
fibrosis'fusiformibus  drupae  medianam  versus  sursum  convergentibus  omnino  repleta,  Ulis 
Freycinetiae  Celebicae  et  congenerum  admonentibus.  Flores  utriusque  tenus  desunt.  ~  In 
Novae  Guineae  insulis  Arn.    (Giabu  Lengan,  Aprile  1873,  Beccari). 

Freycinetia  Beccarn  n.  sp.  Scandens.  Folia  ovata  vel  lanceolato-ovata,  acuminata, 
inte'rra,  apice  ad  costae  dorsum  et  ad  marginem  denticulis  tenuibus  sparsis  obsessa,  adulta 
vagTiia'basilari  omnio  destituta,  e  substantia  sat  tenui  formata,  8c.M.  longa,  ISm.M.  lata. 
Bracteae  tenues,  vaginantes,  elongato  -  ovatae,  acumiuatae,  3  c.M.  longae.  Spadices  bim  vel 
terni,  aggregati;  masculi  parvuli,  vix  Ic.M.  longi,  tenues,  cylindrici,  pedunculo  lignoeo 
2c.M.  longo  fulti.  Autherae  ovales,  exsiccatae  albidae,  filamenüs  brevibus  instructae. 
Spadices  fructiferi  bracteis  delapsis  nudi,  ovato-cylindracei,  2-2V2C.M.  longi,  pedunculis 
aequilongis  fulti.  Baccae  omnino  moUes,  parte  superiore  lignosa  destitutae,  confertae,  apice 
pyraraidato  libero  augulosae,  area  stigmatifera  punctiformi  instructae,  Stigmata  plerumque 
bina  exhibente.  Semina  ovata,  strophiola  praedita  lata,  membranis  modice  incrassatis  iusignl 
Eaphe  lata  crassa  persistens.  -  In  Nova  Guinea  ad  Andai.    1872,  Beccari.    Giltay. 

287.  J.  B.  Balfoor  (22).    Die  neue  Art  ist  Pandanus  Joskei: 

Arborescens  erecta,  foliis  acuminatis  reduplicatis  basi  grosse  apice  tenuiter  aculeatis 
syncarpiis  ovoideis  v.  conoideis  magnis  solitariis  axillaribus  ad  truncos  infrafoliaceis  longe 
pedunculatis,  bracteis  plurimis  acuminatis,  drupis  anguste  obcuneatis  4— 6-angulatis  apice 
planis  V.  concavis  stigmate  auriculato,  l-spermis. 

Nicht  referirt  ist  über  das  Werk  des  Autorenregisters:  No.  22. 

Vgl.  Ref.  No.  50. 

Papaveraceae. 

288.  J.  D.  Hooker  (No.  91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Papaver 
Hookeri  Baker.  Eine  neue  Species,  welche  dem  Papaver  Ehoeas  nahesteht.  Diagnose  s. 
Original.    Tafel  6729. 

Papayaceae. 

289.  E.  Kerber  (205).  Verf.  untersuchte  im  Jahre  1879  in  Kolima  (Meycca).eine 
Papayacee,  die  er  in  Folge  seiner  Studien  mit  Berechtigung  als  eine  neue  Art  der  Gattung 
Jacaratia  betrachtet.  Er  giebt  ihr  „wegen  der  eigenartigen  conischen  Form  des  einer 
Riesennadel  gleichenden  Stammes"  den  Specieanamen  „conica**.  Er  zeigt,  dass  hinreichende 
Unterschiede  von  den  anderen  bekannten  Arten  vorhanden  sind.  Für  die  diclinen  Blöthen 
constatirt  er,  dass  die  Kronblätter  denen  des  Kelches  superponirt  sind,  welches  Verhältniss 
er  auch  an  einer  anderen  Art  derselben  Gattung  fand,  während  die  übrigen  Papayaceen 
die  gesetzmässige  Alternation  in  Kelch  und  Krone  zeigen.  Das  besprochene  Merkmal  hält 
er  in  Folge  dessen  für  ein  generisches  und  für  so  schwerwiegend,  dass  eine  Zusammen- 
Ziehung  der  Gattungen  Jacaratia  mit  Papaya  (Eupapaya)  und  VaseonctUxay  wie  sie 
Baillon  versuchte,  unstatthaft  ist,  obwohl  er  auerkennt,  daasBaillon  nach  den  bisherigen 
Untersuchungen  daza  berechtigt  war.  Ein  weiteres  generisches  Merkmal  ist  die  Vollat&n* 
digkeit  in  der  Ovarfäserung.  Die  Scheidewände  erklärt  Verf.  als  äquivalent  dem  Replom 
der  Con eiferen- Frucht.  —  Den  Gattungscharakter  von  Jacaratia  beschreibt  er  in  Folge 
seiner  Untersuchungen  in  nachstehender  Weise: 

Lobi  corollae  et  masc.  et  fem.  calycis  dentibus  oppositi,  aestivatione  dextrorsom 
vel  sinistrorsum  contorta.  Lobi  cor.  masc.  marginibus  internis  membranaceis  inaequalibus, 
apicibus  inüexis.  Staminum  filamenta  basi  plus  minus  connata.  Ovarium  5-Ioculare,  pla- 
centis  parietalibus,  ovulis  in  seriebus  compluribus  dispositis.  *  Stigmata  5,  linearia,  externe 
longitudinaliter  snlcata,  diu  erecta.    Semina  laevia  vel  rugosa  vel  tuberculata.  —  Arberee 
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vel  arboscolae,  dioicae,  raro  moooicae,  foliis  palmato-compositis,  glabris  Tel  pubescentibus. 
—  Diagnose  4^r  Art  s.  Original. 

Papilionaceae. 

290.  F.  Bnchenaa  (56).  Die  merkwürdige  Erscheinung  des  serialen  Dedoublementg 
beobachtete  Verf.  bei  Clianihus  sinensis  und  Eobinia  Pseud-Acacia,  „Der  ausgezeichnetste 
Fall  ist  der,  dass  zwei  oder  selbst  drei  unmittelbar  vor  einander  stehende  Fahnen  oder 
Schiffchen  vorbanden  sind,  ohne  die  geringste  weitere  Störung  im  Blathenbau;  natürlich 
umschliesst  dann  die  äussere  Fahne  bezw.  das  äussere  Schiffehen  mindestens  in  der  Enospen- 
lage  die  innere  Fahne,  bezw.  das  innere  Schiffchen.  Zuweilen  sind  beide  Organe  fast 
congruent,  meist  aber  ist  doch  das  eine  grösser.  Die  beiden  Fahnen  sind  zuweilen  völlig 
Tou  einander  getrennt,  meist  aber  hängen  sie  am  Grunde  etwas  zusammen.  Hier  drängt 
sich  dem  Beobachter  ganz  von  selbst  die  Ansicht  auf,  dass  hier  ein  seriales  Dedoublement 
stattgefunden  hat,  dass  also  beide  (oder  alle  drei)  Fahnen  aus  einem  einfachen  Primordium 
(Blattanlage)  entstanden  sind,  welche  sich  durch  eine  tangential  gerichtete  Trennungsebeno 
in  zwei,  bezw.  drei  Primordien  getheilt  hat.** 

„Weniger  regelmässig  als  die  Verdoppelung  der  Fahne  ist  die  des  Schiffchens, 
natürlich  schon  aus  dem  Grunde,  weil  es  sich  bei  dem  Schiffchen  um  zwei  Blätter  handelt. 
Sollen  zwei  (oder  gar  drei)  regelmässig  in  einander  geschachtelte  Schiffchen  vorkommen,  so 
mtissen  die  ursprünglich  einfachen  Anlagen  beider  Blätter  sich  völlig  gleichmässig  in 
tangentialer  Kichtung  theilen.  Trotzdem  beobachtete  der  Verf.  mehrere  Fälle  von  ganz 
regelmässig  gebauten  in  einander  geschachtelten  Schiffchen.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass 
beim  Dedoublement  der  Fahne  gewöhnlich  die  äussere  Fahne  kleiner  ist  als  die  innere, 
beim  Dedoublement  des  Schiffchens  aber  das  innere  (oder  die  innere).^ 

„Dass  neben  diesen  Bildungsabweichungen  noch  mancherlei  andere  in  den  Blüthen 
auftreten,  kann  nicht  überraschen,  im  Gegentheil  ist  es  auffallend,  dass  so  viele  Blüthen  im 
Uebrigen  nicht  die  geringste  Störung  zeigen.^ 

Zur  Erläuteirung  führt  Verf.  einige  der  beobachteten  Fälle  näher  auf. 

Zum  Schluss  betont  Verf.  ausdrücklich,  „dass  die  durch  Dedoublement  gebildeten 
Kronblätter  einander  nicht  die  Rückenseiten  zukehrten,  wie  dies  bei  Laubblättem  mit 
doppelter  Spreite  meist  der  Fall  ist**.  „Vielmehr' hatten  beide  (oder,  wenn  drei  vorhanden 
waren,  alle  drei)  ganz  oder  doch  annähernd  die  Lage,  den  Bau  und  die  Zeichnung  der 
normalen  Kronblätter,  an  deren  Stelle  sie  getreten  waren.** 

291.  C.  Steinbrinok  (864).  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Einwände  von  A.  Zimmer- 
mann, welche  dieser  in  seiner  Arbeit:  „Ueber  mechanische  Einrichtungen  zur  Verbreitung 
der  Samen  und  Früchte  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Torsiouserscheinungen**  gegen 
die  Resultate  einer  früheren  Abhandlung  des  Verf.  gemacht  hat  Et  fasst  das  nun 
gewonnene  Ergebniss  in  folgender  Weise  zusammen: 

Das  Aufspringen  der  Hülsen  wird  hauptsächlich  durch  hygroskopische  Spannungen 
zwischen  der  Hartschicht  und  derAussenepidermis  (resp.  dieser  sammt  dem  Hypoderma) 
verursacht.  Diese  Spannungen  werden  nicht  allein  durch  die  grössere  Quellungsfähigkeit 
der  Hartschicht  hervorgerufen,  sondern  beruhen  wesentlich  auf  der  gekreuzten  Stellung  der 
in  der  Quere  stärker  als  in  der  Länge  schrumpfenden  Elemente  beider  Gewebe.  Da  nämlich 
in  Folge  dieser  Anordnung  die  Schrumpfungsdifferenz  in  der  Richtung  des  tangentialen 
Querdurchmessers  der  Hartfasern  am  grössten  ist,  so  zwingen  diese  den  beiden  Klappen  der 
Hülse  eine  einwärts  gekehrte  Schraubenkrümmung  mit  der  Faserrichtung  paralleler  Axe 
auf,  die,  zunächst  noch  schwach,  das  Aufspringen  bewirkt  und  sich  nach  demselben  weiter 
fortsetzt.  Diese  Krümmung  wird  nun  je  nach  Gattung  und  Species  in  grösserem  oder 
geringerem  Grade  dadurch  unterstüUt,  dass  die  Quellungsfähigkeit  der  Zellwandmaise 
in  der  Hartschicht  von  aussen  nach  innen  in  mehr  oder  minder  ausgesprochenem  Maasae 
zunimmt. 

292.  B.  Jönsson  (201).  Polyembryonie  kommt  nach  den  Beobachtungen  des  Verf. 
nuch  bei  Trifolium  pratense  vor.  Die  Ursachen  dieser  Polyembryonie  bei  T.  pratense  wie 
bei  zahlreichen  anderen  Pflanzen  ist  nach  dem  Verf.  eher  auf  das  Vorhandensein  mehrere? 
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eboDbOrtiger  EmbryosÄcke  zurückzuführen  als  in  dem  Vorhandensein  mehrerer  Eizellen  im 
Embryosack  zu  suchen.  Die  Braun 'sehe  Auffassung  ist  desswegen,  nach  der.  Wahrschein- 
lichkeit zu  unheilen,  mehr  annehmenswerth  als  die  neuen  Hypothesen  in  dieser  Frage. 

B.  Jönsson,  Lund. 

293.  0.  Peniig  (407  u.  408).  Kurze  Bemerkungen  über  die  im  Titel  genannte  Pflanze. 

294.  0.  Pentig  (390).  Verf.  studirte  das  Li nn 6 'sehe  Herbar  der  Linnean  Society 
in  London,  um  die  Li nn 6' sehen  Arten  und  Varietäten  „mit  den  jetzt  gebräuchlichen  Namen 
zu  identificiren".  Er  giebt  als  Resultat  seiner  Bemühung  eine  üebersicht  der  in  Frage 
kommenden  Formen  Linn^'s,  welchen  die  Nummern  des  Richter 'sehen  Codex  vorangehen 
und  denen  die  vom  Verf.  in  seinem  „Prodromus  einer  Monographie  der  Gattung  Medieago^ 
angewandten  Namen  folgen.  In  Bezug  auf  die  Tabelle,*  sowie  auf  weitere,  sich  au  dieselbe 
anschliessende  Bemerkungen  verweist  Ref.  auf  das  Original. 

296.  H.  Lojacono  (246  u.  247).  Amerikanische  Trifolien.  Verf.  erhielt  durch 
Watson  eine  Anzahl  amerikanischer  rrt/bhum-Arten,  deren  Schilderung  er  zum  Gegenstande 
vorliegender  Schrift  macht.  Letztere  zerfällt  in  zwei  Theile.  Im  ersten  wird  eine  üebersicht 
der  Sectionen  gegeben.  In  einer  ausführlichen  Einleitung  bezieht  sich  Verf.  auf  seine  in 
einer  früheren  Schrift  (1879;  Bot.  Jahresber.  VII,  11,81)  veröffentlichte,  bei  der  Eintheilung 
der  Arten  zu  beobachtende  Gesichtspunkte,  woran  er  nichts  zu  ändern  findet.  Vielmehr 
bestätigt  er,  dass,  mit  Ausnahme  der  Ci'onosemium,  nirgendwo  eine  wahre  „Zusammen- 
wachsung^,  sondern  überall  eine  „Zusammenklebung^  der  Blüthentheile  vorkomme.  Die 
Charaktere  der  Bracteen  und  des  Involucrums,  weil  innerhalb  der  einzelnen  Sectionen 
allzusehr  veränderlich,  geben  bei  den  amerikanischen  Kleearten  kein  Eintheilungsprincip 
ab.  Im  weiteren  schliesst  sich  L.  an  Watson 's  Flora  of  N.  America  sowie  an  Torrey 
et  Gray  an,  Letzteren  macht  er  jedoch  zum  Vorwurfe,  dass  sie  die  europäischen  Arten 
gar  nicht  berücksichtigten.  Der  Autor  findet  weiter,  dass  zwar  die  Amoria  in  Amerika 
vertreten  sind,  von  Lagopus  hingegen  blos  zwei  Arten  vorkommen  (für  welche  L.  den 
Sectionsnamen  Neolagopua  creirt);  die  zu  itftcrantAetim  zurückzuführenden  Arten  zeigen  so 
sehr  abweichende  Charaktere,  dass  für  dieselben  die  Section  Micranthoidea  geschaffen  wird. 
Für  die  Section  Lupinaster  verwirft  Verf.  die  meist  auf  Zusammensetzung  des  Blattes 
fussende  Ansicht  Mo  euch 's  und  rechnet  die  l^ptnaf^r  Mch.'s  zu  den  Jlmona,  für  seine 
LupifUMUr  folgende  Merkmale  aufstellend:  1.  die  reihenweise  Vertheilnng  der  Blüthen  anf 
der  Axe;  2.  nicht  nur  ist  die  charakteristische  Adhärenz  zwischen  Flügel  und  Schiffchen 
gering,  sondern  man  vermisst  auch  total  oder  nur  in  den  oberen  Theileu  eine  Zusammen- 
wachsung des  Androeceums  mit  den  Blumenblättern;  3.  die  Narbe  ist  niemals  kopfig,  die 
Hülse  zumeist  verlängert.  —  „Seines  dieser  drei  Merkmale  —  fährt  aber  Verf.  fort  —  ist 
vollkommen  beständig  und  sicher,  was  übrigens  mit  dem  Verfahren  in  der  Natur  überein- 
stimmt, wo  es  keine  bestimmten  Gesetze,  keine  absoluten  Merkmale  giebt**  ( !  Ref.)  —  Bei 
Involucrarium  unterscheidet  L.  4  bestimmte  natürliche  Typen:  involucratum^  cyaihiferum^ 
fucatum;  der  vierte  Typus  umfasst  nur  wenige  heterogene  (!)  Arten,  welche  Verl  „nach 
reiflicher  Prüfung**  zu  seinen  Micrantlioidea  einreiht.  —  In  der  Folge  wird  eine  ausführliche 
Schilderung  der  einzelnen  Sectionen  gegeben;  wenn  aber  Verf.  meint,  „es  ist  nothwendig, 
dass  unsere  Beschreibungen  genau  seien  und  dass  sie  die  spedfischen  Typen  aus  den  con- 
Btanten  Formen  zahlreicher  identischer  Indiriduen  (?Ref.)  hervorheben**,  damit  nicht  „Ver- 
wirrung dorthin  gebracht  werde,  wo  es  nothwendig  und  unser  Streben  ist  Ordnung,  zu 
schaffen*  —  so  beweist  er  durch  vorliegende  Arbeit  gerade,  wie  sehr  sein  Vorgehen  mit 
der  ausgesprochenen  Absicht  disharmonire  und  wie  wenig  Logik  in  seinem  Ordnungs- 
sinne walte. 

Der  zweite  Theil  führt  die  lateinische  Diagnose  von  54  Arten  vor,  darunter  7  neue, 
von  Abbildungen  begleitet;  Standort  ist  bei  den  meisten,  Datum  bei  den  wenigsten  angegeben. 

—  Hervorzuheben  ist:  Trifolium  Hemsleyi  n.  sp.  (von  H.  B.  K.),  sehr  verschieden  von 
T.  amabile  u.  f.,  schliesst  sich  an  Cronosemium  (in  Amerika  ganz  fehlend  t)  sowohl  in  seiner 
Tracht  als  im  Blüthenbaue  und  in  den  Verhältnissen  zwischen  Fruchtknoten  und  Griffel  an. 

—  T,  Potosanum,  an  T.  hybridum  erinnernd,  hat  mit  dem  vorigen  gleichen  Bau  der  Blüthen- 
köpfchen  und  die  nämlichen  Verhältnisse  des  Gyuaeceums.    T.  appendieulatum,  zu  Invalu- 
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crarium  f^ehöng,  bat  als  hervorstehendes  Merkmal  das  Schiffchen  geschnäbelt.  Verf.  ist 
der  Ansicht,  dass  diese  Art  höchst  wahrscheinlich  das  T.  obtusißorum  Hook/s  sei,  fflr 
welches  jedoch  die  Synonymie,  die  sich  in  der  Litterator  Torfindet,  gar  nicht  zu  der  vom 
Verf.  untersuchten  Art  passt  —  T.  WaUonii  {T.  tridentatum  Lindl.  et  Aut.  p.  p.)  schliesst 
sich  sehr  enge  an  die  var.  melananthum  an,  währeqd  Grösse  und  Farb&  der  Corolle  mit 
T.  appendictilatum  gemein  sind.  —  T.  Grayi  var.  Andrewsii  ist  höchst  wahrscheinlich 
Qray's  var.  das  Z  barbigerum  Klg.  Solla. 

296.  H.  Lojacooo  (245).  Schiassel  zum  Erkennen  der  Jn/bZium- Arten.  Kurze 
(lateinische)  Diagnosen  von  211  Trifolium-ArieB,  dichotomisch  gesichtet.  Denselben  gehen 
ausführliche  Beschreibungen  der  beiden  Untergattungen :  Trifoliasirum  und  Lagopus  voran. 
19  gute  Arten  sind  dem  Yerf.  unbekannt  geblieben;  andere  26  sind  als  zweifelhaft  oder 
eventuelle  Synonyma  ausgeschlossen;  9  vom  Verf.  aufgestellte  (darunter  die  7  der  voran- 
gehenden Arbeit)  aufgenommen.  Bei  den  einzelnen  Arten  sind  weder  Heimath  noch  Blüthezeit 
angegeben.  '  Solla. 

297.  H.  Hicheli  (265).  Unter  den  von  Balansa  in  Paraguay  gesammelten  Papi- 
lionaceen  sind  folgende  17  neue  Arten  beschrieben: 

Genisteae:'         1.  Crotalaria  Balanaae, 

Indigo fereae:    2.  Indigofera  latifolia, 

Galegeae:  3.  Seabania  macroptera. 

Hedysareae:      4.  Stylosanthex  longiseta,    5.  St,  juncea. 

Phaseoleae:      6.  Galactia  flavißora. 

7.  Phaseolus  oblongifoUus.    8.  Ph,  Balansae,    9.  Ph,  rufus. 
10.  Rhynchosia  Balansae,    11.  Rh,  pallida,    12.  Eh,  divemfolia. 
13.  Eriosema  platycarpon.    14.  U.  rotundifolium.    15.  E,  voltibile. 
Dalbergieae:.  16.  Machaerium  spinosum, 
17.  Berger onia  sericea. 
Die  Tafeln  1  —  14  bringen  vorzügliche  Abbildungen  dieser  neuen  Arten  mit  Ausnahme 
Ton  Ehynchosia  diversifoUa  und  Machaerum  spinosum. 

Die  17.  Art  gehört  der  neu  aufgestellten  Gattung  Bergeronia  an,  deren  Diagnose  lautet:  ' 
Calyz  tubuloso-campanulatus;  apice  breviter  quinque-dentatus,  dentibus  superi- 
oribus  brevioribus  approximatis,  infimo  paullo  longiore,  omnibus  acutis.  Petala  omnia  extus 
dense  sericea.  Vexillum  latum,  fere  orbiculare,  breviter  nnguiculatum,  inappendiculatum  et 
ecallosum.  Alae  liberae,  rectae,  vel  vix  falcata^,  carinam  paullo  snperantes,  ungniculatae. 
Carina  recta  obtusa,  lateraliter  obscure  gibbosa,  petalis  dorso  connatis.  Stamina  diadelpha, 
vexillari  a  basi  libero,  antherae  oblongae,  uniformes,  versatiles.  Ovarium  sessile,  tomentosum, 
plari  ovulatum,  ovulis  uniseriatis,  ascendentibus,  stylo  incurvato,  glabro,  stigmate  terminali, 
parvo.  Leguifaen  indehiscens,  falcatum,  planocompressum,  polyspermum,  intus  inter  semina 
farctum  et  ad  maturitatem  in  articulos  indehiscentes  secedens.  Semina  oblongo-reniformia, 
hilo  parvo,  orbiculari. 

Arbor  erecta,  partibus  junioribus  tomentosis;  Folia  impari-pinnata,  9-13  foliolata, 
foliola  opposita.  Stipulae  breves,  deciduae,  stipellae  nullae.  Inflorescentiae  axillares,  flores 
in  racemos  simplices  dispositi.  Hracteae  parvae,  caducae,  bracteolae  setaceae  ante  anthesia 
deciduae,  ~  Corolla  flava,  pubescens. 

Genus  novum,  Lonchocarpi  speciebus  legumine  articulato  imprimis  affine;  differt 
stamine  vexillari  omnino  libero,  alis  liberis  nee  carinae  adhaerentibus;  Gl.  B.  Bergeron 
egregiae  plantarum  delineatori  parisiensi  dicatum. 

298.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Cadia  Ellisiana 
Baker.    Taf.  6685. 

299.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Hedysarum  multi- 
juffum  Maxim.    Taf.  1122,  p.  193  u.  194. 

300.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Lathyrus  Davidt 
Hance.    Taf.  1127,  p.  230. 

Vgl  Ref.  No.  40,  41,  61. 
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Parnassieae. 
Paronychieae. 


Vgl.  Saxifragaceae. 
Vgl.  Caryopbyllaceae. 


Passifloraceae. 

801.  M.  T.  Masters  (258).  Vom  Ref.  nicht  gesehen.  —  Nach  der  von  Engler  in 
seinen  Jahrbüchern  (1884)  gegebenen  Litteraturübersicht  wird  in  dieser  Abhandlung  das 
neue  Genus  Mitostemma  aufgestellt,  welches  durch  seine  Krone  und  durch  die  hypogynen 
Staubgefässe  ausgezeichnet  ist;  seine  Arten  sind:  Graeiovii  (Brasil.)  und  Jenmann  (Guyana); 
ferner  werden  folgende  nöue  Arten  beschrieben :  Tacsoniainfundibularü  (Venezuela,),  Passi- 
flora deficiens  (Guyana),  P.  pJatystyla  (Brasilien),  P.  Pavonis  ^Mexico),  P.  Ka3brtyeiri 
(Neu-Granada)  und  P.  janthina  (Bolivia). 

302.  M.  T.  Masters  (257).  Als  neue  Arten  werden  beschrieben:  Tacsonia  hede- 
racea  Mast,  et  Andr6,  Passiflora  macrophylla  Mast.,  P.  Andreana  Mast.,  P.  anfracta  Mast 
et  Andrö,  P.  lorifera  Mast,  et  Andr6,  P.  resticuJata  Mast,  et  Andr6.  —  Tafel  XIX  bringt 
Blatt  und  Blüthe  von  Tacsonia  floribunda,  Tafel  XX  Blüthe  von  Passiflora  eminula^  sowie 
Blatt  und  BlQthe  von  P.  lorifera  zur  Darstellung. 

308.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  utfd  Beschreibung  von  Passiflora  rubra  L. 
Tafel  1135,  Figur  1,  2,  S.  322-324. 

304.  e.  W.  ühink  (383).    Beschreibung  und  colorirte  Darstellung  der  Hybride. 

Philadelpheae. 
Vgl.  Saxifragaceae. 

Philydreae. 
806.  F.  ▼.  Mneller  (274).  lu  De  Candolle's  Monogr.  Phanerog.  III,  6,  beschreibt 
Caruel  Helmholtzia  glaberrima  {PhiTydrum  glaherrimum  Hook.)  nach  den  1873  zu  London 
aufgeblühten  Exemplaren,  welche  von  aus  Sydney  importirten  Samen  stammten.  In  der 
vorliegenden  kurzen  Schrift  wird  als  Heimath  dieser  Philydreae  Nightcab  Mountain,  2000', 
am  Tweed  River  zwischen  New  South  Wales  und  Queensland  angegeben,  woselbst  sie  de  U 
G am ara  jüngst  sammelte.  Solls. 

Phytolaccaceae. 


Nichts  erschienen. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 
Vgl.  Ericaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  41. 


Piperaceae. 

Piroleae. 

Pittosporaceae. 


Plantaginaceae. 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.-58,  115,  217. 

Platanaceae. 

306.  S.  SchOnland  (348).  A.  Einleitung.  Kurzer  historischer  üeberblick.  Die 
Untersuchungen  erstrecken  sich  meist  nur  auf  Platanus  occidentalis  L.,  nebenbei  anf  PI 
Orientalis  L.  und  PI.  orientalis  var.  acerifolia  Ait.  B.  Die  Infloreacenz  und  die 
Blflthen  im  ausgebildeten  Zustand.  Die  Blüthen  stehen  in  dichten,  am  Orunde  mit 
Deckblättern  versehenen  Köpfchen,  welche  im  fertigen  Zustand  fthrig  angeordnet  sind.  Die 
(^esammtinflorescenzen  sind  diclin,  die  Pflanze  selbst  nicht  monOcisch.  Deck-  und  Vo^ 
blatter  fehlen.  Die  Blüthenhfllle  besteht  aus  zwei  alternirenden  Kreisen  von  Kelcb-  und 
Kronblättern,  welche  —  ohne  Constanz  —  drei-  bis  sechsgliedrig  sind.  In  den  männliches 
Blflthen  stehen  die  Staubblätter  mit  den  Kronblättern  in  Alternanz,  in  den  weiblichen  sind 
die  Carpelle  jenen  superponirt.  In  diclinen  Blüthen  kommen  Rudimente  des  ergänzendes 
Geschlechts  vor.    C.  Entwickelung  der  Blüthen.    Die  Reihenfolge  der  Entstehung  der 
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Organe  ist  folgende:  Zuerst  treten  die  Kelchblätter  in  Gestalt  von  einzelnen  Höckern  auf 
welche  oft  zu  einem  Ringwall  sich  vereiuigen,  dann  die  Staubblätter  lesp.  Fruchtblätter 
und  hierauf  erst  die  Fetalen,  welche  bis  zur  Reife  des  Pollens  in  rudimentärem  Zustande 
yerharren.  Kelch-  und  Blumenblätter  decken  sich  nicht  gcgenst^itig.  „In  den  männlichen 
Blüthen  mit  rudimentären  Carpellen  werden  letztere  erst  zu  einer  Zeit  angelegt,  wo  die 
Carpelle  in  normalen  weiblichen  Blüthen  schon  eine  ziemlich  starke  Ausbildung  erlangt 
haben.  Die  erste  Anlage  derselben  ist  also  stets  rein  eingeschlechtlich.^  Bei  den  mit 
Staminodien  versehenen  weiblichen  Blüthen  hat  sich  nichts  Sicheres  hierüber  feststellen 
lassen.  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  Flatanua  ursprünglich  zwitterige  Blüthen 
besass.  Die  Ausbildung  der  Antheren  zeigt  nichts  Besonderes.  Die  Carpelle  treten  succedau 
(wahrscheinlich  in  »/$ •  I>ivergenz)  als  stumpfe  Höcker  auf,  welche  bald  „eine  wurstförmige 
Gestalt"  annehmen.  Von  vornherein  entsteht  ein  polycarpisches  Gynöccum.  Der  Griflfel  ist 
stets  unverzweigt;  an  seinem  Ende  sprossen  in  erheblicher  Zahl  die  Narben papillen  hervor. 
Der  Fruchtknoten  ist  immer  einfächerig  und  enthält  ein  hemiauatropes  Ovulum,  Das 
hängende  Eichen  ist  von  zwei  Integuroenten  umkleidet.  Die  genauere  Entwickelung  konnte 
Verf.  nur  sehr  unvollkommen  verfolgen.  D.  Entwickelung  der  Frucht.  Die  Eizelle 
geht  schnell  in  einen  dreizelligen  Vorkeim  über;  die  weitere  Ausbildung  des  Embryos 
blieb  auch  hier  unerforscht,  und  zwar,  „da  plötzlich  alle  Eichen  aus  den  verschiedensten 
Gegenden  Deutschlands"  „degenerirt  waren".  Die  reife  Frucht  ist  eine  Achäne  mit  einem 
pappusähnlichen  Anhang.  Die  Ansicht  Baillon's,  dass  der  Same  der  in  Europa  wachsenden 
Bäume  selten  keimfähig  sei,  kann  der  Verf.  nicht  theileu  und  bringt  er  eine  Anzahl  Beweise 
für  das  Gegentheil  bei.  E.  Systematische  Stellung  der  Platanen.  Verf.  stimmt 
mit  Clarke  und  Baillon  darin  überein,  dass  die  Platanen  nicht  zu  den  Urticinae 
und  Amentaceae  gesetzt  werden  dürfen,  kann  sich  aber  nicht  deren  specicllerer  Ansicht 
anschliessen.  Er  möchte  sie  zwischen  die  Saxifragaceen  und  Rosifloren,  am  besten 
in  die  Nähe  der  Spiraeaceen  stellen.  In  eine  Abtheilung  der  Saxifraginae  gehören  sie 
—  wie  Verf.  zeigt  —  direct  nicht  hinein.  Für  die  Zusammengehörigkeit  mit  den  Spirae-- 
aceen  spricht  dem  Verf.  auch  die  geographische  Verbreitung. 

Nicht  referirt  ist  über  das  Werk  des  Autorenregisters  No.  252. 

Plumbaginaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  44,  46. 

Podostemaceae. 

307.  L  Warming  (406  u.  408).  Die  bei  den  Podostemaceen  vorkommenden 
Haftorgane  nennt  der  Vortragende  „Hapteren",  doch  möchte  er  diesen  Ausdruck  auf  alle 
äquivalenten  Organe  übertragen  wissen,  wie  z.  B.  auf  das  Organ  der  Keimbefestigung  bei 
Oedogonium,  auf  die  Befestigungselemente  des  Thallus  von  Laminaria  etc.  Für  die  Podo- 
stemaceen neigt  sich  der  Vortragende  zu  der  Ansicht,  dass  die  Hapteren  Emergenzen 
seien.  Sie  finden  sich  an  Stamm  und  Wurzel,  bestehen  nur  aus  parcnchymatischem  Gewebe, 
befestigen  sich  an  der  Unterlage  durch  Ausbreitung  der  Spitze  zu  einer  Haftscheibe  und 
haben  die  Funktion,  die  Pflanzen  im  strömenden  Wasssr  an  die  Felsen  zu  kitten. 

808.  1.  Warmilg  (404  u.  405).  Die  in  dieser  Abhandlung  enthaltenen  drei  Auf- 
sätze schliessen  sich  einer  früheren  in  genannter  Schrift,  6.  Rokke,  II.  1  publicirten  Ab- 
handlung an,  worin  die  Vegetationsorgane  von  Fodostemon  Ceratophyllum ,  Mniopsia 
Wedelliana,  Mn,  Qluzioviana  morphologisch  und  anatomisch  geschildert  sind. 

H.  C<i8telnavia  princeps  war  früher  sehr  unvollständig  gekannt,  die  vegetativen 
Theile  als  ein  thallusähnlicher  dem  Substrat  (^icht  angeschmiegtcr  Körper  beschrieben. 
Durch  reichliches  von  den  Herren  Mosen  und  Regneil  gesandtes  Spiritusmaterial  hat 
Verf.  constatiren  können,  dass  die  Pflanze  in  ihrer  entwickeltsten  Form  lange,  schmächtige, 
fein  getheilte  Blätter  besitzt.  Sie  hat  einen  kurzen,  breiten,  fleischigien,  dorsiventralen 
Stengel,  der  als  ganz  jung  langgestielte,  sehr  fein  getheilte,  bis  15cm  lange  Blätter  trägt, 
deren  Basaltheile  unter  einander  und  mit  dem  Stengel  zusammenwachsen,  und  so  entsteht 
der  untere  thallnsähnliche  Theil  der  Pflanze.  Die  Stengel  werden  grösser  und  breiter, 
bekommen  neue  Blätter  und  haften  vermittelst  Hapteren  fester  an  die  Unterlage,  und  während 
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die  jungen  Stengel  einen  spitzen  Winkel  mit  dieser  bilden,  liegen  die  älteren  über  derselben 
flach  ausgebreittt;  die  Aehnlichkeit  mit  einem  Lichenthallus  wird  dadurch  um  so  grösser. 
Die  filüthen  sind  auf  eine  merkwürdige  Weise  im  thallusäbnllchen  Körper  versteckt 
Exemplare,  welche  in  tiefem  und  ruhigem  Wasser  wachsen,  scheinen  ihre  fein  getheilten 
Blätter  lange  behalten  zu  können,  die  Exemplare  aber,  die  in  stärker  bewegtem  Wasser, 
besonders  nahe  dem  Ufer  wachsen,  werden  vom  Wasser  so  stark  abgenützt,  dass  bald  nur 
Fragmente  der  Blattstiele  übrig  sind.  Licht  und  Luft  wirken  mehr  und  mehr  auf  die 
Pflanzen.  Später,  wenn  das  Wasser  in  der  Trockenzeit  noch  mehr  gefalleu  ist,  verbleichen 
und  vertrocknen  die  rückständigen  thallusähnlichen  und  jetzt  fruchttragenden  Vegetations 
Organe  ganz  und  sehen  dann  wie  von  Tulasue  und  Weddell  beschrieben  aus.  Der  morpho- 
logische Aufbau  wird  ausführlich  geschildert,  wird  alier  ohne  die  Figuren  nicht  leicht  ver- 
ständlich werden.  Bei  den  in  der  ersten  Abhandlung  besprochenen  Podostemon-  und 
Mniopsis'krien  sind  die  Sprosse  stark  dorsiventral,  die  Blätter  sind  zweireihig,  aber  drehen 
ihre  Lamina  so,  dass  die  Bauchseite  aufwärts  kehrt,  die  Rückenseite  abwärts;  die  Knospen 
rücken  aus  den  Blattachseln  hinaus  und  bis  zu  dem  äussersten  Rande  des  Blattgrundes  an 
der  notoscopen  Seite  des  Blattes,  wo  sie  von  einer  extraordinären  Stipula  eingeficisst  werden; 
erstes  blatt  jeder  Knospe  ist  vom  Medianplane  des  Muttersprosses  abgekehrt.  Nach  den- 
selben Prinzipien  ist  auch  Castelnavia  aufgebaut,  in  so  fern  einfacher,  als  jede  Axe  in  der 
floralen  Region  nur  zwei  Blätter  trägt,  um  dann  mit  einer  Blüthe  zu  enden,  während  dagegen 
ilie  Dorsiventralität  und  die  starke  Verzweigung  noch  weiter  geführt  ist. .  Der  Stengel  ist 
als  eine  gewöhnliche  dichotomische  Cyma  gebaut,  aber  alle  Blätter  sind  so  gedreht,  dass  ihr 
gastroscoper  Rand  gegen  die  relative  Hauptaxe  gekehrt  ist  und  ihre  Achselknospen  sind 
ganz  aus  der  Achsel  gerückt  und  kommen  anderBasis  des  notoscopen  Randes  des  Blattes  xor 
EntWickelung;  auch  hier  kehrt  das  erste  Blatt  einer  jeden  Knospe  vom  Medianplane  dei 
Muttersprosses  ab.  Kieselbildungen  gehen  der  ganzen  Pflanze  ab.  Keine  Zell  wände  sind 
verholzt  Intercellularräume  fehlen  oder  sind  äusserst  klein.  Oberhaut  äusserst  einfach, 
Orundgewebe  aus  grossen  dünnwandigen  Parenchymzellen  gebildet  Geftobflndelverzwdgong 
äusserst  einfach;  eine  jede  Axe  nimmt  einen  Strang  auf,  der  in  ien  Blüthenboden  hinaus- 
läuft und  sich  dort  in  mehrere  für  Staubblätter  und  Ovar  theilt;  aus  diesem  Strang  ent- 
springt ferner  unterhalb  der  Blüthe  ein  Slrang  für  je  ein  Blatt  des  betreffenden  Sprosses, 
welche  Stränge  sich  gewöhnlich  in  3  und  höher  in  den  Blättern  noch  weiter  theilen.  Die 
Gefässbündel  bestehen  aus  Gambiform  und  z.  Th.  sehr. lang  ausgezogenen  Trachelden. 
Siebröhren  sind  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Haptere,  höchst  unregelmässig  in  Form, 
aind  vorhanden;  sie  sind  exogen,  entstehen  in  Epidermis  oder  in  der  subespiderm.  Schicht; 
sie  wachsen  durch  Theilung  der  periferischen  Zellen  und  nach  abgeschlossenem  WachsthiuB 
entspringen  aus  der  Pseudo-Oberhaut  „Wurzelhaate^;  sie  bestehen  nur  aus  einem  gross- 
zelligen  Parenchym  und  führen  ein  Gefässbündel.  Bei  Casteinavia  scheinen  sich  keine 
Wurzeln  auszubilden. 

IlL  Das  zu  der  Gntersuchnng  der  Duroea- Arten  benutzte  Spiritusmaterial  rührt 
Ton  Henry  Trimen  auf  Ceylon  her.  Genannte  Pflanzen  haben  zweierlei  Wurzeln ,  n&mlich 
a)  horizontal  liegende,  kriechende  und  vermittelst  Uapteren  an  die  Unterlage  festhaftende 
Wurzeln,  and  b)  solche,  die  von  diesen  aufwärts  ausgehen  nnd  frei  im  Wasser  flottleren- 
Diese  sind  an  zwei  Seiten  mehr  weniger  oder  dicht  mit  äusserst  kleinen  in  Reihe  gesteUtei 
Sprossen  (Zweigästen J  besetzt,  von  denen  die  unteren  Blüthen  tragen,  die  oberen  steril  sind; 
w^en  der  zahlreichen  Blüthen  und  Blätter,  die  sie  tragen,  sind  sie  früher  als  Stengel  auf- 
gefasst  gewesen.  IMcraea  algaeformis  und  D.  stylosa  haben  eine  in  ihrer  grössten  JL&nge 
ganz  flachgedrückte,  bandförmige- oder  fast  bUttaitige  Wurzel.  Die  Dicraea-Vfuneln  sud 
sehr  chlorophylireich.  Die  Wurzelhanbe  ist  bei  I>.  cUgasformis  nur  eine  kleine  nagelfdnnige 
Platte,  die  ganz  einseitig  auf  der  Rückenseite  der  Wurzelspitze  sich  findet;  bisweilen  scheiot 
die  Wurzelhaube  ursprünglich  zu  fehlen.  Die  Anatomie  der  Wurzel  ist  besonders  bei  den 
aufrechten  Wurzeln  studirt  Jm  Bau  des  Grundgewebes  ist  sie  einem  Blatte  nicht  unähn- 
lich. Strangscheide  und  Pericambium  fehlen.  Die  Wurzel  ist  diarch,  oft  doch  ondeuthdi 
und  nicht  wie  eine  gewöhnliche  Wurzel,  indem  die  Weichbast-  und  Holz-Stränge  hier 
nicht  mit  einander  alteriren,  sondern  als  collateral  bezeichnet  werden  müssen.     In 
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den  schwächsten  Strängen  besteht  der  Centralcylinder  nur  aus  Weichbast,  Wenn  die  Ent- 
Wickelung  dagegen  am  weitesten  geführt  ist,  besteht  jeder  der  zwei  Stränge  aus  Xylem  auf 
der  Bauchseite  und  Phloem  auf  der  Rückenseite.  Der  meist  charakteristische  Theil  des 
Xylems  sind  ring-,  schrauben-  oder  netzförmig  verdickte  Trachelden.  Im  Phloeme  sind 
Siebröhren  nachgewiesen.  Die  Wurzelsprosse  stehen  bei  JD.  elongata  ausschliessend ,  bei 
D.  dlgaeformis  uud  siylosa  fast  ausschliessend  an  den  Flanken  der  Wurzel,  iu  zwei  Reihen. 
Da  wo  eine  Seiten wurzel  ausgeht,  findet  sich  in  der  Regel  eine  Knospe  im  oberen  Winkel 
derselben.  Die  Sprosse  werden  endogen  in  der  Periferie  der  Rinde  angelegt,  dicht  inner- 
halb der  zwei  äussersten  Zellschichten  und  ohne  dass  ursprünglich  irgend  eine  besondere 
Verbindung  mit  dem  Centralcylinder  stattfindet;  später  wird  eine  solche  Verbindung  durch 
Umbildung  der  zwischen  liegenden  Parenchymzellen  zu  Gefässbündeln  hergebracht.  Die  Blatt- 
stellung der  vegetativen  Sprosse  ist  dem  Verf.  nicht  ganz  klar  geworden.  An  den  blüthen- 
tragenden  Sprossen  stehen  die  Blätter  in  zwei  Reihen,  die  in  dem  Dorsiventralitätsplane  der 
Mutterwurzel  liegen. 

IV.  Die  Blüthen  sind  endständig  und  bestehen  aus  folgenden  TheileA:  l.  Zu  äusserst 
eine  Hülle,  „spatba",  „utriculus"  oder  „involucrum"  der  Verfasser.  2.  Fadenförmige  Körper, 
^ewönlich  3;  der  Kürze  halber  werden  sie  „Staminodien"  benannt  werden.  8.  Zwei  Staub- 
träger. 4.  Ein  Staubweg  mit  einem  2-fächerigen  Fruchtknoten  uud  2  Narben.  Das  Andro- 
ceum  findet  sich  immer  an  der  Bauchseite  der  Blüthe,  die  zwei  Fruchtblätter  liegea  im 
Medianplane  des  Sprosses.  Die  ganze  Blüthe  ist  sehr  schief,  indem  der  Blüthenboden  zu 
der  ventralen  Seite  verlängert  ist,  die  Fächer  des  Fruchtknotens  nicht  gleich  gross  sind  und 
die  Placenta  schief  gestellt  ist  im  Verhältniss  zu  der  LAngenaxe  der  Blüthe.  Von  den  Stami- 
nodien  findet  sich  je  eine  an  den  Seiten  des  Androceums  und,  bei  Dicraea  elongata  und 
Casielnavia  princeps  ausgenommen,  eins  zwischen  den  zwei  Staubträgern.  Morphologische 
Deutung  derselben  unsicher,  Verf.  glaubt  doch^  dass  sie  Staubblätter  sind.  Normal  hat 
Verf.  bei  den  untersuchten  Arten  nicht  mehr  als  zwei  Antheren  gefunden.  Filamente  sind 
liäufig  in  einem  Bündel  mehr  oder  weniger  vollständig  vereinigt.  Durch  eine  comparative 
Betrachtung  der  übrigen  Gattungen  kommt  Verf.  zu  der  Anschauung,  dass  das  Androceum 
aus  zwei  Staubblättern  besteht.  Die  Antheren  sind  intrors,  basifix  oder  ganz  wenig  dorsifix. 
Die  Pollenkömer  sind  einzeln  bei  Castelnavia,  aber  je  zwei  in  einem  zusammengesetzten 
Korn  bei  Podostemon  Ceratophyllum ,  Mniopsis  und  Dicraea  vereinigt.  Selbstbestäubung 
scheint  Regel  zu  sein.  Pistill  ist  aus  zwei  Fruchtblättern  gebildet.  Narben  bei  den  ver- 
schiedenen Arten  sehr  verschieden.  Placenta  sehr  dick.  Je  mehr  dorsi ventral  die  Blüthe 
ist,  desto  grösser  ist  der  Unterschied  der  Grösse  der  Fächer.  Anatomischer  Bau  der  Ovarien- 
wand  wird  ausführlich  beschrieben.  Die  Frucht  ist  eine  Kapsel  von  dunkelbrauner  Farbe 
und  glänzend.  Wenn  sie  reif  ist,  löst  sich  die  ventrale,  bei  den  stark  dorsiventralen  Arten 
viel  kleinere  Klappe  vollständig  und  fällt  ab,  PlacenU  mit  den  Samen  fällt  aas,  während 
die  dorsale,  bedeutend  grössere  Klappe  stehen  bleibt  oder  bei  CasUlnavia  in  den  Grubea 
des  thallusähnlichen  Körpers  eingesenkt  sitzen  bleibt.  Die  Aufspringung  ist  septifrag. 
Anzahl  der  Ovula  in  jedem  Fach  ausserordentlich  gross.  Sie  sind  anatrop  und  amfitrog. 
Inneres  Integument  entsteht  weit  später  als  äusseres.  Inneres  Integument  reicht  nie  über 
den  sehr  unbedeutenden  Nucellus  hinaus;  der  wesentlichste,  den  Keimsack  enthaltende  Theil 
desselben  liegt  frei  ausserhalb  des  inneren  Integuments,  aber  vom  Äusseren  umschlossen. 
Endosperm  ist  nicht  beobachtet.  Die  Zellen  der  äussersten  Schicht  des  äusseren  Integumenta 
schwellen  in  Wasser  bedeutend,  die  Oberfläche  des  Samens  wird  schleimig.  Der  Keim  ist 
normal  dicotyledon,  aber  oft  etwas  schief,  indem  das  eine  Keimblatt  grösser  und  mehr 
entwickelt  als  das  andere  ist,  und  ohne  Plumula  so  lange  er  noch  ruht  Entwickelung  des 
Keimes  wird  geschildert. 

Die  sehr  inhaltsreiche  und  interessante  Abhandlung  ist  mit  einem  Resum^  frangais 
versehen  und  von  einer  grossen  Menge  vom  Verf.  gezeichneten  und  lithographirten  AbbiU 
dangen  begleitet.  <>•  ^'  Petersen. 

Polemoniaceae. 

309.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  uud  Beschreibung  von  Phlox  suhulata  L. 
Tafel  1107,  p   33  und  34. 
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Polygalaceae. 

Vgl.  Ref.  No.  40. 

Polygonaceae. 

310.  F.  Nagi  (277j.  Ist  eine  Untersuchung  der  in  der  „Wiener  Illustr.  Gartenztg." 
erschienenen  Mittheilung,  welche  namentlich  auf  die  Cultur  des  Bheum  eingehend  sich 
einlässt  und  einige  der  beliebteren  cukivirten  Varietäten  anführt.  Zum  Schlüsse  ist  eine 
kurze  Gescliichte  des  von  den  Persern  bereits  benützten  Rhabarbers  gegeben.      Solla- 

311.  M.  Grilli  (157j.  Kurze  Schilderung  der  Pflanze,  mit  Betonung  ihres  ornamen- 
talen Werthes.  Das  Weitere,  über  die  Cultur  derselben,  ist  der  „Revue  horticole"  ent- 
nommen. So  IIa, 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters  No.  165,  288. 
Vgl.  Ref.  No.  40,  50,  51. 

Pomeae. 

Vgl.  Rosaceae. 

Pontederiaceae. 

312.  H.  Graf  zu  Solms-Lanbach  (359).  Die  Abhandlung  zerfällt  in  zwei  Theile.  Der 
erste  Theil  bildet  die  Einleitung  und  bespricht  in  vier  Paragraphen  1.  die  Vegetationsorgane, 
2.  den  Blüthenbau,  3.  die  Frucht  und  den  Samen,  4.  die  geographische  Verbreitung  der 
Pontederiaceae.  Der  zweite  Theil  enthält  die  Beschreibungen.  Verf.  unterscheidet 
5  Gattungen: 

Stamina  3 1.  HeteranHiera, 

Stamina  6: 

Perigonium  subhexaphyllum 2.  Monochoria. 

Perigouium  tubulosum.    Capsula  trilocularis 3.  Eichhomia, 

Achaenium  uniloculare  monospermum.    Perigonium  bilabiatum  ^/j  4.  Fontcderia. 

Perigonium  bilabiatum  Vi ^'  ^"^wi. 

Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Monographie  erscheint  dem  Ref.  mit  Rücksicht  auf 
die  weite  Verbreitung  des  Werkes,  von  dem  sie  einen  Theil  bildet,  nicht  nöthig. 

Portulacaceae. 

Nichts  erschienen. 

Potentilleae. 
Vgl.  Rosaceae. 

Poterieae. 
Vgl.  Rosaceae. 

Primulaceae. 

313.  R.  Pirotta  (299).  Von  Dr.  Riva  wurde  bei  Fiumalbo  (am  Cimone,  Apenal 
zwischen  Primula  vulgaris  (höher)  und  P.  stiaveolens  (tiefer  liegend)  eine  Mittelform 
gesammelt,  welche  im  botanischen  Garten  zu  Modena  weiter  gezogen,  recht  gut  gedieh  und 
selbst  Früchte  mit  reifen  Samen  (8—10  p.  Fr.)  brachte.  —  Ihre  morphologischen  Charaktere 
schwanken  bald  zwischen  der  einen,  bald  zwischen  der  anderen  der  Stammformen.  Der 
neue  Bastard  (Sect.  Primulastrum)  dürfte  dem,  vom  Ref.  nicht  gesehenen,  P.  temoviana  Ker. 
(1875)  sehr  nahe  stehen,  wenn  nicht  gar  identisch  sein.  Solla. 

814.  E.  Regel  (313).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Änagaüis  cdlina  Schousb. 
var.  alba  (Damman).    Tafel  1126,  p.  225-227. 

315.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Primula  floribunda 
Wall.    Tafel  6712. 

316.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Primula  longiaeapa 
Ledeb.    Tafel  1182,  Figur  2f.,  p.  290  u.  291. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters  No.  16,  17. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 

Proteaceae. 

317.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Grewüea  anmäv- 
fera  F.  Muell.    Tafel  6687. 
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318.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).   Abbildung  und  Beschreibung  von  GreviUea  punicea  Br. 
Tafel  6698. 


Vgl.  Ref.  No.  39. 
Ygl.  Bosaceae. 
Nichts  erschienen. 


Pruneae. 
Rafflesiaceae. 


Banunculaceae. 

319.  L.  6elako?8ky  (75).  Verf.  führt  Gründe  an,  infolgederen  Ranunculus  grana- 
tensia  Boiss.  als  gute  Art  zu  betrachten  und  nicht  mit  B.  Steveni  Andrz.  identisch  ist. 

Es  zeigte  sich,  dass  jB.  granatemis  in  den  österreichischen  Gärten  fast  allgemein 
unter  falschem  Namen  bekannt  ist,  was  Verf.  auch  für  Gärten  anderer  Länder  vermuthet. 

320.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Belphinium  cashmi- 
rianum  Boyle.    Tafel  1105,  p.  1  u.  2. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  152, 178,  197, 198,  199. 
Vgl.  Ref.:  No.  40,  42,  47. 

Besedaceae. 
Nichts  erschienen. 

Bestiaceae. 
Nichts  erschienen. 

Bhamnaceae. 

321.  L  Radlkofer  (311).  l.  Helinua  hrevipes  spec.  nov.  (p.  385—389).  Sie  steht 
dem  H.  scandens  des  Verf.  (von  A.  Rieh.)  am  nächsten,  von  welchem  sie  sich  besonders 
durch  die  kurz  gestielten,  theilweise  fast  sitzenden  Inflorescenzen  unterscheidet;  auf  dieses 
Merkmal  soll  auch  der  Speciesname  hindeuten.    (Diagnose  s.  Original.) 

Verf.  giebt  anschliessend  eine  Uebersicht  der  Arten  und  Formen  von  HelinM 
wie  folgt: 

A.  Rami  multicostati ,  inter  costas  canaliculato  -  sulcati ,  cymulae  multiflorae,  longius 
pedunculatae. 

a.  flores  pilosi,  fructus  tuberculati. 

1.  JEf.  mystacinua  E.  Jiiey.  etc.  cf.  supra.    (Huc.  ?  H,  arabicus  Taub,  et  Spach.) 
Forma  1:  pilosinscidus:  Folia  basi  insignius  cordata,  subtus  pilosiuscula.    Huc 

Mhamnus  mystacinus  Ait;  Schimper  col.  No.  1551  —  Abyssinia. 
Forma  2:   tomefdosus:   Folia  basi  vix  emarginata,  subtus  sericeo-tomentosa. 
Uuc  H,  scandens  A.  Rieh.  excl.  synonymis;  Schimper  coli.  No.  3631  15481  — 
Abyssinia. 

b.  Flores  glabri,  fructus  laeves. 
aa.  Folia  ovalia. 

2.  H.  scandens  Radlk.  (  Willemetia  scandens  Eckl.  et  Z.,  H.  ovatus  £.  Mey. 
etc.,  cf.  supra).    Huc  Eckl.  et  Z.  No.  9961  —  Africa  australis. 

bb.  Folia  ovato-lanceolata. 

3.  H,  lanceolatus  Brand,  etc.,  cf.  supra.  Huc  Wallich  Cat  No.  4273;  Falconer 
in  Distr.  Kew.  ann.  1864,  No.  3651;  coli.  Hook.  fil.  et  Thoms.l  —  India 
Orientalis. 

B.  Rami  teretes,  vix  striati,  cymulae  pauciflorae,  brevissime  pedunculatae  vel  subsessiles, 
flores  glabri. 

.4.  H.  brevipes  Radlk.,  cf.   supra.    Huc  coli.  Hildebrandt  No.  30491;   coli. 
Rutenberg  1  —  Madagascar. 
2.  Scutia  capensis  Eckl.  et  Zeyh.,  forma  obcordata    Radlk.  (p.  389—390). 

322.  J.  D.  Hooker  (91  n.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  Ton  Bhamnus  lübano- 
Uca  Boiss.    Tafel  6721. 

Rhinantheae. 
Vgl.  Scrophulariaceae. 
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Rhizophoraceae. 
323.  E.  Warming  (403).    Verf.  unternimmt  es,  eine  aosfQhrliche  Schilderang   to 
lüiizophora  Mangle  L.  zu  entwerfen,  und  zwar  sowohl  in  Bezug  auf  den  anatomischen  6a 
der  Terschiedenen  Organe  als  auch  auf  die  Entwicklungsgeschichte.    Ueher  den  Wuchs  und 
den  Habitus  wird  bemerkt,  dass  der  gesellschaftlich  an  Lagunen,  ruhigen  Meeresarmen  an<^ 
Flussmündungen  mit  brackischem  Wasser  wachsende  MangroTobaum  äusserlich  Aehnlichkeit 
mit  einem  Lorbeerbaum  habe.    Sein  Stammdurchmesser  beträgt  Vd  s^^o^  Höhe  gei 
lieh  4—5,  aber  auch  10—16  m.    Die  Luftwurzeln  bilden  ein  äusserst  dichtes  Gewirr,    üebei 
diese  wird  dann  weker  berichtet,  dass  sie  von  der  Stammbasis  bis  zur  Höhe  Ton   2 
entspringen  und  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  nach  yorzüglich  geeignet  sind,  dem  Stamm  in 
dem  schlammigen  Boden  Festigkeit  zu  gewähren.    EigenthOmlich  und   merkwOrdig  ist  die 
regenschirmartige  Verzweigung  dieser   Wurzelgebilde.    Auch  aus  den   Aesten  (und  zwar 
ihrer  Unterseite)  entspringen  Luftwurzeln.    Hierauf  erwähnt  Verf.  die  in  fast  sämmtlichen 
Tbeilen  des  Baumes  vorkommenden  Trichoblasten.     Er  glaubt,  dass  die  Rolle  derselben 
eine  mechanische  sein  müsse,  „und  wahrscheinlich  die:  den  Organen  eine  grosse  Zähigkeit 
zu  geben  und  die  Intercellularräume  gegen  Zusammenfallen  und  Einschrumpfen  zu  schützen, 
welchem  die  Organe  wohl  in  hohem  Grade  ausgesetzt  sein  würden,  wenn  sie  der  Sommer- 
hitze exponirt  sind''.  —  In  Bezug  auf  die  Inflorescenz  kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass 
es  wohl  das  richtigste  sei,  „eine  Di-  oder  Trichotomie  mit  vollständigem  Abortus  der  Haupt- , 
axe  anzunehmen**.     Der  Blüthenbau  entspricht  nicht  den  Angaben  Baillon's.     Von  den  ii 
Organen  der  Blüthe  werden  mit  Recht  die  merkwürdigen  Staubblätter  hervorgehoben.    Die  |< 
Antheren  derselben  öffnen  sich  mit  drei  Klappen,  doch  lässt  sich  in  Bezug  darauf  eine' 
Uebereinstimmung  mit  gewöhnlichen  Antheren  leicht  herbeiführen,  denn  die  dritte  Klappe 
entsteht  durch  Vereinigung  zweier.    Noch  eigenthümlicher  sind  die  vielen  Pollenräumen  in 
der  Anthere.    Die  erste  Entwicklung  ist  eine  durchaus  normale.    „Die  erste  Abweichung 
ist   die,    dass  die  beiden   der   Mediane  benachbartesten   Pollenfächer  nicht  von   einander 
getrennt  werden;  indem  der  Zelltheilungsprocess  sich  über  die  Mediane  hin  fortsetzt,  v# 
schmelzen  sie.    Die  zweite  Abweichung  ist  dann  die,  dass  nicht  die  ganze  innere  Masse  d 
neu  gebildeten  Gewebes  wie  sonst  als  pollenerzeugende  „Urmutterzelle**  differenzirt  wiru, 
nur  an  einigen  Stellen  schreitet  die  Entwicklung  bis  zur  Bildung  von  Pollen  fort,  an  anderen 
wird  sie  gehemmt,   und  diese  stellen  dann  die  Wände  dar,   welche  jene,  die  zahlreichen! 
kugeligen  Pollenbehälter,  von  einander  trennen.**    Diese  Verhältnisse  lassen  es  dem  Verf. 
wahrscheinlich   werden,    dass  die   Rhizophoraceen    mit  den   Onagrarieen  verwandt 
seien.  —   Hierauf  erfolgt   die  Behandlung  der  Ovula  und  Samenbildung.     Entgegen  der 
gewöhnlichen  Annahme,  dass  die  Samen  von  Rhizophora  kein  Eiweiss  besitzen,  wird 
dargethan,  dass  solches  zweifellos  vorhanden  ist.    Es  wächst  allmählich  aus  der  Micropile 
hervor  und  breitet  sich  seitlich  über  das  Integument  axillusartig  aus.    Dieser  Rheucarillus» 
der  gar  keine  Nährstoffe  zu  führen  scheint,  dient  vermuthlich  dazu,  „als  Saugorgan  dem 
Keimlinge  Nahrung  von  der  Mutterpflanze  zuzuführen**,  denn  bekanntlich  keimen  die  Samen 
auf  dem  Baume   und   verlassen  diesen   erst  nach  Erlangung  einer  nicht  unbeträchtlichen 
Grösse.    Der  Keim  besitzt  nur  ein  Keimblatt,  welches  zuerst  den  wesentlichsten  Theil  der 
Pflanze  ausmacht,  von  dem  sie  sich  aber  später  loslöst,  um  den  Erdboden  zu  erreichen. 
Die  eigentliche  Entwicklung  der  Plumula  beginnt  erst  nach  der  Trennung  vom  Keimblatt. 
Die  Bildung  einer  Hauptwurzel  unterbleibt  wahrscheinlich  ganz.  —  Auf  die  speciellere 
Anatomie  der  vegetativen  Organe,  die  Verf.  anschliesst,  können  wir  uns  hier  nicht  einlassen; 
das  Referat  über  diese  gehört  nicht  zur  Aufgabe  des  Referenten. 

Rhodoreae. 


Vgl.  Ericacette. 
Vgl.  Saxifragaceae. 


Ribesieae. 


Rosaceae. 
824.  J.  Wiesner  (415).    Verf.  beobachtete  an  kriechenden  Laubsprossen  von  RubuB- 
Arten,  dass  die  im  Herbst  erzeugte  Terminalknospe  mit  einem  nicht  unbedeutenden  Stück 
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des  durch  sie  abgeschlossenen  Stammtbeiles  in  den  Erdboden  hinabgezogen  wird  und  dort 
Oberwintert,  um  im  Frühjahr  auszutreiben.  Er  studirte  diese  Erscheinung  in  ihrem  äusseren 
Wesen  und  die  Gründe,  die  sie  herbeiführen.  Er  fand,  dass  das  bezeichnete  Eingraben 
»durch  Verkürzung  der  vom  Sprossgipfel  ausgehenden  Wurzeln"  geschieht.  Diese  Ver- 
kürzung betrifft  diejenige  Zone,  welche  über  der  wachsenden  Kegion  liegt,  und  ist  eine 
Folge  gesteigerten  Turgors,  analog  dem  Verhalten,  wie  es  de  Vries  für  andere  Pflanzen 
angab.  „Durch  Turgorsteigerung  verlängert  sich  die  wachsende  Wurzelpartie.  An  der 
Grenze  dieser  beiden  sich  antagonistisch  verhaltenden  Wurzelzonen  stehen  die  Wurzelhaare, 
welche  durch  Verwachsung  mit  den  Bodentheilcben  die  Wurzeln  in  der  Erde  stark  befestigen. 
Dies  bewirkt,  dass  bei  der  Verkürzung  der  oberen  Stengelzone  die  Wurzelspitze  und  die 
wachsende  Region  nicht  emporgezogen  oder  verletzt  werden  kann.  Der  auf  diese  untere 
Partie  durch  die  Verkürzung  der  oberen  ausgeübte  Zug  wird  dadurch  abgeschwächt,  dass 
unter  denjenigen  Verhältnissen,  unter  welchen  die  obere  Wurzelparthie  sich  verkürzt,  die 
untere  (wachsende  Region)  sich  dehnt.  Der  durch  die  Verkürzung  hervorgerufene  Zug 
äussert  sich  blos  in  der  Hinabziehung  des  Sprossgipfels  in  den  Boden."  „Der  an  seinem 
Gipfelende  eingewurzelte  Bubm-SprosB  verdickt  sich  auch  an  seinem  oberen  Ende,  was  nur 
durch  Umkehrung  des  Wasserstroms  und  durch  eine  —  im  Vergleiche  zur  normalen  Rich- 
tung —  entgegengesetzte  Bewegung  der  plastischen  Stoffe  zu  erklären  ;iftt"  Eine  genaue 
Bestimmung  der  JtiübuS' Arten ,  welche  das  beschriebene  Verhalten  aufweisen,  wurde  nicht 
angestrebt,  da  die  Zeit  der  Untersuchung  nicht  mit  der  Blütheperiode  zusammenfiel.  Jeden- 
falls steht  die  Erscheinung  nicht  isolirt  da,  sondern  sie  ist  wahrscheinlich  allen  Arten 
eigen,  „welche  auf  Waldboden  kriechende  Aoste  bilden";  sicher  tritt  sie  bei  Eubm  dume- 
iarum  Weihe  et  Nees  auf. 

325.  Tb.  Wenzig  (411).  Als  Zweck  der  Abhandlung  bezeichnet  Verf.  „die  Angabe 
der  entscheidenden  systematischen  Charaktere,  sowie  die  Darlegung  des  neuesten  Standpunktes 
der  Gliederung"  der  Pomaceae.  Ohne  auf  die  Unterschiede  in  den  Merkmalen  vollends 
-einzugehen,  giebt  Ref.  in  Folgendem  eine  Uebersicht  der  Gattungen,  Arten  und  Varietäten 
lach  des  Verf.  Darlegungen: 

A.  Frucht  ohne  Steinfächer  (pyrenae). 
L  Mit  pergamentartigan  Fruchtfachern. 

a.  Mehr  wie  zwei  Eichen  in  jedem  Ovarfach. 
ff.  Fruchtfleisch  mit  zahlreichen  Steinzellen. 

I.  Cydonia  Toumef. 
a,  1.  C.  vulgaris  Pers. 

2.  C.  chinensts  Thouin. 
b.3.  C  indica, 
ß,  Fruchtfleisch  nur  mit  einer  Reihe  Steinzellen. 
II.  ChaenomeUs  Lindl. 
Ch,  iaponica  Lindl. 

b.  Zwei  Eichen  in  jedem  Ovarfach.    Blfithen  in  sitzender  Doldentraube. 
ff.  Fruchtfleisch  mit  zahlreichen  Steinzellen. 

III.  Piru8  Toumef. 

1.  P.  communis  L. 

a.  Achras  Wallroth. 

b.  Piraster  Wallroth, 
aa.  cordata  Desvaux. 

Zwischenform:  var.  dasyphylla  Tausch. 

c.  sativa  DC. 

d-  sinensis  Lindl. 

e.  üssuriensis  Maxim. 

2.  P.  nivalis  Jacq. 

3.  P.  amygdaliformis  Villars, 

4.  P.  tlaeagnifolia  Pallas. 
ß.  tomentosa  Wg. 

BoUoifcber  Jahretberloht  XI  (18S3)  1.  AMh,  40 
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6.  P.  syriaca  Boiss. 
ß.  glabra  Wg. 
y.  angustifolia  Wg. 
6.  P.  sälicifolia  L.  fil. 
p.  Fruchtfleisch  ohne  Steinzellen. 

IV.  Malus  Tournef. 
A.  a.    1.  M,  communis  Lam. 
a.  austera  Wallroth. 
ß.  müis  Wallroth. 
y.  dasyphylla  Borkhausen. 
d.  Sieversii  Ledebour. 
«.  paradisiaca  Linn. 
f.  Chinensis  Thouin. 

(Anhangsweise:  Gartenformen.) 

2.  M.  speciahilis  Desf. 

3.  ikf.  prunifolia  Spach. 

4.  M.  Ringo  Siebold. 

5.  M,  coronaria  Miller. 
ß,  angustifolia  Wg. 

A.b.   6.  M,  Pashia  Wg. 

ß,  SikUmensis  Wg. 
B.a.  7.  M,  haccata  Desf. 

8.  M,  longipes  Wg. 

9.  M.  betuUfoUa  Wg. 
B.  b.  10.  Jf.  rtüM^aris  Dcne. 

ß,  Toringo  Siebold. 

(Anhangsweise  die  wichtigsten  Hybriden.) 
n.  Mit  papierartigen  Fruchtfächern. 
a.  Blüthen  in  gestielten  Doldentrauben. 
a.  Griffel  2,  3,  5. 

V.  Sorbus  Tournef. 

I,  CTMmaemespüus  Wg. 

1.  S,  Chaemaemespilus  Crantz. 
ß.  sudetica  Wg. 
ü.  A.  a.  Aria  Wg. 

aa.    2.  S,  Aria  Crantz. 
ß.  edulis  Wg. 
y.  graeca  Loddiges. 

d.  flabellifolia  Wg. 

e.  obtusifolia  Wg. 
8.  S,  alnifolia  Wg. 

bb.    4.  8.  Sikkimensis. 

ß.  öblongifolia  Wg. 

y.  microcarpa  Wg. 

d.  ferruginosa  Wg. 
cc    5.  iS.  crcnata  D.  Don. 

6.  ;S.  2anata  D.  Don. 

II.  A,  b.  Torminaria  DC. 

7.  iSf.  torminolis  Crantz. 
n.  A.  c  Aronia  Pers. 

8.  8.  arbutifolia  E.  Koch. 
ß.  melanocarpa, 

n.  A.d.  Eriolobus  DC. 
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9.  8.  trifoliata  Wg. 
ß,  oxyloha  Kotschy. 

10.  S,  crataegifolia  Wg. 
IL  B.  a.  Comus  Spach. 

11.  S,  äomestica  Linn. 
n.  B.  b.  Sorhus  DC. 

aa.  12.  S.  aucuparia  Linn. 

ß.  glahrata  Wimmer  et  Grab. 

y.  lanuginosa  Kitaibel. 
13.  S,  gracilis  Sieb,  et  Zucc. 
bb.  14.  S,  sambucifoUa  Cham,  et  Schldl. 
cc.  15.  S.  americana  Willd. 

ß,  microcarpa  Torr,  et  A.  Gray. 

16.  S.  foliosa  Wallich. 
ß,  ursina  Wg. 

17.  8.  microphylla  Wg. 

(Anhangsweise:  die  wichtigsten  Hybriden.) 
ß.  Griffel  2,  Frucht  wenig  fleischig,  Fruchtfach  häutig  dünn. 
VL  Photinia  Lindl 

A.  1.  Ph.  integrifolia  Lindl. 

Tar.  Notoniana  Wg. 

2.  Ph,  arguta  M'allich. 
ß.  salicifolia  Wg. 

y.  villosa  Wg. 
S.  laevis  Wg. 

3.  Ph,  serrulata  Lindl. 
j5.  Hooker  et  Arnott. 

4.  Ph.  dubia  Lindl 

B.  5.  Ph.  arbutifoUa  Lindl. 

b.  Blüthen  in  Rispen. 

Vll.  Eriobotrya  Lindl. 
1.  JB.  japonica  Lindl. 
ß,  elliptica  Wg. 
y.  fragrans  Champion. 

c.  Blüthen  und  Trauben. 

a.  Der  obere  Theil  des  Kelches  mit  den  Kelchblättern  nach  der  Blüthe  abfallend* 
VIII.  Raphiolepis  Lindl. 

1.  R,  indica  Lindl. 
ß,  salicifolia  Wg. 

2.  E.  japonica  Sieb,  et  Zucc. 

ß.  Die  Ovarfächer  mit  falschen  Scheidewänden, 
aa.  Griffel  5. 

IX.  Amelanchier  Medikus. 
I.  l,  A,  Botryapium  Seringe. 
IL  A.  2.  Ä,  sanguinea  Seringe. 

B.  aa.  3.  A,  asiatica  Sieb,  et  Zucc. 

4.  Al.  rotundifolia  K.  Koch. 
ß,  arctica  Wg. 

5.  A.  parvifolia  Boiss. 
B.  bb.  6.  A,  alnifolia  Nutt. 

7.  A,  ovalia  Seringe. 
bb.  Griffel  2  (3). 

X.  PeraphyUutn  Nutt.  % 

1.  P.  ramosissimum  Nutt 

40* 
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B.  Frucht  mit  Steinf&chern  (pyrenae). 
L  Pyrenae  getrennt. 

a.  Blüthen  in  Trauben. 

XI-  Chamaemeles  Lindl. 
1.  Ch.  coriacea  Lindl. 

b.  Blüthen  einzehi  oder  in  Doldentrauben. 
tt.  Ein  Eichen  in  jedem  Ovarfach. 

XII.  Osteomeles  Lindl. 

A.  1.  0.  ferruginea  Kth. 

(3.  latifolia  Wg. 
y.  cordata  Wg. 

2.  0.  glabrata  Kch. 
ß,  öbtuaifolia  Wg. 

3.  0.  cuneata  Lindl. 

(5.  escaUoniaefolia  Wg. 
y.  glaucophylla  Weddell. 
d.  reticulata  Wg. 

B.  4.  0.  anthylUdifoUa  Lindl. 

p.  Zwei  Eichen  in  jedem  Ovarfach. 

aa.  Der  Diskus  überzieht  die  Spitze  des  Ovars. 

XIII.  Mespüris  Tournef. 
A.     I.  a.          1.  M.  germanica  Linn. 

2.  M.  grandiflora  Smith. 

3.  M.  uniflora  K.  Koch. 

4.  M,  mexicana  Moc.  et  Ses86. 
ß.  stipulosa  Wg. 

y.  stipulacea  Desf. 
A.     I.  b.  6.  M.  berberifolia  Torr,  et  A.  Gray. 

6.  M.  flexispina  Mönch. 

ß,  pübescens  A.  Gray. 

y.  CaroUniana  Poiret. 

d.  elliptica  Ait. 
A.    II.  7.  M,  jrivularis  Wg. 

8.  M,  tomentoaa  Wg. 

ß,  pirifolia  A.  Gray, 
y.  punctata  A.  Gray. 

9.  M.  Cru8  Galli  Wüld. 
(3.  salicifolia  Wg. 

y.  ovalifolia  Torr,  et  Gi-ay. 

d.  linearis  Torr,  et  Gray. 

f.  prunifolia  Torr,  et  Gray, 
f.  Fo9tfan«>uina  Wg. 
10   M,  coccinea  Willd. 
p.  rirtrfis  Torr,  et  Gray, 
y.  populifolia  Torr,  et  Gray. 
^.  olifßandra  Torr,  et  Gray. 

e.  woW/s  Torr,  et  Gray. 

(Anhangsweise:  Gartenvarietftten.) 
11.  M,  sanguinea  Spach. 

ß.  villom  Ruprecht  et  Maxim. 

y.  glabra  maxime. 

0,  Douglasii  Torr,  et  Gray. 

(Anhangsweise:  Gartenvarietäten.) 
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B.     L  a.        12.  Jir.  euneata  Wg. 

13.  M.  tanacetifolia  Poiret. 
ß,  pycnoloba  Wg. 
y.  laciniata  Wg. 
d.  Ueldreichü  Wg. 
B.     I.  b.  aa.  14.  M.  nigra  Willd. 

15.  M,  pentagona  K.  Koch. 
(5.  Amurensis  Wg. 
y.  Gßimna  Wg. 
bb.  16.  M,  pinnatifida  E.  Koch. 
B.    n.  17.  M.  Azarolus  Willd. 

B.  III.  18.  M,  apiifolia  Spach. 

19.  M,  oxyacantha  G&rtner. 
ß.  ohtusa  SeriDge. 
y.  integrifolia  (Wallrok  als  Art). 
9.  trüoba  (Poiret  als  Art). 
s.  intermedia  Wg. 

B.  rV.  20.  M.  monogyna  Willd. 
bb.  Die  Spitze  des  Ovars  frei  vom  Discus. 

aa.  Eelchbl&tter  abfallend. 

XIV.  Fhalacros  Wg. 
1.  Ph.  cordatua  Wg. 
ßß.  Eelchblfttter  bleibend. 

XV.  Cotoneaster  Medicus  em. 

A.  Naegelia  Lindl. 

1.  Codenticulata  Eth. 

B.  Cotoneaster  Wg. 

L  2.  C,  unifolia  BuDge. 

3.  C,  vulgaris  Lindl. 
ß.  depressa  Pries. 

4.  C.  ni^fra  Wablberg. 
ß.  acutifolia  Wg. 
y.  stneims  Hort 

5.  C,  tomentosa  Lindl. 

ß,  pamassica  Boiss.  et  Heldreich, 
y.  Yitu;rof>hy22a  Wg. 

6.  0.  acuminata  LindL 
^.  |>ro«trato  Hooker. 

y.  i^mmon(2^$  bort  Angl. 
n.  a.  aa.    7.  C.  ttttmintiZaria  Fischer  et  Meyer* 

ß.  raeemifölia  Wg. 

y.  of&icu2am  Wg. 

*.  Lindleyi  Wg. 
II.  a.bb.    8.  C.  müUiflora  Bunge. 
9.  C.  baciüaris  Wallich. 
10.  C.  /n^tda  Wallich. 

ß.  afßnis  Hook,  et  Thoms. 
IL  b.       11.  C,  microphyOa  Wall. 

ß,  glacialis  Hook. 

y.  rotundifolia  (Wallich  als  Art). 

9.  buxifolia  (Wallich  als  Art). 

C.  Pyracantha  Spach. 

L  12.  C.  pyracantha  Spach. 

II.  13.  C.  crenulata  Wg. 
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ß.  Guilelmi  Waidemari  Wg. 

14.  C.  Fortunei  Wg. 

15.  C.  spathulata  Wg. 

(Anhangsweise:  drei  Formen.) 

16.  C.  (lesiivalis  Wg. 
(5.  lucida  Wg. 

ni.  17.  C.  arhorescens  Wg. 

II.  Pyrenae  Terwachsen. 

XVI.  Stranvaesia  Lindl. 
1.  Str,  glaucescens  Lindl. 
326.  y.  von  Borb&8  (45).     Wenn   die   P>üchte  von  Bosa  spinosissima  schwarz 
geworden,  schwärzen  sich  auch  die  Stiele  der  Scheinfrucht,  auch  wird  ihre  äussere  Schicht 
etwas  fleischig.    Dies  unterstützt  die  Ansicht,  dass  die  Scheinfrucht  der  Eose  ein  Axen* 
gehilde  sei.  Stauh. 

827.  W.  0.  Focke  C126).  Unter  VI.  De  Ruhis  nonnullis  Asiae  et  insulae  Mada- 
gascar  werden  als  neu  beschrieben.  Euhus  Schefferi  und  B.  Madagassus. 

328.  H.  J.  Scbeatz  (345).   Bemerkungen  über  Arten  und  Varietäten  der  Gattung  i2o«a. 

329.  E.  Regel  (315).  Neue  Species,  welche  von  A.  Regel  in  Thianschan  entdeckt 
und  durch  Samen  in  den  botanischen  Garten  zu  Petersburg  eingeführt  wurde.  Die  neue 
Art  ist  der  Bosa  pimpinellifolia  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  foliolis  acutii  subtos 
adpresse  pubescentibus,  ovario  oblougo.  —  Diagnose  s.  Original. 

330.  T.  F.  Hanansek  (161).  Kurze  Beschreibung  der  „in  Ermangelung  einer  besseren 
Bezeichnung^  „einstweilen^  Bosa  collina  forma  Oberbergensis  genannten  neuiBn  Varietät. 

331.  H.  Braan  (49).  Verf.  conslatirt,  dass  Bosa  resinosa  Stemberg  identisch  igt 
mit  Bosa  Oremsensis  J.  Kerner  in  D^s^gl.  cat.  raia.  (1876)  No.  392  und  folglich  auch  mit 
Ä>sa  pomifera  aut.  Austr.  inf.  (non  Herrn.) ;  der  Name  „Bosa  resinosa  Stemberg*  ist  der  ältere. 

332.  J.  B.  Keller  (204).  Einige  Bemerkungen  „Borbäs**  veranlassten  den  Verfl  zur 
Abfassung  dieser  kleinen  Abhandlung,  welche  sich  auf  Arten  resp.  Varietäten  der  (jattang 
Bosa  bezieht 

333.  L.  SimkOflGS  (356).    Die  Untersuchungen  des  Verf.'s  ergaben: 

1.  dase'man  die  von  den  Autoren  Waldstein  und  Kitaibel  gegebene  Abbildung 
und  Beschreibung  der  Bosa  reversa  nach  den  Exemplaren  von  der  Selmeczer  Gegend  schön 
ausgleichen  kann; 

2.  dass  die  Nervatur  der  Bosa  reversa  W.K.  nicht  jene  echte  doppelte  ist,  welche 
jetzt  von  den  Rhodologen  von  halbdoppelten  unterschieden  wird;  und: 

3.  indem  die  Bosa  reversa  W.K.  nur  einfach  oder  halb  doppeltgesägte  Blättchen 
besitzt,  so  hat  sie  D6s6glise  in  seinem  Cat.  rais.  p.  255  unrecht  zu  den  wahren  doppelt- 
gesägten  „doublement  dent^es«  genommen;  und  noch  unrichtiger  hat  Borbäs  in  seinen 
Prim.  monogr.  Ros.  p.  530—640  zweierlei  Bosa  reversa  angenommen,  nämlich  eine  einfach 
gesägte  oder  die  Waldstein-Kitaibersche  und  eine  doppeltgesägte  oder  die  den  Exem- 
plaren in  Willdenow's  und  Link's  Herbarien  entsprechende. 

334.  J.  B.  KeUer  (203).  Verf.  theilt  mit,  dass  Bosa  reversa  W.  et  K.  im  Garten 
der  Flora  austriaca  (K.  K.  Hofgärtner  Maly)  lebend  existirt,  infolge  dessen  er  im  Stande 
ist,  eine  Beschreibung  zugeben,  woraus  hervorgeht,  das  Simcovics  (siehe  Ref. No  843^  im 
Recht  ist.  ^ 

335.  y.  ?.  Borb&s  (44).  Unter  anderem  behandelt  die  Abhandlung  auch  den  Streit 
am  die  „Bosa  reversa  W.  et  K.«. 

336.  ?.  ?.  Borb&8  (43).  Kleine,  dem  Titel  entsprechende  Mittheüung  ohne  wesent- 
liche Bedeutung. 

337.  t  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Bosa  ätvina  Liniu 
Tafel  6724. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters  No.  64,  88 
Vgl.  Ref.  No.  40,  42,  43,  45,  46,  47. 
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Rubiaceae. 

338.  L  Radlkofer  (311).  Coffea  hraehyphylla  spec.  nov.  (p.  390—893).  Verl 
vermag  über  die  Stellang  dieser  neuen  Art  zu  anderen  von  Coffea  keine  Angaben  zu 
machen.  „Doch  mag  herrorgehoben  sein,  dass  zu  zweit  in  den  BlatUchseln  stehende  Blüthen 
(deren  Stellung  über  oder  neben  einander  nirgends  berücksichtigt  erscheint)  mit  ganz  über 
der  Blumenkronröhre  befindlichen  Antheren,  5-gliedriger  Krone  und  kurzem  Kelchsaume 
flieh  nirgends  vereinigt  zeigen,  wenn  man  nicht  etwa  Coffea  siibcordata,  bei  welcher  über 
die  Höhe  des  Kelchsaumes  keine  bestimmte  Angabe  gemacht  ist,  hierfür  in  Betracht  ziehen 
'Will.    (Diagnose  s.  Original.) 

339.  0.  Kuntze,  J.  E.  Howard,  H.  Trimen  (190,  220,  382).  Die  vier  Abhandlungen, 
auf  welche  sich  dieses  Referat  bezieht,  wurden  vom  Ref.  nicht  gesehen.  Nach  der  von 
Engler  in  seinen  Jahrbüchern  (1884)  gegebenen  üebersicht  behauptet  Kuntze  in  seiner 
ersten  Abhandlung,  dass  Cimhoiia  Ledgeriana  eine  Hybride  von  C,  Calisaya  (=  WeddelUana) 
und  micrantha  (=  Pavoniana)  sei;  Trimen,  gestützt  auf  Angaben  zweier  Pflanzen,  theilt 
dagegen  mit,  dass  die  Exemplare  von  Mungpo-Sikkim  sämmtlich  amerikanischen  Ursprungs 
seien  und  dass  die  Pflanzen  fruchtbare  Samen  tragen;  in  seiner  zweiten  Abhandlung  weist 
Kuntze  die  Anerkennung  von  Aussagen  botanisch  ungebildeter  Pflanzer  zurück,  besonders, 
da  sie  früher  andere  Angaben  machten.  Howard  schliesslich  bringt  in  Erinnerung,  dass 
die  Cinchonen  sich  leicht  kreuzen,  und  zieht  die  Art  theils  zu  Calisaya,  theila  zu  micrantha, 

340.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Ceßhaelis  tomen- 
tosa  Willd.    Tafel  6696. 

341.  Em.  Rodigas  (241  u.  330).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Campylohotrys 
Ghieshreghti  Lern,  foliis  variegatis.    PI.  498,  p.  142  u.  143. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters  No.  57,  381. 
Vgl.  Ref.  No.  40,  41,  42. 

Rutaceae. 

342.  J.  ürban  (389).  Bei  den  Aiirantieen  wurden  die  in  den  Achseln  der  Laub- 
blätter bald  einzeln,  bald  zu  zweien  sich  findenden  Stacheln  bisher  stets  als  „Caulomstacheln^ 
bezeichnet.  Verf.  untersuchte  eine  grosse  Anzahl  von  Arten  und  kam  zu  dem  Schlüsse, 
dass  „die  Stacheln  bei  allen  Aurantiaceen  durch  Umwandlung  eines  der  beiden  (oder  der 
zwei)  untersten  Blätter  des  primären  Achselsprosses  entstehen".  In  Bezug  auf  die  Details 
muss  Ref.  auf  das  Original  verweisen.  Es  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  Verf.  für  die  Gattung 
Peganum  beweist,  dass  Eng  1er  gegenüber  Bentham  und  Hooker  im  Rechte  ist,  wenn 
er  jenem  Genus  die  Stipulae  abspricht  und  dasselbe  desshalb  zu  den  Zygophyllaceen  stellt. 

848.  J.  Urban  (388).  Die  Abhandlung  ist  zum  grössten  Theil  biologischen  Inhaltes 
und  wird  desshalb  an  anderer  Stelle  des  Jahresberichtes  Besprechung  finden.  Die  bald 
vorangeschickten,  bald  eingestreuten  morphologischen  Bemerkungen  über  Inflorescenzen  u.  s.  w. 
sind  überdies  nicht  gut  kurz  rcferirbar.  Die  Blüthenstände  der  Diosmeen  sind  zusammen- 
fassend in  einem  „Rückblick"  S.  383  behandelt,  worauf  Ref.  besonders  aufmerksam  macht. 

344.  L.  Savastano  (339).  Vorliegender  zweiter  Beitrag  zu  den  Varietäten  der 
Hesperideen  bespricht  in  bekannter  Weise  folgende  Citrus  -  Varietäten ,  ohne  sonderlich 
bemerkenswerthes  zu  bringen:  C.  Aurantium  foefiferum^  C.  Limonum  amalphitanum  Ferr., 
C.  vulgaris  distorta  Ferr.,  C.  Limetta  acida  Ferr.,  C.  vulgaris  Pomum  Adami  Ferr.,  C 
Decumana  campaniformis,  SoUa. 

Vgl.  Ref.  No.  39,  42. 

Salicaceae, 

345.  E.  Heinricher  (171).  Eine  Zwitterblüthe  von  Salix  Caprea  L.  S.  129—131, 
Tafel  II,  Figur  10. 

Verf.  fand  bei  Salix  Caprea  L.  unter  anderen  ähnlichen  eine  Zwitterblüthe,  die 
„dem  Ideal  entspricht,  das  man  sich  in  der  Vorstellung  von  einer  Zwitterblüthe  bei  Salix 
gebildet  haben  mochte".  Er  unterstützt  desshalb  die  Ansicht  Eich  1er 's  über  den  ursprüng- 
lichen Hermaphroditismus  der  Salicaceen-Blüthe. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autor enregisters  No.  342. 
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Samydaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 

Santalaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 

Sapindaceae. 

346.  L  Radlkofer  (311).  Diagnose  von  Dodonaea  madagascariensis  spec.  dot. 
(s.  Original).  —  Ausgezeichnet  ist  die  Art  durch  die  langen  und  schmalen  Kelchblätter. 
Ferner  durch  die  eigenthümliche  Ablösung,  welche  die  Cuticula  der  Samenoberhaut  erfilhrty 
so  dass,  indem  Luft  in  die  von  der  Cuticula  gebildeten  Falten  eintritt,  die  Samen  wie  mit 
einem  weissgrauen  Ueberzuge  bedeckt  erscheinen.    (S.  470—471.) 

347.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Acer  insigne  Boiss. 
et  Buhse.    Tafel  6697. 

Sapotaceae. 


Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 


Sarraceniaceae. 


Saxifragaceae. 

348.  J.  Uilepitsch  (384).  Verf.  glaubt  (vielleicht)  Saxifraga  intacta  Willd.  auf- 
gefunden zu  haben. 

849.  J.  D.  flooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Saxifraga  UngüUUa 
var.  cocMearis  Engl.    Tafel  6688. 

350.  J.  D.  flooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Saxifraga  cor- 
iusifolia  Sieb,  et  Zucc.    Tafel  6680. 

351.  J.  D.  flooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Saxifraga  mar- 
ginata  Stemb.    Tafel  6702. 

852.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  iind  Beschreibung  von  Saxifraga  retusa 
Oouan.    Tafel  1110,  Figur  b,  p.  66. 

353.  J.  D.  flooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Rodgenia  podo- 
phyUa  A.  Gray.    Tafel  6691. 

Nicht  referirt  ist  Ober  die  Werke  des  Autorenregisters  No.  129. 
Vgl.  Ref.  No.  40,  42. 

Sclerantheae. 
Vgl.  Caryophyllaceae. 

Scrophulariaceae. 

354.  F.  Holl  (281).  Payer  hatte  die  BlQthen  von  Veronica  speciosa  und  V.  Bux- 
baumii  untersucht;  die  Arbeit  des  Verf.  erstreck^  sich  auf  die  Blüthen  von  F.  langifolia 
und  erweitert  respectiv  berichtet  die  Angaben  Payer 's.  —  Ein  Uebergang  der  Laubblitter 
in  die  Blattgebilde  der  luflorescenz  findet  nicht  statt.  Nach  den  letzten  Laabbl&ttem  ent- 
stehen scharf  abgegrenzt  die  Bracteen,  in  deren  Achseln  sich  schnell  die  Blflthen  entwickeln. 
Der  urspr Anglich  gleichförmig  rundliche  Blüthenhöcker  pkttet  sich  in  der  Weise  ab,  dass 
es  „beinahe  den  Eindruck  macht,  als  ob  einerseits  die  Spindel,  anderseits  die  Bractee  den 
plastischen  Gewebekörper  bei  seinem  weiteren. Wachsthum  in  diese  Form  gezwungen  h&tten*. 
Von  oben  betrachtet,  erscheint  die  Form  viereckig.  An  den  stumpfen  Ecken  treten  die  vier 
Kelchblätter  auf,  von  denen  die  zur  Bractee  gewandten  von  Anfang  an  den  beiden  anderen 
in  der  Entwicklung  vorauseilen.  Dieser  ungleichzeitigen  Entstehungsweise  der  Eelchbl&tter 
entspricht  das  Auftreten  der  Kronbl&tter:  Zuerst  erscheint  das  vordere,  dann  die  lateralen 
und  hierauf  das  der  Axe  am  nächsten  stehende,  seit  diesem  treten  auch  die  beiden  ihm 
zur  Seite  stehenden  Staminalhöcker  auf.  Das  Gynäceum  erhebt  sich  als  Bingwall  um  den 
Gipfel  des  Scheitels,  also  nicht  — wie  Payer  angiebt  —  als  zwei  gesonderte  Höcker.  Eelch- 
und  Eronblätter  stehen  von  Anfang  an  auf  gemeinsamer  Grundlage,  doch  bleibt  der  „Basal- 
wall^  lange  Zeit  unentwickelt  und  wird  bedeutend  im  Wachsthum  durch  die  Zipfel  der 
Organe  überholt.    Erst  kurz  und  während  der  Zeit  des  Aufblühens  erlangt  die  Kronröhre 
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ihre  definitive  Gestaltung.  -  Verf.  beschieiht  darauf  ausführlich  den  anatomischen  Bau 
und  seine  Entwicklung  für  die  verschiedenen  Organe  und  erwähnt  zahlreicher  Miasbildungen 
worauf  Ref.  nicht  näher  einzugehen  vermag.  Am  Schlüsse  wird  das  Aufblühen  besprochen* 
Die  Knospe  öffnet  sich  infolge  des  plötzlichen  Wachsthums  der  PeUlen  und  Aufnahme  von 
Wasser  in  die  Filamente  gewöhnlich  an  einem  Vormittage.  Am  Nachmittag  desselben  Tagea 
findet  die  Ausstreuung  des  Blüthenstaubes  statt;  erst  vom  zweiten  Tage  an  ist  die  Narbe 
empfangsföhig;  die  Blüthe  »ist  also  dichogam  protandrisch**.  * 

355.  B.  Block!  (37).  Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  ist  die  sonst  meist  als 
echte  Art  in  Anspruch  genommene  Veronica  muWfida  L.  nichts  anders  als  eine  klimatisch- 
geographische  Race  von  Veronica  atistriaca  L. 

356.  F.  ?.  Herder  (176).  In  diesen  Abhandlungen  sind  die  Arten  folgender  Gat- 
tungen  besprochen:  Veronica  (No.  476  u.  493),  CastiU^a  (No.  494  u.  495),  Siplumostegia 
(No.  496),  Phtheirospermum  (No.  497),  Omphalotrix  (No.  498),  Odontites  (No.  499), 
EuphraHa  (No.  500),  Bhinanthus  (No.  502),  Cymbaria  (No.  501),  Pedicularis  (No.  502-537)! 
Melampyrum  (No.  538). 

357.  G.  Vasey  (No.  393).  Auf  ca.  1500m  am  Monte  Generoso  (Cant.  Tessin) 
fand  P.  August  1881  zwischen  Pedicularis  gyroflexa  W.  und  P.  tuberosa  L.  eine  hybride 
Form,  deren  Beschreibung,  Wurzel  ausgenommen,  in  vorliegender  Schrift  gegeben  wird.  Die 
Form  hatte  die  meistern  Aehnlichkeitspunkte  mit  der  P.  tüberosa,  u.  a.  besass  sie  2  bärtige 
und  2  kahle  Pollenblätter  und  überdies  vollkommen  entwickelten  wirksamen  Pollen.  In 
Anbetracht  des  häufigen  Vorkommens  von  hybriden  Formen  mit  P.  tuberosa  ist  Verf. 
geneigt  anzunehmen,  dass  bei  vorliegender  Bastort  def  Pollen  von  P.  gyroflexa  auf  P.  tuberosa 
befruchtend  eingewirkt  habe.  So  IIa. 

358.  J.  D.  Hooker  (No.  91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Torenia 
flava  Harn.    Tafel  6700. 

359.  K.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Linaria  aparinoides 
Cbav.  var.  aureo^urpurea.    Tafel  1116,  Figur  2  d.— f.,  p.  129  u.  130. 

360.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Linaria  püosa  DC. 
var.  longicalcarata.    Tafel  1136,  Figur  3,  p.  324  u.  325. 

Vgl.  Ref.  No.  40. 

Selaginaceae. 

361.  A.  Rolfe  (332).    Behandelt  die  Synonymie  von  Selagineen-Arten. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 

Sileneae. 
Vgl.  Caryophyllaceae. 

Simarubaceae. 


Nichts  erschienen. 
Vgl.  Liliaceae. 


Smilaceae. 


Solanaceae. 

362.  f.  Bochenau  (55).  Das  merkwürdige  Blatt  „besass  eine  ungemein  kräftige 
Mittelrippe  und  vier  ziemlich  gleichmässig  ausgebildete  Blattflächen,  von  denen  zwei  nach 
links,  zwei  nach  rechts  abstanden,  also  etwas  wie  die  Schenkel  eines  liegenden,  sehr  stumpf- 
winkeligen Kreuzes^.  „Jeder  Flügel  des  Blattes  besass  volhjtändig  den  Bau  einer  normalen 
Blatthälfte  mit  Ober-  und  Unterseite.    Näheres  s.  Original. 

363.  Wanderlicb  (433)  hat  über  700  Kartoffelsorten  in  der  angegebenen  Richtung 
untersucht  und  bezeichnet  folgende  Merkmale  als  geeignet  zur  Unterscheidung.  Zunächst 
das  Kraut  betreffend:  den  Höhenwuchs  des  Stengels,  die  Flügelung  desselben,  die  Länge 
der  Internodien.  Bei  manchen  Sorten  ist  das  letztere  Merkmal  desshalb  von  Bedeutung, 
weil  langstengelige  Sorten  häufig  kurze  Internodien  zeigen.  Ferner:  die  Verästelung  und 
Farbe  des  Stengels,  die  Form  und  Beschaffenheit  der  Laubblätter,  die  Blattwinkelstellung. 
Als  wichtigste  Merkmale  bezeichnet  Verf.  die  unterschiede  in  den  Blüthenorganen.    Hierher 
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gehören  in  erster  Linie:  Reich-  und  Armblüthigkeit,  Grösse  und  Zuspitzung  der  Kelchzipfel, 
Grösse  und  Farbe  der  Corolle  und  der  Anthercn  und  endlich  ganz  besonders  die  Be- 
schaffenheit des  Fruchtknotens,  seine  Grösse  (Länge),  Farbe  auf  der  Oberfläche  und  auf  dem 
Querschnitt,  welch  letztere  mit  der  Farbe  der  Knollen  meist  übereinstimmt.  Endlich  hebt 
Yerf.  hervor,  dass  in  vereinzelten  Fällen  anstatt  des  fünfzähligen  Blüthentypus  ein  sechs- 
oder  siebeiizähliger  beobachtet^  wird.  Kinmal  wurde  auch  eine  doppelte,  bezw.  zehntheilige 
BliUhe  mit  zwei  verwachsenen  Fruchtknoten  aufgefunden.  Schliesslich  regt  Verf.  eine 
wissenschaftliche  Systematik  der  Kartoffelvarietäten  an,  da  die  in  der  Praxis  gebräuchliche, 
die  sich  auf  die  Beschaffenheit  der  Knolle  stützt,  der  Variabilität  der  letzteren  wegen ,  nur 
einen  sehr  bedingten  Wcrth  hat  und  häufig  dazu  führt,  identische  Sorten  als  verschiedene 
Formen  zu  beschreiben.  F.  Schindler. 


Vgl.  Ref.  No.  40. 
Vgl.  Loganiaceae, 
Vgl.  Rosaceae. 
Vgl.  Ref.  Xo.  40. 
VgL  Loganiaceae. 
Nichts  erschienen. 

Vgl.  Buxaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  41. 
Nichts  erschienen. 
Vgl.  Conifeiae. 
Vgl.  Coniferae. 
Nichts  erschienen. 
Vgl  Ref.  No.  40. 
Vgl.  Ref.  No.  40. 
Vgl.  Ref.  No.  41. 
Nichts  erscliieneu. 
364.  J.  ürban  (385). 


Spigelieae. 

Spiraceae. 

Sterculiaceae. 

Strychneae. 

Stylidiaceae. 

Stylocereae. 

Styracaceae. 

Taraaricaceae. 

Taxineae. 

Taxodineae. 

Temstroemiaceae. 

Thymelaeaceae. 

Tiliaceae. 

Tremandraceae, 

Tropaeolaceae. 

Turneraceae. 

L  Piriqueta  Aubl. 


Sect.  L    Eupiriqueta. 
1.  P.  assuruefisis.    2.  P.  »idifoUa  (abgebildet).    3.  P.  sulfurea.    4.   P.  SeUoi  (ab- 
gebildet).    5.  P.  rosea.    6.  P.  plicata  (abgebildet).    7.   P.  Dmrteana  (abgebildet).    8.  P. 
Tamberlikii.    9.  P.  viscosa.    10.  P.  aurea  (abgebildet).    11.  P.  nitida  (abgebildet).    12  P 
Caroliniana,    13.  P.  cistoides  (abgebildet).    14.  P.  racemosa. 
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Sect.  IL    Erblichia.    (Species  extrabrasiliensis.) 

II.  Turnera  Linn. 
Serjes  I.    Salicifoliae. 
1.  Turnera  rupestris,    2.  T,  Clausseniana  (abgebildet).    3.  T.  Weddelliana.    4.  T. 
serrata  (abgebildet).    6.  T.  Glaziovii.    6.  BrasiUensis  (abgebildet). 
Seriea  II.    Stenodictyae. 
7.  r.  macrophylla.    8.  T,  acuta  (abgebildet).    9.  T.  aurantiaca,    10.  T,  velutina, 
11.   T,  longipes, 

Series  III.    Anomalae, 

12.  r.  Cearensis. 

.  Series  IV.    Leiocarpae. 

13.  T.  sidaides  (abgebildet).  14.  T.  nana,  15.  2.  Pohliana.  16.  T.  dolichostigma. 
17.  r.  eUiptica.  18.  T.  nervosa.  19.  T.  Hilaireana  (abgebildet).  20.  T.  Eiedeliana  (ab- 
bildet). 21.  T.  trigona,  22.  T.  Guianensis.  23.  T.  pinifolia.  24.  2'.  genistoides.  25.  T. 
l'umilea,  26.  21  melochioides.  27.  T.  opt/era  (abgebildet).  28.  T.  lamifolia  (abgebildet). 
30.  T.  lofigiflora.    31.  T.  atachydifolia. 

Series  V.    Annulares. 
82.  T.  odorata  (abgebildet).    33.  jT.  annw/arw. 

Series  VI.    Micropbyllae. 
34.  r.  (fi/fttsa  (abgebildet).    35.  T.  hebepetala,    36.  T.  calyptrocarpa  (abgebildet). 

Series  VII.    Papilliferae. 

37.  T.  chamaedrifolia  (abgebildet). 
Series  VIII.    Capitatae. 

38.  T.  Blanchetiana  (abgebildet).  39.  T.  stipularia,  40.  T,  Schomburghiana, 
41.  r.  Pernambucensis,  42.  T.  capitata.  43.  T,  albicans  (abgebildet).  44.  T.  dichotoma 
Cabgebildet). 

Series  IX.    Canaligerae. 
45.  T,  lucida.    46.  T.  ulmifolia.    47.  T,  coriacea  (abgebildet).    48.  T.  hermannioides, 
49.  T.  arcuata. 

Vom  Verf.  nicht  gesehene  Arten: 
2\  hirta  und  T,  sidoides. 

365.  1.  ürban  (386).  Voriäufige  Mittheilung.  Siehe  das  Referat  (No.  366)  über 
des  Verf.'s  Monographie  der  Turneraceen. 

366.  Ign.  Urban  (387).  Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  früheren 
Bearbeitungen  der  Turneraceen  beginnt  Verf.  mit: 

I.  Keimung,  Aufbau  und  Infi 0 r esc enz.  Die  Samen  besitzen  anscheinend 
eine  verhältnissmässig  nur  kurze  Zeit  andauernde  Keimkraft.  Die  Cotyledonen  sind  durch 
die  behaarten  Stiele  ausgezeichnet;  charakteristisch  für  die  Familie  ist  auch  die  Behaarung 
des  oberirdischen  hypocotyl^n  Gliedes  und  die  Kreuzung  der  beiden  ersten  gegenständigen 
Laubblätter  mit  den  Cotyledonen  Die  übrigen  Blätter  sind  alteruirend  und  meist  einfach; 
ihre  Zähne  sind  mit  drühenartigen  Gebilden  versehen,  doch  finden  sich  diese  bei  gewissen 
Arten  auch  an  anderen  Stellen  der  Blatter.  Mitunter  sind  nur  am  Blattgrundo  oder  am 
Blattstiele  Drüsen  ausgebildet,  welche  sehr  charakteristische  Formen  (Teller  und  Näpfchen) 
annehmen  können.  Nebenblätter  sind  der  Anlage  nach  stets  vorhanden,  doch  oft  nicht 
entwickelt,  worauf  die  früheren  irrthümlichen  Angaben  über  das  gänzliche  Fehlen  derselben 
zurückzuführen  sind.  „Als  Typus  der  immer  seitlich  entstehenden  Inflorescenz  muss  eine 
mit  zwei  opponirlen  Verblättern  versehene  Einzelblüthe  in  der  Achsel  der  Laubblätter  an- 
gesehen werden."  Aus  ihr  können  die  „flores  petioliares"  entstehen,  ferner  seitliche  und 
terminale  Köpfchen  (Turnera);  bei  vielen  P/n'^weia- Arten  sind  die  Vorblätter  unterdrückt, 
bei  P.  racemosa  auch  die  Tragblättcr  stark  reducirt  und  bildet  die  Inflorescenz  hier  eine 
endständige  Traube.  Durch  Fertilisirung  der  VorbLätter  werden  die  dreiblüthigen  Cymen 
von  Mathurina  penduliflora,  dann  die  mit  Winkeln  endigenden  Dichasien  von  Turnera 
serrata  u.  s.  w.  gebildet.    Wir  sehen,  dass  hier  grosse  Mannigfaltigkeit  in  Umgestaltung  des 


Digitized  by  VjOOQIC 


^36  Morphologie,  Biologie  and  Systematik  der  PhanerogameiL 

Typischen  herrscht.  Hervorzuheben  ans  diesem  Capitel  wären  noch  die  „  laubigen  serialen 
Zweige  in  dem  Winkel  zwischen  dem  primären  Achselproducte  and  der  Abstammungsaxe*, 
welche  sich  bei  vielen  Gattungen  zeigen.  Anhangsweise  findet  sich  noch  eine  Behandlung 
-der  Trieb omgebilde. 

Das  n.  Capitel  bespricht  die  „Blüthen-,  Frucht-  und  Samenbildung^.  Die 
Blüthen  sind  bis  auf  die  Fruchtblätter  pentamer,  die  Kelchblätter  sind  meist  mehr  oder 
weniger  verwachsen;  ihre  Deckung  ist  quincuncial.  Die  Blumenkrone  hat  eine  gedrehte 
Eoospenlage.  ^^Der  Mittelnerv  springt  bei  manchen  Turnfra-Arten  dicht  über  der  Insertion 
der  Petala  auf  der  Innenseite  kielförmig  vor;  bei  Wormskioldia  ist  diese  Erhöhung  gegen 
den  weiteren  Verlauf  der  Nerven  plötzlich  abgesetzt  und  an  der  oberen  Kante  dermassen 
flächenartig  verbreitert,  dass  ein  häutiges,  1— 2  mm  langes  Gebilde  in  der  Gestalt  eines 
Kahnes  (ohne  Hintertheil)  entsteht,  dessen  Kiel  eben  jene  Erhöhung  darstellt.  Diese  bisher 
übersehene  Effiguration  der  Petala,  welche  wir  Ligula  (adnata)  nennen  wollen,  ist  bald  nur 
am  Rande,  bald  bis  auf  den  Kiel,  bald  (bei  W,  longipedunculata)  auch  am  Yordertheil  frei. 
—  Eine  bei  weitem  andere  Ausbildung  hat  die  Corona  bei  Piriqueta.  Hier  finden  wir  ein 
-ebenso  langes,  aber  sehr  breites,  gänzlich  freies,  in  der  oberen  Hälfte  fransig  zerschlitztes 
Häutchen,  welches  nicht  blos  an  der  Basis  der  Petala  seinen  Ursprung  nimmt,  sondern  auch 
zwischen  denselben  und  in  Verbindung  mit  ihnen  am  Kelche  auftritt  (hier  gewöhnlich  in 
schwächerer  Ausbildung)  und  auf  diese  Weise  einen  am  Kelchschlunde  continuiriich  über 
Petala  und  Sepala  fortgehenden  Kranz  darstellt.^  Die  Staubblätter  sind  der  Kelchröhre  auf- 
gewachsen, und  zwar  mitunter  in  recht  merkwürdiger  Weise,  wodurch  zwischen  ihnen  und 
dem  Kelche  „fünf  flache  honigführende  Canäle  entstehen**.  Die  Stellung  der  drei  Carpelle 
ist  nicht  den  Angaben  Eichler 's  gemäss,  sondern  steht  das  eine  zur  Seite  über  einem  der 
Vorblätter^  die  beiden  anderen  fallen  schräg  nach  vorn  und  hinten.  Die  Griffel  sind  meist 
«uf  der  Innenseite  mit  einem  tiefen  Spalt  versehen,  wovon  Turnera  tUmifolia  eine  Ausnahme 
durch  die  ringsherum  geschlossenen  Griffel  macht.  Mit  den  Griffeln  alterniren  bisweilen  als 
Commisuralgebilde  aufzufassende  Spitzchen.  Die  Anheftong  der  Ovula  ist  eine  von  den  bis- 
herigen Darstellungen  abweichende.  Die  Frucht  ist  eine  einf&cherige,  verschiedenartig  auf- 
springende Capsel.  Auch  das  Abfallen  derselben  findet  nicht  überall  in  gleicher  Weise 
statt.  Den  Gefässbündelverlauf  in  den  Klappen  hält  Verf.  für  ein  gut  verwerthbares  gene- 
risches  Merkmal.  Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  werden  die  für  die  Familie  besonders 
charakteristischen  Samen  beschrieben.  Sie  besitzen  reichliches  Ei  weiss  and  einen  Arillus; 
ihre  Form  ist  sehr  eigenthümlich  und  die  Sculptur  der  Samenhaut  „zierlich  netzförmig*'. 

Das  IIL  Capitel  behandelt  die  „Biologischen  Eigenthümlichkeiten**.  Es 
werden  zunächst  die  lebend  untersuchten  Arten  besprochen.  Es  ist  nicht  gut  möglich,  in 
kurzer  Weise  hierüber  zu  berichten,  weshalb  der  Kef.  auf  das  Original  verweisen  moss. 
Die  umfangreichen,  sehr  interessanten  Studien,  die  Verf.  an  Herbarmaterial  anstellte,  fasste 
«r  zu  zehn  Sätzen  zusammen.  Wir  könnten  hier  nichts  anderes  thun  als  diese  wortgetreu 
wiederzugeben;  da  aber  die  Arbeit  des  Verf.  in  einer  leicht  zugänglichen  Zeitschrifit  erschienen 
ist,  so  glauben  wir  uns  in  Rücksicht  auf  anempfohlene  Kürze  nicht  dazu  berechtigt  und 
halten  es  auch  für  überflüssig.  * 

Der  IV.  Abschnitt  hat  die  „Familiengeschichte  und  verwandtschaftlichen 
Beziehungen«  zum  Thema.  In  der  Einleitung  zu  diesem  werden  die  Ansichten  der  ver- 
schiedenen Autoren  über  die  Stellung  der  Turneraceen  ausführlich  besprochen.  Darauf 
sagt  Verf.:  „Alle  diese  Erörterungen  kranken  daran,  dass  man  die  wahre  Structur  der 
Corona  bei  den  Turneraceen  nicht  kannte  und  nicht  wusste,  dass  fast  einem  Viertel 
aller  Arten  dieser  Familie  ein  solches  Gebilde  zukommt,  zum  Theil  auch  daran,  dass  man 
einzelnen  Merkmalen  ein  unverhältnissmässig  grosses  Gewicht  beilegte,  während  man  andere, 
scheinbar  weniger  wesentliche,  gar  nicht  zum  Vergleiche  heranzog.*  Verf.  beginnt  darauf 
die  Stellung  zu  bezeichnen,  welche  er  in  Bezug  auf  die  Frage  nach  der  Verwandtschaft  der 
Turneraceen  einnimmt.  Er  vergleicht  eingehend  einige  Haupttypen  aus  der  Familie  der 
Passifloracen  und  gelangt  zu  dem  Resultat,  „dass  fast  alle  Eigenschaften,  welche  in  den 
ersten  zwei  Capiteln  als  für  die  Turneraceen  charakteristisch  gesuhildert  wurden,  sich 
auch  bei  den  Passifloraceen  wiederfinden,  nicht  bei  einer  Art  oder  Gattung,  auch  nicht 
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bei  einer  Gruppe,  aber  wohl  in  der  gesammten  Ausbildung  der  Familie,  dass  zweitens  die 
intimsten  Beziehungen  nicht  zu  den  Passifloraceen,  sondern  zu  den  Modecceen  einer- 
seits  und  den  Malesherbieen  andererseits  vorliegen,  und  zwar  zu  den  ersteren  altwelt- 
lichen mehr  durch  die  afrikanische  Gattung  Streptopetalum,  zu  den  letzteren  neuwelt- 
lichen durch  die  fast  ganz  amerikanische  Gattung  Piriqueta,  dass  endlich  als  unterscheidende 
Merkmale  allen  Passifloraceen  gegenüber  für  die  T urner aceen  übrig  bleiben:  die 
gedrehte  Kronpräfloration  und  der  beim  Anschwellen  des  Ovars  sich  abgliedernde,  mit  dea 
Fetalen  und  Filamenten  abfallende  Kelch.**  Ausserdem  wäre  nach  Verf.  bei  der  Frage  nach 
der  systematischen  Stellung  der  Turneraceen  nur  noch  in  entfernterer  Weise  an  die 
Bixaceen  und  Samydeen  zu  denken.  lieber  die  Frage,  ob  Turneraceen,  Modecceen 
und  Malesherbiaceen  den  Passifloraceen  zu  coordiniren  oder  zu  subordiniren  sind,, 
will  sich  Verf.  einstweilen  nicht  äussern,  doch  möchte  er  vorläufig  die  Selbstständigkeit  der 
Turneraceen  aufrecht  erhalten  wissen. 

Das  V.  Capitel  behandelt  die  ^systematische  Gruppirung**.  Auch  hier  geht 
ein  ausführlicher  geschichtlicher  Ueberblick  der  Schilderung  der  eigenen  Ansichten  voran. 
Verf.  acceptirt  fünf  Gattungen  und  giebt  eingehend  die  Gründe  hierfür  an.  Die  fünf  Genera 
sind:  Mathurina,  Piriqueta,  Wormshioldia,  Streptopetalum  und  Turnera. 

Der  VI.  Abschnitt  behandelt  die  „geographische  Verbreitung".  Die  Familien 
finden  sich  meist  nur  in  der  heissen  Zone  von  Amerika  und  Afrika.  „Ausschliesslich  in 
Amerika  kommen  vor  die  Gattungen  Turnera  mit  54  Arten  und  Piriqueta  Sectio  Eupiri- 
queta  mit  16  Arten  und  von  der  Section  Erblichia  allein  die  auf  Panama  beschränkte 
Piriqueta  odorata.  In  Afrika  finden  wir  von  der  letztgenannten  Section  1  Art  im  Caplande 
und  2  unter  sich  nahe  verwandte  Arten  auf  Madagascar.  Die  drei  übrigen  Gattungen  sind 
in  Afrika  endemisch,  und  zwar  Wormskoldia  mit  7  Arten,  Streptopetalum  mit  2  Arten 
(beide  nur  auf  dem  afrikanischen  Festlande  incl.  der  Insel  Zanzibar)  und  die  monotypische 
Gattung  Mathurina  auf  der  Insel  Bodriguez.**  Die  Familie  ist  am  stärksten  in  Brasilien 
vertreten,  wo  sie  auch  den  ausgeprägtesten  Endemismus  zeigt. 

Verf.  wendet  sich  nach  diesen  allgemeinen  Betrachtangen  zum  speciellen  Theil.  In 
demselben  sind  viele  neue  Arten  aufgestellt,  welche  sich  aus  der  folgenden  Uebersichts- 
eintheilung  ergeben: 

L   Wormshioldia  Thon.  et  Schum. 

I.  TT.  glandulifera  Klotzsch,  2.  W,  Biviniana  Tul ,  8.  TT.  tanaceUfolia  Klotzsch,^ 
4.  TT.  brevicaulis  ürb.,  6.  TT.  lohaia  ürb.,  6.  W.  longipedunculata  Mast,,  7.  W.  pilosa 
Schweinf. 

II.  Streptopetalum  Höchst. 

1.  Str.  serratum  Höchst,  2.  Str,  Hüdeibrandtii  ürb. 

in.  Piriqueta  Aubl. 

Sect.  L    Eupiriqueta  ürb. 

1.  P.  Ässuruensis  ürb.,  2.  P.  sidifolia  ürb.,  3.  P.  sulfurea  ürb.  et  Rolfe,  4.  P. 
SeUoi  ürb.,  6.  P.  rosea  ürb.,  6.  P.  plicata  ürb.,  7.  P.  Duarteana  ürb.,  8.  P.  Tamperlihii 
ürb.,  9.  P.  viscosa  Griseb.,  10.  P.  awrea  ürb.,  11.  P.  nitida  ürb.,  12.  P.  Caroliniana 
ürb.,  18.  P.  cistoides  Meyer,  14.  P.  ovata  ürb.,  16.  P.  racemosa  Sweet. 

Sect  n.    Erblichia  ürb. 

16.  P.  Capensis  ürb.,  17.  P.  Bemeriana  ürb.,  18.  P.  Madagascariensis  ürb.,. 
19.  P.  odorata  ürb. 

IV.  Mathurina  Balf.  fil. 
M.  penduliflora  Balf.  fil. 

V.  Turnera  Lindl.  emend. 
Series  I.    Salicifoliae. 

1.  T.  rupetris  Aubl.,  2.  T  Qausseniana  ürb.,  3.  T.  Weddeliana  ürb.  et  Rolfe^ 
4.  r.  Hindsiana  Benth.,  5.  T.  Panamensis  ürb.,  6.  T.  serrata  Vell.,  7.  T.  Olaziovii  ürb.^ 
8.  r.  Brasiliensis  Willd. 

Series  II.    Stenodictyae, 
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9.  T.  macrophylla  ürb.,  10.  T,  acuta  Willd.,  11.  T.  aurantiaca  Bentb. ,  12.  ZI 
velutina  Benth.,  18.  T.  longipes  Triana. 

Series  III.    Änomalae. 

U.  T.  Cearensis  ürb. 

Series  IV.    Leiocarpae. 

15.  T.  sidoides  Linn.,  16.  T.  nana  Carab.,  17.  T,  Pohliana  ürb.,  18.  T.  callosti 
Urb.,  19.  T.  dolicliostigma  ürb.,  20.  T.  acawZts  Griseb.,  21.  T.  elliptica  ürb.,  22.  T.  nervosa 
ürb.,  23.  T.  Hilaireana  Urb.,  24.  T.  Biedeliana  ürb.,  25.  T.  ert^rowa  ürb.,  26.  T.  ^uia- 
ficwsw  Aubl.,  27.  r.  pinifolia  Camb.,  28.  T.  genistoides  Camb.,  29.  T.  ptimOea  Linn., 
30.  2'.  melocJnoides  Camb.,  31.  T.  opifera  Mart.,  32.  T.  Curaasavica  Urb.,  33.  T.  Zamii- 
/bZia  Camb.,  34.  T,  incaym  Camb.,  35.  T,  longiflora  Camb  ,  36.  T.  stachydifolia  ürb.  et  Bolfe. 

Series  V.     Annulares. 

37.  T.  odorata  Rieh.,  38.  T.  annu/ar/«  ürb. 

Series  VI.     Microphyllae, 

39.  T,  diffusa  Willd.,  40.  T.  hebepetala  ürb.,  41.  T.  calyptrocarpa  ürb. 

Series  VII.    PapüUferae, 

42.  r.  chamaedrifolia  Camb. 
Series  VIII.     Capitatae. 

43.  r.  Blanclietiana  Urb.,  44.  T.  s^tjjutom  ürb.,  45.  T.  Schomburghiana  ürb., 
46.  r.  Pernambucensis  Urb.,  47.  T.  capitata  Camb.,  48.  T.  albicans  ürb.,  49.  21  dtcÄo- 
/oma  Gardn. 

Series  IX.     Canaligerae. 

50.  T.  Zwctda  ürb.,  51.  T.  ulmifolia  Linn.,  52.  T.  coriacea  ürb.,  63.  T.  fierwian- 
ntowiefi  Camb.,  54.  T,  arcuata  ürb. 
Species  mihi  non  visae. 

T.  /wrto  Desv.,  T.  melochia  Trian.  et  Planch.,  T.  sidoides  Vell. 
Species  excludenda. 
T.  paniculata  Willd. 

Typhaceae. 

Nichts  erschienen. 

Ulmaceae. 

367.  F.  Hildebrand  (181).  Planera  Bichardi  hat  drei  Arten  von  Zweigen:  1.  auf- 
rechte mit  ringsum  angeordneten  Blättern,  deren  Unterseite  die  Spaltöffnungen  trägt; 
2.  horizontale,  deren  Blätter  zweizeilig  stehen,  wobei  durch  die  Drehung  der  Stiele  alle 
Blattflächen  in  eine  Ebene  und  mit  der  mit  Spaltöffnungen  versehenen  Seite  nach  unten 
gelangen;  3.  hängende  Zweige,  deren  Blätter  wieder  rings  um  den  Stengel  vertheilt  sind, 
deren  Stiele  aber  eine  Drehung  von  zwei  Rechten  machen,  so  dass  die  Blattlage  wie  bei 
den  anderen  ist.  Wurden  diese  hängenden  Zweige  in  umgekehrte  Lage  gebracht,  so 
wandten  sich  die  neu  gebildeten  Blätter  nicht  um. 

Weiterhin  beobachtete  Verf.  seit  etlichen  Jahren  das  „Dedoublement''  der  Laub- 
blätter. Er  konnte  alle  üebergänge,  von  beginnender  bis  zur  völligen  Theilung,  beobachten, 
■0  dass  in  letzterem  Fall  jedes  Blatt  seine  zwei  Nebenblätter  und  seine  Achselknospe  besasa. 
Es  ist  dies  eine  Beobachtung,  die  gerade  zur  heutigen  Zeit  wichtig  ist  und  hervorgehoben  za 
werden  verdient,  da  ja  bekanntlich  von  gewissen  Seiten  so  sehr  gegen  das  „Dedoublement'', 
ob  congenital  oder  nicht,  Einwendungen  gemacht  werden.  Wenn  wir  eine  Planera  Bichardi 
antreffen  würden,  die  dieses  „Dedoublement^  stets  zeigt,  ohne  dass  wir  vielleicht  die  gemein- 
same Anlage  noch  nachweisen  könnten,  ^  dürfen  wir  auch  dann  nicht  von  „congemtalem 
Dedoublement^  sprechen  (Ref.)? 

ümbelliferae. 

368.  L  Pfltzer  (297).  Kurze  Mittheilung  der  Mo ebius' sehen  Arbeit  über  denselben 
(Gegenstand.    (Vgl.  Ref.  No.  359.) 

369.  ■.  HoebiDs  (267).   Die  Abhandlung  zerfällt  in  fünf  Abschnitte.   In  dem  ersten, 
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der  »Einleitung",  giebtVerf.  einen  kurzen  historischen  Ueberblick.  Im  zweiten  Abschnitt 
wird  die  „Anatomie  des  Blattes**  behandelt.  Das  Blatt  ist  am  eingehendsten  studirt 
and  dementsprechend  nimmt  auch  dieser  Theil  den  halben  Raum  der  Abhandlung  ein.  Verf. 
stellt  sich  hier  als  erste  Aufgabe,  zu  zeigen,  dass  die  parallelnervigen  Eryngien  nicht  nur 
in  oorphologischer,  sondern  auch  in  anatomischer  Beziehung  allmählich  in  die  netzadrigen 
Formen  übergehen,  zu  welchem  Zweck  er  natürlich  auch  letztere  Arten  in  das  Bereich 
seiner  Studien  ziehen  muss.  Er  bringt  die  von  ihm  untersuchten  Arten  in  verschiedenen 
Gruppen.  In  die  erste  stellt  er  diejenigen,  welche  am  meisten  dem  Dicotylen -Typus 
entsprechen,  in  die  letzte  solche,  welche  von  ihm  am  meisten  abweichen.  Die  zweite,  dritte 
und  vierte  sind  üebergangsgruppen.  Die  Species  der  fünften  Gruppe  E,  aquaticum  L., 
stenophyllum  Urb.,  Lasseauxi  Dcne.,  paniculatum  Cav.,  eburnum  Dcne.,  CJiamissonis  ürb , 
Decaisneanum  ürb.  und  fioribundum  var.  serroides  Urb.)  sind  sehr  ausführlich  behandelt. 
Dem  Verf.  gelang  es  durchaus,  die  Uebergänge  vom  monocotylen  zum  dicotylen  Typus  im 
Bau  der  Blätter  nachzuweisen.  Die  Ansicht  von  Delaroche,  dass  die  Blätter  der  Mono- 
cotylen-ähnlichen  Eryngien  als  Blattstiele  aufzufassen  seien,  theilt  Verf.  nicht,  obwohl 
er  feststellte,  dass  bei  einigen  Arten  im  Blatt  mehrere  Gefässbündel  über  einander  und  mit 
einander  zugewandten  Holzbündeln  liegen;  er  unterstützt  die  Ansicht  nicht,  weil  gerade  die 
„ganz  schmalblätterigen  Formen  über  einander  liegende  Gefössbündel  besitzen,  deren  ent- 
sprechende Theile  nach  einer  und  derselben  Richtung  gewandt  sind.  Im  dritten  Abschnitt 
wird  die  „Anatomie  des  Stammes**  behandelt.  Wir  heben  nur  hervor,  dass  das  Dicken- 
wachsthum  ein  eigenthümliches  ist  und  am  meisten  an  das  Yucca,  Dracaena  etc.  erinnert. 
Auch  die  Inflorescenzaxe  zeigt  anatomische  Merkwürdigkeit.  Die  Yerhältnisse  erinnern  hier 
an  Mitglieder  der  Familie  der  Sapindaceen.  Der  vierte  Abschnitt  behandelt  die  „Ana- 
tomie der  Wurzel**;  im  fünften  „üebersicht  der  Ergebnisse,  Samen,  Keimung* 
verfolgt  der  Verf.  noch  einmal  die  Entwickelung  von  der  Keimung  bis  zur  Blüthe. 
Vgl.  Ref.:  No.  39,  40,  45,  47,  51. 

Urticaceae. 

370.  K.  Goebel  (143).  Die  im  Titel  genannte  Arbeit  trägt  folgende  Ueberschriften 
der  einzelnen  Abschnitte: 

Zur  vergleichenden  Entwickelungsgeschichte  der  Grasin floresceaz: 
I.  Symmetrieverhältnisse. 

II.  Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Aehrchen. 

ni.  Zur  Kenntniss  der  Urticaceen-Inflorescenzen. 

I.  und  n.  handelt  lediglich  über  Gramineen  und  fand  im  Referat  No.  125  Be- 
sprechung. 

Im  Abschnitt  III  werden  die  Blüthenstände  von  Urtica  urens,  ü,  cannabina,  ü. 
canadensis,  von  ürera  caracasana  und  Mortis  behandelt  Bei  Urtica  urcns  ist  die  Inflo- 
rescenz  nicht  dorsi ventral,  sondern  cymös.  Urtica  cannbina  scheint  einen  üebergang  zu 
den  dorsiventralen  Formen  zu  bilden.  Bei  Urtica  canadensis  finden  sich  ebenso  wenig  als 
bei  Urtica  dioica  „Dichasien  mit  Wickeltendcnz** ;  die  Inflorescenzaxe  ist  nicht  sympodial, 
sondern  monopedial.  Es  werden  noch  einige  interessante  Details  angeführf.  Bei  Urera 
caracasana  ist  die  Verzweigung  streng  dorsiventral.  „Weniger  gilt  dies  von  Morus^ 
Eich  1er 's  Annahmen  einer  einfachen  Cyme  bei  Morus  ist  nach  Verf.  unrichtig;  es  liegt 
Yielmehr  „ein  an  der  Inflorescenzaxe  stehender  Gymencomplex  vor.** 

871.  H.  B-  Brown  (62  u.  241).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Fellionia  pulchra 
N.  E.  Br.    PI.  479,  p.  43. 

372.  L  Begel  (313  u.  314.)  Abbildung  und  Beschreibung  von  FtUionia  Daveauana 
N.  E.  Br.    Tafel  1120,  p.  162  n.  163. 

Nicht  referirt  ist  über  das  Werk  des  Autorenregisters  No.  95. 

Vgl.  Ref.:  No.  40,  50. 

Vaccinieae. 
Vgl.  Ericaceae. 
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Valerianaceae.  . 
Nicht  referirt  ist  über  das  Werk  des  Autorenregisters:  No.  183. 

Verbenaceae. 

373.  E.  Regel  (313  u.  314).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Prima  laevis  Juss. 
Taf.  1131,  p.  289. 

374.  J.  D.  Hooker  (91  u.  188).  Abbildung  und  Beschreibung  von  dem  neuen,  zur 
Tribus  der  Viticeen  gehörenden  Clerodendron  macrosiphon,  das  John  Kirk  in  Zanzibar 
entdeckte.    Diagnose  s.  Original.    Taf.  6695. 

Vgl.  Ref.  No.  39,  40,  49. 

Violaceae. 

375.  Peter  (296).  Nachdem  Verf.  die  Hauptresultate,  zu  welchen  B^thke  in  seiner 
Arbeit  („üeber  die  Veilchenbastarde",  Inauguraldissertation,  1882)  gelangte,  angegeben  hat, 
führt  er  die  von  ihm  selbst  in  der  Umgebung  von  München  aufgefundenen  Bastarde  an; 
es  sind  dies: 

1.  Viola  hirta  X  V.  odorata. 

2.  F.  miräbilis  X  V-  silvatica, 

(3.)  F.  mirahilis  X  ?  (V,  hirta  X  F.  mirabütsj. 

An  die  Aufzählung  derselben  werden  einige  Bemerkungen  geknüpft,  welche  sich  auf 
die  Verwandtschaft  der  Koch 'sehen  Untergattungen  von  Viola  beziehen. 

376.  J.  üllepitsch  (384).  Viola  Zoisii  Wulf  gehört  zu  den  in  Vergessenheit 
gerathenen  Arten.    Mit  Unrecht  ist  sie  von  Koch  zur  Viola  calcarata  L.  gezogen  worden. 

377.  Th.  A.  Teploachoff  (372).  Verf.  nimmt  eine  Umtauschung  der  von  ihm  in 
„Bull,  de  la  ßoci6t6  ouralienne  d'amatenrs  des  Sciences  naturelles,  tom.  VE,  2,  p.  24-36" 
„Viola  Willkommii*'  genannten  Art  vor  und  heisst  diese  nunmehr  „Viola  Mauritii'^y  nicht 
zu  Ehren  des  Geschlechts-,  sondern  des  Vornamens  von  Willkomm. 

378.  E.  Regel  (313).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Viola  pedata  L.  var.  atropur- 
purea  DC.    Taf.  1110.    Figur  a.,  p.  65. 

Vgl.  Ref.  No.  47. 

Vitaceae. 

379.  0.  Penzig  (294).  Die  Auffassung  Eichler's  (Blüthendiagramme),  dass  der 
Stamm  des  Weinstockes  ein  Sympodium  sei,  wird  durch  Verf.  an  zwei  Fällen,  die  beide 
jedoch  anormal  sind,  dargethan.  So  Ha. 

380.  1.  Roselli  (334).  Ist  ein  aus  „Revue  horticole"  zusammengestellter  Abriss  der 
Geschichte  der  Sudanrebe  (B.  J.  IX,  2,  783  f.)  und  der  aus  Saigon  (1882),  Madagascar 
und  Guinea  eingeführten  einjährigen  knoUen tragenden  Reben  in  Europa.  —  Die  Cnltur 
derselben  dürfte,  ungeachtet  einiger  misslungener  Versuche  in  Europa  (in  Italien  namentlich) 
gelingen.  Ihr  Product  ist  zwar  sehr  alkoholarm  (5%),  besondere  Pflege  und  kalkreicher 
Boden  dürften  jedoch  dasselbe  bessern.  —  Auf  der  beigegebenen  Tafel  sind  eine  Weintraube 
aus  Saigon  in  V»  ""^  einige  Früchte  in  natürlicher  Grösse  abgebildet.  So  Ha. 

881.  ö.  TdmOsv&ry  (374).  Verf.  beschreibt  und  bildet  ab  die  Samen  Von  Vitis  fici- 
folia,  V.  Bomaneti,  Spinovitis  Davidi,  der  Weinarten  von  Kaschmir  und  Cochinchina,  Vitis 
rotundifolia,  V.  riparia,  F.  eordi folia  vera,  F.  aesiivalis,  F.  cinerea,  F.  Califomica,  V. 
Berlandieri^  F.  candicana,  F.  Ldbrusca.  Die  gegebenen  Abbildungen  zeigen  die  betreffenden 
Samen  zuerst  in  natfirlicher  Grösse,  dann  in  bedeutender  Vergrösserung  von  der  Banch- 
und  Rückenseite,  sowie  im  Querschnitte.  Von  allgemeinem  Interesse  sind  die  folgenden 
Beobachtungen  des  Verf.'s.  Die  allgemeine  Form  der  Samen  ist  im  Umrisse  rundlich  herz- 
förmig. Durch  die  Cultur  geht  die  Herzform  allmählig  ins  Längliche  über;  während  sie 
bei  den  weniger  cultivirten  oder  wilden  Arten  sich  mehr  der  Ereisform  nähert.  Letztere 
lind  auch  im  Allgemeinen  kleiner. 

Bei  Vitis  vinifera  zeigt  die  verwilderte  Art  ebenfalls  kleinere  Samen  wie  die  culti- 
virte;  je  länger  sie  aber  der  Cultur  unterworfen  bleibt,  um  so  mehr  nähert  sich  die  Grösse 
des  Samens  wieder  der  der  verwilderten  Art.    Bei  den  europäischen  Arten  ist  der  Schnabel 
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länglich,  .bei  den  ameriltaiiiaphen  dagegen,  mit  Attsiuthmc  von  F.  candicans  und  der  Lahrusca- 
Arten  sehr  kurz.  An  den  Samen  der  durch  Hybridisation  entstandeneu  Weinarten  sind 
alle  Eigenschaften  'der  Stammcultur  wieder  zu  finden.  Yerf  giebt  in  einer  tabellarischeu 
Uebersicht  die  Charaktere  der  hybriden  Weinärten  und  bedient  sich  dabei  einer  cigenthüm- 
lichen  Bezeichnung.  Staub. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  78,  127,  807. 

Vgl.  Ref.  No.  40.  .        •  ^ 

Vochysiaceae. 


Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 


Xyridaceae. 


Zingiberaceae. 
882.  Em.  RodigaB  (830  o.  241).     Abbilducg  und  Beschreibung   von   Cienkowslcia 
Kirhi  J.  D.  Hooker.    PL  495,  p.  129  u.  180. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters  No.  58. 

Zygophyllaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  42. 
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Botanischer  Jahresbericht. 


Systematisch  geordnetes  Repertörium 


der 


Botanischen  Literatur  aller  Länder. 

Begründet  187Si    '"        \l.  Jahrgang  ab  fortgeführt 
und  unter  Mitwirkung  von 

Askenasyin  Heidelberg,  Batalin  in  St.  Petersburg,  Benecke  in  Zürich,  Hüsgen  in  Strassburg 
i.  E.,  V.  Dalla  Torre  in  Innsbruck,  Falck  in  Kiel,  FlUckiger  in  Strassburg  i.  E.,  Giltay 
in  Leiden,  Kienitz-Gerloff  in  Weilburg  a.  Lahn,  Knapp  in  Wien,  Kohl  in  Marburg, 
Krabbe  in  Eberswalde,  Ljungström  in  Lund,  Ludwig  in  Greiz,  Carl  Müller  in  Berlin, 
Petersen  in  Kopenhagen,  Peyritsch  in  Innsbruck,  Pfitzer  in  Heidelberg,  Prantl  in 
Aschaffenburg,  Schimper  in  Bonn,  Schindler  in  Wien,  SoUa  in  Pavia,  Sorauer  in 
Proskau,  Staub  in  Budapest,  Weiss  in  München,  Zimmermann  in  Leipzig 

herausgegeben  von 

Dr.  E.  Koehne,  und         Dr.  Th.  Geyler 

Oberlehrer  in  Berlin  in  Frankfurt  am  Main. 


Eilfter  Jahrgang  (1883). 

Ersto    -A^btlioiluiiaf.    Zweite    S&lfte.     (SoWuss). 

Physiologie.     Anatomie.    Kryptogamen. '  Morphologie  und 
"  Systematik  der  Phanerogamen. 


BERLIN,  1885. 
Gebrüder    Borntraeger. 
(Ed.  Eggers.) 
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